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MÜNSTER, i. d. Coppenrathfchen Buch- und Kunft- 
handlung: ‚Über die Vernunftmäjsigkeit der ka- 
tholifchen Religion. Von F. Darup, Pfarrer zu 
Sendenhorf. Zweyte, vermehrte Auflage. 1823. 
240 S. kl. 8. (12 gr.) 


In wie fern diefe zweyte Auflage in Vergleichung 
mit der erfien (von einem anderen Rec. in unlerer A, 
Lit. Zeit. 1821. No. 216 angezeigten) eine vermehrte 
genannt werden könne, kann Rec., da ihm das Buch 
in feiner erften Geftalt nicht zu Geficht gekommen 
it, nicht angeben. Bedeutend kann indellen die Ver- 
mehrung nicht feyn, da die erte Auflage X u: 2548. 
enthielt, diefe aber überhaupt nur 249 S. füllt. Auch 
lagt der Vf. in der Vorrede Telbit, dals er denen, wel- 
che gewünfcht hätten, die Schrift möchte fo bleiben, 
willfabren zu müllen geglaubt habe.. In jedem Falle 
War fie wegen der deutlichen, leidenfchaftlofen Dar- 
ftellung des katholifchen Kirchenglaubens, die der 
katholifche und der pröteflantifche Lefer darin-findet, 
des wiederholten Druckes würdig. Es war zweck- 
mälsig, dafs der Zulatz auf dem Titel der erften Aus- 
gabe: »Eine Schrift, veranlafst dureh die Jubelfeyer 
des Proteftantismus im Jahr 1817°, hier weggelallen 
wurde. Über den Ausdruck: „katholifcheReligion‘*, 
"wird Niemand rechten, da man wohl eht, dafs nur 
das kirchliche Religionsbekenntnifs darunter verftan- 
den wird. Freylich giebt es eine katholifche Religion; 
die Katholiken werden fich aber nicht anmalsen wol- 
len, allein im Befitze derielben zu feyn. Rec. will 
unumwunden mittheilen, was er [ont zu bemerken 
gefunden hat. — Die Erklärung von „‚Vernunftmäfsig- 
keiteift (chwankend. DerVf.fagt darüber 8.17: „Wenn 
in diefer Schrift von Vernunftmälsigkeit die Rede ift: 
fo verfteht fich von felbft, dafs nicht von metaphyhfcher 
GeWilsheit kann gelprochen werden, und dafs man 
mit den heutigen philofophifchen Vernunftfyftemen 
eines nt, Fichte, Schelling u.[.w., nichts zu thun ha- 
be Ondern nur die allgemeine Men[chenvernunft, 
fubjectiv genommen, oder den allgemeinen Menfchen- 
vertand ànfprechen, und zur Beurtheilung auffodern 


$ 


` 


wolle: eftimmtheit in der Entwickelung diefes Be- 
griß® 1el8 fich auch nicht erwärten, da offenbar Ver- 


fmd und Vernunft mit einander verwechlelt wer- 

de; vergl. auch, 19, 21 u. 57. Rec. konnte fich 

überhaupt der Fragenicht enthalten: wozu denn eine 

ch abmarternde aeßele, um diefes und jenes Dogma 

ur W. aus der h. Schrift zu unterfiützen, wenn 
. 2.1202; 1824. Zweyter Band. 


s.c-HB ®E 


ı 824 


. .blofs die Vernunftmäfsigkeit bewielen werden foll? 


Man fieht aber wohl, dafs unter diefer bauptfächlich 
nur die Nothwendigkeit vertänden wird, welche die 
Vernunft, oder vielmehr der Verftand, fich aufgelegt 
fühlen o a Di die aus Bibel, Tradition u.f. w., 
vorgelegten Gründe Nichts einwenden zu dürfen. 
Dellenungeachtet findet Rec.. die Qual, welche ka- 


‘ tholifche Interpreten fich anthun, nicht confequent. 


Warum berufen he fich nicht mehr auf die Tradition 
und die Autörität der Kirche, wie der VÊ felbft S: 
120 thut, nachdem. er fich vergebens abgemartert 
hat, die Lehre vom Fegfeuer exegetifch zu begrün. 
den? Warum loll durchaus durch*eine Exegefe, deren 
Gezwungenheit und Unnatürlichkeit jeder unbefan- 
gene und hellfehende Katholik einfehen muls, noch 
ein Beweis aus der h. Schrift hinzukommen?. Ik 
das etwa eine dunkle Ahnung, ein Gefühl, dals die 
Tradition allein, wie es der Vf. S3 56 einzuräumen 


feheint, eine morl[che Stütze fey? "Übrigensift der. 


katholifche Dogmatismus in der biblifchen Interpre- 
tation zu bekannt, als dafs Rec. die fich auch in die 
fem Schriftchen überall dazu darbietenden Belege 
aufzuzählen brauchte. Wozu auch hierüber Streit 
mit einer Kirche, die fich allein die einzig richtige, 
von allen Gläubigen anzunehmende Auslegung vins 
dicirt? 'Vergl. S. 36; 238.. So wird, um nur Eini- 
ges anzuführen, mit wahrhaft qualvoller Exegele S; 
92 fg. die Vernunftmälsigkeit der Lehre vom h. Mels- 
opfer aus der h. Schrift vertheidigt. Leichter noch 
würde fich die Vernunftmälsigkeit, wie Rec. dieles 
Wort nimmt, als die Schriftmäfsigkeit dieler Lehre 
darthun lallen. Eben [o [auer läfst es fich der VE. S. 
137 fg. werden, um nicht blofs*die Verehrung‘, gegen 
Welche nichts einzuwenden ilt, fondern auch die 
Anrwfung der Heiligen zu vertheidigen. Die letzte 
‚wird dürch die Verficherung: „Nicht von ihnen 
felbf erwarten wir Gnade oder Hülfe, fondern durch 
ihre: Fürbitte“ u. L w., und: „Wir überlaffen die 
Art und Weile, wie es Gott ihnen kann und will 
willen lafen, Gott“, S. 142, [chlecht begründet, 
und das ganze Bemühen it nur ein Beweis, wie 
man glaubt, fich zerarbeiten zu müllen, um nichts 
Beftehendes fallen zu laffen. Ebendaflelbe ift in der 
Vertheidigung der Faltengebote, S. 210 fg., fichtbar. 
Die Gründe, . mit welchen -diefe aufrecht erhalten 
werden follen, würden eben [owohl alle Kafleyun- 
gen [chwärmerifcher ‚Selbfipeiniger in Schutz neh- 
men können. Die Vertheidigung der Privatbeichte, 
S. 107 fg., würde beler gelungen [eyn, wenn nur 
BRETT würde, dafs der Prielter Gottes im Rich- 
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terkuhle der Bufse als Richter über die Sünden des 
Beichtenden hitze. Auch ift ja diefe kirchliche An- 
ftalt, für welche fch, wie auch vom Vf. gefchehen 


ift, allerdings Vieles anführen läfst, von den Prote- 
ftanten, Weniglege on der luther, Kirche, erh nach 


and abgel: worden. Überhaupt gründet 
Ach dik ag Fe ECNIN VOE ‚der Sündenvergebung im 
er Bufe, 


dtramerte wie fie hier und fonfi von der 
kathöl. Kirche dargeltellt wird, auf fehr unklare Be- 
griffe von Vergebung der Sünde felbf. -Ebenfo if 
es mit der darauf folgenden Vertheidigung des Ab- 
lalfes. Man weilsnicht, was man unter Erlaflung 
zeitlicher Sündenftrafen veritehen foll, und dieDun- 
‚kelheit wird durch das Beyfpiel Davids, bey wel- 
chem, auch nach der Vergebung gie zeitlichen Stra- 
fen fortdauerten, nicht aufgehellt. Kann etwa die ka- 
tholifche Kirche zeitliche Strafen, die auch nach d 
Vergebung der Sünden nicht ausbleiben, wie aus S. 
` 116 hervõrzugehen [cheint, nachlaflen und aufhe- 
ben? Welchen Sinn aber foll, wenn diels unmög- 
lich it, die Nachlallung einiger zur Genugthuung 
nöthiger Bufswerke haben? Soll diefe Nachlallung 
mit jener Aufhebung zeitlicher Strafen einerley: feyn ? 
Dagegen fpricht das angeführte Beyfpiel- Davids. 
Oder will man dem [chändlichen Ablalfe durch diefe 
confundirende Bemäntelung nur einen beichwichti- 
genden Schein geben? Wollte fich die kathol. Kir- 
che blofs das Recht jeder Gelfellfchaft vindiciren; 
Mitgliedern, die fich unwürdig gemacht haben, vor 
- der Wiederaufnahme gewille Bulsübungen aufzule- 
gen oder nachzulallen :; fo wäre, ohne weiteren 
Aufwand von Worten, nichts dagegen einzuwen- 
` dens — Der Streit über die Lehre vom Abendmahle 
$;80 fg. it ein ganz unnützes Gefecht, da.die „Re- 
-formirt-Galvinifchen‘ nie eine blolse Erinnerung, 


ein blofses Andenken an die Hingebung des Leibes: 


und Blutes J; Chr. angenommen haben. — Zu $. 252 
ik zu bemerken, dals das Recht -einer vernünftigen 
Cenfur.der kathol. Kirche von den Proteflanten nicht 
abgeltritten wird; dafs diefe felbt im Gegentheil, fo 
"uneinig man darüber auch in Baiern it, die Noth- 
wendigkeit der Kirchenzucht gröfstentheils [ehr wohl 
einfehen. — Die Vertheidigung des Cölibats findet 
Rec. Dicht ganz milslungen. Hätte der Vf. noch den 
einen Hauptgrund hinzugefügt: die Kirche kann 
des Cölibats Nicht entbehren, um ihre Unabhängig- 
keit vom Staate zu- ehaupten: [o würde die ganze 
Apologie in ihrer vo) ten Klarheit vorliegen. — Den 
Erasmus, welchen Hr, D. unter die Proteltanten ge- 
zählt hatte, nimmt er, anf Rrinnern-des Rec, der 
erßen Auflage, dals er diels nicht ewelen fey; mit 
grofser Freude zurück, In PEA MAN da es fø 
viele proteftantifche Katholiken und katholifche Pro- 
teftanten giebt, kann man einen [olchen Gegenfland 
mit Gleichgültigkeit überlehen. Auf gie NE 
dungen eben diefes früheren Rec., der in ı Pet. 3 
19.20 nicht das Fegfeuer, fondern die Hölle finden 
will, erwiedert er, dafs ja dann die Hölle felbft 
aum Fegfeuer umgelchäffen würde. DerSchlufs der 
Paraple tak dogmatilchen Exegele liegt am Tage: 1) ex 
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inferis nulla redemtio; 2) atqui hier il von einem Or- 


te die Rede, aus welchem Erlöfung Statt finden foll; 
3) ergo kann hier nicht die Hölle, fondern es mufs das 
Fegfeuer verftanden werden. Dafs gegen. folche Art 
zu interpretiren und zu [chliefsen nichts einzuwen- 
den’ley, verfteht fich von felbl. Überhaupt aber 
kann Widerlegung‘ der aufgeltellten Behauptungen 
nicht Gegenftand dieler Anzeige [eyn. “Rec. über 
gebt delswegen unzähliges Einzelne,. das er fich an- 
En hatte, a en s » 
` Wozu aber endlich diefe ganze A ie? 

bedürfte ihrer wahrlich nicht ie Be hin 
Wahrheit eben [o die Vertheidiger, wie die Angreifer 
belebte. Rec. möchte es zwär eben fo wenig über- 
nehmen, alle Puncte des katholifchen Rirchenglau- 
bens zu vertheidigen, als er in jedem Räuchern u. f, 
w. eine höhere Bedeutung finden kann, glaubt aber 
ohne dem Proteftlantisınus etwas zu vergeben, zuge. 
ben zu dürfen, dafs Ach für alle Dogmen des katho- 
lifchen Religions) ekenntnilles Gründe anführen, und 
‚allen Religionsge räuchen dieler Kirche vernunftmä- 
Isige Seiten abgewinnen lalfen, wenn man nur nicht 
Alles fchlechterdings in der heil, Schrift begründen 
wollte... Überhaupt ift es ja nichtfo fehr das Unter- 
Scheidende der Dogmen, des kirchlichen Glaubens 
des religiöfen Ritus, was Katholiken und Proteflan- 
ten trennt, Ja, [elbit die Tradition würde keine un- 
überfteigliche Scheidewand zwifchen beide Parteyen 
ftellen.. Es wäre nicht unmöglich ‚ ‘alle Differenzen 
zwilchen beiden Kirchen auszugleichen, wenn Wahr- 
heitsinn von,beiden Seiten zur Vereinigung in der 
Mitte leitete. Die katholifche Kirche will aber kei- 
ne Union, zu welcher man fch begegnen: müfste- 
nur eine gehorfam unterwürfige Reunion. Der Rar- 
re Dogmatismus, in welchen die allein feligmachen- 
de Kirche, verfunken ilt, ihre Wahrheitsfcheu. ihr 
todtes Ceremonienwelen, ihre Werkheiligkeit, ihr 
fteifes, alles Umfchauen hart verpönendes Fefbalten 
an der erftarrten Form und de todten Buchftaben, 
ihre Verfolgungs- und Bekehrungsfuchts "ihre ängft. 
liche Furcht, irgend etwas im Hergebrachten anders 
zu erkennen, ihre Meinung, die ewige Wahrheit 
auf eine immer und ewig unerfchütterliche Weife 
gefunden zu haben, alles Beftehende.als ewig und 
Unerfchütterlich vertbeidigen und behaupten zu müf- 
fen — diels it die Grundlage, einer Trennung, die 
mit ängRlicher Scheu, ja faft feindfelig, nach der 
anderen Partey hinüber[chaut, und fo lange befehen 
wird, als die Währheit nicht mehr, als Pap und 
Concilien gilt. Mit Jammer muls man es oft wahr 
nehmen, wie [elbft manche gebildete katholifche 
Laien blofs an der todten Form, am ftarren Äufseren 
hangen, ohne von dem, was wahres Chriftenthum' 
it, auch nur in der Ferne Etwas zu ahnen. Was 
bilft nun aller Beweis, dals jeder äufgere Gebrauch 
nur Symbol von etwas Geilftigem, Höherem if! 
„Wie Wein, von einem Chemicus durch- die Retort 
eirieben; zum Tenfel ift der Spiritus; das Phlegma 
ilt geblieben!“ möchte man mit Schiller fagen. Dar- 
um fühlt fich der Proteltant durch manche Handlun- 
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gen des katholifehen Cultus fo ergriffen und erho- 
ben, weil er,das Reingeiflige des Symbols auflafst, 
während der Katholik [elbfi- bey feinem opus ópera- 
tum ungerührt bleibt, und nur mechänilch an der 
Ceremonie Theil nimmt. — Doch genug von einem 
Gegenftande, der es nur allzulehr verdient, im-reife, 
freymüthige Betrachtung gezogen zu werden. 
— py% 


Lenco, in d. Meyerfchen Hofbuchh.: Die deùtfche 
Theologie, eine [ehr alte, für jeden Chriften’ äu- 
fserft wichtige Schrift, mit einer Vorrede von Dr. 
Martin Luther und dem gewelenen Generalfuper- 
int. Johann Arnd. Aufs Neue herausgegeben mit 
Anmerkungen von Friedrich Conrad Krüger, 


Pal. zu Wüßten b. Salzuflen im Lippilchen, Verf, - 


cines chr. Gebetbuchesu. der Betrachtungen u. f. f. 
"1822. 152.$.:8. (12 gi) 


Es wäre zu wünfchen gewelen, dafs der neue - 


Herausgeber diefes alten, und wegen feiner prakti- 
[chen Tendenz zu feiner Zeit [ehr gefchätzten, Buches 


‚etwas Mebreres und Sichereres von [einem Verfaller - 


hätte mittheilen können. Aber er weils von ihm nichts 
weiter, als was Schroeckh in feiner Hirchengefchichte, 
Th. XXXIV, vermuthet: Nicht einmal fcheint ibm 
bekannt geworden zu [eyn, was Bayle in féinem Di- 
ctionnaire hifiv et crit. unters dem Artikel Taulerus, 
Anm. B), davon vorbringt; Auch erwähnt er nichts 
von den früheren Ausgaben der deut[chen Theologie, 
welswegen wir hier nur erwähnen wollen, dafs Olea- 
rius in [einem Verzeichniffe:der autographor. Luth. p.1 
eine Ausgabe von 1516 kennt, in welches Jahr J. G, 
Walch, fowie auch vor ihm. Löfcher in den Refor- 


mations- Acten, T.], p.299, die Lutherfche Vorrede - 


fetzt, die in diefer neuen Ausgabe dem Jahre 1520 zu- 
gelchrieben wird. 

. Die alte Schrift felbk, welche Hr..K. freylich 
höher [chätzt, als die meiften unbefangenen Theolo- 
gen der jetzigen Zeit thun werden, und als Luther 
wobl [päterbin felbit gethan haben würde, hat er 
nicht ganz mit ihren Worten, und ikrem Periodenbau, 
wiedergeben wollen; wie er denn auch Luthers Vor- 
rede nicht nach Walch, -dielem äufserft forgfältigen 
Literator, abdrucken liels. Rec. kann diefes vor- 
züglich aus dem Grunde nicht. billigen, weil auf dem 
Titel nichts von diefen Abänderungen erwähnt ift, 
und die Känfer, tatt des eigentlichen Originaltextes, 
-den fie zu kaufen meinen, nur eine beliebig abgeän- 
derte Recenfion dellelben erhalten. Doch wenn ein- 
mal Hr K, „die, nach Luther’n, ungefränzten, unge- 
kränzten Worte‘ des anonymen Vfs. in folche umän- 
dern wollte, die dem jetzigen Gelchmacke mehr zu- 
fagen: fo bätte-er wenigftens am Schluffe des Bu- 
ches dIe Pikanteften Stellen in ihrer ganzen Natür- 
lichkeit aufbewahren follen. Gerade die altväterli- 
che Sprache hätte den Gebildetfien feiner Lefer ei- 
nen belonderen Reiz, gewährt. 

* Indefen find die Abänderungen felbt, foweit 
wir he vergleichen konnten, mit der gehörigen Gewil- 
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fenhaftigkeit gefchehen, und das -Buch it dadurch 
leicht lesbar geworden, was auch [olchen Lefer 
lieb feyn dürfte, die es blols zur Erbauung gebrau- 
chen wollen. Die Anmerkungen aber, die Hr. A. 
hinzugefügt hät, beftehen meiltens: in biblifchen Ci- 
taten, und find aulserdem ziemlich unbedeutend. _ 
Rec. könnte hier [chliefsen; da er aber glaubt, _ 
in der Seele vieler feiner Lefer ein Verlangen zu er- 
blicken, mit dem Geile und dem Tone dieler „deut- 
[chen Theologie“, und ihrer vorliegenden Bear ei- 
tung, auf dem kürzeten Wege etwas bekannt zu wer- 
den:: fo hofft er diefem gerechten Verlangen zu 
genügen, wenn'er den Geit und Zweck des Buches 
mit den Worten des Vfs. felbft angiebt, und dann 
noth eine Stelle aushebt, welche fie mit der eigen- 
thümlichen Darftellung deflelben hinlänglich bekannt 
‚machen kann. S.1ı46 heifst es: ‚Diefe lange, nun 
vollendete Abhandlung begreift kurz, wie es von 
Bechtswegen und in der Wahrheit [eyn follte, dafs 
in dem Menfchen durchaus nichts feyn [oll, das ich - 
etwas aneigne oder anmalse, noch etwäs wolle oder 
begehre, liebe oder meine, aufser Gott und die Gott- 
heit allein. Gott allein it das ewige, einzige, voll- 


- kommene Gut. Und wenn auch im Menfchen .eiwas, 


it, dasfich aneignet, anmalst, oder will oder meint, - 
oder begehrt etwas Anderes oder mehr, als das ewi- 
ge Gut: fo-ift das zuviel, und ein Gebrechen. Kurz, 
kann ein Menfch dahin kommen, dafs er Gott das 
[ey, was dem Menfchen feine Hand ift; fo laffe er 
fich begnügen, aber das mufs er Gott wahrhaftig 
S. 26 liet man: „Was that der Teufel an- 
ders, als dafs er Ach anmalste, er wäre auch Etwas 
und wollte Etwas leyn, oder Etwas wäre lein, und 
ihm gehöre auch Etwas zu. Diefes Anmalsen, dafs 
er Etwas feyn wollte, fein Ich (d: i. eigene’Liebe),. 
fein Mich (d. i. eigener Wille), fein Mir (d. i. ei- 


-‚gene Ehre), [ein Mein (d.i. fein eigenes Gut), das 


So if es noch.“ 
Xup. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


_ 1) AnssacH, in der Galfertfchen Buchhandlung: 

L Chriftliches Gebet- und Andackts= Buch für die a 

: 8emein wichtigen und ernten Zeiten und Umftände 
im_men[chlichen Leben. Von D. Friedrich Ludwig 
Mayer, Pfarrer in Sommersdorf und Thaun im 
Rezatkreife des Königreichs Baiern, 1819. VII 
u, 440 S. &. (1Rthlr. 8 gr.) es 


g) LeirziG, b. Steinacker und Wagner: Andachts- 
‚buch für Landleute nach ihren een Ge» 
chäften und Verhältniffen, von Friedrich Traugott 
Götze; Pfarrer in Zichirla und Erlbach. 1822. 
VI u. 307 S. 8. ; ; 


"war fein Abkehren und [ein Fall. 


Bey der überall laur werdenden Klage über die 
Abnahme der Religiofität und Kirchlichkeit it es 
doch eine auffallende und tröfliche Erfcheinung, 
dafs kein Jahr vergeht, in welchem nicht die Alcetik 
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Vaterlandes durch neue Beyträge 
"bereichert würde. Wir finden diefs in der proteftan- 
tifchen, wie in der katholifchen. Kirche. Da die 
Buchhändler nicht den Verlag folcher Schriften über- 
nehmen würden, wenn fie nicht ihre Rechnung da- 
bey fänden: fo ik zu [chliefsen, dafs das Bedürfnis 


unferes deut[chen 


einer erleuchteten religiöfen-Erbauung noch. immer 


` dringend empfunden wird, und dafs es nichtan Män- 
nern fehlt, welche Kraft und guten Willen haben, 
es zu befriedigen. Auch die vorliegenden beiden 
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Andachtsbücher gehören zu den’ beileren unferer 


Kirche. 
. No, 1 enthält in fechs Abfchnitten Morgen - und 
Abend-Andachten auf jeden Tag der Woche; Mor- 
gen- und Abend-Andachten auf die Hauptfefte des 
Jahres (ungern vermilste Rec. hier das Kirchweih- 
und das Reformatiops-FeR); Morgen= und Abend- 
Andachten für Kranke und Leidende, für Gefunde 
und Glückliche zur weilen Vorbereitung auf Leiden 
und Krankheiten; ‘Betrachtungen, Gebete und Án- 
dachten für Frauen in gelegneten Leibesumfländen, 
für Gebährende und Wöchnerinnen; Betrachtungen, 
Gebete und Andachten an Beicht- und Communion- 
Tagen; defsgleichen bey fonffigen wichtigen Veran- 
lallungen und Umfländen im Leben und in der Nähe 
des Todes. Unter der letzten Rubrik finden fich 
Betrachtungen, zu welchen die verfchiedenen Jah- 
reszeiten Veranlaflung geben: am Geburtstage, beym 
Gewitter, nach Hagelwetter, Gebete mit Kranken 
und Sterbenden u" f. w. 

Rec. muls dem VF. das_Zeugnils geben, dafs er 
durch fein Buch in vielen Fällen des Lebens für ei- 
ne zweckmälsige Erbauung gelorgt hat. Die darin 
vorberrfchende Sprache. ik die -der Empfindung und 
Selbfibetrachtung; der Ausdruck ift klar und falslich, 
dabey edel und gebildet, und der fich in allen 
Betrachtungen und Gebeten ausfprechende Geift der 
eines frommen, von Dankbarkeit, Vertrauen und 
Ergebung an Gott durchdrungenen Gemüthes. Hie 
und da könnte in den Gebeten und Betrachtungen 
die darüber gefetzte Bibelftelle mehr benutzt feyn. 
Das Abendgebet am Sonntage hat zu wenig Bezie- 
hung auf die Bedeutung des Tages, und von den 
Worten an: Ach, ich muls es vor dir, Allheiliger! — 
könnte diefe.Andacht an jedem anderen Abende ge- 
braucht werden. Dals im Charfreytagsgebete bald 
zu Gott, bald zu Jefu geredet, und der Übergang 
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von Einem zum Anderen fo [chnell gemacht wird, 
möchte Rec. nicht billigen. 

No. 2 hat eine [peciellere Beftimmung. Wenndie ° 
Mayerfcken Andachten für alle Stände befiimmt zu 
feyn fcheinen, und auch in der That fo befchaffen - 
Gnd, dafs he von Gebildeten und von weniger Ge- 
bildeten verfianden und gebraucht werden können: 
fo hat der Vf. von No.2 fein Buch für Eisiientä 
befimmt, und dabey auf ihre eigenthümlichen Ver- 
richtungen und Verhältniffe Rückficht genommen 
Wir befitzen fchon von ibm ein zweckmälsires ünd 
verfändliches Erbauungsbuch für Ba Auch 
mit dem oben angezeigten Andachtsbuche Bat er be 
wielen, dafs er die Eigenfchaften kennt, welche 
ein Andachtsbuch für Landleute haben muls wenn 
esEingang finden, und mit Nutzen gebraucht werden 
foll. Seine Sprache ift nicht fpielend und myRifch 
fondern fo klar und falslich, dafs der gemeinte Mann 
ihn verfiehen mufs; dabey aber auch edel und'frey 
Men ne Ausdrücken. Überall wehet ein rei- 
ar gottfeliger, ächtchrifilicher Geift. Die Betrach- 

gen und Andachten haben- gerade die zweckmä- 


feige Länge. Manchen von; 
N e on ih ü 
mebr Wärme und Deben dph ansa meaiser Er 


zählungston und Demonftration. Deni Zn 
dieles Andachtsbuch gewils jeden Later teea 
welcher mit frommem wnd chriftlichem Sinn et 
mit dem Verlangen nach wahrer Erbauun oh def. 
felben bedienen wird. Es befteht aus 4 fH ea 
abfchnitten , denen eine Abhandlung über de Werth 
des Bauernftandes vorangeht.' DE crie Akt I 
enthält Morgen- und Abend- Andachten. - Der Eai 
te Tifchgebete; der dritte ‚Andachtsübungen nach 
den verfchiedenen Jahreszeiten (beym Frühling z, B; 
find folgende Umftände berückfichtigt: Anfang der 
Frühlingsbefchäftigung — Einlaat der Sommerfrüch- 
te — Gartenbeftellung— Baumzucht — Bienenzucht— 
Benutzung der Thiere— Heftiger Sturm — Freuden- ` 
voller Genus der Natur am Ruhetage); der vierte 
Andachten nach verfchiedenen (ehelichem—hänusli- 
chen — bürgerlichen) Verhältniffemz" der fünfte bey 
wichtigen Ereignillen, als Unglücksfällen, Glücks- 
fällen, Krankheiten, Tod. 
Der Druck beider Andachtsbücher if correct, 
und auch, befonders was das Götzifche betrifft für 
betagtere Perfonen [ehr lesbar. ` Bi 
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NEUE A: UF u KERN 


Ulm, in der Stettinfchen Buchhandlung: Kleines mufi- 
halifehee Wörterbuch, worin die in mulikalifchen Stücken 
vorkommenden Kunftwörter und Zeichen in Alphabetifcher 


` -Ordnung verdeutlicht und erklärt zu finden Önd, Zum Ge- 


a nn 


branche für Landl[chullehre E 
far Anfdnker ifl den T; Landmufiker, und befonders 


40 S. 8. 


en Mufik, Zweyte Auflage. 1824. IV ™ 
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JURISPRUDENZ 


Bern, in der Walthardifchen Buchhandlung: 
Gefetzbuch über das gerichtliche Verfahren in Ci- 
vil- Rechtsfachen für die Stadt und Republik Bern, 
mit erklärenden Anmerkungen, vón Dr. re 
Schnell. 1822, XX u. 4585. 8. (+ Kthir 


12 gr.) 


De fouveräne Rath von Bern befchlofs am 17ten 
December. 1817 eine Revifion und Vervolltändigung 
feiner Civilgeletze, und beauftragte eine hiezu ei- 
gens ernannte Commilfion, beftehend aus den Raths- 
‚herren T/charner und von Wattewyll, von Fefchi, den 
Obriften Hoch und Fifcher, dem Stadtleckelmeilter 
Steck, und dem Herausgeber des hier angezeigten 
Werks, zu den nothwendigen Vorarbeiten. Dem 
Letzten wurde die Redaction übertragen, und ihm 
aufgegeben, mit dem Entwurfe zum Gefetzbuche 
über das gerichtliche Verfahren in Civilrechtslachen 
den Anfang zu machen. Nachdem diefe Arbeit von 
ihm vollendet, und von der Commiflfion durchgegan- 
gen, geprüft, und nach Befinden berichtigt worden 
war, wurde fie im Jabre.,1819 gedruckt, und von 
einer Staatscommilfion von zwanzig Mitgliedern, un- 
ter dem Vorfitze des Rathsberrn von Frifching noch- 
mals geprüft, der Entwurf aber nach den hier er- 
haltenen Änderungen im J. 1820 dem gröfseren Pu- 
blicum, und insbefondere den Beamten und Rechts- 
gelehrten, vorgelegt, mit der Auffoderung, Bemer- 
kungen darüber bey der erten Commilßon einzurei- 
chen, welche dann die zehn Denkfchrifien, wel- 
che auf diefe Auffoderung beyihr eingingen, ei ih- 
rem Berichte begleitet, dem fouveränen pyi e er 
legte, der nach nochmaliger Reviĥon des eh 
in hebzehn Sitzungen zu Anfange des J. 1821, 1 E 
unter einigen Abänderungen Geletzeskraft beylegie, 
in der Art, dafs — nach der hierüber erfchienenen 
Verordnung vom 26ften März 1821 — vom ıften April 
1823 an dem neuen Geletzbuche nachgegangen, 
in den alten Oberämtern der dritte Theil der Ge- 
richtsfatzung vom J. 1761, und in den Leberbergifchen 
die 516 erten Artikel des Code de procedure civile, 
mit alleiniger Ausnahme des Tit. IV, Liv. II de la 
communication au ministère public, und des Tit. XXV, 
Liv. II, Procédure devant les tribunaux de commerce, 
welche auch Nachher ihre Anwendung finden, ; fo- 
wie alle.übrigen bis dahin geltenden, aber mit dem 
neuen Gefetzbuche im Widerfpruche ftehenden, Ge- 
fetze und Statuten aufgehoben feyn, und bey 
J. 4. L. Z. 1884 Zweyter Band, 
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den von daan anhängig werdenden Rechtsfällen blofe 
die in der neuen Procelsordnung vorgelchriebenen 
Verhandlungsformen beobachtet werden follen. 

„ Die auf die angedeutete Weile enthandene Ci- 
vilprocelsordnung nimmt unter den neuellen Er- 
[cheinungen im Fache der Legislation über das ge- 
richtliche Verfahren eine [ehr achtungswerthe Stelle 
ein, und verdient die -Aufmerklamkeit Aller, für 
welche die Aus- und Fortbildung unlerer Geletzge- 
bung in diefem. Fache einiges Interelfe bat. Das 
Ganze befteht aus 345 Satzungen oder Artikeln, und 
ift in zwey Theile zerlegt, den allgemeinen, von dem 
gerichtlichen Verfahren überhaupt, und den befonde- 
ren, von den Verhandlungen der Parteyen, dem Ur- 
theile, den Rechtsmitteln und der Vollziehung. In dem 
allgemeinen wird in vier Titeln ı) von den Gerichten, 
dem :Gerichtsfiande, und den Pflichten und Rechten der 
Gerichtsperfonen, 2) den Parteyen, 3) einigen. allge- 
meinen Befiimmungen des gerichtlichen Verfahrens, und 
4) der Form der gerichtlichen Verhandlungen gehan- 
delt. Der befondere Theil aber enthält in neun Titeln 
die Befimmungen 1) über die Pflegung der Güte und 
die Eröffnung der Verhandlungen; 2) die Klage, die 
Vorkehrungen der Beklagten auf diefelbe, die Replik, 
und Duplik; 3) den Beweis nach feinen ver[chiedenen 
Arten, Augen/chein und Sachverfiändige, ‚Urkunden, 
Zeugen und Eid; 4) das Verfahren nach der Beweis- 
führung und dem Urtheil; 5) die [ummarifchen Pro- 
ce[fes; 6) proviforifche Verfügungen; 7) die Rechtsmit- 
tel, Appellation, Wiedereinfetzung in den vorigen 
Stand, und Nichtigkeitsklage; 8) die Befchwerden 
gegen den Richter, und 9)die Vollziehung. des Urtheils. 
Die auf dem Titel erwähnten erklärenden Anmer- 
kungen find an die einzelnen: Satzungen in etwas 
kleinerer Schrift angehängt, und enthalten mehr eine 
Erläuterung der einzelnen, in den Satzungen ent- 
haltenen Dispoftionen, — etwa in der Manier, wie 
die Erläuterungen der Befimmungen des öfterreichi- 
[chen allgemeinen: bürgerlichen Gefetzbuchs in dem 
von Zeillerifchen Commentar, — als die Motive der 
einzelnen Bellimmungen. Doch find auch diefe da, 
wo es nothwendig war, aus den Gutachten und 
Diseufßonen der Commilfionen und des fouveränen 
Raths mitgetheilt; und wenn auch diefe Erläuterun- 
gen keineswegs für den in der Vorrede ($. V) ange- 

ebenen Zweck ausreichend feyn möchten, um je- 
den Inländer von einiger Bildung die vaterländilche 
Jufizverfallung gründlich kennen zu lehren, ohne 
dafs derfelbe hiezu die eigentlichen juriflifchen Stu- 
dien zu machen brauchte: [o verdient dennoch der 
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Vf. für deren Mittheilung den Dank des Publicums; 
befonders infofern, als ein Zweck diefer Erläute- 
zungen darauf hingeht, den eigenthümlichen Cha- 


‘“ yakter dieles Geletzbuchs, und [einer einzelnen Be- ° 


Rimmungen, recht anfchaulich zu machen. Dieler 
eigenthümliche Charakter aber liegt eines Theils in 
der firengen und conlequenten Fefthaltung_ der Ver- 
handlungsmaxime, die wir wenigftens noch in kei- 
nem Procelscodex mit der Sorgfalt und Genauigkeit 
durchgeführt gefunden haben, wie in dem ange- 
zeigten; und anderen Theils in einem äufserft forg“ 
fältigen Beftreben, dem Gange der Verhandlungen 
fets die möglichfie Ordnung und Regelmäfsigkeit zu 
fichern. — In der erten Beziehung it die Haupt- 
idee, auf der das hier vorgezeichnete gerichtliche 
Verfahren ruht, dieBefimmung (S. 136, Satz. 120): 

- das Gericht entnimmt den zu ent[cheidenden Punrct (Streit- 
frage) aus den Schlüffen (Anträgen) der Parteyen; daf- 
felbe foll entweder dem Kläger feinen Schlufs zufpre- 
chen, oder ihn damit abweifen. Zu diefem Ende ift 
den Parteyen (S. 91, Satz. 77) die befiimmte Weilung 
gegeben : fie Jollen die Thatfachen, i d 
' Recht ableiten, auf die gehörige Weife actenkundig u 
chen; der Kläger foll feinem erfien Vortrage me 
Schlufs (Antrag, Schlufebitte) anhängen, welcher den 
Punct, über welchen er ein Urtheil verlangt, unzwey- 
deutig bezeichnet; auf gleiche FV eife foll der Beklagte fei- 
nem Antwortsvortrage einen Gegen[chlufs anhängen, der 

. auf die Abweifung des Schluffes des Klägers geht; die 
iederklagen find verboten ;— dem Richter aber ift (S. 
137, Satz. 121) zur Pflicht gemacht, fich In Anfe- 
hung des zu beurtheilenden Factums blols an die 
Acten zu halten, und auf keine anderen Thatfachen 
Rückhcht zu nehmen, als auf diejenigen, welche 
ihm die Parteyen vorgelegt haben; fo dafs (S. 35% 
Satz. 327) ein Urtheil nichtig it, wenn das Gericht 
die Streitfrage nicht nach den Schlüllen der Parteyen 
beurtheilt hat. Blofs der Reflexionsaet, die Anwen- 
dung der beftehenden Gefetze auf die dem Richter 
von den Parteyen dargelegten und nachgewielenen 
Thatumflände, die regelmäleige Leitung des Ganges 
der gerichtlichen Verhandlungen ‚und, die Aufrecht- 
Erhaltung der Ordnung und der Geletze des Anftan- 
des, Gnd die dem Richter, als Amtsobliegenheiten, 
` Zugewicfenen “Attributionen. In dieler Beziehung 
kann und foll er zwar (S. 137, Satz. 121) das Recht 
‚aus, den Buchfaben der beftehenden Gefetze, und 
wo der Buchfiabe fchweist. aus den darin entbalte- 
nen allgemeinen Grandie en [chöpfen , die Parteyen 
möger die, Gefetze añngeführthaben, oder nicht; und 
weiter (S. 83, Satz. 71) kann und Toll er von Amts- 
wegen darauf [ehen, dafs bey den Pprocefshandlun- 
gen alle Förmlichkeiten beobachter werden, die zu 
-ihrer Gültigkeit erfoderlich find; auch dafs insbe- 
‘fondere der -Actuar und der Weibel (Ge,ichtsbote) 
ihre Pflichten gegen die Parteyen pünctlich erfüllen; 
fowie auch, dafs die vor ihm oder dem Gerichte er- 
(cheinenden Perfonen die Pflichten des Aufßandes 
nicht verletzen, und zu dem Ende von Amtswesen 
die [chriftlichen Parteyvorträge von Anzüglichkeiten 
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-‚waffinen, wenn er fich nicht im 


‚nimmt, die Zeugen hierauf aufmer 
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seinigen, welche nicht zu der Sache gehören, ohne 
eine weitere Verhandlung darüber zu geftatten. — 
Aber alle weiteren Berechtigungen, die man ihm 
auf den Grund eines fogenannten officiù nobilis, oder 
einer auf die Unterfuchungsmaxime ge aueten Pflicht, 
in [einen Verhandlungen nicht blols auf förmliches, 
fondern weiter auch auf wirkliches Recht ausz 
hen, anderswo in unleren Geletzgebungen Z 
theilt hat, liegen durchaus aufserhalb der Sphäre 
feines amtlichen Wirkens. Die Parteyen find in 
Anlehung- des. factifchen Theils ihres Vorbringens 
von ihm fo unabhängig, dafs felbt die Anweilun- 
gen, welche er ihnen über die Fortletzung der’ Ver- 
handlung ertheilt, für fe nicht geradezu verbind- 
lich ind, [ondern dafs es.(S. 203, Satz, 167) z. B. 
dem Kläger, welchen der Richter auf die Antwort 
des Beklagten hin-angewielen hat,- ch über den 
Beweis zu erklären, unbenommen bleibt, mit einer 
Replik einzukommen, und demjenigen, dem er 
keine Anweifung gegeben, fich über den von ihm 
zu teitenden Beweis zu erklären, nachgelaflen ift, 


eine -folche Erklärung 
did lockt ige E ng zu den Acten zu geben, wenn 


uge- 
uge- 


. ai : 
gewillen Handlung vorbefchieden find, one 
erfcheinen, das 
pap reichend von 
é ektiımmur 
eine andere, dem Gefetze gemäfse, -Weile -iwo 


tzen (S. 113,- Satz. 194); jedoch mit Vorbehalt der 
Befugnifs des Richters, folche Parteyen auf den iis 
trag ihres Gegners zur Ordnung zu verweifen, wenn 
er [olche Vorbringen derfelben nach der Lage de 
Sache nicht geeignet: finden follte (S. 197). Dash; T 
zige, was dem Richter, jedoch ganz im Geife a 
Verhandlungsmaxime, zufeht, ift bey der Beweis- 
führung die Berechtigung (S. 232, Satz, 188), Sach- 
verfändige, „als Mittel, durch fie [sin Auge zu be- 
A Stande fühlt, die 
ihm vorgelegten Thatumflände mit unbewaffnetem 
Auge volltändig wahrzunehmen, oder richtig = 
beurtheilen“*, von Amtswegen zuzuziehen; und 
wenn er bey der Zeugenvernehmung — wo indels 
die von den Parteyen zu Rellenden Fragen und’ Ge- 
genfragen (Frapftücke) fich durchaus nar auf ce 
weislätze beziehen [ollen (S. 289, Satz, 234) —j 
den Antworten des Zeugen Widerfprüche Tab: 
kfam zu 

und fie zur Löfung derfelben aufzufodern (S. nun 
Satz. 245); auch wenn irgend ein Zeuge die ci 
wortung der ihm vorgelegten Fragen widerf, enfliger 
Weife verweigern [ollte, ihn ohne Antrag z en 
tey gefangen zu fetzen. 

Was das zweyte, oben angedeutete, 
ben dieler Procelsordnung betrifft: 
dieles in der Sorgfalt, welche man 
rung und Entfcheidung aller Präparatorifchen und 
Ineidentpuncte ‚verwendet, welche alle erft genan 
und vollfändig entfchieden [eyn follen, che in der 


Hauptbeftre- 
lo offenbart fch 
auf die Erörte- 
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Hauptfache weiter vorwärts gefchritten werden darf. 
Vorzüglich aber tritt jenes Streben hervor in der 
Beflimmung (S. 176, Satz. 153), dafs die friftlichen 
(dilatorifchen) Einwendungen, welche der Beklagte 
vor der Antwort auf die Klage‘ anzubringen veran- 
lalst feyn mag, in fofern fie die Eigenfchaften des 
Richters oder der Parteyen, die- Verbandlungsart, 
oder die wefentlichen Mängel des Klagvortrags be- 
treffen, vor allen Dingen, und zwar jede befonders; 
diejenigen hingegen, welche die ftreitige Sache felbft 
berühren, nach Befeitigung der erfleren, alle auf ein- 
mal, in dem zur Einreichung der Antwort beftimm- 
ten Termine angebracht’ werden follen, und erft 
nach Erledigung diefer Einreden zur uneinläfslichen 
oder einläfslichen Beantwortung der Klage von dem 
‘Beklagten zu fchreiten fey (S. 80, Satz. 150); bey wel- 
cher Beantwortung indefs wieder erft (S. sa Satz. 
159)'die Uneinläfslichkeitsgründe deflelben beleitiget 
werden müfen, ehe die wirkliche Einlaflung von 
ihm gefodert werden kann und erfolgt. 

Beleuchten wir diefe beiden Haupteigenthüm- 
lichkeiten des in der angezeigten Procelsordnung 
feftgeftellten Verfahrens: [o haben wir gegen die 
‚Gründung dellelben auf die Verhandlungsmaxime im 
Allgemeinen ‚nichts zu erinnern, ‘Denn foviel if 
wohl nicht zu verkennen, eine Procelsform, wel- 
che auf der Verhandlungsmaxime ruht, it der bür- 
gerlichen Freyheit der fireitenden Theile, alfo dem 
Hauptftrebepancte des bürgerlichen Welens, gewils 
bey weitem angemellener, als ein Verfahren, das 
die Unterfuchungsmaxime zur Grundlage hat; denn 
dieles weit dem Richter eine Curatel über die Par- 
teyen und über ihr freyes Gewähren mit ihren Be- 
rechtigungen zu, das in manchen Fällen fehr tiefin 
ihre Privatverbältnille eingreifen kann; ungeachtet 
die bey der Annahme der Unterfuchungsmaxime als 
Bafs, unferes gerichtlichen Verfahrens in Civilrechts- 
frreitigkeiten zum Grunde liegende Idee, ftatt des 
förmlichen Rechts, das nur bey der Verhandlungs- 
maxime geflucht wird, überall wirkliches, materielles, 
Recht in den richterlichen Urtheilen zu geben, fich 
dennoch nie erreichen läfst, wenn unfere Richter 
und Parteyen, und die Sachwalter der in — 
nicht aufhören follen, Menfchen zu feyn. = ur 
fcheint uns bey einigen Befimmungen dieler Kr 
Procefsordnung die Verbandlungsmaxıme und die 2 
ihr liegende Paffivität des Richters etwas kan 
verfolgt zu feyn. Namentlich begreifen wir nic t 
recht, und fehen wenigfiens in der Annahme der an- 
gedeuteten Maxime keinen Grund, warum der Rich- 
ter (S. 130, Satz. 122) die Nichtbeobachtung einer 
Nothfrin nicht von Amtswegen beachten und darauf 
erkennen dürfe, fondern ert den defsfalligen Antrag 
des Gegners abwarten foll. Zwar mag man die 
Nichtbeachtung einer [olchen Frit mit der Berner 
Geletzgebung als einen Verzicht der fäumigen Par- 
tey auf das binnen beftlimmter Frit von ihr aus- 
zuübende Recht anfehen können; allein diefe Vor- 
ausletzung [cheint uns keineswegs fo wefentlich 
nothwendig zu feyn, als man es in der angeführten 
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Dispofition angenommen hat. Uns [cheint vielmehr 
die unbedingte Thätigkeit des Richters in. einem fol- 
chen Falle von feiner Pflicht, über den regelmäfsi- 
gen Gang des Procelles zu wachen, von [elbft gebo- 
tenzu [eyn, und wenn bey der Verhandlungsmaxime 
eben fo gut, wie bey der Unterfuchungsmaxime, der 
Richter diefe Pflicht möglichft zu beachten hat: [o 
kann [ein Wirken in dem angedeuteten Falle nichr 
erlt von dem Antrage des Gegners der fäumigen Par- 
tey abhängig gemacht werden. Aufdringen darf frey- 
lich der Richter dem Gegner der fäumigen Partey 
fein amtliches richterliches Wirken zu jenes Gunften 
nicht; und darum würde er der fäumigen Partey, 
wenn hie beybrächte, ihr Gegner wolle fie noch zu 
der verfäumten Handlung zulaffen, 
allerdings geftatten müllen. Allein ganz unverkenn- 
bar liegt in der Nichtberechtigung des Richters zu 
einem folchen Aufdringen keineswegs die Pafhvität, 
zu der die Geletzgebung den Richter aus einer über- 
grolsen Achtung für die Verbandlungsmaxime verur- 
theilt hat. — Ebenfo [cheinen uns auch die Beflim- 
mungen über die Veränderung und Verbeflerung der 
Anbringen der Parteyen (S. 400, Satz. 82 und 83) 
aus einer zu tarren: Anhänglichkeit an die Verhand- 
lungsmaxime hervorgegangen [eyn, wenn .es dort 


(Satz. 83) den Gerichten verboten wird, auf Verfär- 


kungen des factifchen Theils der erfien Vorträge der 
Parteyen, und auf Abänderungen der Schlüfle, von 
Amtswegen durchaus nie Rückficht zu nehmen. Wir 
geben zwar gern.zu, dals es im Welen ders=Dinge 
und in dem Verbältniffe des Richters zu den Par- 
teyen liege, folche Veränderungen, weiche erf nach 
der Vernehmung des Gegentheils über die erfien Anträge “ 
einer Partey zu den Acten kommen, nicht zu beach- 
ten, [obald dem Gegner diefe Veränderungen nicht 
bekannt geworden. find, und er Gelegenheit erhal- 
ten hat, fich über die darin enthaltenen neuen fa- 
ctifchen Angaben und Anträge der anderen Partey zu 
erklären; allein daraus folgt noch keineswegs, dafs 
der Richter auf folche Veränderungen. durchaus keine 
Rückficht nehmen dürfe, und dafs in einem folchen 


Falle, wie es die Berner Procefsgefetzgebung (5.103, 


Satz. 84) vorfchreibt, die Partey, welche folche 


- Veränderungen zu unternehmen für nothwendig fin- 


det, von dem früheren Anbringen ganz a 

über die betreffende Streitfiäge. Eine a Ba 
lung anfange, und um diefes mit Erfolg und Verbind- 
lichkeit für ihren Gegner thun zu können, diefem 
die durch den aufgegebenen Haupt- oder Incident- 
Streit aufgelaufenen Koften bezahle; fondern uns 
[cheint es vielmehr bey weitem natürlicher zu feyn, 
dafs der Richter s Vorausgeletzt, dafs das veränderte 
und neue Vorbringen nicht auf eine ganze andere 
Klage hingeht, die Verhandlungen über diefe Ver- 
änderungen ohne Weiteres von Amtswegen einleite, 
und, den Gang des’einmal begonnenen Rechtsfreits 
aufrecht erhaltend, ihn nur fo einzuleiten [uche, 
dals kein Theil über ihm nicht gewährtes ausrei- 
chendes rechtliches Gehör über das Vorbringen und 
die Anträge feines Gegners fch beichweren kann, 


diefe Handlung . ` 
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Auf dem Wege, den die angezeigte Procelsordnung 
vorgezeichnet hat, läfst hch offenbar weiter nichts 
erwarten, als eine unnöthige und unnütze Vermeh- 
rung der Procee. Und wenn auch die hier be- 
leuchtete Dispofition die Lehrlfätze unferer gemein- 

rechtlichen Procefstheorie für fich haben mag: fo 


will es uns doch bedünken, diele Procelstheorie ha- ` 


be, aus dem Gefichtspuncte der Procelsgeletzgebungs- 
politik, betrachtet, hier mancherley gegen fich, 
und die Dispoftion der preufäfchen allgemeinen 
‘Gerichtsordnung (Th. I, Tit. V, $. 21) „der Rich- 
ter habe fich bey der Inftruction der Sache über 
den veränderten Gefichtspunct fo zu verbreiten, dafs 
auch über den zum Vorfchein gekommenen ander- 
weitigen Anf[pruch erkannt werden kann“, verdiene 
bey weitem den Vorzug; -und zwar eben [o gut bey 
einem Procelsverfahren, das auf der Verhandlungs- 
maxime ruht, als bey einem, das auf die Unterfu- 
chungsmaxime gebaut if. 

Auf jeden Fall liegt in der hier beleuchteten Dis- 
poßition unferer oben angezeigten Procelsordnung 
ein zu RRarres Hinfireben nach einem regelmälsigen 
Procelsgange; und dieles zu tarre Hinftreben [cheint 
uns überhaupt der Punct zu feyn, der bey ihrer Be- 
trachtung und Würdigung den meiften Tadel zuläfst. 
Wenn, wie es die Berner Gefetzgebung will, jedes 
Zwifchengeluch, das der Beklagte vor der Antwort 
auf die Klage anzubringen gedenkt, dem Kläger noch 
vor dem zur Einreichung der Antwort beftimmten 
Termine bekannt gemacht werden foll (S. 176, Satz. 
153): fo haben wir dagegen nichts zu erinnern. 
Aber wenn alle die fritlichen Einwendungen, deren 
“wir vorhin erwähnten, nicht allezulammen, [ondern 
jede befonders, vorgetragen werden follen: fo drin- 
gen fich uns dagegen mehrere [ehr wichtige Erinne-, 
rungen auf. Uns [cheint bey einem folchen Verfahren 
das Wefentliche der gerichtlichen Verhandlung gar zu 
fehr der Form geopfert zu feyn. Eine [chnelle Ent[chei- 
dung der ftreitigen Rechtshändel ift hier nicht zu er- 
warten. Vielmehr kann es nicht fehlen, dafs die Erörte- 
‚zung diefer Vorfragen oft bey weitem mehr Zeit erfo- 
‘dern wird, als die Verhandlung der Hauptfache felbf. 
Selb die (S. 178, Satz. 154) für die Erörterung [olcher 
"Vorfragen vorge[chriebene [ummarifche Verhand- 
lungsweife wird fiets die Erörterung der. Hauptfache 

‚ mehr, als zu fehr, in die Länge hinausfchieben. Und 
wenn gar, wiees (a, a. O.) vorgelchrieben ift, die 
Einwendang der mangelnden Legitimation im or- 
dentlichen Proceffe verhandelt werden kann: fo it 


“wird. 


ANY SER 176 


wirklich der Chikane ein :bey-weitern zu ausgedehn- 


‚tes Feld geöffnet, um die Erörterung der Hauptfache 


nicht nach Willkühr in dieLänge zieben zu können. 
In derfelben Zeit, in welcher man da, wo die Pro- 
celsgeletzgebung der Eventualmaxime-huldigt nächf 
den Zwilchenpuncten vielleicht auch noch die ge- 
fammte Hauptfache bis zur endlichen Entfcheidung 
infruiren kann, wird man es bey den Berner Ge- 
richtsböfen oft kaum dahin zu bringen vermögen 
dafs der Beklagte zur Antwort [chreiten mülle; Bad 
welches Feld wird auch hier die Chikane haben 
indem dann, wenn endlich alle Vorfragen nach und 
nach erörtert und ent[chieden find, erft wieder die 
Uneinläßslichkeitsgründe erörtert werden -müflen 
ehe von dem Beklagten die eigentliche Einlafung 
gefodert und erwartet werden kann. Zwar darf 
(8. 183, Satz. 156) die Klage blofs dann nur unein- 
läfslich beantwortet werden, wenn diefelbe erfeffen 
Cerlofchen), oder ihr Gegenftand verjährt (durch ac- 
guißitive Verjährung erworben), — oder wenn ihr Ge. 
genftand bereits auf eine für die Parteyen verpflich- 
tende Weife rechtskräftig beurtheilt it, — und drit- 
tens, fich in Sumi 

‚wenn es fich aus einer rechtsförmigen Urkun- 
de ergiebt, dafs die Areitige Sache auf.eine für di 
Parteyen verbindliche Weife befeitiger ie : a 
nicht etwa aus einer [päteren Verhandlung Sich 
eine neue gültige Verfügung darüber enthält ekla k 

Allein da die Procefsordnung nichts daräbe 
enthält, ob diefe Einwendungen unbedingt b "h > 
werden [ollen, oder nur .dann, wenn fie = diks: a 
liquid zu machen find, vielmehr daraus, dafs (S > d 
Satz. 158) eine uneinläfsliche Antwort als eine A 
angelehen werden, und eine ordentliche Vikaa 
lung einleiten foll, der An[chein hervorgeht man 
wolle auch bey nicht fofort Jiquid zu machenden 
derartigen Einwendungen deren Zulallung und Be. 
achtung geftatten, und bis zu ihrer Erörterung und 
Entfcheidung dem Beklagten das Recht, nicht zu 
antworten, zugeltehen: fo liegt es gewils ganz un- 
vermeidlich in der Natur der Sache, dafs fich durch 
diefe Erörterungen die Erörterung und Ent[cheidun 
der Hauptlache unendlich in die Länge hinanszieht, 
Am meilten wird die Einrede der Verjährung zu ei- 
nem folchen Verfchleif geeignet [eyn. Doch auch 
bey den übrigen Einreden wird es an Gelegenheit 
zu folchen Verfchleifungen für den Bekla ten nie 
fehlen. x = 


(Der Befchlufs folgt im nächfien Stücke) 
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BERN, in der Walthardifchen Buchhandlung: Ge- 
fetzbuch über das gerichtliche Verfahren “in Civil- 
Rechtsfachen für die Stadt und Republik Bern 
u. L w., von Dr. S. L. Schnellu. [. w- s 

“ (Befchlufs der im vorigen Stiche abgebrochenen Recenfion.) 


[(cheint uns die Rolle des Beklagten bey 
dem ganzen Verfahren, wie es diefe Procefsordnung 
vorfchreibt, und bey der Regelmäfsigkeit, die he 
hier in einem fo übertriebenen Grade beachtet wif- 
fen will, etwas zu [ehr begünftigt zu feyn. Denn 
felbf dann, wenn er endlich dahin gebracht ift, 
dals er fch auf die Klage einlallen mufs, d. h..wenn 
die anfälligen Uneinläfslichkeitsgründe befeitigt find, 
it ihm das Vorbringen feiner Schutzbehauptungen 
keineswegs, wie es die Eventualmaxime fehr zweck- 
mälsig feftgeftellt hat, geboten, fondern, wenigfiens 
nach den Worten des Gefetzes, nur gefattet; in- 
dem das Geletz weiter nichts fagt, als er könne feine 
Schutzbehauptungen in der Antwort anbringen, 
‘und (S. 217, Satz. 173) die beflimmte An- 
gabe der Thatfachen, welche der Beklagte dem An- 
bringen des Klägers entgegenletzen will, erft bey 
der Beweisantretung des Erfteren verlangt. Aller- 
dings mag nun zwar diele Stellung des Beklagten, 
dem Kläger gegenüber, fich vielleicht damit verthei- 
digen lallen, dafs fich der Gegner jedes Beweisfüh- 
rers (S. 218, Satz. 174) einer Beweisführung über 
Thatfachen widerletzen kann, die in, keiner Hin- 
ficht auf die Entfcheidung des Rechtsfireits einwir- 


ken können, oder die er in der Verhandlung defel- - 


ben ansdrücklich oder fillfchweigend eingeflanden 
bat, und dafs man aus der letzten Beflimmung die 
Folgerung ableiten könne, bey der Antwort des Be- 
klagten nicht angeführte, und erft bey der Beweis- 
antretung angegebene, Einreden leyen für Rillfchwel- 
gend aufgegeben zu achten. Doch zweckmäfsiger 
wäre es immer gewelen, wenn die Gefetzgebung 
fich befimmt für die Eventualmaxime ausgelpro- 
chen, und das, was fie dem Beklagten bey der Ant- 
wort zu thun nur nachlä/st, diefem beflimmt geboten 
hätte. Allerdings möchte diefes Gebieten um fo 
dringender nothwendig gewelen feyn, da Kläger 
und Beklagter den Beweis der Klage und der Einre- 
den nicht zu gleicher Zeit anzutreten haben, — -wo 
der Beklagte indirect genöthigt gewelen wäre, feine 
- Einreden gleich bey der Beantwortung der Klage 
J. 4. L, Z. 1824. Zweyter Band, 
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vorzubringen, und der Kläger in feinem Beweile 
den Beweis der factiflchen Umflände [einer Klage 
und feiner Repliken gegen die Einreden [eines Geg- 
ners mit einander hätte verbinden können, — fon: 
dern der Beklagte feinen Beweis erfi dann antreten 
foll, wenn der Kläger feine Beweisführung vollen- 
det hat; — wo alfo der Kläger, der die Einreden | 
des Beklagten entweder gar nicht, oder doch nicht- 
in dem Umfange kannte, wie fie der Beklagte jetzt 
in feinen Beweis bringt, äufserft leicht um den Be- 
weis [einer Repliken kommen kann. Wenigftens fin- 
den wir darin ganz und'gar kein. Schutzmittel für 
den Kläger, der auf diefe Weife in Verlegenheit ge- 
rathen mag, wenn ($. 219, Satz. 175) der Richter 
nie geltatten foll, dafs eine Partey den von der an- 
deren geführten Beweis dadurch zu entkräften [u- 
che, dafs ñe den Beweis von Thatfachen übernimmt, 
welche mit Thatfachen im Widerfpruche tehen, über 
welche die andere Partey in der Verhandlung wirk- 
lich einen Beweis geführt hat. Die bey diefer Be- 
fimmung zum Grunde liegende Idee: die Beweis- 
handlungen der Parteyen follen ich nur auf den Be- 
weis der von jedem Theile angegebenen Thätfachen - 
für jeden Theil befchränken, und der Richter foll 
feine Erkenntnils möglicht felbfiltändig und mög- 
lich ficher- geftellt vor Verirrungen, in welche er 
durch Zulaflung eines directen Gegenbeweiles aller- 
dings leicht gerathen kann, blofs auf den Beweis 
der von jedem .Theile unabhängig von dem anderen 
für fich und [ein Recht dargelegten Thatfachen grün- 
den; — diefeldee [cheint uns keineswegs in der Na- 
tur der Sache begründet zu [eyn, und dem Zwecke 
der fichterlichen Thätigkeit gehörig zuzufagen. Die 
Handhabung einer [olchen Idee erfehwert immer die 
vollfländige und allfeitige Darfellung und Auffallun 
der zwilchen den Parteyen fireitigen Verhältnille 
Die Parteyen gerathen dabey in die Gefahr von ih- 
rem Rechte anf Prüfung der Behauptungen des Geg- 
ners nicht den ganz [achgemäfsen Gebrauch ma- 
chen zu können. Der Richter aber if viel zu fehr 
beengt bey der Ausmittelung und Beurtheilung der 
Richtigkeit der von den Parteyen angeführten That- 
umflände. Statt diefe Richtigkeit von allen Seiten 
her erforfchen und ‚würdigen zu können, wird er 
genöthiget, blofs die Seite ins Auge zu fallen, und 
die ftreitigen Thatumfiände blofs von der Seite her 
zu befchauen, in der fie die Parteyen bey ihrem Be- 
weile ihm vorzuführen für gut finden mögen. Kurz 
er LN zu einer [ehr einleitigen, und noch dazu in 
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vielen Fällen [ehr unvollkommenen Anfchauung und 
“ Betrachtung der zwilchen den Parteyen obwaltenden 
factilchen Verhältniffe gezwungen. Wenn übrigens 
der Herausgeber zur Rechtfertigung diefer Sanction 
der Berner Gelfetzgebung (S. 221) meint, der Grund 
des Verbots des directen Gegenbeweiles gehe gera- 
dezu aus der Verhandlungsmaxime- hervor; die Pro- 
cefsverhandlungen ergäben blofs die förmliche Wahr- 
heit; der Richter habe nicht zu unter[uchen, wel- 
che Procefsthatfachen wirklich wahr feyen, fondern 
er folle blofs, diejenigen als wahr annehmen, welche 
der Beweisführer in dem vorgelchriebenen Grade 
wahr[cheinlich gemacht hat; aber durch Zulallung ei- 
nes [olchen Gegenbeweiles könnte die Beweislafts in- 
dem eine Thatlache, zu deren förmlicher Erwah- 
rung das Geletz zwey Zeugen fodert, durch einen 
Zeugen, der die Sache im Sinne des Gegenbeweis- 
führers erzählt, wieder zweifelhaft gemacht werden; 


endlich die Abwägung widerfprechender Zeugnille _ 


gegen einander gehöre ganz eigentlich in den Unter- 
fuchungsprocefs, und die grolse Achtung, welche 
der Geletzgeber für die Heiligkeit des Eides hege, 
lafe es nicht zu, dafs die gleiche Thatfache von den 
Zeugen des Beweisführers als fick zugetragen habend 
von denjenigen des Gegenbeweisführers, als fieh nicht 
zugetragen habend, befehworen werde, indem diefs 
den Verdacht begründen mülfe, die Zeugen des Ei- 
nen hätten einen falfchen Eid gelchworen; — wenn 
der Herausgeber Alles diefes als Rechtfertigungs- 
gründe jenes Gebots anfieht: fo müllen- wir offen 
' geflehen, dafs diefe Argumente uns keineswegs ge- 
nügen, um die fragliche Beflimmung für ganz ge- 
rechtfertigt annehmen zu können. Wenn auch der 
Richter blofs darauf ausgehen mag, nur förmliches 
Recht zu finden, und in feinem Urtheile auszufpre- 
chen: [o.darf er doch nie aus dem Auge verlieren, 
dafs fein förmliches Recht fich dem wirklichen Rechte 
möglichft annähern müffe; und die Art und Weile, 
wie er das förmliche Recht fucht, darf nie fo be- 
fchaffen feyn, dafs fe ihm den Weg zur Auffindung 
des wirklichen Rechts erfchwere. Aber nichts, als 
eine folche, und noch dazu [ehr unnöthige und lä- 
Rige, Erfchwerung liegt in dem angedeuteten Ver- 
bote des directen Gegenbeweifes. Der Richter mufs 
hier dennoch Gch blofs mit förmlichem Rechte be- 
Be wenn er auch das wirkliche wohl finden 
Dar Bine, 3 um bey dem von dem Herausge- 
y ne er: eylpiele fiehen zu bleiben, fich 
5 Ze NENIE von zwey Zeugen begnügen, wenn 
er auch vielleicht gegen ihre 
fo viele Zweifel hegen follte, una diefe Zweifel Gch 
durch Vernehmung mehrerer Zeugen, die ihm der 
Gegenbeweisfuhrer vorführen könnte. auch noch fo 
treflich befeitigen lielsen. Die erfien beften unzü- 
verlälügen Zeugen, welche der Beweisführer ihm 
geradezn vorführt, werden alfo fein Urtheil über 
„die Richtigkeit der behaupteten Thatfache, und fei- 
nen Spruch über das Recht lelbh leiten; nicht aber 
die ihm pflichtmäfsig obliegende Erforfchung der 
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`cter Gegenbeweis gewähren kann? Z 


Glaubwürdigkeit noch- 
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Wahrheit, und die aus diefer Förfchung hervarge- 
henden Ergebniffe. Und wenn auch dem Richter 
(S. 297, Satz. 245) nachgelaflen ift, die Zeugen 
durch eigene, än fie von Amtswegen gerichtete, Fra- 
gen dazu zu veranlallen, dafs Ge die Lücken, wel- 
che in ihren Antworten vorkommen, ausfüllen: 
wird er wohl dadurch den Mangel des.directen ‚Ge- 
genbeweiles erfetzen, und ich dadurch die Einficht 
in die Rreitigen Thatumftände verfchaffen können, 
welche ein durch andere Zeugen zu führender dire- 
v a 
feyn, dafs Gch in der Regel die Eee eines be 
haupteten Thatumftandes, befonders durch Zeugen 
äufsert fchwer erweifen lafe; denn zehn Zeugen, 
welche behaupten, nicht gehört zu haben, “dafs Je- 
mand diefe oder jene Erklärung abgegeben habe, kön- 
nen die Ausfage zweyer Zeugen, welche behaupten, 
fie hätten diefe Erklärung von Jemand wirklich gehört, 
nicht entkräften. Doch der umlichtige Richter wird 
fich auch durch folche Erklärungen, in welchen fich 
nur eine Unachtfamkeit der Zeugen auf die fireiti- 
a und ein dadurch veranlalstes Nicht- _ 
willen angegebener Thatumfände aus[pricht, nie 
irre führen lalen. ber wenn eben fo viele Zeugen 
behaupten, Jemand habe das nicht gethan nn 
andere als von ihm gethan behaupten: fo kann er doch 
gewils auf das Zeugnifs der letzteren nicht fo gera- 
dezu die ftreitige Thatfache als gefchehen annehmen 
fondern fich eigentlich doch nur zu dem non |; at 
bekennen; es ley denn, -dafs er Gründe habe a 
Ausfage der Zeugen der einen Partey mehr Guben 
beyzumellen, als den ‘der Anderen. Sich aus 
Furcht, dafs vielleicht ein Zeuge trotz feines Eides 
dennoch die Wahrheit nicht fage, befimmen zu 
lallen, keine directe Gegenbeweiszeugen zuzulallen 
würde dem Richter, wenn er conlequent feyn rail 
te, felbt die Zulaflung zweyer Zeugen ‚verbieten. 
Denn es leidet keinen Zweifel, dafs fich zwey Zeu- 
gen eben fo gut wider[prechen können, als mehrere. 
Betrachtet man übrigens noch, dals aller Beweis, 
der dem Richter, aufser durch Vorlegung des Streit- 
objects zum Augen[chein, geführt wird, weiter nichts 
it, als ein Verfuch, feine Reflexion aufzuregen, und 
ihn durch eigene Reflexion von der Wahrheit der zu 
erweilenden Thatfachen zu überzeugen; dafs aber 
diefe Reflexion dem Richter möglichk erleichtert 
werden muls: fo werden hoffentlich alle Zweifel 
gegen die Unzuläfslichkeit eines directen Gegenbe- 
weiles verfchwinden; ohngeachtet wir fehr gern zu- 
geben, dafs die Hoffnungen, welche die Parteyen 
auf einen folchen Beweis fetzen, in der Regel fich 
nicht bewähren, und in den meiften Fällen die 
Überzeugung des Richters von der Wahrheit: der 
von dem Beweisführer behaupteten Thatumflände 
eher verftärken, als [chwäcben und vernichten. Auf 
jeden Fall ftekt gewifs die Hanptregel, 
Es SHE TE 
Kr mung (S. 913, Satz. 171): 
„Wer ein Recht ‚oder eine Befreyung in Anfpruch . 


welche die 


184 No. 83. 
nimmt, ift fchuldig, die Thatfachen zu beweifen, 
von denen das Recht oder die Befreyung abbängt, 
abgefehen , ob diefelben in Begehungen oder Unterlaf- 
ungen beflehen, — mit dem hier beleuchteten Ver- 
bote der Zulälfigkeit des directen Gegenbeweiles in 
einem auffallenden Widerfpruche. Denn was ift der 
directe Gegenbeweis in der Regel Anderes, als der 
Beweis von Unterlallungen der Handlungen, die 
der Gegnervals gefchehen angiebt? 

Die vorzüglichfie Partie der Berner Geletzge- 
bung find die Regeln für das richterliche Benehmen 
bey der Beweisanfnahme, vorzüglich bey dem Zeu- 
genbeweile. Damit der leider durch ungefchickte 
Anwendung und zu leichtfertigem Gebrauch beym 
Zeugenbeweile fo fehr in feiner Achtung herabge- 
kommene Eid möglichf vermieden, und dellen 
Heiligkeit-möglichf_erhalten werde, anger nach 

' dem den Berner Gerichten vorgelchriebenen Verfah- 
ren der Richter die Zeugen zwar an ihre Pflicht, 
und lieft ihnen den Zeugeneid vor (S. 296, Satz. 244); 
aber wirklich vereidet werden fie hier noch nicht, 
fondern ihre Abhörung erfolgt, und zwar nach vor- 
herigem Abtritte der Parteyen, ohne vorhergegangene 
Eidesleiflung über die von den Parteyen geftellten 
Fragen und Gegenfragen (S. 297, Satz. 245). Sind 
die Zeugen abgehört, fo werden die Parteyen wie- 
der zugelallen,. das Abhörungsproötokoll wird ihnen 
eröffnet, und dabey ein Termin beffimmt, um den 
Zeugen Erläuterungsfragen vorlegen zu lalen, — was 
jede Partey nur einmal thun kann, — oder fich zu 
erklären, ob fe diefelben entlaflen oder zur eidli- 
chen Beftätigung ihrer Ausfagen: anhalten wollen (S. 
304, Satz. 251). Erklären ch die Parteyen in dem 
dazu angeletzten Termine, dafs fie die Zeugen ent- 
laffen: fo erkennen fie dadurch die Ausfagen 'derfel- 
ben, infoweit fie nicht mit fich felbf im Wider- 
[pruche liegen, als wahr an. Verlangt aber die eine 
oder die andere Partey, dafs alle oder einige Zeu- 
gen ihre Ausfage eidlich befchwören: fo erkennt der 
Richter die Zeugen, vom welchen diefes verlangt 
wird, in den Eid, und erläfst an den Pfarrer, un- 
ter deflen Seellorge die Zeugen und die Partey, wel- 
che fe zum Eid anhält, tehen, den Befehl, die Ei- 
nen, wie die Anderen, über die Wichtigkeit des 
Eides zu unterrichten, wenn fie nicht einen Amtseid 

„auf fich haben (S. 305, Satz. 252). Hat der Pfarrer 

. feinen Unterricht vollendet: fo wird ein neuer Ter- 
min zur wirklichen Eidesableiftung anberaumt, der 
die Partey, welche die Zeugen zum Eid anhält, je- 
desmal perfönlich beywohnen mufs. Indefs felbf 

in diefem Termine wird nicht fofort zur .Eidesab- 

nahme gefchritten, [ondern ert dann, wenn hich 
aus den hier zu eröffnenden Zeugniffen des Pfarrers 
der binlänglich. Unterricht der betreffenden Per[onen 
ergiebt, und die früheren Antworten den Zeugen 
nochmals VOrgelefen, und von ihnen wiederholt als 
richtig anerkannt worden find. Ändert bier ein Zenge 
feine früheren Antworten ab: fo wird auf Verlangen 
der einen oder der anderen Partey der Eid eingelellt, 
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und fogleich ein Termin betimmt, um nach vor- 
hergegangener Abhörung der dabey intereffirten Per- 
fonen die Frage: ob der Zeuge zur eidlichen Beftäti- 
gung feiner abgeänderten Antworten zuzulallen fey, 
gerichtlich beurtheilen zu lalen. Findet nun hier 
das Gericht, dafs der Zeuge nicht zur eidlichen Be- 
fätigung [einer abgeänderten Antworten zuzulalfen 
fey: fo verlieren diefe ihre Glaubwürdigkeit; und 
wenn es fich aus den Umfländen ergiebt, dafs fich 
der Zeuge hiebey eines böfen Vorlatzes oder einer 


groben Nachläffigkeit [chuldig gemacht habe: fo foll 
‘ derfelbe noch überdiels verurtheilt werden, alle da- 


durch verurlachten Roßen und Schäden zu erfetzen 
(S. 305— 310, Satz. 252— 258). — Dafs diefes Ver- 


- fahren Beyfall und Nachahmung verdiene, it wohl 


keine Frage. — Eine eigene, jedoch gleichfalls nach- 
ahmungswürdige,, Verordnung der Berner Geletzge- 
bung ift es auch , dafs ein, Anfpruch an einen Ver- 
Rorbenen, der durch keine Urkunde bewielen wer- 
den kann, und erft ein Jahr nach dem Tode defel- 
ben angebracht worden it, wenn die betreffende 
Perfon nieht aus gerichtlich für zureichend erkann- 
ten Gründen verhindert war, diefelbe früher an- 
zuftellen, durch vier Zeugen bewielen werden muffs 
(S. 284, Satz. 228); auch dafs, bey dem Beweife 
durch Urkunden, Perfonen, welche fähig find Zeug- 
nils abzulegen, und über die ökonomilchen und an- 
deren Verrichtungen ein ordentliches Buch führen, 
in Ermängelung anderer Beweismittel, Anfoderun- 
gen, die von Geld- oder Waaren- Lieferungen oder 
Berufsarbeiten herrühren, und zu der Zeit ihrer 
rechtlichen Einklagung nicht länger, als vier Jahre 
ausfiehen, durch ihr Hausbuch beweilen können, 
wenn folche Perfonen Gch erbieten, die Richtigkeit 
des betreffenden Artikels Zu befchwören (S. 260, 
Satz. 209). Nur hätten wir geglaubt, dafs wenn 
man einmal folche Hausbücher in der angedeuteten 
Befimmung zum Beweife der Foderungen ihres 
Führers zulalfen wollte, man füglich nur einen 
Schritt hätte weiter gehen, um aueh folche zum 
Beweile der gefchehenen Zahlung von Schulden, de- 
ren Abtrag darin bemerkt ilt, gebrauchen lallen zu kön- 
nen, Derfelbe Rechtfertigungsgrund, der ihre Be- 
weiskraft für Foderungen begründet, begründet fie 
offenbar auch für gefchehene Zahlungen vorhanden 
gewelener Schulden. — Ein Überbleibfel des alt- 
deutfchen gerichtlichen Verfahrens ił übrigens der 
öffentliche Ruf der Ausgebliebenen durch den Wei: 
bel (Gerichtsboten) bey der Ungehorfamsbefchuldi- 
gung. Nach der, Sitte des Berner Gerichtes muls 
nämlich jedesmal, ehe die Audienz (die öffentliche 
Gerichtsätzung) förmlich aufgehoben, eine ausge- 
bliebene Partey für ungehorfam erklärt, und in die 
Folgen des Ungehorfams — welche bey zweymaligem 
Ausbleiben einer Partey darin befteht, dafs (S. 124, 
Satz. 107) die erfcheinende Partey daranf antragen 
kann, dafs ihre eigene Behauptung als erwahrt, und die 
Verneinungen der Ausgebliebenen als zurückgezogen zu 
erklären, und die Acten zu bejchliefsen feyen — ver- . 


185 : 
urtheilt werden kann, der Richter vor der Thüre 
des Amthaufes drey Mal durch den Weibel öffent- 
lich ausrufen lafen, ob noch Jemand da fey, der 
fein Gehör verlange. Findet fich auf diefe Frage Nie- 
mand ein: [o können die anwelenden unvollftändi- 
gen Parteyen, — diejenigen, deren Gegrer nicht 
erfchienen it, — darauf antragen, dafs ihre ausge- 
bliebenen Gegner namentlich gerufen werden; und 
erft, wenn diels gefchehen, und die Sitzung völlig 
. damit gefchlollen it, findet die Ungehorlamsbe- 
fchuldigung Statt (S. 119, Satz 102). 

In Sachen bis auf den Werth von zweyhundert 
Franken [prechen die Untergerichte (Amtsgerichte), — 
die neben dem Richter mit wenigftens vier Beyitzern 
befetzt feyn müllen (8.,5, Satz. 4) — in erfter und 
letzter Infanz, nach einer vorhergegangenen fum- 
marifchen Erörterung, deren Haupteigenthümlich- 


keit darin beftehbt, dafs hier kein [chriftliches Ver- 


fahren zuläffig it, fondern die Vorträge der Par- 
'teyen nur zum Protokolle dictirt werden müflen, und 


blofs vierzehntägige Frift- für die Termine geftattet‘ 


wird (S. 366, 399 und 453, Satz. 205, 296 und 309). 
In Sachen unter funfzig Franken werden nicht ein- 
mal Protokolle aufgenommen, fondern alles Schrei- 
ben befchränkt fich hier auf die Ausfertigung der 
Urtheile, worin blofs die-Schlülfe der Parteyen und 
die Entfcheidung angegeben werden follen ($. 304, 
"Satz. 297). 

Das Verfahren in der Appellationsinflanz em- 
pfhiehit fich gleichfalls durch feine Kürze und Weg- 
lalung unnützer Förmlichkeiten, an welchen unfer 
_ gemeinrechtlicher Procefs leidet. Damit über die 
appeilable Summe kein Streit erft in der Appela- 
tionsinftanz entftehe, mals diefer Punct noch vor 
dem Anbringen der Klage bey den Untergerichten 
durch eine Schätzung des Streitgegenftandes feltge- 
-ftellt werden (S. 161, Satz. 139). Ob in der Appel- 
lationsinftanz neue- Beweismittel zuläffg leyen, dar- 
über fpricht ch die Procelsordnung nicht ganz be- 
fiimmt aus. Doch [cheint das -Gegentheil angenom- 
men werden zu-müllen, weil unter den ver[chiede- 
nen, in der Appellationsinftanz noch brauchbaren,Be- 
weismitteln blofs eines Oberaugenfcheins(Augenfchein 
ger Appellatiönsrichter) und eines oberinfianzlichen 

eriahrens vo s 1 
kescht se Sachverltändigen (S. 356, Satz. 315) 


egal Schlufs- una Probier- Stein für die wahre 


1 5 
N.E:U ~E 
 Münehen, b.'Finferlin: Hate J 7 A 
kunfti, Oder: "Theöretifch; prahti ar ae: Hufo FE 

` Hufbefchlag und die gewöhnlichjien Hrankheitert des Pfer- 
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Zweckmäfsigkeit irgend einer Pröcefslesislation ik 
die Volltreckung der ergangenen gerichtlichen Er- 
kenntnille. Je weniger ser Ber zu beobachten 
z n dieler Rü 
gebührt der Berner Gefetzgebung voller Far = 
Executor aller gerichtlichen Erkenntnille it der Ober- 
amtmann des Bezirks, wo das Urtheil vollzogen wer 
den muls; jedoch nicht als-ein gerichtlicher Bea s 
ter, fondern eigentlich? als Polizeybeamter; er ed 
theilt nicht, londern er befiehlt (S. 369 f, Satz 
354). Um einen Vollziehungsbefehl a vonin 
auswärtigen Gerichte gefprochenen Urtheils muf 
bey dem kleinen Rathe nachgefucht werden = 
cher fich hierin nach den vorhandenen E ealain 
und der bisher beobachteten Reciprocität zu richten 
hat. Hat der kleine Rath den Vollziehungsbefehl 
ertheilt: fo it- das auswärtige Urtheil einem der in- 
ländifchen Gerichte gleich zu achten (S. 371, Satz 
336). Auf die Vollfireckung des Urtheils kann die 
ee Partey fchon nach vierzehn Tagen, von 
= eit der, Eröffnung des Erkenntnilfes, bey dem 
eramtmanne antragen, der ohne Wei hi 
das Nöthige verfügen mu pe er 
r See verfügen mufs.. It blofs. ein Theil der 
urch ein Urtheil als gerecht anerkannten Fod 
fällig, und nach Quantität und RER ee 
fo kann der Impetrant diefen Theil von ee 
(das-Liquide von dem Illiguiden) trennen Elfen mal 
das Urtheil wird inAnfehung der liguiden Fode » 
vollzogen (S. 370.und 371, Satz. 334 und 335) De 
Vollziehung eines rechtskräftigen Urtheils nn s 
der unterliegenden Partey blols durch einen es ea 
durch Urkunden zu leiftenden Beweis, dafs he win 
Urtheile bereits Genüge geleiltet, oder dafs ihr 
Impetrant die im Urtheile auferlegte Verbindlichkeit 
erlallen habe, eingeftellt werden. Doch erhält eine 
Partey durch die Erklärung, einen [olchen Beweis 
führen zu wollen, nur einen Auflchub von vier Ta- 
gen, binnen welchen fie den Impetraiten vor den 
Richter laden, und die Urkunden vorlegen mus, 
Kann fie-hier diefen Beweis nicht leiten: fo mufs 
fe dem Impetranten alle dadurch verurfachten Ko- 
ften und Schäden erfetzen, und wird noch überdiefg 
zu dreytägiger- Gefängnifsftrafe ‚verurtheilt (S. 376, 
Satz. 344 und 345). — Ein gerichtlich eingegange- 
ner-Vergleich ift einem rechtskräftigen Urtheile gleich 
zu achten.($S..160, Satz. 137). - 
Za 
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LEIPZIG u. Sorau, b. Fr.Fleifcher, und Sectio IV- 
LeirziG, b. Barth; Codex medicamentarius Euro- 
paeus. r 

Sectio prima. Codex medicamentarius Britanntae, 

III Volumina, 

Vol. > Pharmacopoea: Londinenfis. Ed. nova. 1821 
XXIV u. 128 $ (18 gr.) 

Vol. II. Pharmacopoea Edinburge 
age2. XII u. 140 $. (18 gr.) 


Vol. III. Pharmacopoea Dublinenfis. 1818. VI u. 


nfis. Ed. nova. 


148 S. -(18 gr.) 
Sectio fecunda, Pharmacopoea Gallica. 1819. COXX 
u. 419 S: . (2 Rthlr. 18 gr.) > 


Sectio'tertia, II Vol. Vol. I. Pharmacopoea Suecica. 
VII u. 2485. Vol.II. Pharmacopoea Danica. 1821. 
XII u. 2285. (eRthlr. 16gr.) ` 


Sectio quarta. Pharmacopoea Batava, cur. Nie- 
mann. 1WVol. Ed. nova. ıg21. Vol.I. LXX u. 
558 S. und Vol. I. 374 $.- (4 Rthlr. 12 gr.) 


Sectio quinta. II Vol. Vol. I Pharmacopoea Ru]ica 
et Finnica: VI u; 376 S. Vol. U. ‚Pharmacopoea 
Polonica. 1821. VII u. 199 S- (2 Rthlr. 16 gr.) 


Sectio fexta. I Vol. Vol. I. Pharmacopaea Hispanica. 
“ XXVIII u. 2448. Vol. II. Pharmacopoea Lufitani- 
ca. 1822. 207 S. (2 Rthlr. i12 er.) 
io feptima. Literatura pharmacopoearum, aucto- 
r 1822. XXXI u. 232 S. (1 Rthir. 8gr.) 
(Preis des ganzen Werkes 18 Rihlr. 16 gr.) 


Dieres Werk, welches einen ehrenvollen Platz in 
der pharmaceutifchen Literatur einnimmt, gewährt 
üns’einen Überblick von dem Zuftande der Pharma- 
cieund Arzeneykunde des Auslandes. Denn die phar- 
. maceutifchen Geletzbücher find in: der Regel dem 
Geifte und der Befchaffenheit der dortigen’Arzeney- 
kunde angemeilen, fo dafs wir wohl von dem Einen 
auf das Andere zu [chliefsen berechtigt ind. Mit Freu- 
de hat Rec. dabey bemerkt, dafs auch in diefen Wil- 
fenfchaften, welche Körper zum Gegenftande ha- 
ben, deren Unterfuchung das köftlichfte Gut. der 
` Menfchen, die Gefandheit bezweckt, Deutfchland 
die grölsten Fortfchritte machte, und bis jetzt den 
höchfien Standpunct erreichte. Die pharmacenti- 
Js 4. L. Z. 1824. Zweyter Band, 
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Tchen Vereine und blühenden Lehranftalten ind über- 
diefs hinlängliche Zeichen.des. willenfchaftlichen Stre- 
-bens unter Deutfchlands Pharmaceuten. Eine kur- 
ze- Würdigung der ver[chiedenen Pharmakopöen, 
welche wir hier geben werden, foll das eben Ge- 
Tagte betätigen, und wir lallen folche nach. der im 
Codex medicamentarius beobachteten Ordnung auf ein- 
ander folgen. | 
Sectio. prima enthält die Lond’ner, Edinburger 
und Dubliner Pharmakopöe; drey Apothekerbücher, 
in welchen man, neben vielen alten Arzeneymitteln, 
noch eine Menge den Rang von Oficinalformeln ein- 
nehmender Magiftralformeln finder. 

"Vol, I. Pharmacopoea Collegii regalis medicorum 
Londinenfis. 1809. Wir finden hier zuerft eine ver- 
gleichende Überficht der älteren und neueren Na- 
men; ferner das in England gebräuchliche Gewicht 
und Gemäfs, und dann einige Vorlchriften zur Auf- 
bewahrung ver[chiedener Medicamente. Der folgen- . 
de Abfchnitt, obfchon Materia medica überfchrie- 
ben, ift blofs ein alphabetifches Verzeichnils der ro- 
hen Arzeneykörper mit Anführung der Syftemsnamen, 
Bey den Vegetabilien ift das Linneifche Sytem nach 
Wildenow’s Ausgabe, bey den thierifchen Subftanzen 
das Linneifche Sytem nach der Ausgabe von Gmelin, 
und bey den chemifchen Körpern mit wenigen Abän- 
derungen die neuefte franzöflfch- lateinilche Nomen- 
clatur angewendet. Rec. kann es nicht billigen, dafs 
nieht jedem dieler Körper wenigftens eine kurze Cha- 
rakteriltik beygefügt wurde. Wir befitzen zwar Waa- ` 
renkunden genug, die: wir dabey zu Rathe ziehen 
können; oft-find indelen gerade in Tolchen Büchern 
die Belchreibungen fo ausführlich und fo unbefimmt 
ausgedrückt, dafs es beflonders dem angehenden 
Pharmaceuten fchwer wird, das Rechte und Wahre 
in denfelben aufzufinden. Sehr lobenswerth find del, 
halb die den wahren Arzeneymitte a 
kurzen, aber beftimmten und kräfti 

en der neueren baierifchen und einiger anderer 
Pharmakopöen. S. 25—127 find die zubereiteten 
und zulammengeletzten Arzeneymittel, und zwar in 
verfchiedenen Unterabtheilungen, angeführt, als: 
Säuren, Alkalien und ihre Salze, Erden und ihre Salze, 
Metalljalze, Schwefelverbindungen u. f. w. Freylich 
it hier Manches, was unferen jetzigen Anfichten 
nicht ent[pricht; indefs wird dies mit jedem Apo- 
thekerbuche, das ein Decennium erlebt hat, der Fall 
feyn. Die Pharmakopöe mufs fich nothwendiger- 
a Kae dem Zuftande der Naturwillenfchaften 

a 


In beygefügten 
gen, Belchreibun- 
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und der Medicin ‘richten, und fich ‚mit diefen verän- 
dern; wir wenden jetzt viele Arzeneymittel nicht 
mehr an, welche noch vor io und 20 Jahren für Spe- 
cifica galten; tie Zubereitung der Arzeneymittel hat 
fich bey der Vervollkommnung der Chemie gar [ehr 
vereinfacht, und in jedem Lande finden wir nach 
den dort herrfchenden medicinifchen Syflemen auch 
ver[chiedene Arzeneymittel. Die Pharmacie hat durch 
forgfältige Benutzungen der neuen chemifchen Ent- 
deckungen, und insbefondere durch Anwendung der 
Stöchiometrie, unendlich viel gewonnen, und es wä- 
re wohl zu wünfchen, dafs Ach mehrere willen- 
fchaftliche Pharmaeenten vereinigten, alle Arzeney- 
mittel, deren Darftellung auf chemifchen Grundf- 
tzen beruht, genau nach föchiometrilchen Geletzen 
zu bearbeiten, und danach eine allgemeine deut- 
fche Pharmakopöe abzufallen. - Die Vorfchriften der 
verfchiedenen Dispenfatorien liefern oft in ihrer Zu- 
fammenfetzung und Wirkung eben fo verfchiedene 
Präparate. Wir heben hier nur einige, uns bey 
Durchficht diefer Pharmakopöe aufgefallene Berei- 
tungsarten aus. Z. B. Liquor ammonii acetici, eines 
der wirkfameren Arzeneymittel, mufs [elbft nach die- 
fer Pharmakopöe, zu verfchiedenen Zeiten bereitet, 
ungleich ausfallen. Die Vorlfchrift dazu it folgende: 
Re. Ammonii fubcarbonati Unc. duas, Acidi acetici 
octarios quatuor.. Ammonio [ubcarbonato adjice aci- 
: dùm, donec, bullulae non amplius excitentur, et mifce. 
'Die Effigfäure, welche nach diefer Pharmakopöe 
S. 25. durch Defillation des rohen El[Ags gewone 
nen wird, muls nach der be[londeren Stärke des Ef- 
fgs ausfallen. Eben fo ver[chieden it aber auch der 
Ammoniakgehalt des kohlenfäuerlichen Ammoniaks, 
zumal des käuflichen, da es eine verfchiedene Men- 
ge Waller abforbiren, und dadurch [chwerer ge- 


macht werden kann. Das Aufhören der Kohlenfäu-- 


reentwickelung giebt aber auch ferner kein richtiges 
Kennzeichen der Neutralifation ab; denn wenn bey 
gewöhnlicher Temperatur keine Bläschen aus der 
Mifchung mehr emporlteigen, werden fich immer 
‚noch eine Menge der[elben zeigen, wenn man fie 
erwärmt, und die früher neutrale Auflölung wird 
nun wieder bahfch reagiren. - Wir werden alfo die- 
[es Ärzeneymittel, nach der Londoner Pharmakopöe 
bereitet, bald kräftiger, bald [chwächer an efhielau- 
rem Ammoniak, bald bafifch, bald [auer, bald neutral 
er ‚ da auch befondere kein Tpecikilchen Ge- 
wicht dellelben angeführt it. Manche Bereitungsarten 
iefern uns zwar ein gutes È =, ler 
eh und reines Präparat; allein 
e find koffpielig, und wir kö f dere Wei- 
fe. wohlfeiler ein Product von aefainen Güte erhal- 
ten. Z. B.: Nach S..37 (ol da iann ee ei. 
a £ ntimonoxyd aus el 
‚ner Brechweinfteinauflöfung durch kohlenfäuerliches 
' Ammoniak gefällt werden; ebendahin > ir auch 
die S. 38 gegebene Vorfchrift zur GER =; des 
Brechweinfteins. Bey den Queckälberprä fin- 
den wir immer pondere uncia oder Es a Sa 
gedrückt; diefs gelchieht delswegen, weil a den 
englifchen Apotheken in der Regel die Flülfigkeiten 
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nicht wie bey uns gewogen, fondern = 
den; das Queckñlber ift wu bey ee a 
 peratur ebenfalls flüig: folglich mufste diefe Phar: 
-makopöe befonders dabey bemerken, dafs es gewo- 
gen würde. S. 5ı wird vorgefchlagen, die Gummi- 
harze durch Kochen mit Waller und nachherigeg 
Auspreilen in einem banfnen Sacke zu reinigen. Die- 
fes Verfahren giebt nicht blofs einen bedeutenden 
Gewichtsverluft , fondern hat auch Einfluls auf die 
chemifche Confütution diefer Körper. Rec hält di 
gewöhnliche Methode für die befte. Man läfst feh 
` nämlich zum inneren Gebrauche diè feinten Gumi- 
miharze von den Droguiften- kommen letzt f bin 
der Froftkälte aus, und fondert beym 'Pülvem fom 
fältig die wenigen beygemengten vegetabilifchen The 
le. S. 55. 56 finden wir die defillirten Waller mit 
Recht auf eine nur geringe Zahl. befchränkt; denn 


geit 
ind 
nes 


; en nich 
it. Die Extracte, -deren Darftellnng in ice mn 


fich freylich auch vervollkommnet bat, ferne di 
Tincturen, die Naphten und ätherhaltigen Fake 
keiten, die Weine, Eflige, die Honigbereitun g- 
und Säfte, fnd fämmtlich gutgewählt, und ce 2 
daran kein Überflnfs, wie in manchen nt t 
Pharmakopöen. Bey den Säften hätte indef Aia 
fo wirkfame Syrupus rhabarbari wohl nicht Tehlen 
dürfen. Die S. 102— 106 angeführten Confeetiones 
möchten wohl in einer künftj onf i 
tas r Kunftigen Auflage diefet Phar- 
makopöe ganz weggelallen werden. Denn abgefe.. 
hen davon, dafs mebrere derfelben keine Wirkfam. 
keit befitzen, bleibt ihre Anwendung und Wirkun 
immer unficher; auch verdienen fie eher den Nam 8 
Electuaria, als Confectiones. S. 128 finden Wir ar 
Tabelle, welche in verfchiedenen Antimon-. Q ai 
filber-, Arlenik- und Opiumpräparaten die rang 
diefer wirklamen Körper angiebt. Endlich if ae 
Pharmakopöe mit einem vollfändigen Re if iele 
fehen. BIER ver- 


Vol. H. Pharmacopoea Edinburgenfis E 
Sie erfchien im J. 1817, und zerfällt ;, d. nova, 
fchnitte. In zwey Ab- 


Der erfte enthält die Materia medi 
zweyte Medicamenta praeparata et Ei 
` Materia medica if, wie in der Lond 
pöe, ein blofses Namenverzeichnifs 
hen Arzeneymittel. Der zWeyte 


a, der 
compofita: Die - 
Oner Pharmako- 
der einfachen ro- 
Abfchnitt zerfällt 
viele Unterabthei» 


lungen, Kap. ı giebt eine kurze Anleitung zum 
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Trocknen der Vegetabilien; Rap. 2 führt die Berei- 
tung der Pulpen, Kap. 3 die Darftellung der Con- 
ferven an. Kap. die eingedickten Pilanzenfäfte. 
Die frifchen Vegetabilien werden ausgeprelst, und 
im Salzwallerbade zur Honigceonfhftenz eingedickt. 
Bey diefer Conäftenz halten fich aber befonders die 
narkotifchen Extracte nur [cblecht; diefe müllen 
Rets bis zur Reifen Extractdicke abgeraucht werden. 
Kap.5 enthält die fetten Öle; Kap. 6 die Emulfio- 
nen, Kap- 7 die Infufa, Kap. 8 u. 9 die Schleime 
und Decocte, Kap. 10 die Säfte, Kap. 11 die Honig- 
fäfte, Kap. 12 die Weine, Kap. 13- die medicinifchen 
Effige, Kap. ı4 die Tincturen, Kap. ı5 die Ammo- 
niakhaltigen Tincturen, die gewils mit zu den wirk- 
famften Arzeneymitteln gehören. Kap- 16 enthält die 
ätherhaltigen Arzeneymittel, Kap. 17 die Extracte, 
Kap. 18 die Weingeiftdeßillate, Kap: 19 die deftillir- 
ten Waller, Kap. 20'die ätherifchen Ole. Kap. 21, Sa- 
lina überfchrieben, giebt vorer die Bereitung eini- 
ger Säuren an, und geht dann zu den Salzen über. 
Kap. 22 befchreibt die Talk-, Kalk- und Baryt- Salze. 
Kap. 23 die metallifchen Arzeneymittel. An allen die- 
fen Bereitungsarten möchte nur wenig auszufetzen 
feyn. Die Darftellung des [chwefelfauren Kupfer- 
ammoniaks (Ammoniaretum cupri) fcheint auf den er- 
ften Anblick [ehr fehlerhaft; indeflen if es [fo arg 
nicht. Obfchon man nach dieler Vorfchrift kein Salz 
von beflimmter fiöchiometrifcher Zufammenfetzung 
erhält, wie diels auf andere Weile gefchiebt: fo be- 
kommt man doch immer ein dreyfaches Salz, und 
keinesweges ein blolses Gemeng von kohlenlaurem 
Ammoniak und [chwefellaurem Kupferoxyd, was auf 
Zulatz von Säuren fich als ein Gemeng von den bei- 
den dazu verwendeten Salzen durchs Ausgeben von 
Kohlenfäuren, wie diels Ebermayer in [einen Tabel- 
len zur Prüfung der Arzeneymittel angiebt, kund thut. 
Kap. 24 enthält die Schwefelverbindungen, Kap. 25 
die Pulver, Kap. 26 die Electuarien, Kap. 27 die Pil- 
len. In den Kap. 28,29, 30 u. 51 finden wir Vor- 
fchriften zur Bereitung der Trochisken, der Lini- 
mente, Salben und Pflafter, und ‚endlich noch eine 
Tabelle, welche die Menge des Opiums, Affeniks und 
Queckälbers, in ver[chiedenen Lo (Le u 
anzeigt. Die Arzeneymittel find fämmtlich mit den 
. neueren Namen bezeichnet, und am Ende -des Werks 
treffen wir eine Nebeneinanderftellung der alten und 
neuen Namen, und ein. vollländiges Regilter. Rec. 
kann 'diefer Pharmakopöe feinen Beyfall nicht verla- 
gu, da fie nicht nur eine [chöne Auswahl der wirk- 
fameren Arzeneymittel darbietet, fondern auch falt 
überall zweckmäľsige Vorfchriften zur Gewinnung 
der Te fgenommenen kurz und bündig angiebt. Zu 
en chen wäre, dafs neben der neueren auch gleich- 
zeitig die ältere Bezeichnung den verf[chiedenen Prä- 
paraten als Überfchrift dienten. i ; 

Die Onomatologie der pharmacentifch- chemi- 
fchen Präparate it die der Franzofen. Faft fämmti- 
„che Pharmakopöen des Codex medic. haben fie ange- 
nommen, z.B. die Franzöfifche, Edinburger, Du- 
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bliner, Londner, die Spanifche, Schwedifche, Finn- 
ländifche, Ruffifche und Holländifche. Obfchon die=: 
fe Terminologie feit Begründung der neuen Chemie, 
(im Jahre. 1787) zuerft gegeben wurde, und mithin äl- 
ter, als die der preuflifchen Pharmakopöe it: [o kann 
ihr Rec. doch feine Zuflimmung nicht [chenken, da 
fie unferen Ohren rauh erfcheint, und dem Geifte 
der lateinifchen Sprache weniger ent[prechend if, 
als die der preulifchen Pharmakopöe. Die franzöhi- 
[che Terminologie [etzt tets die Bafs nach, während 
in der preuffifchen das umgekehrte Verhältnifs Statt 
findet. Z. B. Tartras potafJae, Acetas Hydrargyri, Ni 
tras argenti heilsen in der preullifchen Pharmakopöe 
iali tartaricum, Hydrargyrum aceticum, Argentum 
nitricum etc. f i 
: Vol. III. Pharmacopoea Dublinenfis, 1818. Gerade, 
wie in den beiden vorigen Pharmakopöeen, ilt auch 
hier ein blofses Verzeichnifs der rohen Arzeneykörper 
unter dem Namen Materia medica gegeben. Die Me- 
dicamenta praeparata und compofita, find faft in glei- 
cher Ordnung, wie in der Edinburger Pharmakopös 
angeführt; nur finden wir von manchen Gattungen 
bald einige mehr, bald weniger; auch die Vorfchrif- 
ten zu ihrer Darftellung find mit wenigen Abweichun« 
gen diefelben; daher wir, um Wiederholungen zu 
vermeiden, auf unfer von der vorigen gegebenes 
Urtheil verweilen. Die Bereitungen find praktifch, 
einige wenige ausgenommen. Z.B. bey Darfellung 
des kohlenfäuerlichen Kali aus Weinftein foll der 
Weinftin in einem Silbertiegel geglüht, und die Laue 
ge in einer Albernen Abrauchlchaale zur Trockne ver- 
dunftet werden., Jedem praktifchen Pharmaceuten _ 
wird es wohl klar feyn, dafs man ein eben fo [chö- 
nes und reines Product erhält, wenn man das Glü- 
hen des Weinfteins-in einem heffifchen oder eifernen 
Schmelztiegel, oder in Papiertuten vornimmt, und 
Sch zum Eindicken der Lange eines blanken eifer- 
nen Rellels bedient. Stellt man Gch diefes Salz zu 
chemifchem Behuf und nur in kleinen Quantitäten 


dar, lo mag Rec. diefe Vorfchrift noch allenfalls gel- 


ten Jalen. Übrigens möchten fich auch wohl in den 
wenigften Apotheken Deutfchlands Schmelztiegel und 
Kellel von Silber für die in den Apotheken zu bear- 
beitenden gröfseren Mengen finden lalen. Am En- 


‚de des Werks befindet fich eine Tafel, auf welcher 


die Quantität der verfchiedenen Arzen eymitte]l, in der 
fie gereicht werden können, angegeben if, Obfchon 
diels eigentlich nicht in ein Dispenfatorium gehört: 
fo glaubt Rec. doch, dafs es dem angehenden Phar- 
maceuten und dem Receptarius in zweifelhaften Fäl- 
len wefentlichen Nutzen gewähren kann. Im Atge- 
meinen. muls auch der willenfchaftliche Apotheker 
mit der Wirkung und Gabe der .Arzeneyen bekannt 
feyn, und der Lehrling, der während feiner Lehr- 
zeit nicht Zeit hat, pharmakodynamifchen und toxi- 
kologilchen Vorlefungen beyzuwohnen, wird da- 
durch [chon vorläufig damit bekannt gemacht. 
Sectio fecunda, Codex medicamentarius f: Phare 
macopoea Gallica, juffu Regis opt, edit. a Facultate 
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medica Parifienfi, 1818. Diefe Pharmakopöe it un- 
ftreitig eine der reichhaltigen und vollftändigften. 
Ein Verein der ausgezeichnetlten Naturforfcher Frank- 
reichs, aus Deyenx, de Iu Meu, Vauguelin, Richard, 
Percy, Halle, Henry, Vallee, Bouillon, Lagrange, 
Boudet, Gailbert, Duchätelle, Baruel, beftehend, über- 
nahm die Ausarbeitung derfelben. Von folchen 
Männern liefs fich nur etwas Gediegenes erwarten, 
da ihnen insbefondere mehrere ausländifche Pharma- 
kopöeen als Vorbilder leuchteten. Die Materia me- 
dica.und der eigentlich chemilche Theil diefer Phar- 
makopöe find auch ziemlich gut ausgefallen; nur 
muls Rec. geltehen, dafs das ganze Werk als pofiti- 
des pharmaceutijches Gefetzbuch zu weitlchweifig ift.. 
Bey Betrachtung der pharmaceutilch - mechanifchen 
Zubereitungen finden wir eine Summe von Arzeney- 
mitteln, welche kein vortbeilhaftes Licht auf den 
Zuftand der franzößfehen Medicin und Pharmacie 
werfen. Wir finden unter ihnen insbelondere ei- 
ne Menge veralteter Ärzeneymittel, von deren Un- 
Wirkfamkeit und Entbehrlichkeit man in. Deutfch- 
land längft fch überzeugte, To dafs in diefer Hinächt 
die franzößffche Pharmacie gegen die deutfche um 20 
Jahre zurück zu (eyn fcheint, und es nicht zu begrei- 
fen if, wie die berühmten Vf. folchen Wuf in ein 
neues pharmacentifches Gefetzbuch bringen konnten. 
Doch wir enthalten uns lieber eines vorherigen Ur- 
theils, und gehen zu dem Inhalte des Werkes felbft 
über. 
` Der ganze Inhalt zerfällt'in zwey Haupttheile. 
Der erfie befchäftigt ch mit der" Materia ‚medica, 
der zweyte mit der eigefitlichen Zubereitung der Ar- 
zeneymittel. 
3 Naturreichen geordnet, und dann nach dem Al- 


phabet aufgeführt. Voran ftehen die Körper des Mi-, 


neralreichs, die Mineralfäuren, die Metalle, die Er- 
den, Alkalien, -die in der Natur vorkommenden Me- 
talloxyde, Erdbarze und Metallfalze. Dann folgen 
‘die vegetabilifchen Körper mit voranftehenden Gat- 
tungsnamen in alphabetifcher Ordnung. Dem ange- 
henden Pharmaceuten, dem gewöhnlich nur die of- 
ficinellen Namen bekannt, die fyflematilchen Be- 
zeichnungen aber noch fremd find , wird das Auffin- 
den derlelben durch gleichzeitige Anführung der er- 
Ren erleichtert. Bey dielfen wird er ‚wieder auf den 
Gattungsnamen verwielen, wo er eine zwar kurze, 
aber treffende, Befchreibung des Körpers findet. 


Die einfachen Körper find‘ nach den- 
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Nur bey den Chinarinden kann Rec. diefs nicht an- 
erkennen; indels it diefs wohl verzeihlich, da auch 
Naturfor[cher, welche fich in Südamerica [elbft be- 
fanden, einander wider/prechende Befchreibungen 
der frifehen Rinden und Bäume gaben. In unferem 
Werke find 5 Chinarinden befchrieben: drey graue, 
eine gelbe und eine rothe. Nämlich 1) Le Quingui« 
na gris de Loxa, von Cinchona Condaminea Humb. 
Bonpl. herkommend; 2) Le Quinguina blanc, von Gin- 
chona ovalifolia Mutis; 3) Le Quinguina orange, von 
Cinch. lancifolia. Mut. Die braune Chinarinde ? wel- 
che man in den deutfchen Apotheken unter "Olita 
usca findet, fcheinen die Franzofen gar nicht zu 
kennen. 4) Le Quinquina jaune, ou jaune royal, von 
Cinchona eordifolia Mutis; 5) Le Quinguina rouge, Ve 
Cinchona oblongifolia. M. Die Zeit’ der Eales 
lung, der Standort der Bäume, das Alter und die 
Stärke der Stämme und Zweige, die Art der Trock* 
pung u. [. w., mögen nach des Rec. Dafürhalten 
wohl einen entfchiedenen Einfluls auf das Aufsere, 
und [elbft auf die-Beftandtheile der Chinarinden ha- 
ben, und es können wohl mit Recht eigentlich nur 
4 Claflen gebildet werden: i) die ‚grauen Chinarin- 
den, wozu die braunen, weilslichen, ‚oranzefarbe- 
nen’ dickerer und dünnerer Qualität gehören: 2) die 
gelben, von der Königschina bis zur China de Cartha- 
gena, 3) die rothen, und 4) die falleben, wohin 
China nova und alle die, welche weder Chinin, noch 
Cinchonin enthalten, gehören. Die Körper des Thier- 
reichs find kurz und gut belchrieben. S. 210— 200 
if Gewicht und Gemäls angegeben, .dabey eine, das 
Gran- und Grammengewicht vergleichende Tabelle; 
ferner Tabellen: über verf[chiedene Thermometerfea. 
den, Tabellen, welche ‚Gewichtsbefliimmungen von 
verlchiedenen Flüfligkeiten, -die tropfenweis ver- 
braucht werden, entbalten; dann finden wir auch 
noch Gewichtsbefimmungen für folche Subflanzen, 
die manipelweis, oder in noch geringerer Menge in 
Pfötchen (guod digitorum trium captu comprehendi fo- 
det) von den Ärzten verordnet werden.‘ In Deutfch- 
land it auch diefes, und mit Recht, falt ganz aufser 
Gebrauch gekommen, und mnfere Arzte drücken 
gleich die Menge in befimmten Gewichten aus; für 
den franzöfifchen Apotheker aber find diefe Beftim- 
mungen febr brauchbar. 


„(Die Fortfetzung folgt im nächfien Stücke.) 


Dresden, in der Arnöld[chen Buch . Anwei- 
ung zum Waldbau , von Heinrich aut, Oberförft- 
rath, Director der k. Forftakademie ı.[,w, ritte, yerbeflerie 
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Leirzıg u. Sorau, b. Fr. Fleifcher, und Sectio IV. 
Leırzis, b. Barth: Codex medicamentarıns Euro- 


paeus etc. Sect. I— VII. reiflorng 
«Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochener Recenjton. 


D:. zweyte grofse Abtheilung zerfällt in 10 Ab- 
fchnitte Sect- 1. Praeparationes medicamentorum 


implicium et cautelae pharmaceuticae. Die Auswahl, 
Einfammlung, Trocknung, Aufbewahrung und Er- 
nenerung, nebft Reinigung roher Arzeneykörper, z. B- 
der Harze, des Honigs, Schwefels, Opiums,Schmeers 
u. f. w:, wird hier angegeben. Ferner die Pülverung 
verfchiedener Subflanzen, -die 
Schwämme und Seidelbaßrinde u. f. w. Sect. II be- 
fchreibt umftändlich die Zubereitung der Kräuter- 
fäfte,:Satżzżmehle, der ausgeprefsten Öle, der Pulpen 
únd Molken. e 
in deutfchen Apotheken nur wenige. Sect. III giebt 
die Darftellung des Honigweines an. Sect. IV enthält 
die deftillirten Waller, deren wir eine Menge fin- 
den,.-die in deutfchen Apotheken längft aufser Ge- 
brauch find, z. B. Agua defiillata Boraginis, Bugloffi, 
Plantaginis, Portulacae, Potentillae, Parietariae, Eu- 
phra tae; Cyani, Cardui benedicti, papaveris Rhoea- 
dos, Nympheae (von Nymphea alba) Poeoniae und 
viele andere; ferner die Gewinnung der deftillirten 
Öle und abgezogenen Spiritus, die Defillationen 
des Bernfteins und Hirfchhorns nebft Reinigung ih- 
rer Delillate u. f. w. i diefes Ea ee 

ändlichkeit angegeben, die man nee 
Besuchte aber in keiner Fe 
die für examinirte Ärzte und Apotheker Eee en 
ift, erwarten darf. Rec. würde es noch billigen, 
wenn von jeder Clafle die Bereitung eines Arzeney- 
mittels umftändlich angeführt wäre; allein ähnliche 
Methoden immer wieder anzugeben, ift nicht nur 
läfig, fondern macht auch das Werk unnöthiger 
Weile voluminöfer. Sect. V giebt uns noch mehr 
Auffchlufs über den Zuftand der franzöfilfchen Heil- 
kunde. Nicht nur die Pharmaceuten find dort fchlimm 
‘daran, dafs fie eine Menge unhalıbarer, leicht der 
Verderbnils unterworfener Präparate vorräthig halten 
mülfen, [Ondern noch weit mehr find die armen 
-Kranken zu bedauern, die mit folchen Arzeneyen 
gefüttert werden. Wir finden hier eine Menge von 
Ptifanen, Tränkchen, Decocten, Infuhönen, Mix- 
turen, EmulGonen, Loochs, Suppen von Vipern, 
Krebfen, Schildkröten, Schnecken, Eidechlen, Frö- 

J. 4. L. Z. 1824. Zweyter Band, 


Zubereitung der. 


Von allen dielen finden wir mit Recht. 


aus Phosphor mittelt Salpeterfäure, 


[chen u. f. w. Eine Menge medicinifcher Weine; 
einfache und zufammengeletzte, medicinifche Efa 
fige, Biere u. [. w.. Ferner gekochte Öle, Tinctu= 
ren, einfache und zulammengefetzte, von welchen 
die Letzten, [owiees auch bey anderen Mitteln der 
Fall it, welche den Beyfatz compofita führen, oft. 
aus mehr, als 20 Subftanzen beftehen. Doch finden ` 
wir unter diefen allerdings auch viele wirkfame und 
gut zufammengeletzte, z. B. T. aetherea de digitale. 
purpurea, de Affa foetida, Caftoreo ete. Von den 
Säften fcheinen die Franzofen befonders grofse Freun- 
de zu feyn; denn wir finden deren nicht mehr, als 
8o Stück; Be zerfallen in mehrere Abtheilungen, die 
fich theils aus der Art ihrer Zubereitung, theils aus 
ihren Beftandtheilen ergeben. Hier können wirk- 
lich die Pharmaceuten Frankreichs den Zuckerbä- 
ckern den Rang fireitig machen, und es gehört keine 
gemeine Gefchicklichkeit dazu, z. B.- einen Syrupus 
aromaticus, vulgo dictus de Artemifia compofitus, dar- 
zußellen; wie er hier befchrieben wird, Von glei- 
cher Befchaffenheit finden fich nicht blofs mehrere 
Säfte, [ondern auch viele andere Arzeneymittel, z.B. 
Tineturen, Pulver, Pillen, Electuarien, [o, dafs 
wir uns eines weiteren Urtheils darüber enthalten. 
Sect. FI werden die Mucagines (Mucilagines), 
Gelatinae, Extracta, und Refinae befchrieben. Wir 
haben auch hier wieder die Auswahl unter mehre- 
ren Schleimen und Gallerten. Die Regeln zur Ex- 
tractbereitung find zum Theil gut, zum Theil aber 
auch unpaflend. Welcher Pharmaceut. wird wohl 
hiezu feine Wurzel- oder Kräuter- Abfude durchPa- 
pier filtriren, und ebenfo durch Eyweis abklä. 
ren? — Unter den Extracten finden wir zwey Ew- 
tracta eicurae, beide aus frifchem Pfläanzenfaft be- 
reitet, von welchen das eine das Satzmehl enthält 
das andere aber forgfältig davon befreyt wird: En 
ner 4 verfchiedene Opiumextracte, worunter ein 
durch Fermentation mit Bierhefe bereitetes er- 
fcheint! i 
Sect. VIE enthält die Säuren, Alkalien, kohlenfäuer« 
lichen Alkalien, Metalle, den Schwefel, Phosphor und 
die Kohle. Die Salpeterfäure foll aus irdenen Re- 
torten delillirt werden (gefchieht in Deutfchland 
wohl nur noch in Fabriken). Die Phosphorfäure 
Br Diele Vor- 
fchrift ilt bey der jetzigen Wohlfeilheit des Phos- ` 
phors fehr zu billigen. Bey Defillation des Elhigs 
follte ein Kohlenzufatz nicht vergelen feyn, denn 
aulserdem befitzt die zuletzt übergehende Flüfig- 
keit,. die doch die grölste Säurenmalle enthält, im- 


B b 


t 


mer einen -unangenehmen Gefchmack und Geruch, 
Concentrirte Elligfäure foll aus eligfaurem Kupfer 


- in einer irdenen Retorte dargeftellt werden; eine 


` Zinnober bereitet werden! — 


alte Vorfchrifti, die ibrer -Unzweckmäfeigkeit und 
der Unreinheit des Prodüetes wegen, das fie liefert, 
. längft bey uns aufser Gebrauch ift, ‚Unter den koh- 
lenfäuerlichen Alkalien finden wir noch Sal abfinthii, 
Sal. de Erythrae Centaureo, Sal Geniftae ; ferner Sub- 
carbonas potajJae 1) aus Weinftein, 2) aus einem 
Gemeng von Salpeter und Weinftein, 3) aus einem 
, Gemeng von Kohle und Salpeter bereitet! Was mö- 
gen fich wohl die VE. für Vorfellungen von der 
Wirkung. des auf fo verlchiedene Art gewonnenen 
kohlenfäuerlichen Kali machen? Es it kaum glaub- 
lich, dafs diele Pharmakopöe von den früher ge- 
nannten Männern verfalst wurde. Die Metalle bie- 
ten nichts Neues, dar; reines Queckfilber foll aus 
Oxydum ferri rubrum 
durchs: Glühen des fch wefelfauren' Ejfens; Oxydum 
fiibii album aus Spiefsglanzmetall u. f. w 
Sect. VIII. 
unitis arte .chymica elementis compofita, Wir ftofsen 
zuerfi auf die Ätherarten. Ree. wundert Gch, dafs 
man bey Darftellung der Efignaphtha liquide Ellig- 
fäure mit in die Retorte giebt, und’ diefe nicht lieber 
Jam concentrirten Zuftande unmittelbar aus einem 
eliglaurem Salze entbindet;“wobey man weit mehr 
Naphtha erhält. Die Regeln zur Salzbereitung find 
gut; die Darfiellungsarten der verfchiedenen Salze 
felbf bieten nichts Neues, wohl aber vieles Veral- 
tete dar. Mercurius praecipitatus albus [oll in Kügel- 
chen geformt werden! Butyrum‘ antimonii wird aus 
einem Gemeng von Spielsglanzmetall und Queckäl- 


` berfublimat gewonnen. Das Goldmuriat finden wir 


auch hier. Den Kermes durchs Kochen von Schwefel- 
antimon mit kohlenfäuerlichern Natron zu bereiten, 
wie bier angegeben ift, gewährt nicht nur eine ge- 


` ringe Ausbeute, fondern es fällt auch das Product 


felbfi nicht fchön aus. Rec., welcher fatt alle Vor- 
fchriften der neueren Pharmakopöen prüfte, fand die 
in der neuen baierifchen gegebene am zweekmäfsig- 
Ren; he entfpricht nicht nur ziemlich,.den fiöchio- 


. metrifchen Verbältniffen, [ondern man erhält auch 


‘ein befonders [chönes Präparat, und zwar in reich- 
lichfler Men e, und von immer gleicher Befchaffen- 
heit. Höchft fehlerhaft it die Vorfchrift zur Ge- 
winnung des Goldfchwefcls; man Toll nämlich die 
en Kermesbereitung rückfländige Lauge mit 
Niederfchlag. ale Golda osain dadurch erhaltenen 
längt erwielfen, dafs E ve wahren: Be 
mes, noch Goldfchwefel ift, fona Fr ‚1% a 
ner chemilchen, Confitution I penea 
fchlage, dén-man durch Schwefelhydrogen ans einer 
Brechweinfteinlöfung erhält, gleichkommt. Es ilt 
"wirklich unbegreiflich, wie die Herausgeber diefer 
Pharmakopöe folche Fehler begehen konnten. S. 270 
"— 277 finden wir Vorfchriften:zur Darltellane künft- 
licher Mineralwaller; fie follen gröfstentheils fran- 
zöllche Heilgnellen ergänzen, ein paar ausgenom- 
i ; 


erfchlag weder Ker- 


Medicamenta per fynthefin, feu ex. 
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men : das Selterfer, Sedlitzer und Pyrmonterwaller, 
wozu wir von deutfchen Chemikern, z. B. von Dö- 
bereiner, zweckmäfsigere Vorfchriften befitzen. 

Sect IX. Medicamenta ex mixtis tantum fimplici- 
bus conjlata. Sie umfallen die Species, die gemilch.» 
ten Pulver, die Oonferven, Zeltchen, Electuarien, 
Opiate, Pillen und Bifen. Wir treffen auch hier 
wieder.eine Menge Medicamente, die man aus 
Gründen.lJängfi aus deutfchen Apothekerbüchern ver- 
bansite., Ihre Zulammenfetzung ilt hier auch nicht 
immer die belte; zum Theil iid gerade wirklame 
Subftanzen in diefen Zufammenfetzungen weggelal- 
fen, und durch andere unwirkfamere erletzt, zum 
Theil find fie leicht der Verderbnils unterworfent 
Nur einige Beyfpiele: 

Species pectorales, 

Rp: Falior. adianti pedati í ; 

Veronicae Jia à 

-fopi 
5 Be hederac. aa.partes aequales, 
Eybifchwurzel, Süfsholz, Fenchel, Anis und an- 
dere dergl. wirklame Subftanzen fehlen ganz. Die 
Species:ex fructibus, die aus Datteln, Feigen, Rofinen 
und Jujuben befteben, müflfen bald verderben. - Die 
Semina, dicta vulgo frigida, beftehend aus: 


er 


* 
— 


Sem. Cucurbitae lagenariae 

cıtrulli 

Melonis Re" 
Cucumeris fativi aa. 
partes-aequales ind lächerliche Zufammenletzungen. 
Unter den -Paften finden wir-aufser der Altheepaße 
noch die Pafta de dactylis und Pafia de jJujubis, S. 295 
=— 309 kommen eine Menge eingemachter Subffänzen, 


` Chocolade und Täfelehben vor,-Alles nach franzöß- 


feher Art." Ebenfo bieten‘ die 309—328 angezeig- 
ten Electuarien währhafte Univerfalmittel dar; denn 
he find reichhaltig genug an Beftandtheilen; um gê- 
gen alle Krankheiten zu helfen; ferner finden wir in 
der Compoßtion des Theriaks, der 71 Ingredienzen, 
und unter dielen mehrere zulammengefetzte enthält, 
das Pilanzen-, Thier- und Mineral-Reich verkörpert, 
Pillen, die wir von S- 329: 356 erblicken , follten 
gar nicht vorräthig gehalten werden, einige wenige 
Eormeln ausgenommen. un r £ 

.. Sect. Ks. Medicamenta miflione aut forma ad ufum 
externum praecipue defiinata, ‚enthält die Kataplas- 
men, Collyrien," Linimente, Ceräte, Salben, Pfla» 
er br w.;- dazu eine Menge Vorfchriften, 
die nichts Nachahmurgswürdiges entbalten, Bey 
dem: Emplafirum veficans follen die Canthariden als 
feinftes Pulver zugemifcht werden. Rec, hat fch 
häufig überzeugt, dafs man ein weit wirklameres 
Pflafßer erbäit, wenn man die Canthariden blols 
gröblich gepulvert zumifcht. - Es folgt endlich noch 
ein Anhang, die Bereitung des Emetins, Morphins, 
der Blauläure n. f. w; enthaltend, ünd zuletzt ein 
vollfiändiges Regifter. 

` Sectio tertia in Il Vol. ‚Vol, I. Pharmacopoea 
Suecica. Ed. V. 18:7. -Aufserft -vortbeilhaft zeichnet 
fich diefe Pharmakopöe vor vielen anderen aus, 
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durch ihre kurze, dabey aberbündige Sprache, durch 
die Auswahl von Arzeneymitteln und die falt durch- 

ängig zweckmäfsigen Vorfchriften zu ihrer Darltel- 
ung. Der erté Theil entbält die einfachen Arzeney- 
körper; fie find nack dem Alphabet ohne Rückficht 
ihrer Natur, nach dem oflicinellen Namen, mit Bey- 
fügung der [yfematifchen und dänifchen, angeführt. 
‚Die mehreren derfelben angebängte Befchreibung it 
indelen zu dürftig und zu wenig bezeichnend aus- 
gefallen, fo dals das Ganze mehr ein blofses Ver- 
zeichnilse der Pharmaca fimplicia vorfellt. 


Der zweyte Theil begreift die Pharmaca compo- 


fita chemica . et praeparata, und it mit Sorgfalt bear- 
beitet. Wir wollen hier das ausheben, was uns be= 
fonders aufiel und wohl einer Verbellerung bedürf- 
te. Acetas kalicum (Kali aceticum) foll durch Neu- 
tralifation des kohlenfäuerlichen Kali mit deftillirtem 
Elig bereitet werden. Rec. erhielt, wenn er die 
Lauge nicht mit Koöblenpulver behandelte, immer 
ein mehr oder weniger gelbgefärbtes Salz. Will 
man es ganz weils haben, fo mu[s man die Lauge 
entweder einigemal mit Kohlenpulver aufwallen 
lafen, oder noch befer zur Neutralifation concen- 
trirteElfigfäure anwenden. Dadurch bekommt man 
ein Salz von blendend weilser Farbe. — Obfchon 
Rec. recht gut weils, dals ein wenig Farbfioff der 
Wirkung des Medicaments keinen Eintrag thut: fo 
hält er es doch für welfentlich nötbig, dafs die Arze- 
neymittel ich auch durch ein elegantes, fauberes 
Aufseres auszeichnen, um gewillermaflsen [chon durch 
diefes eine gute Meinung für ihre richtige forgfältige 
Zulammenletzung zu erwecken. 

acidum aceticum concentratum noch aus efhgfau- 
rem Kupfer dargeftellt zu finden, hätte Rec. hier 
nicht erwartet, -Ebenlo möchte wohl Acidum ace- 
ticum dilütum lieber aus elfigfaurem Bley, als aus 
dem theuren eflig(auren Kali darzuflellen feyn. Die 
Bereitung der narkotifchen, Extracte z. B. Extr. Aco- 
niti, Conii, Hyosciami, Stramonii nach Storv’s Vor- 
febrift, hält Rec. nicht für zweckmäfsig. Der aus 
zerftampften frifchen Blättern durchs Auspreifen er- 
haltene Saft wird im Wallerbade bis zur Honigcon- 
fitenz verdunftet, und hierauf mit dem vierten Theile 
feines Gewichtes fein. gepülverter Blätter diefer 
Pflanzen vermifcht. Rec. leuchten blols die Nach- 
theile diefer Zubereitung, aber durchaus keine Vor- 
theile derfelben ein; wenn man ein mit Pulver ver- 
Mengteg Extract haben wollte, fo wäre es ja befer, 
au diefen frifchen Kräutern Conferven zu bereiten. 
Auch in gjefer fonft fo guten Pharmakopöe findet 
man die höchft feblerhafte Darftellung des Gold- 
fchwefels aus ger bey der Kermeshereitung übrigge- 
bliebenen Lauge angeführt. Roob Juniperi iĝ mit 
-dem Namen Syrupus Juniperi bezeichnet.  Syrupus 
thebaicus Wird durchs Vermifchen von Zuckerfyrup 
mit Tinetur. opii bereitet, was löblichit. Zum The- 
riak finden wir hier eine einfache und treffliche Vor- 
fchrift. Ob die ‚zeichnungen der Weingeiftmi. 
[chungen die richtigen feyen, mag Rec. nicht ent- 
‚fcheiden. Nämlich abfoluter oder wallerfreyer Al- 
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kohol heifst hier Spiritus coneentratifimus; der ge- 
wöhnliche 80 p. C. haltige Alkohol wird Spiritus vini 
concentratis, und der 5op. €. haltige Weingeift Spi- 
ritus dilutus genannt: Bey Sulphuretum Halicum kann 
man einen Theil Schwefel er[paren, das Kali ver- 
mag ihn nicht ganz zu fättigen, er verbrennt de[shalb, > 
und bewirkt dadurch theilweife Decompoßtion des 
gebildeten Schwefelkaliums, Die'Vorlchriften zu 
den Säften, Tincturen und Salben find fämmtlich 
[ehr zweekmäfsig. Man findet‘ S. 192 — 205 die Men- 
ge des wirklamen Beftandtheils in einer befimmten 
Quantität der wichtigften Arzeneymittel angegeben: 
Diefe Tabelle wird. befonders den Ärzten willkom- 
men [eyn. ‚Dann folgt noch eine vergleichende Über- 
ficht der neuen und alten Nomenclatur. y 

Vol. H. Pharmacopoea Danica 1821, Auch diefe 
Pharmakopöe zeichnet fich durch eine gute Auswahl 
von Arzeneymitteln und zweckmäfsige gute Darltel- 
lungen aus. az 

Der erfte Theil derfelben enthält die Materia 
pharmaceutica, und zwar vollltändiger, als die früher 
angeführten. Die rohen Arzeneykörper find, wie in 
alphabetarifch ohne Rücklicht 
ihrer Natur angeführt. Voran fieht der ofhicinelle 
Name, dann einige Synonyma in dänifcher, deut- 
feher, norwegifcher oder isländifcher Mundart;.” 
hierauf folgt die Linnei/che Bezeichnung mir Clalfe 
und. Ordnung, endlich eine kurze, aber faft immer 
treffende, charakteriftifche Befchreibung des Körpers 
felbt, mit Anführung feines Vorkommens, feiner 
Gewinnung und fonfiigen hervorfechenden Merk- 
male. 

Derzweyte Theil enthält fat durchgängig zweck- 
mälsige Vorfchriften. Mit Sorgfalt fhd die fo 1a- 
fiigenWiederholungen-der Arzeneymitte], die aufähn- 
liche Art bereitet werden, weggelaflen, und nur 
Weniges erlauben wir uns hie und da zu bemerken. 
Elixir acidum foll mit Cochenille gefärbt werden, 
warum? Die Vorfchriften zu den Pflafern find fehr 
gut; eben fo zu den Tincturen und Extracten. Mel 
ro/atum wird hier blofs mit Rofenwaller und Honig be- 
reiter. Grolse Wirkfamkeit wird dieles Arzeneymit- 
tel immer nicht beffzen, auch wenn man einen Auf- 
guls der Rofenblätter dazu anwendet; und in der 
That hat das mit Blofeem Rofenwalfer bereitete eine 
angenehmere Farbe und einen befleren Geruch und 
Gefchmack, als jenes. Das Plumbum aceticum eryfial» 
lifatum foll aus Effig und Mennige bereitet werden. 
Dazu wird fich indelfen nicht leicht ein Pharma- 
ceut verliehen, da. er es eben fo rein ünd 'wohlfei- 
ler aus Fabriken beziehen kann. Bey Daritellung 
des Jalappenbarzes And 3 Theile Weingeilt vollkom- 
men hinreichend, einen Theil Jalappenpulver aus- 
zuziehen; Auch hat man keine doppelte Digeltion 
nöthig. Liquor anodynus könnte wohl etwas ärker 
eyn, denn: ı Theil Äther'zu 6 Th. Alkohol it zu 
wenig. Das! befte Veihältnifs, eine Flüffigkeit zu 
erhalten, welche der nach ihrer Urvorfchrift berei- 
teten. am nächftien kommt, it ein Gemifch von 3 
Theilen Alkohol mit ı Theil Äther. Reiner erhält 
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„man den Regulus antimonii, wenn man ihn mittel 
Weinftein aus Schwefelantimon abfcheidet. Wen- 
det man Eifen an,,wie diemeilten Phasmakopöen noch 
vor[chreiben, fo wird er immer eifenhaltig er[chei- 
nen. Die Vorfchrift zur Gewinnung des Kermes ift 
gewifs unter.den vielen häufig fo, fehr von einander 
abweichenden die befe; fie fimmt auch genau mit 
der in der neuen Baierifchen Pharmakopöe überein. 
Das Ganze fchlielst ein dreyfaches kegifter in deut- 
fcher, lateinifcher und dänifcher Sprache, und ein 
Verzeichnils derjenigen Arzeneymittel, welche in 
den Apotheken kleinerer Städte Dänemarks vorräthig 
gehalten werden müffen. ’ 

Sectio quartas Pharmacöpoea Batava cum notis et 
additamentis medico - pharmaceuticis etc. ita ut pro ge- 
nerali haberi po/lit. Editore D. Joanne Friderieo Nie- 
mann.. EI A 

Diefe Pharmakopöe ift gewifls nicht nur eine 
der vollfändigften, (ondern auch der beften. Da fie 
bereits ıgı1ı erfchien, -fo dürfte jetzt freylich hie 

‚und da manche Verbellerung angebracht werden; 
[chon früher wurde he gehörig gewürdiget, und wir 
begnügen uns hier delshalb blos mit einer kurzen 
Inhalıisanzeige. : - a 

Das ganze Werk zerfällt in zwey grofse Abthei- 
lungen, [o, dafs in der erlten die Pharmakopöe mit 

‚ Anmerkungen erfcheint, in der zweyten aber eine 
Menge Arzeneykörper angeführt werden, die theils 
veraltet ind, vom Volke aber doch noch zuweilen 
verlangt werden, theils auch anderen Dispenflato- 
rien angehören. Dann enthält diefe Abtheilung noch 
ein, vollländiges Regifter und mehrere andere [ehr 
zweckmäfsige Tabellen. . Ben 
Vol. I giebt von S. XXXII — LXX vergleichende 
Überfchten des deutfchen Apothekergewichtes mit 
dem Grammengewicht, befchreibt verfchiedene Ge- 
mälse, theilt Mehreres über den Gebrauch der Areo- 
meter mit (dazu am Ende des Werks zwey Tafeln, 


eine zur Vergleichung des Gewichtes, und eine zweyte 


- areometrifche), führt mehrere Reagentien an, und 
“erklärt. die anf einer Kupfertafel abgebildeten oul- 
Ffchen und North’fchen Apparate, Dieler erte Bänd 
zerfällt in 3 Theile; 

> Pars I. Materia pharmaceutica. Die Arzeneykör- 
per find nach den 3 Naturreichen geordnet. Oben- 
an fteht immer der ofhicinelle Name, und daneben 
der ältere; dann folgt eine kurze gute Befchreibung 
des Körpers und feiner Haupteigenfchaften; hierauf 
in einer Note mir kleinerer Schrift der deut[che, 
belgilche, dänifche, fchwedifche englifche, fran- 
zößlche, italiänifche und ruffifche Name des Kör- 
pe: Hier findet man auch noch manches Charak- 
teriftifche deffelben; ferner feine Kräfte, Wirkungen 
und Anwendung. Häufig find auch Magiftralfor- 
meln berühmter rzte, in welchen der Körper den 
Hauptbeftandtheil ausmacht, eingefchaltet, Ob Al- 


MEAST 


les diefes in ein 
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pharmaceutifches Gefetzbuch ge- 
höre, darüber haben wir unfere Meinung [chon frü- 
her ausgefprochen. Dem praktifchen Pharmaceuten 
‚und dem Arzte wird es indelfen nicht unangenehm 
feyn , fo Manches hier zu finden, das in vielen an- 
deren Werken zerfreut liegt. Man kann daher die- 
fes Werk nicht eigentlich Pharmakopöe, Tondern 


vielmehr ein praktilch-pharmaceutifches Handbuch 
nennen. : 


Pars II. Cor 


\ rpora chemica encheirefi a pharmaco- 
poeo ‚paranda. Die Arzeneymittel diefes Abfchnittes 
find in folgende befondere Clalfen gebracht: ı) Cor- 
pora combuflibilia ; 2) Corpora e combuftibilibus prae- 
parata; 5) Acida; ? 4) Alcalia felina et terreftria; 5) 
Acida et Alcalia falina et terreftria, 6) Alcalia et Sul- 
phur; 7) Metalla et e metallis praeparata; 8) Con- 
Jervae; 9) Infufa et decocta; 10) Extracta; 11) Sy- 
rupi; 12) Roob et Gelatinae; 13) Mel; 14) Aeeta ine 
fuf@s 15) Oxymelld; 16) Vina medicata; 17) Tin- 
eturae, Effentiae et Eliziria; 18) Mucilago; 19) 
Oleum exprefJum; 20) Azungia oxygenata; 21) Bal» 
Jamum ; 22) Sapo; 23) Oleo infufa; 24) Pingue vola- 
tile feu aroma minerale e vegetabile (Olea aetherea 
deftillata); 25) Aquae defiillatae; 26) Spiritus fimpli« 
ces et compofiti; 27) Refinae; 28) Spiritus vini; 29) 
Acida dulöificata,. Falt bey allen Arzeneymitteln aus 
den angeführten Glalfen findet man eben Tolche 
Anmerkungen, wie in der Waarenkunde. * 

Pars 1II. Medicamenta officinālia compofita, nul- 
la habita ratione efficaciae chemicae, quam eorum 
principia in fe invicem exercent. Auch diele Medica- 
mente nd nach ihrer Zubereitung oder Form abge 
theilt und mit ähnlichen Anmerkungen, wie die bei- 
den vorigen Abfchnitte, verfehen. Es gehören hie- 
her: ı) Pulveres; 2)- Electuaria; 3) Trochisci; 4) 
Pilulae; 5) Liquores; 6) Unguenta; 7) Emplafira: 

Pol. II enthält, wie [chon ängeführt wurde, 
Zufätze zum erten Theile, und hat daher diefelbe 
Einrichtung erhalten. Additamentum IV, Sri, giebt 
einen Abrils von einer Armenpharmakopöe; addit. V 
enthält unter der Überfchrift Corollaria die natürli- 
chen: Pflanzenfamilien, mit Anführung ihrer Haupt- 
beftandtheile; von S. 501— 37% befindet Ach ein 
vollftändiges Regilter. Nun folgen -noch mehrere 
Tabellen: Eine, welche die’officinellen. in Europa 
wildwachfenden Giftpflanzen nehf bonm inion Bè 
fchreibungen enthält; eine zweyte fübrt die in 
Deutfchland und einigen angrenzenden Ländern vor- 
kommenden berühmteren Heilyaffer nebit ihren Be: 
ftandtheilen an; eine dritte 
Überlicht ver[chiedener Flächen, Längen, Flüllig- 
Keits- und Gewichtsmafse mit den neuen franzöfi- 
fchen. Endlich erhalten wir noch auf mehreren Ta- 
feln einen Überblick der Nomenclaturen der Hannö- 
ver[chen, Preufffchen ung Lond’ner Pharmakopöen. 


(Der Befchlufs folgt im nächfien Stücke.) 


giebt eine vergleichende 
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Lerezic u. Sorau, b. Fr. Fleifcher, und Sectio IV 
Lerez, b. Barth: Codex medicamentarıus Euro- 
paeus etc. Sect. I— VI etc. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebr ochenen Becenfion.) 


T eetio quinta enthält drey Pharmakopöeen, die Ruf- 
Siche, Finnifche und Polnifche, die alle drey zu 
ehören; + 
= LTE Pharmacopoea Rufica. Die erfte Abthei- 
lung derfelben umfalst die Materia pharmaceutica, 
Die rohen Arzeneykörper find nach dem Alphabet 
ohne Rückficht ihrer Natur angeführt. Man findet 
eine forgfältige Auswahl, mit Hinweglaflung der al- 
ten und als unwirklam erkannten. Obenan Kteht 
der offhicinelle Name, dann folgt der [yfematifche 
mit Clalle und Ordnung, bierauf kurz die Angabe 
ihrer Gewinnung, und endlich das Charakteriftifche 
derfelben unter folgenden Rubriken: ı) Geruch, 2) 
Gelchmack, 3) Kräfte, Wirkung, 4) Anwendung, 
£) Dolfs, und endlich wird fonft noch Mancherley 
dabey bemerkt, z. B. bey mehreren Pflanzen, wie- 
viel fie Ol ausgeben u. f. w. ; À 
Die zweyte Abtheilung enthält die zubereiteten 
Arzeneymittel. Auch hier finden wir eine forgfältige 
Auswahl, nebit fat durchgängig zweckmälsigen Vor- 
fchriften zu ihrer Darftellung. Nur wenige dürften 
wohl Abänderungen erleiden; z. B. die EfAigläure 
könnte eben fo gut und wohlfeiler aus eligfaurem 
Bley; als aus dem tbeuern elßgfauren Kali gewon- 
nen werden. Wir dürfen jetzt wohl annehmen, dafs 
diePh aten, auch felbR die, welchenicht Gele- 
Ea a nE eine Akademie oder eine pharma- 
Sraka Bildungsanftalt zu beľuchen , foviel RE 
nile befitzen, ‘fch eine bleyfreye Elhgläure zu De- 
reiten. — Zu Cuprum ammoniacale befitzen wir eben- 
falls beffere Vorfchriften, als die hier angeführte, 
nach welcher immer ein ammoniakärmeres Salz, und 
wenn die Arbeit nicht recht vorächtig ausgeführt 
„warda; häufig ein“ verfchieden zulammengeletztes 
Mittel erhalten wird. Zur Bereitung des Schwefel- 
kaliums find o Theile Schwefel zuviel auf 1 Theil 
Fe niche Pottafche. Die Kermesbereitung ilt eben- 
alls nicht vortheilhaft. Zur Gewinnung des Mercu- 
rius folubilis hat man nicht nöthig, das Queckälber 
in der Kälte in Salpeterfäure aufzulöfen, fondern 


man erhält eben fo gut das Queckäilber als Oxydul,. 


wenn man die Auflöfung in der Siedhitze unter- 
J. 4 L. Z. 1824. Zweyter Band, 


nimmt, und nur die Vorficht gebraucht, mehr Queck- 
Silber hinzuzufügen, als die angewendete Säure auf- 
zulöfen vermag. Zur Darfiellung des Äthers hat man 
keine deftillirte Schwefelläure nöthig. Bey Berei- 


- tung der deftillirten Öle ift es überflüffg, das Kraut 


vorher einer dreytägigen Maceration zu unterwer- 
fen. Die Darftellung des Liquor Mindereri (Liquor 
ammonii acetici) it ebenfalls fehr umfändlich und 
koftfpielig. Man foll hier erft effigfaures Kali fich 
bereiten, diefes in deftillirtem Elig auflöfen, und 
aus einer Retorte, mit falz[aurem Ammoniak verə 
milcht, bis zur Trockene abdeftilliren. Bey Liquor 
ammoniü puri [ol] ı Pfund Kalk auf 6, Unzen Salmiak 
genommen werden. Die Kalkmenge it zu grols, 
und der Rückftand läfst ich nur äufserft [chwer wie- 
der aus den gläfernen Retorten, ohne fie zu zerbre- 
chen, bringen. — Rec. bedient fich zur Darftellung 
der Atzammoniakflüffgkeit einer. eifernen Retorte, 
und lälst das gasförmige Ammoniak in mehrere, mit 
deftillirtem Waller bis zum dritten Theil angefüllte, 
und durch Walter[che Röhren mit einander in Ver- 
bindung geletzte, Flafchen fireichen. In Zeit von-ı0 
Stunden werden auf diefe Art ohne Gefahr und Ver- 
luft 12—16 Pfd. Salmiak zerletzt. 1:Röchiometr. V. - 
Kalk if-vollkommen hinreichend, ı V. Salmiak zu 
zerletzen, wenn die Arbeit in eilernen Retorten vor- 
genommen wird; wendet man aber glälerne an: fo 
muls man; V. Kalk mehr nehmen. — Da der aus 
Kalkbrennereyen bezogene Kalk immer etwas kiefel- 
und thonhaltig it, auch zum Theil noch etwas Koh- 
lenfäure enthält; fo wendet: Rec. immer 0,125 Th. 
mehr an, als man eigentlich Röchiometrifchen Ge- 
fetzen zu Folge brauchte. Die Säfte enthalten falt 
fämmtlich zuviel Zucker: ein Fehler, den falt die 
meiften Pharmakopöeen begehen. Bey den Tinctn- 
= wird REP fimplex vermifst, und blofs 
inct. opii crocata ił angegeben. D ; 

ein volltändiges Keen as Ganze Schliefa: 

Vol. 1I. Pkarmacopoea Finnica. Sie enthält blofs 
112 Seiten. Die Materia pharmaceutica ift ein blofses 
Verzeichnils der rohen Subflanzen, ohne alle wei- 
tere Befchreibung; auch ift die Zahl der hier aufge- 


nommenen etwas zu gering ausgefallen; denn man- 


che wirklame werden vermilst. Die Vorfchriften 
zur Bereitung der zulammengeletzteren Arzeneymit- 
tel fnd im Ganzen gut und zweckmälsig, und be- 
dürfen, lowie die der rulffchen, nur hie und da 
einiger Verbefferungen. Hier nur einige. Bey Dar- 


‚Rellung der Salzfäure kann man die Hälfte der ange- 


c 
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gebenen Schwefelfäure erfparen; fie-if nicht nur 


überflüffig, fondern wird auch das Deftillat verun- T 
Elßgfäure foll hier auch aus effgfaurem 


reinigen. ach aus 
Kali gewonnen werden; auch hier ift die dazu vor- 
gelchlagene Menge Schwefelläure zu ‚grofs. Die 
Bernfleinfäure reinigt man lieber und leichter durch 
Kryftallifation, als durch Sublimation. . Die Säfte 
enthalten gröfstentheils zuviel Zucker. Die Salben 
und Pflaßer find gut, 
fchlielst das Ganze, : 
Vol. III. Pharmacopoea Regni Poloniae, auctoritate 
miniflerii adminiftrationis rerum internarum et discipli- 
nae publicae edita a Gonfilio fuprenio fanitatis. Mit 
Vergnügen haben wir diefe 1817 herausgekommene 
Pharmakopöe durchgefehen. Sie enthält zweckmä- 
fsige und richtige Vorfchriften, und eine kurze, 
. aber gute Materia pharmaceutica. Sowohl die einfa- 
chen, als zulammengeletzten Arzeneymittel Gnd 
nach dem Alphabet geordnet, und den.rohen Arze- 
neykörpern it immer noch der polnifche Name bey- 
gefügt. Einige Fehler, die wir an den vorigen Phar- 
makopöeen. [chon gerügt haben, finden fich auch 
hier, fo dafs wir die Lefer nicht mit neuer Wieder- 
holungs derlelben ermüden wollen. Am Ende des 
Werks befindet fch ein vollftändiges Regilter. 

Sectio fexta, Pharmacopoeam Hispanicam et Lufi- 
tanicam continens. Vol. I. Pharmacopoea Hispanica. 
1822. Diele, obfchon.zu den neueften Pharmako- 
pöeen gehörend, 'enthält doch viele fehlerhafte Vor- 
[chriften, und Reht allen Pharmakopöeen diefes Wer- 
kes weit nach. Die rohen Arzeneymittel er[cheinen 
in 3 Abtheilungen; zuerft die des Thierreichs, dann 
die des Pflanzenreichs, und endlich die aus dem Mi- 
neralreiche. Sie fiellen ein blofses Verzeichnils der- 
felben, obne Angabe des Vorkommens ihrer Eigen- 
fchaften u. f. w. dar. Wir finden darunter viele 
theils veraltete, theils bey uns niemals im Gebrauch 
gewelene, z. B. Album graecum; Azungia et pellis 
anguillae; Cranium humanum; Dentes apri; Excremen- 
tum pavonis ete. — Die zulammengeletzten Arzeney- 
mittel er[cheinen in 42 Kapiteln, die theils nach der 
Form der Arzeneykörper, theils nach der Art ihrer 
Darftellung ihre Überfchriften, ähnlich denen der 
hannöverfchen Pharmakopöe, führen. Wir begnügen 
‚uns, auch hier nur das uns Aufgefallene auszuheben. 
2. B. S. 73: Oefypi purificatio; ehedem ein Schön- 
heitemittel der Yömifchen Damen, das auch gegen 
Kopffchmerz u. i w, gebraucht wurde; bey uns 
längft aufser Gebrauch, ‚Eben[o Piperarum praepa- 
ratio. Gummi ammoniaci Purificatio taugt gar nichts, 
indem dadurch ein ganz nenes Präparat erhalten 
wird; dahin gehört auch die auf Rake Weile ini- 
ternommen werden [ollende Reinigung TE TER 
nums, Sagapens, ‚Bdelliums u.e. a. Wer wird wohl 
in Deutfchland eine torrefactio rhabarbar; Yasmahis 
men? S. 81— 84 findet man gemilchte Paler "die 
Gch ebenfalls nicht zur Nachahmung empfehlen; 
z. B. Pulv paeoniae compofitus, das als Kinderpulver 
für P. epilepticus, P. marchionis u. [, w., gebraucht 
werden [oll, hat folgende Zufammenfetzung: 


LITERATUR-ZEITUNG, 


Ein vollfändiges Regifter - 
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7 Br" rn 
gr Fiset quercini aa Sy; 
Rafurae SHE ? 2 
— Cornu cervi 
— __ Ungulae alcis 
Cranii humani 
Corallii rubri laevieati 
Lapid. Bezoar Oceidental, ma 3jB 
fiat omnium pülvis fubtiliffimus. 


S. 84 finden wir eine Menge Frucht- und Kräu- 
ter-Säfte; letztere follen bis zur Honigconfiftenz ver- 
dunftet werden, wobey fe fich jedoch [chlecht hal- 
ten. Jusculum'viperae, S. g1, wird wöhl in Deutfch- 
land Niemand mehr anwenden. - Die S. 91— 100 
befindlichen Decocte gehören gar nicht in eine Phar- 
makopöe. Unter den Extracten find eine Menge viel- 
fach zulammengeletzter, welche wohl kein deut- 
fcher Arzt anwenden würde. Die Spanier müllen 
fich überhaupt belonders grolse Wirkungen von Perl- 
mufcheln, Korallen, Hyacinthen, Bezoaren u. dgl. 
mehr verfprechen, da wir diele auch als Beftand- 
theile zulammengeletzter Extracte finden. 


rum foll S. 107 aus Succus rofarum und Honig berei- 
tet werden; auch trifft m 


fambuci. Der Theriak wird noch öffentlich unter 
Behörde zu Madrid bereitet, 
erlaubt, ihn für fich 
allein darzuftellen. Die hier gegebene Vorfchrift ent. 
diefen meh- 
rere [chon an fich vielfach zufammengefetzte, Unter 
den S. 125—128 angeführten Confectionen finden 
wir Confeet. Alkermes; Conf. Hyacynthorum u. i w. 
Mit den Namen Olea cocta- find eine Menge veralte- 
ter und [onderbar gemifchter Öle bezeichnet, die 
der Kritik gar nicht werth find. OL Abfynthii foll 
aus blühendem und [chon Saamen tragendem Abfyýn- 
thium dargefellt werden; ebenlo Ol. Chamomillae, 
Lavendulae, ‚Menthae und ähnliche. Die Salben find 
wahre Schmieren, und die Pflafter [olche Compofita, 
dafs es fcheint, -als ob die Verfafler felb&-micht ge- 
wufst hätten, was man unter einem Pflafter ver- 
Reht und davon erwarten kann. Mit einer Angtt- 
lichkeit [cheinen.he Alles dazu genommen zu haben, 
was ihnen nur einigermalsen wirklam vorkam, Alle 
diefe Formeln werfen ein [chlechtes Licht auf den 
Zuftand der Arzeneykunde und Pharmacie Spaniens. 
‚Die pharmaceutifch- chemifchen Präparate ind im 
Allgemeinen befler ausgefallen; doch giebt es auch 
hier,noch grofse Mängel. Nur Einiges wollen wir 
davon namhaft machen, und der Lefer Wird von 
felbft die Febler der Vorlfchriften erkennen, 
Acetas ammoniaci liquidus. S. 917. Acidum. aceticum. 
S. 234. Carbonas potafjae et ferri liquidus kann keine 
Spur Eifen enthalten. S. 234. Globuli ferri tartari- 
ati. Das Gemeng aus Eifen und Weinftein foll mit 
gewällertem Weingeilte bis zur Confikenz behandelt 
werden. Kermes wird durchs Kochen des Schwe- 
felantimons mit kohlenfäuerlichem Kali bereitet. 


Vol, IlL- Pharmacopoea Lufitanica. . Weit beffer 
als die Tpanifche, it die Portugißfche Pharmakopöe, 
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Die Waarenkunde hat blofs anerkannt wirkfame Kör- 
per = EN und ift im Ganzen gut zu nen- 
neni benan fteht der 'ofhcinelle Name-des Kör- 

ers; dann folgt der fyftematifche; hierauf der Ge- 
burtsort (Standort) (locus); dann die Gefalt (forma) 
und eigentliche Belchaffenheit des Körpers, und 
endlich die.charakteriftifchen Eigenfchaften (proprie- 
tates) derfelben. Der zweyte Theil enthält die zu- 
bereiteten Arzeneymittel in alpbabetifeher Ordnung. 
Auch hier finden wir eine forgfältige-Auswahl, mit 
Ausfchlielsung der veralteten. Die Formeln zu ih- 
xer, Darftellung find. fat fämmtlich gut; indellen 
Mängel, welche [chon in mehreren Pharmakopöeen 
des Cod. medieam. angeführt wurden, treffen wir 
auch hier, und wollen Ge defshalb nicht wiederho- 
len. Ein Regifier fehlt, doch ift diefes wegen der 
lexikographifchen Einrichtung der Pharmakopöe al- 


lenfalls zu entbehren. 
Sectio [eptima. Literatura pharmacopoearum col- 


lecta a D. Alexandro. Nicola a Scherer. Lipfiae et So» 
raviae, 1822» 5 E 
Wir Gnd gewils Hn. v. Scherer grofsen Dank 
fchuldig, dals er ich diefem mühfamen Gefchäfte 
unterzog, und das pharmaceutifehe Publicum mit 
dielem Zulatze zu dem Codex medicamentarius be- 
fchenkte.- Er hat die verfchiedenen pharmaceuti- 
[chen Schriften neben mehreren Unterabtheilungen in 
drey Hauptclallen gebracht: I) De pharmacopoeis in 
univerfum; I) Cönfpectus pharmacopoearum; II) Col. . 
lectiones formularum medieinalium. Dann folgt noch, 
als Appendix, Catalogus librorum, in quibus pretia 
medicamentorum lege conflituta funt. Ein vollftändi- 
es Inhaltsverzeichnils fetzt uns in den Stand, alle 
in den verfchiedenen Rubriken angeführten Bücher 
aufzufinden. 
3 PL 


VERMISCHFE SCHRIFTEN. 


Mansung u. CASerr., b- Krieger: Denkwürdigkeiten 
aus der Gef[chichte der Porzeie. - Herausge han 
von Dr. Raufchnick. Erfier Band. 1822. Even 
ter Band. 1823: 3768. ®& (3 Rthir.) E 

Die Neigung unlerer Schrififteller zu gi m 

gen jeglicher Art ift für kein günftiges er zo 
Zeit zu erachten; es erinnert an die alexandrini che 
Periode, in welcher Poefe und Kunt der Griechen 
Aus Jauter Überverfeinerung und Mangel [chöpferi- 
feher Einbildungskraft bereits febr gelunken war. 
Ob die Zeichen gefährlicher fcheinen, als ie es wirk- 
Jich find; ob dem Übel, und wie ihm zu fleuern 
fey, find Fragen, welche hier nicht zu beantwor- 
ten INC. Uns genügt es, die Thatfache der jetzt fo 
häufigen Sammlungen zu erwähnen, und zugleich 
zu verhchern » dafs,’ wenn man’ einmal folche zu- 
giebt, mar mit den oben angezeigten „Denkwürdig-, 
keiten“ zufrieden [eyn kann. Es ind keine aus den 
Zufammenhang .geriffene, und defshalb bedeu- 
tungslofe, Bruckfücke; die Gegenflände find von 
allgemeinem Interelle, verfländig und unpaıteyifch 


+ 
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behandelt, auch find zu diefem Endzweck gute Quellen 
erforfcht und verglichen. Die Biographie Cafimir 


des Grofsen, Hönigs von Polen, ift, obgleich etwas: 


trocken, doch nicht uninterellant. -Der VE, if für 
feinen Helden eingenommen, ohne verblendet zu 
feyn; er hieht nur in feinen [chwachen Seiten die Ent- 
fernung jedes Endlichen vom ldea), als nothwendige 
Bedingungen, um eben das Schönfte und Erhabenfte 
in feiner Natur hervorzubringen und zu erläutern. 
Auch muthmafst der Vf. mit Recht, dafs Cafimir, 
‘der feiner Zeit vorauseilte, ihre Vorurtheile nicht 
theilte, der Habfucht nicht opferte, vom Ehrgeize 
fich nicht gängeln .hefs; und wenn beide fich auch 
in ein heiliges Gewand büllten, dafs’diefer farmati- 


» fche Held, von feinen Zeitgenoffen mifsverflanden, 


aus Befchränktheit oder Hafs falfch beurtheilt wur-. 
de, Kaifer Maximilians I Rede auf dem Reichstage 
wegen des Türkenkriegs, athmet die wackere Gefn- 
nung, den redlichen Willen, den tüchtigen Verftand 
diefes ritterlichen, hochg&mutheten Fürften, und ift 
noch jetzt, vielleicht gerade jetzt, ein Wort zuTeiner 
Zeit. Attila, König der Hunnen, nicht beendet, aber 
auch als Fragment [chätzbar. Der Schriftfkeller tritt 
vermittelnd ein, die Widerfprüche in jenem roman: 
tilchen, der Dichtung fo überaus zufagenden, Cha- 
rakter zu einen; er heht in dem häfslichen Hunnen 
keine Geburt des Teufels, aber auch keinen firafen» 
den, von Gott gefendeten, Engel, fondern. einen 
wildgrofsen Menfchen, von den heftigften Leiden- 
fchaften, die er jedoch [einem eifernen Willen 
unterwürfig gemacht. Die Feldzüge Taifer Karls V, 
und die Belagerung, Stürmung und Eroberung ' Roms 
durch Kaifer Caroli V Kriegsvolk, nach dem Berichte, 


won Augenzeugen, und im treuherzigen, altväterli- 
chen Ehronikentone, werden den Gedanken fern 


halten, dafs diefe Gegenfände [chon oft behandelt 
wurden. Auch in den deut/fchen Turnieren, und Gre- 
gor der VII und die.deut/chen Bifchöfe it manches Wif- 
fenswürdige, und, in dem letzten Auflfatze zumal, 
reicher Stoff zum Nachdenken enthalten. -Die Ber- 
ner Gefpenfiergefehichte, und ein Ungeheuer dus reiner 


Neigung zum Böfen, verlieren bey ihrem gehäfügen, 


von menfchlicher Entartung und Verworfenheit zeu- 
genden Inhalte allzufehr durch die Vergleichung mit 
den übrigen Abhandlungen, die fo verfändis ange- 
ordnet fnd, dafs jedem Herausgeber $ 


Sammlungen folche Einficht und fo viel ae 
zu wünfchen if. Doch überzeugt auch eine fol- 


che, und zwar ebenfalls zu den befleren der Gat- 
tung gehörende, Sammlung von interefJanten Erzählun: 
gen und Fabeln, von Rhenano, Coblenz, b. Hölfcher, 
die Lefer, dafs auch das Sammeln feine Schwierig 
keiten hat. Die gröfste Erzählung, Guflav Lindam, 
der Mann, der keinen Neid ertragen will, if glück- 
lich erfunden. Der fich felbt Quälende wird endlich 
feines Harms quitt, alser fieht, dafs der Einfedler 
um eine beffer gelegene Einhedeley, der Verbrecher 
um den Vorzug, zuerft gehenkt zu werden, beneidet 
wird, ‚kurz dafs Niemand diefer Pet der  Gefell- 
fchaft entgehen kann. Die Gefchichte hat einige 
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Längen, die noch merklicher feyn würden, wenn 
mehrere Reifebemerkungen (Ge it ein Auszug eines 
Reifejournals) darin enthalten wären, die durchaus 
das Feld nicht find, auf welchem der Vf. um den 
Kranz ringen kann. Der Hund des Melai, lentimen- 
tal, mit einem bitteren Beygelchmacke in Rouffeau’- 
[chem, menfchenhaflendem Geilte, bey einem liebe- 
vollen Herzen, und einer fich felbt täufchenden 
Phantafe, gelchrieben. Mußerhaft ift die Biogra- 
hie der Gebrüder Schröder, von Auguft Meifsner, 
ebendig, natürlich- wahr, wie man diefs von ei- 
nem Portrait, ohne das Original zu kennen, mit 
Zuverficht behaupten kann. Der Maulwurf, aus 
Anton Walls Bagatellen, konnte immerhin im Fin- 
ftern, vergellen von der Jetztwelt, wühlen; es lohnte 
nicht der Mühe, feinem Bau nachzugraben. Unter 
den Fabeln von Lefing, noch mehr unter denen von 
Peftalozzi, wurden nur die von polemilcher Art, 
die gegen Alleinberrfchaft, Tyranney der Grofsen 
u. dgl., zu Felde ziehen, gewählt, Ein Ultraroyalift 
würde keck daraufhin den Herausgeber als einen 
Ultraliberalen anklagen. Rec. ift weit entfernt, ein 
Gleiches zu denken; gewünfcht hätte er aber, Pe- 
fialozzi’s Eigenthümlichkeit in etwas Anderem, als in 
überrepublicanifchen Allegorieen, aufgeführt zu le- 
hen. Es war aus feinen Werken gewifs Manches 
von weniger gelbfüchtiger Laune, als das YVorlie- 
gende, auszuzieben. Die Parabeln von Frumma- 
cher haben diefelbe Richtung, find aber von un- 
gleich [anfterer Art. = i ; 
In Werken diefer Art facht man keine Polemik; 
möchte diels der Herausgeber bey der Fortletzung 
nicht vergellen! $ 
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Leipzis, b. Cnobloch: Lebrecht Hirfemenzels, ei 

` nes ‚deutfchen Schulmeifters, Briefe aus und über 
Italien. Herausgegeben von Dr. Ernft Hüiupach, 
1825. - XVI u. 356 S. 8: (a Rthlr. 12 gr) 


Wer von Wien aus über Ponteba, Venedig, Pa- 
dua, Verona (freylich zur Zeit des Congrelles), Si- 
nigaglia, Loretto, nach Rom reift, mit einem Abftecher 
an den Garda-See, und dann ein Buch darüber 
Ichreiben will, der läfst Ach auf in Unternehmen 
ein, welches [eine Schwierigkeiten hat, vorausge- 
fetzt, dafs das Buch interellant, und keine Wieder- 
holung des taufendmal Gelagten feyn foll. Der VÈ 
hat einen eigenen, [eines Talents würdigen, Weg 
eingelchlagen,, indem er allgemeinen, rein- menlch- 
lichen Betrachtungen mehr Raum zugeftand, als 
fonft wohl gefchieht. Biefs würde indefsin die Länge 
ebenfalls etwas langweilig geworden feyn, und lo 
hat er feinen Bemerkungen eine Art dramatifcher 
Form gegeben. Der gutmüthige Lebrecht reift näm«- 
lich in Gefellfchaft feines Vetters Gabriel ‚ eines fau- 
En ame tilchen Juriften. Dieler heht von Al- 

** und allein die [chlimme Seite, wogegen 
Lebrecht Alles zum Guten lenkt; ein E 
Spiel, trefiche Anfichten darbietend, für die Dauer 
aber doch auch ein wenig ermüdend. Hiemit fcheint 
zur Charakteriftik des Buches genug gelagt zu (eyn; 
denn über das, was Italien felbft betrifft, Draache 
wir nichts beyzubringen. Dafs man bey der porta 
del popolo in Rom nicht an Volk, [ondern an Pappel 
denken mülle, it dem fon fehr unterrichteten Brief- 
keller entgangen. 
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Vermischte Scurirren. Ziel, in-der königlichen Schul- 
buchdruckerey: Über den Titel des Jufüinianeifchen Ge= 
: fetzbuches von der. Zauberey, und über das Wefen des 
&hierifchen Magnetismus, von J. H, C. Dau, 1820. 32 S. g. 


‚Nach dem. jetzigen Standpuncte der naturhiltorilchen 
Wilfenfchaften lälst es Gch nicht mehr bezweifeln, dafs 
alles Vorhandene gegen einander in Wechfelwirkung lteht. 


Dals aber auch der-Wille der beleelten Organismen -bis zu 


sioa en Stärke fich fteigern könne, dafs er auf andere 
den Erfch “Sanismen fich wirkfam zeige, läfst fich, nach 
Ärzte und Nungen, welche, wie die Beobachtungen der 
De € darbietet o icher lehren, der animalifche agne- 
Wille ns mehrere ave ugney; Selhft die Kraft des 

DEE en Ges anselchlechter, wie z. B. der lap- 
1 18 a TR ähnliche Erfcheinungen. — Nun lälst 
ich gewils die Möglichkeis nicht | dafs ein mit 
fehr kraftvollem Willen begabten maugnen, z keti 
gut, als zur Heilung, auch zum Schaden ı die En: ze 
wenden könne; und dieles wäre denn, SATa ee SE 
des Vfs. der gegenwärtigen Schrift, die ‚Zauberey, von 


SCHRIFTEN 


welcher der Tit, XVIII des IXten Buchs des Codex Juftin. 
redet, daher denn diele Geletze keineswegs ohne Object 
wären. Doch leugnet der Vf. die Anwendbarkeit dieles 
Titels heutiges Tages, „weil gegen diele. wahren Zaube- 
reyen theils ‚die Stärkung der angegriilenen Lebenskraft 
durch die fich vergeiltigenden Mittel der Apotheken theil 
und noch mehr, der Gegenzauber wohlwollend E eils, 
de, und endlich die klare Einficht in die Onell ER: un 
bereyen, einen mehr oder weniger wolhs JE E au- 
‚ewithren — die Conftatirung derfelben za igen chutz 
Fichen. Beweis beynah unmöglich iff aber als gericht- 
Mit .diefem Letzten fimmt Rec, übe ih = 
felt er nicht daran, dals ein Magnetifen ea 
That auch durch Wirkung in der a er in Sn 
ten könnte, dann auch firafbar fe e Schaden anrich- 


möchte aber fehr [chwer, wo nida e AE ar 
zen [eyn.. ' , 
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HÖNIGsSBERG, b. den Gebrüdern Bornträger: Über 
die Möglichkeit und ‚Nothwendigheit, Mkema 
auf Pfychologie anzuwenden, Von Johann Frie pii 

RR Profellor der Philofophie zu König 
berg. 1822. X u. 102°$. kl.8. (10 gr.) 


D: eigenthiimliche Anficht, welche der fcharffin- . 


srige Vf. von der Pfychologie hat, Br BR Art, Rn: 
fe Wilfenfehaft zu behandeln, fowie feine dahin ge- 
hörenden Schriften, dürfen als in der gelehrten Welt 
bekannt vorausgefetzt werden. Diefes gilt nicht al- 
Jein von feinem Lehrbuche der Pfychologie, londern 
auch von [einer im vorigen Jahre erfchienenen Ab- 
handlung „De Attentionis menfura caufisgue primariis“, 
in welcher er ñch mit der Erläuterung der von,ihm 


aufgefellten ftatifchen und mechanifchen Principien ` 


der Plychologie befchäftiget. Die hier angezeigte 
Schrift enthält einen Auffatz, welchen der Vf. in ei- 
ner Sitzung der königlichen deutfchen Gelellfchaft 
zu Königsberg vorgetragen hatte, und zu dellen öf- 
fentlicher Mittheilung durch den Druck er hich aus 
dem Grunde entfchlofs, weil, wie er zu Anfang 
des Vorwortes fagt, es fich zuweilen trifft, dafs 
leicht hingeworfene Auffätze im Publicum glückli- 
cher find, als gründliche Abhandlungen, befonders, 
wenn es darauf ankommt, von neuen Theorieen die 
erften Grundbegriffe bekannter und geläufiger zu ma- 
chen. Zugleich hat der Vf. noch Anmerkungen hin- 
zugefügt, "um fich bey diefer Gelegenheit über Man- 
ches ausführlicher änfsern zu können. 

In dem Vorworte erklärt fich der 
den Zuľammenhang der re A 
der Pfychologie, behauptet mit he ; 
in e fölchen Verbindung flehen , BT 
den Fehlern der angeren leiden mülle, und ei 
nur wechfelsweife davon gereiniget werden können, 

emerkt, dafs fein im Jahre 1808 herausgegebenes 
Werk über die allgemeine praktilche Philofophie noch 
feine &eBenwärtige Überzeugung treu aus[preche, und 
dals er dalfelbe in eben dem Mafse deutlicher und voll- 
fändiger werde vertheidigen können, wie feine ply- 
chologifchen Darftellungen weiter vorrücken. 

Wenn unfer Vf, von der Möglichkeit und Noth- 
wendigkeit, Mathematik auf Pfychologie anzuwen- 
den , redet: [o ift weder etwa nur an jenes Verfahren 
zu denken, welches unter dem Namen der mathema- 
tifchen Methode in der Philofophie überhaupt be- 

J. 4. Le Z. 1824. Zweyter Band, À 


VE. ferner über 
hilofophie und 
t, dafs beide 


‚zur Mode gewordene Spielerey, welche 


1824 


kannt it, und im Allgemeinen den Zweck hatte, die 
Philofophie zu einer eben lo evidenten Wiffenfchaft 
zu erheben, als die Mathematik it; noch an die in 
neueren Zeiten unter einigen Schriftftellern beynah 
d mäthemati- 
Iche Zeichen, Redensarten und Formeln nur ver- 
gleichungsweife gebraucht, und doch zugleich dabey, 
wiewohl die Geletze der mathematifchen Wahrheit 
entweder nicht kennend oder wenigfens nicht be- 
achtend,»den Schein erwecken zu dürfen meint, als 
ob durch eine folche Einkleidung in mathematilche 
Zeichen, oder durch eine [olche Vergleichung mitma- ` 
thematifchen Formeln, eine philolophifche Wahrheit 
wirklich gefunden, begründet und hergeleitet worden 
fey. Weder an.diefes, noch an jenes Verfahren if 
bier zu denken; fondern unfer Vf. fodert die Anwen- 
dung einer fireng mathematilch angelegten und darch- 
geführten Berechnung auf dieP[ycholagie, und zeig- 
te fch auch felbfi fcebon der literarilchen Welt als 
einen gründlichen Kenner der Mathematik. Da er 
aber vermuthet, dafs die Anzahl der Lefer eines pfy- 
chologifchen Auflatzes, der eine verwickelte Dife- 
rentialgleichung behandelt, gering [eyn, und man 
fch darüber wundern werde, dals er der Mathema- 
tik ein Gefchäft in der Plychologie gebe: [o hat er 
Gch entfchlollen, in anderer Sprache, als in alzebrai- 
[chen Zeichen, einen kurzen Bericht über fein Un» 
ternehmen abzuftatten. Die erten Anfänge. diefes 
Unternehmens fallen noch in die letzten Monate des 
achtzebnten Jahrhunderts, wie der Vf, berichtet, und 
er fand den Keim dazu eigentlich noch früher in 
der Fichte’fchen Schule; Hiebey bemerkt er, dafs 
diefe Worte nicht fo "ausgelegt werden follen, als ob 


‚Fichte felbi den Gedanken gehabt hätte, Pfycholo- 


gie als einen Theil der angewandten Mathematik zu 
betrachten; föndern Fichte habe ihn hauptfächlich 
durch feine Irrthümer belehrt. Von Fichten näm- 
lich, welcher nach den Bedingungen des Selbfibe- 
wulstfeyns fuchte, und. hiedurch die Philofophie 
mit einem bis dahin noch unbekannten Pröblöme. 
bereicherte, habe er einfehen gelernt, dafs hier eine 
eben [o reiche, als tiefe Fundgrube verborgen lie- 
gen mülle, die aber nur den grölsten Anftrengungen 
fich öffnen könne. Das Erfe nun, das fich dem VE 
entbüllte, war, dafs die Ichbeit [chlechterdings 
‚nichts Primitives und Selbfitändiges, [ondern das 
Abhöngiglte und Bedingtefle feyn mülle, das fich 
nur irgend denken lafe; und dafs Fichtes Meinun- 
gen Da vollkommenfte Widerfpiel der Wahrheit 
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feyen. Das Zweyte, das er fand, war, dafs die ur- 


fprünglichen Vorftellungen eines intelligenten We: 


fens, wenn fie jemals bis zum Selbfbewulstleyn fol- 
1 len ausgebildet werden (da fie, wie fo eben gelagt, 
das Ich nicht als ein Fertiges in fich fchliefsen kön- 


nen), entweder alle, oder doch theilweile, einander 


entgegengefetzt leyn, und in Folge diefes Gegenlatzes 

einander hemmen müllen, fo, dafs die gehemmten 
nicht verloren gehen, [ondern als Strebungen fortdau- 
ern, welche in den Zufand des wirklichen Vorftel- 
Jens von [elbit zurückkehren, fobald aus irgend ei- 
nem Grunde dieHemmung entweder ganz oder doch 
zum Theil.unwirkfam wird. Diefe Hemmung nun 
konnte und mulste berechnet werden; und hiemit 
fey es klar, dals die Pfychologie [owohl eines ma- 
thematifchen, als eines metaphyffchen Fundaments 
bedürfe. 

Seit jenen Anfängen ift der Vf. zwar oft und lan- 
ge unterbrochen, doch ohne je den Faden zu ver- 
lieren, mit [feinem Unternehmen belchäftigt gewe- 

fen; wie er denn [chon in feinen Hauptpuncten der 
Metaphyfik die erten und leichteften Elemente der 
Statik des Geiftes angegeben), im Königsberger Ar- 
chiv (1811 und 1812) neue Ausführungen verlucht, 
und endlich ganz kürzlich die erfte vollfländige ma- 
ihematifch -plychologifche Abhandlung, nämlich De 
attentionis menfura, herausgegeben hat. Jetzt aber 
if er von Neuem ernfilich damit befchäftigt, nicht 
eher abzulallen, als bis er feine‘ Vorarbeit geübten 
Mathematikern zur Fortfetzung darbieten. könne. 
Hr. H. bemerkt hiebey felbft, dafs der befte Beweis 
der Möglichkeit immer der durch die Wirklichkeit 
zu [eyn pflege; aber man müle nicht vergellen, dafs 
bey allen Beweifen auch auf die Perfonen, denen 
Etwas foll bewiefen werden, [ehr viel ankomme; 
> dals im gegenwärtigen Falle Perfonen erfodert wer- 
den, die im Differentiiren und Integriren geübt 
find; dabey auch metaphyfifche Argumente und Be- 
griffe fallen können, und fich für Pfycbologie inter- 
effiren. Daher fragt nun der Vf.: Wo foll ich die- 
fe Perfonen [uchen, unter den heutigen Mathemati- 
kern? oder unter den Philofophen? — Er [cheint 
allo hiemit den heutigen Mathematikern wenig In- 
terelle für Philolophie, und wenig Kenntnifs derfel- 
ben zuzufchreiben; den Philofophem aber Mangel 
an Kenntnifs der Mathematik. Doch wohl nicht dels- 
wegen allein, wei] fe bis jetzt nicht auf des Vfe. 
plychologlfche Theorie eingegangen ind? — Rec. ift 
vielmehr der Meinung, dafs [chon viele deutfche 
Gelehrte Hrn. H's. Verdient um diePhilolopbie, und 
befonders auch leine Bemühn die Pfycho- 
: $ Š Aungen um 1e ye 
logie, zu [chätzen willen, und Ts eiteren Fort- 
gange [eines Unternehmens mit wahrhaft, illfenf[chaft- 
` licher Theilnahme und mit Verlangen e d fehen 
werden. Allein der Vf., welcher ja Inh con Fr 
Schwierigkeiten der Ausführung [eines Heak 
mens redet, wird es doch wohl ziemlich natürlich 
finden, dafs die Lefer feiner plychologifchen Verfu- 
che vorâchtig fnd, um fie nicht milszuverfichen, 
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-tungen durch die Menge derfelbe 
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eaa dafs he ihr entfcheidendes Urtheil auffchieben, 
Kan fein Unternehmen weiter fortgeführt ha- 
Der Vf. betrachtet nun zuerft die ingrü 
von denen die Verwunderung T neinde 
Mathematik auf Pfychologie anzuwenden he Atii 
re. Der erfte [ey die alte Gewohnheit, welch en 
darauf berufe, dafs man nie gehört habe dafs a. 
thematik anders angewendet fey, als auf Ge enftä = 
de, welche entweder felbR räumlich Gnd Er fich 
doch räumlich darftellen lallen; z2- B. auf Kräfte di 
mit gewillen Entfernungen wachlen oder ab K s 
und deren Erfolge man melen und feharf be NEL 
ten kann. Man fehe aber nicht ein, Welches Mal i 
ftabes fich Jemand bedienen könnte, um- đa e Fr 
ge in uns, das Wechlelnde in unferen Yorkellun- 
gen, Gefühlen und Begierden, feiner Gröfse nach zu 
befiimmen und zu vergleichen. Wo man nun aber 
en ie: da könne man auch nicht rech- 
235 folglich [ey es nicht möglich, in pfychologi- 
nen. Unterfuchungen ch der Mathematik zu badie 
eser- a aA dieles Scheingrundes wird 
falfch fey, ze Bash: dafs es puns 
könne, wo man zuvor genfelten% Ken fa nn 
nert, dals jedes hypothetifch en felbh 
jedes anerkannt unrichtige Geletz einer Gröfs en 
bindung fich berechnen lale; und dafs man te 
verborgenen, aber wichtigen Gegenftänden ia en 
lange in Hypothefen ver[uchen, und Fol e = 
che aus denlelben fliefsen würden, fo en u 
Rechnung unter[uchen mü/je, bis man Kaie pee 
che von den verfchiedenen Hypothelen mit oe 
fahrung zufammentreffe. Das eben [ey die gröf, -3 
Wohlthat der Mathematik, dafs man lange £ en 
ehe man hinreichend befimmte Erfahrun De Ea 
die Möglichkeit überfchauen könne, in eh 6 bir 
irgendwo die Wirklichkeit liegen müffe, aen 
denn auch fehr unvollkommene Andeutungen. der 
Erfahrung benutzen könne, um fich mindeflens von 
den gröblten Irrthümern zu befreyen. — Sehr tref. 
fend und wahr fagt der Vf. zum Schluffe diefer Be- 
antwortung des eriten Scheingrundes: „Einladend 
freylich it das Meilen zum Rechnen, und jede leicht 
bemerkliche Begelmäfsigkeit gewiller Gröfsen ift ei 
Reiz für die mathematifche Unterfuchun u == 
kehrt, je weniger Symmetrie in den Erfcheinn ee 
deto mehr verlpätet fich der willenfchaftliche Fi en: 
Bewegten fch die Himmelskörper in merkli eils. 
derftehenden Mitteln, oder wären die Mall, ich Wi: 
[o klein gegen die-Diftanzen: fo wäre vi Haie Bar 
Altronomie nicht weiter, als jetzt die pr, 2 aie 
und jene würde fich alsdann nicht At 2 ologie; 
diefer, wegen des Mangels an Schärfe der Ba bech. 


n zu entfchädigen 
n Scheingrund nennt 
Mathematik nur Quan- 
Ogie aber Zuftände und 
edener Qualität zum Ge- 


hoffen können. — Als zweyte 
der Vf. den Einwurf, dafs die 
titäten behandle; die Pfycho] 
Thätigkeiten von [ehr verf[chi 
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genftande habe, Es konnte Hn. H. nicht [ch wer fallen, 
diefen Einwurf zu widerlegen, da die Beobachtung 
von quantitativen Beffimmungen an der pfychifchen 
"Qualität fch fo leicht darbietet: unfere Vorftellungen 
Gnd bald färker, bald fchwächer, bald klarer, bald 
dunkler; ihr Kommen und Gehen ift [chneller oder 
langlamer; ihre Menge in jedem Augenblick gröfser 
oder kleiner; unlere Empfänglichkeit für Empfin- 
dungen, unfere Reizbarkeit für Gefühle und Affe- 
cten‘, fchwebt unaufhörlich zwilchen einem Mehr 
oder Weniger. — Sehr treffend vergleicht der Vf. 
das Verhältnils der dunkeln und klaren Vorfellun- 
gen mit dem der Jatenten und freyen Wärme; doch 
darf man natürlich das Gleichnifs nicht”zu weit aus- 
dehnen. Die Vorftellungen feyen verdunkelt, indem 
hie gehemmt werden, grölstentheils durch ihren Ge- 
genfatz unter einander. Wider diefe Gewalt, die 
fe leiden, Areben hie fortwährend zurück in ihren 
urlprünglichen Zufland; und fo bald der Druck wei- 
che, erbeben fie ich durch diefes ihr Streben von 
felbf ins. Bewufstfeyn, lo weit fie können. — Da es 
dem Vf. in dieler Schrift darauf ankommt, die An- 
ficht, welche feinem willenfchaftlichen Unterneh- 
men zum Grunde liegt, möglichf klar darzuftellen: 
fo theilt Rec. noch eine Vergleichung mit, welche 
natürlich als [olche genommen werden muls, die 
„aber ganz vorzüglich dazu geeignet it, die Anficht 
des Vfs. anfchaulich zu machen. Man denke fich 
vorläufig einmal, [agt derfelbe, die Vorftellungen un- 
ter dem Bilde elaftifcher, gegen einander gedrängter 
Stahlfedern, deren Spannung vom gegenleitigen Dru- 
cke abhängt. Wäre ein Syftem von vielen [olchen, 
theils flärkeren, theils fchwächeren, und. einander 
theils mehr, theils weniger nahe gerückten Federn 


vorhanden; und würde bald hier, bald dort, eine 


neue Feder zwifchen die übrigen hineingeklemmt: 
fo würde fich, fo oft diefs gefchähe, der Zufand 
des Gleichgewichts unter den Federn abändern; auch 
würde nach jeder Abänderung das ganze Syftem noch. 
lange fort[chwingen. Diels mag das befte Gleich- 
nils feyn, das man aus der Körperwelt entlehnen. 
kann, um das Sytem unferer Vorfiellungen, zu wel- 


chem die Erfahrung immer neue hinzufügt, dadurch 


abzubilden. Aber auch hier darf die Vergleichung 
nicht zu weit ausgedehnt werden. Die Ungleichar- 
tigkeit des Körperlichen und Geiftiigen ift bekannt. 
Für nachdenkende Lefer dienen jedoch Gleichniffe 
eben fo fehr durch ihr Unpallendes, als durch ihr 
Tre ndes, zur Belehrung und Übung. Was nun 
die Phykk gewelen fey, ehe man das Verhältnifs der 
latenten und freyen Wärme in Betracht gezogen hat- 
te, das fey heut zu Tage noch die Pfychologie. — 
Hierin denkt auch Rec: mit dem Vf. übereinfim- 
mend. — Nur kurz berührt Letzter bey dieler Gele- 
genheit den Unterfchied zwilchen Statik und Mecha- 
nik des Geiftes, weil Ach derlelbe hier nicht entwi- 
ckeln lalle; Wir dürfen aber das, was er darüber 
fagt, um [o weniger unbeachtet lalen, weil gerade 
diele Unter[cheidung, und die ganze Lehre von einer 


M-A- 


182% - 214 


Statik und Mechanik des Geiftes, zu den Eigenthüm- 
lichkeiten in der P[ychologie des Vfs. gehören. Hr. 
H. verfteht nämlich unter Statik die Lehre vom Gleich- 
gewichte; unter Mechanik die Lehre von den Verän- 
derungen, welche dem Gleichgewichte entweder 
vorhergehen, ehe es fich bilden kann, oder ihm 
nachfolgen, wenn.es aufgehoben wurde. Er be- 
zieht allo keinesweges die Mechanik nur auf die Be- 
wegung, als eine an den Körpern befindliche Eigen- 
fchaft; noch die Statik auf das Gleichgewicht der 
Körper, rückfebtlich ihrer Schwere: [ondern viel- 
mehr auf die Wirkfamkeit-von Fräften überhaupt, 
fowohl geiftigen, als körperlichen, und bemerkt [ehr 
richtig, dals, wenn wir noch eine dritte Art von 
Kräften kennten, anfser den körperlichen und gei- 
figen, es ganz unftreitig auch für diefe eine Statik und 
Mechanik geben würde, Denn diefe beiden Wil- 
fenfchaften fänden überall Platz, wo es ein Sytem 
von Kräften gebe, die einander entgegenwirken, lo 
dals fe einander entweder aufheben, oder nicht. Und 
immer werden die Bedingungen, unter (denen he 
fich vollkommen am weiteren Erfolge hindern, die 
erften feften Puncte der Unterfuchung darbieten, das 
heifst, immer werde die Statik. vorangehen vor der 
weit [chwereren und weitläuftigeren Mechanik; ge- 
fetzt auch, es fände feh, dafs das vollkommene 
Gleichgewicht eigentlich ein idealer, niemals ganz 
erreichbarer, Zuftand fey, wie es bey den geiftigen 
Kräften, nach. der‘ Erfahrung, wirklich fey, und 
nach der Rechnung nothwendig [eyn mülle. Es fey 
nämlich gerade die immerwährende Bewegung und 
Beweglichkeit des Geiftes, die wir in uns. wahrneh- 
men,— und deren Mangel oder Übermals ein Haupt- 
kennzeichen von Geilteszerrüttung ausmache, — ei- 
ner der erten Puncte, worüber die Mathematik Ra= 
chenfchaft darbiete, und Einfcht in dieGründe ver- 
fchaffe. — Statik und Mechanik-find daher dem Vf., 
wie ef in feinem Lehrbuche zur Einleitung in die 
Philofophie, und in dem zur P[ychologie, weiter àus- 
einander [etzt, die beiden Hauptabfchnitte des. fyne 
thetifchen Theiles der Pfychologie. — Hierauf wen-. 
det er fich zu denjenigen Einwürfen, welche fich 
auf die gangbaren Meinungen von den fogenannten 
oberen Vermögen des Geiltes gründen, und nennt 
als Hauptpuncte das Genie und die Freyheit. Den 
Einwurf, welcher fich auf das Genie bezieht, bee 
antwortet er durch ein -Gleichnifs, indem = die 
fcheinbare Unregelmäfsigkeit der Äufserungen des. 
Genie’s mit den ebenfalls der erften Bea als 
regellos erfcbeinenden Bewegungen eines Dasan 
vergleicht. Eine iehr geiftreiche Vergleichung. So: 
wie fich da nun heut zu Tage-die Planeten nach dem 
Kalender. richten, und das [ehr natürlich zugehe, 
weil die Kalender gelernt haben, fich nach den Pla- 
neten zu richten: gerade ebenfo und in demlelben 
Sinne würde fich das Genie nach der Pfychologie 
richten, wenn [chon jetzt unferer Pfychologie fo viel 
wahre Wiflenfchaft zum Grunde läge, als unleren 
Kalendern, Wenn auch das Genie feine Regel nicht 
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kenne, fo dürfe es doch nicht abläugnen, eine fol- 
che zu haben; denn das Nicht- Willen [ey kein Be- 
weis von dem Nichtfeyn. z 

Was nun ferner den von dem Begriff der Frey- 
heit hergenommenen Einwurf betrifft: fo erklärt der 
Vf., dafs er in der That müde fey, darüber zu re- 
den, weil er längt die Gründe der Verwirrung und 
des Irrthums in diefem Puncte angezeigt, und in al- 
lerley Formen dargeftellt habe. Alle Schwierigkei- 
ten der Freyheitslehre würden bald verfchwinden, 
wenn man fich nicht von dem Willen, der übrig 
bleibe, wenn die bekannte Freyheitsiehre angenom- 
men werde, die allerfeltfamften Vorltellungen mach- 
te. Der Vf. äulsert fich nur beyläufig, bey Erwäh- 
nung einer Mifsdeutung, die feiner Lehre von der 
Freyheit widerfahren ift, über [eine Anficht von derfel- 
ben; er erklärt, dafs er unlere Freyheit nicht für 
unendlich und abfolut an ich, aber dennoch in Be: 
ziehung auf die Gewalt der finnlichen Begierde, im 
befonnenen Zuftande für kräftig genug halte; und 
it der Meinung, dals es eben[o gut Grade der Frey- 
heit gebe, wie Grade der Einfücht und Vollkom- 
menheit. : 

Wenngleich Rec. in feiner Anfieht von der Frey- 
heit von dem Vf. abgeht: fo flimmt er doch, wor- 
auf’es hier zunächfi ankommt, darin mit ihm über- 
ein, dafs der von dem Begriff der Freyheit herge- 


nommene Einwurf gegen die Anwendung der Ma- 


tbematik auf die Pfychologie nichtig, und die Mög- 
lichkeit einer folchen keineswegs zu widerlegen im 
Stande fey. Überhaupt möchte es den in jenen Ein- 
würfen angedeuteten Gegnern der Lehre des Vfs. 
[chwer [eyn, ibre Meinung gegen die hier gegebene 
Widerlegung zu vertheidigen. 

Indem nun der Vf. zu der Unterfuchung über 
die Möglichkeit, dafs Mathematik auf P[ychologie 
angewendet werde, übergeht, macht er zuerht. auf 


den Unterfchied zwifchen materialer und formaler‘ 


Möglichkeit aufınerklam. Jene beruht auf den Grö- 
fsen [elbfi, die ich dem Pfychologen darbieten; die- 
- fe auf dem Verfahren, welches in der Unterfuchung 
zu befolgen it. — Das letzte fucht er zunächft ge- 
nauer zu bezeichnen, um gleich Anfangs dem Mifs- 
verfändniffe vorzubeugen, dals feine maihematifche 
Methode in der Pfychologie nicht gleichgeletzt wer- 
de entweder den älteren verfehlten, oder den neue- 
xren ganz leichtinnigen Verluchen, der Mathematik 
in der Philofophie theils etwas nachzuahmen, theils 
N ngi Zeichen und Ausdrücken derfelben ein un- 
nützes und thörichtes Spiel zu treiben. Er bemerkt 
fehr treffend , dals die Mathematik wirklich nichts 
aufser dem Gebiete dee Gröfsen vermöge; dals aber 
die Kunt bewundernswerin fey, worsit fie Gch 


derfelben allenihalben bemächtige, wo fe fe antrefie. ` 


Offenbar mufste es dem Yf, Zuerft darauf an- 
kommen, zu zeigen, auf welche Art in dem Leben 


I. AA BA Er 


216 


der Seele Gröfsen und Verhältniffe von Grölsen Gel- 
tung.haben können. Hier ergab fich nun die Ver- 
gleichung mit der Art, mit dem Verfahren, wie die 
Mathematik auf andere Gegenfände, nämlich auf 
die in räumlicher Ausdehnung gegebenen Gegenftän- 
de, bereits angewendet, und in ihrer Anwendbarkeit 
allgemein anerkannt worden it. Erinnert man f h 
2. B. der ‚mathematifchen Beftiimmungen in de Ale 
nomie, in der Mechanik und Statik: nn 
verkennbar, dafs die erte Anwendun 
ag Be die Gegenflände:diefe 
er Annahme gewiller Gröfs > ER 
als Hükfemitiel dienen, a ee e pren ka 
in der wirklichen Welt fich vorfindet sih velchieht, 
Von diefer Art ift in der Aftronomie die K be a 
einer kugelförmigenGeftalt des Himmels von K Sa 
linien, von [chiefer .und fenkrechter ee BL 
cher gegen einander, von [phärifchen Winkeln üi 


[o it es un- 
g der Mathe- 
r Willenfchaften in 


‚Dreyecken u. [. w., an jener eingebildeten Hohlku- 


gi; azleh die Annahme des mathematifchen He- 
= u der Statik; die Annahme der Bewegung von 
uneten, von einfachen P ; 
worfener Kör v en Pëndeln-und vom Falle ge- 
chanik. In ee eleeren Raume, in der Me- 
 diefen und-ähnli à 
angenommene Gröfsen pelite hir Feilen = 
lichen ert zurückgeführt, oder zwifchen Se wirk- 
wie der Vf. fch ausdrückt, teen nn hie, 
müllen, wenn man fich die wirklichen Gröf Werden 
weder genan, oder doch Annäherungsweif, sen ent- 
lich machen will. Die Möglichkeit überh e zugäng- - 
Mathematik auf die räumlichen Ggenfand aupt, dals 
det werde, bernht nun aber einzig ee ES angewen- 
dafs letzte wirklich quantitative Be ii, 
fich fchliefsen, Da nun, wie [chon eben Fa i 
worden it, auch die Thätigkeiten und Zuftände = 


Seele quantitative Betim 
+ 5 munge Y . i 
Schluls ganz richtig, A ee 


( dafs ä ; A : 
die Mathematik ibre Anw ee £i yohölagi 
nwendung finden müffe. Mit 
Recht erklärt der VE dalo oeras 3 2 1 
Ele Anfeab > ., da 8 hier eine willenfchaftli- 
ae Aufgabe mit Nothwendigkeit befimmt fey. Und 
geletzt auch, dals der Erfolg der Löfung derfelben 
für die Pfychologie nicht fo reiebhaltig wäre, wie 
derjenige, welcher ich aus der Anwendung der 
ge, c i > in g der Ma- 
thematik auf die phyfikalifchen Wißenfchaften 
ben hat: fo wird hiedurch der Werth je Erge- 
rein willenfchaftlichen Unterfechnns = > gana 
nächit auf Erfolg und Nutzen gar ne Sue 
nehmen [oll, durchaus nicht gelchmälert Drache 
liche Entwickelung des Verbältniffes Ei ] ee 
verkennbar zwilcbhen Mathematik And Dr ches un- 
Statt ndet, wird ein bedeutender Gas ychologie_ 
Wiflenfehaft feyn, und dem ne n 
Ausfüh s 5 gen Erfinder 
und Ausführer diefer Lehre die dankbare Antrken- 


Her F d i er Wire - 
en reunde gediegener Wilfenf£chaftlichkeiet 


(Der Befchlufs folgt im nächfien Stücke) 
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KÖNIGSBERG, b. den Gebrüdern Bornträger:. Über 
die Möglichkeit und Nothwendigkeit, Mathematik 
auf Pfychologie anzuwenden. Von Johann Friedrich 
Herbart u.f. w. i 

(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion.) 


D:. Art des Verfahrens in der Anwendung der Ma- 
thematik auf die Pfychologie beftimmt der Vf. nun 
kürzlich fo, dafs die Berechnung der wirklichen 

uantitäten, welche in den geiftigen Zufänden und 
Tihätigkeiten vorkommen, nur durch Zurückführun 
auf einfachere, bequemere Hülfsgröfsen gefchehen 
werde, zwilchen welcher jene gleich[am einzufchal- 
ten, oder, von welchen fie abhängig zu machen [ey- 
en, damit man ihnen fo nahe als möglich auf die 
Spur kommen könne. Man folle fich demnach,dar- 
auf gefalst machen, nur einen allgemeinen und fehr 
vereinfachten Typus des Begehrens, und eben fo 
allgemeine Typen gewiller Hauptclallen von Gefüh- 
len, Imaginationen und dergleichen, willenfchaft- 
lich nachgewielen zu fehen, während die individu- 
elle Wirklichkeit [ehr ficher fey, Ach der mathema- 
tifchen Beftimmung und Begrenzung auf immer ent- 
ziehen zu können. 

Hierauf geht der Vf. zur Betrachtung der „‚mate- 
rialen Möglichkeit“, das heifst, der Grölsen felb£ 
über, welche fich der Berechnung darbieten. Man 
mülfe vom Einfachften ausgehen, und beym erfien 
Anfange noch alle Verbindung der Vorftellungen un- 
ter einander bey Seite fetzen ; und zwar delswegen, 
um erft die Wirkungsart einfacher V orfellungen ken- 
nen zu lernen. — Hiebey findet fich Rec. veranlafag, 
die Lefer daran zu erinnern, dafs der Vf. in feiner 
Lehre von den Vorltellungen fehr bedeutend von 
den Anfichten anderer älterer und neuerer P[ycholo- 
gen abweicht, indem er nämlich nicht. neben der 


Vorfellung noch irgend eine andere ur[prüngliche 
Qualität annimmt, wie z.B. ein Begehren, Füblen, 


oder einen Trieb; 


[fs die Ge- 
pikie und’ p> fondern behauptet, dafs die 


gierden nichts neben und aufser den 
Vorfellungen feyen; dafs es am wenigltien dafür 
befondere Vermögen gebe; dafs ie nur veränderli- 
che Zufände derjenigen Vorftellungen feyen, in wel- 
chen fe ihren Sitz haben. — Es fey daher im An- 
fange der Unterfuchung eben fo wenig nothwendig, 
„fich über die Möglichkeit der einfachen Vorfiellungen 
zu entfeheiden, als in der-Mechanik über die Mög- 


lichkeit einfacher Puncte. Übrigens fiehe man, in- ` 
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dem man mit der Unterfuchung über die Wirkungs- 
art einfacher Vorftellungen beginne, noch ganz au- 


[ser dem Kreife delen, wovon unfer wirkliches Bé- 


wufstleyn “uns die Bey[piele_darbiete, Defswegen 
müle man ch hüten, die in Beziehung auf einfa- 
che Vorftellungen aufgeftellten Gefetze unmittelbar 
auf die in der Erfahrung vorkommenden Vorltellun- 
gen anzuwenden; indem letzte [chon zufanimenge- 
fetzte, vielfache und verwickelte Vorfellungen fey- 
en. — Wenn man dem gemäls alle Verbindung der 
Vorftellungen unter einander bey Seite letze: fo finde 
fich, dafs nur zwey Gröfsen übrig bleiben, auf die 
man Rückficht zu nehmen habe: die Stärke jeder 
einzelnen Vorftellung , und der Grad der Hemmung zwi» 
fehen je zweyen. Je wichtiger dieler Satz in der Piy- 
chologie des Vfs. it, indem, nach der Lehre defel- 
ben, alle Unterfuchungen der Statik des Geiftes mit 
zwey. verlchiedenen Grölsenbeffimmungen beginnen, . 
nämlich mit der Summe der Hemmung und mit dem. 
Hemmungs- Verhältnifs: um [fo mehr müllen wir die 
Ausführungen berückhichtigen, welche er, um Mils- 
verfländnillen, fogar bey den Mathematikern, vor- 
zubeugen, bey. dieler Gelegenheit über jenen Satz 
giebt. Um nämlich den Begriff vom Gegenfatze, oder 
vom Hemmungsgrade der Vorftellungen deutlich zu 
machen, giebt der Vf. folgende Auseinanderfetzung. 
_ Wenn man zu dem Mathematiker vôn entgegen- 
gefetzten Kräften [pricht: fo denkt er fich zunächf 
folche Kräfte, die, wenn fie gleich ftark find, ein- 
ander auf Null reduciren. Wollte man diefes auf Vor- 
ftellungen anwenden: [o würde der falfche Gedan- 
ke herauskommen, als wäre eine Vorftellung das Ne- 
gative der anderen, [o dals, wenn ihrer zwey gleich 
Rarke auf einander wirkten, fe fich gegenfeitig ver- 
nichteten, und alles Vorfellen aufhörtee Nun giebt 
es aber unter Vorftellungen gar kein folches Verhält- 
pils. Heine ift an fich das Negative der anderen; 
jede für fich genommen if rein poßtiv, fie if das 
Vorfellen ihres Vorgeftellten. Die Vorfellun Blau 
z. B. ift nicht minus Roth, und eben fo umgekehrt 
die Vorftellung Roth ift nicht minus Blau. Daher kön- 
nen fie mit einander auch nicht Null machen. Gleich- 
wohl find fie entgegengefetzt, und zwar fo, dafs 
ihr Gegenlatz das Extrem ift für ein ganzes Conti- 
nuum [chwächerer Gegenfätze. Denn zwilchen Blau 
und Roth läuft eine Linie des Violetten in allen fei- 
nen Abftufungen. Mifcht man blau und roth zu glei- 
chen Theilen: fo hat man ein Violett, welches dem 
seinen Blau und dem reinen Roth gleich ftark entge- 
gcnpeletzt if, nämlich halb [o fark » als die beiden 
Š p 
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reinen Farben unter einander. - Die Vorftellung eines 
Violett kann daher zum Beyfpiele dienen, wenn es 
darauf ankommt, den Begriif des Hemmungsgrades 
unter den Vorftellungen deutlich zu machen. 

Wenn nun die Vorftellungen fich nicht vernich- 
ten, und doch entgegengeletzt:find: fo werden fie 
wohl — möchte Jemand meinen — éin drittes Mitt- 
leres hervorbringen, fowie zwey Kräfte, deren Rich- 
tungen einen Winkel bilden, den Körper, auf den 
fie wirken, nach der Diagonale treiben. Aber die- 
[es it eben fo fallch, wie das Vorige. Die Erfah- 
rung lehrt aufs beftimmtelte, dafs die beiden Vor- 
ftellungen des Rothen und des Blauen fich in unfe- 
rem Geilte keinesweges dergefalt milchen, wie die 

‚ Pigmente 'im Farbentopfe. ` Die ‚beiden Vorftellun- 
gen! gehen nicht zufammen in eine Vorftellung des 
Violetten, fondern hie bleiben völlig rein und ge- 
fondert. 

Man fieht demnach, dafs hier alle Analogien 


mit dem, was von räumlich entgegengeletzten Kraf, 


ten bekannt ilt, irre führen würden, und dafs man 
fich folcher Analogien gänzlich enthalten mülle. 

Böte nun die Erfahrung unmittelbar den Grund- 
begriff von dem Gefetze der Kraft, womit Vorftel- 
lungen einander entgegenwirken, dar: fo wäre ohne 
Zweifel fchon feit Jahrbunderten die mathematifche 
Pfychologie eine bekannte Wiffen[chaft, und man 
würde he weit früher gefunden haben, als die phy- 
filche Aftronomie; denn für diefe it das Geletz der 
Gravitation auch nicht unmittelbar gegeben; es hat 
errathen werden müllen; und diels it [pät genug 
gefchehen. i \ 

‚Mittelbar it indeflen die Erfahrung auch für 
die Pfychologie das Erkenntnifsprineip; aber das 
Medium der Ableitung ift hier die Metaphyßüik, wel- 
che, vom Begriff des Ich, als dem durchs Be- 
wulstfeyn unmittelbar Gegebenen, ausgehend, die 
Bedingungen erforfcht, unter denen allein ein vor- 
ftellendes Welen zur Vorftellung Ich gelangen könne. 
Da findet fich denn, dafs die urfprünglichen Vor- 
ftellungen entgegengeletzt [eyn müllen, ohne fich zu 
vernichten, und ohne in ein Mittleres zulammen zu 
laufen, wie die Erfahrung es beftätigt. Aber es fin- 
det fich ferner auch der beflimmte Begriff, den man 
der weiteren Unterfuchung zum Grunde legen muls, 
nämlich diefer: die unter zwey Vorftellungen ent- 
Rehende, ‚für beide ganz zufällige, Hemmung ik 
eine gemeinfame Laft für beide, die nicht grölser; 
aber wohl kleiner feyn kann, als die [chwächfte 
von te Vorftellungen, Diefe Laft vertheilt fich 
ne nach dem umgekehrten Verhältnille ih- 

, Diele ift der Begriff, welchen die Metaphyfik an 
die Mathematik abliefert, und Welchen Fo’ letzte 
fò nehmen mufs, wie er gegeben wird, Zum Be- 
huf der Rechnung befitzt der Begriff Ss vollkom- 
men zulängliche Befimmtheit. Will aber der Ma- 
tbematiker nicht daran glauben, dafs die Metapby- 
fk ihm einen wahren Begriff, angemellen der Natur 
des menfchlichen Geiftes, darbiete; fo fteht ihm 


- 
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nun noch frey, den Begriff als eine Hypoth 

betrachten, ihn als talch der Rechnun ehr a 
de zu legen; dann aber [oweit im Calcul fortzu- - 
fehreiten, bis er auf-folche Puncte-trifft, wo Gch die 
ale beftimmt genug vergleichen lälst, um über 
ga WAheheit oder Falfchheit des Princips zu ent- 

Man begreift leicht, dafs fel i 
Verfuch ‚nicht ein vergeblicher a ee eefa 
fobald die Erfahrung erft anfängt, eine Theorie zu 
bg : æ beginnt Ge auch hiemit fchon, einen 
ink zu geben, wie man ein | i 

‘die Stelle EE. foll. Der ee a m 
Grölse haben; aus mehreren folchen Febiern re 
den Verbellerungen entftehen; und wo es darauf 
‘ankommt, aus Fehlern die Wahrheit zu finden: da 
find die Mathematiker in ihrem Elemente. Der Vf. 
ift daher der Meinung, dafs die Stärke jeder einzel- 
nen Vorftellung, und der Grad der Hemmung zwi- 
fchen jezweyen, [chon Stoff genug für diefechnung 


‚geben, um von zweyen ganz allgemeinen pf[ycholo- 


; 3 g 
gilchen Phänomenen den eriten Hauptgrund zu ent- 


decken; nämli ; > 
die gen dem Umftande, dafs 
fimmten Augenblicke latent na, in jedem be- 
der merkwürdigen Thatf: 7:7 u ae 
X A € atfache, dafs, fo lange nicht 
phyShologilche jründe den Zuftand des Schlafes b 
wirken, ‘niemals alle Vorftellungen zugleich ] er 
werden, auch niemals alle bis auf eine, [onde wu 
Rets, während des leiblichen Wachens, ir Ér Er 
was, und nie etwas ganz Einfaches, ee e 
einigermalsen Zufammengeletztes, vorgefellt us 
Um diefes zu erläutern, macht der Vf. erft ei 
mal die allerleichtefte und einfachfte Vorausfeta naa 
dafs er zwey vollkommen entgegengeletzte Vortal. 
lungen annimmt, welche gleich fark find, "und Fo 
welehe keine andere Kraft wirkt, als ihr Ge enlatz 
Er unter[cheidet nämlich, wie aus [einem nr 
che der P[ychologie bekannt it, den vollen Gegen, 
fatz, und Grade des Gegenfatzes; und nennt den 
vollen Gegenfatz unter Vorftellungen das Verhält- 
nils derfelben zu einander, dafs, wenn eine ganz 
ungehemmt bleiben follte, die andere völlig ge- 
hemmt werden mülste. — So geht nun [chon aus 
diefem einfächfien Fälle die Möglichkeit der Berech 
nung leicht hervor; indem nämlich jede yo = É 
beiden angenommenen Vorftellungen zur Hälfu = 
hemmt, allo verdunkelt wird, bleibt reen Be 
Hälfte im Bewulfstfeyn gegenwärtig, — Hie ir 
giebt der Vf. auch noch die Berechnun fü RESM 
Eile, wo die beiden Vorhellungen in onoo mgs 
ren Verhältnifs der Stärke zu einander er apaa 
lich auch noch für den Fall, wo dre vo Ben end- 
in vollkommener Entgegenletzung P Ee A zn 
Nachdem nun der Vf. durch A Deich he: nz 
niger Refultate von Rechnungen fein A e ea Er 
tert hat, deutet er die übrigen Hau ieh; cat erai 
an, welche bey der Berechnung to A A a a 
hältnife in Betracht kommen, ar Stärke a 
einzelnen Vorftellungen, und dem Grade der Hem- 
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mung zwilchen je zweyen, mülle nämlich ferner 
auch noch die dritte Gröfse, der Grad der Verbin- 
a den Vorftellangen 5 und die vierte Gröfse, 
r- rückâ e Menge der verbundenen Vorftellungen, 
ar chtiget werden. Hiebey macht der Vf. be- 
ai ers noch darauf aufmerklam, wie merkwürdig 
rs längeren oder kürzeren Vorkellungsreihen find, 
ee E A 
’ x eme orite ung mit der anderen, 1e 
Pu rein diefe mit der vierten, zn 
2 ‚ ın gewillem Grade verknüpft ind, währen 
ee ER der dritten, die zweyte mit der vierten 
den folgenden, entweder gar nicht, oder doch 
weıt [ehwächer, ver[chmelzen. — In Anfehung [chon 
gebildeter Vorftellungsreiben entfliehen ferner neue 
Quantitätsbefimmungen daraus, ob diefelben von 
irgend einem Reize in einem oder in mehreren Pun- 
Fe zugleich getroffen werden; 5 ee > fie 
c mehr oder minder in einem uliande der VO- 
lution oder Involution befinden u. f.f. — Selbfi di 
e 
Wege, auf welchen die allmähliche Veredlung des 
menfchlichen Geiftes fort[chreitet, können bey Un- 
kunde in der Mathematik und der davon abhängen- 
den Mechanik des Geiftes nicht errathen werden. 
len: man aber die mathematifche Betrachtung 
chwerlich jemals bis im.die oberften Regionen des 
vernünftigen Denkens und Wollens fortführen wer- 
‚de: fo fey diefelbe dennoch als Grundlage der Er- 
a teci diefer höchfien Gegenftände ganz un- 
ehrlich. 

Der letzte Theil der Betrachtung des Vfs. be- 
fchäftiget.Gch nun mit der Erörterung feiner Anficht, 
dafs es nicht blofs möglich, fondern nothwendig fey, 
Mathematik auf Pfychologie anzuwenden. Der Grund 
a Nothwendigkeit liege, mit Einem Worte, dar- 
IT ein fchlechterdings nicht könne 

rden, w h ion > 

de gelucht werde, nämlich en Me 
thematik nun [ey die herrfchende Willen[chaft unfe- 
rer Zeit, und fie habe das Eigenthümliche, dafs fe 
nicht blofs in fich die Überzeugung trage, fondern 
fie auch den Gegenfänden mittheile, auf die fie an- 
gewendet werde. Die Mathematik fey nämlich aus- 
gezeichnet nicht allein durch die vollkommene Ge- 
nauigkeit, womit ihre Elementarbegriffe befimmt 
hei; fondern befonders noch durch-ihre.Rechnungs- 
F oben. Sowie nun eine Rechnung ohne Controle 
Pviel, als gar keine [ey: fo verhalte es fich mit je- 

em einzeln ftehenden Beweile in irgend welcher 


pecnlativen Willenfchaft; daher auch in der Meta- 
Pd in der von ihr abhängenden Pfycholo- 


gie Nicht blofs die Schlüffe müflen Aeh gegenlei- 
pila ea t a G und ohne den leifeften Verdacht 
der Eric chung, beflätigen: fondern bey Allem, 
en ei ie Erfahrun ausgehe, oder über Erfah- 
rung urthei ©, mülfe die Erfahrung [elb, und zwar 
in unzählichen fpeeieljen Fällen, das Refultat der 


Speculation genau, und nicht blos obenhin, bekräf-, 


tigen, Nun fey aber alle Erfahrung quantitativ be- 
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fimmt, und den gröfsten Veränderurigen ausgefetzt,, 
wenn die Gröfsen, von denen fie abhänge, verän- 
dert werden. Hieraus werde der Satz klar: dafs je- 
de Theorie, die man mit der Erfahrung vergleichen - 
will, erfi [oweit fortgeführt werden mu/s, bis fe die 
quantitativen Beflimmungen angenommen hat, die in 
der Erfahrung vorkommen, oder bey ihr zum Grunde 
liegen. Da nun alle quantitativen Beffimmungen in 
der Hand der Mathematik [eyen: fo könne man dar- 
aus fogleich.erlehen, dafs alle Speculation, welche 
auf: Mathematik nicht achte, und fch mit ihr nicht 
in Gemeinfchaft fetze, ihr Ziel nicht erreichen kön- 


- ne. — Diefs it der Gedankengang des Vfs., welchen 


er [elbfi übrigens mehr andeutet, als ausführt; und 
wahrfebeinlich, wie Rec. meint, zum Vortheil für 
feinen Gegenftand, indem die Hauptzüge gerade durch 
eine [olche Darfellung um [o klarer hervortreten, 
und den Blick des Lefers um fo eher zur aufmerkfa- 
men Betrachtung anregen. — Der Vf. [chliefst mit 
der Aufftellung eines Satzes, welcher wohl man- 
chen Widerf[pruch finden wird, aber eben dadurch 
gerade bey dem gegenwärtigen Zuftande der Philo- 
fophie in Deut[chland um fo wichtiger werden kann, 


‘wenn theils derfelbe weiter ausgeführt wird, theils 


die dagegen fich erhebenden Einwürfe und ihre 
Gründe in fireng willenfchaftlicher Form dargeftellt 
und entwickelt werden. Dieler Satz it: dafs die 
Pfychologie den Naturwiffenfchaften überall werde vor- 
angehen müffen, wofern es unferem Zeitalter Ernfi Jeya 
den letzten eine fefie philofophijche Stellung und Gefal- 
tung zu geben. > : 
Freunde ächter Willenfchaftlichkeit werden diefe 
Schrift mit Vergnügen lelen; und Rec. wünfcht, 
dals he dazu beytragen möge, die Richtigkeit der 
Methode des Vfs. allgemeiner verfländlich und an- 
fehaulicher zu machen, und die Achtung zu ver- 
mehren, welche die ernften Bemühungen dellelben. 
um die Willenfchaft, und feine Ausdauer bey einem 
fo [chwierigen Unternehmen, in reichem' Mafse ver- 
dienen, ur Ben 


2.3 DEE AOR 


MArnz, b. Kupferberg: Die grofsherzoslich. a 
[che Sofullsk ar Balder geanftd en Fried nel 
ihrer Entftehung und Entwickelung dargeftellt 

” mit einem Anhang über das Verhältnifs des Gb 
lichen zu dem Schullehrer, von W. Heffe, grofé- 
herzoglich heflifchem ‚Regierungsrath, 1823. 
Viu. 91 S. 8. (8 gr)... - 

Je mehr die Beftrebungen unlerer Zeit anf Vered-' 
lung der Volksbildung und auf Verbeflerung der 
Land- und Bürgerfchulen gerichtet ind: um fo mehr 
hat man auch die Nothwendigkeit eingelehen, tüch- 
tige Lehrer dafür zu bilden, die, mit ungewöhnli- 
cher Einficht und Kraft ausgerüftet, die Foderungen 
des Zeitalters hierin verwirklichen, und den Erfolg 
ihrer Wirklamkeit auf die Nachwelt fortpflanzen 


.; nehmen. 
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“ können; und wohl mag man aus der Art und Weife, 
wie ‚folche Lehrer gebildet werden, einen richtigen 
Schlüfs auf die Volksbildung eines Landes felbfi ma- 
chen, Im Gröfsherzogthum Hellen war die Bildung 
folcher Lehrer in früheren Zeiten nicht mufßerhaft 
zu nennen; fie fuchten, da Alles ihrem Belieben 
überlaffen war, einige Mulik bey einem Külter oder 
Thürmer, und fonftige Befähigungen bey einem, 
meift felbft unwilfenden, Schullehrer zu erlernen, 
obne nur einmal die unteren Claffen von Gymnaßen 
zu befuchen, die anderwärts durch Stipendien und 
Singchöre eine dürftige Sorgfalt über he auf fich 
[ Es konnte defshalb auch der Bediente 
eines Gutsherrn mitunter zu einer folchen Stelle 
tüchtig befunden ‚werden; und viele Land/chulleh- 
rer fahen fich bey ihren traurigen Stellen genöthigt, 
andere Erwerbszweige nebenbey zu ergreifen, oder 
in Stumpfinn zu verhvken. Die Staatsregierung 


aber, für alles wahrhaft Gute unter [chwierigen -Ver- 


bältnilfen eifrig bemüht, hörte leicht auf die ge- 
machten Vorfchläge, und was dem 
rector des Darmflädter Gymnaliums, dem berühmten 
Gelchichtsforfcher Wenck, zu vollführen nicht mög- 
lich gewefen war, das trat unter der Leitung des 
Directors Roth i. J. 1817 ihs Leben, ein Seminarium 
für Landfchullehrer, das aber feinen Sitz nun nicht 
in der Hauptfiadt, fondern in dem dazu pallender 
gelegenen. Landfiädtchen Friedberg in Oberhellen, 
erhielt. Über den Zweck, die innere und äufsere 
Einrichtung, die Entwickelung und die Leiftungen 
dieler Anftait, belehrt uns hier einer der zur Ober- 
leitung ernannten Commillarien, ein Mann, nicht 
vom Fach, aber eben delshalb um fo. achtungswer- 
ther, und von gründlicher Einfcht und reifem Ur- 
theil. Was bier geleiftet werden foll, ergiebt fich 
leicht aus dem Umfange der nothwendigfien Volks- 
bildung, 1) in intellectueller Rückfcht durch deut- 
fche Sprache, Elemente der Mathematik, Natur- 
kunde und Geographie, 2) äfthetilch durch Gelang, 
3) religiös - Attlich durch biblifche Gefchichte und 
“Pflichtenlehre. Dafür fnd drey Lehrer angeltellt, 
um 70 bis go Zöglinge in einem Biennium, zwi- 
[chen dem 16 und 19 Lebensjahre anfangend, zu 
unterrichten. Dafs Katechetik, Landwirthfchaft 
und Kenntnifs einiger Indufirie- Arbeiten davon aus- 
: gelchlolfen find, -möchte ch wohl mit den Umflän- 
den entichuldigen , aber nicht im Allgemeinen recht- 
fertigen lallen, da (nach S. 45) [elbR ein Gärtner für 
den Unterricht im Gartenbau und der Obfibaumzucht 
beftellt worden it. Die Zöglinge find in 2 Clallen 


ehemaligen‘ Di- 


r. Sne re ea. 
eingetheilt, und die An i 

lichen Wohnungen der Dt Seküler rt 
der Regierung ge'chenktes treflliches Local TA Ten 
[felbt noch das Gymnafum der u th > ; be i 
Die Einkünfte der Anftalt betragen T = 2: = Kr 
fenden Ausgaben 5645 fl. EFA aA rt g 
gensreichen Folgen der neuen Anftalt in v b fer, x 
der Volksfchulen durch abgegangene Zö ii | 
kann auch nicht Alles auf ee Š; a un 
wird doch die Zeit noch gröfsere Ben ee 
friedigen. ‘Wer für eine ähnliche Anftalt spa 5 
hat, möge die Schilderung des achtb A 
Sa tbaren Vfs. nicht 

Angehängt if ein Auffatz über ältni 
des Schullehrers zum Geiftlichen, eg 
fen Abhandlung hier zwar aus localen Urfachen ri 
ftanden, das aber auch in anderen Ländern En 
in vielen Zeit- und Flug- Schriften, unter ähnlichen 
Umftänden verfchiedentlich befprochen worden ift. 
ur die Mehrzahl der Geiftlichen an, dals 
s ich unbekannt [eyen mit der durch Bafe- 
ow, Rochow, Pefialozzi und And begründ 

fallung der neueren Päda o ik: daf be d Eint aa 
en von Katechismus, Pfa 22 aalsa BE Einbläur 
einzige Heil und ehrwürdiges pnd Sprüchen für daş 
dals ñe manchen jungen, rüftig RN A Aigen s 
lehrer durch die Superiorität ihres ee nk 
Willen[chaft daniederzudrücken [uchten De ihrer 
liche foll demnach`nur dann die Leitun We 
ficht der Schule zu übernehmen en paf 
wenn er die Erziehungs - und Unterricht 
[chaft in ihrer Tiefe erfalst hat, und sack > Bien 
fem Falle nur die unmittelbare Auffcht über =s 
Religionsunterricht. Über andere GegenRänd sea 
ihm nur als eres Mitglied einer localen Schul De 
million zu fprechen erlaubt [eyn u. [, wy Ma TE 
davon gegründet feyn: der vollendete Geiftli 2 at 
nach des Rec. Meinung doch immer d "b R N 
her feiner Dorffchule bleiben; und 3 äda z it x 
Tüchtigkeit der Geifllichen fehlt, da fa sch 
und nach durch die Foderungen des Staates und der 
höheren geiflichen Behörden herbeygeführt werden 
Mangel perfönlicher Eigenfchaften wird bey jeder 
Verfallung Klagen veranlellen, die fich durch’ keine 
Vorfchriften und Gefetze beichwichtigen lafen. Aber 
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` collegialifche Directionen und seine Mehrzahl vo 
2 n 


Regenten taugt ` faft in keinem Fall . 
nicht in einer Dorffchule, e etwas, [elbf 
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Freyburg , in der Herderfchen Univerfitäts - d- 
lung: Philofophifche Anfichten über die ne vo 


Dr. F. A. Deuber, Profellor der G : Pa 
fität Freiburg. Dritte Auflage. eh E 246 s - a 
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- STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Darnstant, b. Heyeru. Leske: Verhandlungen in 
der zweyten Kammer der Landfiände des SEE 
zogthums Heffen, im Jahre 1820. _ an je Heft. 
ätnilikh herausgegeben. Erftes bis neuntet 


1820‘(jedes Heft ı3 bis 15 Bogen Protokolle und. 


Beylagen). 8- z 
ae u. Giessen, Db. Heyer u. Leske: Ver- 
© handlungen u. f. w. im Jahre 1821. Zehntes bis 

zwanzigftes (oder letztes) Heft, 1824 (jedes Heft 

15—18 Bogen, Proti. Beyl.), 8. 
Ebendafelbft: Verhandlungen u, f. w. Aufserordent- 

liche Beylagen. Erfte bis vierte Abtheilung. 1820. 

1821 (jede Abth, 10—ı4 Bogen). 8. (Zulam- 

men 17 Rthlr. 20 gr.) 


zi 


Das das Grofsherzogthum Heffen in der Reihe deut- 
[cher Staaten, deren treMiche Regenten es billig, 
gerecht und gerathen fanden, ibnen [elbit zur Er- 
leichterung ihrer Regierung, und ihren Völkern zum 
Segen und zur Grundfefte ibrer Treue, nach dem 
13ten Artikel der deutfchen Bundesacte, die ‚Kändi- 
[ehe Verfaffung, wo fie fehlte, einzuführen (wie z. B. 
Sachfen - Weimar und S. Hildburghaufen, Naffau, Baiern, 
Baden, Würtemberg, Lippe- Detmold), oder, wo 
fie in veralteter Form Statt fand, hie zeit- und fach- 
gemäls umzubilden (wie z. B. Hannover, Braun- 
fehweig) » nicht enden GN ipio z Bee Gola Br 
i i en Grofsherzogs von Heffen un 
a a ie rn Hoheit, Te u 
bey Rhein Ludwig , ZRSn: Fe 
Achtung und dem innigen Vertrauen, x es "i 
fich im Inlande und im Auslande zu gr: ‚Be 
wufst hat, nicht anders erwarten. , er ns = 
die Landtage, wie Rec. noch vor wenigen i ren : 
einer wider Kurheffen gerichteten Schrift Be 
verkorbenen Fr. L. v. Berlepfch gelefen zu haben 
erinnert, nichts Anderes, als blofse ‚Geldtage, 
oder zu folchen Zufammenkünften des Fürften ‚mit 


den Volksrepräfentanten befimmte Zeiten wären, 


wa dieErhöhung.alterund dieEinführung neuer 
Geldauflagen zum erfien und letzten Zwecke hätten: 
fo dürfte die Anordnung eines Landtages und die 
Einberufung der Landfände dem Volke eine wahre 
Schreckenspoh, oder ihm wenigftens zu keiner Zeit 
unwillkommener feyj, als zu der gegenwärtigen, 
da der Geldmangel immer allgemeiner, immer fühl- 
barer, immer drückender und bedenklicher wird, 
J. A. L. Z. 1824. Zweyter Band. 


und da Aller Augen auf den Landesherrn warten, 
damit er ihnen die Mittel zur Sättigung — nicht ver- 
mindere und erfchwere, [ondern — erleichtere und 
‘vermehre. Wie wenig Anwendung aber jene v. Ber- 
lepfchfehe Behauptung auf den 1820 und 1821 im Grofs- 
berzogthume Helen gehaltenen erfien Landtag leidet; 
wie dieler vielmehr, ohne defshalb die Geldangele- 
genheiten zu befeitigen, in fat alle die verfchiede- 
nen «Zweige einer weilen Staatshaushaltung und 
Staatsregierung mit gleicher Offenheit, Sorgfalt und 
Vaterlandsliebe einging: davon kann man fiċh [chon 
auf den’ erten Blick in vorliegenden Verhandlungen 
der zweyten Ständekammer, berückfichtigend zu- 
gleich die vielfeitige Thätigkeit und den gleichgro- 
[sen Eifer -der erten Kammer,. fo weit man Beides 
aus diefer Schrift kennen lernt, auf das befriedi- 
gendfe überzeugen. Gewils bedurfte das Grolsher- 
zogthum nach den verheerenden Stürmen der Zeit 
und bey den tiefen Wunden, welche ihm, als dem 
eigentlichen Schauplätze der unruhigften Weltbän- 
del, theils. fo nahe benachbart, theils mittel- und 
unmittelbar hinein verwickelt, in fo vielem Betrachte 
gefchlagen wurden, mehr, als manche andere deut. 
[che Staaten, einer neuen Organifation der Landes- 
fegierung; und die Einführung der zeither entbehr- 
ten landftändifchen Verfallung dürfte vielleicht kei- 
nem anderen Staate eine reichere Quelle des Segens 
für Fürft und Volk geworden feyn, und noch werden 
können, als ihm. Möge es übertrieben feyn, - was‘ 
einer der neuelien ausländilchen Reilenden, dellen 
-dreitem Tadel nicht leicht Ein deutfches Land, wel- 


~ ches er auf [einer Reife meit nur berührte, im Ver- 


gleiche mit feinem (des Vfs.) Vaterlande, - entgeht, 
in [einer Reifebelchreibung fagt: „Es [oll beere Ge. 
genden geben, als die, welche man von Calle] über 
Marburg durchreilet; aber auch noch [chlechtere 
und ärmere. Sehr gedrückt follen die Bauern fo- 
wohl hier, als in dem Darmfi 


tädtifchen [e 
Grofsherzog aufserordentliche en en oe 


häufer*‘ (wie viele giebts deren wohl im Darmltädti- 
[chen 2), „Sänger, Gemäldefammlungen, und glän- 
zenden Hofluxus verwendet, während das Volk in 
weit reicheren Gegenden, als Kurhellen hat, unter 
der drückenden Laft der Auflagen in Armuth feufzet 
u. [. we (S. Molbech’s Reife gjennem en Deel af Tydsk- 
land u. f. w. Förfie Bind. Kiöbenh,, íĝ21,-S:`121) To 
it doch foviel unwiderfprechlich wahr, und es 
erhellt zum Theil felbft aus den Anträgen vieler Ab- 
te aus den Provinzen Starkenburg und 


227 


Oberhe[Jen nicht weniger, als aus, Rheinheflen, 
dafs die Armuth im Lande fat allgemein, dafs der 
Drang des Volkes nach Erleichterung und Hülfe grofs 
it, und dafs die Kriegsunruhen der jüngft vertlo[fe- 
nen Zeit auf Willenfchaften und Künfte, auf Kirche 


und Schule, aufHandlyng und Fabriken, auf Land- . 


bau und Gewerbe aller Art, felbf auf die Cultur 
und Sittlichkeit eines grofsen Theile des Volkes, kurz 
auf Alles, was zum Wohl des Staates und feiner 
Bürger gehört, einen fehr verderblichen Einflufs ge- 
habt haben. Statt nun, wie man wohl anderwärts 
vernommen hat, fich- dahin zu äufsern: „Er ge- 
denke noch wohl allein fertig zu werden" — — er- 
kannte der grolsherzige Ludwig nicht fobald, was 
dem Staate Noth thue, und das Volk wünlfche, als 
Er die landfländifche Verfallung einführte, dem Staate 
eine dem Geilfte und der Bedürfnillen des Zeitalters 
ent[prechende Conftitution gab, und bey mehreren 
Gelegenheiten den Tag für den glücklichften. feines 
Lebens erklärte, an welchem Er dielen Rechtsver- 
trag mit feinem Volke unterzeichnet habe, indem Er 
nun erft einem ruhigen Alter entgegenlehe, weil Er 
die [chweren Verantwortlichkeiten in fo drücken- 
-den Zeiten nicht mehr allein tragen mülle, fondern 
' mit den Abgeordneten [eines Volkes tbeile. — Diele 
Confiitution, welche fich in dem gten Hefte der Ver- 
handlungen, und zwar als die CLXXRe Beylage, S. 
86—111 abgedruckt befindet, und von welcher der 
Grofsherzog unter d. 17 Dec. 1820 die förmliche und 
feyerliche Ver&cherung giebt, dafs Er nicht nur 
felbf die in ihr, als der Staatsgrundverfallung des 
Grofsherzogthums, enthaltenen Gelobungen treu und 
unverbrüchlich halten, fondern fie auch gegen alle 
Eingriffe und Verletzungen [chützen und erhalten 
werde, betrachtet Rec. als- die [chönfte Zierde der 
vorliegenden Verhandlungen, und zugleich als die 
erte und köfllichfte Frucht der bisherigen Bemühun- 
gen der Landfände. Mit wie vielem Grunde, diefs 
_ möge wenigltens aus einigen ausgehobenen Beflim- 
mungen erhellen. Die Contitution zerfällt in X Titel, 
unddiefe in 110 Artikel. Art.6. Ein Drittel der fäınmt- 
lichen grolsherzogl. Domänen wird an den Staat ab- 
gegeben, um, mittel allmählichen Verkaufs, zur 
Schuldentilgung verwendet zu werden. Art. 7. Die 
übrigen 4 follen zu den Staatsausgaben verwendet, 
und ohne fändifche Einwilligung foll ‚auch hievon 
nichts verhypothecirt werden, Art. 18, 19, 20. Alle 
Helen fnd vor dem Gefetze gleich; die Geburt ge- 
währt Keinem. ein Vorzugsrecht' zu einem Staats- 
. amte; die Verton kei: der chriftlichen Confelho- 
nen hat keine Verfchiedenheit in den bürgerlichen 
Rechten zur Folge. Art, o4 —p 
3. Jedem Heffen fteht 
das Recht der freyen Auswan ng zu; die Leibei- 
genfchaft ift aufgehoben; die Frohnden find Ablös- 
bar. Art. 31, 32. Niemand [oll feinem 'geletzlichen 
Richter entzogen werden: das Materielle der Juftiz- 
.ertheilung und das: gerichtliche Verfahren find von 
dem Einflulfe der Regierung unabhängig. ‘Art. 35. 
Die Preffie und der Buchhandel find in dem Grols- 


š 
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che, der Schule ernannt wäre, in 


“dals wenigftens die Meh 
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herzogthum frey, jedoch unter Befolgung der ge- 
gen den Mifsbrauch beftehenden, oder künftig er- 
folgenden, Geletze. Art. 40,41. Verordnungen der 
Kirchengewalt können ohne Einfcht und Genehmi- 
gung des Grofsherzogs nicht verkündigt und vollzo- ` 
gen werden. Die Geiftlichen ndin ihren bürgerlichen 

erhältniffen und bey firäfbaren Handlungen, wel- 
che nicht blolse Dienfivergehen find, der weltlichen 
Obrigkeit unterworfen. Art. 45, 44. Das Kirchen- 
gut, das Vermögen’der vom Staate anerkannten Stif- 
tungen, Wohlthätigkeits-, lowie der höheren und 
niederen Unterrichts - Anftalten, zeniefsen des befon- 
deren Schutzes des Staates, und können unter kei- 


.ner Vorausfetzung dem Finanzvermögen einverleibt 


werden. Die Fonds der milden Stiftungen zur Be- 
förderung der Gottesverehrung, des Unterrichtes:und 
der Wohlthätigkeit, können nur mit fändifcher Ein- 
willigung zu einem fremdartigen Zwecke verwendet 
en. (Hiezu fiehe hier die Bemerkung eines für 
teine Perfon bey diefer Sache [chlechterdings nicht 
interelfirten Individ A i 
arek nee zà uums: Jene Fonds [cheinen fo- 
y nilsmäfsig reich, oder nicht immer 
ihrer erften und letzten Befimn ä 

tzten Beftimmung gemäls verwal- 
tet, oder von den Behörden zum Theil wenieftens 
als ein Caput mortuum liegen gelaflen, und i 
Grundfatze der leidigen Plusmacherey angehäuft ve 
den za [eyn: font möchte es [chwer erklärt werd z 
können, warum die Fonds zu milden Stiftungen a 
rade zu einer Zeit, da die Klagen über den Verfall 


‘der Kirche, der Schulen und des Volkswohlftandes 
> 


lauter und allgemeiner erfchallen, als je, zu En 
fremdartigen Zwecke verwendet werden dürften, Kei- 
nes Privatmannes Händen, ‘der fich nicht etwa den 
verdienten Ruf eines Ver[chwenders u. dgl. zugezo- 
gen hat, entzieht man den Befitz, die Verwaltun 
und den Genuls delen, was ihm der gute Wille Ver- 
i er ERA ee Tea 
ER at; aber der Cult, die Volksfchule, die 
gkeitsanftalten, betrachtet Rec.,als morali- 
fche Perfonen, deren Eigenthum, nach feiner Anficht, 
gleich unantaftbar it, wie das eines jeden rechtli- 
chen Privatmannes. Zählten nun die beiden Kam- 
mern eben fo viele Repräfentanten. der Fürcheu.[. w 
als, wenn man fie [o nennen kann, Repräfentan. 
ten des Staates; oder des Volkes: fo würde jene de 
Ständen eingeräumte Bewilligung kein Bedenken, 
regen. Aber nach Art. 52 befindet fich in der sn 
ften Kammer nur Ein katholifcher, und nur Ein = 
teantifcher Geifllicher, beide als folche betrach se. 
und nach Art. 53 hat die 2te Kammer unter BB 
weniger, als 50 Abgeordneten auch nicht einen ein- 
zigen Geißlichen, welcher als Stellvertreter der Kir- 
aAA dem die wenigen 
Geiflichen, Profeforen u. f. w., dj 5: 
fen Deputirten befinden, nicht ar Fe na a 


und dieles erregt den erlaubten N 


. 2 rzahl der A 
sinem frommen, den Armen, "den Söhnen and der 


Kirche günftigen, Sinne befeelt feyn mögen!) Art. 67. 
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Ohne Zufimmung der Stände kann keine directe 
Oder indirecte Auflage ausgelchrieben , oder erhoben 
werden. Art. 71. In aufserordentlichen Fällen, wo 
ae äufsere Gefahren die Aufnahme von Ca- 
pa ien dringend erfodern, die Einberufung der 
de Er aber, oder eine vorläufige Berathung ‚mit 
: at. elben, durch äufsere Verhältnilleunmöglich wird, 
i eh die Staatsregierung. die erfoderlichen Summen 
‚ehnbar aufnehmen, vorbehaltlich der Nachweifung 
ihrer Verwendung und der. Verantwortlichkeit der 
oberlten Staatsbehörde. . Art. 72. Ohne Zuliimmung 
der Stände kann kein Gefetz, auch in Bezug auf das 
Landespolizey. Wefen , gegeben, aufgehoben, oder 
abgeändert werden. Art. 75. Wenn auch nur Eine 
Kammer gegen einen Geletzesvor[chlag fimmt: fo 
bleibt das Gefetz ausgeletzt. Wird‘aber eim > 
Gefetz auf dem nächfien Landtage von der Regie- 
rung den Ständen wieder vorgelegt und wieder von 
Einer Kammer abgelehnt, von der anderen ange- 
nommen: fo werden, wenn die Regierung es nicht 
vorzieht, den Vorfchlag zurückzunehmen, die Stim- 
men für und wider die Annahme in beiden Kam- 
mern zulammengezählt, und es wird, nach der ich 
‚dann ergebenden Stimmenmehrheit, für oder gegen 
die Annahme entfchieden. Art. 78. Die gelammte 
Staatsfchuld, welche ohne fändifche Einwilligung nie 
vermehrt werden kann, ift als folche durch die Ver- 
fallung garantirt. “Art. 88. Der von den Mitgliedern 
der Stände zu leitende Eid it buchfäblich folgen- 
der: „Ich (chwöre Treue dem Grofsherzog, Gehor- 
fam dem Geletze, genaue Befolgung der Verfallung, 
ünd in der Ständeverfammlung nur das allgemeine 
Wohl, .nach befter, eigener, durch keinen Auftrag 
befimmter, Überzeugung, berathen zu wollen.“ — 
Eine Menge anderer Befimmungen übergeht 

. Rec., weil Ge mehr oder weniger mit anderen neue- 
ren Verfalungsurkunden übereinflimmen, und weil 
das Ausgehobene binlänglich feyn wird, um den 
vortrefllichen Geift, der in, diefer Confitution we- 
het, und die auf das Wohl des Volkesund die Ver- 
trauen einflölsende Energie der Staatsregierung. ge- 
hende Tendenz derfelben zu bezeichnen. Ree. glaubt 
dem Grofsherzogthum Glück zu dellen nunmehri- 
er Verfallüng wünfchen, und, ohne defshalb den 
‚topheten zu [pielen, die, wenn auch nicht plötz- 
iche oder fchnelle, doch allmähliche und delto 
ficherere 


, 
vorausfa gen zu dürfen.. 


Übri Bia 
ins bedarf es kaum der Bemerkung, dafs 
Men yolllendige Anzeige des Inhaltes diefer 24 Hefte 

[se Reichen Orte ftehen würde. Weder der 

N ichi thum an Materie, noch die eben fo gro- 
se e edenheit ihres Gewichtes,- verträgt fich 
mit nt folchen. Anzeigen befimmten Raum = 
au j ht - er von unleren Lefern Vollfän- 
Nigkeit [ucht Au Verweilen wir auf die Verhand- 
lun en felbft; und er wird finden, dals, wo nicht 
die volle Hälfte, doch mehr, als 2 ihres Inhalte, eine 
S9 fpecielle Beziehung anf die Individualität des 


MR 


Annäherung zum Belleren mit Zuverficht 


p 
ı82 2% 


Grolsherzogthums und die gegenwärtigen Zeitum- 
Rände in demfelben hat, als dafs delen Erwähnung 
das-gröfsere Publicum [ehr interefhren könnte. Auch 
von dem Übrigen, ob es gleich ein allgemeineres In- 
terefe bat, und mehr oder weniger anziehend ift 
für Jeden, der feine Zeit zu beobachten, und an ih- 
ren wichtigeren Ereignilfen Theil zu nehmen den 
Beruf fühlt, können wir in zufammengedrängter 
Kürze nur -fo viel berühren, als dem Zwecke dieler 
Blätter angemellen it. Unbemgrkt kann es dabey 
nicht bleiben, dafs es jedem Lefer die Ühericht und 
nähere Würdigung des fo höchft verfchiedenartigen 
Inhaltes der Verhandlungen ungemein erleichtert 
haben würde, wenn man jedem Hefte eine kurze 
Inbaltsanzeige beygefügt hätte: wofür die Verlags- 
handlung Heft ı, S. 130, am Schlulle des Ganzen 
ein vollltändiges Realregifter ver[prochen, aber, [o 
viel Rec. weils, bisher noch immer nicht geliefert 
hat. . Eseerfehwert diefe Überficht noch mehr, dafs 
die zu den einzelnen Protokollen gehörigen Acten- 
Rücke von ihnen'getrennt, und als blo/se Beylagen 
den Heften beygedruckt worden Gnd, und dafs diefe 
Beylagen nicht felten ert in einem [päteren Hefte 
fich befinden, als in dem, worin das Protokoll feht, ~ 
dem fie doch zur Erläuterung und Vervollländigung 
dienen follten. Zwar freut es Rec. herzlich, 
dafs der Vorfchlag der Publicität aller Verbandlun- 
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‘gen, fat ohne Wider[pruch zu finden, durchgegan- 


gen it: indem er hierin das ficherfie ‚Kennzeichen 
eines Landtages findet, dem es bey feinen Arbeiten 
um das Wohl des Staates und [einer Glieder ernf- 
lich zu thun it, und der daher keine Urfache hat, 
das Licht zu [cheuen; aber pallender und nützlicher 
würde. es ohne Zweifel gewelen [eyn, wenn man 
den Druck nur auf eine Auswahl des Wichtigften, 
eingefehränkt, biedurch an Raum bedeutend ge- 
wonnen, und dem Gegebenen ein defto ausgebreite- 
teres Publicum, welches zum Tbeil nur an der Weit- 
fchweifigkeit und Koftfpieligkeit des Ganzen einen 
Anftols nimmt, .ver[chafft hätte. Da ohnehin. die 


‚Sitzungen öffentlich, im Beyl[eyn von [o vielen Zuhö- 


rern, als das Local zu fallen’ vermag, gehalten wer- 
den: [o würde aus dieler Einfchränkung wenigfiens 
kein Nachtheil für die Publicität dellen, was ihrer 
werth it, zu befürchten gewelfen [eyn. 

Aus den erften Heften feht man unter Anderem 
dafs den Anfang des Landtages Mifsverfiändniffe, 
man kann fagen, ein Geift des Unfriedens zwifchen 
den verfchiedenen Deputirten, bezeichnete, der Be- 
forgnille für einen friedlichen Ausgang hätte erregen 
können. Gleichwohl erfolgte diefer Ausgang zuletzt 
fo friedlich, fo einhellig, in fo guter Übereintimmung 
zwilchen den Ständen untereinander, und zwilchen 
ihnen und der Staatsregierung und ihren Deputirten, 
wie er nur Zu wünfchen war. Viele der Stände, 
zeigten. foviel Offenheit und Gewillenhaftigkeit, 
dafs fie ihre Bedenklichkeit erklärten, den ihnen ab- 
gefoderten (oben mitgetheilten)!Eid zu leiten. Sie 
glaubten nämlich, dafs ihnen in den Worten: „ge 
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naue Befolgung der Verfaffung das Verfprechen zu- 
gemuthet würde, die landftändilehe Verfallungsur- 
kunde vom 18 März ıg20 als das vollendete Verfal- 
fungswerk zu betrachten, da ie im Gegentheil m 
der Überzeugung Ränden, „dals eine Verfallung nie- 
mals ganz vollendet, werde, fondern dals nur der 
täsliche Gebrauch Ge entfalten könne“ u. [. w. So- 
bald es aber hierüber zur Erklärung an das grolsher- 
zogliche Geheime Staatsminifterium kam: fo liefs 
diefes den Ständen durch die’ grofsherz., Einwei- 
fungscommiffion wiederholt eröffnen: der Sinn des 
Eides gehe nur auf die Beobachtung der für die Be- 
ründung einer gefetzlichen Wirkfamkeit der Stände 
in dem Edicte enthaltenen Vorfchriften, aber nicht 
auf irgend eine Befchränkung der den Ständen im 
siften Art. unbedingt verliehenen Rechte; die Re- 
gierung werde vielmehr fortfahren in der’Revißon 
und Bellerung des ganzen Rechtszuftandes und fei- 
ner Grundlage, wozu in dem Propohtionsrechte der 
Regierung und in dem Aändifchen Rechte der Defi- 
derien das verfallungsmälsige Mittel liege, um in 
diefer Hinfcht nach und nach alle Gebrechen und 
Mängel zu entfernen; hiemit [eyen denn, wie es in 
einer 2ten Refolution heist, alle erwähnten Anftän- 
de und Zweifel über die Bedeutung des landftändi- 
fchen Eides ùnd in Beziehung auf die Jandfländifche 
Wirkfamkeit bey weiterer Ausbildung der Geletzge- 
bung und des Rechtszuftandes ganz‘ im Sinne und 
nach der Anficht der Petenten zu erläutern beabäch- 
tigt worden u. [. w: (S: Beylage II, Il, IV). Auf 


eine ähnliche Weile wurden andere Verfchiedenhei- . 


. ten in der Anficht der Landflände unter Gch und 
ihrer und der Regierung, zu allgemeiner Zufrieden- 
heit befeitiget; und der Landtag würde eben fo 
friedlich gelchloffen, als ihm Anfangs Mifsverfänd- 
nile ein unfriedliches Anfeben geben zu wollen dro- 
heten: welches immer erwünfchter it, als wenn 
'der entgegengefetzte Fall Statt findet, oder wenn 
man im Frieden beginnt, und im Unfrieden endet. 
Aufser mehreren Gefetzesentwürfen, z. B. über die 
Ablöfung Aändiger Zinfen, Gülten und Renten, über 
die Auswanderung, über Abtretung von Privatei- 

- &enthum für öffentliche Zwecke u. [. w., nebfi den 
Sten betreffenden Vorträgen der Hnn; Staatsrä- 

~ the, findet man in diefem Hefte noch Anhangsweile 


die landfiändiféhe Verfaffúngsurkunde für das Grofsher- z 


zogthum Heffen vom 18 März 1820 in. 27 Artikeln, wel- 
che zum Theil in der oben erwähnten Conflirutions- 
urkunde vorkommen, abgedruckt. Der Landtag, der 
'an die Be T en, VE 1806 aufgehobe- 
nen landfländifchen R son tritt, und bey 
deco Organitatonatewtalion HET 


ER. ilchen Statt gehabten 
bedeutenden Veränderungen Adisch Austaufch von 


Provinzen, Vergrölserung des Grofsherzogthums, 
Stiftung des deutfchen Bundes u, fw., berückâch- 


MAY 


` Unfere wohlmeinenden und väterlichen 


TETA geeigneten Anträge, welche þe 
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tigt find, ik aus zwey Kammern gebildet;-in beiden 
haben die Staatsminifer und Landtagscommillarien 
freyen Zutritt ohne Stimmrecht, Die Glieder der 
2ten Kammer werden allemal auf 6 Jahre gewählt, 
können aber nach deren Verlauf aufs Neue gewählt 
werden. Wenigftens alle 3 Jahre treten die Stände 
zulammen. Ohne Zuffimmung der Stände foll kein 
neues Finanzgeletz, welches immer auf 3 Jahre ge- 
geben wird, in Vollzug geletzt werden; doch dauert 
das ältere Steuergeletz jedesmal fo lange fort, bis 
eine Vereinbarung mit den Ständen über ein neues 
zu Stande gekommen ift. Sollten die Stände die Ver- 
willigung für die Erfüllung nener durch des Grofe- 
herzogs Verpflichtung gegen den deutfchen Bund 
begründeter Verbindlichkeiten, wie im Falle eines 
Krieges, verweigern: fo bleibt derlelbe zu der Aus- 
fchreibung der erfoderliehen Summen berechtiget, 
Auch die polizeylichen Geletze und alle über die ge- 
fammte Adminiftration und den Staatsdienl zu er- 
lafenden Normative und Regulative werden ohne 
fändifche Concurrenz bekannt gemacht und in Wirk- 
famkeit geletzt, Bey alleranderen, neu zu erlallen- 
den allgemeinen. Gelfetzen aber tritt die definitive 
Wirkfamkeit nicht ein, bis das Gutachten der Stände 
erfolgt it. Der vorhin angeführte Art. 21, auf wel- 
chen diejenigen Stände, welche wegen des Stände- 
eides- Bedenklichkeiten -erhoben hatten, verwielen 
wurden, lautet wörtlich lo: „Die Kammern haben 
das Recht, Uns Alles dasjenige vOrzutragen, was hie, 
vermöge eines übereinlimmenden Befchlufles für 
geeignet dazu halten, um an Uns, als eine gemein- 
fchaftliche Belchwerde, oder als ein gemeinfchaft- 
licher Wunlch, gebracht zu werden. Wir werden 
dergleichen Anträge jederzeit willig annehmen, und, 
in lofern Wir fie für gegründet halten können, mit 
Vergnügen den Be[chwerden abhelfen, und die zu 
der Erfüllung folcher Wünfche erfoderlichen Verfü- 
gungen erlallen.‘* Im folgenden Artikel werden zu die- 
ler Befugnifs insbefondere diejenigen Befchwerden 
gerechnet, welche fich die Stände etwa gegen das 
Benehmen der Staatsdiener aufzuflellen bewogen fin- 
den könnten, „indem es ‚Unfer ernftlicher Wille if, 
dals jeder. Staatsdiener mit Sorgfalt und Pünctlich- 
keit feine Pflicht erfülle,. und nicht, ganz gegen 


H $, Abficht ’ 
Mifstrauen und Unzufriedenheit veranlalle.« ee 


„vieles Andere, “den Landtag Betreffende, telies Tock 


befondere Reglements folgen. — Auch im 2ten Hefte 
ifßnoch Vieles enthalten, was die Wahlen und Wahl- - 
fähigkeit einzelner Landflände, nebit der Bildung | 
der 3 Ausfchülle der sten Kammer, yon denen über 


X der K 
gefchehen, berichtet werden foll, betrifft, 2 


(Die Fortfetzung folgt im näch fien Stücke) 
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Dirnstanr, b. Heyer-u. Leske: Verhandlungen, in 
der zweyten kanad der Landfiände des Fe 
zogthums Heffen, im Jahre 1820 u. i W- : 

b. Heyer u. Leske: Fer- 


- GIESSEN : 
Darmstapr u. G ’ Jahre ıg21 u. Í. W. 


handlungen u. L w- im Ja 

Ebendafelbfi:; Verhandlungen U. f. w. Aufserordent- 
liche Beylagen u. t- W. 

(Fortfetzung der im vorigen Stich abgebrochenenRecenfion.) 


e der S. 87 fi. des XXften Protokolls vorkommen- 
den Fortfetzung der früher [chon angefangenen Be- 
rathung in Betreff des Geletzesentwurfs wegen Ab- 
tretung von Privateigenthum zu öffentlichen Zwe- 
cken (ein höcht wichtiger Gegenftand, der zartelten 
Behandlung eines Jeden würdig, dem das Recht des 
Einzelnen eben [oheilig it, wie das Recht Aller, und 
der es bedenkt, dafs der Staat um des Menfchen, 
aber nicht der Menfch um des Staates willen, da if, 
oder dals es noch wohl Menfchen ohne Staat, aber 
wahrlich keinen Staat ohne Menfchen geben kann: 
womit es übrigens ganz verträglich ift, dafs der Bür- 
ger, fo lange er diefes bleiben will, allerdings muls 
gezwungen werden können, lich Verfügungen, von 
denen das Wohl des Staates abhängt, zu unterwer 
fen) liet man S. 93 folgende Bemerkung eines Abge- 
-ordneten (Merkel): „Die Frucht giebt den Zehnten 
und nicht das Land (?); denn wenn ein Stück Feld 
in Wiefe verwandelt wird, giebt es keinen Zehnten 
hr (2): darum kann auch der Zehntherr in dem 
= ine Entfchädigung verlangen.‘ 
vorliegenden Falle keine Entic 8 S 
"Hiegegen läfst ich einwenden: das. Land gie Zeche 
doch die Frucht, zu deren zehntem Theile der DR 
herr berechtigt it. Nach der landesherrlichen Ze 3 - 
verordnung in dem Vaterlande des Rec. darf daher 


kein zehntbares Land in Wiele verwandelt werden, 
€s fey denn, dafs der Zehntpflichtige fich mit fei- 
nem Zehntherrn über. delen volle Ertchänieng ab- 
gefunden habe, If gar, wie im vorliegenden Falle, 
die Rede yon der durch Umflände nothwendigen 
Abtretung eines Landes an den Staat, oder zu irgend 
einem Öffentlichen Zwecke: wie könnte da der An- 
fpruch auf volle Entfchädigung fowohl des Privatel- 
genthümers, als des Privatzehntherrn, dem entfern- 
teften Zweifel unterliegen? In dem Berichte des 2ten 
Ausfchulles über diefen Gegenftand (Beylage XXXIX) 
heifst es daher auch: „Sicherheit des Eigenthums 
it eins der grolsen Ingredienzen guter Verfallungen, 
J. á. Le Z. 1824. Zweyter Band. 


Schulwefens. im Grofsherzogthum betreffend, 


-zur Bildun 


und die wahre Bafıs des Staates. So beruhend auf 
Näturrecht, beftätigt durch die pofßittiven Civilrechte, 
und fanctionirt durch den ächten Geif der Geletze, 
follte man wohl glauben, es bedürfe nicht mehr der 
befonderen Verheifsungen und confitutionellen Sti- 
pulationen. Und in der Thatin barbarifchen und 
Fauftrechtszeiten, wie die der englilchen magna char- 
ta, waren [olche Verheifsungen von höherem Werthe. 
An muthwilliger, willkührlicher Wegnahme ader 
Beraubung von Seiten des Mächtigeren wird kaum 
mehr in Europa unter chrißlichen Völkern gedacht“ 
u. [I w. (Inzwilchen liegt doch der Zeitpunct, wo 
von Frankreich auf der einen, und von England auf 
der anderen Seite dergleichen Wegnahme von Län- 
dern, Städten, Flotten u. dgl., auch in Europa und 


„unter chrifilichen Völkern, zwar im Kriege gefchah, 


aber doch nach wiederhergeftelltem Frieden obne Ent- 
[chädigung blieb, nicht eben in fo weiter Ferne, 
dafs er bereits vergelen [eyn, oder den Wunfch über- 
flüfig machen könnte: möchte ein ähnlicher Zeit- 
punct, nie wieder eintreten! und möchte das foge- 
nannte Recht des Stärkeren gegen den Schwächeren, 
wie im Verhältnille zwifchen gröfseren und kleine- 
ren Staaten, fo im Verbältnifle diefer zum einzel- 
nen Bürger, nie anders, als unter der vollkommen- 
Ren Entf[chädigung des leidenden Schwächeren in 
Anwendung gebracht werden! Auch die Begebenheit 
zwilchen Friedrich II und dem Müller Arnold if noch 
in ungefchwächtem Andenken.) Im XXI Protokolle 
(Heft 3) zieht befonders die Berathung über den An- 
trag des Abgeordneten Aeller (aus Büdingen, eines 
vorzüglich thätigen und achtungswürden’Gliedes der 
2ten Kammer), die Verbeflerung des gelammten 


an. 
s U. Gagern, 
n den Antrag 
» Welche hier abge- 
e Aufserungen ihrer 
fandes. Der Erfige- 
den Punct der Unent- 
peti nie „Die Überzeu- 
h eligion ift erke Pflicht, d 

Grund aller Erziehung; Ca le uns daran een 
dafs unleren Kindern diefer Unterricht nicht mit 


Lauigkeit,. nicht mit Indifferentismus; fondern mit 
wahrem Eifer, ' 


l mit Selbflüberzeugung des Lehrers, ge- 
geben wird.“ Der Fake: SS dals Anflten 
3 g wackerer Lehrer getroffen werden, dafs 
aber jede der verfchiedenen Kirchen (der Proteftan- 
ten a Katholiken) ihre eigenen Anflalten haben 

g = g - 


Mehrere tüchtige Männer, .z. B. Hertel 
Neeb, v. Breidenftein u. A., unterltütze 
theils durch ausführliche Reden 
druckt find, theils durch kurz 
beyfälligen Anßchten des Gegen 
nannte hält fich befonders an 
behrlichkeit einer gröfgeren 

gung, .das Gefühl Je er 
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möge. Ein Mifsgriff, zu dem die Hypertoleranz un- 
ferer Tage verleitet hat, ünd der die Religionsgleich- 
gültigkeit befördert, it es offenbar, wenn man Se- 
wminarien anlegt, in denen ohne Berückfichtigung der 
Confefiion evangelifche und katholifehe Schullehrer 
zugleich gebildet werden follen. „Vorzüglich foll 
der Lehrer durch gutes, religiöfes Beylpiel auf die 
Kinder wirken. Es giebt aber leider in unferer Zeit 
Lehrer, die ch Profelloren nennen lafen, die glau- 
ben, durch Religionsausübung den Schein ihres ge- 


lehrten Rufes zu verlieren; fie fcheinen fich des 


öffentlichen Bekenntnilles ihrer Religion zu [chämen, 
"und machen fich dadurch ihrer Stelle unwürdig‘ 
u. f. w. (Hr. A. hätte hinzufügen können: [elbft in 
den unterlten Volksfchulen, wo die Lehrer zugleich 
KHirchendiener, Vorfänger, Opfermänner, Organiften 
find, trifft man nicht felten Lehrer, befonders Semi- 
nariften, an, welche eine Ehre darin fuchen, die Re- 
ligion zu verhöhnen, und den Kirchendienft verächt- 
lich zu machen.) Der Abgeordnete v. Gagern hält 
fich befonders an die ökonomilche Verbellerung der 
Schulen und ihrer Lehrer. Obgleich Sparfamkeit 
ein grolses Argument für uns [eyn mufs: fo ift fie 
doch keinesweges: die alleinige Richtfchnur. Die 
Lebensweile nach dem Zojährigen Kriege, nach den 
Religionszwilten, . war viel einfacher, auch an den 
Höfen.“ (Nach dem franz. Revolutionskriege lälst 
fich diefs nicht von allen Höfen fagen). ,„Nament- 
lich die befüifchen Fürften ** (Philipp, der Grolsmü- 
thige) waren darauf bedacht, was fie die Reforma- 
tion gewinnen liefs, wieder nützlich- (auf hohe und 
niedere Schulen, auf Anftalten für Arme, Kranke, 
Wahnfßinnige u. f. w.) zu verwenden. Ibre Nach- 
- kommen werden ficher defen eingedenk [eyn, wenn 
wir im nächften und den folgenden Budgets zu einer 
richtigeren Austheilung [chreiten. Diefe Klugheit it 
ficher der feftete Grundpfeiler, auf dem das monar- 
chifche Princip beruht; denn es unterhält die Dank- 
barkeit.‘ Hr. Neeb verinifst in den heutigen Schul- 
änftalten weniger den Unterricht, zur Bildung des 
' Verftandes, als die Zucht, zur Veredlung des Her- 
“gens. „Die Gefchichte der Menfchheit und des ein- 
zelnen Menfchen zeigt uns, dafs alle Zucht auf der 
Kraft der Autorität beruht. Die Kraft der Autorität 
heifst Achtung und Ehrfurcht, oder auch Pietät. 
Pietät gegen die, denen wir unfer phyfifches‘Leben 
verdanken; Pietät gegen die, denen wir unfere gei- 
pay ee verdanken; Pietät gegen die Obrigkeit, 
ge rnältung der öffentlichen Glücklelig- 
et e nehmen, fchuldig find; Pie- 
tät gegen das, jene 3 Autoritäten (anctiopirende, in- 
nere Gewillen und gegen die Lehren der Religion. 
Dem Verfall aller Staaten ging der Verfall der Pietät 
und Sitten voraus; und esif gewils, dafs die Zei- 
chen der Zeit uns über das Schickfal Kae nahen Zu- 
kunft nicht fehr beruhigen; fiè machen den Vätern 


des Volkes die Zucht, dieles grofse Bedürfnifs der öf- ` 


fentlichen Erziehung, zur eigenften Pflicht, Je freyer 
die Geletzgebung, je liberaler die bürgerlichen Ver- 
hältnile des einzelnen Staatsgliedes find; von dekto 
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‘der Schulftellen benutzen, 
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färkerer Kraft muls die Autorität feyn. Die Frey- 
ftaaten der Griechen und Römer liefern uns dazu die 
Beweife und Beyfpiele. Die freyen Spartaner baue- 
ten der Furcht einen Tempel.‘ Weiterhin zeigt der 
Redner, wie unentbehrlich die Religion, und zwar 
poftive Religion, zur Bildung‘ der Jugend und des 
Volkes fey, indem die Wiffenfchaft der Religion dient 
diele aber jene pflegt, und knüpft an diefe er 
kungen feine Vorfchläge, nach welchen unter An- 
derem in jedem In[pectorate und jedem Landdecha- 
nate die Infpectoren und Landdechanten zugleich 
unentgeltlich, die Schulinfpeetion übfernehnen, die 


- Schulen vierteljährlich wenigftens Einmal befuchen, 


und alle Befchwerden von den Lehrern und gegen 
fe zunächft an diefe mit der’Gewalt väterlicher Au- 
torität. verfehene Stelle gebracht werden. Der Geh. 
Stäatsrath Hofmann erklärt: der Staatsregierung fey 
es zuzutrauen, dafs he die Wichtigkeit Alles dellen, 
was Verbellerung des Schulwelens betrifft, anerken. 
nen, alle dahin zielenden Anträge der Kammer 
aut Vergnügen vernehmen, und Alles anwenden wer- 
Breid net Folge zu geben; und der ote Präfldent, v, 
5 Ar 5 ein giebt dem Antrage Kellers den lauteften 
eyfall, wünfcht aber keine generelle Ha fi 
fondern fchlägt ei Schulcommi Spiro orio 
8 Soon mmiffion vor, die einen 
Plan entwerfe, wie in den einzelnen Pfarreyen 
nach deren Localität und dem Vermögen der Ge. 
meinden, die Schulanftälten zu verbeflern [e en 
Der erfte Prähdent, Eigenbrodt, hält die Verbeileran ; 
des Schullebrergehältes für das dringendfte, auch =. 
abhängig von einer, die Sache vielleicht verzögern- 
den, Commillion, die er übrigens wünfcht, zu be- 
friedigende Bedürfnifs. Auf den Vorfchlag des Ab. 
geordneten Engeroff :. in Ermangelung anderer Hülfs- 
mittel folle man einen Theil der zu gro/sen Güter und 
Einkünfte, die mit vielen grolsherzogl. 


Pf. 
verbunden feyen, arreyen 


einziehen und zur Verbeflerung 
e t erwiedert Feller: auch 
nicht Eine Pfarrey kenne er, die übermäfsig dotirt 
fey, wohl aber folche (ihrer ind nahe an 40) die 
kaum 500 fl. (etwa 270 Rthlr.) Befoldung jährlich 
eintragen (in Rheinhellen giebt es deren, die nicht 
üben 500 Francs [etwa 120 Rthir.] einbringen): Ratt 
abzuziehen, fey vielmehr auch hier noch Verheffe» 
rung nöthig. Alle vereinigen fich zuletzt in dem 
Wunfche, die Schulen zu verbellern; nur der ein- 
zige Abgeordnete v. Bufeck trägt in allem Ernie dar- 
auf an: „alle Schulltellen eingehen zu lafen die 
Schullehrer abzudanken, die Befoldung der Geißli- 
chen zu verbeflern, und diefen aufzugeben den nö- 
thigen Unterricht zu ertheilen.“ (S, 19.) 4 Warmii 
niċht lieber die Pfarrer abzufchaffen, die Stellen der 
Schullehrer zu verbeflern, und von diefen die Pfarr- 
gefchäfte zugleich verrichten zu lafen? Vielleicht 
übernäbmen diefe dann auch noch manchen anderen 
Dient, z. B. den eines Bälgentretets, Glöckners, 
Todtengräbers u. f. w., und es könnte fo noch man- 
cher Heller Zelpart, und dem Staate nicht zugemu- 
thet werden, Etwas auf die Schulen -zu verwenden. 
Der zweyten Kammer gereicht es zur Ehre, dafs 


237 No. 90, 
duch nicht Eins ihrer Glieder auf jenen originellen 
Vorfchlag eingeht, aufser, dafs der Abgeordn. Lan- 
teren ihm, als dem 
geradezu widerfpricht. Eben[o verdient es bemerkt 
zu werden, dafs es bey dieler ganzen Verbandlung 
Niemand einfällt, auf Trennung der Schule von der 


Kirche, oder darauf anzutragen, die Schulaufficht 


den Geifllichen zu entziehen, und nur weltlichen 
ehörden anzuvertrauen: ein Experiment, womit 
man in einem, dem Grofsherzogthum benachbarten 
Staate den Verfuch, wohl fchwerlich zum Vortheile 
der Schulen, gemacht zu haben fcheint. _ Im Gegen- 
theil trägt der Abg, Hertell auf einen organifchen 
Geletzesvorfchlag zur Verbellerung der Schulen an, 
nach welchem die Oberäufficht und Controle ‚durch 
Geißliche gefchehen foll, und zwar durch dieeinGchte- 
volleften, ehrwürdigiten, in vorzüglichftem Anlehen 
ftehenden Geifilichen. — Im der, folgenden Bera- 
thung über eine würdigere Feyer der Sonn- und Feft- 
tage, als die gewöhnliche it, flöfst man auf nicht 
"weniger beyfaflswürdige Aulserungen, womit faft 
alle Repräfentanten den Antrag des Abgeordneten Ael- 
' ler und dievon dem Abg.», Gagern über.den[elben Ge- 
genftand gehaltene Rede unterftützen. Befonders follte 
Tanzmufik und jede raufchende Beluftigung nicht 
nur während des Gottesdienftes ganz unterfagt [eyn, 
fondern auch überall an den Sonntagen nicht zu oft 
erlaubt werden. Der Abg. Neeb von Niederfaul- 
ö heim wünfcht, dafs am Sonntage alle mechanilchen 
rbeiten, Nothfälle ausgenommen, unbedingt ver- 
boten feyn möchten, und beruft fich auf Neckers 
bekannte Schrift: Sur linfluence des opinions religieu- 
"ses, nach welcher es „Sache des Staates ift, bey fo 
manchen Übervortheilungen der Dürftigen “ (von 
Seiten der Reichen und Mächtigen) „ihnen wenig- 
Rens den Sonntag als ihr unangreifliches Eigenthum 
zu [chützen.“ Es if in der That [chmerzlich, zu 
fehen, wenn Dienftboten u. a. Untergebene, nach- 
dem hie die ganze Woche über unter der Laht der Ar- 
beiten gefeufzt haben, auch fogar den Feyertag noch, 
an welchem die mofaifche Gefetzgebung doch felbk 


dem Viehe die Erholung gönnte, mit [chweren Dien- 


ften geplagt werden: oft aus blolser Habfucht, oft 
aus leidiger Vergnügungsfucht der Brodherren u. * 
Vorgeľetzten. Hiegegen eifert mit Recht Necker un 
Bleich ihm Neeb, Aus demfelben Grunde war Rec. 
Die.ein Freund der Sonntags[chulen: wovon in der 
Folge noch die Rede feyn wird. Dafs auch von Sel- 
‚ten mancher Geiftlichen ein befferes Beyfpiel, um 
der Entheiligung des Sonntags vorzubeugen, zu 
ee = wäre, wie der 2te Präf., v. Breidenftein, 
fagt, 3 eben fo gewils, als die Behauptung -des 
fchon erwähnten Hn, Rittmeilters v. Büfeck: „lelbit 


die Geifilichen gehen nach der Kirche aufs Fuchsjagen 


aus“, hoffentlich übertrieben und falfch it. Oder 
Iollten wirklich alle grolsherzogl. heflifche Geiftli- 
che zugleich Fuchsjäger feyn? (S. 23). Über Wege- 
geld, Holzer(parnife, Hypothekenwelen u. dgl- fol- 
gen in dielem Hefte noch mehrere Berathungen, 
welche in dem folgenden fortgefetzt werden, und 


i 
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guten Zwecke ganz entgegen, 
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r 
mit Discullionen, meit über Forlt, Jagd, Wildfcha- 
den u. a. Gegenflände .abwechfeln. Das XCI und 
mehrere folgende Protokölle (Heft 5) enthalten fat 
nur Deliberationen über die Wahl neuer Ständeglie- 
der, über die Fähigkeit zur wiederholten Wahl] fol- 
cher, welche fie anfangs, des Eides wegen, abge- 
lehnt hatten, über die Ordnung in dem Gange der 
Gefchäfte in beiden Kammern, und noch andere Ges 
genftände, woran das aus!ändifche Publicum keinen 
belonderen Theil nebmen wird.. S. ı42 wird von 
dem Präfidenten die Berathung über den Geletzee- 
entwurf, die Sicherung der confiitutionellen Gefetze 
und Rechtsbefiimmungen betreffend, eröllnet, und bey 
diefer Gelegenheit eine Rede voll der liberaleften Äu- 
fserungen und Verficherungen über die Abficht und 
das Beftreben der Regierung, die bürgerliche Frey- 
heit auf alle Weile zu befördern und'zu befefigen, 
von dem Regierungsdeputirten, Geh. Staats-Rath 
Hofmann, gehalten. Die Auslegungen, welche hier 
von einigen, eine nähere Befimmung erfodernden, 
Stellen des Edictes vom 18 März 1820 gemacht wer- 
dens, athmen alle den Geit der Humanitöt und des 
Sinnes für Bürgerfreyheit und Bürgerwohl. Man 
hatte unter Anderem auch eine Abänderung des Ge- 
fetzes gewünfcht, wonach die, welche fich den 
Willenfchaften widmen, der Regel nach, eine zeit- 
lang inländifche Bildungsanflalten beluchen müllen. 
Der Redner giebt als Gründe für das Gefetz an: dem 
Staate fey nicht nur an den Kenntniffen, fondern 
eben fo wohl an der Aufführung und Denkärt der 
Studirenden gele!en; fie würden fich mehr als dem 
Vaterlande angehörig betrachten, wenn he dem Va- 
terlande zum grolsen Theile ihre Bildung zu ver- 
danken hätten. Der Staat forge für gute Bildungs- 
anltalten; es könne ihm alfo auch nicht gleichgültig 
feyn, ob Ge befucht und benutzt würden. Eine 
grofse Frequenz von Ausländern fey aber für Gieffen 
(auf eine ähnliche Weile, wie für Ziel) wegen der 
geographifchen Lage der Stadt und des Landes nicht 
zu erwarten. In manchem anderen Staate beltehe 
eine noch weit gröfsere Einfchränkung für Inländer, 
als in dem Grofsberzogthume u. w. Man Sieht, 
dafs hier keinesweges einer [ogenannten Bannuniver. 
ftät (gleich einer Bannmühle) das Wort geredet, 
fondern nur das temporäre Befuchen der Landesuni- 
verhtät von den Inländern, wovon jedoch auch Dis. 
penfationen zugelagt werden, aus haltbaren Grün- 
den vertheidigt wird. Dem Rec. wollen felbf die 
Dispenfationen nicht gefallen, fobald, wie hier, die 
Rede nur von Einem oder etlichen Jahren ift, wel- 
che der Inländer auf der Landesuniverhität zubrin- 
gen [oll. Wer fucht folche Dispenfationen gewöhn- 
lich? Nur Reiche und Perfonen der höheren Stände, ` 
Und warum? Weil es die Mode fo will; weil der 
Prophet nichts Im Vaterlande gilt; weil alle Kennt- 
nils, Gelchicklichkeit, Weisheit, nur im Auslande 
zu finden it! Das hat dann die Folge, dafs in kleis 
neren Staaten gerade die Höheren im Volke, und 
die, welche für- die Landesuniverhtät am meiften 
thun könnten und follten, am gleichgültigfien ge- 
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gen fie find. Dem Rec. find fogar, Univerktätscura- 


toren bekannt, die (eben fo, wie die: geborenen , 


Oberforftmeilter, die ihre Forfte nicht kennen) nie 
einen Schritt auf die Hochfchulettbaten, für deren Flor 
und Gedeihen fe doch forgen follen. Darf man fich dar- 
über wundern, wenn hie keine Liebe, keine Achtung, 
keinen Eifer für eine hohe Schule haben > die fie nie 
fahen, auf welcher he wenigftens nie ftudirten? — 


Im Verfolge wird noch die Pre/sfreyheit zur Sprache ` 


gebracht und diefelbe unter der einzigen Be- 
fchränkung vertheidigt: „dafs die Freyheit der Prelle 
und des Buchhandels als Princip Statt finde, jedoch 
unter Beobachtung der gegen den Mifsbrauch vomBun- 
destag erlallenen oder noch zu erlallenden allgemeinen 
Geletze; dafs he.aber, fobald es die Umftände erlauben, 
auch dieler Felle] entledigt werden möge.“ (S. 171.) 
Gegen die Bemerkung des 2ten Präf. v. Breidenfiein: 
„‚foll den Mifsbräuchen vorgebeugt werden, fo mufs 
die Prefsfreyheit mit Cenfur verbunden feyn; diefe 
hebt aber dieFreyheit auf" — äufsert der Abg. Fnapp : 
„die Cenfur ift nicht gerade nöthig, um den Mifs- 
brauch zu verhüten. Wo ifi eine Cenfur bey anderen 
verbotenen Handlungen? Das Gefetz muls den Mifs- 
brauch abhalten. Alfo kann die Freyheit beftehen 
‘mit dem Gefetze gegen den Mifsbrauch der Preile, 
wie die Freyheit jeder anderen Handlung mit den 
Geletzen gegen das Verbrechen überhaupt belfteht.“ 


Es giebt bekanntlich kein Gut unter der Sonne, 


welches dem Mifsbrauche nicht ausgeletzt wäre: aber 
wohin würde es führen, wenn man um des Mifsbrau- 
ches willen das Gut felbft verwerfen wollte? Zum 
erläuternden Beyfpiele mag der fonderbare Antrag 
dienen, worüber in der XLVlllften Sitzung (Heft 6, 
“S. 87 ff.) debattirt, in der CCCXXVHI Beylage (Heft 
19, S. 28) von dem dritten Ausfchulle der Antrag er- 
fiattet, und zuletzt von der Kammer fo geurtheilt 
wird, wie es der gefunden Vernunft, einer weilen 
Unterfcheidung zwilchen dem todten Buchftaben 
und dem’lebendigen Geifte der Privilegien, und der 
Sorgfalt für das wahre Volkswobl gemäfsigt. Es 
befchweren fich nämlich 55 Glieder der franzöffch- 
reformirten Gemeinden zu Rohrbach und Wembach, 
Amts Reinhaim, über eine vorgebliche Hränkung ih- 
‘zer Religionsfreyheit. Diefe fogenannte Kränkung 
beftand aber, wie es fch bey näherer Unterfuchung 
der Sache ergab, darin: dafs man ihnen, da fie es 
g 
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fetz muls, 
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aus Armuth oder aus Gleichgültigkeit unterliefsen, 
ihren Privilegien gemäfs, einen Prediger und Schul- 
lehrer von ihrer Confeflion und vormaligen Mutter- 
fprache anzunehmen, einen deutfch-Jutherifchen 
Geiftlichen und Schullehrer gab. Dafs weder he, 
noch ihre Kinder, der Sprache, welche vor 130 Jahe 
ren ihre Vorfahren geredet hatten, mächtig waren, 
fondern Alle entweder deutfch oder ein verdorbenes 
Franzöfifch - Deutfch fprachen; und dafs fe bey der 
Geringfügigkeit des Gehaltes keinen franzöfilchen 
Prediger von ihrer Confeffion erhalten konnten: das 
kam bey ilmen nicht in Betrachtung; fie wollten 
lieber ohne Kirche und Schule [eyn, als einen deutfch- 
lutherilchen Candidaten und Schullehrer annehmen. 
Hier trat alfo der Fall ein, wo von der Religions- 
düldung ein Mifsbrauch gemacht wurde, der die 
Ichlimmften Folgen hätte nach fich ziehen können, 
und wo der Staat, dem es nicht gleichgültig feyn - 
kann, ganze Gemeinden in Rohheit und Unwifen- 


- beit verfnken zu [ehen, eingreifen, die Irrenden 


über ihr wahres Intereflfe aufklären, und fie nöthigen 
mufste, als Bürger eines deutfchen Landes ihre Kine 
der deutfch lehren zu laffen, und als Bekenner des 
proteftantifchen Chriftenthums fich felb von einem 
proteftantifchen Geiflichen das Evangelium verkün- 
digen zu lafen. Diefs kann Rec. nicht, wie einige 
der Abgeordneten, für religiöfe Intoleranz, ‚fondern 
nur für Erfüllung der Pflicht des Staats, feine Bür- 
ger nicht verwildern zu laffen, halten. Auch der 
Jude mufs, wie [päterhin noch vorkommt, feine 
Kinder, wenn er he nicht von ifraelitifchen Lehrern 
gehörig unterrichten lafen kann oder will, in die 


. Schulen der Chriften [chicken: warum denn nicht 


der Franzöfilch - Reformirte in ähnlichem Falle in 
die Schule eines lutherifchen Lehrers? Das Gegen- 
theil würde Ausartung und Milsbrauch der kirchli- 
chen Toleranz [eyn, die, wie jede Freyheit, und fo 
auch die der Prefle, ihre Grenzen haben muls, wenn 
Alles im Staate wohl ftehen foll. Aber wer könnte 
de[shalb alle Duldung und alle Prefsfreybeit für ver- 
werflich erklären, weil die Eine, wie die Andere, 
ausarten und gemifsbraucht werden ie ? Das Ge- 
wie Knapp fagt, dem Milsbrauch 
wehren! et 
: Die Fortfetzung folgt im rächfien Stücke.) 
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Meiffen , b. Gödfehe: Die Orgel; ihre Einrichtung und 
Befchafjerheit, fowohl, als das Ebechmifsige Spiel derfel- 
- ben. Ein unentbehrliches Handbuch  enioren , Digi 
niften, Schullehrer und alle Freunde des Orgellpiels, von 
Wilhelm Adolph Miiller, Cantor an der Stätiklrche une 


Lehrer an der Knabenfchule zu Borna bey Leipzig- Mit 


AUFLAGEN. 


mehreren Zeichnungen und einigen ausgefetzten Chorä- 
len, mit zweckmäßigen Vor- und: wifchenfpielen. 
Zweyte, vermehrte Auflage, 1825, XI u. 85 S. &. 


d. Recen/. der erten Auflage Erg, L. s Z 
18253. No, 15. & Bl. zur Jen. A.L. 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Danwstapr, b. Heyer u. Leske: Verhandlungen in 
der zweyten ee der Landflände des Gro[sher- 
'zogthums Heffen, im Jahre 1820 u. £ w- ; 

Darnmstanr u. GreEssEN, b. Heyer U riak 
handlungen u. l. W- im Jahre 1821 u. I. W. 

Ebendafelbf : Verhandlungen U. f. w. Aufserordent- 
liche Beylagen u. |. W. 


(Fortfetzung der im vorigen Stüch abgebrochenen Recenfion.) 


Ver- 


% dem Antrage des Abg. v. Gagern, die Staats- 
regierung um einen Gefetzesentwurf über Sicherheit 
und Freyheit der Perfonen zu bitten (Beyl: CXIV, S. 48), 
liet man, unter Anderem, die Worte: „Dieles Geletz 
it etwas Anderes, als die 10 Gebote, als das corpus 
juris‘ (wer mochte wohl diefes bezweifeln®?). Es 
it auch keine Dulcinea (!) unter den Gefetzen, Werk 
der Einbildung, die (das) nirgendwo zu finden ift“ 
u. f. w. Würdiger, ernfivoller, der Wichtigkeit des 
Gegenftandes angemellener, iĝ der Antrag des 2ten 
Ausfchulfes über denfelben, der dahin geht: das Ge- 
(etz möge befimmen, 1) von wem, 1n welchen Fäl- 
len, und in welchen gefetzlichen Formen, verfolgt 
und verhaftet werden könne? 2) In wie kurzer Frift 
der Verhaftete vor den Richter zu ftellen, und zu ver- 
nehmen fey? 3) wie darunter nur fein ordentlicher 
Richter zu verliehen fey? 4) In welchen Fäl- 
len und mit a S a ae Saeba 

i ä er In ir egen Bürg- 
nung bloen ey? 5) Wie ange die geheime 


fchaft loszugeben f 5 Ichen T 
önne? ) in welchen Ta- 
Verwahrung dauern könne * und 6 al abge? 


esftunden die Verhaftung vor fich g 
(Auch nach Napoleon, und im tiefen Frieden, ee 
fch Fälle ereignet, die ein genau beflimmtes re 
über diele Gegenfände zum Bedürfnils machen 3 

enn auch nicht im Grofsherzogthum Heffen ; doc 
anderwärte!) Recht erhebend und einer fo huma- 
en Regierung würdig, wie die heifendarmfädtifche 
in diefen ganzen Verhandlungen erfcheint, it die 
Eröffnung, welche der Regierungscommittirte, Geh. 

Staate “Rari Hofmann, im 5ofen Protokoll zur Erläu- 
terung Und näheren Beflimmung 3 
Edictes vom 18ten März 1820 über das den Ständen 
zu ertheilende unbefchränkte Recht der Steuerbewilli- 
gung tbut. Man hatte gerechte Zweife über den Sinn 
des Artikel in defen Verbindung mit dem ı5ten Art. 
erhoben. „Es war, [lagt aber der Redner, uns it 
die Abfhicht unferes geliebten Souverains, diefes wich- 

J. A, L. Z. 1824. Zweyter Band. 


des ı6ten Art. des’ 
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tige Recht (der Steuerbewilligung) vertrauensvoll und 
unbelchränkt in Ihre Hände zu legen, und damit zu- 
gleich die heilige Pflicht, für die Deckung aller wirk- 
lichen und nothwendigen Staatsbedürfnille zu for- 
gen, auf Sie, meine Herrn, zu übertragen “u. Í. w. 
„Sie it nun da, fagt u. A. der Präf. Eigenbrodt in 
feiner Erwiederungsrede S. 43 f., Ge it nun da, 
die Morgenröthe eines [chönen Tages, der das Band 
der Liebe und des Zutrauens zwilchen einem edeln 
Fürften und einem biederen Volke befefligen, noch 
fefter knüpfen wird. Frohes Gefühl wird fich regen 
in den Herzen unferer Nachkommen, wenn fie die- 
fen Tag in den Jahrbüchern des Vaterlandes aufge- 
zeichnet finden “ u. [. w. ‘Nicht leicht mag in neue- 
ren Zeiten ein „Lebe-koch*' herzlicher gemeint gewe 
fen feyn, als das, womit fämmtliche Stände in den 
Wunfch des Prähdenten für das Heil des Grofsherzo- 
ges und [eines Haufes am Ende der Rede einflimm- 
ten. Es gehört dieles unftreitig zu den wichtigften 
Refultaten des ganzen eren Landtages. — Aus der 
im LIXften Protokolle (Heft 7) vorkommenden Dis- 
cufion über die landesherrlichen Penfionen ergiebt 
Gch, dafs fe im ganzen Grolsherzogthum, ein- 
fehliefslich der Militairpenfionen, nicht über die 
Summe von 334,000 Gulden jährlich gehen; wäh- 
rend fe Gch z._B. in Baiern auf 1,436,000, in 
Würtemberg auf 637,205, in Baden auf 926,653 
Gulden jährlich belaufen: fo dafs Heflen kaum 3 
defen zahlt, was dafür im Budget von Baden 
vorkommt. (Aus einer kürzlich erfchienenen Schrift 
über die Mittel zur Wiederherftellung des Flors des 
Staates, von Wedel Jarlsberg, Kopenh., 1821, fieht 
Rec., dafs bey einer ungefähren Berechnung der 
dänifchen Staatsausgaben von jährlichen 9,130,000 
Rthlr. die Penßonen, ausfchlielslich der Apanagen 
und Militärpenfionen, zu 1,000,000 Rthlr. (ein 

über ı Mill. Gulden] angefchlagen werden: as 
mit den grofsherzoglichen Penfionen, tisch Verhält. 
pils der Einwohnerzahl und übrigen Ausgaben bei. 
der Staaten zu rechnen, ziemlich übereinfimmend 
ift.) Gleichwohl bemerkt der Abgeordnete Lochmann 
und wohl nicht ohne Grund, wenn unter der Rab- 
rik der Penhonärs Staatsdiener mit bedeutendem Ge- 
halte, Wittwen mit anfehnlichem Vermögen, Kinder 
von Staatsdienern, die erwachlen find, und eigenes 
Vermögen befitzen, und befonders Fremde, deren 
Verdienfte den Ständen unbekannt find, und die ihre 
bedeutenden Penfionen im Auslande verzehren — er- 
blickt würden: fo mülste jedem Staatsbürger, zumal 
den Gliedern der Ständeverfammlung, die Noth- 
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wendigkeit klar werden,. folche Sinecuren zu be- 


fchränken. Diels führt im Verfolge auf die nicht, 


unbedeutenden Penfionen, welche manche franzöf- 
[ehe Ehrenlegionairs, die im Darmfliädtifchen Dienfte 
geftanden, obgleich genau genommen doch haupt- 
fächlich im Dienfte Napoleons fich ausgezeichnet 
haben, nicht etwa von der Krone Frankreich, fon- 
dern von dem Grol[sherzogthum Hellen, in dielem 
Augenblicke noch genielsen. Die Debatte über die- 
fen diflicilen Gegenftand wird ert im CLXXXVlilfien 
Protokoll (Heft 20, S. 144 ff.) fortgefetzt und gelchlof- 
fen; und unter den Ref[ultaten, wozu die Fragen 
über mehrerley Penfonen führen, mufs Rec., nach 
feiner Anficht,. den beiden vorzüglich beypflichten, 
nach welchen 1) von Penfonen, welche im Aus- 
lande verzehrt werden, ein Viertel abgezogen wer- 
den foll, und 2) der Antrag des Ausfchufles in An- 
fehung der mit dem Orden der Ehrenlegion belohn- 
ten Militärper[onen, welche den Orden im vater- 
ländifchen Dienfte erhalten haben und denen die ih- 
nen defshalb bewilligten Penfionen nur unter gewil- 
fen Bedingungen und befchränkenden Modificatio- 
nen zu- lalen wären, mit 23 Stimmen gegen 15 
Stimmen verworfen wird. Der Abgeordnete v. Mau- 
bion läfst übrigens im Protokolle bemerken: er babe 
mit der Minoritat geftimmt. Die Sache leidet gewils 
ihre fehr, verfchiedenen Anfichten. Mit welcher 
Pünctlichkeit und Treue England die einmal zuge- 
[agten Penfionen, wo folche auch verzehrt werden, 
auszahlt, und felbfi während [einer [chweren Kriege 
mit falt ganz Europa ausgezahlt hat, it weltkun- 
dig. War, oder ift denn aber Frankreich [o arm, 
dals es franzöfi/che Ordensritter nicht zu penfioniren 
vermag, [ondern dieles deutfchen Fürften, denen es 
wahrlich nicht an Beruf und Gelegenheit zu Penho- 
nen und Staatsausgaben von ganz anderer Art fehlt, 
überläfst? Schon der Gedanke, dafs [ogenannte,‚fran- 
zöfifche Ehrenlegionärs'‘ mit deut/chem oder hejlijchem 
Gelde penfionirt werden follen, hat für den Rec. et- 
was [o Abliolsendes, dafs-es ihm wohl that, bey der 
Mehrzahl der heflifchen Landflände eine der feini- 
gen ähnliche Anficht'zu finden. Wollte man ein- 
- wenden: aber fie dienten ja doch nicht blofs Napo- 
leon, oder Frankreich, [ondern der Sache der coali- 
Girten Mächte, wozu auch der Grofsherzog von Hel- 
fen gehörte: fo kann man fich doch immer wieder 
der er nicht erwehren: aber warum hiefsen und 
TE E aa noch jetzt Ritter der franzöfifchen 
Ungemeim ausführlich, und daher keines Auszu- 

ges fähig, find die Berathungen, welche über die 
Militärangelegenhieiten, die Einführung der Con- 
[cription, das Recrutirungsgefetz, den Antrag des 
Auslchufles auf Freylallung von Einem Sohne in je- 
der Familie, die Setzung in das Depot, oder an das 
Ende deffelben, folcher Individuen, die entweder 
ibrer Familie zur Land wirthfchaft u. dgl. unentbehr- 
lich find, oder die fch den Willenfchaften widmen, 
oder deren Beruf als künftige Geiflliche, Schullehrer 
u. [. we mit der Stellung und Beftimmung eines Mi- 
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' Druck zu [chützen.‘* 


“kann Gch aber, aus erklärbaren Urfachen, 
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litärs nicht wohl verträglich zu feyn fcheint u. f. w., 


“in der LXIV Sitzung (Heft 8, S. 45 f.) angeltellt, 


durch viele Protokolle und einige Hefte fortgeletzt 
werden, und worüber man u. A. in den aufserordent- 
lichen Beylagen, Heft ı, Abtheilurlg 3, S. 357 — 412 
den von dem, Abgeordneten Floret erflatteten ben 
fo gründlichen, als liberalen, und von vielleiti er 
Anfıcht der Sache und der genauelten Kenntnils 2 
Landes, des Volkes und deflen wahren Bedürfnillen 
zeugenden Vortrag des erfien Ausfchuffes, den Mili- 
täretat betreffend, mit Achtung, gegen den Ausfchuft 
und [einen Sprecher liet. Nur einige der kale: 
rungen, welche bey dieler Gelegenheit von den Volks- 
repräfentanten gehört wurden, theilt Rec. mit, um 
wenigfiens zu zeigen, wie richtig von mehreren der- 
felben, und wie einfeitig von anderen, über einen 
Gegenftand geurtheilt wurde, der beutiges Tages fo 
felten vorurtheilsfrey gewürdigt wird, Der Abgeord- 
== Balfer (Prof. zu Giefsen) nimmt fich mit Recht 
TE enden an, ‚und wünfcht, dafs man für fie, 
ven ee, fechajährige Militärdienftzeitin ihrem 
gemellene rer werden würden, eine an- 

er en Grundlagen des Gefetzes übri- 
gens verträgliche, Rücksicht eintreten lafen möge. 


Er trägt alfo auf zweckmälsige Beu 
„Wer es weils, wie ‚nechtheinig ee En 
den Studirenden jede Unterbrechung in [ein BE 
demilchen Laufbahn ift, wie ihm die ganze Zn aka- 
felben verloren gehen muls, ‚wenn er ee 
rer Dauer zum öfteren von [einem Studium San Er 
litärdienft abgerufen wird: der wird die Über = 
gung von der Nothwendigkeit einer folchen Rück. 
ficht gewifs mit mir theilen. Aber diefelbe foll nick 
willkührlich feyn (nicht durch Privilegien, Dis 
fationen für Reiche und Söhne ans den hahen er. 
fen ‚ertheilt werden!); ich wünfche vielmehr, dafs 
beftimmt und geletzlich ausgelprochen weite: Tiis 
der Studirende nur im Laufe eines Jahres, zum acti- 
ven Dienfte verpflichtet, und in den folgenden Jahren 
feiner Capitulation nur zu den jährlichen Walfenübun- 
gen gezogen, und diefezu der dem Studirenden am we. 
nigften nachtheiligen Zeit des Herbftes oder Frühlings 
vorgenommen werden :swoerin nur die Zeit des Rak 
ges eine Ausnahme machen follte. ‚Diele Berückfich- 
tigung mülle aber durch ein gefetzliches Recht bean 
werden, um den Studirenden gegen mögliche 
l : Der Abg. v. Gagern if volle 
mit Balfer einverftanden; der Obriflieutenant Lynker 
von überzeugen, dafs in dielem Betrachte er 
Studirenden und anderen, namentlich der won er 
fch Widmenden, ein ‚Unterfchied Star iar Ds 
Abg. Schenk äulsert im Verfolge den Ged : er nse 
Gefetz, woraus der Entwurf entlehnt F en E as 
Zeiten und unter Umfländen gegeben = m 
unferigen himmelweit verfchieden find T SE T 
(welches hier, wie fo oft, zum Mufer f En ran 
nen zu follen!) bedurfte Soldaten nN u 
innerer und äufserer Gefahren „tür Aufführung > 
ausführbarer Plane!).‘* Seine politilche Lage erfo- 
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derte, und erfodert es noch jetzt (?), alle Waffeufä- 
higen zur Dispofition zu haben, nur in höchft felte- 
nen Fällen Befreyung von der Confcriptionspflicht 
zuzulaflen. Wir können es leichter nehmen; wir 


No. 91. 


können das Glück und den Wohlftand.der Familien, ` 


welche den Staat bilden (den Flor der Willenfchaf- 
ten, das Heil der Schulen, den Segen der Religiofi- 
tät; die Beförderung der Sittlichkeit; die Cultur 
und Wohlfahrt des Volkes u. f. w.), berückfichtigen, 
und dafür [orgen, dafs, was dem Einen zu Theil 
werde, auch dem Anderen zu Theil werde.“ 
(5. 27). Weiterhin fragt der Abg. Piflorius: „Und 


was ilt es denn heute für eine [chreckliebe und ge-, 


fährliche Sache, Soldat zu feyn? Vor 50 Jahren, da 
war es freylich ein Anderes, da war es ein Unglück, 
viele Söhne zu haben; ‘denn blofs ‚die Launen des 
Beamten, oder die willkühr des Fürften, bezeich- 
neten fie zu diefem Stande; öfters wurden he ihren 
Familien auf immer entrillen; mit dem Stocke dref- 
firte màn fie, wie Prabtpuppen, zum Vergnügen An- 
derer, und liefs ie halb verhungern; jasin manchen 
anderen Ländern verkaufte man fie, wie Heerden 
Schaafe, in andere Welttheile* u. f. w. (Volle 30 
.Jahre find doch noch nicht verflollen, Tfeitdem deut- 
fche Soldaten unter franzöfifcker Oberherrfchaft in 
Spanien, in Rufsland, beflonders an der Berezina, 

fahrungen machten, die den genannten zum Theil 
ziemlich ähnlich, zum Theil noch weit fchreckli- 
cher, als diefe, waren. Aber freylich eteignete fich 
dieles nicht auf amerikanifchem, fondern noch auf 
europäi[chem Grund und Boden; auch war das Mili- 
tär nicht ge- und verkauft, fondern es and im Sol- 
de feiner deutfchen Fürften: nur [chlimm, dafs eben 
aus diefem letzten Umftande ein Theil der [chweren 


Schuldenlafß entfand, worunter noch jetzt fo man- ; 


cher deutfche Staat, ‘namentlich auch der grofsher- 
zoglich Heflifche, feufzty — Damit das vorgefchla- 

ene Remplacement nicht zum fehädlichen Menfchen- 
SE verführe:: fo wünfcht der Abg. Balfer, ‚man 
geltatte jedem Einzelnen, nach eigener Wahl und 


Übereinkunft ûch felbf einen Stellvertreter zu ver- 


fchaffen ; der Staat errichte eine öffentliche Behörde 
für den Zweck der Stellvertretung ; jährlich fordere 
diefe die Freywilligen auf“ u. [. w. d. Gagern und 
Neeb unterfützen den Vorfchlag, und der Letzte be- 
„ Merkt nur: „‚Freyheit des Verkehrs (ohne Einmifchung 
er Regierung) müle auch in diefer perfönlichen An- 
gelegenheit Statt finden; denn Menfchenhandel kön- 
ne man ddch die freywillige Überlaffung der Kräfte 
des Einen an gen Anderen fo wenig nennen, als 
wenn fich Jemand einen Einfeller an feinen Pflug, 
oder in feine Scheuer [uche.“ (S. 129) Bey der in 
der LXXXIL u. f; Sitzung (Heft 10 S., 39 £.) vorge- 
nommenen Abtimmung über den Entwurf des Re- 
erutirungsgeletzes Wird die Frage: „nimmt die Kam- 
-mer den Antrag an, dafs einer jeden Familie, wel- 
ches Alters die Alteren feyn mögen, ein arbeitsfähiger, 
leiblicher Sohn, ‚ohne dafs derfelbe zu löofen, oder 
feine Stelle vertreten zu lAffen braucht, von aller 
Dienflleitung frey zu lalen fey?“ mit der Mehrheit 
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von nur einer Stimme, nämlich 22 gegen 21 Stim- 
men, bejahet. Dagegen wird der Antrag: „dafs die 
dem Studium der Theologie Gch Widmenden vom Mi- 
litärdienfte, ohne mitloolen, oder einen Einfteher für 
fich fellen zu mülfen, in dem Falle frey feyn follen, 
wenn hie fch über ihre gute Aufführung, ihren Fleife, 
ihre bereits erlangten guten Kenntnille durch Zeug- 
nife ihrer. Obrigkeit und Lehrer gehörig ausweilen, 
und nicht wieder aus dem geiftlichen Stande treten‘*, 
mit fechs und drey/sig gegen fechs Stimmen verwor- 
en. Zwar enthält das Auffallende in diefem Bè- 
fchluffe einige Milderung dadurch, däfs der ange- 
tragene Zufatzartikel, nach welchem „in Friedens- 
zeiten alle Studirenden nur im Laufe Eines Jahres 
zur activen Dienflleitung verpflichtet feyn, in den 
folgenden Jahren‘ibrer Capitulation aber blofs zu den 
allgemeinen Waffenübungen beygezogen, und dafs 
diefe Walfenübungen zu der den Studirenden we- 
nigft nachtheiligen Zeit, im Frübjahr und Herb, 
vorgenommen werden follen‘‘, mit 36 gegen 7 Stim- ı 
men angenommen wird; diefe: Milderung verliert 
aber auch wieder Etwas dadurch, dafs dieFrage: „‚ob 
in gewillen Fällen“ (z. B. bey einem Predigtamts- 
candidaten, einem jungen Advocaten ‚*praktieiren- 
den Arzte; indem doch die Dienfpflichtigkeitebis zur 
Vollendung des 26ften Lebensjahres dauert) „deft 
Dienfipflichtige durch einen Stellvertreter, den der 
Staat, die Provinz, (die Gemeinde), zu fellen habe, 
erletzt werden folle“, mit 37 gegen 6 Stimmen ver- 
neint wird Ob man es denn nun künftig auch mit 
den Anfprüchen an die Lebensart junger Leute, wel 
che die 6 fchönften und bedeutungsvolltien Lebens- 
jahre (vom 2often bis zum e6ften) halb dem Mars und , 
halb den Mufen dienen,» nicht fo gar ftreng nehmen 
wird? Ob man es bey den Amtsprüfungen berück- 
Gehtigen wird, dafs die Studenten die Ferienwo- 
chen, Ratt diefelben durch Wiederholung des Gehör- 
ten und Vorbereitung auf das zu Hörende für ibr Stu- 
dium fich nützlich zu machen, das Gewehr.präfen- 
tiren, u.a. militärifche Exercitien vornehmen mü ffen 7 
Ob man in den -Turn- und anderen gymnafifchen 


"Übungen junger Akademiker, die fich doch Ichwer« 


lich fo in ihrer Gewalt haben, dafs fe mit dem Um- 
taufche der Soldatenuniform gegen den Studenten- 
rock fogleich Alles vergellen, was fie in jener gelehrt 
wurden, nicht mehr, wie bisher wohl zu Defchen 
hen pflegte, ftaatsgefährliche Dinge ET icat 
Und ob die landesherrlichen Confiftorien und Schub 
räthe eine ‘billige Nachficht zeigen werden, wenn 
angehende Jugendlehrer und Geiftliche manche wäh- 
rend ihrer Militärdienfipflichtigkeit angenommene 
Militäreigenheiten mit'in einen Stand hinüber neh- 
men, in welchen fie nicht gehören?? — Diefs Alles 
find Fragen, welche Rec. bey Lefung jener Entfchei- 
dungen fich felbk aufwarf,. die er aber fich felbt 
nicht zu beantworten vermag. Dafs aber mit Ent, 
fcheidungen, wie die angeführten, der Schule, der 
Kirche und der Willenfchaft — Heiligthümer, mit 
denen des Volkes wahre Cultur und Wohlfahrt, wie 
alle Gefchichte lehrt, fteht und fällt — nicht die be- 
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` die Unterflützung, die er verdient. 
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ften Dienfte geleitet werden: davon it Rec., mit 


‚einigen der Abgeordneten, unabänderlich überzeugt. _ 


Der Antrag des Abg. Heller, die Verbefferung des 
Unterrichts der jüdi/chen Jugend betreffend, wird im 
XCI Protokolle «Heft 11, 8.45 f.) von leinen verfchie- 
denen Seiten, betrachtet, erhält aber doch von den 
meiften Gliedern der Kammer allen den Beyfall und 
Man will den 
Juden volle Bürgerrechte einräumen: und foll gleich- 
gültig dagegen leyn, ob fie Gch dazu qualificiren, 
oder nicht? Man nöthigt die Chriften, ihre Kinder 
durch Theilnahme an zweckmälsigem Schulunter- 
richte gegen Rohbeit, Unwillenheit, Sittenloßgkeit 
zu [chützen: und foll es Rilllchweigend mitanfehen, 
wenn die Juden ihre Kinder entweder ganz verwahr- 
lofen und verwildern lallen, oder ihnen doch nur 
einen [chlechten, zweckwidrigen, ihre Immoralität 
begünftigenden, Unterricht aus dem Talmud und in 
hebräilcher Sprache ertbeilen lalen? Man zwingt Chri- 
Ren- und Judenkindern , wenn ihre Eltern fch nicht 
von félbt dazu verehen, die Wohlthat der Kuhpo- 
ckenimpfung auf, um fie gegen das Verderben der 
Menfchenpocken zu fchützen: und es foll als unge- 
rechter Zwang und Intoleranz angefehen werden, 
wenn eine Aufmerkfamkeit und Sorgfalt, .die man 
in Hinfcht auf ihr phyfifches Wohl allgemein billigt, 
in .Hinficht auf ihre intellectuelle und moralifche 
Bildung angewendet wird? Nur dann dürften fich 
die Juden über Eingriffe in ihre Menfchenrechte, in 
ihre Glaubens- und Gewillensfreybeit, mit Grund 
beklagen, wenn man ihren Kindern chriflliche Dog- 
men aufdringen wollte: diefe vorzufchlagen war 
aber die Meinung des würdigen Mellers, der fich 
ausdrücklich dagegen verwahrt, ganz und gar nicht. 
Die gegen feinen Antrag vorgebrachten Einwürfe, 
entlebnt zum Theil von der vorgeblichen Unmög- 


lichkeit, die Juden jemals zu guten Menfchen und 


braven Bürgern zu bilden, u. a. ähnliche, werden 
daher auch bald befeitigt, und der Antrag geht durch, 
(In KurhefJen if noch ert im Dec. 1823 eine durch 
die öffentlichen Blätter bekannt gewordene Juden- 
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ordnung er[chienen, nach welcher unter Anderem die 
ifraelitifchen Jugendlehrer fich unter einem Profellor 
der Philofophie und Pädagogik zu Marburg gebildet 
haben, und darüber befriedigende Zeugnille beybrin- 
gen müllen, ebe fie zu öffentlichen Lehrern angenom- 
men werden können; eine Verorduung, die überall 
viel Vortreflliches-enthält, und die, wenn auf ihre 
Befolgung fireng gebalten wird, den beften Erfol 

hoffen lälst.) In demfelben Hefte gefchieht S. 58 £. 
einer, der Kammer zugelchickten, Schrift Erwäh- 
nung, die den Pfarrer Diefenbach zu Leidhecken im 
Hefüfchen zum Verfaller, und den dunkeln, mehr- 
deutigen‘, Titel hat: „‚Jüdifcher Profeffor der Theolo- 
gie auf chrifilicher Univerfität.* Rec,, -dem diele 
Schrift nicht zu Gefichte gekommen if, glaubte nicht 
anders, als dafs ihr Vf. irgend einen jüdilchgehnn- 
ten, oder das Judenthum verbreitenden, übrigens 
chriftlich genannten, Theologen auf der Landesuni- 
verfität der Kammer anzeige, und ihr einen Wink ge 
be, wie es nöthig fey, ihn von Gielsen zu entfernen, 
Erft aus dem Berichte des Ausfchulles und den Bemer- 
kungen des Abg. Keller fieht man, dals es im Gegen- 
theil die Meinung und der Wunfch des Vfs.. it, ei- 
nen Profeflor der Jüdifchen Theologie auf der grofsr 
herzogl. Hochfchule angeftellt zu (chen, Neu und 
human (modern und paradox) finder Hr. K. die 
Idee; er fragt aber: für welche Theologie der Jude 
denn angeltellt werden folle? für die antimolailche, 
die reinmolaifche, die prophetifche des A. T, > oder 
par für die talmudifche Theologie? ‚Das hiefse ja, 
agt er, das Judenthum erlt recht befefigen, und die 
Zeit rückwärts führen! „Ich für mich bekenne« (und 
Rec. mit Hn. A.), „dafs das altteftamentliche Juden- 
thum, abgefchnitten vom Chriftenthum, ganz = . 
verftändlich und nichts weniger, als a Hr D 

wähnt, an und für fich [elbit betrachtet der Vervoll, 
kommnung », oder gar einer neuen Verherrlichung, fä- 
hig fey.“ Die Kammer begnügt ch daher auch da- 
mit, dem Vf. ihren Dank für die Überfendung der 
Schrift durch das Secretariat. ausdrücken zu lalen. 

(Der Be/chlufs folgt im nächfien Stücke,‘ 
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Wien, in der Geiftingerfchen Buchhandlung: Öfferrei- 
chifehe Privatrechts - Praxis. Enthaltend das gerichtliche 
Verfahren in bürgerlichen Rechtsfachen, und den Juftiz- 
Gelchäftsftil. Von Anton Wilhelm Gufiermann, k. k. Büz 
chercenlör und Profeifor der Rechte an der k? k; Therefia- 
nifchen Ritter- Akademie, Dritte, vermehrte Ausgabe. 1823. 
en Band. X u. 651 S. Zweyter Band. 50g S. (6 Rıhlr. 
16. gr. 


Mainz, b. Kupferberg: Geametri, h pEr Se 
Ihre. Eine Vorbereitung Eee Aa 
Studium der Geometrie, Von Joh. Jof Ign. Hofmann, 


königl. baier. Hofrathe u. f w Mi ` > 
Dritte, verhellerte und vermehrte Auflage, aaa. a lafeln, 
138 S. Nebft einem Anhang zur geometrifche, A fch, w 
nngslehre- 6o S. 8. n Änfchaie 


Berlin, b. Hayn: Bey-[pielfamn į} 
wichtigfien fyntaktifchen Regen der 15,7, Übung der 
matih, für Anfänger. Herausgegeben yon m hen Gram 
rich Auguft Brohm, Director des königl. ee 


Thorn. Drilte hri 
Bess a aome rte und yerhefferte Ausgabe, 1825. 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 


DARMSTADT, b. Heyer u. Leske: Ferkon eaaa in 
der zweyten Kammer der Landfiände des Grofsher- 
zogthums Heffen, im Jahre 1820 u. f. w. 

DARMSTADT u. GIESSEN, b: Heyer u. Leske: Ver- 
handlungen im Jahre 1821 u. [. w- 

Ebendafelb: Verhandlungen u. I. w. Aufserordent- 
liche Beylagen u. [. w: j; 

(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recen/ion.) 


Schr interellfant find diein der XCIV Sitzung an- 
fangenden Deliberationen über den Antrag des Abg. 
Beyer, die VerbefJerung der Univerfität Gie[fen betref- 
fend; womit denn die ausführliche Rede ‘des Abg. 
Balfer, welche für den Antrag fimmt (Beylage CXCII), 
wie auch der weitere Vortrag des erten Ausl[chu/les 
über denfelben Gegenftand, der dem Antrage zum 
Theil entgegen ik (Beyl. CCLXXIT, Heft 17), erftat- 
tet durch den Abg. Floret, u. m. andere Actenftücke, 
verglichen werden müllen. Ert im ıgten Heft, Pro- 
tokoll CLX, S. 75 f., werden die Berathungen über 
dielen wichtigen Gegenftand fortgeletzt, und nach 
einem zweyten anziehenden Vortrage des Abg. Bal. 
er, defen die Jahrbücher der betreffenden Hoch- 
{chule noch in den (pätefen Zeiten mit Ehre geden- 
ken werden, wird der Hauptantrag, der auf eine 
Verbeflerung der Univerfitätseinkünfte mit 10000 Gul- 
den (etwa 6550 Rthlr.) jährlich geht, mit 26 beja- 
henden Stimmen gegen nicht weniger, als acht- 
hn verneinende (S. Heft 19, S. 62), angenommen. 
er es koftete Zeit und Mühe, der Liebe und Ach- 
tung für die Wifenfchaften und der AnG REER 
ihres Einflulfes auf die Bildung und das wahre Wo 
eines Volkes, diefen kleinen Sieg über enigegenge- 
fetzte Anfichten und Gefühle zu verfchaffen. Nieder- 
[chlagend if dieSchilderung, welche Hr. Balfer von 
dem dermaligen Zuftande der Univerhität (der Bar 
gen, welche das Grofsherzogthum befitzt) im Gan- 
zen und im Einzelnen macht. Er geht in feiner treff- 
lichen Rede von der Zeit ihrer erlten Stiftung aus, 
erzählt ihre verfchiedenen Schickfale, zeigt, wie 
tief he in Ermangelung binlänglicher Nachhülfe und 
Nachbeflerung nach und nach unter ihren urlprüngli- 
chen blühenden Zuftand herabgefunken, vergleicht 
ihre ökonomilche Verfaffung mit der von faf allen 
ihren Schweßterhochfchulen in ganz Deutfchland, 
und fetzt es zuletzt in das hellefte Licht, wie drin- 
gend nothwendig es fey, wegen der Baufälligkeit 
J. A. L, Z. 1824. Zweyter Band. 
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fat aller Univerfitätsgebäude, dem geringen Ge- 
halte. fo vieler Profelloren, der milslichen Be- 
wandtnifs der meiften zur Akademie gehörenden In- 
Ritute u. F Wo thätige Hand zu legen an eine gründ- 
liche Verbeflerung, ja an die Aufrechthaltung einer 
Lehranftalt, die ihrem Untergange ftarken Schrittg 
entgegengehe. Landgraf Ludwig V, der Treue ge 
nannt, Riftete bekanntlich als Folge des unglückli- 
chen Zwiftes zwifchen Philipps, ‘des Grofsmüthigen, 
Enkeln im J. 1605, bis wohin Marburg die einzige 
Hochfchule für fämmtliche hefifche Länder gewe- 
fen war, die hohe Schule zu Gieffen, und letzte fie 
durch [eine Freygebigkeit und der Landflände Libe- 
ralität in einen Zuftand, dafs fe weder an Reich- 
thum, noch an zweckmälsigen, dem damaligen 
Stande der Willen[chaften angemellenen, Einrich« 
tungen ihren deut[chen Schweftern nachfland; dafs - 
fe im Gegentheile bis zu Anfang des ıgten Jahr- 
hunderts mit zu den berühmteften, von In- und ` 
Ausländern frequentirtefen, deutfchen Hochfchulen 
gehörte. Hätte man nun mit dem finkenden Werthe 
des Geldes und defen natürlicher Folge, der zuneh- 
menden Theuerung der nothwendigften Lebensbe- 
dürfnilfe, fo, wie lolches wohl hinfichtlich des Auf- 
wandes bey Hofe, des Militärs, der meiften höhe- 
ren Civilbehörden u. í. w. gelchah, auch die Ein-. 
künfte der Univerhität verhältnilsmäfsig vermehrt: 
fo würde es Gieffen noch bis auf diefen Tag mit der 
Mehrzahl der anderen deutfchen Univerßtäten in je- 
dem Betrachte aufnehmen können. Selbh die Stür- 
me des Zojährigen Kriegs und die Verlegung der 
Univerftät nach Marburg vom J. 1625 — 1650 fcha. 
deten der Akademie [o wenig, dafs he im Laufe des 
ı7ten und bis in die Mitte des 18ten` Jahrhunderts 
nnter den Landgrafen Georg II, Ludwig VI, Ernfi 
Ludwig, Ludwig VII, immer noch eines fröhlich 

Gedeihens genofs. Berühmte Gelehrte von alle hry 
cultäten erhielten ihren Glanz. Inzwifchen an as 
die früher gerügenden Einkünfte į atac 
chender; man überfah diefes in kein 
ficht, nurin Hinhicht der zu ihrem 
lichen Pflege der Wilfenfe 
dotirte, Univerfitäten ent 


Gieffen, dellen Lage durch vernachlälfigt ini 
firation immer bedenklicher wurde. a oA 
IX erneuerte fich für eine Zeitlang der frühere Glanz 
der Akademie, Aber die Beloldungen waren_und 
blieben klein; mehrere ausgezeichnete Gelehrte ver- 
lielsen die Akademie; zur Unterhaltung der mit ihr 


ra denen Infitute, Gebäude u. [. w., gelchah 
i 
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wenig oder nichts; die früher genoMene Steuerfrey- 
heit ging eben fo, wie andere Befreyungen, deren 
fich die Profefloren früher zu erfreuen, gehabt hat- 
ten, verloren; zu Allem diefem kamen die Ereig- 
nie des Krieges, welche von 179° bis 1814 abwech- 
felnd für den Beftand und das Vermögen der Upi- 
verfität nachtheilig wirkten. , So fank das ehrwür- 
dige Initut immer tiefer, und Gieffen — bey feiner 
Gründung eine der reichfien Akademieen in Deutfch- 
land — gehörte nun in die Zahl der ärmften. : Der 
Redner theilt S. 4o ff. das Verzeichnils der Gelammt- 
einnahme der Univerhtät mit, welche ich, Geld und 
Naturalien zufammengerechnet, für die Akademie 
und alle ihre Zwecke kaum auf 37,991 fl. (etwa 
21,000 Rth!r.) beläuft; während z. B. die Gelammt- 
einnahme der Univerfität zu Heidelberg 74,000, zu 
Tübingen 110,000, zu Breslau 91,000, zu Halle 
98,000, zu Erlangen 72,800, zu Würzburg 88,000, zu 
‚ Bonn über 150,000 Gulden beträgt, wobey die meiften 
diefer Hochfchulen noch bedeutende andere Vortheile 
haben, deren Gielfen nicht theilhaftig ift. Auf eine 
Parallele zwifchen Gielfen und — Göttingen, Ber- 
lin und Leipzig, läfst ich Hr. B. aus begreiflichen 
Gründen gar nicht ein; die Einnahme von Jena und 
Marburg fcheint ihm nicht bekännt gewelen zu 
feyn, von denen wenigltens die erfigenannte Uni- 
verhtät ungefähr das Doppelte gegen Giellen be- 
zieht. War es unter diefen Umfländen zu viel, 
auf eine vorläufige Verbeflerung von 10,000 fl. jähr- 
lich anzutragen ? Dennoch konnte fich der erfte Aus- 
fchufs nicht dazu entfchlielsen, jetzt [ehon auf die 
volle’ Summe anzutragen; unter Anderem auch aus 
dem Grunde, weil, Gieffen doch nicht im Stande 
fey; in den jetzigen Verhältnifen die nächfigelege- 
nen Univerhtäten, nämlich Marburg (?), Heidel- 
berg und Bonn, in ihrem inneren Werthe zu über- 
bieten (Heft 17, Beylage 274, S. 27 f.). Einer der 
Abg., Hr. Aull, erklärt unverhohlen: „Ich geftehe 
es, ich würde lieber die Univerfität untergehen Jehen, 
als dafs das Volk am Ende 'des Landtages une nach- 
fagte, wir hätten feinen Druck (!) noch vermehrt.‘ 
“(Protokoll 94, S. 84.) Andere meinen, man folle 
die Univerfität in‘ die Refidenz verlegen: womit 
‘ dann Gieflen zu einer wenig bedeutenden Landftadt 
‚. herabfinken würde. Der Antrag würde [chwerlich 
dürchgegangen feyn, hätte Bal/er nicht folche und 
ähnliche Aufgerungen mit Gegenden Gründen wider- 
legt, und wäre er nicht von Kennern.und Verehrern 
„.der- Willenfehaft und Kunt, wie Keller, Ludwig, 
Braun (lauter Geifliche), Anapp, Lauteren, u: a. 
Abe.» ganz vorzüglich aber von dem Regierungsde- 
putirten, Hn. Geh. Staatsrath Hofmann Namens der 
Le ie en ee Staatsregierung felbft, fo 
kräftig unterfützt worden. Der Letztsenannte be- 
merkt unter Anderem‘ (Heft 18, S. an wie-unbe 
deutend, im Grunde betrachtet, die in Anfpruch ge- 
nommene Summe von 10,000 Gulden jährlich [ey 5 
- wie deren Aufhringung für Starkenburg und Ober- 
heffen wahrfcheinlich gar keine, oder doch höch- 


Rens nur eine Vermehrung von 4 Pfennig auf den 
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. der Landesregent nicht [ein eigener 
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‚ Steuergulden, zur Folge haben werde u. [. w. Und 


um dem Volke dielen Viertelpfennig vom St. G. zu 
I[paren, wollte Hr. Aull lieber die ganze Univerhtät 
untergehen fehen?! Rec. hat bey Lelung diefer Dis- 
eufßon oft gedacht: was wird man in Schweden, 
in Dänemark, in England und anderen grolsen Staa- 
ten, wo etwa diefe Landtagsverhandlungen bekannt 
werden, dazu lagen, wenn man die Gelammteinnahme 
von Gie[fen mit der von Lund und Upfala, von Kiel, 
und Kopenhagen, von Oxford und Göttingen, ver- 
gleicht, und nun findet, wie [chwer es hält, jene 
Einkünfte mit 5 bis 6000 Rthlrn. zu vermehren! 
Noch über eine Menge anderer, auf diefem 


- Landtage berathener, mehr oder weniger wichtiger 


Gegenfände könnte und wollte fich Anfangs Rec. 
mit. gleicher Ausführlichkeit verbreiten; aber zur 
nothwendigen ‚Schonung des. Raumes mufs er fich 
damit begnügen, nur kurz darauf hinzudeuten, Da- 
hin gehören: die beiden freymütbigen und befonne- 
nen Reden der Abgg. Ludwig und Heller gegen den 
Vorfchlag des erten Ausfchuffes: die Kirchen- und 
Schulrechtscollegien in Starkenburg und Hellen mit 
den einfchlägigen Regierungscollegien zu vereini- 
gen (Beylage 199 u. 200). ‚Der Fürft it das Ober- 


: haupt des Staates in der Kirche und der Kirche im 


Staate. Ein Fürft, abfolut aufser dar Kirche, kann 
nur auf den Untergang derfelben a [owie 

inılter [eyn 
kann, fo kann er auch nicht fein eigener Bilchof 
feyn“ u. f. w. (S. 78.) Die Berathung über den Vor- 
fchlag: die Fornicationsftrafen aufzuheben u. f. w. 
(Prot. 99; S. 72 #). „Dals der Schulunterricht und - 
die Belehrung der Geiftlichen allein die Meinung des 
Volkes (über die Strafbarkeit des aufserehelichen Bey- 
fchlafes) beflimme, ilt wenigftens zur Hälfte ein 
frommer Traum : fo lange nicht der Staat, der die 
Menfchen nach der Confirmation weit mehr (als die 
Kirche) erzieht, dazu mitwirkt, und die Hände 
reicht.‘ (S. 75.) Der treMiche Gefetzesenrwurf über 
die Angelegenheiten der Gemeinde.: (Der Entwurf 
felbft Reht im ı2ten Hefte, Bey]. 208, S. 17 F. ‚ def- 
fen Vortrag von dem Geh, St. Rathe Jeup wird aber 
erfi im i6ten Hefte, S. 59, erwähnt; der Bericht.des 
Ausfchufles und die Berathunge”r darüber kommen 
noch fpäter vor. Wie erfebwert diefe Trennung 
nicht die Überficht des Ganzen in Ermangelung des 
Regilfters und fogar der ‚Anzeige des Inhaltes jedes 
einzelnen Heftes!) , Vortras des sten Auslchufles 
über den Gefetzesentwurf Be Aufhebung des 
Zunftzwanges, erftattet vom Abg. Balfer (Hefti 13, 
Beyl.aıs; 5 8 S). Gründlich entwickelt Hr.B. die 
Vortbeile, wie die Nachtheile des alten Zunftwes 
fens, und zeigt befonders,, wie billig un gerecht 
es fey, die Handwerksmeifter ‘in der Provinz Rhein- 


heffen mit denen in den übrigen Landestheilen in 


diefer Hinficht gleich zu fie 

derbliche Folgen die ifolirte ee ne 
welens für den betreffenden Theil bide fich ziehen 
müle. (S. 30.) Der Antrag des Abg- Prinz, die Be- 
kanntmachung, Haltung und Bezahlung des Regie- 
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rungs-(Geletz-) Blattes betreffend, veranlafst den: 


Abg.'». Bufeck zu dem Vorfchlage: folches auf dem 
Lande dem Pfarrer mit der Verbindlichkeit zuzuftel- 
len, „deffen. Inhalt nach jeder Predigt vorzulefen‘* 
(Heft 14, Prot. 125, S. 140); worauf der Abg. Lud- 
wig die richtige Bemerkung macht: „Wenn es die 
Staatsregierung für das Wohl des Staates vortheil- 


haft findet; alle Wirkfamkeit der Geiftlichen (als fol- _ 


cher) zu Jähmen: fo wird es allerdings pallend leyn, 
die Verordnungen und andere Verfügungen, allen- 
falls auch die Verfteigerungen von Schweinen, durch 
_ die Geiflichen“ (am Beften vielleicht, gleich dem 
Ausrufer auf der Stralse, mit einer Schelle in der 
Hand, um durch ein dreymaliges Zeichen der andäch- 
tigen Verlammlung Zu erkennen.zu‘ geben: €s fey 
nun von weltlichen, nicht -mehr von geifllichen 
Dingen die Rede); „von der‘ Kanzel. bekannt 
machen zu lallen. Die gehaltvolle und rückficht- 
lofe Diseuffon über den Erlafs‘ der erten Kammer 
in Betreff der Verantwortlichkeit des Minifter. (Prot, 
a4, S- 57 E.) „Wenn man, [agt v. Gagern, frem- 
der Nationen Begriffe und technilche Worte offenbar 
nmachahme und fich aneigne: fo mülle man auch: alle 
Confequenzen wollen, die dayòn unzertrennlich 
feyen. Jene Worte (im Gefetzentwurfe): die Perfon 
des Fürften ifi heilig und .unverletzlich — find nicht 
etwa gegen ältere oder neuere Damiens gerichtet: 
delen bedurfte es keineswegs; fondern fie gehen 
unmittelbar die Stände und das ganze fiändilche Sy- 
ftem an; denn die Stände haben es künftig allein 
mit dem Minifterium zu thun. Die Perfon des Für- 


Ren foll dem Tadel der Stände gänzlich entrückt 


feyn“ ff. In der Berathung über die Zeit der Ent- 
allung‘der Kinder aus den öffentlichen Schulen 
(Heft. 18, Prot: 159, S. 63 f.) wird von dem Abg. 
Braun als Surrogat für verläumten Schulunterricht 
auf Einführung der Sonntags/chulen angetragen; Wo- 
gegen Ludwig, in Überein mung mit aller Erfah- 
rung, bemerkt: „die Sonntagsfchulen find weit [chö- 
ner auf dem Papier, ale in der Wirklichkeit; dem 
die Woche über an die Scholle gefellelten Landmanne 
darf man nicht auch den Sonntag noch entziehen‘ 
(eben fo wenig dem Tagelühner, Dienfiboten, är- 
meren Fabrikanten, Handwerker u. de).). Auf den 
Antrag der Abgg. Weller, Firnhaber, Kraft, ker ven 
‘u. Rodenfiein, die Centralunterfuchungscommilhon 
zu Mainz betreffend (Heft 18, Beyl. 296), wird die 
Tage: ob die Staatsregierung zu erfuchen fey, bald 
mMöglichf die Einleitung zu treffen, dafs die Kolten, 
‚ welche durch jene Commilßon in Mainz verurfacht 
werden (öhngefähr 4000 fl. jährlich) nicht mehr den 
‚Finanzen. ges Grofsherzogthums zur Laft fallen ?* 


einftimmig bejaher (Heft 19, Prot. 164, 8. 62). In ei." 


= fchönen Rede des Abg. dv. Gagern (Heft 20, Prot. 
18/» 
Worte: „Ich ahme Echt, 
Ulrich v. Hutten nach, und feinem Ausruf de bello 
Turcis inferendo, Friede fey auch mit ihnen! Aber 
wundern Sie fich nicht, meine Herren, wenn 
ich an diefer populären und öffentlichen Stelle meine 


« 238 f.) lieft man unter Anderem folgende - 
wie [ont wohl. gelchab, 
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Meinung äulsere: Die deutfche Nation drückt Blut- 
fchuld, wenn fich nirgends Hülfe, noch Stimme, 
zu Gunften der Griechen erhebt. Sie können unklug, 
'zur Unzeit, unbequem, mit unzureichenden Mit- 
teln, diefe Händel angefangen haben. Verbrecher 
find fie darum nicht“ (Bekenner der Chriftuslehre 
bleiben fie auch jetzt noch); „‚Ae waren nicht Unter- 
thanen im Sinne des Völkerrechts und unlerer Civi- 
lifation, fondern- Sclaven“ u. f. w. Der Redner 
tritt zuletzt dem Antrage auf Befloldungs-, Penhio- 
nen-, Apanagen-Steuer bey (S. 139). Die aufseror- 


‘ dentlichen Beylagen enthalten nur Gefetzentwürfe, 


deren Motivirungen durch die Minilter, Berichtserftat- 
tungen der verfchiedenen Ausfchüffe darüber u. dgl. 

Zum Schlufle diefer Anzeige kann Rec. den 
Wunfch nicht zurückhalten, dals es nicht anderen 
Lefern diefer intereflanten Verhandlungen damit fo 
ergehen möge, wie ihm, den es viel Zeit, Mühe 
und Geduld gekoftet hat, das Zufammengehörende 
und oft fo weit von einander Getrennte zulammen- 
zuluchen und einigermalsen gehörig zu ordnen. 
Eine Schrift von [o reichem und höchft verfchieden- 
artigem Inhalte, wie diefe, ohne Sachregifter (das 
ven dem Verl. zwar wiederholt verlprochen, aber 
von dem Rec. in mehreren Buchhandlungen verge- 
bens gelucht worden if), gleicht hinfichtlich des 
Gebrauches zu einem beflimmten Zwecke einem 
übrigens inhaltreichen Wörterbuche, dem es nuran 
der Kleinigkeit der alphabetifchen Einrichtung fehlt. 

A:1.1.2.0.8€ -> 


SCHÖNE KÜNSTE 


Mersesurg, b. Sonntag: Novellen, Mährchen und 
Erzählungen, von Friedrich Gleich. Erker Theil. 
IV u. 210 S. Zweyter Theil. 220 S. 8. (2 Rthlr, 
4 gr.) 

It es dem Vf. mit [einer Vorrede Erni, und will 
er die Rinder [einer Mulseftunden wirklich. nicht hö- 
her in Anfchlag bringen, als dafs fie zeitkürzende,. 
zur Unterhaltung‘ dienende, Wellen [eyen: dann 


‚wird ein Billigdenkender ihnem viel Gutes nachla- 


gen. Grofsartige philofophifche Ideen, tiefe Blicke 
in das Herz, einen Aufwand von Phantäfie und Be ` 
geißerung,, darf aber hier Niemand erwarten. 

“An Werth find fich die einzelnen Stücke ziem 
lich gleich; fie gefallen durch Anfpruchsloßgkeit. 
Welche Gattung, welches Einzelne das Bedeutendfie 
darunter fey, if [chwer zu befiimmen; Rec. erklärt 
Gch für die Mährchen, Novellen, im jetzigen Sinne 
des Worts genommen, wo einige Beymifchüng des 
Romantifchen, bunte Verwickelungen und Aben- 
theuer, als nothwendig dabey bedingt werden, find 
nicht darunter; was nicht Mährchen if, gehört un- 
ter die Rubrik der Erzählung. 

Allegorifch -innreich, oder phantafifch, fcherz- 
haft-neckend, Gnd diefe Mährchen nicht; fie zie- 
hen an durdh Befcheidenheit und Heiterkeit, fowie 
ein Mädchen, das weder [chön, noch von edlen, 
bedeutfamen Formeh it, [chon durch diefen Aus- 
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druck gefällt. Der Meerfifcher Schwanmutter , 
und .der Jäger im Wefterwalde, find unter die 
Kategorie der Rübezahlsfcebwänke einzufchalten. 
Die drey überirdifchen Welen, Meerfifcher, Jäger 
und Schwanenkönig, wiewohl an fich ungleich, 
denn der erte [cheint. ein Elementargeift, der 
zweyte ein verwünfchter Geit, der [eine verübten 
Unthaten abbüfsen muls, der dritte ein Nebenzweig 


von Erlkönigs Sippfchaft zu feyn, find doch darin 


fich alle ähnlich, fowie dem gutherzigen Polte- 
rer Rübezahl, dafs fie gern necken, Habfucht und 
Bosheit derb rügen, der Unfchuld beyftehen, 
und für unglückliche und zärtliche Liebende die al- 
lervortreflichften Beyflände find. In der „Schwan- 
mutter“ batfich Hr. Gleich der er, einfachen 
Manier des verflorbenen Mufäus befleifsigt; doch 
ohne deffen Schalkhaftigkeit, ohne feine Anfpielun- 

en auf Zeitereignifle und Thorheiten, die, fo belu- 


ftigend für den Augenblick, doch mit ihm ver[chwin- * 


den, d. h. unverfländlich werden. Im Stoff erin- 
nert die Schwanmutter an zwey Volksmährchen von 
Frau Naubert, den Mantel, und Heinrich und Maria. 
Im erften benimmt fich Genelas eben fo discret bey 


dem Befuche bey Frau Holla, als hier Meta, in- 


dem fie hauswürthliche Gefchäfte bey der Schwan- 
mutter (warum heifst he nicht weicher tönend: 
Schwanenimnutter?) betreibt. Der Wirth zum gold- 
nen Bock, grob, wie derin „Heinrich und Marie‘, 
wird auf ähnliche Weile, wie diefer, von Rübe- 
zahl, nur noch ärger, vom Schwanenkönig gehu- 
delt, und’ auch der Jäger im Welterwald züchtigt 
den ihm Hohn fprechenden, den Rarken Geift [pie- 
lenden Fleifcher auf diefe Manier. Wollte der Vf. 
die Schwanmutter nicht bey Utopier oder Krähwin- 
kel; im Verborgenen haufen lallen: fo hätte es der 
Bemerkung bedurft, dafs vor aller gefchichtlichen 
Zeit ch die Sache in Bremen ereignete; denn Dumm- 


heit und Abgefchmacktheit, war dem Bremer Magi- - 


firat weder in alten, noch neuen und neueften Zei- 


igen. . z $ 
ten eger monde, ebenfalls ein Mährchen, im erften 


Theile, if in einem von jenem ver[chiedenen Sinne ge- 
dacht, wunderbar, mit den ‚gewöhnlichen Mähr- 
cheningredienzien, mit unfcheinbaren Gaben, die ei- 
nen geheimen Zauber in fich fallen, böfen Zaube- 
rern und guten Feen, [chönen Jungfrauen, die den 
über die verwünfchten Prinzen ausgelprochenen 
Bann löfen u. dgl., ausgeftattet. Ein glücklicher 
a ‚als unerlafsliche Bedingung dabey, fehlt 
nicht. - 

Die Erzählungen, Peters Brautfahrt, die Füh- 


M. 
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rungen, im erten, der Eheflandscändidat, und Reife, 
und Lebensunfälle, im sten Theile ‚And fich fal zu 
ähnlich. Junge Leute, die fch für excentrilche und 
poetifche Gemüther ausgeben möchten, im Grunde 
‚aber erzprolaifch und philifterhaft Gnd, werden auf 
mannichfache Weile myRificirt, an, nur blöden Au- 
gen unfchtbaren Fäden, von Vormündern, Oheims, 
u. dgl. Refpectsperlonen, von befimmten, von 
den jungen Braulewinden verfchmähten, Bräuten 
und deren Angehörigen gezogen, und zuletzt zu 
dem gebracht, was die Verwandten wollten, und 
von ihnen, den pfiffigen und genialen Burfchen, ver- 
worfen wurde. Der arme Peter hilft fogar die eigene 
Braut, die ihm noch dazu überaus wohl gefällt, ei- 
nen Anderen entführen, und geht noch obendrein 
leer aus. Mit diefem grundehrlichen Kauze wird 
arg gelchäkert, und man bedauert, dafs er nicht, 
wie die Übrigen, für [eine Dranglale, feine komifchen 
Er Verlegenheiten, am Ende entfchädigt 
wird. 

„ In jeder diefer Erzählungen fpielt die Solopar- 
tie, [ey es nun als Hauptfimme, oder als begleitende 
mit obligaten Sätzen, ein Deutlchthümler und Über- 
[chwenglicher. Spott kann für diefe Auswüchle der 
Zeit nicht [chaden; ja er kann, wenn ertrefiend 
und nicht leiden[chaftlich if, fogar heilfam feyn, 
Hier [chlägt er öfters ins Blaue hinein, und giebt 
bey der häufiger Wiederkehr, bey dem wohlgefälli. 
gen Verweilen auf einem Puncte, und der Erbitte- 
rung, mit welcher die Streiche geführt werden, der 
Vermuthung Raum, dafs ein Kunftrichter yon ent- 
fchiedenem Gewichte, der die Niebelungen für ein 
für die deutfche Literatur bedeutendes Gedicht er. 
achtet, beyläufig ich in der Sonettenform verl[uch- 
te, und gelegentlich das Volksthümliche pries, ein- 
mal Hn. Gleich [charf beurtheilt habe, woraus denn 
in diefem. der hallende Eifer gegen Alles, was 
füdliche Versmalse liebt, und deuifche Volksthüm«- 
lichkeit ehrt,entftand. Nicht nur den Mifsbrauch, das 
Übertriebene, verfolgt er mit den in Galle und Gift 
getauchten Waffen der Ironie, [ondern die ganze Gat. 
tung, auch die Gemäfsigten. Seine jämmerlichen 
Repräfentanten der Deutfchthümlerey werden nach 
Gebühr ausgelacht, oder kriechen zu Kreuze, 
werden vernünftig und bekehren fich, Letzteres zu 
thun, nämlich in Hinficht feines Verfo gungseifers, 
räth Rec., der niemals im Geift und Buchfiaben der 
Niebelungen geverfelt, noch ein Sonett gedrechlelt 
hat, auch dem Vf. wohlmeinend an. 
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Aarau, bey Sauerländer: Beyträge zur Culturge- 


Jehichte Neapels. In Erzählungen der Schickfale 
der Erziehungs- und Bildungs- Anftalt des Georg 
Franz Hofmann. 1823. 319 8. 8. (+ Rthlr. 20 gr.) 


O: die Auffchrift des Buches „Beyträge! zur Cul- 
turgelchichte Neapels“, da es im Grunde nur die 
Gefchichte der Entftehung, des Fortganges und des 
Aufhörens einer Privat- Erziehungs- Anftalt giebt, die 
vielleicht in längerem Förtblühen bey Erweiterung 
und daraus hervorgehender Anregung eines beleren 
Geiftes im Fache der Erziehung fowohl, als des Un- 
terrichtes, ert mit der Zeit einige Bedeutung in Nea- 
pels Culturgefchichte hätte erlangen können, nicht 
zu vornehm fey: hierüber will Rec., da diefe Schrift 
‚neben dem Individuellen, das he vorträgt, in den 
Stand der fttlichen und willenfchaftlichen Bildung 
(oder Bildungsloßgkeit?), [owie in das Wefen des 
Franzolenthums, unter dem aufgedrungenen, und des 
Priefterthums, unter dem zurückgekehrten rechtmä- 
[sigen König, manche Blicke thun läfst, mit dem 
VE. nicht rechten. — Füglich kann man das Gegebe- 
ne unter drey Hauptauffchriften reihen: 1) Gelchich- 
te von Hofmanns Erziebungsanflalı; 2) Züge aus dem 
fittlichen Charakter und dem Stand der willenfchaft- 


lichen Bildung der Neapolitaner; 3) Fragmente zur 
Gelchichte des u von 1817 — a ESE 


Georg Franz Hofmann, ein Rheinpfälzer von Ge- 
burt, und Vater dreyer, mit den fehönften Anlagen be- 
gabter Töchter, hatte fch vier Jahre zu Ifferten bey Pe- 
falozzi (vermuthlich als Lehrer) aufgehalten, und war 
dort von Pefialozzi’s hoher Idee für Menfchenbildung 
ergriffen worden. Zur Ausbildung der Kunfttalente fei- 
ner Töchter in Malerey und Mufk reilte Hofmann im 
Jahre 1810 nach Rom, von wo er im folgenden Jahre 
von einem Freunde, Dr. Meyer, nach Neapel, ‚da 
man dort von Verbellerung des Schulwelens wirklich 
hi [prach, und das Meie durch die Königin un- 
me Mitwirkung des edlen Erzbiľchofs von Tarent in 
ENTE Anftalten, einer für Töchter höherer Stände, und 
errep anderen für arme Mädchen gefchah, berufen 
wurde, um eine Erziehungsanfah im Sinne Pefia- 
lozzi s zu gründen, _ Unter mancherley Schwierig- 


keiten wurde diefelbe am ı May 1811 eröffnet, un- 
ter Mitwirkung eines [chweizerifchen Jünglings, Joh. 
Pfyffers von Luzern, 


3 ebenfalls eines Zöglings von 
Pefialozzi. Sofort Ward von beiden, Hofmann und 
P mi er, das Schwerte (es fehlten den fremden Spra- 

> Ae L. Z. 1824. Zweyter Band, 
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chen die Wörter zu den fremden Ideen), die Über 
fetzung der Pefialozzi’fchen Elementarbücher ins Fran- 
zöhlche und Italiänifche, begonnen, Zugleich drück- 
te eine andere Schwierigkeit, der Mangel an Hülfs- 
mitteln; man fand keine erträglichen Lehrbücher in 
irgend einem Fache, keine Charten, nichts von dem, 
was zum Unterricht unentbehrlich if, Erit [päter 
konnte aus Frankreich diefem Bedürfnifs einigerma- 
[sen abgeholfen werden; aus Deutfchland war nichts 
zu erhalten. Die Eigenthümlichkeit der Anftalt er- 
warb fch bald Freunde und Gönner, Zöglinge ver- 
[chiedener Nationen, und einen trefllichen Lehrer 
an einem Franzofen, Mithois. — Pfyffers unerwarte- 
ter Tod, zugleich das Erkranken einer Tochter H’s., 
hätte bald durch das. Gerücht herrfchender Anfte- 
ckung die Auflöfung der Anftalt herbeygeführt. Der 
er[chwerten Fortfetzung kam Pefialozzi durch die 
Abfendung der neuen Zöglinge Baumgartner und 
Schneider, beide Schweizer, zu Hülfe; bald darauf 
[chlolfen Ach für einige Zeit zwey Preullen, die 
Gebrüder MWittich, an. So war diefelbe zu Ende 
des zweyten Sommers auf, 60 Zöglinge angewach- 
fen; fie konnte jetzt, in den Hauptzweigen ge- 
ordnet und organißrt, auf zufammenhängende und 
eingreifende. Wirkfamkeit aller Kräfte vertrauen, 
und fich genügenden Erfolg ver[prechen. Um die 
gute. Meinung der Theilnehmenden zu beftätigen, 
und die Regungen des Neides niederzulchlagen, 
wurde eine öffentliche Prüfung veranßaltet, und 
hiezu das Publicum durch eine Bekanntmachung 
eingeladen, welche demfelben den Geift und das 
Welen der Anftalt bezeichnen, auch Peflalozzis Grund- 
fätze über Erziebung andeuten follte. DerRitter von 
Baudus, Erzieher der Söhne des Königs, äufserte 
fich günftig. Die Prüfung, welche im Beyleyn Vie- 
ler, auch einflulsreicher Perfonen, die dem Ritter 
beyfiimmten, gefchah, fiel befriedigend aus. Als 
Gegner zeigten fich der Minifter Zurlo $ Notat eini- 
gen angeľehenen Geifllichen, welche Monice der Mi 
nifter) Feinde des Erzbifchofs von Tarent waren 
Eine im Jahre 1803 eingeführte Schul- und Studien. 
Ordnung, und deren Triebfeder, ein ehemaliger Ka- 
puziner, Namens Bonfond, ein obfeurer Franzole, 
gab Anlals zu Ränken und Chikanen. Es mufste 
von jedem, der das Lehramt üben wollte, ein Tauf- 
fchein und der Rircheneid: gefodert werden. Jenen 
hatte Hofmann nicht, konnte ihn auch [chwerlich 
erhalten. Doch half der baierifche Gefandte, Bifchof 
(jetzt Cardinal) Häfelin, durch eine gefandtfchaftli- 
che ns (freylich ein [onderbares Surrogat einee 
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` Tauffcheins). Hierauf waren der Rector und der Kanz- 
ler der Univerfität gegen H's. proteftantifche Gehülfen 
fehr nachfichtig; das von allen Seiten entgegenkom- 
mende Vertrauen tröftete, und ħielt die Feinde fern, 
nicht blofs äufserlich und materiell, fondern auch 
doctrinell: und immer fich vervollkommnend, blüh- 
te die Anflalt auf. Es kam Gelangbildung zu den 
Lehrgegenftänden, wofür Hofmann in den Tbälern 
von Monte Cafino, in der Nähe „der mußkalifch ge- 
‚bildeten Mönche“, einen Deutfchen (Reinhard) fand. 
Auch diefer Bildungszweig trug fchöne Früchte. Am 
Ende des dritten Jahres wurde wieder eine öffentli- 
che Prüfung veranftaltet, welche Hofmann mit einer 
Rede über das ab[olut Gute (S. 119 ff. abgedruckt) 
eröffnete. Ob fie verftanden worden fey,.ift [ehr 
. zu bezweifeln; dafs he Ärger erregte, läfst fich ver- 
muthen, weil fie dem todten Formalismus, der ein- 
zigen Unterrichtsart in Neapel, geradezu entgegen- 
fprach. Dennoch fiel diefe zweyte Prüfung erfreu- 
licher aus, als die erfie; und gewichtigere Stim- 
men [prachen zu Gunften der Anftalt, In dem vier- 
ten Jahre wurde der Unterricht in der lateinifchen 
Sprache, den man fchon früher gewünfcht hatte, 
hinzügefügt. Die fchuellen Fortfchritte der Zöglın- 
ge, die zuvor mit der Mutterfprache innig vertraut 
gemacht worden waren, rechtfertigten die Zögerung. 
Der Ankauf eines neuen, geräumigen Locals, in herr- 
licher Lage, mit anfehnlichen Ländereyen, kam 
nicht blofs bellerer innerer Einrichtung, fondern 
auch dem gefühlten Bedürfnille phyfifcher Erziehung, 
zu Statten, Durch eine neue öffentliche Prüfung foll- 
te nun das nach dem Bedürfnils der Anfalt vollends 
eingerichtete Gebäude eingeweiht werden; allein 
diefs würde leider durch Baumgartners Tod verei- 
telt, welcher H. mit [einer Familie in die tieffte Trauer 
verfetzte. Die fterbliche Hülle des Freundes durfte, 
als die eines Proteftanten, nicht einmal an die Ru- 


"heftätte geletzt werden, welche Freundfchaft und‘ 


Dankbarkeit ihm auserfehen hatten, [ondern man 
mulste diefelbe bey nächtlicher Weile, nicht ohne 
Angft der Begleitenden, an eine entlegene Stelle 
bringen, die den verftorbenen Proteftanten angewie- 
‘fen war. Dieler Todesfall bezeichnet als erte Grund- 
‚erfchütterung der Anftalt das Ende des erften Ab- 
fchnittes ihres Daleyns. 

Der zweyte Abfchnitt endigt mit ihrer Auflö- 
fung. Wirklicher Mitarbeiter im Sinne des entwor- 
fenen lanes und der Idee, die denfelben beleben 
follte, war nur Schneider. Für mehrere Fächer muls- 
ten inländifche Lehrer angeftellt werden, welche 
den Unterricht nach eigenem Schlendrian, mehr ab- 
richtend, als wahrhaft belehrend, trieben, und da- 
bey die in den neapolitanifchen Schulen eingeführ- 
ten zahlreichen Ferien (wo fie immer lt Möge 
ein zehrender Gift der Schulanftälten) ewißenhaft 
beobachteten. Auch für geiflliche Pflege wurde 
gelorgt — um nach des Volkes Vorurtheil fich zu bē- 
quemen: — und in der Perfon- eines Römers, Mat- 
‚teucci, ein „Präfect‘‘ (S. 187) gefunden. Die ge- 
troffenen Änderungen erhielten grofsen Beyfall — 
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doch konnte eine Erziehungsanftalt, ganz nach Pe- 
falozzi’s Sinne und Methode, weder die öffentliche 
Meinung ganz für fich. gewinnen, noch befonders 
auch den Beyfall des General-Directors des öffent- 
lichen Unterrichts erlangen. Wie aber mit dem 
Frühjahre 1815 gefahrvolle Zeiten eintraten, wie erft 
der Abzug.der Franzofen, von denen mehrere Kna- 
ben in der Anfialt Ach befanden, dann der Wechfel 
der Anftellungen und der Glücksgüter die Zahl der 
Zöglinge- verminderte, wie die pecuniären -Mittel 
der Anftalt [chmolzen, [chuldige Rückfände ausblie- 
ben, und das Beftreben, baares Geld in die leeren 
Calen zu bringen, härtere Mafsregeln gegen die 
Staafs[chuldner (auch gegen H., wegen des Ankaufs 
der Gebäude) herbeyführten: diefs Alles mufs in dem 
Buche [elbf nachgelefen werden. Die grölsere Ge- 
fahr für die Anftalt erwuchs jedoch nicht hieraus, . 
fondern aus den veränderten Principien der Staats- 
verwaltung, aus der ganz anderen Richtung der öf- 
fentlichen Meinung. So gelchah z. B. in dem Hau- 
fe eine Vißtation zur Mittagszeit eines Fafttages, weil 
das Gerücht: den Verdacht erregt hatte, als werde 
dafelbft keine Abftinenz beobachtet. Die Reftaura- 
tion’ hatte unverweilt Mitglieder der Bibelgelellfchaft 
nach Neapel geführt (unter der vorigen Regierung 
mochten hie als Engländer es nicht wagen» zu kom- 
men); diefe fuchten Hn. H. auf, fuchten oft feine 
Gefellfchaft, und folcher Umgang weckte neuen Arg- 
wohn. (Als Epifode wird man den Brief eines deut- 
[chen Doctors in London — Steinkopf? — an H. 
und defen Antwort nicht ohne Interefle lefen, Der 
Brief ift freylich nicht im Sinne der neueften pädago- 
gifchen Schulen, die mehr von dem Göttlichen, als 
von Gott fprechen, abgefalst, fowie H’s, Antwort 
eigentlich eher Vertheidigung feiner Anfichten, als 
Widerlegung des Briefes it.) Doch zeigte der Prä- 
Gident einer.neu ernannten Commilfion des öffentli- 
chen Unterrichts keine Abneigung, und einer aber- 
maligen öffentlichen Prüfung folgte rühmliche Mel- 
dung in den öffentlichen Blättern. Einfebtsvoll und 
ein Beweis von warmer Theilnahme, lowie gründ- 
licher Würdigung der Vorzüge un der Gebrechen 
der Anftalt, war das fchriftliche Urtheil eines Freun- 
des (wahrfcheinlich eines Deutfchen). Die Berück-" 
Gchtigung der veränderten Zeitumftände, [owie der 
Boden, worauf H. ftand, und welcher immer fchlüpf- 
riger wurde, endlich Schneiders Dahinfcheiden, hät- 
ten daran erinnern follen, dafs es Zeit fey, die An- 
ftalt zu [chliefsen. Aber die Hoffnung, dafs-die Win- 
kelfchulen unterdrückt werden würden, eine wohl- 
wollende Aufserung des Prinzen Leopold über die 
Fortdauer der Anftalt, die fich darbietende Hülfe 
zweyer pallender Männer, deren einer im Hau- 
fe felbt erzogen war, -gab neuen- Muth. Bey 
den Gegnern erweckte der Proteflantismus von H's. 
Frau (er lelbft it in der katholif, 
ren) neuen Verdacht, 
genährt wurde. 


chen Kirche gebo- 
der von geheimen Feinden 
An dem Tage, delen Name durch 


‚den furchtbaren Brand des Theaters von S, Carlo 


(13 Febr. 1816). eine- traurige Berühmtheit erhalten _ 
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hat, erfchien ein Commillfar bey H., mit der Erklä- 
rung, der Minifter des Innern habe die Schlielsung 
feiner Anftalt befohlen — und auf welchen Grund 
. hin? — weil ein dunkles Gerücht den Vorfteher ver- 
dächtige, nicht Katholik zu [leyn. Feft entfchloffen, 
die Auflöfung feiner Anftalt nicht einen Act minilte- 
rieller Willkühr, [ondern [eines eigenen freyen Wil- 
lens, werden zu laffen, bat H. den öfterreichilchen 
Geflandten, Fürften Jablonowski (H's. Geburtsland 
ftand damals unter proviforifcher öfterreichilcher Ver- 
waltung), um feine Verwendung. Durch den Fürften 
erhielt er bald Erlaubnifs, feinen Unterricht fortfe- 
tzen. zu dürfen; doch unter der Bedingung, in be- 
Rimmiter Frift einen gültigen Tauffchein beyzubrin- 
gen. Indefs zeugten Freunde für H's. Religiohtät, 
vornehmlich der Canonicus del Buono, ein Mann 
„von der firenglien' erzkatbolifehen Religiohtär.“ 
Während der Zeit, da der Tauffchein einlaufen foll- 
te, trat die Faflenperiode ein. Aus Beforgnifs, die 
in derfelben zu beobachtende Lebensweile möchte 
der Gefundheit feiner Zöglinge nachtheilig werden, 
umging H. die Ordnung [einer Kirche, Hier darf 
man doch wohl fragen, wie denn die Faften den 
40 Bewohnern feines Haufes fchädlicher hätte wer- 
den können, als den übrigen 400,000 der Stadt, und 
ob es für einen Mann, dem Menfchenbildung fo [ehr 
am Herzen lag, Ach ziemte, durch dergleichen ar- 
8° — er wulste wohl, unverzeihliche — Verftölse ge- 
gen eine mächtige, und durch einen höheren Glau- 
ben fanctionirte Gewohnheit fich [elb# den Wir- 
kungskreis zu zerfiören, und den Gegnern gewon- 
nenes Spiel zu bereiten? — Der Tauffchein langte 
T H, überreichte denfelben mit. der Erklärung, 
Fchlief. am Ende des laufenden Schuljahrs die AnRalt 
1etsen werde, obwohl der Minifter zur Fortfe- 
tzung rleth. „Bis zu jener Zeit hatte H. nur noch ei- 
e- kleine Chikane wegen der Schulbücher zu 
hen. Als jene Zeit gekommen war, löfte Alles fch 
auf. Mit [chweren Herzen fchieden die Zöglinge 
von d&m Lehrer, und von einander; H. Verkufser 
te— begreiflich mit grolsem Verluft — Haus und Ge- 
räthe, und eilte von dannen. 
Was wir in diefem intereflanten Buche beyläu- 
. fig von dem fittlichen oder literarifchen Zuftande 
‚Neapels erfahren, ift für den Menfechenfreund nie- 
derfchlagend, wie für den Gelehrten unerfreulich. 
hng pebrer — alle aus dem geiftlichen Stande — 
Knaben benfchänder; Selbftbefleckung ift unter den 
nf > 
on. Sauderhaft verbreitet (man [ehe das ént- 
fetzliche Beyr 5 ? find 
das [ogenan Piel S. 88). Die Urfachen der letzten n 
$ nte Studio camerale, auf welches die nea- 
olitan. Eltern . 1 ; P 
Pa Knaben R und Erzieher Alles fetzen, und wobey 
Š undenläng zulammengepfercht werden, 
in der Abächt, Telp Aus Er feh 
Präfect) fortfchlei zu ftudiren, indels der Auffeher 
a : ‚ dann die Sicht: und durch die Strafsen [chlen- 
rn = behagliche 3 nicht Nothbedarf der Natur, 
"Wohnheit der Faullenzerey —; 
dann das Theater mit fei 2 5 
Gebehrden des Policinello; nano nen nnd 
ehrde % endlich in vornehmen Häu- 


4 
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1824, abe 
fern der Umgang der Jugend mit'der zucht- und fit- 
tenlofen Dienerfchaft; aulserdem mögen Völlerey und 
Mangel an tüchtiger Leibesbewegung wohl auch 
‚das Ihrige beytragen; denn Erziehung des Körpers 
if in Neapel ganz unbekannt (man lefe die Rupiden 
Urtheile, die defsbalb anfangs gefällt wurden, ale H, 
auch diele einführte, S. 58). Die Siefie [chaffte H. — 
nicht ohne Wehklagen der Mütter feiner Zöglinge— 


‘ab; in Beziehung auf das Hauptübel führte er eine 


firenge Quarantaine ein, und wies jeden Knaben, ohne 
Rücklicht auf Rang oder Stellung [einer Eltern, fo- 
bald er nicht zu heilen war, zurück. Dadurch erwarb 
fein Haus deñ ehrenvollen Namen: „deutfches Alyl 
der Unfchuld.*‘ — Wahre Gelehrte findet man in Nea- 
pel wenige — foll es ja felbt folche geben, die mit 
Gelehrfamkeit um fich werfen, und niemals in ih- 
rem Leben in Pompeji waren! Bey dem Unterricht 
in allen Lehbrfächern findet man Armuth; Steifheit, 
grolsen Formalismus, dabey ungemein viel Dünkel 
und Verachtung anderer Nationen, namentlich der 
Deutfchen. Am fonderbarften gebehrdeten fich die 


.Neapolitaner, als H. Mußik lehren wollte— ein Deut- 


fcher der Nation, welcher Mußiktalent angeboren 
fey! Mit diefem vermeinten Talent hat es aber nicht 
viel auf fch. — Man hört nicht Gefang in den Kir- 
chen, auf den Strafsen; fondern nur Lärm und Ge- 
Schrey. — Winkelfchulen finden fich ohne Zahl, mei- 
Rens von verworfenen Weltgeiftlichen gehalten. Die- 
[e theilen fich in Rechtgläubige, unter welchen die 
meilten Kenniniflfe und die meite Moralität fich fin- 
den; und in Freygläubige — diefe find fak alle Wült- 
linge (manche bodenlos verfunken — Beyfpiele S-64), 
fogenannte Philofophen, die Gch mit heifser Begier- 
de in das von den Franzofen gebrachte Freymaurer- 
thum flürzten, und von Geiftes- und Religions- Frey- 
heit fafelten (man fieht, wie Unglaube und Unftt-_ 
lichkeit meiftens Hand im Hand gehen). Geld- und 
Ränke- Sucht ind National- Leidenf[chaften der Nea- 
politaner; fie zeigten fich auch bey den Lehrern, 
welche H. anftellte; denn di@fe waren blofse Mieth- 
linge. Die Verfchmitztheit, welche fo mancher Ein- 
zelner alleiniger Vorzug zu feyn [chien, nöthigten | 
H. und feinen [chweizerifchen Gefährten manchmal 
den Ausrufab: „hier verzweifelt man an der Menfch- 
heit“! — Die Grofsen und Angeltellten, deren Ein- 
künfte bey dem Regierungswechfel gelitten hatten 
befchränkten vor allem anderen Aufwande den für 
die Erziehung ihrer Kinder, was vornehmlich agf 
die Anftalt nachtheilig einwirkte. Wie die Beamten. 
S. 226 dargeltellt werden, erfcheinen fe leider in 
vielen Ländern. 

Diejenigen, welche einft foviel davon redeten, 
welch ein Glück den füdlichen Nationer aufgeblüht 
fey, wie Bonaparte’g mildreicher Sinn durch Zer- 
trümmerung alter Throne, ehrwürdiger In Ritutio- 
nen, und des ganzen Seyns und Welens diefer Völker, 
diefe aus ihrer moralifchen und intellectnellen Stag- 
nation herausgerillen, und ihnen (mit Bajonetten, 
Plünderungen und Sckaaren brodlofer Glücksritter!) 


u 
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Aufklärung und neues Heil gebracht babe, können 
hier einige Pröbchen von diefer Menfchenbeglückung 
finden. — Niedergeriffen ift'worden — das kann Nie- 
mand läugnen — zumal wenn der Erlös der Trüm- 
mer Kiten und Beutel füllte; ans Bauen hat Nie- 
“ mand gedacht. So wurden aus Rom alte Tonkünft- 
ler vertrieben, weil man ihnen ihren Gehalt entzog 


(denn he waren an Kirchen, nicht an Theatern, ange-. 


Alellt); in Neapel wurden die reich ausgeftatteten 
Conflervatorien der Muk aufgehoben; nur das we- 
nig bemittelte liefs man beftehen; und wie die 
Kunft damäls gefchändet ward, zeigt S. 113. Der Kö- 
nig vergeudete an Opernlänger und Ballettänzer Tau- 
fende, bezahlte reichlich ein übermäfsiges Beamten- 
heer,- und liefs Profelloren bey fchnödem Tagelohn 
darben. An Hofftellen und in Civildienften ftanden 
an 6000 Franzofen, welche Alle in das Land gekom- 
men waren, pour faire une petite fortune. Daher 
alten auch dielfen Leuten „Wahrheit und. Sittlich- 
eit, Tugend und Religion, und die immer und 
überall gepriefene Vaterlandsliebe, als blofse Schall- 
worte des Eirennutzes, der Habfucht ünd des Ehr- 
geizes; als Worte, deren hohe Bedeutung nur von 
Wenigen noch gekannt und gefühlt, fat allgemein 
verloren gegangen war.‘ Und mit welchem Über- 
muth herrfchten die Fremdlinge! Daher.auch bey 
dem Volk eitel Argwohn und Hafs. — Behörden 
wurden niedergeletzt,. ihre Zweckmälsigkeit fürs 
allgemeine Befie ward laut geprielen: aber fie wirk- 
ten nichts, und am Ende wurde dennoch ein brei- 
ter Bericht ihres Wirkens ans Publicum erlaflen. 
Obgleich man z. B. die nothwendige Belchränkung 
der Überzahl von Privatfchulen laut ausgelprochen 
hatte, liefs man doch nach, wie vor, Jeden [chul- 
meiftern, und fragte nach weiter nichts, als ob er 
die feltgeletzte Patentgebühr entrichten könne; die- 
[e war das Kriterium feiner Lehrfähigkeit! Arg war 
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(S: 102) der Götzenunfug mit dem- Kaiferkatechis- 
mus,.den fodann ein Königskatechismus erletzte. — 
Nur von Einer Befchuldigung glaubt Rec. die Fran- 
zolen falt frey [prechen zu dürfen: dafs fie die öf- 
fentlichen Hazardfpiele in Neapel eingeführt hätten; 
diefe follen Ge im Jahre 1805 nach Italien gebracht 
haben! — Unter diefem Volke leuchtet blols die 
Königin hervor, die fich für Alles, was in dem Ge- 
biet der Erziehung, der willenfchaftlichen und der 
Kunfbildung gelchah,'lebhaft intereffirte, es mild 
und huldreich förderte (S. 17. 195 f.) Des Königs 
gelchieht nirgends Erwähnung, als S. 209 in der 
Anekdote, dafs er vor [einer tollen Heerfahrt im Jah- 
re 1815 einem General, der ihm bemerkte, dafs diels- 
mal kein Waflenglück denkbar fey, geantwortet ha- 
be: Vous avez raison, mais j'aime la guerre. — Die 
Freude beym Einzug der Öfterreicher war aufrich- 
tig und allgemein. Dafs man die mit dem Könige 


-aus Sicilien Zurückgekehrten vorzugsweile anltellte, 


darf nicht befremden. Sollte der Monarch die Ge- 
treuen hintanletzen, um den Wetterwendifchen 
den Raub zu laffen, den fe von dem fremden Macht- _ 
haber erbuhlten ? Aber die Weisheit unferer Zeit ge- 
bebrdet fich zuweilen’ fonderbar; Ge rühmt die 
Treue, und möchte ‘dem Abfall den Lohn zuwen- 
den. — Das Edict S. 233 dünkt uns weder anftöfsig, 
noch lächerlich; die Kirche follte nicht der Ort feyn, 
an welchem: man Putz, Pracht und Moden zur Schau 
fellt; und wenn Decenz angerathen wird: fo dürf- 
te diefs nicht fo ganz aulser aller Ordnung [eyn. 
Sind (S- 230) Zeichen einer veränderten Zeit er(rhie- 
nen: fo kann fich auch dasSchlimmere zum Beleren 
wenden. a 295 und 318 erfcheint der verfiorbene® 
Papft Pius VII in dem mildeften Lichte einer apollo- 


. lifchen Toleranz, 


cce. 
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Nırvnersonicute, Prag, b. Calve: Deliciae Pragenfes, 
Kifioriam natnralern [pectantes, editae a Joanne Swatopluco 
Presl; Med. Doct. et Prof., et Carolo- Borùpogo Presl, Med. 
Doct.. Vol. primum. 1822. VIII u. 244 S. 8 (Q Rihlr. 8 gr) 


Der Inhalt it; I) Plantarum rariorum Siciliae alia- 
rumque minus cognitarum .diagnofes et defcriptiones, au- 
ctore C. = Presl. 168 feltene Phanerogamen, meilt neue Ar- 
ten. I ante um novarım.Brafiliae, praefertim Filicum 
Linnet, diagnofes et deferiptiones, auctore A-B Presl. Ane 

fer 59 ray Be Farnkräufer, eine neue Art von Cypera- 
ceen, nam Er „Wolepis rubefcens. III) Additamenta ad 
Faunam Pin Bi, Siftens (Jiftentia) deferiptiones ali- 

ot animatum in, ucemo ineluforum, auctore J. S. Presl. 
:15 Arten’ Inlecten, 4 Arten Arachniden, Man fand auch ein 
Bernlteinlück mit einem Palaemon und einem Lardium, 
wobey es fich aber auswies, dals diefe Seeihiere künft- 
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ale PFtonies duarum planta- 
Tum cryptógamarum, Cechiae mng narum, auctore C. B. 


3 bey allen di f 
nea [udetica.— Wenn anch, n diefen Pflanzen, dið 
detica, htd pe. aa > 
Arien der Anen  atifche, oden TS beftitigen folltes 
one er mehon bekannter Arten feyn mögen: fo hat doch 
Thon Sier Bekanntmachung foleher Abinderun en ihren 
fen und da die Belchreibungen gut AurFiheh: ne p 
ne weitfchweifig zu leyn, und mit Sarie 1 Same Zw 
Bene Her MC geraden Arien Verbunden 
find: 10 > otanikern zu empfehlen. £ 
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JENA, in der Branfchen Buchhandlung: Ethnogra- 
phifches Archiv. Herausgegeben von Dr. Frie- 
drich Alexander Bran. Funfzehnten Bandes zwey- 
tes. Heft. Reife im Inneren der Infel Ceylon. en 
dem Englifchen des Dr. John Davy. 1821. 360 S. 

- Sechzebnten Bandes erftes Heft. Reife im nörd- 
lichen Afrika; in den Jahren 1818, 1819 und.ı820, 
Aus dem Englifchen des Capitän G. F. Lyon. 
1822. 182 S. Sechzehnten Bandes zweytes 
Heft. Reife durch Armenien und Perfien. Nach 
dem Franzöffchen des Hn. P. Amédée Jaubert. 
1822. 198 S. Siebenzebnten Bändes erftes Heft. 

- Reife in dem Inneren des Reichs Burmhan, Aus 
dem Englifchen des Hn. H. Cox, Capitän im 
Dienfie der englifch-oftindifchen Compagnie. 
1822. 180 S. Siebenzehnten Bandes zweytes 
Heft. Reifen in Paläflina. Aus dem Englifchen 
‚des Hn. Buckingham. ı822. 196 S. Achtzehn- 
‚ven Bandes erltes Heft. Reifenim Weften von Afrika. 

Aus dem Franzöflfchen von Hn. Cochelet, und aus 
dem Englifchen von Ho. William Hutton.: 1822. 
212 8, Achtzehnten Bandes zweytes Heft. Reife 
nach Isle de France und der Infel Bourbon. Nach 
dem Pranzöfifchen des Hn. Auguft Billiard. 1822. 
218 S.. Des neunzehnten Bandes erfies Heft. 
Reifen in ee, A „Aus dem Englilchen des 
Hn. J. Campbell. 1822. 184 S. Des neunzehnten 
Bandes zweytes Heft. Skizzen von Ober - Canada 
u. f. w.. nebfi Rückerinnerungen an die verei- 
nigten Staaten von Amerika. Nach dem Engli- 
[chen des Hn. John Howifon, Esq. 1822. 200 S. 8. 
Des zwanzigften Bandes erftes Heft. Burro Ris 
Befchreibung von Syrien und dem fieinigen g 32 
nebft einer Schilderung des Berges Sinai. (Jeder 
Band 2 Rthlr.) 


[Vgl. Jen. A; L, Z: 1872. No. go 1. 9.) 


es funfzehnten. Bandes zweytes Heft enthält die Be- 
fchreibung der Infel Ceylon, welche im J. 1505 von 
den Portugifen, die dafelbR eine Niederlallung grün- 
deten, entdeckt wurde. Die-Handelsvortheile, wel- 
- che die Europäer den Regierungen in Oflindien vor- 
zufpiegeln wulsten, verfchafften ihnen fa überall 
eine günfiige Aufnahme, Es wurden ihnen Häfen 
und Wohnftze eingeräumt, die in kurzer Zeit ein 
kriegerilches Anlehen gewannen. Kein Opfer ver- 
mochte die Habgier, der Europäer zu befriedigen; 
daher kam es bald zu Feindfeligkeiten. Aber die 
J. A. L. Z. 1825. Zweyter Band, 


12872. 


verweichlichten Bewohner von Ofiindie = 
ten nicht, den Waffen der Europäer We 
lifigen Politik zu widerfiehen, — Die Vortheile 

welche die Portugilen aus ihren Niederlaffungen a 
Ceylon zogen, erregten den Neid und die Eiferfucht 
der Holländer, die jene aus ihren Befitzungen verjag- ` 
ten, und den gröfsten Theil der Kühe befetzten. Im 
J.1795 wurden auch diefe von den Engländern vertrie- 
ben, die jetzt die unum/chränkten Herren diefer 
Infel Gnd, nachdem fie im J, 1815 den rechtmäfsi- 
gen König gefangen genommen, und [eines Thrones 
entletzt hatten. Alle Schritte der Europäer in Of- 
indien find.mit Gewalttbaten bezeichnet; allein in 
ihrem Gefolge erfcheint die europäilche Cultur, und 
die damit verbundenen Vorzüge werden dem erober- 
ten Lande zu Theil. Der Kaftenzwang, der in den _ 
xeligiöfen Geletzen der Hindous begründet it; und 
der. ferneren Ausbildung dieles Volkes unüberleigli- 
che Hindernifle entgegenletzt, wird allmählich ver- 
drängt, und durch politifche Einrichtungen er- 
fetzt, die der Vernunft und den Rechten der Menfch- 
heit ent[prechen. — Die- Gleichheit, mit welcher 
die Engländer alle Bewohner ‚Ceylon’s behandelten, 
erregte die Unzufriedenheit der Grofsen des Landes, 
die im J. 1817 das Volk zu einem Aufftande reizten, 
der ich mit einem blutigen Kriege endigte, in wel- 
chem die Britten die Oberhand behielten. Durch 
diefes Ereignils wurden die zwilchen den Englän- 
dern und Singalelen früher errichteten Verträge, die 
manche Vorurtbeile und Mifsbräuche in Schutz nah- 
men, gänzlich aufgehoben, und dadurch den Eng- 
ländern die Mittel gegeben, "ein neues Regierungs- 
Iyfiem einzuführen, von welchem man fich die 
wohlthätigfen Folgen verlpricht. Schon: hat die 
chriftliche Religion viele Profelyten unter den Syng 

lefen gefunden, und eine neue Periode [chei z En 
die Gefchichte diefes Volkes zu beginnen, de ae 
einigen Generationen eine völlige Uae, nach 
feinen politifchen Einrichtungen, in feinen san 
und Gebräucben bevorfieht. Um fo intieme 
dürfte das Werk des Hn, Davy. feyn, welches er 
Lefer. mit dem Zuftande von Ceylon vor delen Ero- 
berung durch die Engländer bekannt macht. — Die 
Belchreibung diefes Landes zeugt von einer aulser- 
ordentlichen Fruchtbarkeit des Bodens, den aber 
die Singalelen nicht gehörig zu benutzen willen. 
Ein grolser Theil von Ceylon if mit undurchdring- 
lichen Wäldern bedeckt, die den Elephauten und 
anderen wilden Thieren zum Aufentbalte dienen, 
Man Ahk auf die englifche (}Meile nur 58 Seelen, 


und ihrer arg- 
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während die Bevölkerung auf dem Feftlande von 
Oftindien mehr, als das Zehnfache beträgt. — Die 
interellantefte Gegend, : die der Vf. befchreibt, ift 
unftreitig die Adamsfpitze, ein im Süden der Infel 
gelegener Berg, der fich 700b Fufs über das Meer 
erhebt. Seine Form ift konifch, und feine Seiten fo 
[chroff, dafs Treppen in den Felfen gehauen, und 
Ketten angebracht werden mulsten, um den Weg 
bis zur Spitze za bahnen. Hier bemerkt man in 
gem Felfen den Abdruck eines Fulses, an den Äch 
die religiöfen Sagen der Indier, Juden, Chriften und 
Mohammedaner knüpfen. Erfiere behaupten, dals 
diele Spur von Buddha herrühre, der an dieler Stelle 
die Erde verliels, und zum Himmel emportltieg; die 
Bekenner der anderen Religionen [chreiben dielen 
Fufsabdruck ihrem-Stammvater, Adam, zu, der, 
um feinen Ungehorfam zu bülsen, Jahre lang, die 
Gnade Gottes anflehend, bier verweilte. — Die 
. Adamslfpitze ift ein Gegenfand der Verehrung aller 
Völker Oflindiens, und wird von vielen Pilgern be- 
fucht. Der Vf., welcher. diefen Berg erltieg, ent- 
wirft eine intereflante Schilderung von den Natur- 
fchönheiten, die Ach auf dieler bedeutenden Höhe, 
von der man die ganze Infel und den Ocean über- 
fieht, und das jenleitige Ufer des Fefllandes erblickt, 
feinem Auge darboten. t 
Das ifie Heft des fechzehnten Bandes enthält die 
Befchreibung einer Reife nach Fezzan, die der Ca- 
pitän Lyon in Begleitung eines englifchen Gelehrten 
unternahm. Obfchon durch den Tod des letzteren, 
der in Murzuk, der Hauptfladt von Fezzan, ftarb, 
der willenfchaftliche Zweck diefer Reile gröfsten- 
theils vereitelt wurde: fo war fie doch für die geo- 
graphifche Kenntnifs diefes Landes nicht ohne Nu- 
tzen. Capitän. Lyon trat [eine Reife von Tripoli an, 
und zwar im Gefolge des Sultans von Fezzan, wel- 
cher Vafall des Beys jenes Raubftaates it, und in 
delen Hauptfladt gekommen war, um fch zu [einer 
Herrfcherwürde, zu welcher ihm die Ermordung 
feines Vorgängers den Weg gebahnt hatte, befäti- 
gen zu lafen. Auf der Reile nach Murzuk lernte 
Capitän Lyon mehrere, bis jetzt wenig bekannte, Ge- 
genden und Städte kennen, die von der gewöhnli- 
chen Stralse abgelegen find, und wohin der Sultan 
fich begeben mufste, um den Tribut zu erheben. 
Er kam durch öde Sandebenen, aber auch durch 
fchöne, jedoch unbebaute, Districte, die mit Waf- 
fer verfehen waren, und in welchen anmuthige Thä- 
ler mit befchatteten Anhöhen abwechlelten. Die 
Unficherheit. des Eigenthums ift in allen mohamme- 
danilchen Staaten die Urfache, dafs [elbR die frucht- 
barlten Gegenden fehr nachläffig bebaut werden. Je- 
der Bewohner zieht nur fo viel Producte, als er 


nothwendig zu [einem Lebensunterhalte bedarf;. 


denn gegen die Erpreflungen einer Reri , die 
EE a ihren Handlungen von den eigennützigfien 
Gefinnungen geleitet wird, können nur Elend und 
Armuth [chützen. Auch if die Noth unter den Be- 
wohnern fo grols, dafs felbf in der Haupttadt Mur- 
zuk nur Wenige die Mittel beftzen, um Brod und 
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Fleifch efen zu können; diefe einfachen Speifen gel- 
ten hiér für Leckerbilfen, und werden nur von den 
Reichen täglich genoffen. — Das Hauptproduct von 
Fezzan find die Datteln, ‚die von befonderer Güte 
Auch werden hier noch ändere Pro- 
ducte. erzeugt; da es aber in dielem Theile von Afrika 
nie regnet, und alles Waller durch Canäle herbey- 
geleitet werden mufs: fo wird ihre Cultur, die da- 
her viel Mühe und Arbeit koftet, [ehr nachläfßg be- 
trieben. — Die Neger, welche die ur[prünglichen 
Bewohner diefes Landes find, machen den grölsten 
Theil der Bevölkerung aus. Die Regierung it in 
den Händen der Araber, die hier, wie imallen un- 
terworfenen Staaten, den drückendfien Defpotis- 
mus ausüben. Diefe von der Herrfchaft der Moham- 
medaner unzertrennliche Regierungsform erfcheint 


‚als die nothwendige Folge ihrer religiöfen Geletze, 


die in alle bürgerlichen und politifchen Verhältnilfe 
fo tief eingreifen, dafs durch ihre Einwirkung auch 
die letzte Spur der bürgerlichen Freyheit ver[chwin- 
den mufs. — Capitän Lyon hielt fch lange genug 
in Murzuk auf, um die Sitten und Gebräuche der 
Fezzaner, ‘welche denen der Barbaresken ähnlich 
find, obfchon fe auch in manchen Stücken von den- 
felben abweichen, genau kennen zu lernen. Auch 
tbeilt er einige intereflante Nachrichten über die 
Wülte, fowie über Bornu, Sudan und Tombuctu 
mit, wodurch die befchränkte Kenntnis, die wir 
von dielen Gegenden befitzen, erweitert, und mane 
che irrige Begriffe berichtigt werden. 

Das ote Heft des jechzehnten Bandes enthält Hn. 
Jaubert’s Reilebelchreibung von Armenien und Per- 
fen. Der Vf. trat feine Reife von Conftantinopel an 
von wo er fich zur See nach Trebifund begab. Im 
Inheren von Klein - Afien waren Unruhen ausgebro- 
chen, die ihn verhinderten, feinen Weg durch die- 
fes Land zu nehmen. Nur mit vieler Mühe gelang 
es ihm, einen der nördlichen Küfte von Anatolien 
kundigen Steuermann zu finden; ein Beweis, wie 
wenig Verkehr an diefem Ufer it, an welchem vor 
Alters ein fehr bedeutender Handel getrieben wurde. 
In Trebifünd, einem von den Rullen fark befuchten 
Hafen, hatte Hr. Jaubert. mit neuen Hindernilfen zu 
kämpfen, daunter den an der Küfte von Colchis woh- 
nenden Lazen (Lazii), einem Krießerifchen und wil- 
den Volke, delen ich die Römer bedienten, um die 
Hunnen im Zaume zø Ze gleichfalls Unruhen 
ausgebrochen waren. Der Falcha war gegen die Wi- 
der[penfiigen z4 Felde gezogen, und Hr. Jaubert, 
obfchon mit einem Grofsherrlichen Firman verle- 
hen, mufste feine Rückkehr abwarten, um von ihm 
die Erlaubnils zu erhalten, ‚feine Reife nach Erze- 
zum antreten zu dürfen. -Diefe Stadt, deren Bevöl- 
kerung mehrere Geographen auf 2 28,000 Ein- 
wohner angeben, foll nach Ho. J's; Bericht 
70,000-Einwohner haben. Die umliegende Gaand 
ne Diane Wachfen Atbar feyn, obichon dalelbit 
Be ende 3 Ska Urfache-davon fchrei- 
der Ach Keine er hohen Lage des Bodens zu, 

er Ach 1500 Klaftern über die Meerestläche erhebt, 
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Höchft nachtheilig wirkt auf die Cultur des Landes 
die eben fo Ichwache, als despotifche Regierung der 
‚Türken, die nicht im Stande it, diefe Provinz von 
den Verheerungen der Kurden zu fichern. Diele 
Nomaden, die unter dem Schutze des Schah’s von 
Perlen ftehen, “Rammen von den alten Karduchern 
ab, von welchen fie die Art, Krieg zu führen, bey- 
behalten haben. Sie find faft alle beritten, und bil- 
den eine vortreflliche Cavalerie, die ich jedoch dem 
friedlichen Bewohner noch: fruchtbarer zeigt, als 
dem Feinde. Gleich den Raubthieren fieht man fie 
fortwährend auf Beute ausgehen. Hr. J. begegnete 
auf dem Wege nach Bajazid einigen diefer Barba- 
ren, vom Stamm der Yezidis, die keine Mahomeda- 
ner find, noch an Gott glauben, 
Princip (vielleicht den Ahriman der alten Perfer ?) 
verehren und anbeten, — Diele Barbaren find an ih- 
rer Tracht zu erkennen, undihr Anblick flöfst allen 
Bewohnern Furcht und Schrecken ein. . Glücklicher- 
weile waren fie geringer an Zahl, als die kleine Ca- 
ravane des Hn. J., der, auf einen Angriff gefalst, 
ungehindert an ihnen vorüberzog. Auf einem ho- 
hen, zwifchen Erzerum und Bajazid gelegenen Ber- 
e, den er aus Furcht vor einem nächtlichen Über- 
all erftiegen hatte, konnte er den Taurus überle- 
hen. Dieles Gebirge, welches fich in das Innere 
von Klein- Afen und nach Cilicien erfireckt, nimmt 
in Armenien eine füdößlliche Richtung, und dringt 
von da in Perfien ein, wo es längs den Ufern des 
kalpilchen Meeres hinläuft, und, zahlreiche Zweige 
nach Süden verbreitend, fich endlich an die tibe- 
tanilchen Gebirge (den Imaus der Alten) anfchliefst, 
‚Die Lage dieler Gebirge, die den nordöftlichen Theil 
von PerGen gegen die heilsen und verderblichen 
Süd- und Südweß- Winde fchützen , ift die Urfache, 
warum in diefem Theile des Reiches ein von dem 
der füdwefllichen Provinzen ganz verfchiedenes Kli- 
ma herrfcht. Letztere ind den brennenden Winden 
ausgeletzt, die aus den Sandwülten von Arabien und 


Syrien wehen, und der Luft alle Feuchtigkeit ent- 


ziehen. Einer der verderblichften diefer Winde, def- 
fen Wirkung, nach den Berichten aller Reifenden, 
für Menfchen und Tbiere oft tödtlich feyn foll, wird 
von den Eingeborenen Samum oder Samieli genannt. 
Schon Strabo, berichtet, es fey in Sufa die Hitze fo 
. grola; dafs die Einwohner, welche fich der Mittags- 

onne ausletzten, Gefahr liefen, den Tod in den 
ie zu finden. —' An allen Orten, wo Flülfe 
erh bg find, if die Natur belebt, und der Boden 
z ar bedeckt; die Zwifchenräume, welche die 
Gewäter trennen, ‚find mit Sand angefüllt, oder von 
kablen Felfen befetzt. Auch trifft man hin und wie- 
der grolse Ebenen an die mitSalzfchichten bedeckt 
find. Viele Ströme haben keinen Ausflufs, und ver- 
lieren ich im Sande, woran zum Theil die vielen 
Canäle Schuld find, durch welche ein grofser Theil 
des Wallers abgeleitet Wird, um die Be an den 
Flüffen gelegenen Ländereyen zu bewällern. Da- 
durch entftehen fehädliche Ausdünftungen, deren 
Wirkung, durch die brennende Sonnenhitze vermehrt, 
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fondern ein böfes -~ 


' heit des Charakters verbannen: 
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tödtliche Krankheiten erzeugt. In den nördlichen 
und öflichen Provinzen, die durch die Verzweigun- 
gen des Taurus vor den heilsen Winden, die aus 


‘Süden und Südwellen weben, gelchützt find, foll 


die Kälte zuweilen [ehr grols feyn.  Diefe Bebaup- 
tung erinnert an die Worte des jungen Cyrus, der 
Xenophon verüicherte, das Reich feines Vaters fey 
fo grofs, dafs man an dem einen Endeterfriere, wäh- 
rend man an dem anderen vor Hitze erfticke. Das 
Klima der Länder, welche das kaspifche Meer um- 
geben, und folglich eine tiefe Lage haben, ift eben- 
falls drückend heils, und dabey aufserordentlich 
feucht und ungefund. Die warme Luft des Meeres 
und die von demlelben auffteigenden Dünfte, wel- 
che, durch die füdlichen Gebirgsketten aufgehalten, ` 
in Regengüllen herabfirömen, [cheinen die Urfache 
dieles Wechfels der Temperatur zu feyn. Die Grenze 
des peräfchen Reichs, wo Hr. Jaubert als franzößi- 
[cher Gefchäftsträger desSchutzes der Regierung ver- 
fichert war, lag nicht mehr fern von ihm, und [chon 
hoffte er allen Gefahren entgangen zu [eyn, alser 
unvermuthet in einem türkilchen Dorfe von den Ein- 
wohnern angehalten, und auf Befehl des Pafcha’s . 
von Bajazid in die Fefte dieler Stadt gebracht wurde. 
Die ver[chiedenen abentheuerlichen Schickfale, die 
er in Bajazid erlebte, und die Behandlung, welche 
er dalelbft erfuhr, zeugen von der kalten Graufam- 
keit der Türken. Von Bajazid begab fich Hr. J. in 
das Land, welches die Alten Atropatenes nannten, 
und wo Alexanders hegreiche Waffen einen fo hart- 
näckigen Widerfand fanden. In den perfhfchen 
Städten wurde er auf die zuvorkommendfe - Weile 
von den Befehlshabern empfangen. _Das rauhe und 
ungeftüme Betragen der Türken flieht in einem auf- 
fallenden Contrafte mit den fanften und gefälligen 
Manieren der Perler. Jene Barbaren verachten die 
‘Wiffenfchaften, und haben keinen Sinn für Kunf; 
die Perfer dagegen befitzen Induftrie und Künfte; fie 
lieben die Pracht und die feineren Genülle des Le- 
bens, welche zu milden Sitten führen, und die Roh- 
Doch im Betreff der 
Wilfenfchaften Rehen auch fie, wie faft alle Afiaten, 
auf einer fehr niedrigen Stufe der Cultur. Der Grund, 
davon [cheint in ihren politifchen Einrichtungen und 
hauptfächlich in ihrem Klima zu liegen welch 
LJ 
der Phantafie einen hohen Schwung ertheilend a 
Geifte eine, den willenfchaftlichen Forfchungen 4 Ei 
theilige, Richtung giebt. Unter den Stadtb Han 
nern herrfcht eine grofse: Weichlichkeit. In Aiel f 
Hinficht hat in Perhen feit den früheren Zeiten en 
Veränderung Statt gefunden. Die Schilderun j; 
S g, wel- 
che Hr. J. von dem Hofe des Schah’s Er dnt 
unter den höheren Claflen herrfchenden Luxus ent- 
wirft, erinnert an die Befchreibungen der Alten: 
Die zahlreichen Nomadenfämme, die theils aus der 
Tartarey, theils aus Arabien abfliammen, und mit 
ihren Heerden diefes Reich Surchwanders; find der 
kräftigfte Theil der Bewohner. Sie bilden eine vor- 
treflliche Cavalerie, die man als den Kern des per 
[chen Heeres, welches 200,000 Mann fark it, be- 
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trachten kann. Diefe Hirtenvölker, die fchon ihrer 
Befchäftigung wegen der alten Lebensart getreu blei- 
ben mulsten, beftzen den Muth. ihrer Vorfahren. 
Man kann he als die Hauptfütze des perüfchen Reichs 
betrachten, das, von einem mächtigen Nachbar be- 
droht, feinem: Ende zu nahen [cheint. Um den 
Bullen in ihren Eroberungen kräftiger begegnen zu 
können, hat.der Schah von Perfien feine Refhdenz 
nach Teheran, unweit des kaspilchen Meeres, ver- 
legt. Das Hauptübel, welches ans. dem perhfchen 
Reiche nagt, [cheint in der Regierungsform dellel- 
ben und in dem Despotismus zu liegen, unter wel- 
chem diefes Land feufzt. Für das Wort Freyheit be- 
fitzt die perüfche Sprache keinen Ausdruck, und das 
Gefühl für Recht ift bey der Regierung, wie bey den 
Untergebenen, [o erfchlafft, dafs die [chändlichfien 
Verbrechen, der öffentlichen Meinung zum Hohn, 
offenkundig begangen werden. Die Räuber bieten 
ihre Beute feil, wie der Ackersmann die Producte 
[einer Indufirie; und an dem Hofe ‘von Teheran ikt 
ein eigener Beamter mit der Aufficht über die Gifte 
und deren Mifchung beauftragt. — Die Schilderung, 
welche Hr. J. von dem perälchen Hofe entwirft, hat 
um [o mehr Interelle, da er, der Landes[prache kun- 
dig, im Stande war, die dortigen Sitten‘ und Ge- 
bräuche genau kennen zu lernen. — Auf feinem 
Rückwege kam er dureh den nordweßlichen Theil 
von. Kleinafien, einem Lande, welches dem Alter- 
thumsfor[cher eine reiche Ausbeute darbietet: Er 
fah die Stadt Themiscyra, deren Erbauung man den 
Amazonen zufchreibt, und Sinope, den Geburtsort 
des Diogenes, [owie mehrere andere, ehemals blü- 
hende, griechilche-Städte, die aber jetzt der Verwü- 
Rung preisgegeben find. In Ineboli fchiffte) er fich 
nach Conftantinopel ein, 
. Diefer Reilebefchreibung if eine Schilderung der 
Provinzen Ghilan und Malanderan beygefügt, wa 
durch der Lefer von diefen noch wenig bekannten 
Gegenden eine ziemlich vollländige Kenntnils erlangt, 
Das ıfle Heft des fiebenzehnten Bandes enthält die 
Beile des englifchen Capitäns Cox in das Reich der 
Birmanen. - Diefes Land, welches an Vorder- Indien 
und China grenzt, it weder von hohen, unzugäng- 
lichen Gebirgen, noch von reilsenden und unlchift- 
baren Flüllen eingelchloffen, die dem gegenleitigen 
Verkehre Hindernifle darbieten, und die Eigenthüm- 
lichkeit diefes Volkes vor fremdem Einfluls hichern 
könnten. - Die geographifche Lage diefes Landes 
fetzt eine grofse Ähnlichkeit. zwilchen feinen Be- 
wobhnern und ihren Nachbarn voraus. Auch [cheint 
die Sprache der Birmanen, welche in genauer Ver- 
bindung mit den einfylbigen Sprachen der Tibetaner 
und Chinefen fteht, fowie ihre Religion, auf einen 
emeinfchaftlichen Urfprung mit dielen Völkern hin- 
zudeuten. Dellenungeachtet zeichnen fich die Bir- 
„manen eben [ofehr durch ihre Sitten und Gebräu- 
“che, wie durch ihren Charakter, vor allen übrigen 
Abıaten aus. Der Birman hat die entgegengeletzten 
Eigenfchaften des Indiers undChinefen; er if nicht 
zurückhaltend, fonderna lebhaft, unternehmend, be- 
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fitzt Frohfinn und Wifsbegierde, eine Eigenfchaft, 
die man felten bey halbcultivirten Nationen antrifft, 
welche gewöhnlich Alles verachten, was ihnen 

fremd und unbekannt it. Auch [cheint die Eifer- 
fucht, welche auf die -Sitten und Gebräuche der 
orientalifchen Völker einen [o welentlichen Einfluls 
bat, keine grolse Gewalt-über die Birmanen auszu- 
üben, obfchon letztere die Tugend der Weiber [ehr 
hochfchätzen. Diele genielsen die gröfste Freyheit, 

ohne fe zu milsbrauchen. Capitän Cox erhielt Be- 
fuch von den vornehmften Frauen, [elbi von meh» 

reren Prinzelinnen des königlichen Haufes, deren 

Benehmen eben [o ungezwungen, als anftändig war. 

— Nur in Einer Hinfhicht kann diefes Volk mit den 

Abaten verglichen werden, nämlich im Betreff [einer 
Regierung. Kein’Staat wird mit mehr Willkühr be- 

herrfcht, als das Birmanilche Reich. Die despoti- 

fche Gewalt, die in dem Hochlande von Aßen, un- 

ter den Hirtenvölkern, die es bewohnen, als eine 

nothwendige Folge des Nomadenlebens entfliehen 

mufste, hat fich mit den mongolilchen Eroberern 

nach allen Richtungen, von einem Ende dieles Con- 

tinents bis zum:änderen verbreitet. — Die Schilde- 

rung eines Volkes, das fch, wie die Birmanen, 
von allen übrigen Ahaten fo [ehr unterfcheidet, und 

die richtige Darftellung der Urfacher, die diefer 

merkwürdigen Er[cheinung zum Grunde liegen, neh- 

men das ganze Interelle des Lefers in Anfpruch. Al- 

lein die Befchreibung des Capitäns Cox giebt über 

dielen Gegenftand keinen befriedigenden Auffchlufs. 

Weder die Kenntnils-des Landes, noch die des Vol- 

kes, erhält durch diefelbe einen namhaften Zu- 

wachs. — Als Abgefandter der englifch -oftindifchen 

Compagnie brachte der Vf, der den Auftrag erhal- 

ten hatte, einen Handelstractat mit der Birmani- 

[chen Regierung abzufchliefsen, beynah ein Jahr 

in der Hauptfiadt Amarapourah, oder am Hofe des. 
Königs zu. So lange, als er Gelchenke an die Staatse 

beamten austheilte, hatten feine Unterhandlungen 

einen ziemlich günfigen Fortgang: als aber feine‘ 
Gaben, oder vielmehr feine Geduld und Freygebig- 

keit, erfchöpft waren, kehrte ihm Alles den Rücken 

zu. Die Haupturfache, warum zu Sendung mils- 

lang, [cheint jedoch in der u, tigen Politik der 

Birmanifchen Regierung ZU, Ohr Í die febr- gut 

das Betragen der Engländer M Üllindien zu würdi- 

m n a der fruchtlofen B 
des Vfs. und. feiner yereitelten- Hoffnun 
den Hauptinhalt Hiesa Werkes, welches allerdings 
als ein interellanter  Seytrag zu der Charakterifiik 
der Birmanen betrachtet ‚werden.kann; doch wür- 
de daffelbe, auch in engere Grenzen eingelchlolfen 

denfelben Zweck erreicht, und aufserdem den Eales 
der Mühe überhoben haben, fich in Kenntnils vieler 
Angaben zu letzen, die für die Länder- und Völker- 
kunde von geringem Werthe find. 


emühungen 
en bilden 


(Die Fortfetzung Jolgt im nächften Stücke.) 
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Jena, in der Branfchen Buchhandlung: Ethnogre- 
Phifches Archiv. Herausgegeben von Dr. Friedrich 
Alexander- Bran u. [. wW.. we p 

(Fortfétzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


RR A Bandes zweytes Heft. Obfchon Palä- 
Rina bereits von vielen Reifenden befucht und be- 
[chrieben worden if, fo dürfte doch Hn. Bucking- 
ham’s Schilderung diefes Landes, welches man gleich» 
fam als die Wiege unferer religiölen Traditionen und 
des chriftlichen Glaubens betrachten kann, dem le- 
fenden Publicum, und insbe[ondere den Freunden der 
Völker- und Länder- Kunde, eine erwünfchteErfchei- 
nung feyn. Bey jedem Schritte in diefem durch 
die Religion geheiligten Lande müllen in dem Chri- 
ften die rührendfien Erinnerungen erwachen. ~ Der 
Anblick des Ortes, wò Chriftus feine göttlichen Leh- 
ren ertheilte, für die er fein Leben hingab; mufs 
ihm die unerreichbaren Tugenden des Stifters unfe- 
rer Religion in lebhaften Bildern vor Augen ftellen, 
und fein religiöfes Gefühl bis zur Begeifterung fei- 
gern. Auch bemerkt man an allen Reifebefchrei- 
rer = von Syrien und Paläfina, dafs fich die Vf. 
derfelben zu. fehr von der Stimmung hinreifsen lie- 
[sen, in welche feder Anblick der Orte und Monumen- 
te verletzte, die ich an die wichtigften Begeben- 


heiten der Menfchheit knüpfen. Nicht ällein die ge. 


heiligten Stätten erfchienen ihnen in einem glörrei- 
chen Lichte, [ondern auch Alles, was damit in Ver- 
bindung fieht. Indem fie fich aber zu fehr ihrer 
Phantahe überliefsen, ward ihre Abficht, eine ge- 
treue, der Wahrheit entfprechende, Schilderung zu 
liefern, vereitelt, und an deren Stelle trat nur zu 
g eine poetilche Darftellung. So fchildert Hr. Es 
ein die Mönche von Paläftina a Sa he 
Ken Mirterer und Heilige, die, in der Anlc Ban g 
Himma oren, das Irdifche vergellen, um fich dem 

egen e weihen. In jedem Mohammedaner hin- 
Verfol er kt er einen Wütherich, einen blutigen 
richtig Se Chriften. Wie überfpannt und un- 
Hn. B., der Eile find, wird durch das Werk des 
nen und abe in allen Stücken als einen befonne- 
een ee Biohuchter zorgt; binlänglich 

ri aubriand i höchgepriefenen Mönchen des Hn. 
ar ate en ift keine Spur der Refignation und der 
AP? 5 285 k erkennen, die aus einem wahr- 

a T spe Band, 


haft religiöfen Gemüth entfpringen. Diele Mönche, 
welche denfelben Ort bewohnen, wo Chriftus die 
erhabenften Tugenden ausübte, überlalfen fch den 
niedrigen Begierden. ‚Der Vf. hatte Gelegenheit, 
fich mit eigenen Augen von der Sittenloßgkeit. der 
Franziscaner- Mönche in Jerufalem zu überzeugen, 
welche in einem in der Nähe ihres Klofers gele- 
genen Haufe eine Anzahl feiler Dirnen unterhalten. — 
Die Intoleranz, die unter den Geiftlichen der ver- 
fchiedenen Gemeinden herrf[cht, und ihr Ehrgeiz, der 
fich befonders in dem kindifchen Beftreben äulsert, 
bey jeder Gelegenheit den Vorrang über die Chriften 
anderer Confeffionen zu erhalten, haben unter den 
verfchiedenen Secten in Jerufalem Hafs und Zwie- 
tracht und die feindfeligten Gefnnungen erzeugt. 
Oft find die Kirchen und Tempel der Schauplatz ih- 
rer Streitigkeiten, die nicht felten mit blutigen Rau- 
fereyen an geheiligter Stätte endigen. ` 
Weit befriedigender it das Gemälde, welches 
der Vf. von dem Charakter und den Sitten der Ma- 
hommedaner entwirft, die zwar roh und ohne Cul-. 
tur, aber nicht ohne Tugenden find. Paläftina bie- 
tet diefelbe Erfcheinung dar, wie alle Länder, in 
welchen ein Theil der Bevölkerung von dem ande- 
ren unterjocht it: das unterdrückte Volk ftellt dem 
Mifsbrauch der Gewalt Lift und- Betrug entgegen; 
es wird feig und kriechend, und verliert mit feiner 
moralifchen Würde alle innere Kraft. Die Beherr- 
[cher dagegen nehmen alle Lafter an, die bey den ` 
Despoten die Willkühr erzeugt. Hr. B. rühmt die 
grolse Gaftfreyheit der Araber, von welcher er wäh- 
rend feiner Reife auf dem linken Ufer des Jordans 
täglich Beweile erhielt. Der angenommenen Mei. 
nung zuwider, welche diefer Gegend einen [andigen 
Boden und die Unfruchtbarkeit der arabifchen Wü- 
fe beylegt, fand er hier die fruchtbarften Gefilde 
die an Reiz und Schönheit Alles übertrafen, was Fas 
in Italien, Spanien oder Portugal bewundert hatte, — 
Er [ah die Ruinen ‚mehrerer Städte, und Eeid TER 
Trümmern viele Meifterwerke der Architektur.. Der 
Argwobn der Einwohner, dafs er verborgene Schä- 
tze aufluchen wolle, erlaubte ihm nicht, diefe Al- 
terthümer näher zu unter[uchen. Die Stadt Gamala 
die mehrere Geographen in nord-öflicher Richtung 
vom See Tiberias [etzen, verlegt der Vf. nach Ga- 
dara, auf das füdliche Ufer des Hieromax. Seine 
Gründe, zu dieler Abänderung, welche einen für die _ 
er ra nicht uninterellanten Gegenltand be- 
2 5 
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trifft, fnd im ethnographifchen Archiv nicht 
getheilt. > £ : Fi x 
Der Vf. gedachte bis nach Damask vorzudrin- 
gen; allein die Unficherheit der Strafsen, auf wel- 
chen türkifche Truppen im Marfch begriffen waren, 
nöthigte ihn zur Rückkehr. 

Achtzehnter Bänd; erfies Heft. Das Meer, wel- 
ches Ach längs der wefilichen Küfte von Afrika, die 
den canarilchen Inleln gegenüber liegt, erfireckt, hat 
viele Untiefen und Klippen, welche die Fahrt auf 
demfelben [ehr gefährlich machen. Das Ufer ift nie- 
drig und flach, und fcheint, in einiger Entfernung 
gelehen, mit der angrenzenden Sandwüfle und dem 
Meere eine ununterbrochene Fläche zu bilden. Zahl- 
reiche Felfenriffe laufen unter dem Waller[piegel 
weit in die See ‘hinaus, die he dem Auge verbirgt. 
. Diefe gefahrvolle Küfe ift von einem roben und grau- 
famen Volke bewohnt. Die Unglücklichen, die hier 
Schiffbruch leiden, und fch ans Ufer retten, um 
dem licheren Tod in den Wellen zu entgehen, gera- 
then in die qualvollte Sclaverey. Diefles Schickfal 
hatte die Mannf[chaft der franzöäfchen Brigg, Sophie 


mit- 


genannt, die nördlich vom Cap Bojador fcheiterte. 


Hr. Cochelet, einer der Pallagiere, [childert diefe Ka- 
taftropbe, und befchreibt die Länder Afrika’s, die er 
während feiner Gefangen[chaft zu [ehen bekam, Er 
und feine Unglücksgefährten wurden die Beute der 
zunächft wohnenden Araber vom Stamme der Uade- 
Jims, die im Betreff der phyffchen und moralifchen 
Bildung auf der unterfien Stufe zu fiehen fcheinen. 
Von dielen an die Monslemin verkauft, die ich von 
den erten durch ihre hohe Geftalt und edle Gehichts- 
bildung auszeichner, gelangten fie mit ihren neuen 
Herren in den Wohnfitz derfelben, der nicht fern 
vom Cap Nun gelegen ift, Ibr Weg führte fie an- 
fänglich durch eine wülte und unfruchtbare Sand- 
ebene. Allmählich aber erhob fich der Boden, und 
fie erblickten eine Reihe von Anhöhen und Bergen, 
die fich in nord-öftlicher Richtung vom Atlas bis 
an das Meer erftrecken, wo fie das Cap Nun bilden. 
Nach einer mühlamen und gefahrvollen Reife er- 
reichten fie die Stadt Ouad-Nun, die nach Hn. Co- 
chelets Angabe nicht mehr, als 800 Einwohner ent- 
hält. Zu befimmten Zeiten werden hier grofse Märk- 
te gehalten, welche von vielen Fremden befucht 


werden; und daher mag es kommen,' dafs andere . 


Reifende die Zahl der Bewohner viel höher angeben. 
Nun if heben Tagereifen von Mogadore entfernt, 
BA fich ein englifcher Conful aufhält, durch deffen 
Vermitteluüng Hr. Cochelet und feine Unglücksgefähr- 
ten ihre Freyheit wiedererlangten. Auf ihrer Reife 
nach Mogadore betraten fie das Gebiet eines mauri- 
fchen Oberhauptes, Sidy Techem genannt, der, un- 
abhängig vom Kaifer von Marokko nach eigener 
willkühr fein Land beherrfcht, Sie kamen durch 
eine unebene Gegend, in welcher fruchtbare Thä- 
ler mit be[chatteten Anhöhen abwechfelten, Auf 
den Spitzen der Berge erblickten he die Ruinen ver- 


fallener Schlöfler, deren Erbauung die Mauren den 
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Portugiefen” zulchreiben. Diefem Reifeberichte find 
einige Angaben beygefügt, welche dér Vf. über Tom- 
buktu gefammelt hat. 

Die Gefchichte der englifchen Gefandtfchaft, die 
im Jahre 1820 fich nach Ashantee begab, macht, nebit 
einigen Bemerkungen über die Colonieen der Küfe 
von Guinea, den Schluls des erften Heftes. Mit 
Vergnügen nimmt man wahr, dafs im Verlauf von 
einigen Jahren, feit der erften Ankunft der Englän- 
der in Ashantee, der Verkehr und Umgang mit den 
Europäern auf den fittlichen Zuftand der Bewohner 
dieles Reiches [ehr vortheilhaft gewirkt hat. Die 
zahlreichen Menfchenopfer, die früher bey jeder 
wichtigen Staatsangelegenheit dafelbfi Statt fanden, 
find äufserf felten geworden, und hoffentlich wird 
es den Bemühungen der Engländer gelingen, diefen 
unmenfchlichen_ Gebrauch gänzlich abzufchaffen. 
Man mufs den Britten, die, ihr Handelsinterefle ver- 
folgend, alle Mittel aufbieten, um fremde Völker 


"zu unterrichten und zu civiliiren, den glücklichften 


Erfolg in der Erweiterung ihrer ausländifchen Be- 
fitzungen wünfchen. Selbfi in Ofindien, wo die 
Engländer die willkührlichfen Handlungen begehen, 
muls man ihren Unternehmungen einen günfigen 
Ausgang wünfchen, wenn man ihre wohlthätige Re- 
gierung, die überall das Gute bezweckt und ver- 
breitet, mit der despotifchen Gewalt der früheren 
Beberrfcher vergleicht, ‘die kein, anderes Interelle 
kannten, als ihre Habgier, und -mit dem Leben und 
Eigenthum ihrer Unterthanen nach Willkühr fchal- 
"EIER or Vf "diefer- Reifebelchreibung fellt einige 
Betrachtungen über den Lauf des‘Nigers an, und ik 
der Meinung, dafs dieler Flu[s fich in den Golf von 
Guinea ergielsen dürfte, in welchen mehrere [ehr 
grofse und, breite Ströme, die noch nie erforfcht 
worden find, ihren Ausfluls haben. Aber dieler An- 
ficht widerfprechen nicht allein die Ausfagen der 
Mauren und der Bewohner von Bornu, Tombuktu 
u.f. w., fondern ihr it auch die geograpbilche Be- 
fchaffenheit des Inneren von Afrika entgegen. Zwar 
if diefes Land für die Europäer noch immer eine 
terra incognita; allein wenn in der ganzen Natur 
alle Einrichtangen nach beflimmten allgemeinen Ge- 
fetzen Statt finden, und dieler Grundlatz fich täg- 
lich mehr beflätigt: fo darf man die Hauptgeftaltung 
der uns bekannten Continente auch für "Afrika -an- 
nehmen, und hieraus fchlielsen, dafs in der Mitte 
diefes Erdtheils’hch ein hoher Bergrücken erheben 
müts von welchem viele Nebenzweige ausgehen 
deren Richtung den Lauf der Flüffe befimmt, die ji 
dem Hochlande diefes Continents ihren Urfprung ha- 
ben. Bis nach Tombuktu läuft der Niger in öfli- 
cher Richtung; füdlich von feinen Ufern erhebt ch 
das Gebirge Kong, welches fich bis an die weltliche 
Küle des Meeres erfireckt, und wahrfcheinlich mit 
dem Hauptgebirge des Inneren in Zufammenhang 
fteht. Wäre die Behauptung des Vfs., dafs fich der 
Niger in den öftlichen Theil des Golfes von Guinea 


277 No. 95. 
ergielse, gegründet: fo mülste er feinen Lauf nicht 
allein fenkrecht auf das Gebirge Kong nehmen, fon- 
dern auch einen Theil der Hochebene durchfchnei- 
den; eine Vorausletzung, die, wie gelagt, nicht al- 
lein den älteren und neueren Berichten der Araber 
und den Ausfagen der Bewohner des Nigers, [on- 
dern auch den in anderen Erdıheilen gelammelten 
Erfahrungen widerfpricht. ii 
Die. Hypothefe, der zu Folge der- Niger einen 
grolsen Sumpf bilden dürfte, welcher an der nördli- 
chen Seite der Hauptgebirge gelegen feyn mülste, 
fcheint unter allen Mutbmalsungen diejenige zu feyn, 
welche die gröfste Wahrfcheinlichkeit bat. Die ver- 
derblichen Dünfte, die der Süd- und Süd-Welt- 
Wind über den ganzen nördlichen Theil von Afrika 
und das mittelländilche Meer, fowie über Arabien, 
Syrien und Perhien verbreiten, und deren nachthei- 
lige Wirkung Telbit im mittäglichen Europa fühlbar 
if, fetzen nothwendig. eine aufserordentlich grofse 
Eläche-Gehenden und in Fäulnifs übergehenden Waf- 
[ers voraus, welches durch Ströme, von der Tiefe 
und Breite des Nigers, herbeygeführt werden muls. 
Wollte man die [chädlichen Ausdünftungen, die im 
nördlichen Afrika der Südwind verbreitet, einer all- 
gemeineren Localurfache, etwa der Befchaffenheit 
des Bodens, zufchreiben: fo müfste dalelbfi der Oft- 
und Weft- Wind eine ganz ähnliche Wirkung, wie 
der Süd-Wind haben, und diefe Erfcheinüung auch 
im f[üdlichen Afrika Statt finden, delen Sandwü- 
ften, nach den Berichten der Reilenden, diefelben 
Beftandtheile, wie die grolse Wüfte von Sahara ha- 
ben. Beides it aber ungegründet. 
2 Vielleicht wird es Hrn. Belzoni, dem wir [chon 
viele interellante Nachrichten über Afrika verdan- 


ken, und der vor kurzem eine neue Entdeckungs- 
reife in das Innere diefes Landes unternommen hat, 
lingen, den geheimnifsvollen Lauf des Nigers zu 
erfor[chen, und ein Problem zu löfen, das feit Jabr- 
hunderten die Aufmerklamkeit der Geographen be- 
£chäftigt. $ i 
ch as Ste Heft des achtzehnten‘ Bandes enthält eine 
Befchreibung von Isle de France und Bourbon, die 
hauptfächlich zum Zweck hat, den Lefer mit dem jetzi- 
gen Culturzuftande dieferInfeln und ihrer Bewohner 
bekannt zu machen. Die einfachen Sitten, die früher 
hier ‚herrfchten, find bey dem zunehmenden Wohl- 
de allmählich verf[chwunden. Auflsle de France, 
‚ Yonaden Engländern, den jetzigen Belitzern, Mau- 
nun, Benannt, findet man die Bedürfnille und den 
“u vea europäifchen Städte. Durch den lebhaf- 
et r mit Afen ift in die Gebräuche und Sit- 
“'€8 von der orientalifchen Lebensart überge- 
gangen- — Man findet in Port Louis, der Haupt- 
fadt kn. A ein buntes Gemifch von Euro- 
päern, Afrikanern und Afaten, die von allen Gegen- 
den bier eintreffen, um ihre Waaren zu verkaufen. 
Auf dem Bazar erblickt man Menfchen von allen 
Gefichtsfarben, lowie die verfchiedenfen Trachten. 
Die dunkellchwarze Farbe des Negers geht in all- 


-dieler Infeln antellt. 
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mählichen Nüaneen in das lichtere Colorit des In- 
diers und Arabers, und in die hellgelbe Farbe des 
Chinefen und der gemifchten Racen über, die fich 
wieder in vielen Abftufungen bis zur weilsen Farbe 
des -Europäers erhebt. 4 7 

Sehr intereffant it der Vergleich s den der Vf. 
zwifchen dem früheren und dem jetzigen Zuftande 
Seit dem Jahre 1654, In wel- 
chem die erken Coloniften auf Bourbon eintrafen, 
hat die Bevölkerung dieler Infeln alle Perioden der 
Cultur durchgangen, die ein fich felbft überlallenes 
Volk in Taufenden von Jahren zurücklegt. Die er- 
ften Europäer, die fich hier niederliefsen, belalsen 
Fleils und Thätigkeit, aber nicht die erfoderlichen 
Geldmittel, um den Ackerbau mit Erfolg betreiben 
zu können; fie fahen fich genöthigt, ihre Exiltenz 
durch die Jagd und Filcherey, die bey ihrer Ankunft 
fehr ergiebig waren, zu ichern. Bevor fie im Stan- 
de waren, das Land urbar zu machen’ und. anzu- 
bauen, verfirichen viele Jahre. Nach und nach ver- 
fchwanden jedoch die Wälder, und fchön bebaute 
Fluren traten an ihre Stelle. Die zahlreichen Pro- 
ducte des Landbaues wurden bald ein Gegenftand 
des Handels und der Indultrie, welche bey unleren . 
vielfältigen Bedürfnilfen die Hauptquellen des Wohl- 
fandes geworden find. 

Die Betrachtungen, welche der Vf. über das 
Verbot des Sclavenhandels anftellt, enthalten viel 
Wahres, obfchon [eine Äufserungen nicht den Un- 
willen äusdrücken, den diefer fchändliche Handel 
bey allen Freunden der Menfchheit erwecken muls. 
Das gegen denfelben ergangene Verbot hat bis jetzt 
in den orientalilchen.Colonieen nicht den erwünlch- _ 
ten Erfolg gehabt, und er wird dafelbfi nach wie 
vor betrieben. Der Vf. bemerkt [ehr richtig, dals ' 
die Nothwendigkeit dellelben gewillermalsen in dem 
Colonialfyftem der Europäer begründet fey, und dafe, 
fo lange den Pflanzern Sclaven unentbehrlich find, 
letztere immer ein Gegenftand des Handels bleiben 
werden, trotz aller Gefetze, von welchen (ns den 
Schleichhandel zu verhindern vermag. Um den Scla- 
venhandel gänzlich aufzuheben, mülste man der 
Sclaverey [elbf in den Colonieen ein Ende machen. 
Aber wie foll man 'eine-Mafsregel" einführen, die St. 
Domingo ins Verderben geflürzt hat, und welche 
allen Colonieen den Untergang droht? Bis diele 
[chwierige Aufgabe gelöft il, wird für die unglück- 
lichen Opfer ‚des Sclavenhandels weni B 

R es À g gewonnen 
feyn. Ihre Anzahl ift bis jetzt nicht bedeutend ve 
indert, undihr Schickfal wä ; i 
min ý al während der Überfahrt 
durch das ergangene Verbot nur noch [chrecklicher 
geworden. Sr 

Von der Infel Mauritins, die mehrere gute Hä- 
fen befitzt, welche der Infel Bourbon fehlen, und 
die Im Betreff der Schifffahrt und des Handels weit 
wichtiger ift, als diefe, giebt der Vf. nur eine kurze 
Schilderung, die gröfstentheils die Hauptftadt Port- 
Louis betrifft, Die Befchreibung der Infel Bourbon, 
wo er mehrere Jahre, und weit länger, als auf Mau- 
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titius, fch aufhielt, macht den welentlichen Theil 
diefes Werkes aus, welches hauptfächlich von den 
Sitten und‘ Gebräuchen der Bewohner von Bourbon, 
und der Topographie diefes Landes handelt. — Die- 
fe Infel befleht aus. den Trümmern mehrerer Vul- 
Kane, von denen einer noch nicht erlofchen ift, -Ei- 
ne Gebirgskette, welche von ungeheueren, in Un- 
ordnung auf einander gethürmten, Felsmallen gebil- 
det if, und fich von Olten nach Welten erfireckt, 
theilt. die Inlel in die Bezirke ober und unter dem 
Winde, in welchen ein [ehr verfchiedenes Klima 
herrfcht, indem der nördliche Theil dem aus Nord- 
Ofen wehenden Paffat--Winde ausgeletzt, der füd- 
liche aber gegen denfelben durch die fteile Gebirgs- 
wand, die fich an vielen Stellen 2 bis 3000 Fuls fenk- 
recht erhebt, vollkammen gefichert it, — Die Infel 
Mauritius ilt viel niedriger, als Bourbon, und mehr 
zum Anbau geeignet, als diefe, welche viele nackte 
Fellen und öde Steppen enthält. Im Betreff des na- 
turhiftorifchen Theils der Befchreibung diefer frucht- 
baren Eilande, verweilt der Vf- auf das vorzügliche 
Werk des Hn. Bory de St. Vincent, in welchem dieler 
Gegenftand ausführlich behandelt it. , : 

- Des.neunzehnten Bandes erfies Heft. Die Befchrei- 
` bung der Reife, welche Hr. J. Campbell in die nörd- 
lich vom Cap gelegenen Miffionen machte, enthält 


einige interellante Angaben über diefe zum Theil 


noch wenig bekannte Gegend. Jenfeits des Oran- 
gen - Flulles it das Land von unabhängigen Königen 
beherrfcht, in deren Gebiete man mehrere Städte 
antrifft. Eine der bedeutendfien -heifst Kurricha- 
ne, und liegt unter dem 25° f. B, Ihre Bevölke- 
rung [chätzt der Vf. auf 6000 Seelen. Die Häufer 
dieler Stadt find aus Stein und mit Solidität, ja felbft 
nicht öhne Gefchmack, gebaut. Die Bewohner trei- 
ben verfchiedene Gewerbs- und Induftrie - Zweige; 
fie kennen die Zubereitung des Eifens und anderer 
Metalle, 
die, wie der Vf. fagt, den Kunfileifs der Europäer 
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aus welchen fie Infirumente verfertigen, 
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ehren würden. — In nord-öflicher Richtung von 
Kurrichane foll ein Reich liegen, defen Bewohner 
viel Betriebfamkeit befitzen. Sie follen Ach durch 
ihre körperliche Schönheit auszeichnen, und kein 
kraufes, fondern langes Haar haben. In dielem 
Lande, wo man fich der Elepbanten zum Lafttragen 
bedient, handeln die Bewohner von Kurrichane 
Hals- und Arm- Bänder von Korallen, auf die fie ei- 
nen grolsen Werth legen, geger: Elfenbein und an» 
dere Producte ein. — Bey allen Völkerfchaften dice 
fer Gegend fand Hr.. Campbell den Gebrauch der Be- 
fchneidung eingeführt, Der Vf. erwähnt noch ande- 
rer Gebräuche, die’bey den im Inneren von Afrika 
wohnenden Nationen Statt haben, und welche ei- 
nen jüdifchen Urfprung verrathen. Allein die dar- 
über mitgetheilten Angaben find im Ethnographi- ` 
fchen Archiv, in welchem, he füglich einen Platz 
verdient hätten, nicht mitgetheilt. 

Am Schluffe diefes Werkes Rellt der Vf. einen 


Vergleich zwilchen dem früheren und dem jetzigen 


Zuftande des Caps an, woraus fich ergiebt, dafs 
diefe Colonie, feitdem die Engländer e befitzen, 
fehr bedeutende Fortlchritte in der Cultur gemacht 
hat. Im Verlauf von.einigen Jahren find mehrere 
neue’ Städte erbaut, und viele Dörfer und Pflanzun- 
gen angelegt worden; die Bevölkerung hat lich [ehr 
vermehrt, und der Ackerbau bedeutend Zugenom- 
men; täglich werden mehrere Ländereyen für die 
Cultur gewonnen. Die wohltbätigen Einrichtun- 
gen, welche die britifche Regierung In diefem Lane 


de getroffen, und die Verbeflerungen, die fie in dem 
früher beftehenden Verwaltungs- Syftem eingeführt 3 
hat, lafen hoffen, „dafs diefe Colonie, fowohl in 
commercieller, als in politifcher Hinficht, bala ei 
ne Wichtigkeit erlangen werde, welche fie ‘unter 
der Regierung der Holländer, die das Cap nur als 
Intermediär- Hafen für die Fahrt nach Oftindien be- 
Autzten, wahrfcheinlich nie erreicht häben würde, 
(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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Erperscrneinune, Ziaffel, bey Bohne: Ausflüge‘ nach 
dem Niederrhein, der Wejer, Holland und dem Harz, mit 
‚ Rückficht auf Berathung angehender Fulsreifenden. Von 

P. Wilhelmi. 18235, 1558. 8. (16 gr.) 


.. Diefe kleine Schrift wurde für eine Privatgefellfchaft 
von einem Mitzliede gerfelhen zur Unterhaltung gefchrie- 
ben. — Da "2 Selb durch ein ganz unbedeutendes 
Büchlein dieler Zweck Erreicht werden ‚kann, wenn die 
Gefellfchaft, der es beflimmt it, einen Grad von Bildung 
befitzt, der dem Inhalt deffeiben angemellen it: fo dürk 


te wohl der Beyfall einiger Gönner und Bekannten, de- 
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. können. 


` 


“ 


ren Urtheil oft von dem Gefühl der Freumndfchaft nnd des 


y - keinen richti 
Wohlwollens gemia ian literarilchen er T nea 
zur ne er diels. bedacht, und den Rat ia 
ren Richters, eingeholt, anfiatt der Anf- 
er ee Kansper Freunde zu folgen: fo würde feine 
1 i i . 
Schrift den engen Kreis feiner Bekannten ‚wohl nie veri. 


lafen haben. 
Wi 


5 oo OOO o -a 


28T 


ER 


Num 96 


EEUE A 


ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 


MAY {den 


ERDBESCHREIBUNG. 


Jena, in der Branfchen Buchhandlung: Eihnogra- 
phifches Archiv. < Heraungsgehgge von Dr. 
drich Alexander Bran u. [. w. vor 

(Befchlufs der im vorigen Stüch.abgebrochenen Recenfion,) 
i neunzehnten Bandes entwirft 

Im zone er A von den Bewohnern 
von Canada, welche in manchen Stücken von den 
früheren Reifeberichten abweicht, die wir über 
diefes Land befitzen. — Diefe Verfchiedenheit der 
Meinungen it nicht fo wohl dem veränderten Cha- 
rakter der Canadier, als den unrichtigen Anfichten 
des Vfs. zuzufchreiben, welcher, von Vorurtheilen 
eingenommen, nach fallchem Malsftabe ein Volk 
beurtbeilt, das fch unabhängig fühlt, dem knech- 
tifche Unterwürfigkeit, die nur durch Druck und 

Armuth erzeugt werden kann, völlig unbekannt 

it. — Obfchon der Vf. in dem Urtheil, wel- 

ches er über die Amerikaner fällt, von einem fal- 
fchen Gefichtspuncte ausgeht: fo find doch fei- 
ne Bemerkungen für die Charakterifik diefes Vol- 
kes, delen einfache und zwanglofe Sitten durch 
die Anficht des Vfs. in ein neues Licht geltellt wer- 
den, nicht ohne Interefle. — An den Bewohnern 
von Ober- und. Nieder-Canada if noch immer die 

Ver[chiedenbeit ihres Urfprunges zu erkennen; Letz- 

tere, welche von franzößfchen ‚Colonißen - abftanr- 

bilden ein joviales und munteres Volk. Ihr 

Bsti Fremde ift eben fo höflich und zu- 

“Betragen gegen Fr hinein br A 
vorkommend, als das Benehm d Schotten 
dier, die gröfstentheils aus Irländern un > 
E hen, kaltund zurüc 

Oder deren Nachkammen beftehen, a den iDo 

Rofsend it. — Durch die Überfabrt über En 
20-Flufs, der die Grenze zwilchen Ober- 

da ung den vereinigten Staaten bildet, wird man 


fet, "in Swelchem eine Gewerbsthätigkeit und ein 
Woblftana: herrfchen, die man in Ober -‚Canada ver- 


milst. "Schön bebante Fluren, "und blühende Ort- 


fchaften ‚ndeStädte, deren‘ Anzahl fich täglich 
vermehrt,” bieten: gch überall den Blicken des Rei- 
Tenden dar, der ang fehifbaren Flüiffen-und vortrefk 
lichen Landftrafseniund Canälen mit grofser Schnel- 
ligkeit an den ‚Ort feiner Befimmung gelangt. — 
Der Vf., deran den Sitter und Gebräuchen.der Ca 
nadier Vieles zu tadeln hatte ‚fand unter dén Be- 
 wohnern der Vereinigten 'Staatensneuen Sıoff zu 
Ted L: 2706 Zweyter Band. 


= 
ve vön, erfterem ganz verfchiedenes Land ver- . 


— 


Klagen. Ein Volk, welches keinen Unterfchied der 
‚Stände.kennt, und einen hohen Grad von Freyheit 
‚genielst, mufs nothwendig die kleinlichen Rück- 
dehten überfehen, die in Europa eine Folge der ver- 
wickelten Convenienzen der gelellfchaftlichen Ord- 
nung find. - b i 

Hr. Howifon befchliefst fein Werk mit einigen 
Nachrichten, die er über Neuyork und Philadelphia 
mittheilt; zwey Städte, die zu den blühenden von 
Nord- Amerika gehören, und deren Woblftand be- 
ftändig zunimmt. Für-die Bewohner von Philadel. 
phia`fcheinen die Tugenden des edlen Penn, der 
diefe Stadt erbaute, nicht verloren gegangen zu 
feyn; der Vf, rühmt von ihnen Fleifs und Redlich- 
keit. An keinem anderen Orte foll, im Verhältnifs. 
der Bevölkerung, die Anzahl der Verbrecher gerin- 
ger [eyn, als hier, 

Des zwanzigften Bandes erftes Heft enthält Bur- 
kard’s Befchreibung von Syrien und dem feinigen 
Arabien, nebfi einer Schilderung des Berges Sinai. 
Der ausgezeichnete, zu früh verftorbene Gelehrte, 
dem wir diefen interellanten Beytrag zur Völker- 
und Länder- Kunde verdanken, befals eine genaue 
Kenntnifs der Sprachen, Sitten und Gebräuche des 
Orients, welche ihn in den Stand letzte, ch für ei- 
nen Eingeborenen auszugeben, und in diefer Eigen- 
fehaft die Völker, die er befuchte, weit richtiger ken- 
nenzulernen, alsandere Reifen de, welche, als Fremde 
er[cheinend, denen die uncultivirten Völker falt keine 
Rechte zugeftehen, die Bewohner derfelben Gegen- 
den in einem ganz fallchen Lichte erblickten. Von 
der Gaftfreundfchaft der Araber, die in dem Sitten- 
gemälde diefes Volkes einen charakteriftifchen Zu 


bilder, und welche von einigen Reilenden in Zwei- 


fel gezogen, von anderen dagegen übertrie 
den it, erhielt er vielfältige Beweife, 

Für die Geographie des 
Befchreibung, der Gegend, 


ben wor 


re entdeckte, von gro- 
g beftätigt die bib- 


A ns hemmend, die frucht- 
in der die Städte Adma, Zebo. So- 


rwa . Structur des 
—. Sinaiund die:Form des Aelanitifchen Meer- 
= - 
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bufens, den man in den meiften Charten entweder 


gar nicht, oder unrichtiger Weile in Form einer Ga- v 


bel bezeichnet findet, enthält diefes Werk interel- 
fante Auffchlüfe. BER fr 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Berrin, b. Petri: Trauerfpiele von Julius v. Vofs. 

" Mufiapha Bairaktar. Die Grabrofen. 1823. VI u. 
2708 8. (4 Rthlr.) 7. > 

Türken find fchon Teit Jahrhunderten bühnenge- 
recht; [elbft auf dem franzöfifchen tragifchen Thea- 
ter dürfen fie neben Römern und Griechen, und al- 
lerley vornehmen Leuten, ihr Haupt erheben, Aber 
' dann müllen fie derlängft verfloffenen Zeit, undnnicht 
der Gegenwart, angehören. Von ihnen läfst tch nach 
Belieben fabeln , aber nicht fo von Perlonen, deren 
Namen noch vor einigen Jahren die Zeitungen füll- 
ten, ja von denen mehrere noch: leben, Eigentlich 
if diefer Muftapha Bairaktar nichts, als eine dialogi- 
firte Begebenheit, die gar keine Anfprüche machen 
follte, Gch für ein Drama auszugeben; indem ihr 
unbedingt alle Erfodernilfe dazu fehlen. Gehandelt 
wird freylich genug; aber es ił auch danach; des 
Planes nicht zw denken, Erf fchlägt Muftapha IV 
den entthronten Sultan Selim todt; dann Prinz Mah- 
mud den Bruder Muftapha; er umgürtet fich mit dem 
Schwerdt des Propheten, ernennt den Pafcha Mu- 
ftapha Bairaktar zum Grolsvezier, ohne es verhin- 
dern zu können, dals gegen diefen, der duldfam, 
menfchlich und umächtig it, dieMannszucht unter 
demHeere wieder herltellen, und es neu organifiren 
will, die Janit[charen und der von dem Mufti auf- 
gehetzte fanatilche Pöbel ch empören, fein Haus 
anzünden, und ihn mit einem gewaltigen Aufwan- 
de von Pulver in die Luft [prengen. Die Schlufs- 
anwendung wäre allo, dafs ein türkifcher Sultan 


firanguliren, köpfen und erdolehen laffen muls, er. 


mag wollen oder nicht, und dafs ein Grofsvezier 
fich keine Neuerung erlauben darf; Dinge, die nicht- 
türkifche Zufchauer nicht [ehr intereffiren dürften. 
Doch, liefse fich einwenden, wenn auch der 
tragifche Stoff kein multerhafter wäre, fo machen 
vielleicht die Charaktere Alles wieder gut? Je nun, 
das wäre gewiflermalsen möglich, wenn der VÉ 
nur feine Intention im Vorbericht zu erkennen ge- 
geben hätte, Beabfichtigte er, die Erfchütterung 
einzig Von äufseren Mitteln, den Pulvereffecten, 
und dem Gelchrey der Aufwiegler, abhängen zu lal- 
fen, und folcher Bewegung der Nerven durehaus 
kein Gegengewicht durch den Antheil an den han- 
delnden Perfonen zu geben: [o mufs man geftehen, 
dafs die Abficht zum Bewundern gelungen fey; denn, 
ob die mittelmäfsigen Perfonnagen leben oder terben, 
edeihen oder umkommen, wird fo ziemlich jedem 
Zufchauer oder Lefer einerley feyn. _Gewille For- 
men haben dem Vf. vorgefchwebt; Schade, dafs 
fie fich nicht geflalten wollten, und zwilchen Seyn 
und Nichtfeyn betrüblich hin und herfchwanken. 
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Muftapha IV, fchwach frömmelnd, dürfte eine der 
fogenannten Chrakterrollen feyn, die defshalb [o hei- 
Isen, weil ie keinen Charakter haben; Selim, der 
für einen Türken äufserf empfindfame Floskeln, 
ganz im Stil der Helden mittelmäfsiger Romane, im 
Munde führt, it eine Art père noble; Mahmud 
ein liebenswürdiger jeune premier, der die Leiden- 
fchaft für die Erkorene [eines Bruders, die Sultanin 
Fatime, gar tugendfam bezähmt. Muflapha Bairak- 
tar foll ein flattlicher Held feyn, und auch ein klu- 
ger Staatsmann, woran man glauben: könnte, wenn 
er nicht an die Spitze der Gelchäfte gefellt würde 
und fich dabey fo fchülerhaft, fo ohne die mindefte 
Kenntnils des Geiftes feines Volkes betrüge. — Ei- 
nige vaterlandsretterilche Phrafen hat er aus Melo- 


-dramen und Romanen von civiliirten Europäern 


vernommen, und dem Gedächtnis einverleibt ; er be- 
nimmt fich jedoch bey der Anwendung etwas unge- 
fchickt, fo dafs fe gar keine Wirkung thun.- Den 
Mufti und Vezier find für die Polle zu [chwerfällig, 
für denErnf zu fratzenhaft. Die Damen gehen auch 
‚den gewöhnlichen Theaterfchlendrian. Die Sulta- 
nin En ‚ ik eine EN. Mutter, aber noch eine eif- 
rigere Anhängerin an, den alten Einri i 
fie für das Wohl des Staats für une Se 
time ift eine zärtliche Schwärmerin; dals fe auf 
den Kopf des Bairaktar fo begierig it, [ol] ihr yer- 
muthlich das türkifche Colorit geben, Ob die tür- 
kifchen Damen im Harem des Grofsfultans fo viel 
mit den Brüdern und Miniftern deffelben verkehren 
dürfen, wie Dee. ift [ehr = bezweifeln. 

Das Stück it in. gereimten und ungerei š 
fen gefchrieben. Der kühnen Begeilerung > = 
übermächtigen Flug der Phantafie, die, zu ihrem ef- 
genen Gewinn, ‚den Zwang der Regel‘ bedürfen, 
brauchten hier keine Schranken geletzt zu werden; 
profaifcheldeen werden noch viel profailcher, wenn 
hie wie Poefie ausfehen wollen. ` 

“Die Grabrofen follen nach des Vfs. Auslage 
Thränen aus manchem [chönem Auge gelockt haben. 
Es ift [ehr leicht, nur Rührung zu erwecken, deren 
fich hinterher der denkende Zufchauer [chämt; gute ~ 
Dichter befreben fich, folche Wirkung eher zu ver- 
meiden, als fie herbeyzuführen. — Das ganze Un- 
heil in diefem bürgerlichen Trauerfpie] wäre nicht 
entflanden, wenn der Held, ein Junger Schwerdt- 
feger, in der Kindheit mehr 8ezüchtigt-worden Alte 
Das verzogene Bürfchchen wäre dann nicht in Lan- 

eweile undÜberdrufs gerathen; und hätte fich nicht 
eingebildet, er [ey ein. berfchwenglicher Asse 
ebratenen Tauben in den Mund fliegen mülsten 
und die für ihn, wie Alles auf Ergen er einmal 
gu! genug [eyen. Mit dürren Worten wrd das frey- 
ich nicht gefagt; aber die Urfache feines Dünkels 
und feiner gg a Gefinnung läfst ich ohne 
F re ihm þh z 

teufel mit dem Stab Wehe ehe ee 
würde er nicht [chon in den Jünglingsjahren ausge- 
[chen haben, als mülste er den Tod:eines königli- 


\ 
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chen Vaters rächen; hätte er, wie er fich in dasMäd- ` 


chen verliebt, fie hübfch ehrfam von dellen Vater 
zur Ehe begehrt, underhalten: fo konnte Reinhold auf 
der eigenen Hochzeit fich die guten Biffen [chmecken 
a und den Riemermeifter Gebhard als Gaft cin- 
on Ratt dafs diefer, der fpäter fah und liebte, 
aber früher zur rechten Zeit redet, das Mädchen 
freyt. Dann hätte die Braut nicht von Rolen, un- 
ter denen fie mit dem im Stillen geliebten Schwerdt- 
feger entfchlummert, zu träumen nöthig gehabt; 
Reinhold brauchte weder verblümte Grobheiten, noch 
fchwermüthige Albernheiten, bey der Hochzeit zu 
ver[chwenden; und noch weniger fichan dem Rofen- 
bufch auf dem Grabe [einer Ältern zu erftechen, die 
ec nicht aus Schreck ihm nachzufterben, und mit 
ihm in ein Grab gelegt zu werden. i 

Als aA Schreckbild gegen den Selbfimord 
dürfte das Stück kaum dienen; denn welcher [chwer- 
müthige Jüngling wird glauben, er gleiche dem ab- 
gelchmackten Reinhold? 

_ Der Alexandriner diefes Trauer[piels wäre in der 
Burleske noch mehr am Orte, und könnte zu dem 
leichten Vorwurf, es zu parodiren, auffodern; an 
mehreren Stellen fieht es ohnehin wie eine Traveftie 
feiner felbf, aus. If „das ins Ohr gellende Todten- 
bild “ kein Druckfehler, folls nicht etwa Todtenlied 
heifsen: fo wäre es eine wunderliche Metapher. — 
Vielleicht aber wäre, wenn der Vf., trotz des Vor- 
berichts, Ironie im Schilde geführt, auch diefe Me- 
(tapher zu verantworten. 

: : - Fi. 


Gòtna u. ErrurT, in der Henningsfchen Buch- 
rum: Der Refugie oder Heimath und Frem- 
e. Ein Roman aus der neueren Zeit, von Fried- 
rich Baron de la Motte Fouque. 


- 1824: Erfter 
Theil. 382 S. 8. (a Rthlr. ı6 gr.) = 


Die hohen Herrinnen und tapferen Degen, die. 


eigentlich nie lebten und waren, aber unter fich als 
Geßalten einer Welt, wie fie Teyn könnte, gut in 
Verbindung fiehen, und von denen der Vf. glauben 
mag, hiegehielen Anderen fo gut, wieihm [elbfl, haben 
Rec. eben nicht [ehr .angelprochen ; wohl aber fand 
er die (chöne Gemüthlichkeit, den kindlich frommen 
Sinn, die ganze liebliche Eigenthümlichkeit des Vfs, 
in diefem Buche wieder, und zwar mehr, als in ei- 
‚Wer feiner neueren Dichtungen. If daher der Lefer 
jar r Renki er, dafs der u i wn > 
„DIE Icheiden kann: fo wird er ich auch mit den 
Lieblingsidecn des Dichters: Werthhaltung vorneh- 
Barden abe und anerkannte Überlegenheit des Wehr- 
ik durekin die anderen, gern befreunden; denn €s 
A rchaus nichts Vorlautes, nichts Höhnendes, in 
der Art, wie er diefe Ideen äufsert. An diefem Ul- 
ren kein „Liberaler, wenn er nicht höchf 
fanatilch und einfeitig ift, ärgern; ja felbt der Kos- 
mopol y wird ihm feinen befchränkten Patriotismus 
verzeihen; denn er zeigt fch fo liebenswürdig und 

' herzig, dals.es unmöglich it, ihm zu grollen. 
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Im Charakterifiren it der Vf. hier glücklicher, ale 
anderswo. Wirklich ift das Eigenthümliche der Refu- 
gie’s, die von ihren Vorfahren eine gewille Anmuth 
und Leichtigkeit des Betragens, [chnelles Auflodern, 
und eine Art von ritterlicher Galanterie mit über dem 
Rhein herüberbrachten, gut wiedergegeben, viel- 
leicht, weil diefe Natur dem Vf. felbft eigen ift. 

DerPlan der Erzählung ift in diefem.erften Theile 
fehr einfach; es werden weit öfter Gefühle, als 
Begebenheiten, zur Anfchauung gebracht, üngleich 
mehr Reflexionen, als Handlungen. Der Inhalt if 
kurz die[ler: Der Sohn des Landpredigers Gautier ge- 
räth mit feinen, von einem hämifchen Knaben auf- 
gehetzten, Schulcameraden in Streit, ireil er nicht 
leiden wollte, dafs fein Name germanihirt wurde. Defs- 
halb meidet er die Schule und fetzt mit Bewilligung 
des Vaters bey diefem feinen Unterricht fort. Auch der 
Director jener Schule, ein wackerer Deutf[cher, hat 
nichts dagegen. Es ergiebt fch im Lauf der Ge- 


"[chichte, dafs des Predigers Familienname nicht Gau- 


tier, fondern Langallerie it, dafs fein Urgrols- 
vater, als er aus Frankreich wegen der Religion ver- 
trieben würde, Adel und Marquistitel aufgab, fei- 
nen Adelsbrief, und fein Schwerdt in die Trümmer 
einer Burg am Rhein vergrub, den. geiftlichen 
Stand erwählte, und dafs Sphn und Enkel dalfelbe 
thaten. Das ritterliche Blut regt fch aber noch im- 
mer in den [päten Abkömmlingen, vor allen in dem 
jungen Robert, der fo kampflufiig und begeiftert für 
Ehre ift, als irgend ein Marquis unter Henri quatre. 
Das Dorf, in welchem Gautier durch Wort und Beyfpiel 
lehrt, kömmt unter weltphälilche Hohheit; der Pfar- 
rer wird aufrührifcher Gefinnungen wegen ange- 


‚klagt, und des Landes verwielen. Ein Graf Hohen- 


Rein bietet ihm die einträgliche Pfarrer- Stelle auf 
feinen, Gütern an der Oftlee an; [eine Ankunft 
dafelbf, fchlielst den ıften Theil, womit dem eten 
èin weiter Spielraum eröffnet it. Vermuthlich wird 
Robert als ein 'wackerer Kämpe fich in den Jahren 
1813 und 14 zeigen,- durch herrliche Thaten den 
alten Adel feines Haufes ich von Neueni verdienen, 
das Schwerdt aus den Trümmern hervorziehen, die 
Rechte feines Stammes wieder geltend, und den Na- 
men wieder blühen machen. 

‚In dem erften Theil find anziehendeEinzelheiten; 
anziehend durchWahrheit und Innigkeit, ohne Prunk- 
rednerey, Halchen nach dem Auffallenden, ohne Ma- 
nier. Soit z. B..das, was der Pfarrer über Gott in 
der Natur bey Gelegenheit eines Gewitters [agt, tief 

. ’ 
empfunden, und [ehr [chön. Stärkend auch für An- 
dere bewährt fich fein zuverfichtliches Gottvertrauen 
bey [einer Abfetzung ; gleich fern,von Trotz und Ver- 
zagtheit, richtet er fich und die kleinmüthige Gat- 
tin daran auf, und weils die Lage im Leben des 
frommen Pfarrherrn und geifllichen Dichters Paul ‘ 
Gerhards tröftend auf fich anzuwenden. — Das Ent- 
zücken, das Vater und Sohn bey dem erfien Anblick 
des Meeres fühlen, die Sehnfucht danach, ihre Re- 
flexionen darüber, find dichterifch [chön, und tief 


. 
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und zart gefühlt. Die Erzählung des Knaben Robert 
von den Thaten, und dem regen Naturünn eines 
feiner Aknherrn, den er aber, mitfeinerAbkunft un- 
bekannt, nicht als [olchen anerkennt, ift gemüthlich, 
altfranzößifch - ritterlich, Obgleich ein wenig ver- 
[chnörkelt, und zu fein zugelpitzt. Die eingeftreue- 


BAY Rat. -288 
“ten Lieder ind meiltens -fchöne Gedichte, einfach, 
‘innig, ohne Klingklang -und Künfteley, und gehö- 
‚ren durchaus zu den gelungenften Poeheen des V fe. — 
Kurz dieler erlte Theil erregt lebhaft den Wunlch, 
dafs der zweyte ihm recht bald folgen möge. 


ALLEINE 


Venmischte Sonnirtew. MNordhaufen, b. Landgraf: Ge- 
"danken über die Fortdauer;des Men/chen nach dem Tode. 
Eine nächgelaflene Handichrift von einem Freunde der Wahr- 
heit. Mit einem. Forberichte, Anmerkungen nrd einem 
Wachtrage für gebildete Lefer. herausgegeben von Franz 
Georg Ferdinand Schläger > Prediger zw Lauterberg am 
Harz. 18237 Xlbu, 67 8.8. (8 gr) - 


Diele „Gedanken“ find der Nachlals eines Eee File 
ausgeber felbft unbekannt gebliebenen Mannes, we eier 
aber, nach der Verficherung des Zulenders, ein Schriftlte er 
im Detmoldiehen gewelen feyn foll, und hauptfichlich zur 
Unterliützung einer würdigen, aber falt hülflofen Familie 
(wahrlcheinlich des anonymen .V fs. felbfi), in den Druck 

egeben worden. Rec- erkennt dielen. Zweck, fo lange die 
ehe der Wittwer und Waifen noch nicht lo berückfich- 
tiet werden, als es ee und bürgerlichen Wohl- 
FE wegen gelchehen ollte, für böchlt human und löb- 
lich, und wünfcht herzlich, 2 1 n 
freunde um delelben willen die kleine Schrift kanfen mö- 
en. Ja, er bittet fogar alle Edeldenkende darum, ‚weil ihm 
iie zart denkende, befcheidene Armuth eine der in feinem 
Leben ihm-am feltenften vorgekommenen Er/cheinungen 
ik. Aber um fo fehwerer wird es ihm, über das Buch fe bft 
“ein Urtheil. zu füllen, da diefes durchaus nicht günftig auns- 
fallen kann. Die nachgelaffene Handfchrift war in keiner 
Hinficht.des Druckes werth; kein einziger neuer, licht- und 
gehaltvoller Gedanke findet fich in derfelben ; keine Ord- 
hung in der Aufliellung der unzählig oft fchon dieere- 
en Zwieitäl über den-Gegenltand des Buches; en a Br 
vieles uns ‚ganz unverliändlich: Gebliebene (2 B- 8.19, 4 
Üben [o weni í T 
vE ur einstige Oft fehlen, he da, Be am Ze. 
I Re fien [cheinen, wie wir nach er erweilen werden; 
inikemal fiimmen fe E m Fr ee Fur, 
Pa ge „**), S. 21, S. 29, S. 50, S. 45; he find gröls- 
ht Se zu ke und nur wenige fo trölfend, 
i , *y und S. 27. k č 
Tue a A ens di unfere Lefer mit.dem Geiltennd der 
Behandlung des Ganzen bekannt zu machen, hier einige 
Stellen miliheilen, denen wir Bemerkungen beyfügen wer- 
den. S. ı5 heifst es: „Man findet im nördlichen Hlima 
mehr Tugenden, in den gemäfsigteren Zonen nehmen fie 
Jchon ab, und in den mittäglichen Gegenden iji der Un- 
terfehied noch fühlbarer:“. Hr.S.entgegnet nichts; aber Rec. 
N vie hat ein ade Se Re ee en 
ze ie heilsen die g ren Tu- 
Bern a nl ge De en er, 
wie man ficher weifs, bedienten fich bey anhaltenden tie- 
Jem Nachdenken, nenvenreizender Sachen, z. B. des Meins, 
Haffees$ , Tabaks = Als esoe Acheren Nachrichten 
des Vfs., noch mehr aber feine Folgerungen daraus, [ehr in 
Anfpřūch nehmen, fo lange er fich nicht überzeugt, dafs 
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dafs recht viele Menfchen- ° 


haben uns die meiften Anmerkungen - 


hanptläch- i 


Pe 


7 g 


ein Homer, Plato, Shakefpear ,'Newtor u. I. w fich des 
Weines, Kaffees und Tabaks bedient haben. — `S. ı6. „Die 
Thorheit des Vaters bejjert den Sohn nicht „auch wenn er 
Jie ganz einfieht ; fein warmes Blut hindert ihn, feiner gu- 
ten Überlegung zu folgen“ Rec. behauptet: der Sohn hat 
noch nicht überlegt. — Ebendal.: „Der Menjch ifi faft 


in.(? 1 jeder Stufe feines Lebens auf eine eigene Weife ver- 


zuünftig.“ Welchen Begriff muis der Vf. von Vernunft 


ë- 
- habt haben? — S. 18. „Eine traurige Nachricht greift Se 


Jugend und das fanguinifche Temperament gewrfs immer 
weit weniger, als das höhere Alter an.“ Nur halb-wahr! 
Dep köhene Alter "bringt Ruhe in Hinficht der meilten. Ge- 
pi > regungen 
bemerkt: „ravrarası r&y romürwy (es ilt von Leidenfchaften 
die Rede) Ev rw yiga wor sionin yiyverar nai DuvGepiatt, 
Die meilten Selblimorde gelchehen daher jungen Per- 
fonen. — , S, 19: „Unwichtig ifi-es wohl, dafs die Seele ihre 
Lebensgefährten:nie verlafjen kann,“ Dazu eine Anmerk., 
unterzeichnet: A. d. S. (Setzers® Allerdings ilt fe nicht 
eines philofophilch gebildeten Mannes, londern eines Hand- 
arbeiters würdig.) — S. 25. „ir bemerken hienieden nichts, 
als Zufammenhang:“ Glücklicher Mann! Rec. hat es mit 
allem feinem Denken und-Forlchen nicht fo.weit bringen 
köniten „ überall Zufammenhang, d. h.“firenge Conlegnenzs 
zu finden. — S- 26..„Die Seeleifi im Tode des Ka ers. 
- was fie nie war; ein einfaches Wefen“ Was fie nie EB 
Sie war allo ein Compofitum? Folglich ein Kör ri Wein 
hier kein Unfinn ift, lo giebt es ni Ba = aA 
nı & rgends einem, —_ S. 43. 
„Der Menjch ifi und bleibt verlaffen bey aller Rechtfchaf- 
Jenkeits a AG und Forfchen, bey allem Räm- 
# a NN c: hal eme ganz andere Überzeugung. 
E bekennt mit Pf. 57, 25: „Ich habe noch.nie we f, = & 
Doch genug unferer Ausliellungen ‚die wir do leicht hätten 
vermehren können. 3 ~ 
Der Nachtrag des Herausgebers S. 47 am Ende enthält 
zwar ebenfalls nur das fchen Bekannte, 
nige fehr ergreifende Stellen ii > as 63 und erregt 
unlch, dals Hr. ò, zum elften der lei- 


das Wieder- 


anziehende Abhandlun über diefe Pf 
mitzigen Auffätzen, Bd. llen. - 


Xp. 


- me nn w? 


hat aber dach ei-- 


em Vorbericht S. Vian den. 


mit, wie [chon Plato de republ. lib. I_ 
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LITERATURGESCHICHTE. 
Werman, bey den Gebr. Hoffmann: Friedrich 
von Schillggs Leben: Aus theils gedruckten , theils 
ungedruekten: Nachrichten, nebh gedrängter 
Überficht feiner poetifchen Werke. Herausgege- 
© ben von Heinrich Döring. 1822. 380 S. kl. 8. 
© (Mit Schillers Bildnifs, nach den beten Hülfs- 
mitteln gezeichnet u. gefochen von Schwerdge- 
burih.) (t Rthlr. 16 gr.) 


1) 


A 


9) Ebendafelbft: Jokann Gattfr. von Herders Leben. 
Aus theils gedruckten un. f. w. Herausgegeben 
von Heinrich Döring. Mit Herders Porträt von 

f Schwerdgeburth, einem Fac fimile, und einer 
f Abbildung feines Denkfteins (vielmehr einer ei- 
~ [ernen Platte) in der Stadtkirche zu Weimar. 
1823. 342 S. kl. s 
Auch unter dem Titel: 

Gallerie IV eimarijcher Schriftfeller. 
zweyter Theil. 


3 


Erfier und 


D. Leben von Männern zu erforfchen, die von 
der Z t als Gipfel emporgetragen, zugleich Schö- 
pr derfelben wurden, gehört mit zur Nationalan- 
gelegenheit eines Volkes, und Brenz far Mitleben- 
de befonders, nicht nur, um einer edlen Neigung 
für alles Grolse genug zu thun, und eine natürliche 
Wilsbegierde zu befriedigen, fondern auch, um die 
Bedeutung der geifligen Regfamkeit, die uns um- 
giebt, deutlicher zu erkennen, und beffer zu veríte- 
ben. Dergleichen Nachforfchungen find nicht fo- 
bald erfchöpft, und dauern mit der Theilnabme fort, 
die das Herz darannimmt. . So it das, was hier 
über Schiller und Herder mitgetheilt wird, nicht das 
rte, und wird auch hoffentlich nicht das Letzte 
eyn. Der Herausgeber, Hr. Dr. Döring zu Jena, fand 
ei: Wichtige Vorarbeiten, die ihm die Darftellung 
in Lebens yon diefen beiden Heroen in der deut- 
fchen Literatur fehr erleichtern mufsten; und follte 
er auch nicht Alles, was zu einer wirklichen Bio- 
raphie erfoder wird, geleiftet haben: fo bleibt ihm 
anni: dafs er manches noch Unbekann- 
e , 
fügte, belonders aber, dafs er fo viele hin und wie- 
der zerfreute Nachrichten fammelte, in die Lebens- 
gefchichte einreihete, Und zu einem bequemen Über- 
blick vereinte, Freylich kann die innere Vereinigung 
nur auf eine geiftige Weife mit völliger'Durchdrin- 
gung des Gegenftandes gefchehen, und hier it der 
PR d. Ta Z. 1824. Zweyter Band, 


„und Erhabene, wie für dasWeiche und Z, 


"ken überall begegnen.“ 


hervorzog, und dem Bekannten hinzu-. 


182 4 


Punct, wo am meilten eigene Fähigkeiten und An- 
fichten einwirken, und wo nach der Verfchieden- 
heit der Urtheilenden immer Abweichungen ente- 
khen werden, die auch ein gröfserer Geift nicht leicht 
zur Befriedigung Aller in ein Ganzes zu ver[chlingen 
im Stande feyn möchte, 

Bey Schiller wird man in diefem Stück mit dem 
Herausgeber noch’am erften zufrieden feyn. Theils 
fehlt es nicht an früheren Erörterungen über [eine 
Eigenthümlichkeit, womit fich [chriftlich ein gro- 
[ser Theil der literarifchen Welt, und mündlich je- _ 
der Gebildete bis auf diefen Tag befchäftigte; theils 
fprach Schillers Leben felbt mit feinen Schickfalen 
Bch ziemlich beftimmt darüber aus. Der nach freyer 
Wirkfamkeit Arebende Feuergeift auf der einen, und 
die fchulgeletziiche und rückächtslos bürgerliche 
Belchränkung auf der anderen Seite — _Eins erklärt, 
fördert und verftärkt dasAndere. Der Erzähler durf- 
te hier nur der einfachen Gefchichte folgen, worin 
durchaus keine widerftreitenden Züge vorkommen, 
die den Blick verwirren könnten; und Hr. D. ging 
auch trenlich diefer Richtung nach, [chaltete neue, 
erft bekannt gewordene Auftritte, oder Aufserungen 
von Sch. felit, oder andere, die noch mehr Licht 
verfchaffen, zur rechten Zeit ein, und berichtete 
auch lorgfältig, was geiftig auf feinen Geift gewirkt 
haben mag. Nur zuweilen vermilst man eine richti- 

e Auffallung bey der hiftorifchen Treue. So ift kejn 
weifel, dafs befonders Hlopfiock, wie S. 17 be- 
merkt wird, zur Zeit, da Sch. auf der Rarlsfchule _ 

zu Stuttgart feine eren Gedichte verluchte, ihn be- 
fonders fehr lebhaft angefprochen; aber gleich in den 
folgenden Worten drückt Hr. D. die Wirkung falfch ' 
aus, wenn er [agt: „Unfreitig ging aus Rlopfiocks 
Dichtungen Schillers Empfänglichkeit für das ‚Grolse 


z arte hervor, 
ateren Geifteswrer- 
he Herleitung kann 
hologifch gar nicht 
nfch überhaupt nur 
Die Empfänglichkeit 


dem wir in feinen gelungenften fp 
Eine folc 
in einer Lebensbefchreibung plye 
Statt finden, Jonit würde der Me 
von-Aufsen zufammengefetzt, 
für das Erbabene konnte nicht erk hervorgehen; fie 
mufste fchon vorhanden feyn, und war es bey Shi 
wie man aus feinem ganzen Welen ficht, De pe 
hohen Grade; andere Dichtungen konnten ibr nur 
Nahrung und Stärkung zuführen, und fe noch mehr 
entwickeln. Bir: E 
‚In den hiftorifchen Übergängen hätte man zu- 
weilen etwas Beflimmteres gewünfcht. Sch’s. Àb- 


reile Pros Manheim, wo [eine Wirkfamkeit doch 
5 
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fo febr in Anfpruch genommen war, wird dadurch, 
dafs es ihm dort nicht mehr gefel, dals er fich einen 
Freund wünfchte, nicht hinlänglich erklärt, belon- 
ders, da die Liebe zur Laura ihn doch hätte felleln 
[follen. Man hätte hier gern einen tieferen Blick in 
fein Gemüth gethan. — Bey feiner letzten Ortsver- 
änderung heifst es blofst „Mit dem Jahre 1799 ver- 


liefs Sch. Jena, und begab fch nach Weimar. -Zum 


Theil(?) wurde er durch ärztlichen Rath dazu, be- 
wogen, da [einer [chwächlichen Gefundheit, und 
vorzüglich feinem Brufübel, die eingefchlollene 
Bergluft nicht zuträglich [chien.“ Es wird aber nicht 
gelagt, in welche Verhältnille er nun in Weimar 
trat, dafser hier ein Jahrgehalt bezog, und dafs er 
dagegen fich um das Theater, befonders durch das 
Einfudiren [einer Stücke, grolse Verdienfte erwarb. — 
Überhaupt werden gewils die meiften Lefer, da die- 
fes Buch von Weimar ausgeht, und Autor und Ver- 
leger in Jena und Weimar leben, über die letzten 
Jahre Sch’s. etwas Ausführlicheres, und mehr merk- 
würdige Einzelnheiten erwarten. Das grofse Publi- 
cum trägt ich mit fo viel Fabeln und Gerüchten, die 
: ‚alle fortdauern werden, wenn keine beftimmte Anf- 
klärung darüber gegeben wird. Von Männern, die 
mit Sch. in naher Berührung lebten , hätte fich ge- 
wils’noch manches Charakterififche gewinnen laf- 
fen. Der Mitlebende falst immer am lieblien das 
auf, was unglaublich [cheint, während die Nach- 
welt gern Wahrfcheinlichkeiten’ folgt, und fe an die 
Stelle hiftorifcher Wahrheiten fetzt, wodurch die 
Gefchichte bey aller Gewillenhaftigkeit gerade am 
meißten verfälfcht wird. So fagt ein laufendes Ge- 
rücht, dafs die Rede des Capuziners in Wallenfeins 
Lager von Goethe eingelegt fey; Jeder glaubt daran, 
weil man hie eher Goethen als Schn. zutraut; und 
doch ił kein wahres Wort daran; fo verführerilch 
it die Wahrfcheinlichkeit! In folchen Dingen wä- 
ren Nachforfchungen des Herausgebers Pflicht gewe- 
fen. Indels auf der anderen Seite müllen wir ihn 
wieder loben, dafs er gegen das Mancherley, das 
Mitbewohner Eines Orts von Sch, erzählen, auf fei- 
ner Hut war. Den meilten Erzählern it es nur 
darum zu thun, etwas Merkwürdiges zu fagen, und 
ihrer grolsen Liebe und Verehrung Genüge zu ver- 
fchaften. Rec. kann als Augenzeuge verlichern, dafs 
Viele, welche diefelbe Sache gefehen, hie oft ganz ver- 
[chieden erzählen, [o dafs geradezu Widerfprüche 
zum Vorfchein kommen, und man an [einen eige- 
nen Sinnen Zweifeln möchte. 
Gefcbichtsverfälfchungen bleibt immer, dals Gch die 
Hauptfache, wie das Erfcheinen eines folchen Ge- 
nie’s, ja doch nicht erklären Jafst enn man- auch 
noch fo. viele Umflände dazu rn Und. die 
Zeit er Er Ge fo viel iets hervor- 
treibt, wird erft verftanden, wenn fe vorüber ilts 


Ein Troh bey folchen 


und mit ‘ihrer anfchwellenden Fülle und Abnah-. 


ine fich überfchauen läfst. ö 

Zum Schluffe bemüht fich der Herausg, noch 
um eine :Charakteriflik des Dichters in feinen Wer- 
ken, wobey er wichtige Quellen benutzte, aber auch 
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zum Theil feiner eigenen Anficht folgte. Die ‘Be. 
trachtung ift mit Geift gefchrieben, und enthält man- 
che Wahrheit. Dafs er mehr lobt, als tadelt, ver- 
dient wohl keine Mifsbilligung — des Tadels haben 
wir fchon längt genug; denn es it weit leichter, 
Schs. Fehler zu bemerken, äls [eine Grölse zu [chä- 
tzen, die im. Erhabenen mit der felbftgefchaffenen 
Sprache einzig it. Unter den dramatifchen Produ- 
cten nimmt indes Hr. D. Cabale und Liebe zu fehe 
in Schutz. Zwar verwirft er mit Recht A. W. Schle= 
gels Ausfpruch: „Cabale und Liebe kann fchwerlich 
durch den Ton überfpannter Empfindfamkeit rühren, 
wohl aber durch peinliche Eindrücke foltern; denn 
Empfindfamkeit it es nicht, was wir hier hören, fon- 
dern ‘Liebes/chwärmerey, die immer efW%s Über[pann- 
tes hat; indefs das Folternde durch Peinliche Ein- 
drücke kann man an [ehr vielen Stellen nicht ableug- 
nen; das Schreckliche geht hier nicht nur an Gch 
über die Grenzlinie des Schönen hinaus, fondern it 
auch auf Unwahrfcheinlichkeit gegründet, die es 
als etwas Willkührliches und Abfichtliches erf[chei- 
nen laffen, Dagegen erkennt Hr. D. das Zweckmälsige * 
in Maria Stuart, wenn er S. 243 lagt: „Dals Schiller ~ 
gleich im Eingange nichts fpart, uns gegen Maria 
einzunehmen, und verab[cheuungswürdige Verbre- 
‘chen fo ausmalt, dafs wir die Verirrte fchon im Vor- 
aus als (für) ein dem Tode bereits verfallenes Opfer 
halten, dürfte, infofern es unferen Antheil an Maria 
[chwächt, nicht ganz zu rechtfertigen feyn.“‘ Den 
Antheil noch höber zu fleigern, Wäre [ehr Jeicht ge- 
welen; darauf kam es aber bier nicht an. . Maria 
Stuart erhielt mehr [chickfalsvolle Bedeutung da- 
durch, dafs ihr Mifsgefchiek fich an die Erinnerung 
früher Verbrechen anfchlielst: und wir mülfen Schil- 
ler bewundern, dals er, obgleich ihr blutiges Ende 
fo beffimmt herandroht, doch noch in uns Hoffnung 
für fe zu erregen und zu erhalten weils. — In Bur- 
leigh irrt Hr. D. ganz und gar, wenn er meint: „B. 
wird von dem Dichter als der leidenfcbaftliche Feind 
Mariens dargefiellt, ohne dafe die Gründe [eines 
Hales gehörig motivist find.“ B. bat nur das Staata- 
interelle vor Augen, die Sicherheit des Throns, die 
Rube des Landes, und wenn er Marien auch nicht 
lieben kann: fo ift doch von perfönlicher Feind- 
fchaft keine Spur. — In’den meilten Behauptungen 
mufs man indels dem Herausgeber beypflichten; 
Vieles ließ man mit Vergnügen. Auch in der Wür- 
digung der Iyrifchen Gedichte verdient er gehört zu 
werden; nur [cheint ung die wirkliche Erklärung 
und Umfchreibung vieler einzelner hier nicht an 
der rechten Stelle; auf hervorftechende Puncte auf, 
merkfam zu machen, wäre wohl 
zweckmälsiger gewn en: 

Dem Bilde Schillers, das b en 
len wir die Ähnlichkeit aa E ea, 
doch it Haltung und Manier von der Art, dafs Sa 
danach eine fallche Vorfellung von ihm Bekannt. 

‚Herders Leben, worin auch Neues und Bekann- 
tes nach der Zeitfolge zulammengeftellt wird, 'er- 
mangelt des durchdringenden Geiltes, der aus ein- 


hinreichend und 
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zelnen Zügen und Schicklalen das Charakterbild all- 
mählich entfiehen lafen und vollländig zur An- 
[chauung bringen [ollte, bey weitem mehr, als das 
Leben Schillers, obgleich die'Vorrede befonders zu 
dieler Erwartung berechtigt. Es heifst hier: ‚‚diele 
Biographie halten wir um [o weniger für überflüffig, 
als es aufser den’ Erinnerungen aus Herders Leben von 
Jeiner Gattin keine eigentliche zufammenbängende 
Schilderung feiner Lebensereigniffe giebt. Diefe kön- 
nen indes, ihrer Anlage und Ausfübrung nach, auf 
den Namen einer eigentlichen Biographie nieht füg- 
lich Anfprüche machen; es ift- mehr ein verworrenes 
Chaos der ver[chiedenartigfien Materialien, die nur 
locker und gleichfam zufällig an einander gereiht 
find, wenn wir ihnen auch Werth nnd Interelle ket-- 
nesweges ab[prechen wollen.“ Für ein belleres Zu- 
fammenreihen hatHr.D. wohl gelorgt, aber eine eigent- 
liche Biographie ił bey ihm auch nicht daraus ge- 
Worden. Das meifte Lob verdient er wegen der Me- 
thode, dafs er uns Einficht in Herders Wefen durch 
Teine eigenen Worte und durch gelegentliche Ur- 
. Aheile über ihn zu verfchaffen fucht; indefs ind die- 
fe nicht immer zur rechten Zeit eingelchaltet, und 
wir haben es im Ganzen doch immer mehr mit ein- 
zelnen Gemüthszufänden, als mit einem Charakter- 
j bilde zu thun. Bey Herders Vielfeitigkeit, die ihm 
in der Vorftellung leicht etwas Unbelimmtes und 
Schwankendes giebt; war es vorzüglich nöthig , auf 
Er Puncte in [einem Leben, die zur Entwicke- 
ung und Begründung feines. Charakters am meiften, 
eytragen mulsten, vorzugsweile hinzuweilen, und 

. das Bedeutfamfte hervorzuheben. Wie fein religiö- 
‚ fer Sinn. früh genährt und geffärkt wurde, erhellt 
a ei en Umgebungen genuglam, ob es.gleich wie- 
Prediger 5 aren it, wenn es hier heifst: „dem 
2 amovius verdankt er, nächf feinen from- 

men Eltern, unßreitig. fein Gefühl für Religiohßtät, 
[owie feinen Sinn für Freundfchaft und feine Em- 
pfänglichkeit für alles Schöne und Gute.‘ Da Herder 
überhaupt mehr durch vielfeitige Emp£änglichkeit, 
als durch unmittelbare productive Kraft, Gchauszeich. 
nete, und die Gefühlthätigkeit bey ibm vorherrfch- 
‚te: fo war es gewils von der grölsten Wichtigkeit, 
dafs der Rector Grimm in Mohrungen, fein Lehrer, 
beym Schulunterricht, befonders in der lateinifchen 
und griechifchen Sprache, einen unermüdlichen Et- 
fer und die äufserfte Strenge bewies, wodurch der 
Hinneigung zu dunkeln Gefühlen [ehr' woblthätig 
Wingengewirkt, und für das. ganze Leben in dem 
Alles pleieren ein felter Grund gelegt wurde, was 
2 et geisdrücklich hätte bemerkt werden fol- 
'Fam oh Prediger Trefcho, der Gich feiner als ei- 
a. Fee er bediente, und ihn zum Abfchreiber [einer 
ascetilchen Schriften brauchte, gerieth ‚er nachher 
wieder in die gröfste Gefahr, dem hellen Willen ent- 
zogen zu werden, und er wäre vielleicht für eine 
beflimmte. willenfchaftliche Laufbahn ganz verloren 
gewelen, wenn nicht ein Regiment Ruffen, das aus 
. dem fiebenjährigen Kriege zurückkehrte, einen Re- 
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gimentschirurgus herbeygeführt hätte, der, feine 
Sprachkenntnils bewundernd, ihn mit nach Königs- 
berg nahm, um ihn die Chirurgie zu lehren, woge- 
gen er eine medicinifche Abhandlung in’s Lateini- 
fche überfetzenr mulste. Als Herder ert die Frey- 
heit des literarifchen Genulles athmete, war er auf 
alle Zeit für die Willenfchaft gerettet, ` Der Chirur- 
gie entfagte er [ogleich (bey der eriten Section fiel 
er in Obnmacht), und widmete fèb, trotz aller Hin- 
dernille, der Theologie, wobey er gröfstentheils durch 
Privatlitunden fich [elbf [einen Unterhalt verfchaffte, 
bis durch eine Schullehrerftelle fich feine Lage ver- 
bellerte. Jedermann war erltaunt, dafs man einem 
fo jungen Manne den Unterricht in den obern Clal- 
fen anvertraute; aher licher kann man diefs wieder 
als einen fehr wichtigen Punct betrachten, wodurch 
Klarheit und Befiimmtheit in ihm befördert wurde: 
Hamann unterrichtete ihn in der englifchen Sprache, 
worin er nan den Shakespeare kennen lernte, bey 
welcher Gelegenheit Hr. D. ein Urtheil Herders über 
Shak. anführt, das aber, aus fpäteren Jahren entlehnt, 
ganz zur Unzeit kommt, weil es die Vorftellung, 
die mit der allmählichen Entwickelung Herders be- 
fchäftigt it, Aört. Sehr charakteriftifch it dagegen 
die Stelle eines Briefs, worin Hamann ihn an die Dom- 
fchule nach Riga empfahl. „Bey einem ziemlichen 
Umfange hiftorifcher, philofophifcher und äftheti- 
fcher Einfichten“, fchreibt er, „und einer grofsen 
Luft; den fruchtbarften Boden anzubauen, bey ei- 
ner mehr, als mittelmälsigen Erfahrung in den Schul- 
arbeiten und einer [ehr glücklichen Leichtigkeit, fich 
zu bequemen, und feine Gegenflände zw behandeln, 
befitzt er die jungfräulichesSeele eines Virgil, und die 
Reizbarkeit des Gefühls, welche mir den Umgang der 
Liefländer immer fo angenehm gemacht hat. Der 
letzte entfcheidende' Punct in Herders Schicklal er- 
folgt, nachdein er in Riga einen [ehr bedeutenden 
Wirkungrkreis gefunden hatte, in feinem Entfchluf- 
fe, alle Amter freywillig:anfzugeben, Riga zu ver- 


Jaen; und in die weite Welt zu reifen, worüberman, 


in Vergleich zu anderen Menfchen, fich billig [ehr 
wundern mufls. Diefer Schritt läfst uns einen tie- 
fen Blick in die grolse Regfamkeit feines wilsbegie- 
rıgen,Geiftes tbun; aber auch die Reizbarkeit feines 
Gemüths hatte Antheil daran. Er war jetzt alg Schrift- 
Reller aufgetreten, und hatte von AÄlotz kränkenden 
Tadel erfahren, der ihm als Prediger im An ehcht 
feiner zum -Theil nicht fehr freundfchaftlichen Col- 
legen [chwer fiel. Er fehnte fich nach freyerer Mit- 
theilung, und wäünfchte eben fo febr in die grofse 
Welt, als von Riga wegzukommen. —  Dieles ent- 
fchloffene Unternehmen hätte wohl noch mehr.be- 
leuchtet werden follen; aber es wird nicht einmal 
gelagt, mit welchen Mitteln. Herder die Reife unter- 
nahm. Mit einem Freunde ging er — nicht nach 
Deut/chland, wie man erwartet, [ondern nach Frank- 
reich, das feinem Gemüth doch am wenigfien zula- 
gen konnte. Vielleicht war die damals gröfsere Wich- 
tigkeit der franzöhlfchen Literatur die Urfache, oder 
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das Gelchäft feines Freundes hatte Einflufs auf feinen 
Reifeplan. Wir bleiben darüber im Dunkeln. - Zu 
Schilte ging es gerades Weges nach Nantes. ; 
Abficht war, fch ein paar Jahre in der Welt umzufe- 
hen, noch mehrere Kenntnille und Erfahrung zu fam- 
meln, und dann in. Riga ein Lyceum zu errichten. 
Der Aufenthalt in Frankreich mufste natürlich auf 
feine Bildung [ehr vortheilhaft wirken; aber er blieb 
Gch doch felbf treu, und nachdem er Paris erreicht 
hatte, fing er bald an, in.fich eine gewille Leere zu 


fühlen. — Innerlich hatte nun Herder [eine Beftim- - 


müng erreicht; die äufseren Veränderungen führte 
bey dem fehon ausgebreiteten Rufe [eines Namens 
gar leicht das Schicklalherbey. ‚Als Führer eines Prin- 
zen, dann Hofprediger in Bückeburg, und zuletzt 
nach Weimar berufen, hatte er Gelegenheit genug, 
feine -Kräfte und Kenntnifle in Wirklamkeit zu fe- 
tzen. Von [einem Leben in Weimar werden aber 
wieder nicht fo ausführliche Nachrichten gegeben, 
als der Leler-wünfchen wird. Recht gut, dafs dem 
Herausgeber noch einfiel, über, [eifte Amtsverhält- 
nille Erkundigung einzuziehen, und er hat [einem 
Charakter hier vielleicht eber. zu viel, als zu wenig 
beygemellen. Etwas Volltändiges über Herders letz- 
te Lebensjahre darf man fich in der Folge wohl erk 
von feinen Freunden ver!prechen. Dagegen hätte 
Gch der Erzähler über die Reife nach Italien und man- 
ches Unwelentliche darin kürzer fallen können. — 
Zu den unzeitigen Einfchaltungen rechnen wir noch, 
wenn er bey Gelegenheit, da-A. [ich auf der See- 
reife den Hiob wünlcht, die [päteren Worte feiner 
Begeifterung darüber aus feinen Briefen, das Studium 
der Theologie betreffend, anführt, und wenn er bey 
der Erwähnung Gleims die Todesnachricht vorweg- 
nimmt, und/agt, wann dieler und wann Herder geftor- 
ben fey.- I» Eh 
Eine gedrängte Überficht van Herders Schriften 
und-eine Charakteriftik von ihm als Schriftfeller, als 
- Dichter, Philofophen und Theologen , macht den Be- 
[chlufs, und wir können dem Vf. das Zeugnils ge- 
ben, dals er hier Stellen aus Herder felbf, und aus 
den mancherley Urtheilen über ihn, zweckmälsig und" 
verltändig mit feiner‘Anicht in Übereinlimmung zu 
bringen fucbt. Überhaupt wird Niemand denFleils 
verkennen, den der Vf. feiner, Arbeit gewidmet bat. 


Wenndiefelbe auch nicht für einevolllländige, über- ` 


all gehörig begründet iographie gelten kann: fo 

gebuhrt ibr ae, SA RE ER und 

Vorbereitung dazu alles Lob, wobey die klare, leich- 

te, wohlklingende Schreibart noch befonders einer 
zühmlichen Erwähnung en 
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LeirziG, b. Brockhaus: Aus den Memoiren des Ve- 
netianers Jacob Cafanova de Seingalt, oder fein 
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Leben, wie-er es zu Duy in Böhmen nieder[chrieb. 

Nach dem Original- Manufcript bearbeitet vom 

Wilhelm von Schütz, Fünfter Band. 1824. VI u. 
5228. 8. (2 Rthlr. 12 gr:) 
. [Vergl. Jen. A! L.Z 1825. No. 150.] 

Wir: verlielsen am Schlulfe des vierten Bandes 
unferen Helden, wie er eben feine anflaunenswer- 
the Flucht aus den Bleygefängnillen bewerkftelligt 
hat, und finden ihn hier auf der terra ferma wie- 
der, wo er-durch einen der [onderbarfien Zufälle fei- 
nen 'Verfolgern entgeht, glücklich über die venetia» 


nilche Grenze kommt, und über München, Augs- 


burg und Stralsburg nach Paris reit. Der Minifter 
Bernis, ihm von Venedig her befonders gewogen, 
empfiehlt ihn dem General- Controleur, und durch 
eine Dreifiigkeit, welcher nur feine glückliche Auf 
fallungsgabe gleich kommt, heht ich Cafanova plötz- 
lich. in eine ziemlich günftige Lage verfetzt. Das 


. Glück fcheint ihn nun eine zeitlang gleichlam zu 


verfolgen; aber für einen Mann [eines Charakters 
giebt es nun einmal keine Ruhe. Er wird in Fi» 
nanzangelegenheiten nach Holland gefendet, entle- 
digt hch mit unerwartetem Erfolge des Auftrags, - 
und tritt,dabey perlönlich in Beziehung welche 

deutlich zeigen, was Unverfchämtheit, Glück und 
Verfand im Bunde wirken können. Als reicher 
Mann kehrt er nach Paris zurück. Die Entfernung 
des Minilter Bernis raubt ihm die Ausficht auf wei- 
tere Beförderung im Sıaatsdienfte. Er legt eine Fa- 
brik an, kommt dabey in Nachtheil und fehr ver 
driefsliche Verbältnilfe, wird durch ‘eine Dame ge- 
rettet, die er durch cabbalififche Kunftücke anz 
gewonnen, und reift nochmals nach Holland. Es 
Hängt hier eigentlich nur von ibm ah, die fchöne 
und geiltreiche Tochter eines Millionärs zu heira- 


. then; aber fein unftäter Geil treibt ihn weiter, zu- 


erit nach Cölln und Bonn, dann am-Schlulle des Ban- 
des gen Stuttgart. Das eigentliche Aveniturier-Leben _ 
fcheint wieder zu beginnen. Wir baben hier einen 
kleinen Abrifs des Inhaltes diefes Bandes gegeben, 
mit abfichtlicher" Übergehung aller Ännlicher Aben- 
theuer, an ‘welchen es denn allerdings auch nicht 
fehlte Man fhieht, dafs derfelbe zu den intereffante- 
ften gehört, fo wie ch denn bey einem fo 
chen Menfchen von [elbfi verfteht, dafs eine Menge 
höchft treifender Bemerkungen eingeftreut find, 5 
Die Überfetzung ift in det [chon anerkannten Ele- 
ganz gehalten. - S. 177 giebt „nicht über zwanzig“, 
eine Zweydeutigkeit; es foll wahrfcheinlich heilsens ` 
nicht über mehr, als u. f. w. Dals man eben fo, wie 
im Original’ geftanden haben mag: Trente Bofösen 
Chevelin, Aa $ Gapel lief, und nicht za Gin 
ften mancher Lefer und der Natur gemäls Triene, 


tr Pre Aachen, it eine kleine Vers ` 


geißrei- 
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MATHEMAT:IE. 
Marz, in Comm. b. Kupferberg: Vollfländige 


Theorie der Parallellinien, oder geometrijcher Be- 
weis: des eilften Euklidifehen Grundfatzes. Von 
Metternich. Zweyte, umgearbeitete Auflage, mit 
einer Figurentafel. 1822. XX u,.41 S. 8- (Br) 


Diere neue Theorie; deren Verfaller befonders durch 
lei “über den Widerfland der Reibung 
eine ‚Abhandlung k . 
dem mathematilehen Publicum vortheilhaft bekannt 
it, erfcbien zuerft im Jahre 1814, und wurde [chon 
damals in mehreren kritifchen Blättern beleuchtet. 
Die Einwürfe, welche aber dort gegen die Haltbarkeit 
` der Sätze, auf die es hier vorzüglich ankommt, ge- 
macht wurden, waren für Hn. M. nicht überzeu- 
gend; er glaubte im Gegentheil von einzelnen Beur- 
theilern nicht hinlänglich verflanden worden ‚zu 
Fur was er vorzüglich dem Umftande zufchreibt, 
als mehrere Erläuterungsfätze, die er in einem 
Nachtrage früher lieferte, zu wenig Berückfichti- 
gung gefunden haben. Er ent[chlofs fich daher, ob- 
gleich die erfte Auflage noch nicht vergriffen war, in 
einer zweyten die Sätze des Nachtrags an der gehö- 
rigen Stelle einzufchalten, und überhaupt den Vor- 
trag in der Abhandlung und den im ‘Nachtrag in ein 
Ganzes zu verfchmelzen. Zugleich theilt er in die- 
fer neuen Auflage für den Satz f. VIIL u. [. w. einen 
neuen Beweis mit, und fodert nun dazu auf, die 
Theorie in der gegenwärtigen Form aufs Neue einer 
firengen Prüfung zu unterwerfen. Indem wir diefes 
hier zu thun bereit find, glauben wir 
a fichern zu müllen, : 
Vor sde S VIII u. XX erwähnten Vorurtheilen gänz- 
orrede S. ie ih blot am 
lich frey fnd, und dals es uns, wie 19m, 
Wahrheit zu thun il. . Be: : 
Der Vf. erläutert zuerf in der Kislehtng die Se 
griffe yon parallelen und geneigten ig ee 
‚ zen Begriff des Parallelismus fellt er lo, wie $ 
des fe; geneigt nennt er Linien, wenn fe entwe- 
der einen Winkel gebildet haben, oder wenn gezeigt 
‚werden kann, dafs he gehörig verlängert auf einer 
Seite zulammentreffen. Die geneigte oder parallele 
Lage zweyer Linien bemerkt er, werde erkannt, aus 
der prase jralche die Linien gegen eine dritte Linie, 
die Normale, haben, auf welcher fie „aufgerichtet 
ae raten was, der Satz: Wenn die 2 an 2er 
eite der Normale liegenden Winkel = 2R find, fo 
ift Parallelismus vorhanden (Euklid, I, 28) ausgelpro- 
chen, und gezeigt, dafs, wenn die inneren: Winkel 
Ji A. L. Z. 1824. Zweyter Band. 


. M. vor- 


dafs wir von den in der, 


_ derSatz: Bey vorhandenem Pa 


= 2R, die Gleichheit der Wechfelwinkel, des inne- 
ren. und äufseren Winkels, und der äulseren Wech- - 
fel winkel, x’ = x’ und 2° = z” {Fg. 1), folge. Wenn 
übrigens die beiden inneren Winkel. einzeln rechte 
find: fo wird die Normale fenkrecht; wenn dieles 
nicht der Fall ift, [chief genannt. Nachdem nun der 
Vf. die Aufgabe: durch einen Punct eine geradeLi- 
nie einer gegebenen parallel zu ziehen (Euklid. 1, 31), 
zur Löfung gebracht hat, fucht er (Einleit. 6) den 
Satz: durch einen Punct, aufserhalb einer gegebenen 
geraden Linie liegend, kann nur eine Parallele mit je- 
ner Linie gezogen werden, zu beweilen. Bekanntlich 
ift diefes [chon früher, aber immer ohne Erfolg, ver- 
fucht worden, und erh neuerdings hat Paucker in fei- 
nem Handb. der Geometrie, Königsberg, 1823, einen 
Beweis für diefen Satz mitgetheilt, der indeflen eben 
fo wenig Haltbarkeit befitzt, als die früheren. Die 
Demonfträtion aber, die von unlerem Vf. a: a. O, 
beygebracht wird, it böchft ungenügend, und wir 
begreifen nicht, wie die grofsen Schwächen derfel- 
ben einem Mathematiker vom Fache entgehen konn- 
ten. Das Welfentliche des erwähnten Beweifes be- 
fteht in Folgendem: „Es fey (Fg- 2) CD durch: N mit 
AB parallel geführt, was bewirkt wird, indem man 
AMN =R= CNM macht. Gefetzt nun, es gäbe in 
N noch eine ste Linie QR, die auch mit AB parallel 
wäre: [lo müfste diefe die CD-in N fchneiden, da 
denn die inneren, an einer Seite der Normale liegen- 
den Winkel nicht = 2R wären. Es würde daher 
QR in AB parallel feyn, ohne dafs die beiden inne- 
ren Winkel = 2R wären, welches einem der vorhin 
mitgetheilten Sätze: Wenn die beiden inneren, an ei- 
ner Seite der Normale liegenden Winkel = eR find, 
fo it Parallelismus vorhanden, widerfpricht.“ So 
weit Hr. M. Der eben behauptete Widerfpruch ik 
aber in keiner Weile vorhanden. Aus dem Satz: Wenn 
die beiden inneren Winkel = eR, fo ift Parallelis- 
mus vorhanden, folgt noch gar nicht, dafs 2 
nicht parallel feyn können 3 
kel nicht 2R betragen. Das 
die Umkehrung des Satzes 


t Linien 
» wenn die inneren Win- 
Würde nur folgen, wenn 
‚ Einleit. 2, d.h. wenn 
e A rallelismus müffen die in- 
neren, an ‘einer Seite der Normale liegenden Winkel 


= 2R feyn, bewielen wäre, Zur Demonftration die- 
feseben angeführten Theoremsift aber der XIte Grund- 
fatz des Euklides, den der Vf, ja erk beweifen will, 
bekanntermalsen unumgänglich nöthig; und er wird 
die Richtigkeit eben jenes Theorems doch wohl hier 
nicht aus Satz J, 28 (nach Euklid), defen Umkeh- 
rung a nr Di herleiten wollen. Wäre Leta- 
i p 
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tes der Fall, fo hätte Hr. M. mit eben dem Rechte 
das XIte Axiom lelbh unmittelbar aus dem Satz: eWin- 
kelin einemTriangel find kleiner,als 2R, oh neWeiteres 
folgern können, da ja dallelbe nur die Umkehrung 
dieles Satzes ausfpricht. Der Vf. hat alfo den Lehr- 
fatz: Durch einen Punct kann nur eine Parallele mit 
einer gegebenen geraden Linie gezogen werden, um 
den es’ fich bisher handelte, und der [päter welent- 
lich gebraucht wird, durchaus nicht mit willen- 
fchaftlicher Strenge dargethan. Wäre übrigens des 
Vfs. Beweis für den fraglichen Lehrfatz bindend: fo 
hätte es wahrhaftig nicht des grofsen Aufwandes von 
Schlüflfen bedurft, die zum Beweis des XIten Axioms 
in der vorliegenden ‘Schrift noch gebraucht werden, 
indem daflfelbe dann bekanntlich mit grölster Leich- 
tigkeit abgeleitet werden könnte. š 
Von 6. Ibis 9. IV folgt nun eine Reihe von Sä- 
tzen, gegen deren Wahrheit fich nichts Erbebliches 
. einwenden lafen dürfte. Wir können diefe Sätze, 
„welche grölstentheils neu find, hier nicht aufzählen; 
nur auf einen vorzüglich interellanten (6. II), der 
dem Vf. von J. J. J. Hoffmann mitgetheilt wurde, 
wollen wir aufmerkfam machen. Es wird a. a. O. 
nämlich dargethan, dafs.auf dem Schenkel eines fpi- 
tzen Winkels hch vom Scheitel aus ein Punct ange- 
ben laffe, aus welchem ejn:Perpendikel, grölser, als 
jede gerade Linie, auf den anderen Schenkel gefällt 
werden kann. In 6. VII giebt der Vf. einen neuen, 
für feine Unterfuchungen welentlichen Begriff, der 
zur Begründung mehrerer Wahrheiten veranlafst. 
Es find nämlich zwey Linien AB und CD (Fig. 11 
und. 12) mittel der fenkrechten Normale MN paral- 
lel; nimmt man nun MS =NS’, und fällt man von 
-~ den Puncten S und S’ Perpendikel ST und S’T’ auf 
die gegenüberliegende Parallele: fo follen en 
Perpendikel Parallelfinus heifsen. Es. wird a. a. e 
gezeigt, dafs folche Parallel@nus gleich fnd, un 
dafs die Winkel, die jeder Parallelinus in den Pun- 
cten S und $/ mit einer der Parallelen, und zwar 
“gegen die Normale bin bildet; gleich [eyn müllen; 
dals alfo (Fig. 11) MST = NST’, und Fig 12 MST = 
"MST. Endlich fucht Hr. M. §. VHI, IX, X, XI, zu 
zeigen, dafs der Winkel MST (Fig. 13), den ein 
Parallelinus in dem Puncte, aus welchem.er gefällt 
"würde, mi: der einen Parallele, nach der Normale 
MN zu, bildet, weder fpitz, noch Aumpf, fondern 
nur ein rechter feyn könne. Diele Behauptung aber 
it die Bafs des Beweifes, der -dann [päter für das 
Xlte Axiom gegeben wird, und wir müflen daher 


die Gründe für diefelbe einer genaueren Prüfung un- 
terwerfen. À > 


Zuerft werden für die Behau 
een itz, zwey Beweile bey- 
gebrache -vondse ‚der Vf. den erfien wegen feiner 
Einfachheit für vorzüglicher, als den zweyten erklärt. 
(Siehe Vorrede X.) Jener erte Beweis Aützt ch 
aber einzig auf den Satz: durch einen Punct kann 
mit einer gegebenen geraden Linie nur eine einzige 
Parallele gedacht. werden, den, wie wir früher zeig- 
ten, der Vf. in keiner Weile evident dargethan hat, 


ptung, der bezeich- 
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welshalb denn dem erwähnten erften Beweife felbft 
alle Haltbarkeit abgeht. — Der Gang des zweyten 
Beweifes ilt. kürzlich dieler; „,Es feyen (Fig. 
13) AB, CD mittel der fenkrechten Normale MN 
parallel und aus einem Punct S, der AB, fey der Win- 
kelfinus ST auf CD gefällt. Wäre nun MST ein fpi- 
tzer Winkel, fo würde ein Perpendikel aus T nach 
AB auf die Seite diefes [pitzen Winkels fallen. Der 
Fulspunct p des Perpendikels würde dann entweder 
1) in M, oder 2) zwilchen M und A, oder endlich 3) 
zwilchen M und S liegen. Die Lage ı und 2 kann 
aber nicht Statt finden, weil fonft in einem Puncte 
2 Perpendikel möglich, oder in einem Triangel 2 
Winkel = 2R wären; bey der Lage 3 wiirde man aber 
aus p einen Parallelinus nach NT fällen können, * 
delen Fufspunct q zwilchen N und T läge: und fo 
gäbe es, immer aus gleichen Gründen, aus q auf MS 
den Parallelinus gp‘, aus p‘ nach NT den Parallel- 
Gnus p/q’ u. f. w. Die eben angedeuteten Conftru- 
ctionen, die ins Unendliche fortgeletzt werden kön- 
nen, bringen auf MS und NT Segmente hervor, 
wie Sp, pp’, p/p” etc. in inf., welche weder nach 
arithmetilchem, noch geometrilchem Reihengeletze 
abnehmen können. Denn nähmen fe in arithmetilcher 
Progreflion ab, fo mülste man ein Glied = o, oder 
negative Glieder erhalten; es mülsten.alfo die ange- 
führten Conftructionen entweder abbrechen, oder 
rückgängig werden, was unmöglich it. Wollte-man 
hingegen fetzen, die gedachten Segmente nähmen 
nach M hin in geometrifcher Reihe ab: fo mülste 
man in der Reihe endlich auf ein Glied kommen, 
das kleiner, als eine noch angebliche Gröfse wäre, auf 
ein. Minimum, welches wieder unmöglich it, weil 
jedes Segment, wie z. B. p/p (nach $. I), einen Win- 
kelfinus darfellt, und zwar den grölsten, ein Maxi- 
mum, von unzählig vielen kleineren, die von Pun- 
cten der qp auf qp’ gefällt werden können. Die Ab- ° 
nahme der Segmente nach -ärithmetilchem oder geo- 
metrifchem Reihengeletze if allo undenkbar, und 
eben [o wenig können diefelben nach einem ande- 
ren Geletze abnehmen. Jene Segmente müllen alfo 
gleich bleiben, oder nach M zu grölser werden, da 
denn: in beiden Fällen der Fufspunct eines Perpen- 
dikels entweder in M, oder zwilchen M und A fal- 
len mülste, welches aus on angegebenen Grün- 
den unmöglich in. = Der Winkel, MST kann daher 
kein [pitzer Winkel [Ey Degen diefen, in fei- 
ner ganzen BRENNT re oalichen, xaid 
eben darum fehon PIC vorzüglichen. ‚Beweis hat 
Teen Folgendes zu erinnern; 1) IR durchaus - 
nicht dargethan worden, dafs die Segmente Sp; pp’ 
u. L w., nach keinem anderen Gefetze, als dem arith- 
metifcher oder geometrifcher Reihen, abnehmen kön- 
nen. 2) Sind die Gründe, die der VE für die Behaup- 


tung, die gedachten Segmente können nicht nach 


dem geometrifchen Reihe ef, š 
aus unftatthaft. ."geletz abnehmen, durch- 


f ‚Bey einer unendlichen fallenden 
geometrifchen Reihe kann man:nämlich zwar immer 
auf einGlied kommen, das kleiner ifi, als jede gegebene 


Gröfse, keineswegs aber, wie der Vf. irriger Weife 
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glaubt, aufeine Gröfse, die kleiner fey, als jede angebli- 
che, darfiellbare, keineswegs aufein ab/olutes Minimum. 
Der Vf. hat durchaus falfche Vorfiellungen vom Un- 
endlichen, was auch daraus hervorgeht, dals er ein 
Segment, wie pp‘, als Maximum charakterifirt, da doch 
ein folches nùr gröfser it, als alle Winkelfnus, die 
aus den übrigen Puncten der qp auf gp‘ gefällt wer- 
den können. Hr. M. hat alfo durchaus nicht bewie- 
len, dafs die Segmente in keiner geometrifcher Reihe 
abnehmen können. Setzt man nun etwa, Sp [ey = 
3MS, pp = zMsS, Pepe a MS etc. in inf. s fo 
wird niemals der Fulspunct eines Perpendikels M 
erreichen können. Ans dem Allen geht aber zur Ge- 
nüge hervor, dafs der Vf. den Satz: der Winkel MST 
kann kein [pitzizer [eyn, durchaus nicht willenfchaft- 
lich gerechtfertigt habe. — Nimmt man übrigens 
an, Zwey gerade Linien SA und TA träfen im er 


A unter einem fpitzen Winkel zufammen, 


fällt man dann aus S ein PerpendikelST auf AT, fer- 


ner aus T ein Perpendikel Tp auf AS, aus p wieder 
ein Perpendikel pq auf AT, und fo fort, wodurch 
denn auf SA die Segmente Sp, pp‘, p/p” w f. w. 
entfliehen: fo läfst ch unter der Vorausfetzung, dafs 
die Theorie der Parallelen fchon hinlänglich begrün- 
det fey, zeigen, dafs die Segmente in geometrilcher 
Res abnehmen. Es find nämlich dann die Win- 
ke pTS, Tpg, 4 t n: tap“ u. f. Wa einan- 
der gleich, und Paier mA r Te wie Gch 
leicht, zeigen lälst, dem Winkel A, unter welchem 
die Linien SA und TA zulammenkamen. Es wird 
aber offenbar pS = Sin. A. ST, pp‘ = Sin. A. pq, 
p’p‘ = Sin. A. p/q’u. L w. Da nun pS: pT = Sim. 


A: cos: A, fo ifpT = Can = u) Sin. A. 
= a r Sin. A Sin. A 
ST = cos. Å. ST. Es ift aber: pq = cos. Å. pT, alfo 
cos. Å 


pp = Sin. A. cos. A. pT = Sin. A. cos. A. 


Sie 
= cos. A?. pS. Ebenfo läfst fich zeigen, dafs pp” 
= cos. A? . pS u. l. w- Die Reihe für die Segmente 
it alfo: pS, cos. A. pS, cos. A*. pS u. i w., eine 
fallende geometrilche. Werdemdie Linien SA, TA, 
parallel, da Winkel A = 0, AST =R wird: fo 
mufs cos. A = ı werden. Die Reihe hört demnach 


auf, eine fallende geometrifche zu feyn, he verwan- 


delt ich in die Reihe SA, SA, SA u. f. w., in der alle ° 


Bey diefen Unterfuchungen 
letzten Wir aber voraus, dafs die Theorie der Paräl- 
Jelen fchon fefigeffellt, und namentlich der Satz: 
wenn 2 Linien parallel ind, fo find. die Wechfel- 
va gleich, bewiefen fey. Unabhängig von einer 
je EE A begründeten Theorie der Palin 
Ir » dafs die Segmente Sp, pp’, pp’ u. [. ws 
wenn SA, TA Parallei find, ee zeometrifcher 
Progrellion abnehmen können, dafs he vielmehr gleich 
feyn müllen,- dürfte eine [chwere Aufgabe feyn, die 
unfer Vf. keineswegs gelöf hat. 5 
Für die Behauptung, der Winkel MST fey nicht 
Sumpf, giebt der Vf. drey verfchiedene Beweile. Der 


Glieder gleich fnd. 
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erke Beweis letzt den Satz: MST if kein fpitzer 
Winkel, voraus, und it [chon darum unftatthaft, 
Geletzt aber auch, dieler letzte Satz wäre wirklich 
vom Vf. dargethan worden, fo würde doch .der erfte 
Beweis falfch feyn. Denn der Vf. bat fich in dem 
Früheren nur zu zeigen bemüht, dafs Winkel MST, 
(Fig. 13) nach der-Normale MN hin liegend, kein fpi- 
tzer Winkel fey; keinesweges aber, dafs BST nicht 
ein [olcher feyn könne, Der zweyte Beweis grün- 
det fich auf den Satz: durch einen Punct aufserhalb 
einer gegebenen geraden Linie kann nur eine Paral- 
lele mit diefer gezogen werden, und if alfo, weil 
die Demonftration des Vfs. für dielfen Satz ungenü- 
gend it, ebenfalls unzulänglich. Beym dritten Be- 
weile (er wird für den Winkel T/S/N geführt, wel- 
cher = MST) wird wieder angenommen, die Seg- 
mentenreihe könne keine fallende geometrifche [eyn, 
und wir können ihn daher auch nicht anerkennen. 

Es folgt demnach aus dem Bisherigen, dafs Hr. M. 
den Satz MST mülle ein.rechter Winkel feyn, in 
keiner Weife bewielen habe. Die Schlüffe aber, durch 
die derfelbe endlich zum Xlten- Axiom gelangt, ftü- 
tzen fch nur auf letzteren Satz, und das XIte Axiom 
felbt ift daher ebenfalls nicht zur Evidenz erhoben 
worden, Schlielslich bemerken wir noch, dafs der 
Vortrag des Vfs. hie und da ziemlich breit ıft, was 
der Deutlichkeit [chadet; auch kommen in den Zei- 
chen einzelne Druckfehler vor, die der Lefer jedoch 
leicht verbellern kann. Go; 
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1) Bentın, b. Schlefinger: Die Algebra nach Er- 
zeugung der Begriffe, in [yflematilch geordneten 
Fragen und Aufgaben, nebh ihrer vollfändigen 
Beantwortung zum Selbftunterricht und belon- 
ders für Examinanden nützlich. - Bearbeitet von 
J. P. Grüfon, königl. preufl. Geh. Hofrath, Prof. 
der Mathematik u. f. w. 1821. VII u. 616 S. 
8- (2 Rthlr. 20 gr.) 


2) Ebendafelbt: Syfiematifcher Leitfaden der rei- 
nen Mathematik, enthaltend die Arithmetik, ebe- 
ne Geometrie, Stereometrie, Buchllabenrech. 
hung, Algebra, analytifche Geometrie, gewöhn- 
liche und analytilcheebeneFrigonometrie, diePo. 
Iygonometrie, die analytilche, fphärifche Trigo- 
nometrie, die Polyedrometrie und die Ke el- 
fchnitte. Zum Gebrauch der Vorlefun en auf 
Univerßtäten und in den oberen Claflen“ elehr- 
ter Schulen. Von J. P. Grüfon, — — BS VIH 
u. 390 Sy 8. (i Rthlr. 8 gr.) 2 E 


No. 1 handelt im erften Theile von der Zufam- 
menfetzung und Zerlegung der durch keine Gleichung 
verbundenen Gröfsen; wobey die Operationen der 
Buchflabenrechnung, die Auflindung eines gemein- 
fchaftlichen Divifors zweyer algebraifcher Ausdrücke, 
der Anfang der Theorie der Keitenbrüche, die Wur- 
zelausziehung und Rechnung mit Irrationalen, gelehrt 
werden. Im zweyten Theil von Zufammenfetzung 
and Zerlegung der Gleichungen; von ihrer Auflö- 
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fung; befonders von der allgemeinen cubifchen und 
biquadratifchen Gleichung, und von numerilchen 
- Gleichungen höherer Grade. Sodann folgt, was fonft 
früher vorangelchickt wird, Anwendung der Algebra 
auf numerifche Aufgaben. So weit geht die Haupt- 
anlage des Werks. Dann folgt ein Auszug aus dem 
Vorhergehenden, und Zufätze zum Vorhergehenden: 
diefe betreffen die recurrirenden Reihen, die Loga- 
rithmen, die fymmetrifchen Functionen der Wurzeln, 
und mehrere andere, Unterfuchungen über die Glei- 
chungen. ‚Hierauf folgt abermals ein kurzer Auszug 
oder Überficht des Vorhergehenden (in vier Tableaux, 
nach des Vfs. Auffchriften); und nach dielen zwey 
Auszügen und. Überfichten noch eine Generalüber- 
ficht am Ende, „ein allgemeines und [ynoptifches 
Tableau‘‘, auf einem belonderen Bogen, ‚Der V£. 
wollte, nach der Vorrede, jungen Leuten das Stu- 
dium der Algebra erleichtern, indem er von der all- 
gemein befolgten Methode ein wenig abwich; 
„und dazu bewegen mich, fagt er, die durch eine 
lange Erfahrung gegebenen Refultate “; obne Gch 
näher darauf einzulallen, -worin diefe Relultate einer 

‚ langen Erfahrung beftehen, noch auch über das Cha- 
rakteriftifche feiner neuen Methode Etwas beyzubrin- 
en, wodurch wir kurz über diefelbe ins Klare ge- 
AMEA Wenigftens die Verweifung_ der nu- 
merilchen Aufgaben an das Ende hinter fo vielen ab- 
firacten Theorien, welchen fie fonft vorangefchickt 
zu werden pflegen, und die als Einleitung gebraucht 
werden, um die Anfänger nach. und nach vom Con- 
creten zum Abftracten zu führen: diele Veränderung 
[cheint uns, wenn hie als Verbellerung in der Me- 
thode beurtheilt werden [oll, von [ehr zweydeutt- 
em Werthe zu feyn. Seine Vorgänger und Quellen 
citirt der Vf. nicht leicht. - Wir finden feinen Vor- 
trag klar. Der deutfche Ausdruck ift hie und da et- 
was franzößrend; davon könnte man falt auf jeder 
Seite Beyfpiele auflinden; wir geben nur ein einzi- 
ges, das ich uns von ungefähr darbietet. S. 158 heifst 
es: „Um:das Wurzelzeichen wegzufchaffen s, bemer- 
ke ich, dafs, da P und Q Functionen von y find, 


ic S $ l 
fe kann das Wurzelzeichen nicht anders verfch win- 
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den, als wenn man y in Function [ftatt: als Fun- 
ction] von einer anderen unbellimmten Grölse [die- 
fes von kommt, ziemlich undeutfch, bey dem Vf. alle 
Augenblicke vor] ausdrückt.‘ 

No. II enthält die Sätze der aufdem Titel genann- 
ten Theile der reinen Mathematik, und zwar meiltens 
die Lehrfätze ohne Beweis, und die Aufgaben ohne 
Auflöfung, aber in einer [yftematifchen Ordnung. 


` Des Vfs. Gedanke war: einmal fey bey einem folchen 


Leitfaden. der Preis nicht fo hoch, dafs die Zuhörer 
dadurch abgehalten würden, was fo oft der Fall fey, 


.fich das zum Unterricht beffimmte Buch anzufchaf- 


en, welches doch immer höchft nöthig wäre: fo- 
dann gewinne der Lehrer durch diefe Kürze einen 
gewillen Spielraum, um das, was nur in wenigen 
Worten angezeigt [ey, ausführlich aus einander zu 
fetzen. Im gewöhnlichen Fall, da das Buch fchon 
die Beweife enthalte, werde die Erwartung des Lehr- 
lings nicht genug erregt; er denke, es fleheja Alles 
fchom im Buche, und könne füglich zu Haufe ein- 
fudirt werden; und bey diefem Gedanken werde 
gleichwohl gemeiniglich das häusliche Nachholen 
des Verfäumten von einer Zeit zur anderen ausgeletzt, 


bis es zuletzt gana fruchtlos werde. Dagegen werde 
durch einen folchen Leitfaden, in welchem die Be- 


weife nicht dabey fiehen, Mancher zum Selbfiden- 
ken gezwungen, und der Privatfleifs eher angeregt. 
Der Vf. ver[pricht, bald mögliehf einen Commen- 
tar zu diefem Leitfaden zu liefern. Rec. hat befon- 
ders die geometrifchen Theile dellelben durchgegan- 
gen, und fich Manches in denfelben angeftrichen, 
wobey er im Ausdruck oder in der Darftel ung über- 
haupt mehr Genauigkeit wünfchte;‘° da aber diele 
Stellen fehr zahlreich, und doch andererfeits nicht 
von der Art ind, dafs das, was dabey zu bemerken 
wäre, für [ehr bedeutend gelten könnte: fo enthält 
er fich der Kürze wegen, diefelben im Detail hier 
durchzugehen. Übrigensift ermitidem Vf. darin einver- 
ftanden, dafs ein folcher Leitfaden in mehreren Fäl- 
len. und -Rückächten zum Gebrauch fehr dienlich 
{eyn könne, s 
z o 
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Berlin, in der Flittnerfchen Buchhandlung: Die Rea- 
entien ‚und deren Anwendung zu chemifchen: Unter[u- 
chungen, nebi Zwey ausführlichen Abhandlungen über 
die Unterfuchung der mineralilchen Waller und die Prü- 


auf Metallgifte, vor Auguf Schulze, 
i / 1t einer Ku fert 

beitete und fehr vermehrte 

= ne. a Rthlr. 13 gr.) Ausgabe 


Montanus, 
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i820. XIV 
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1) Leirzig, b. Hahn: EENOSQNTOZ EAAHNI- 
KON IETOPIOQON BIBAIA EGTA. Kensphöntis 
Hifioriae Graecae libri feptem. Ex librorum teri- 
ptorum fide et virorum doctorum ee 
recen[uit et interpretatus, eft Jo. Gottlo - Schnei- 
der, Saxo. Editio nova auctior et emendatior. 1821. 
.XX u. 592 S. gr- 8- Auch unter dem Titel: Xe- 
nopkontis quae zxtant. — Tomus tertius. (1 Rthlr. 
20 gr.) } 


g) Leiezıc, b. Hartmann: Xenophontis Hiero. Re- 
cen[uit et interpretatus eft Car. Henr, Frotfcher. 
1822. XIV u. 128 S. 8 (12 gr.) . 


Re. glaubt die Beurtheilungen der vorliegenden 
Bearbeitungen Xenophonteifcher Schriften fchick- 
lich mit einander verbinden zu können, da die erfte 
eine der letzten Arbeiten eines úm die claffifche Li- 
teratur hochverdienten Veteranen ilt, mit der zwey- 
ten aber ein junger, ‚boffnungsvoller Philolog zuerft 
mit einer gröfseren literarifchen Arbeit auftritt, und 
fomit die Hoffnung gewährt, dasjenige, was Schnei- 
der fo lange Zeit hindurch für Xenophon war, viel- 
lercin in der Zukunft zu erfetzen. Schneiders Ver- 
dienfte um den Xenophon, fowie die Mängel feiner 
Bearbeitung diefes Schriftftellers, ind längf zu be- 
kannt, als dafs fie hier erft einer belonderen Würdi- 
gung bedürften; es genügt daher, bier nur auf das- 
jenige aufmerkfam zu machen, wodurch fich diefe 
zweyte Auflage der griechifchen Gefchichte von der 
früheren Bearbeitung vom Jahre 1791 unterfcheidet, 
und die Vorzüge dieler vor jener Be 
Weggelaffen it, weil die Anmerkungen En e 
Vermehrungen erhalten haben, H. Dodwelli Chrono- 
logia Xenophontea, um das Buch nicht zu vertheuern. 
Diefs möchte indelen doch manchen Lefern des Xe- 
nophon unangenehm feyn, da fich die Dodwell’fchen 
Arbeiten über die alte Chronologie fo [ehr durch um- 
fallende Gelehrfamkeit und Scharffinn auszeichnen, 
a jetzt noch ihren Werth behaupten. Weg- 
geblieben ift ferner F. A. Wolf's epifiola ad editorem, 
weiche H 113—126 der früheren Ausgabe einnahm. 
at Are Bemerkungen find zwar an den ge- 

Ja n von dem Herausgeber benutzt, J€- 
doch nur mangelhaft, So hatte z. B. Wolf die von 
Köppen er Lesart I, 1, 9. Zeyıa TE Hal wpa 
durch zwey Stellen aus Lucian Alexand. T. Il, p- 239; 
und p. 260 ed. Wetfi., gut vertheidigt. Schneider be- 

L A. L: Z. 1824. Zweyter Band. 


merkt blofs; Alterutrum vocabulum delendum cenfuit 
Koeppen, utrumque comparatis locis Luciani defendit 
Wolf, obne die. Stellen felbft namhaft zu machen 
und hält den Verdacht gegen &eyıa felt, -aus dem 
Grunde, weil nach griechifcher Sitte. dem ankom- 
menden Gaftfreunde čeva gegeben werden, nicht 
aber dieler feinem Wirthe dergleichen [chenkt. Al- 
lein Xenophon redet ja nicht von Gelchenken zweyer 
Griechen. Alkibiades kommt zum Tiffaphernes, und 
[chickt ihmGelfchenke, den perfifchen Gebrauch befol- 
gend. Solche Gelchenke waren aber unter Griechen 
gar nicht Sitte; den griechifchen Zevioıs kamen fie 
zwar am nächfien, waren aber nicht daffelbe da- 
mit; daher bezeichnet fie Xenophon mit dem Aus- 
drucke Zévid re xal Öwpa, offenbar, um, dadurch den 
Mangel eines eigentlichen Ausdruckes für diefe un- 
griechifche Sache anzudeuten. Es wäre alfo (ehr 
vorfchnell, čéva aus dem Texte ftreichen zu wollen. 
— I, ı, £0 fchützt Wolf die Redeweile ouöev aAAo 
Handy 2oyacansvos £y TY moAcsı durch Vergleichung 
von Plat. Alcib. I, p. 105 C. Schneider führt blols 
die Conjectur ro)s £v tJ meAsı an, ohne der Wolf- 


[chen Vertheidigung der Vulgate zu gedenken. — 


I, 1, 24 fchreibt Schneider Qukanas Ratt Qulaxas 
auf Wolfs Geheils, ohne dielen zu nennen, — I, 4, 
29 wird zu ösouevwy blofs die Bemerkung der erten 
Ausg. wiederholt, und die Vulgate für verderbt er- 
klärt, wiewohl fie Wolf in der angeführten Epifel 

ut vertheidigt und gerechtfertigt hatte. — I, 1,350. 
Wolf hatte hier und anderwärts nach vargeblich at- 


- tifchem Sprächgebrauch row fatt mow? [chreiben 


wollen; Schneider ilt ihm nicht gefolgt, und zwar 
hierin mit Recht: mow ift die jüngere und vulgäre, 
mow? die ältere Schreibart. Wo daher dieHandfchrif- 
ten letztere darbieten, it Ge felbt aus den Atti- 
kern nicht zu verbannen. Man fehe die gründliche 
Auseinanderletzung diefes Gegenftandesin E, R. La 
ges gebaltreichem Spec. criticum in Plat, Crit z 
p- 6f. p angin fchienen not 
um künftige Bearbeiter von Xenophons griechi 
Gefecbichte auf die Nothwendigkeit che 
machen, auch die erfte Schneider[che Ausgabe, wel- 
che ihnen durch die zweyte nicht entbehrlich ge- 
macht worden ift, zu benutzen. 

Zu Vermehrungen und Zufätzen gaben demHer- 
ausgeber die Ausgaben von Meiske und Schäfer, lo 
wie die von Gail bekannt gemachten Varianten aus 
den Parifer Handfchriften, vorzüglich Gelegenheit. 
Bekanntlich find die Gail’fchen Collationen weder 
volltändig, noch genau. Gail [elbfi gab im Jahre 


Critonem, 
hwendig, 
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1820 zwey Bände als Supplement feiner Ausgabe der 
Xenophonteilchen Werke heraus; dielekönnte Schnei- 
der noch nicht benutzen; daber beabfichtigte er, das 
Nöthige und Brauchbare daraus, befonders die Ver- 
gleichung der Vaticanifchen Handfchriften, nebft 
den aus mehreren Handfchr. gelchöpften Emendatio- 
nen des Franzofen Courier zu der Schrift msoi imrıny5, 
und den gelegentlichen Bemerkungen mehrerer deut- 
[cher Gelehrten über Xenophon, in einem Ergänzungs- 
bande feiner Ausgabe beyzufügen. Leider verhin- 


derte ihn der Tod an der Ausführung dieles Planes, ` 


und es wäre zu wünfchen, dafs ein anderer Gelehr- 
ter diefe gewils fehr nützliche und willkommene 
Arbeit übernähme. Auch die nähere Befchreibung 
der Patiler Handfchriften hat Schneider dielem be- 
abfichtigten Supplemente aufgelpart; fie fehlt daher 
in der Ausgabe der griech. Gelchichte. Wiewohl 
nicht nur aus den angeführten Hülfsmitteln, fon- 
dern auch durch des Herausgebers fortgeletztes Stu- 
dium, Kritik und Erklärung des Textes [ehr gewon- 
nen haben: fo läfst Ach dennoch noch eine reichli- 
. che Nachlefe halten. So hatten einige Ausleger Vf, 
2, 39, an den Worten oŭ paha Emıryösov ovra Anftols 

genommen, und die Negation freichen wollen. 

Schneider vertheidigt fie zwar jetzt; allein feine Er- 

klärung, dafs Xenophon darin [ein eigenes Urtheil 
über Ralliftratos Unfähigkeit zunt Kriegswelen habe 
ausfprechen wollen, befriedigt nicht,. da diefs ja 

gerade dem Lobe, welches er über Iphikrates Wahl 

des Kalliftratos zum Mitfeldherrn zu erkennen giebt, 

» wider[prechen würde. Daher [cheint es angemel- 
fener, die angezogenen Worte in dem Sinne: „der 
nicht eben fein Freund war“ zu nehmen, womit das 
folgende avrırakous wonilwv übereinkimmt. -Das 
aber ift es eben, was Xenophon am Iphikrates hier 
lobt, dafs er bey der Wahl feiner Mitfeldherren auf 
feine Privatfeindfchaft keine Rückficht genomnren 
habe. Auch Schneiders Vermuthung, von diefer Zeit 
an [ey zwifchen Ipbikrates und Kalliftratos eine ge- 
naueFreundfchaft entltanden, it ungegründet. Zum 
‚Beweis wird dafür aufgeführt, dafs, als Iphikrates 
nach [einer Verheirathung mit der Tochter des thra- 
'kifcheni Königs Kotys nach Thrakien zog, Kalliftra- 
tos ihm folgte. Allein letzter begab fich nicht aus 

Anhänglichkeit an den erften dahin, fondern "weil 

Fine die Athener aus unbekannter Urfache zum 

= ee a hatten. S. Lykurg wid. Leokra- 

Be a u s Staatshaushaltung, Th. I, S. 246. 

Verbeflerun a betrifft, ‘fo hätte auch Böckk's 

8°, Vorfchlag (a. a. O. S.450, Anm. 497): 


a; fü P e = i a , 
Ne Di HAAA Eririöcoy čura, angeführt werden 


In No. 2 erhalten wir ein 


befimmte Ausgabe des Hiero e zum Schulgebrauche 


» Welche ihren Zweck 


-auf das Vollfändigfte erreicht. Sie Seht ams.einen' 


-kritifch berichtigten Text, welchem An 
untergeletzt ind, die den Bee ee 
renden Jugend ganz entfprechen, und derfelben ge- 
wils grofsen Nutzen gewähren werden. Mit Recht 
nabm fch Hr. Frotfcher die Bearbeitungen einzelner 
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alter Schriftteller zum Schulgebrauch von Buttmann 
und Bremi zum Mufter, und er befitzt genug Sprach- 
kenntnils, Scharffinn und Gefchmack, um nicht 
hinter diefen Vorbildern zurückzubleiben. Die An- 
merkungen Erläutern alle wirklichen Schwierigkei- 
ten, und find für die Faflungskraft janger Leute 
weder zu hoch, noch verfallen hie in den ent egen- 
gefetzten Fehler, Alles zu erklären, und den lm 
nichts felbt zu denken übrig zu lafen. Aus den 
Bemerkungen der Vorgänger hat Hr. Frot/cher fleilsig 
benutzt, was für feinen Zweck dienlich war; bis- 
weilen befireitet er die Meinungen Interne aber 
Rets in einem gemälsigten und der Würde der Sache 
angemellenen Tone, der befonders in Schulbüchern 
nie verlafen werden follte. Sein Hauptatgenmerk 
hat er auf die grammatilche Erklärung gerichtet; 
die häufigen Verweilungen auf Matthiae's und Butt- 
manns Grammatiken, auf Hermanns Viger und ähn- 
liche Bücher, billigen wir [ehr, da fie dazu dienen, 
die jungen Eifer zu der [o nützlichen und empfeh- 
Pomat Benutzung diefer Bücher anzuregen. 
tifch > der Herausgeber auch eigene neue gramma- 
ilche Bemerkungen mir, welche von feinem Beob- 
achtungsgeift und Belefenheit zeugen. Dahin rech- 
nen wir unter Anderem dasjenige, was über die Form 
des hypothetifchen Satzes: si-yap oürws zaür Is 
TOS av moAloi pev !msIUMOUVYV Tupasv; be x E 
bemerkt wird, wodurch zugleich Weiske’s I - 
siye fatt &ysı zurückgewielen wird. Ein ähnlicher 
Fall it Plato Alcib. I, p. 111. F. si BouAy9eiyusv 
slögvar p) póvov maloı avdpwmai sisiy, AAN in 
sivo? j voowösıs, ap inayoı Ay jui joavy Ödsanakor 
oi moAkoi; à : 
In der Einleitang wird von den Pe 

Dialogs, dem Könige Hiero und dem ee 
nides, auf eine befriedigende Weile gehandelt. Die 
ver[chiedenen Urtheile Diodors von Sicilien (XI, 67) 
und Pindars (Olymp. I Pyth. I, H, III) werden durch 
eine [chickliche Anwendung von Pind. Pyth. I, 174, 
vereinigt. Habfucht und Gewaltthärigkeit tadelt der 
Hiftoriker an Hiero; die entgegenge!etzten Tugen- 
den äber empfiehlt ihm vorzugsweile der Dichter. 
Dadurch [preehen Beide nach ihrer Art daffelbe Ur- 
theil aus. Bey den S. 4 über Simonides angeführten 
Stellen fehlt eine Hauptftelle, Plato vom Staate 
J. Kap. 6, $. 351. H. Steph. — Der Zweck des Dialogs 
ia hauptfächlich, zu zeigen, wie- fch ein He 
fcher die Liebe des Volkes erwerben, und wie z 
ohne Neid angenehm leben könne; daneben N 
aber Xenopbon zugleich der Überfchätzung des Glü- 
ckes eines Herrfchers vorbauen, Auch T dieler 
Schrift giebt er übrigens leine Vorliebe für die mon 
archifche Staatsform deutlich Ru erksnnsn. Ks & 
hängt ift- von S. 77 an ein erklärendes Wortregilter 
Rec. it zwar überhaupt kein Freund yon der leichen 
Wortregiltern in Schulausgaben, da er es Bi zweck- 
mäfsiger und nützlicher hält, den Schülern ein gu- 
tes allgemeines Wörterbuch in die Hände zu = : 
allein, wenn ein folches Regißer mit dem Fleifse 
und der Sorgfalt abgefalst it, und fo treflliche lexi- 
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kalifche und grammatilche Bemerkungen enthält, 
wie das gegenwärtige: [o billigt er die Beyfügung 
deffelben fehr, und hält fie jungen Leuten für [ehr 
erfprielslich. Auszeichnung verdient befonders das- 
a Sia S. 86—88 über die Partikel yè be- 
merkt wird. 

Das Bisherige wird hinlänglich darthun, wie 
fehr die gegenwärtige Ausgabe ihrem nächften Zwe- 
cke als Schulbuch genüge: allein auch an und für 
fich behauptet fie ihren Werth, und bringt das Stu- 
dium des Xenophon um einige Schritte weiter. Der 
Text des Hiero, welchen fe liefert, zeichnet fich 
-vor denen der früheren Ausgaben [ehr ans. Zur Emen- 
dation delfelben benutzte der Herausgeber neben > 
übrigen alten Ausgaben vorzüglich die TEH eh 
welche den Hiero, die Apologie ünd den age En 
enthält, und zu Hagenau 1520 erfchienen Are 
Reuchlin’ fche Text fimmt fehr häufig mit den Pariler 
Handfchriften zufammen, und es ift daher wahr- 
fcheinlich, dafs diefe Ausgabe aus mehreren guten 
Handfchriften gefloffen fey. Von den früheren Her- 
ausgebern it fie mit Unrecht wenig beachtet wor- 
den. So befüätigt fie z. B. VI, 15, Schäfers zum Greg. 
Corinth. 5.1877 vorgetragene Vermuthung: worsg yE 
xal irnos Ratt worsp yap xalimmos. Auch auf die 
Interpunction hat Hr. F. durchgängig die gebühren- 
de Sorgfalt verwandt, und bisweilen durch die Be- 
richtigung derfelben die gewöhnliche, von früheren 
Editoren angegriffene, Lesart [chicklich vertheidigt. 
Dafs indeffen nicht an allen Stellen Hr. F. alle [eine 
Lefer befriedigen möchte, thut dem Werthe- des Bu- 
ches. keinen Eintrag. So nimmt er z. B+ J, § aus 
Stobäus Serm. 48 nach Schäfers Vorgange in den Text: 
Ayasois ð? xal xanozs Zarı pev ore di aurjs rjs YU- 
XIS por Soroönev Y0c09aı me xat Aumsicga, (vulgo: ôs- 
OFAI, OTE Ò ad Aum), čari Ò te xomi ðid Ts TuS 
Yuxgs xat Tod owparos. (Es hätte auf Schäfers No- 
te zu Soph. Trach. 379 verwiefen werden follen.) 
Allein ór Ô aÙ ift wahrfcheinlich die richtige Les- 
art und nur von einem Abfchreiber oder vom Sro- 
bäus [elbft, der an derfelben einen,ähnlichen Anfofs, 
wie Schäfer, nahm, geändert worden. a- = 
furdität aber, welche Schäfer in dieler Lesart nden 
wollte, liegt gar nicht darin, da fich egeTi pev = 
und ¿ori Ò’. drs gegenüber fliehen, ore È al aber Pr 
eine Unterabtheilung des erften Gliedes enthält. 
Demnach läfst Ach die Stelle folgendermafsen wie- 
dergeben: Bonis autem rebus et malis nonnunguam 
Jolo animo fize laetamur five dolore afficimur, non- 
nunquam. vero animo et corpore fimul. — Auch 
durch Correeten Druck empfieblt ich diefe Ausgabe. 
Beygefügtift ein Verzeichnils der in den Noten be- 
handelten Stellen anderer Schrifteller. 


6. P. 


SCHÖNE KÜNSTE. 


BraunschwEig, b. Meyer: Malpas. Ein hifto- 
rifcher Roman aus dem Anfange des ı4ten Jahr- 
hunderts, Nach dem Verfafer des Cavaliere, 
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von Georg Lotz. 1824. Erfter Bands IV u. 
243 S. Zweyter Band. 240 S. Dritter Band. 
2435. 8. (3 Rthlr.) 

Der ungeachtet feiner Blindheit als Schriftfteller 
[ebr oft auftretende'Überfletzer giebt in feinem Vor- 
wort zu erkennen, dafs der Vf. Gch die Romane des ' 
Sir Walter Scott zum Mulßter gewählt habe, ohne 
darüber in Nachäfferey zu verfallen. Wirklich if 
Malpas im Geift und Sinne des gröfsen Ungenann- 
ten (fo bezeichnen englifche Kunßrichter den Ver- 
falfer des Waverley u. f. W.) gedacht: nur weder fo 
originell, noch. mit folcher farkaftifcher Laune ge- 
würzt, womit der gefeyerte Schotte [eine romanti- 
fchen Perfonen begabt. Die meife Ähnlichkeit zwi- 
fchen. den beiden Schriftfiellern dürfte auf einem 
getreuen Ausmalen felbf von Kleinigkeiten des An- 
zugs, der Geräthfchaften, als den Gefchmack der 
Zeit bezeichnend, der Reinheit des Ausdrucks, 
und auf dem Umftande beruhen, dafs ibre Dichtun- 
gen eine gefchichtliche Unterlage haben. Sowie 
erfinderilche Zuckerbäcker Alphabete, allerley der 
Natur nachconterfeytes wildes und zahmes Vich, 
ja logar abftracte Begriffe, aus fülsen Stoffen zufam- 
menkneteten, um den lieben Kindern im eigentli- 
chen Sinne Gefehmack an den Anfangsgründen der 
Wilfenfchaften beyzubringen: fo erleichtern auch 
jetzt die brittifchen Romanendichter ihren Landsleu- 
ten das Studium der Gefchichte ihres Volks durch 

efällige Einkleidung. Vorausgefetzt wird dabey 
immer einige. Kenntnils davon, ‚wenigfiens mehr, 
als den deutfchen Lefern zuzutrauen if, die ich um 
die Particulargelchichte eines benachbarten Volks 
nicht fo bekümmern, als diefes felbft; nicht zu ge- 
denken, dafs manche Beziehungen, ja zum Theil 
noch jetzt beftehende Befonderheiten, ihnen fremd 
find. -Dafs fie es nicht blieben, wäre Sache des 
Überfetzers gewelen, der die nöthigen hiforifchen 
Bemerkungen, und vor Allem nach Lindau’s Beyfpiel 


eine vorangehende Überficht der politifchen Zu- 


ftände, der Stellung von Englands Beberr[chern zu 
ihren Vafallen u. f. w., hätte geben follen. Breiten 
hat er nach [einer Verficherung gekürzt; doch find 
deren noch immer zu viele geblieben. Das Buch hat 
Wahrzeichen feiner brittifchen Abflammung genug; 
es war daher nicht nöthig, um ihm das Gepräge der 
Nationalität nicht zu entziehen, jene weitläuftige 
Redleligkeit, in der fich die Romanenfchriftfieller 
jenes Volkes fo febr gefallen, beyzubehalten. Sir 
John of Hainault hätte belfer Graf Johann v. Henne- 
gan geheifsen. Der Minftrel it zum Minnefänger 
geworden: warum nicht auch die Titulatur jenes 
‚Mannes überfetzen, da fe unüberfetzt zweydeu- 
tig klingt; in dem Hainault läfst fich ein englifcher 
Ritter denken; der Graf v; Hennegau ift ein unab- 
bängiger deutfcher Reichsfürft. Dafs die Engländer 
erlt Achtung für das weibliche Gefchlecht aus dem 
Süden Beholt haben ut, w., it eine Unrich- 
tigkeit, ‘welche der Überfetzer nicht hätte nach- 
fchreiben, fondern widerlegen follen. Aus den alt: 
fächüfchen Wäldern, von ihren germanifchen Ahm 


` 


- fertigen läfst, 
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herren, die da glaubten, es wobne dem Weibe etwas 
Göttliches bey, lernten -fe Liebe und Achtung für 
die Frauen: aus dem Süden, in dem die Weiber 
ver[chloflen gehalten wurden, konnten he Courtoi- 
fieund Galanterie ch erwerben, die von der wah- 
ren Werthfchätzung und Minne bekanntlich [ehr ver- 


fchieden ift. Ob Klingelzüge im ı4ten Jahrhundert. 


"üblich waren, bleibe dahingelftellt; Rec. fcheinen 
fie neuer. Da aber diefe Gefchichte in den Befchrei- 
bungen fehr ins Einzelne geht, und mit ängftlicher 
Treue die Gebräuche der Zeit abfchildert: fo fört 
jeder unbedeutende Verftöls dagegen. 

Bey aller Sorgfältigkeit, und mühfamem Fleils 
in der Ausführung, gelangt man dennoch zu keiner 
klaren Anifchauung der Verhältnifle, des gefelligen 
Zuftandes Grofsbritanniens in jenem fernen Jahrhun- 
dert. Die Zeit, und ihr Streben, die Begebenhei- 
ten und Leidenfchaften waren verworren: delto 
beflimmter und klarer [ollte der Dichter leyn, nicht 
in feinem Werk untergehen, fondern, über ihm fie- 
hend, unabhängig und frey es lenken, und dem 
Auge des Betrachters es offen in geiftvoller, plan- 
mäfsiger Zeichnung darlegen. Es mangelt dem VE. 
nicht an Verfand, auch nicht an Humor; aber auf 
das Charakterifiren verfteht er fich bey weitem noch 
nicht fo gut, wie Scott. Zuweilen wendet er fei- 
nen Perfonen eine nicht kärgliche Gabe von Laune 
und Geit zu; dann läfst er he fallen, und fe tre- 
ten ab, ohne dafs man weils, warum, lowie- andere 
ebenfalls ohne Grund und Urfache auftreten. Die- 
jenigen, deren Anwelenheit fch motiviren und recht- 
find nicht immer mit dem Ganzen ge- 
fehickt verbunden; es hängt Alles zu lecker und 
Jofe zufammen, und der Heftfaden wird dem Be- 
[chauer nicht immer; wie ichs gebührt, entzogen. 


Die Gefchichte [elbf it ziemlich reich an Hand-' 


lung, die nur mitunter fiockt, wo man fie eilig 
wünfcht, ich zur Unzeit bey aufhaltendem Gefpräch 
verweilt, kurz über Dinge wegfchlüpft, die mehr 
auszuführen waren, und dann und wann lich über- 
poltert. Der Held, ritterlich, tapfer, jung, fchön, 
vor Allem [ehr verliebt, und ein Mufter der Beflän- 
digkeit, wird den Damen gefallen; , nicht fo [eine 
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Herzensbändigerin den Herren, indem fie bey aller 


‚Schönheit doch von langweiligen Manieren it. Das 


Liebespaar, ein hitziger, tyrannifch 
alberner Vater, wie fie vor | 
bürgerlichen Trauerfpie] ermüdeten, ein habeieri- 
ger, graulamer, ränkevoller, vornehmer Böfewicht; 
ein prablender, aber nicht muthlofer, grundfchlech- 
igt Gascogner, ein drolliger Wirth, und feine niedliche 

ochter, ein pfhifiiger, lebensfroher Bettelmönch ein 
verltändiger Abt, weder als fanatifcher Priefter auch 
als: frömmelnder Andächtiger, der die Freuden und 
Leiden der-Welt von fich geworfen, kurz durch 
nicht im hohen Stil, und eben fo s Be 
ken gehalten, des Prälaten Bruder, der Ritter heifst 
und weder kalt, noch warm ift, einige tre Sr + 
zige Knappen, ein nüchterner Minnefänger "ans 
noch einige Statiften, führen einen Ka auf, 
voll Liebe, Verrath, Bosheit, Jammer una 
leid, gewaltfamen Trauungen, Wahnfinn, Mord 
pod Todtichlag. Zuletzt erbricht fich das Lafter; die 
ER eb zu Tifch, und überall herrfchs 

Die Entthronung Köni 
Tod, die Regentfchaft der paciga step. Ten 
‚würdigen Günfllings Mortimer, deren Sturz, und 
die erten Regierungsjahre des glorreichen Eduard 
des dritten, der auch in diefer Gelchichte fich hel- 
denmüthig, edel und würdig beträgt, bilden die 
hiftorifche Unterlage, auf die der Roman ebaut 
it, der bald ein für ich beftehendes Gebäude us- 
macht, bald mit dem Fundament als Eins Z fa - 
menhängt. Im Hiftorifchen hat fich der ve + 
fparlam erwiefen. Um manche Lücke zu er = 
zen, und das nothwendige Verfländnils zu erh R 5 
bedurfte es erläuternder Anmerkun en. D fe der 
Vf. das Verhältnifs der Königin A, Mertimers 
nicht mit üppigem Pinfel ausmalte, vielmehr es 
fittig verfchleyerte, it ein Verdienf, das Aner- 
kennung verdient; wie denn überhaupt diefer Ro- 
man des Gelungenen mehr, als des Verfehlten ent- 
hält, und als Unterhaltungsfechrift in vieler Rück- 
ficht recht [ehr zu empfehlen 
W. 


wenig im Burles- 


RURZE 


; Borasız. Hadamar, in der.neuen Gelehrten - Buch- 
handing: KANTER einer (yfiematifchen Flora von Hada- 
au Ex en Zur Pllanzenkenntnils für Schu- 
en u. f. -Ww = x 
VEIT ae gen yon KL. Hergt. 1822 Xylu, 

iefe Flora ift, wie der ET A 3 
jetzigen Pflanzenyerzeichmille, ene arne und De- 
fchreibung der Pflanzen nach dem EEA S-fem, 
ohne Rückficht anf die Veränderungen, welche fpäter mit 
einzelnen Clallfen und Ordnungen delfelhen yon mehreren 
Botanikern vorgenommen wurden. In diefer Beziehung 
if alfo durch diefes Buch die Wilfenfchaft nicht berer- 
chert, und die Form dellelben in Bezug auf die allgemei- 


‚wachfende, Pflanzen, 


a Nr Z.-E 1.0: E/B 


nen Grundlütze weiter nicht zu prüfen, 
gen find nach anderen Autoren, deutfch 
dig, und nebenbey find bemerkenswe 
fchädliche Eigenlchaften einzelner Art 
der Einleitung werden terminölogifche 
äußeren Pflanzentheile und eine e 
chen Syltems gegeben. 


Die Befchreihnn- Ț 
s ziemlich vollftär- 
rthe nützliche und 
en angegeben. In 
Beltimmungen der 
Ville Erläuterung des Linnet- 
e ın Deutfchland nicht wild 


emnpfehlungswerth, S, 
lefen. 
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Hamsurg, b. Perthes und Beffer:,I/n D. Junii Juve; 
nalis fatiras commentarii vetufli. Poft P. Pithoei 
curas auxit, virorum doctorum fuisque notis 1n- 
firuxit D. A. G. Cramer, JC. et Antecellor, 1825. 
656 S. gr.8. @ Rıblr. 18 gr.) 


Vý h die alten Scholiaften der claff- 
an für Kritik und Erklärung derfel- 
ben haben, ift keinem Kenner ‚der Literatur unbe- 
kannt. Es ilt daher [ehr erfreulich, dafs Hr. Etats- 
Rath Cramer in Kiel die alten Glollen zum Juvenal, 
welche unter allen Scholien lateini[cher Schriftftel- 
ler mit den erfien Rang einnehmen, durch eine neue 
Ausgabe allgemeiner verbreitet hat. Schon im Jahre 
1820 gab er als Probe [einer Bearbeitung in einem 
Programm die Scholien zu den erften beiden Sati- 
ren heraus; woräuf auch in dieler Literaturzeitung 
(1820. May.. No. 88) aufmerklam gemacht worden ift. 

Nachdem “Georg Valla zuerft in feinem Com- 
mentare über Juvenals Satiren den alten Commenta- 
tor, aber nur über Sat. I— VIII, und auch bier nur 
äufsert ungenau und mangelhaft, mitgetbeilt hatte, 


gab P. Pirkou (Pithoeus) im Jahre 1585 zu Paris die, 


erfte vollländige Ausgabe aus einer [ehr alten Ofener 
Handlchrift. Seine Ausgabe wurde wiederholt Hei- 
ae gei. SR = iag Fehlen 
gab Corn. Schrevel (Leiden, ı und öfter) die Scho- 
Ben zum Juvenal heraus, aber Belardes nach =. 
mafius Votfchlägen, fehr willkührlich an vielen Stel- 
len geändert. Der letzte, welcher bis auf die neueften 
Zeiten diefe Scholien abdrucken liefs, war Henninius ; 
allein auch feine Ausgabe it, da er fich ebenfalls 
viele Willkührlichkeiten zu Schulden kommen a 
nur mit Voricht zu gebrauchen. Übrigens pa s 
unbekannt, wo die von Pithou gebrauchte alte a 3 
Handfchrift hingekommen fey, und auch fonk vr m 
Sa etwas m der patr kal es 
iefer Scholien. Da entdeckte Fir. Etats- 
ea ak literarifchen Reife hang in za 
allen eine Handfchrift, welche er fch genau ab- 
fchreiben liefs. Diefs wurde die Veranlallung zu 
gem Fasichlafte, diefe neue Ausgabe zu belorgen. 
Die St. Galnet Handfchrift if auf Pergament mit 
lombardifchen Charakteren (ehr zierlich, und nur, mit 
wenigen Abbreviaturen gefchrieben. Den Text des 
Juvenal enthält fe nicht. ‚An einigen Stellen bietet 
fie richtigere Lesarten dar, als die OfenerHandf‘ naft 
Rimmt aber grölstentheils, befonders in fehr cor- 
J A., L, Zo 1824. Zweyter Band. 


‚chen er einige [chätzbare B 
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rumpirten Stellen mit diefer überein. Sie enthält 


‚ einige Gloffen mehr, als diefe; doch find diefelben 


röfstentheils [ehr unbedeutend. Der Herausgeber 
hat die Pithou’fche Ausgabe zum Grunde gelegt, dar- 
unter die "Abweichungen der St. Gall’ner Handfchrift 
vermerkt, und die nur in diefer befindlichen Gloflen 
durch unterfcheidende Zeichen kenntlich gemacht, 
Beygefügt find auch die Anmerkungen und Verbelle- 
rungsvor[chläge der Gelehrten, welche Henninius in 
feinem Spicilegium notarum in Scholiaffam Juvenalis 
gelammelt hatte, vermehrt durch dasjenige, was 
[päter hie und da über diefe Scholien bemerkt wore 
den ift, und durch des Herausgebers eigene Anmer- 
kungen. 
` Mit Freuden erkennt es Rec. an, dafs durch Hn. 
Cramers Bearbeitung die Scholien zum Juvenal um 
Vieles brauchbarer und nützlicher geworden find, 
als ie es früher waren. Denn durch das Schickfal, 
welches diefer, Scholia fat mit allen übrigen theilt, 
— nämlich bedeutend interpolirt, und mit jüngeren 
Zufätzen verunftaltet, an anderen Stellen unverfän- 
dig abgekürzt, oder durch Schuld der Abfchreiber 
[ehr verderbt worden zu Tfeyn, — durch’ dieles wi- 
drige Schickl[al ift es [o weit gekommen, dals uns 
der alte Erklärer an vielen Stellen nicht denjenigen 
Auffchlufs giebt, der mit Recht von ihm zu erwar- 
ten gewelen wäre. Daher bedarf es keines geringen 
Scharfinnes, theils um das Alte und Ächte von dem 
Neuen und ÜUntergelchobenen zu unterf[cheiden, 
theils um aus den verworrenen und dunkeln Worten 
der Scholien das Wahre herauszufinden, und erf in 
fie Licht zu bringen, um fie dann zur Erklärung 
des Textes zu gebrauchen. In dielfen Schwierigkei- 
ten liegt unfehlbar der Grund, warum diele Scho- 
lien von dem neueflen Herausgeber des Satirikers 
fo wenig benutzt, und überhaupt [o gering geachtet 
werden. Für denjenigen, welcher die Mühe der 
oben befchriebenen Sichtung fcheut, find fe as 
lich ein verfchloflfener Schatz; wieviel aber a 
eine Behandlung, wie die gegenwärtige, aus ihnen 
gewonnen werden könne, hat Hr. Cramir: zur. Ge- 


nüge bewielen. Auch begnügte er fch nicht, nur 


bey dem Scholiaften ftehen zu bleiben; fondern er be- 


rührte auch bisweilen den Dichter felbk, über wel- 

3 emerkungen mitgetheilt 
hate Man vergl. zu I, 56: II, 60. I, 55, ne 
Worte: et praebere caput domina venale Jub hafia, wel- 
che Ruperti mifsverftand, von einem praeco erklärt 
werden, welcher dem Staat gehörige Sclaven, etwa 
a ea öffentlich verfleigert, mit Verwei- 

T ; 


< - quo, Attilius Serranus folebat manducare. 
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fung auf Hor. A. P. 419. Cic. ad Fam. IV, 18: eine 
Erklärung, der unftreitig der VorZug vor den bishe- 
rigen gebührt. Ferner: IV, 45, 67 (wo ein Plagiat 
Ruperti’s aufgedeckt wird). 1V, 147 (wo die Lesart 
Daeisin Schutz genommen wird). V, 127. VI, 123, 
163, 188 (mit Recht wird diefer Vers für unterge- 
fchoben erklärt). 310. 615. VII, 110. 116. 124, 154s 
218. VII, 155. IX, 5 (diefer Vers. wird, jedoch 
nicht auf eine durchaus befriedigende Weile, gegen 
die Einwürfe derer, welche ihn für untergefchoben 
erklärt-hatten, vertheidigt. Rec. it noch immer ge- 
neigt, ihn für unächt zu halten, Der Umftand, dafs 
ihn Servius an zwey Stellen, zu Virgils Landbau 
II, 360, und zur Aneis VII, 115 anführt, würde 
nur beweilen, dafs die Interpolation fchon [ehr 
frühzeitig vorgenommen wurde. Um Zufammen- 
hang in die Stelle zu bringen, willHr. Cramer V. 3 
Quidmihi ftatt Quid tibi lelen; aber auch fo fnd wir 
nicht mit dem angegebenen Zulammenhange einver- 
fanden). IX, 28. X, 291 351. XI, 141. 173. XII, 
3. 19: 31. 55- 82. XIII, 44: 175. 187. XIV, 45. 229 
(der Herausgeber bemerkt, dafs diefer Vers in der 
Kopenhagener Handfchrift fehle, und Rimmt Rupertt 
bey, der ihn für unächt hält). XV, 5. XVI, 21. Das 
Urtheil, welches Hr. Cramer an mehreren Stellen, 
befonders S. 117, über die Ruperti’ fche Ausgabe fällt, 
findet Rec. fehrgerecht; Hr. Ruperti felbf aber wird 
es üunftreitig ebenfo, wie das völlig damit überein- 
fimmende in (dieler A. Lit. Z: 1823, Jan. No 13 u. 14, 
für ungerecht und tadelfüchtig erklären. 

Rec. fügt einige Stellen hinzu, wo ihm die 
Scholien noch einer weiteren Berichtigung zu be- 
dürfen [cheinen. Zu Sat. VII, V. 80 lie man Folgen- 
des: atSerrano tönuique Salino.) Nomina funt 
poetarum pauperum: aut Sarrano vas fictile, in quo at 
Serranus folebat mendicare. Saleio ut mendico catilum 
fictilem, in quo ea quae falfa funt adponuntur. Si non 
fits inquit, pečunia, gloria quid prodeft ? Dafls diele 
Worte offenbar verderbt find, ‚leuchtet auf den er- 
Ren Blick ein. Hr. Gramer verwirft die Emendations- 
vorfchläge Pithou’s, Schurzfleifch’s und Ruperti’s, und 
verbeflert S. 286: ait Serrang (quod eft) vas fictile, in 
Salejo ait, 
medici u. L w. - Allein auch hierin findet Rec. kei- 
nen Zulammenhang,. und glaubt vielmehr, dafs in 
diefen Scholien durch Zufall ein paar Zeilen ihren 
Platz vertaufcht haben; daher mufs die Stelle durch 
Verletzung wieder in Ordnung gebracht werden. 
Zuvor aber if zu bemerken, dafs Zenninius Ausgabe 
falinum Ratt Sateio hat, welches, ‘wenn es auch nur 
Conjectur feyn follte, dennoch, wie [chon aus dem 
Lemma des Scholion’g erhellt, unftreitig das Richtige 
iR. Demnach wäre das Ganze fo zu ordnen: at Ser- 
rano,.tenuique Salino): Nomina funt poetarum 

auperum. Aut: Serrano ut mendico falinum-i. ereis 
tillum fictilem, vas fictile, in quo sa quae falfa funt 
apponuntur , friffe ait. Serranus: folebat mendicare. 
Der Scholiaft hatte die Lesart- falino (wofür andere 
Handfchriften richtiger Salejo) vor Augen; diefe er- 
klärt er auf eine doppelte Weile; entweder fo, dafe 
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Serranus und JSalinus Eigennamen find, oder dals 
felino das Appellativum fey. Letzteres hätte dann 
folgenden Sinn: „Was nützt dem Serranus mit fei- 
nem ärmlichen Salzfals der Ruhm, fey er auch noch 
fo grofs, wenn es nichts weiter, als Ruhm, ift ?*— 


In den Scholien zu III, 175 wird ein Vers des Luci- 
lius angeführt: 


Principio exitus dignus exodiumque fequetur, 


Der Herausgeber erwähnt dabey die Emendations- 
ver[uche von Salmafius zum. Vopiscus im Aurel. K, 
42 und von Fr. Doufa zu Lucil’s Fragmenten, Al- 
lein die Worte fcheinen unverderbt zu [eyn, nur 
muls man folgendermafsen abtheilen: 
— Principio exitu ’die 
Exodiumgue Jogurtti — dignus 

Seine weiteren Bemerkungen mufs Rec. einem an- 
deren Orte auffparen; 'da er hier noch über den An- 
hang des Buches Bericht erftatten muls. Diefer nimmt, 
S. 565 bis 616 ein, und führt die Auffchrift: Man- 
tiffa. [choliorum antiquorum e variis in Juvenalem commen- 
tariis M[f. collecta. .Es finden fich nämlich in vielen 
Handfchriften des Juvenal Scholien, welche von 
den durch  Pithou bekannt gemachten abweichen. 
Schon Casp. Barth (Adverf. XII, 13), Schurzflei/ch, 
und Burmann Sec., an mehreren Stellen. der Änmer- 
kungen zur lateinifchen Anthologie, hatten mehrere 
folche Glollen bekannt gemacht; ebenfo ein engli- 
[cher Gelehrter im Clafieal Journal 1810, Bd. 2, S. 
456. Hieraus giebt der Herausgeber in dieler Man- 
tiffa mebrere Proben, vermehrt durch einige inedita, 
die er aus einer Kopenhagener, einer Münchner und 
einer Wiener Handfchrift hier zum erfienmal be- 
kannt macht. Über die letztere fehe man Cramer’s 
Hauschronik (Hamburg, 1822), S. 197— 202, und 
Lambeccius VI, S. 243. Vermehrungen hätte diefe 
Sammlung noch erhalten können aus den Mise. Obf. 
erit. Vol. V, T. II, S. 263 bis 27e, und Vol X, T.I, 
S. 403 bis 416. Auch in einer pergamentenen Hand- 
fehrift des Juvenal auf der Rehdiger’fehen Bibliothek ; 
in Breslau finden fich Scholien,: welche von den 
bisher bekannt gemachten fehr abweichen, fch in- 
delen nicht über alle Satiren erftrecken. Rec. will 
bey diefer Gelegenbeit als Probe daraus folgendes 
Leben des Juvenal, welches den Scholien vorange- 
fchickt ift, mittheilen : 

Huic auctori Juvenalis proprium nomen fuit. Fuië 
Aquinas, id- efis de Aquino oppido. Hic prima aetate 
tacuit, media vero declamavit , temporibus Olaudii Ne- 
ronis. Primum in Paridem Pantomimu 
fautores multos feribebat kos verfus 

Quod non dant proceres etc, 


propter quos der, fus, cum non auderet eum imperator 

ublice damnare, pepulit eum Roma quafi fub obtentu 
militiae dignitatis, cum Octogenarius effet, faetoque 
principe unius cohortis, defii 


1 navit eum ad’ ultimas par- 
tes Aegypti. Verum cum careret confuetis fpectaculis 
et ludis, qut Romae fiebant, aegritudine et taedio 
periit, 


m imperatorisque 
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Übrigens find diefe Scholien zwar gröfstentheils 
[ehr jungen Urfprungs, und enthalten viel Falfches 
und Unbrauchbares, mitunter jedoch auch manches 
Schätzbare, l[onft nicht Bekannte, was aus alten 
Commentaren Entlehnt zu feyn [cheint. Doch wir 
kehren zu dem vorliegenden Buche zurück, in wel- 
chem S. 617 — 636 zahlreiche Addenda und Corri- 
genda folgen, die S. 654 — 656 noch vermehrt wer- 


den. Beygefügt And S. 637 — 653 drey Regifter über. 


die in den Scholien angeführten Schriftfteller, die 
"in den Noten citirten, emendirten, oder erklärten 
Autoren, und über Sachen und Worte; wodurch 
die Brauchbarkeit des Werkes vermehrt wird. 

Zuletzt erlaubt ich Rec. nur noch den Wunfeh 
äuszufprechen, dafs es Hn. Cramer weder an Zeit, 
noch Luft zur Ausführung des S- 1t ausgelproche" 
nen Vorlatzes, den Asconius, Donatus, Servius a 
die übrigen wichtigen Scholiaften lateiniľcher Schrift- 
feller auf ähnliche Art, wie den Scholiaften des Ju- 
venal, herauszugeben, fehlen möge. ‚Nur möchte 
alsdann vielleicht eine fparfamere Einrichtung hin- 
fichtlich des Druckes zu treffen feyn, durch welche 
felbfi das vorliegende Buch um die Hälfte wohlfeiler 
hätte werden können, ; 


G. P. 


SCHÖNE KÜNSTE. ; 


Berrin, b. Burchhard: Die Verfiofsenen, Roman 
in zwey Theilen. Frey nach dem Englilchen 
des Dr. Maturin, überfetzt von L. M. von Wedell, 
1823. Erfter Theil, 292 S. Zweyter Theil, 
2748. 8. (1 Rthlr. 16 gr.) 

Dafs ein in England nicht ohne Beyfall aufge- 
nommener Roman erft nach zehnjähriger Fri in 
Deutfchland überfetzt wurde, feheint Rec. in der 
That etwas fehr Seltenes zu feyn. Indels if diefe 
Seltenheit nicht fein einziges Verdient. - Die, Ge- 
fchichte ift intereffant, und Eva, die eine Heldin, 
felelt durch [anfte Liebenswürdigkeit. Streng nach 
den Gefetzen ihrer Glaubensgenollen, der Methodi- 
ften, lebend, hat he nicht deren tadelnswürdige Mei- 
nungen, Härte, Verdammungseifer gegen er 
denkende angenommen. Als ein frommes, unfchuldi- 
ges Kind, übt fe Barmherzigkeit gegen Jeden, nicht 
aus Pflicht, fondern aus innerem Triebe ihres engel- 
reinen, liebevollen Herzens; fie kennt nicht Hals, 
noch Stolz, noch weniger Unverföhnlichkeit. Nicht 
ed ihrer Secte errichten, fo wie fe, in ihrem 
Herzen Chriftus einen Tempel. Es kommen ın der 
ee allerley Methodifen mit unlauteren Ge- 
finnungen, Habfüchtige, Gleifsner, Hochmüthige 
u. [. w- vor, die äyfserlich von allem Weltlichem 


* 


abgezogen [cheinen, ; . ER 
A böfer Geläe weich aber voll Härtigke 
Dieles kaum zur Jungfrau anfgeblühte Mädchen 
it offenbar der Lichtpager in den Roman: Man 
kann fich bey der zweyten Heldin, Zaire, und dem 
Liebhaber, Arthur de Coucy, ja zum Theil bey dem 


M AY. 
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Stoff felbt, des Gedankens nicht entfchlagen; der 
Vf. habe kurz vorher die Corinna der Frau v. Stael 
gelefen, unvermerkt fch Charaktere und Verhält- 
nille in fein Gedächtnifs eingeprägt, und he abficht- 
lich, oder nicht, wiedergefpiegelt. Nicht immer 
bindet ch Genialität an das Gefchlecht; diefsmal 
leitet der Mann ungleich weniger, als die Frau. Es 
glimmtnurein fehwacher Funke von der Begeifterung, 
der glübenden Liebe, der Tiefe und Innigkeit in 
Zairen, die fo warm in Corinnen flammt; derLiebha- 
ber, der zwifchen der hochgebildeten, talentvollen. 
Sängerin und dem anfpruchslofen, häuslich erzoge- 
nen, Mädchen [chwankt, if noch viel unbeflimm- 
ter, als Lord Neville, und könnte den Vorwurf, dafs 
Frauen keine Männer zu zeichnen verfiehen, da- 
bin abändern, dafs diels felbf auch Schriftftellern 
milslang, ja dafs fe zuweilen noch jämmerlichere 
Helden aufflellten, als die Schrififtellerin. Diefer 
Concy weifs nun gar nicht, was er will; bald bricht 
er mit der einen, bald mit der anderen, und eigent- 
lich verdient er durchaus nicht, dafs er fo geliebt 
wird. 

Die Begebenheiten Zairens find verwickeiter, 


“ als die der Corinna. Als dienatürliche Tochter eines 


reichen und vornehmen Irländers erhält fie eine 
glanzvolle Erziehung, und zugleich von ihrem Va- 
ter,.der Gottesleugnung mit Bekehrungseifer treibt, 
febr leichtfertige Grundfätze. In ihrem ı4ten Jahre 
vermählt fie Ach heimlich mit einem nichtswürdigen 
ltaliäner, der hie, die vom Vater Verftolsene, zwingt, 
auf das Theater zu gehen,’ auch ihr Rind von ihr 
nimmt, das von Zairens Vater einer methodiftilchen 
Familie übergeben wird. Die Grofsmutter, ein 
wahnäßnniges, prophezeihendes, gemeines Weib (der- 
gleichen in neuelfter Zeit gewaltig [puken, und in 
den Romanen zu einer Art Stereotyp geworden find), 
will aus Bigotterie das Mädchen entführen, was 
durch de Coucy’s Dazwifchentreten vereitelt wird. 


' Zaira -führt aus Gewohnheit und Neigung, auch 


nach des Mannes Tod, die Lebensweile einer Vir- 
tuofin- und Schaufpielerin fort. Sie erfäbrt, dafs 
Eva ihre Tochter fey, und will zu ihr, eben als fie 
an einem gebrochenen Herzen anf immer die Augen 
fchlofs. Die unglückliche Mutter vegetirt in dum- 
pfem Gram; Coucy flirbt Eva bald nach. Diefg 
war das Befte, was er thun konnte; fein Leben ge- 
reichte weder ihm, noch Anderen, zum Trok zur 
Freude und zum Nutzen. k 

Die Freunde des, [chlaffen Jünglings erreichen 
weder Eırfeuils Gin der ‚Corinne) herrlich durchge- 
führte Individualität, die dabey auch volksthümlich 
ift, noch diegefunde Vernunft des mit wenig Worten 
fo viel [agenden, fo richtig urtheilenden, Vetters Ne- 
ville's.. Der jünge Franzofe hat noch am meilßten 
beftimmte und nationelle Züge, die in der luftigen, 
modilchen, und doch ächter Anhänglichkeit fähigen, 
Frau de Maure, Zairens Freundin, noch [chär- 
fer hervortreten, und fich auch zierlicher ausneh- ° 
men. Es mufs auch folche Perfonen geben, die 
trotz ihrer Oberflächlichkeit dennoch gefallen. 


J A L. Z. 


Der Überfetzer hat kein Mufter in der Schreib- 
art geliefert. Sogar Sprachfehler, wie Verwechfelung 
des Sie und Ihnen, kommen vor; franzößfche Aus- 
drücke, z. B. Intervalle, Eloge, allart u. f. w., hät- 
ten füglich Gch durch deutf[che geben lafen: 
fserdem entfiellen das Buch auch hälsliche Druck- 


fehler. 
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A. V. 


HADAMAR, in der neuen Gelehrten - Buchhandl.: 
Ismael und Maria, oder Triumph edler Liebe. Ein 
Gedicht in neun Gefängen, von Jofeph Muth. 
1823. VIIL w 195 $. 8 (18 gr.) 

Möge fich Niemand von dem häfslichen, gelb- 
grauen Papier abfchrecken lafen; das Gedicht ift 
weit, weit befer, als das Material, auf welches es 
gedruckt it. — Der Plan ift einfach. Ein junger 
Araber, der Sohn eines Sheiks der Wüfte, wird als 


Gefangener [chwer verwundet nach Jerufalem in das . 


Haus eines chriflichen Arztes, Fernando, gebracht, 
und diefem zur Pflege übergeben. Er genet, aber 
fein Herz wird noch tödtlicher getroffen, und Ma- 
ria, des Arztes Töchter, feine Pflegerin, erfährt das 
gleiche Gefchick. Kaum hat Ismael, nun fat 
wieder hergeftellt, einen .Bothen an den Vater ge- 
fèndet, damit dieler wegen feiner Befreyung unter- 
handle, als ein Aufftand in Jerufalem ausbricht, ein 
neuer Befehlshaber der Truppen, noch tyrannifcher 
‚und willkührlicher, als der frühere, Tod und Ver- 
derben über die Einwohner bringt, und in denRlöftern, 
unter den Chriften und Juden mit blutgieriger Grau- 
‚ famkeit wüthet. Fernando fällt ihm zum Opfer. 

Ismael gelingt es, nach vielen Befchwerden Maria, 
die ihm vom Vater empfohlen wurde,‘ durch die 
Wüle in den Schoofs feiner Familie zu geleiten, wo 
dem Sobne und der Jungfrau die berzlichfie Aufnah- 
me wird, und er fich nun taufen lalen, und mit Ma- 
ria verbinden kann. 

Hoher Gedankenflug, kühne, erhabene und 
glänzende Bilder der Phantaße,- find es nicht, die 
das Gedicht auszeichnen ; dagegen entftellen es kei- 
ne matten und leeren Stellen, kein Blümeln, noch 
Schwulf. Innigkeit und Herzlichkeit des Gefühls 
fchmückt es mehr, als ausgefuchte, rhetori[che Flos- 
keln. Durch [eine kindliche Frömmigkeit, -die das 
Ganze durchweht, wird es vor Allem den Frauen 
gefallen. Die Belchreibung der Pilgerfahrt durch 
die Wüfte wird gewils Jeden interefären, und Freun- 
de der Idylle werden an der Schilderung der patriar- 
chalifchen Lehensweife des Sheiks hohes Vergnügen 
finden. Der Zeitpunct der Gefchichte kann nach Will- 
kühr befimmt Werden; . genau bezeichnet it er 
nicht. re N die Cälur, wie z. B. „die/smal 
hatte der Falken ci des Alten vergebens‘, oder „dem 


Au- 


MAY 


` verlangen kann. 


- Worte vollfländig bezeichnete, 


1824 


aus Taufend und Einer Nacht viel Schönes bekannt wars, 
kommen nicht häufig vor, i 


A. V. 


Quintin Durs 
des Walter Scott, 


BerLIiN, b. Duncker u. Humblot: 
ne Ang dem Englifchen 
überletzt von S$. H. Spiker. 1823. Erfter 
VIII u. 348 S. Zoyir Bnd > S. Die 
Band, 379 S. 8- (3 Rıblr. i2 gr.) 

Rec. erinnert fich, in einer Anzeige diefes.Ro« 
mans gelelen zu haben: er fey fehr langweilig: 
Diefs kann er nun gar nicht finden, glaubt aber, 
dafs das Buch bey Frauen und denjenigen männli- 
chen Lefern, welchen es hauptfächlich um die Fata 
des Helden zu thun, und daher an einer ralch fort- 
[chreitenden Handlung gelegen it, kein. befonderes 
Glück machen werde. : 

Der Vf. it bier mehr, als anderwärts, in das 
Gebiet des verrufenen hiftorifchen Romans gerathen; 
er hat die Gefchichte nicht blofs als Hintergrunaund 
zur Stalfage benutzt, [ondern die Hauptfiguren [eines 
Gemäldes find bedeutende, allgemein bekannte, hifto- 


xifche Perfonen ee a. f: 
felii. weld Be in einer Ausführlichkeit darge- 


läfst, die der Titel als 7 ich» 
net. Zehn Andere Ve en nz 
tert feyn: dem Verfaller des Waverly EAE hro Befie- 
gung ein neues Blatt in feinen vollen Wohlverdien; 
ten Kranz geliefert. Denn nirgend möchte ine 
anfchaulichere, durch Handlungen f kedkinas, Che 
rakteriftik Ludwigs XI finden, als biti Si Mäßer 
zügen it das Welen diefes Monarchen — ein merk- 
würdiges Gemilch von Bigotterie und Bosheit, Lift 
und Tapferkeit, Stolz und Gemeinheit — Iebendi 

vor den Lefer geftellt; nicht minder treffend Kar 
der Kühne; und man kann. wohl mit dem Überfetzer 
wünfchen, den Autor einmal als wirklichen Ge- 
fchichtfchreiber auftreten zu [ehen. So gewährt das 
Werk dem denkenden Geifte volle Befriedigung» 
und auch der gewöhnliche Romanlefer erhält feinen 


Theil, wenn er nur Geduld hat; denn die Begeg”, 


nile des Schotten Durward find anziehend genug, 
eine Menge Scenen [ehr fpannend, der Ausgang [O 
F a A E 
è 

dafs nicht Durward unmittelbar den SRLS Aw 
welchen ihm dieHand der [chönen Ifabelle y $ h F 
und dafs er daran durch einen Umftand gen 
wird, welcher fein trefllicheg Gemüch mit Eai 
A, É — Die Uberfet 

T ia fie von Hn, Spiker erwartet; pr 
ihm beygefügten Anmerkungen bewähren aufs Neue 
feine ungemeine Gelehrfamkeit, 


L. 


x 


c — 


320. 


viel Raum für die Perfon übrig - 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Ankündigungen neuer Bücher, 
Be mir ift jeder erfchienen: / 
"Windifchmann, C. JH., über Etwas, das der 

Heilkunfl Noth thut, 


Ein Verfuch zur Vereinigung diefer Kunft 
mit der chrifilichen Philofophie. Aus der 
Zeitfchrift für Anthropologie, 1823, be- 
fonders abgedruckt. grog. ı Rthlr. ı3gr. 
Dieles Buch enthält die 'erfle Ausführung 
des Gedankens, der wahreii und welentlichen 
Beflimmung der Heilkunft nachzuforfchen, und 
derfelben fo weit nachzugehen, bis fich ein 
völlig zureichendes Princip für fie fände; als- 
dann aber kraft diefes Princips die wahre Me- 
thode und Ausführung einer für den MenTchen 
fo wichtigen Kunft näber auszumitteln, und fo 
gleichfam die Rechnung darüber zu ftellen, 
und die Probe darüber zu geben. 

Leipzig, im April 1894. : 

e. s -© Karl Cnobloch, 


z 


Bey mir ift fertig geworden, und durch . 


alle Buchhandlungen zu erhalten: 


slitz \K. H. L:, Materialien zum Dictiren, 
er einer dreyfachen Abftufung vom Leich- 
ten zum Schweren geordnet, zur Uebung 
in der deut/chen Orthographie, Gramma- 
> tik und Interpunction, mit fehlerhaften 
E Schemen für den Gebrauch des Zöglings; 
“and mit einer kurzen Theorie der Inter- 
Puhctiön nach logifchen Grundfätzen. 4te, 
Eee Aa 8. nn h Fe 
ikte 23 Jahren in vielen zeitgemä 
ERË a Lehranftalten eingeführte und beym 
häuslichen Unterrichte vielfach gebrauchte 
Lehrbuch erfcheint in der eben fertig geworde- 
en Auflage zunächf in der Einleitung 
völlig umgearbeitet,. Die Theorie der Interpun- 
«tion «(welche aach befonders für 6 gr, verkauft 
wird), bat mehrere welfentliche Berichtigun- 
Ben erhalten; allein das "eigentliche Handbuch 


für den Lehrer und die den Schülern vorzule-. 
genden Schemata [ind defshalb nicht verändert 
worden, damit der Gebrauch dieles Werkes in 
Lehranfalten nicht erfehwert würde, weil be- 
kanntlich die Schemata auch befonders, ohne 
das Handbuch, für die Bedürfnille der Zöglin- 
ge abgelällen werden. . _ 
Leipzig, im April 1824. 
Karl Cnobloch, 


An die Herren Schuldirectoren, 
Bey mir if jetzt erfchienen; 


Schulze, M. J. D., Exercitienbuch , 
befonders für die mittleren Glallfen der Gymna- 
Gen, nacb der ‚Folge der Regeln in der grö- 
fseren Bröder/fchen lateinilchen Grammatik, 
mit Nachweilung der Grotefendifchen und 
Zumptifchen und den nöthigen lateinilchen 
Ausdrücken ‘und Redensarten, auch unter 
dem Titel: € 
an 250, ehemals 175, Auffätze zum Ueberfetzen 
ins Lateinijche, >> 
zum Behuf eines vollfändigen praktilch- 
Bisher Curl[us, nach Bröder, Grote- 
end und Zumpt: 3Zte, verbellerte und verm, 
Auflage. 8. 10 gr. ; Zu 
Dem vielfach befchäftigten Schulmanne 
bietet der, Verfaller in diefer neuen Auflage fei- 
nes bekannten, in mehreren Schulen längÎ mit 
Nutzen gebrauchten, Exercitienbuches ein er- 
wünfchtes Hülfsmittel dar, um die Schüler 
zweckmälsigim Lateinifchen zuunterrichten, und 
ihn der Mühe des Dictirens [owohl, als des Sin- 
nens auf eigene Auffätze in jeder Woche, zu 
überheben. Bekanntlich find hier eigentliche 
Exercitia (nicht blols, wie in den meiften An- 
leitungen zum Lateinfchreiben, abgerilfene Sä- 
tze) mitgetheilt, deren Inhalt mit Mannich- 
faltigkeit die. äte Rückficht auf Gegenftände 
vereinigt, welche dem fich bildenden Schüler be- 
fonders wichtig und nöthig find, und ihm gele- 
gentlich mauchen brauchbaren Stoff zu eigenen, 
(27) 


+ 


21% 


auch deutfchen, Ausarbeitungen zuführen. 
Nächt der grölseren Bröderifchen Grammatik 
ik nun auch die Grotefendifehe und Zumptifche 
nachgewielen, und keine Regel ohne Aufga- 
ben, zur mannichfaltigftien Anwendung derlel- 
ben, geblieben, 
Pherecydis fragmenta. 

E variis [criptoribus collegit, emendavit, illis 

ftravit, commentationem de Pherecyde utro- 

que et philofopho biftorico praemifit, deni- 

que fragmenta Acufilai et indicem adjeeit-Fr. 

G. Sturz. Editio ‚altera ancta et emendata, 

8maj+ 1 Rthir. 4 gr. i 

Da die erfie Auflage von diefem Buche 

[chon feit mehreren Jahren vergriffen war, und 
fehr häufig verlangt wurde: fo entfchlofs fich 
der Herr Herausgeber zur Bearbeitung dieler 
neuen Auflage, welche bedeutend vermehrt und 
verbeffert worden ift. Der Druck ift fchön und 
correct. 


Platonis conuivium, 
in ufam fcholarum. Curavit G. Dindorfius, 
Smaj. 5 gr. 


Da die fämmtlichen Schulausgaben dieler 
Abhandlung des Plato vergriffen find: fo er- 
füllte Herr Dindorf meine Bitte, diele Ausgabe 
zu veranfialten, welche fich durch [chönen 
und correcten Druck auszeichnet, und gewils 
vielen der Herren Schulmänner [ehr willkom- 
men feya wird, 


Cicero, M. T., de officiis libri tres, 


ad optimorum -librorum fidem editi cum 
brevi notatione critica a G. Olshaufeno. 8. 6 gr- 

Leipzig, im April 1824. - 
et x Karl Cnobloch. 


Bey mir ił jetzo erfchienen: 


Schottins, J. D. Fr., Beyträge zur Nahrung für 
Geift und Herz. 


Zweytes Bändchen. 8. Preis og gr. 
Ich darf hoffen, dafs fich dieler gte Theil 
einer eben [o günftigen Aufnahme, wie der ıfte, 


wird zu erfreuen haben, indem er in demflel- 
ben Geifte bearbeitet ift. 


che der Vf. die höheren Angelegenheiten der 
Gemüthswelt dem Geifte - En gleich 
nade Zu bringen fucht; diefen folgen einige 
Gedichte feligiöfen Inhalts. 

Pig, im April 1824. 
be a Karl Cnobloch. 
Durch alle Buchh 

ift zu erhalten: 


Schleswig - Holfteinifche Terhis - Agende, 
Einrichtung der öffentlichen Gottesyerehrung, 
Formulare für die öffentlichen Religions- 


andlungen Deutfchlands 


Er enthält, gleich _ 
dielem, Vorträge an heiliger Stätte, durch wel- 


eI? 


handlungen, Sonntags- und Fefttags- Peri- 

kopen. Zum allgemeinen Gebrauch in den 

Herzöótbümėrřn Schleswig und Holĝein, 

der Herrfchaft Pinneberg, der Graffchaft 

Ranzau und der Stadt Altona, verfalst von 

D. Jac..G, Chr. Adler. gte Aufl. gr. 8 
Preis 1 Rthlr. g gr. 

Die mehreren Auflagen, welche in kurzer 
Zeit von dielem Buche erfchienen find, pre. 
chen hinlänglich für die Brauchbarkeit def- 
felben. 

Leipzig, im April 1824. 
A Karl Cnobloch. 


Im Verlage "det J. G. Calve’fchen Buch- 
handlung in Prag ift erfchienen, und in allen 
foliden Buchhandlungen Deutfchlands zw be- 
kommen: 

Theoretif[che 
M e d i c i n 
> für 
'Wundärzte, 
als Leitfaden zuy. orlefungen entworfen 
von 
Franz Wilibald Nushard, 
Doctor der Medicin und Chirurgie, k. k: 
öffentl. ord. Profellor. der theoretifchen 
Medicin für Wundärzte an der Univerfität 
zu Prag, und Inhaber der goldenen Civil- 
Ehren- und Verdienfinedaille. 
; Zweyter Theil. 
Auch. unter dem Titel: 
Grundzüge der allgemeinen Therapie, 
mittellehre, Krankendiätetik, und Recept 
ur 
W undärze e. x 
gt. 8. Prag, 1824, 26: Bogen ftark. Preis 
2 Reichsthaler., 

Die doppelte, lobenswerthe Tendenz die- 
[es gewils [ehr nützlichen Werkes macht es 
mit vollem Rechte fehr empfeblungswerth, in- 
dem der als praktifcher Arzt und Operateur 
rühmlicb- bekannte Herr Verfaller fich einer- 
[eits bemübte, die Grundzüge der allgemeinen 
Therapie, Arzneymittellehre, Krankendiätetik 
und Receptirkunde kurz, gründlich, auf eine 
den Fähigkeiten-der Schüler angemellene, und 
dem Lehrzwecke der theoretifchen Medicin 
für-Wundärzte auf vaterländifchen Lehran- 
falten ent[precbende Weile abzuhandeln, und 
dadurch einem längt gefühlten Bedürfnille 
für Lehrer und Schüler - abzuhelfen — lo 
wie. dieles Werk andererfeits, durch [einen . 
innein: Gehalt und aufgefiellte Grundlätze 
fich vorzüglich auch für praktilche Aerzte 
und Wundärzte auf dem Lande defshalb eig- 
net, weil die meiften der bereits er[chienenen 
Werke dieler Gegenltände, trotz ihrer innern 
Vorzüge, viel zu weitläuftig und koftfpielig, 
oder in lateinifcher Sprache abgefalst Gnd, ane 


Arzney. 
irkunde 


ea; 
‚dere wieder unlere väterländilche Pharmakopöe 
zu wenig berücklichtigen, oder in Bezug der 
‚ausgelprochenen Anfichten und noch unerprob«= 
ten Neuerungen, wodurch Wundärzte-in ihrem 
ärztlichen Wirken fo leicht von dem Wege der 
Einfachheit und Erfahrung abgelenkt werden, 
minder empfenlungswertik und nutzenbringend 
[eyn dürften. I. 
Der erfte Theil, welcher die Phyfiologie, 
Pathologie und Hygiene enthalten wird, er- 
‚ Jebeint noch im Laufe diefes Jahtes. Druck 
und Papier, lowie der [ehr billige Preis, wird 
dieles Buch ‚gewils auch empfehlen. a 


Bey J. F. Hartknoch in Leipzig ilt fo eben 
fertig geworden: Sr 
k H. Dübouchet’s Abhandlung über 
Urinverhaltungen, i 
die gewöhnlich. von einer oder mehreren Veren- 
erungen der Harnröhre hkerrühren, -nebit 
den Mitteln, deren fich der berühmte Dü- 
camp zu, einer völligen Zerfiörung dieler 
Verengerungen u, Verfopfungen der Harn- 
röhre bediente, Mit einer nenen modificir- 
ten Heilmethode yerfehen, Für Aerzte und 
Nicht. Aerzte. Aus dem Franz. überf. von 
G. Wendt. gr. 8. brochirt. Preis. ı2 gr. 
oder 54 kr. Rhein. 4 
Der akademifche Lehrer, fein Zweck 
und Wirken. N 
Eine Reihe von Briefen zur Belehrüng fudi- 
render Jünglinge, herausgeg.. von L. G? 
Rückert, g. Preis: ı Rthlr. 8 gr. oder 
yo 012 .-24 kr. Rheins 


Der Monat März des zten Jahrgangs der 
Allgemeinen Hirchenzeitung, herausgegeben von 
Dr. E. Zimmermann, (Preis halbjährlich 
2 Rthlr. 6 gr. oder 4 A) — a 
fowie des erken Jabrgangs der < 
Allgemeinen Schulzeitung, in Verbindung mit J. 
é F: Gutsmuchs, B. C> L, Natrop, Dr. 
T.-P. Pöhlmann, T.-4:, Schneider, Dr. H. 
Stephani, Dr. G. L. Winer, herausgegeben 
von Dr. K. Dilthey und Dr. E. Zimmer- 
© mann, (Preis halbjährlich ı Rthlr. 18 gr. oder 


ił erfchienen, und an alle Bachhandl. verfandt. 
dafs ugleich" mache ich hierdurch bekannt, 
er Le jeder diefer Zeitfchriften ein befonde- 
is licha blatt: verbunden wird, welches 
h = Schnell und vollfändig alle neuen 
ers en Pädagog., philolog. Schriften anzei- 
gen, mitunter auch ausführlich beurtheilen [oll. 
Yon aS jeden wird, vor.der Hand wöchent- 
lich eine Nummer erfcheinen, und der Preis halb- 
jährlich für die Abnehmer der Zeit[chriften 21 gr. 
oder ı fl, 30 kr. feyu, Die A. K, Z., wie die 


nun 
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A. S. Z., if oAne das Literaturblatt zu ha- 
ben; diefes jedoch nicht befonders, fondern nur 
mit der Zeitung, Das Literaturblatt z. A. K. 
Z. beginnt mit dem-Monat-April, und das:erfte 
Quartal wird mit 10. gr. oder 45 kr. berechnet; 
das zur A. S. Z. follımit dem Monat May an- 
fangen, und die erten. beiden Monate mit 

gr. oder 30: kr. berechnet werden. Man 
macht die Beftellung‘bey demjenigen Pofamt 
oder der Buchhandlung, welche die Zeitfchrift 


liefert. Z 


.. Darmfadt, d.-1 April 1824.. 
arten ss lee Me Leske. 


Subferiptions- Anzeige 


Shakspeaire 
Deutfch und Engli[chk 


š ın 
eleganten und wohlfeilen Tafchenausgaben, 
j mit z 
vielen Hupfern. 
In allen Buchhandlungen if unentgeltlick 
zu haben: eine ausführliche Ankündigung von; 


Shakspeares 
[ämmtliche dramatifche Werke, 
frey für die deutI[che Bühne bearbeitet von . 
Meyer. 
s Mit vielen Kupfern, 
welche wu/serfi elegante Ausgabe eben fo durch 
ihren innern Werth, als durch ihren unglaublich 
wohlfeilen Preis von vier Grofchen fächfifch oder 
achtzehn Kreuzern rheinifch für jedes Bändchen 
überrafchen muls, 


Gleichzeitig erfcheint in demfelben Formate 
und in eben fo an[prechendem .Aeulsern eine 
ganz correcte Tafchenausgabe Shakspears in 
englifcher Sprache, nach Chalmers neuefter ver- 
beilerter Edition (London, 1823), unter d, Titel: 

 Shakspearsplays etc, ; 
mit deutfchen Anmerkungen. und einer Kritik 
- "über jedes Dramai begleitet, 
Sté ME paavo 
-  Mey.er. 
Mit vielen Kupfern 
die wir allen. denen, welche den Dichter in 
der Urfprache.lefen, ‚und ohne koflbare Hülfs- 
mittel-vollkommen,verftehen wollen, als unent- 
behrlick empfehlen können. — 
2> Der beyfpiellos niedrige, Preis diefer Aus- 
gabe it drey Grofchen Jächf. oder 13% Kr. 
rhein., = wofür es baldige Subfcribenten noch 
obendrein dauerhaft .brochirt. erhalten. — 
Alle Buchhandlungen nebmen Subfcription an, 
Vorauszahlung ift nicht-nothwendig. 
Gotha, im Märzi1824» 
Henningsfche Buchhandlung. 
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; Journal für Prediger, "herausgegeben von 
K. G. Bret[chneider, D. A. Neander, und J. 
S. Vater, das ’ö4ten Bds. tes Stück. (März und 
April 1824) welches die Abhandlung von Hrn, 
Dr. Frit:feh über den Eingang der Predigten, 
Paftoralcorrelpondenz, Nachträge der Todes- 
fälle und Beförderungen, und die Recenfionen 
oder Anzeigen von Böhme’s Sache des rationay 
len Supernaturalism,, Aleiber, über Verföh- 
nung, (Tholuk) über Sünde und den Verföhner, 
Demme’s Predigten und Gebeten, Röhr’s Prè- 
digten, Vaters Növum teftamentum),- Bretfchnei- 
ders Lex. man. nov. teft, enthält, 


Bey Craz und’ Gerlach in Freyberg if er- 
fchienen, und dureh ‚alle Buchhandlungen zu- 
bekommen; 4 5 At 
; Anleitung zu den Š 
Rechten und der Verfaffung bey dem Bergbaue 

im Königreich Sachjen, 

z von 

Alexander Wilhelm Köhler; 
vormals Köuigl.. lächl, . Oberbergamts - 'Secre- 
tair und Lehrer der Bergrechte bey der Berg- 
akademie zu Freyberg, jetzt Bürgermeifter und 
Director des Bergfchöppenftubles ebendafelb£. 
Zweyte, lebr vermehrte und zum Theil ganz 
umgearbeitete Auflage, 
Mit zwey lithograpbirten Tafeln.‘ 
TET i ı.Kthir. 18 gr. 


Preis 


"Bey Friedrich Frommann in Jena erfeheinen 
im Jahre’ı82% auf Pränumeration: ` ý 
Griesbachii, J. J., Opuscula academica. Edi- 
— dit J. Ph. Gabler. 11 Vol! 8 maj. 
Prän. Preis für ıg24 3 Rtblrs ı2 gr. Der 
"erfie Theil if fertig, der zweyte wird bis Ende 
d., J. frey nachgeliefert. 
Ladenpreis 4 Rthlr. ı2 bis 16 gr. 
Luden’s, H., Allgemeine Gefchichte der Völker 
und Staaten. 3 Theile. Neue: Ausgabe. gr. 8. 
Prän. Preis bis Ende d. J. 6 Btblr. Der 
_ exrfie Theil it fertig , derszweyte wird bis Sep- 
tember, der dritte im December: frey. nachgelie- 
fert: Von 1825 an if’ der Ladenpreis g Rtblr, 
Riemers, F. IV. y griechi[ch*deutfehes Wörter“ 
buch für Anfänger und Freunde der griechi- 
k p en Sprache. 2 Thle. ` Vierte, rechtmälsi- 


' Vermelirte und verbellerte Auflage. Gr. ` 


y Octav, 

rän. Preis bis Ausuft d. J. 5 Rthir. Der 
erfie Theil ik fertig, ra bis En- 
de dieles Jahres frey nachgeliefert, Vom Sep- 


tember an-tritt der Ladenpreis von wenigfiens. 


7 Rtblr, unyriderzuflich ei rg 


AL 


Von 1825 an ift der. 
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Nähere Anzeigen darüber find in allen gu- 


‘ten Buchhandlungen zu haben, welche "auch 


Pränumeration annehmen, und die fertigen 
Theile dägegen gleich liefern. z m 
Jena, den iter Mäy age: 


Bey Friedrich Frommahn in Jena ift erlchie- 
nen, üund- wird in der L. Jubilate-Meffe aus- 
gegeben: 


'Luden’s, H., allgemeine Gefchichte der Völker 


und Staaten des Alterthums. Dritte, verbel- 
ferte, vermehrte und zum Theil umgearbei- 
tete Ausgabe. pr. 8. 2 Rthir. ı6'gr. : 
Sie macht den Erffen Band von deffe]ben Hertn 
werfallers allgem. Gefchichte der Völker und 
Staaten, 3 Theile,- von welchen der ste und 
gte Theil die Gefchichte des Mittelalters ent- 
halten. Ladenpreis g Rthlr. 

© Präanumerations- Preis bis Ende `d. J. 6 Rthir, 

2Ba0Bf NA ris i Soße) 

„. In allen guten Buchhändlungen if’hierüber | 
eine nähere Anzeige zu erhalten, fowie diefel- 
ben auch den erfien Band gleich, den zweyten 
im Auguft, üna den dritten im December lie- 
fern; doch gilt diefer Prän. Preis nicht für die 
einzelnen Theile, [ondern nur’für das Ganze, 
und. zwar für Re a 


1 Exempl: "6 Rthlr. fächt, 
Fi ED ae Bu O% mm i 
15 er 72 —- 
und erlifcht mit dem ı fen Januar 18250 i 
Jena, den.ıftlen May 1824. sst 


In Weinem Verlage it erfchienen, akka 
alle Buchhandlungen verfandt worden: 


"H TIAAATA ATAOHKII KATA TOTS “EBAO- 
MIIKONTA, Seu vetus Tefiamentum grae= 
cum, juxta Septuaginta Interpretes ex au- 
etoritate Sixti Quinti Pontificis Maximi 
editum, Juxta exemplar originale Yatical 
num , ‘Romae editum 1587» Quoad textum 
accuratilime et;ad.amulim recufum, cura 
et udio Leandri van Efs, LA Theol, Do: 

' < etoris. Editio ‚Stereotypa, . 

„Auf weilsem Druckpapier 2 Rtblr, 16 gr. 

Daffeibe, auf franzöfllchem Schreibpapier 3 
Rthlr. i2 gr- = 
Leipzig, im'April 1824; 
nn a Aabak „Marl Tauchnitz, 
è U Berichtigung, 
In ‘der Anzeige der Biblioth -M 
(int. Bid J'A. L. Zi Noro iblioth. riim 
= 07.22, S: 172) if fatt? 
publ: fiet auctio die VII. Jan. 1824 — die 
VIIL Jun. 1824 zu lefen, h s s Sikk 
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Ankündigungen neuer Bücher 


B.,..&-asinger, Buchbāndler: in “Linz, 
nd eolchiinee, und bey’ 4.: G. "Liebeskind in 
Jieipzig, fo wie in den'übrigen Buchhandlun- 
en Deutichländs zu haben: 
(Die Preile find in Conventions- Münze, 
nach dem Zwanzig- Gulden- Fulse.) 


Hurz,.F., Oefterreichs Händel in den älteren 
‘Zeiten. g. 1822. 2 Rthlr. 16er. 
=i, Oefterreich unter H. Rudolph, dem Vier- 
ten. 8. 1821. 2fl. 56 kr, Auf Schreibp. 
ı Rtbir. 18 gr. Zr 
Link, A., Gebetbuch für katholifche Chriften. 
Mit gefiochenem Titel und Titelkupfer, 12e 
41822. 16 gr. ar E £ 
— —, lieben Faftenpredigten über die Leidens- 
gelehichte Jefus. 8: 18205. 8gr. 

— —; fieben Pafhonspredigten, nebh einer Ho- 
milie u. f. w. 8. 1822. 8 pr. i 
Nuffer , H., kurze Predigten zum Frühgottes- 

dienfte auf alle Sonntage des ganzen Jahges. 
Ste Auflage. 8. „1824: 2 15-95 Ros ee 
Par. J. V., neue Worte des Ernftes, oder: 
"*Glaubensltärkungen für unfere Zeit, ausge- 
“fprochen in fechs Fáĥen- und einigen Felt- 
© tapspredisten. 8. 1824: 7 BE $ 
— ii Bilder aus dem Leben Jefu, zunächk 
zur Nachbildung für die reifere Jugend. &- 


4812. Ber. 


=, Gefchichte des ägyptifeben Jofephs, als _ 


eine Mitgabe für die reifere Jugend. 12, 


‚821. 4 gr. 

Pilhwein, B,, Samenkörner des Chriffentbums, 
oder die beiligen Martyrer. Nach dem rö- 
ehren Brevier, [o wie nach fonftigen älte- 
ften und bewährtefen Urkunden bearbeitet, 
und mit den nöthigen Erläuterungen verfe- 
hen. 8. 1825.16 gr. 

Rechberger, G., Enchiridion juris ecelehaltici 
auftriaci. Edidit idiomate Germanico, dein 
latinitate donavit, multisque additamentis l6- 


o 


ETAR, 
ANZEIGEN: 
cupletavit. 
2 Rtälr. 

Scheibert, J., Verfuchieineriftufenweifen An- 
leitung zum. Kopfrechnen. | 8. ager- -as gr 

Schmidbkerger, Jof., leichtfalslicher Unterricht 
von der Erziehung. der Obfibäume, "gegeben 
in einer kririfeben | Darftellung.. des gegen- 
wärtigen Zufandes der Obfibaumzucht in 
Oefierr. obder Ens. Mit.einem Anbange von 
der Naturgefchichte einiger den Oblibäumen 
 fchädlichen afecten: 8..\1824. . x Rfhlr.!) 

— =; leichtfaßlicher Unterricht. von der Et- 
ziehang der Zwergbäume. Mit einem An- 
hange von«der Näturgefchichte des Zweigab- 
fechers, des grünen Spanners-und des Apfel- 
Rüflelkäfers. Für Gärtner und Gartenfreun- 
de... 8. 1821. -20 gr. : 

— —, kurzer praktilcher Unterricht von der 
Erziebung der Obfibäume in Gartentöpfen, 
oder der lögenannten Obft- Orangerie- Bäum- 
chen. 8. _ı820. 68r. 


Editio HItia. 2 Tomi. 8. 1824. 


_ Literarifche Anzeige, 
In der Univerfitäts - Buchhandlung zu Kö- 
Rigsberg in Preulfen if er[chienen: ` a 
Beffel, SF, W-s aftronomijche Beobachtungen 
auf der: königlichen Univerfitäts- Stertwarte 
in Fiönigsberg.. Achte Abtheil., vom ıfen 
Januar bis Zıffen December ı822. Folio. 
5 Rthlr, 16 gr, 2 
Der gegenwärtige Band diefes Werks enthält 
die Beobachtüngen des Jahres 1822, und zwar, 
aufser den wie, gewöbnlich fortlaufenden, eiüch 
anlehnlichen Theil der zur allgemeinen Durch- 
förfchung des Himmels gehörigen. Diefes weit- 
Jäuftige Unternehmen fchritt 1922 von der 40 
bis zur ı534ten Zone vor, in welcher etwa 10 
bisıı Taulfend Sterne, meiftens neue, beobachtet 
[eyn mögen. Es it durch Anwendung einer 
eigentbümlichen Reductionsart dafür gelorgt 
worden, dals aus den Original- Beobachtungen 
der zahllofen kleinen Sterne, fat ohne alle 
Mühe, die mittleren Oerter derfelben für 1825 


(28) 


one. 


abgeleitet werden können, ohne dafs man dels- 
halb die Vortheile verliert, welche aus der Be- 
kanntmachung der Beobachtungen in ihrer ur- 
fprünglichen Form entfieben. — Die Einlei- 
tung enthält die Unterfuchungen des Verfaflers 
über eine höchf, auffallende, in anthropologi- 
fcher Hinficht fehr merkwürdige, Ver[chieden- 
heit der abfoluten Zeitangaben zweyer Beob- 
achter; auch die Berechnung der im vorigen 
Bande bekannt gewordenen Beobachtungen 
über die horizontalen Strahlen - Berechnungen, 
wodurch eine welentliche Lücke, welehe noch 
ganz neuerlich unrichtige Urtheile über die 
Confitution der Atmofphäre erzeugte, ausge- 
füllt wird. 


So eben ift erfchienen, und in allen Buch- 
handlungen zu haben: 


Sickler, Dr. F. E. L., Handbuch der alten 
Geographie für Gymnafien und zum Selbfi- 
unterricht, mit fläter Rücklicht auf die nu- 
mismatilche Geographie und (die neueren 
befferen Hülfsmittel. Mit 5 Chärtchen, gr. 
g. Calel, 1824, bey J. J. Bohne. 3.Rthlr. 


ı2 gr s 
Wir befitzen bis jetzt noch kein ähnliches 


Handbuch, das fich durch Gediegenbeit und 
folche umfallende Reichhaltigkeit, wie das Re- 
gifter fchon zeigen dürfte, dem obigen zur 
Seite ftellen liefse — und wir verweilen, uns al- 
ler Anpreilung enthaltend, alle Schulmänner 
und Liebhaber diefes Studiums auf die Anficht 
des Buches felbf. 


Ferner er[chien dafelbft: 

Brauns, C. E., die Fynomachie, Ein humo- 
rifiifches Heldengedicht in 3 Gefängen. 
g. Calel, 1824. Sauber brochirt. 12 gr. 


Bey T. Trautwein in Berlin it [o eben er- 
Ichienen: 

'Abrifs der philofophi[chen Logi 

K P gik, 
von Dr. H. Ritter, 
aufserordentl. Profefor an der Univerfität 
zu Berlin, 
gr. 8. Preis + Rthlr. 6 gr. 

Diefes Buch, hauptlächlich zum Lehrbuch 
für die Vorlefungen des- Verfallers befiimmt, 
wird jedoch auch mit Nutzen von denen zum 
Selbkunterricht gebraucht werden, die eine dem 
ann Ständpuncte der Philofophie gemälse 

= aß ‚der Logik [uchen. Die Wolfifche 
Lnr N Logik ift darin beleuchtet, und 
es if ABELICE gezeigt, dafs Logik und Meta- 
pigpk me “Dah Wiffenfchaft verbunden wer- 
den müllen. Daber werden auch diejenigen nicht 
unbefriedigt bleiben, die über die wichtigften 
Speculationen der Metaphyfik Belehrung in 
dieler Schrift zu finden erwarten, 
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Gefchichte der Jonifchen Philofophie. gr. 8. 
ı Rthlr. 12 gr. 
(Ueber den Werth diefes Buches f. Heidel» 
berger Jahrbücher 1824, No. ı2 u.ı13.) 
VIER zur Einleitung in die Logik. gr. 8. 
gr. 


Bey uns ift fo eben er[chienen, und an al 
le Buchhandlungen verfendet wörden = 


Schultes, Directorium diplomaticum, oder 
chronologilch geordnete Auszüge [ämmtli- 
nn en von Oberlachlen. Ilten 

andes Ztes Heft; bis Regi 
Kailers Philipp. to. en za 
Rudolftadt, den ıoten April 1824. 


Fürftl. priv: Hofbuckhandlung, 


Die J. G. Calvef[che Buchhandlung in Prag, 
um unangenehmen Colliionen vorzubeugen, 
zeigt hierdurch an: dals in ihrem Verlage von 
der jüngft in Paris. im Druck herausgekommenen 
[chätzbaren Abhandlung, betitelt: 

Nouveau traité. sur. la laine et sur les mow 
tons; par M. M. Vicomte Perrault de Jo- 
temps, Fabry, fils “et F. Girod. Tous 
trois copropriétaires du troupeau de Nas. 
Paris, Huzard. 1824. 

eine, vom Herrn Hofrath C. Andre veranftal- 
tete, deutf[che Ueberfetzung erfcheinen wird, 
wovon die diefsjährigen Oekonomifchen Neuig- 
keiten (f. S. 32) bereits den Anfang. geliefert 
haben: i : 

Prag, im März 1824. 

—— 


Bey mir if erfchienen: 


Handbuch der Frankheiten des Weibes, nebfè 
einer Einleitung in die Phyfiologie ‘des 
weiblichen Organismus, von Dr. Johann 
Chriflian Gottfried Jörg, ordentl. Pro- 
felor der Geburtshülfe an der Univerfitäs 
zu Leipzig, Director der dafigen Entbin- 
dungsfcbule u. [.w. Zweyte, ganz umge- 
arbeitete und fehr vermehrte Auflase, 3 
Rthlr. 18 gr. Auch unter dem Titel: 

Ueber das phyfiolog. und patholoei 
des Weibes. eter Theil” ologifche Leben 

In diefer zweyten Auflage hat der 

niedergelegt, was in der senei Zei Bas des 
Fach der Weiberkrankheiten är lich 
den ift; dah ee ES 
ne F 3 A er das Publicum in felbiger 
auch m r ne ganz neue : = 
derto Arbet erkennen wıd ne o ae Veran 
Lehrer dieler Krankheiten und et er oaar 
nd fehr mannichfalti rn PENE 
Ft kannie e ke E dadurch befchäftigter 
3 nic TG ä 
ge Anderer zu prüfen, pen, zu ae 
interellante Beoba 3 ee 
In chtungen zw machen. Bep 


{onders hat der Verfaller bey Ausarbeitung die- 
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ersten Auflage die Aerzte’ vor Augen gehabt, 
welche fich mit der eigentlichen Geburtshülfe 

raktifch nicht abgeben, defswegen die geburts- 
Pifichen Compendien nicht lefen, aber doch 
die fämmtlichen Krankheiten des Weibes aus 
fehr natürlichen Gründen kennen müffen. Dels- 
wegen hater auchin diefer Auflage die fämmt- 
lichen Anomalien und Leiden aufgeführt, wel- 
chen das zweyte und zartere Gefchlecht in den 
verfchiedenen Lebensftadien im nicht [chwan- 
gern Zuftande und während der Schwanger- 
Schaft, der Geburt und des. Wochenhbettes, un- 
terliegt. Daher ift auch diefe ote Auflage um 
304 Seiten voluminöfer geworden, als die vor- 
hergehende, Uebrigens foll diefe Arbeit pra 
des Verfallers Handbuch der Geburtsbülfe, Leip- 
zig, bey Hinrichs, 1820, zweyt® ae pi 
ganze ärztliche Lehre r e Tr 
ganismus. umfaflen. _ 

Leipzig, im April 1824. 
Kál Cnobloch. 


Bey Fiarl Cnobloch in Leipzig, fowie in 
allen Buchbandlungen, ift zu haben : 


Mayer, C., Tractatus de vulneribus pectoris 
penetrantibus. Pars I. 4maj, Petropoli, 
ı Rthlr. 20 gr. ; 


Bey Karl Cnobloch in Leipzig und in allen 
Buchhandlungen Deutfchlands it zu haben: 


Verfuch zu einem Staatsrechnungs/yflem. 1r Bd., 
enthält die Lehre vom Buüchbalten und die 
Darfellung davon, wie eine allgemeine Staats- 
rechnung ausgeführt werden könnte, herausge- 
a von C. vor Arnold, Chef d. Rechnungs- 

ammer beym Departement d. ausw. Han- 
dels u. f. w., d. Buchbhaltungs-Expedition beym 


Kaiferl. Hofcomptoir in Petersburg. 3 Rthlr. - 


Ueber Militairökonomie im Frieden und Hriege, 
und ihr Wechfelverbältnifs zu den Operatio- 
gr u. Jetzter Band. gr. 4. 4 Rthlr. 
Preis aller 3 Theile: 13 Rthlr. 12 gr. 


nen. 
12 gr. 


So eben if bey mir fertig geworden, und 
an alle Buchhandlungen verlandt: 
Zeitfchrift für die Anthropologie; 

~in Verbindung mit mehreren Gelehrten her- 

ausgegeben von Fr. Naffe. 1824 .ı U gtes 

Vierteljahrsheft. pr. 8. Preis des Jahrgange® 

yon 4 Heften. 5 Rtbir. 
Tolgendes if der Inhalt von 
Heften: 

_ Erftes Heft. 1) Von der Befeelang des 
Kindes, von Naffe. 2) Ueber Spontaneität, 
moral. Freyheit und Nothwendigkeit, von 
Fr. Groos. 3) Zur Entwickelungs- Gefcbichte 
des Menfchen in phyfifeher Hinficht, von J. 
Ennemofer. 4) Bemerkungen über Bertrands 
Werk über Somnambulismus, 5) Beobachtung ei- 


diefen beiden 


na 
aee- 


Bemerkungen von Eberle. 
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nes Falls von tobfüchtigem Wahnfinn, mit einer 
merkwürdigen Schädelveränderung, von Vogt. 
6) Gefchichte einer Lähmung des linken Fu. 
fses, und der plötzlich an einem Andachta- 
Orte eingetretenen Heilung derfelben, von Deme 
felben. 7) Gelchichte eines Falles von Idiofo- 
mnambulismüs, von Schwartz. 8) Beobachtun- 
gen und Bemerkungen über das Delirium tre- 
mens, aus amerikan. Zeitl[chriften, von G. v. d. 
Bufch. a) Fall einer Mania a potu, von Eberle. 
b) Ueber die Krankheiten der Säufer, von 
Klapp. ©) Bemerkungen über die Krankhei- 
ten der. Säufer; von Dracke. d) Fall einer 


"Manie, die durch den Genuls geifiger. Ge- 


tränke erregt wurde, von Gilbert Flagler. c) 
P k 9) Beobachtungen 
über die Beziehung des Gedächtnilles zum Ge- 
hirn, von Prichard. 10) Ein Fall von Irrfeyn, 
durch.die blofse Furcht, irre zu werden, ent- 


‘Randen, von Villerme. m 


Zweytes Heft. 1) Ueber den Antheil des 
Körpers an Erzeugung phyfifcher Krankheits- 
eufiände; von Fr. Franke. 2) Ein Fall von So- 
mnambulismus [pontaneus, von Barkhaufen. 3) 
Nachricht über die Privat- Anftalt für Gemüths- 
kranke zu Rockwinkel, nebft Bemerkungen über 
die Behandlung der daßgen Irren, von ! 
Engelken. 4) Unglückliches Ende einer Kün- 
lerın durch Ekftafe des Gefühllebens, von 
Grohmann. 5) Beytrag zur Gelchichte der To- 
des- Abnungen, von W. Krimer, _6) Berichte 
von feltenen phyfilchen Krankheitsfällen, von 
Schröder. 7) Beobachtung eines periodifchen 
Irrfeyns, von Fr. Bird. 8) Zur Phyfiologie 
des Fötus, von J. Müller. 9) Welche Urfa- 
chen befimmen die Sexualität des Fötus? von 
Fr. Bird. ı0) Aus den Mittheilungen eines 
mit Ahnungen begabten jungen Mannes. 11) 
Aus der Selbfibeobachtung eines am Alp Lei- 
denden. ı2) Ein Fall von Stimmlofigkeit, 

Leipzig, im April 1824- 
: Karl Cnobloch, 


Bey mir ift erfchienen: 

Harftens, W. J. G., Lehrbegriff der Optik 
Und Perfpectiv, neu herausgegeben und 
verbellert von K. B. Mollweide. 8. 3 Rthlr, 
Diefes Werk begreift aulser der eipentli- 

chen Optik, welche febr ausführlich abgehan- 
delt ih, die vollfändigfte Perfpectiv, die wir 
bis jetzt noch befitzen, und zwar iQ nicht blofs 
die Theorie derfelben, [ondern auch die Praxis 
mit allen Vortheilen gelehrt, welche dabey a 
zubringen find, und wovon die meifien Anwei- 
fungen fat ganz fch weigen, Liebhaber der 
Zeichenkunft werden alfo bier Manches finden 
das ihre Aufmerklamkeit verdient. Für den 
Landchartenzeichner it die umfiäudliche Dar- 
ftellung der verfchiedenen Entwerfungsarten eir 
ner Kugel wichtig, wovon zum Theil auch 


diejenigen Liebhaber der Aftronomie , welche 
Mehreres blofs durch Zeichnung zu finden wün- 
fchen, was man.fonft durch Rechnung erhält, 
Gebrauch machen können. Endlich wird.den 
blofsen Mathematiker die Lehre von den Ke- 
elfchnitten, als Projectionen des Kreifes be- 
trachtet, anlprechen, weil manche Eigenfchaf- 
ten jener Curven .bey diefer Anficht derfelben 
auf eine höchft kurze Art erwielen, und'etwa 
bis jetzt noch unbekannte Eigenfchaften der- 
felben leichter entdeckt werden können. 
Er Diefes Buch hat auch noch den Titel: 
Lehrbegriff der gefammten Mathematik. 7r Bd. 
ete Ausgabe. : . > 

Das ganze aus 8 Bänden beftehende Werk 
if eines der vollkändigflen und brauchbarften, 
die über Mathematik erfchienen find, und ko- 
fet 16 Rthlr. ; 

Von demfelben VerfaMer ind bey mir zu 
haben: 


Anfangsgründe der mathematifchen Wiffenfehaf- 
ten. 3 Bände... 1780. 5 Rtllr. 

Aussee aus den Anfangsgründen und dem Lehr- 
begriffe der mathemati/chen Wiffenfchaften. 
ıgo2. 2 Bände. 8. 2 Rıthlr. ` 

Abhandlung über die vortheilhafte/le Anordnung 
der Feuerfpritzen. Eine gekrönte Preisichrift. 
Nebft einer Abhandlung über die Bewegung 
des Wallers in Gefälsen und Röhren. ı Athlr. 
B gr. 

Diele it unftreitig eine der beften und 
gründlichfien Schrifteu, welche über dielen Ge- 
genftand erfebienen Hnd - 2 x 

eipzig, ım April 4824. 

MEI SE art „Cnobloch. 


r 


Bey mit if erfchienen, und durch alle 
Buchbandlungen zu erhalten: 


Juris romani tabulae negotiorum follemnium, 
modo in aere, modo in mármore, modo in 
charta fuperfiites™ Collegit, pot Gruteri, 
Maffeji, Donii, Marini aliorumque -Curas 
iteram recenluit, illufiravit, notitiam Jite- 
rariam, et commentariolum de modo confi- 
ciendi infirumenta apud Romanos praemilit 

ER, Spangenberg, J U. D., potent. M. Brit. 
Bannoveraeq. Regi a conhliis. aŭlaevet 

- _ cancellariae juri dicundo Cellis confitutae. 

-gne Mit zwey Steindrücken, Schrift- 
proben enthaltend. e Rtbir. 12 gr. 

Das Werk bezweckt eine vollltändige Samm- 
lung der juriftifchen Urkunden, welche bis zum 
ten Jabrhundert in dem ehemaligen weftrö- 

É mifchen Reich aufgenommen worden , und uns 
theils in den allgemeinen Infcriptionenfamn- 


se a 
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lungen, theils im den allgemeiten Urkunden- 
fanımlungen, unter welchen: Marini papyri di- - 
plomatici den erten Rang eiunehmen, theils 
endlich in andern Werken verfteckt, aufbewahrt 
find. = Wie hochwichtig dièfe Urkunden find, 
it dem Kenner des Römifchen Rechts bekannt; 
hie erfcheinen hier zum eren. :Male aus’ jenen 
-leltenen Werken in eine Sammlung vereinigt, 
dabey aber fowohl durch Interpunction, -als 
‚Ergänzungen, lesbarer gemacht, und durch vor 
‚ausgelchickte Inbaltsanzeigen, und unterger 
letzte Anmerkungen, |was.ihren factifchen und 
rechtlichen Inbalt “anbetrifft, erläutert, © Die 
vorgeletzte Abhandlung über diesUrkundenab; 
fallung bey den Römern dient zu einer belon- 
dern Einleitung in fämmtliche nitgetheilte Ur- 
kunden. - 

Leipzig, im April 1824. ° Br 
"Karl Cnobloch. =5 


-Bey mir ït erfchienen, und durch alle 
Buchhandlungen zu erbalten: 
A.P. de Candolle und K. Sprengel, Grund- 
züge der wiffenfchaftlichen Pjlanzenkunde. 
Zu Vorlefüngen. Leipzig, bey Gnrobloch. 
1820. VHI. u..611. S. gr 8- MitgKu- 
pfertafeln. 2 Rthlr. ı2 gr 
Es fehlte, bey den febnellen Fortfchritten, 
welche die Botanik in den neuefien Zeiten ge- 
macht, an einem willenfchaftlichen Handbuche, 
das, zu Vorlefungen geeignet, alle Zweige je- 
ner Kenntnifs in compendiarifcher Kürze um- 
falste. Zu einem folchen Unternehmen aufse- 
-fordert,;, fand Hr.. Prof. Sprengel am dalia 
-lichften, ‚die. Kunfifprache, de Theorie .der 
Clalhiücation. und die Pbytographie ‘nach der 
neuelten Ausgabe von de Gandolle’s Theorie zu 
bearbeiten. Dänn folgen die Anatomie und 
.. Phyfiologie der Pflanzen, die Geographie der- 
felben, die Lehre von den Mifsbildungen und 
Krankheiten der Gewächfe, nebfi der Gefchich- 
te der. Bötanik. : Zwey Regifter über die Ranft- 
wörter und merkwürdigen Sachen und Namen 
vermehren die Brauchbarkeit des-Buches. In 
dem praktilchen Theile liefert der Verf, von 
einzelnen Gewächfen aus jeder Linnefchen 
Clalle genaue Befcbreibungen, volltändige Di- 
agnolen, forgfaltige Synonymen ünd Angabe 
der geographifehen X erbreitung, um dem Aufän- 
"ger Muflter von Phytographien vorzulegen. Die 
Kupfer Gnd. alle nach der Nätur vom. Sohne 
des Verf, er: und von dem berühmten 
2 Sturm ed Sie enthalten grölstentheils 
eigentbümliche Darltellon € hi h 
“never Pflanzen. NER ae 
Leipzig, im April 1824, 
Karl Cnobloch. 


u eeren E OAIE anen — 
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sei Rule :JENAISCHEN. 
ALLGEM;. LITERATURH-ZEITUNG 
| Numero 20. 


M., r SE 


E Ankündigungen neuer Bücher, 


Au arts Buchhandlungen it jetzt von mir yer- 
[fandt worden: 
Mittheilungen, 
in Verbindung mit Böttiger d. J., Bührlen, 
v. Fougue, v. Houwald,. Jocobs, v. Miltitz, 
Raupach, Suabediffen und Wellentreter, her- 
ausgegeben von Friedr. Rochlitz. 
in 8. Mit 3 Portraits, 
„12 gr. 

Da fich diefes Buch, welches 1820. 2r. 22. 
als Fortfetzung des Leipziger Almanachs für 
Frauenzimmer er[cbien, vermöge feines trefHi- 
chen und gediegenen Inhalts vor dem grölsten 
Theil der Tafchenbücher [ehr vortheilhaft aus- 
zeichnet: [o glaube ich, man wird es mir dan- 
ken, dafs ich es als ein vollfiändiges Werk 
noch einmal ins Publicum bringe, ünd zugleich 
durch einen erniedrigten Preis den Ankauf er- 
leichtere. 

Der Liebe Zauberkreis, 
ein dramatifches Gedicht in 5 Acten, von Dr. 
Ernfl Raupach. 2ı gr. f 

Früher find von demfelben Veıfaller bey mir 

erfchienen: ? 

Die Erdennacht, ein dramat. Gedicht in 5 Ac- 
ten. ı Rthlr. 5 

Die Gefeffelten, dramat, Dichtung in 5 Abthei- 
lungen, mit einem Prolog. ı Rthlr. 

Die Königinnen, ein dramat. Gedicht in 5 Ac- 
ten, 1 Rthir, 

Erzählende Dichtungen. i Rthlr.-8 gr. 


er ke L., eines deut[chen Schulmei- 


ers Briefe aus und über Italien, Herausge- 
geben von Dr. 


Leipzig, im April 1824. 
Karl Cnobloch. 


—___ 


Gebunden 3 Rthlr. 


5 Bde 


Ernft Raupach; ı Rtblr. 12 gr. ` 


TEE 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


Bey mir ift fo eben erfchienen, und ia 
die Buchhandlungen verfandt: 


‚Für Freunde der Tonkunf. 
Von Friedr. Rochlitz. 
Erfter Band. 

Das Werk enthält: Biographieen mehrerer 
der gröfsten Tonkünfiler unlerer Tage, aus des 
Verfaffers eigener Beobachtung; Abhandlungen 
über wichtige, die Tonkunf betreffende Ge- 
genftände und über verlchiedene ihrer berühm- 
teten Werke; und unter der Auffchrift: Ver- 
fchiedenes, kleinere Betrachtungen des Vfe., 
bedeutende Züge aus dem Leben mufikali[cher 
Zeitgenollen, heitere Erzählungen aus folchen 
Kreifen; und fo, im.Ganzen die vorzüglichften 
Refultate lebenslänglicher Forfchungen und 
vielfältiger Erfahrungen, auf die mannichfal- 
tigfis und "anfprechendfe + Weile dargeftellt. 


.Der Name des Verfaflers überhebt mich der 


Obliegenheit, auf dieles Werk, für defen Aeu- 
fseres ich möglichft Sorge getragen habe, auf- 
merklam zu machen. 
Leipzig, im April 1824. 
el Harl Cnobloch. 


Der Amerikanifche Walter Scott. 
So eben hat eine gelungene Ueberletzung 
des höchft interellanten Romans: 
Die Anfiedler, 
oder die Quellen des Susquehannah, 
Aus dem Englifchen des Amerikaners Cooper, 
von * r. 
5 Theile. 8. Leipzig, bey Wienbrack. 
Preis 3 Rthlr, x 
die Preffe verlafen, und if nun durch alle 
Buchhandlungen Deutfchlands zu beziehen. 
Der Lefer wird die beyfälligen Urtheile 
englifcher und franzöfifcher Recenfionen über 
dielen neuefien Roman des originellen Ameri- 
kaners Cooper beftätigt, und darin die anzie- 
hendfte Unterhaltung finden. Er wird in eine 


(29) 
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neue Welt verletzt, und mit Charakteren be- : 


freundet, wie man fie bis jetzt noch nicht in, 
dergleichen Dichtungen gefundeubat.. Esi findo; 
die ergötzlichfien, bis auf die kleinften Einzel- 
heiten meifterhaft ausgeführten, Gemälde der 
Natur und des Lebens eines fo treu und ange- > 
nehm bis jetzt noch nicht gefchilderten Landes, 
Die Freunde der Scottifchen Mufe werden fich 
vorzüglich zu dem amerikanilchen Dichter bin- 
gezogen fühlen, der von englilchen Kunftrich- 
tern nicht nur dem W. Scott an. die Seite ge- 
Rellt, fonderna diefem fogar in macher Hine 
ficht vorgezogen wird. - ai rA 


Deutfche Bibliographie. 

- ` Seit kurzem liefere ich im Intelligenzblatte 
der Zeitung für die elegante Welt eine regelmä- ` 
Ssige und genaue Ueberficht aller neuen Er- 
zeugnilfe der deut[chen Literatur, worauf ich 
Bücherfreunde aufmerklam mache. > 

Leopold Vofs in Leipzig- 


Lipfiae , [umtibus J. 4. G.. Weigelii: 
Bibliotheca clafica Poetarum et Scriptorum 
prof. Textum ad fidem Codd. MSS. et 
optimar. Editt. recenluerunt; A. Boeckh, 
J. F. Boiffonade, L. G- Diffen,- Fr. Jacobs, 
A. Matthiae, E. F. Poppo: G: H. Schaefer, 
2.6 Ge Schuetz, C.G. Siebelis, G. Stallbaum. 
8min. Profaicor. Scriptor. Tom. 31. cont. 
Platonis Operum ed. G. Stallbaum. Tom. 6, 
de legibus et Epinom, 18 gr. itinallen Buch- 
handlungen zu finden, lo wie ein genauer 
Katalog überälle bisher erfchienenen Bände. 


= In unterzeichneter Buchhandlung find fo 
eben nachflehende intereflante Schriften er- 
fchienen, und in allen Buchhandlungen des In- 
und-Auslandes für beygeletzte Preile zu haben: 


Clofiermeier, C. G., der Eggefterftein im Fürften- 
thum Lippe. gr. 8. geh. 12 gr: 

Wir gen nur bemerken zu dürfen, dafs 
diefes Buch von dem Verfaller des vor einem Jah- 
re bey uns erfchienenen Buches: „Wo Hermann 
den Varus [ehlug‘‘ it, um zu zeigen, dafs hier _ 

“etwas Grüudliches über diele berühinten Fel- 
Ienmallen geliefert worden. Saga 


Dohm, Ch. W.v., nach feinem Wollen und Han- 


Rn Ein biograpbifcher Verfach von W. 
Se gr. 8. 4 Rthlr. 
em f 


lite die Biographie eines Mannes, 
der fich um Manchen Staat [o grofse Verdienfie 
erworben, nicht willkommen feyn? Und von wem 
könnte man diefe vollkändiger und gründlicher 
erwarten, als von dem Manne, der feit langen 
Jahren täglich um ihn war, dem er fich 'mit 
ofeuer Liebe hingab? 


O mommas m f a 


"logen. f f 5 


"zur. biblifchen Gefchichte ; 


| ITUI 


Verfuch einer Entbüllung der Räthfel des Men- 
fchenlebens und Auferfiehens. kl. 8. 4 gr: 


— mn 


» Von yeinem er fchon durch mehrere 

Schriften rühmlich bekannt gewordenen Theo- 
\ Ta ie u ee AF. 

Lemgo, imAprilagag. * A kn. 0 A 
Meyer[che Hofbuchhandlung. 


Dd 


5 Bey Friedrich Mauke in Jena ift fo eben er- 

fchienen: ERNEA 

Specimen malae conformationis organorum audi- 
tus humani rari[/imum et memoratu digniffi- 
mum dèfcriphit C. F. Heufinger. Cum tribus 
tabulis aeri incilis. Fol, 1524. e Rthlr. 12 gr. 

Für Chriftenthum und Gottesgelahrtheit. Eine 
Oppofitionsfchrift, herausgeg, xon Dr. Bret- 
Jêhneider und Licentiat Schröter. VII. Bd. 
ı u. otes Heft. gr. 8. Jedes Heft 15 gr. , 


Lehrmittel für Volksfichulen:; 


Das [chon vorläufig in No: 7 diefes Intelli- 
‚genzblattes erwähnte alleemeine Kinderbuch des 
‚Directors und Schulinfpectors Dr. Rofenheyn zu 
Memel if bereits erfchienen, und mit Einfchlufs 
der kurzen. Vorrede uud der Inhaltsanzeige 19 Bo- 
‚gen ftark.geworden. Es enthält ia 85 Abfchnit- 
ten, mit Ausnahme der Gefchichte, Alles, was in 
Volksfchulengehört. Dieerften 5gAbfchnitte find 
vorzugsweile für Denk- und Sprachübungen be- 
rechnet, gröfstentbeils. abwechlelad ein 'Ab- 
fchnitt für. die Sprache, und ‚einer für die 
-"Verfandesbildung, welche meift gegenleitig in 
einander eingreifen. Der [prachliche Theil 
if bis zur Interpunctionslehre fortgeführt, wel- 
che auf logilche Grundlätze gegründet, und auf 
6 Regeln zurückgebracht worden if.: Hierauf 
folgen allerley Sachkenntniffe, mit religiöfen, 
fprachlichen ‚und. anderen Abfchnitten unter- 
mifcht, z, B. über die Welt, ‚Natur, Sterne, 
die Sonne, die Erde'uud‘deren Bewohner, den 
Mond, die Monate, die Theile des W affers und 
f efien Landes, Europa» ‚die Er zeugnille der Er- 
de, eine kleine Naturgelfchichte. nach Oken, 
Sprüche über die Eizen[chaften Gottes, mit Ane 
deutungen zu deren Gebrauche, ejne kurze Ge- 


-fundheitslehre, eine Anweil[ung zur Rettung‘ der 
Scheintodten, Er 


und zu einem 


weckmälsi 
Verhalten in plötzlichen‘ Gefahre eckmälsigen 


ren, Denkverfe 


A r uihensiklei 
Katechismus, 21 Gefchichten en 


keit, Erklärung der wichtigfien:Kor- und Nach- 

Iben, Uebungen Zur Recht[chreibung der Stamm- 
Jylbens Räthfel, Wort.- und Begriffserklärun- 
gen, kleine ‚Mütz» und Scherzgefchichten, einige 
finnverwandte Wörter, 9 Briefe merkwürdiger 
‚Perlonen,, deren letzter von der verfiorbenen 
Königin von Preuflfen am ı7ten Juny 1897 aus - 
Memel an ihren Yater gelchrieben worden, und 
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jeeignet: ift, Liebe für ‚König, und. Vaterland 
gu befördern, das. Verzeichni[s,; der .biblifchen 
Bücher,» einige Wörter aus Dr. 'Lüthers Bibel 
überfetzung und! Katechismus, die einer Erklä- 
rung bedürfen, ‚Bibelfprüchelüber das; Chriften+ 
thuni undhdef[fen! Pflichtenlehre, und.zuletzt ein 
ziemlich ‚äusführlieber Abfchnitt- über Mafse, 
Gewichte‘ und Münzen, ‚Wiederholt- ind darin 
die A letzten Tafeln der in No,-7.-diefes Intel 
ligenzblattes. beichriebenen Wandfibel, welche 
fich auf das Rechnen, ‚Zeichnen und Schreiben 
beziehen, EL a na Rn 

Die Abficht ides Verfallers it, Kindern ’in 
den Grund-- und inden untern, Clälfen ‚der hö- 
hern Bürgerfchulen als Fortletzung feiner Fr 
bel ein Lehr- und Lefebuch in.die Häude zu 
geben, welches'ihnen alle anderen -Bücher au- 
fser der Bihel und dem Gefängbuche entbehr- 
Jlich.-mache,..wodwrebstheils vielfache Ansga- 
ben erfpart, theils.auch häufigen-Beftrafungen 
für vergellene Bücher vorgebeugt werden kann. 
Ueberaus [ehätshar. ift die grofse Menge lehr- 
reicher Sprichwörter, welche fat in allen Ab- 
fchnitten diefes Kinderbuchs, befonders in den 
‘für die'Denk- und Sprachübungen’beftimmten, 
vorkommen, und die häufig auf die Bibel ge- 
aommene Rückfcht, tm) a 
s Das Papier if fark ‚und. dauerhaft, ‚und 
der Verleger, Herr Unzer zu „Königsberg in 
Preufl., wird die Einführung dieles brauchba- 
ren Schulbuchs gern erleichtern. ö 
- In meinem Verlageift [o eben erfchienen, 
“und” durch alle’foliden Buchhandlungen’zu be- 
zichen: o asek RS an 2 

Ciceronis} -M. T., de-Officiis libri III, ad fi- 
dem editionum in ufum juventutisGermani- 
cae, ftudio fapientiae operam dantis denuo 
edidit Dr. Michael Feder. Edit. noya. g. 
Preis 8 gr. oder 36 kr. rhein, 

Der [ehr wohlfeile Preis’dieler äulserft cor- 
recten Ausgabe wird gewils manchen Lehrer 
"auffodern,' daffelbe in feiner Schule einzufüh- 
ren. Druck und Papier find fehr gut, und 15% 
Bogen möchten wohl felten fo wohlfeil feyn. 

_ _ Bamberg, im April 1824. s 
u er syn, Lidi, Wefehe 
on Temeinem Verlage ift fo eben er[chienen, 


ko; in allen foliden Buchhandlungen zu be- 
ommen 4 7 A 


eman Dr. F. L, von, über das Anlehns- 
Ef I vereinigten baierifchen Gutsbe- 
fitzer, oder über den Greditverein in Baiern. 


a o Preis 12 gr. oder 54 kr. 


Der [chon fo rühmlie 
te Herr Verfaller liefer 


: 


h bekannte und geehr- 
t hier, durchdrungen 
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von. der dringenden Nothwendigkeit, eine Cre- 
ditanftalt für die Grundeigentbümer Baierns bald 
ins Leben zu rufen, eine fo überzeugende Dar- 
ftellung der einzig möglichen Art, dafs diefe 
Blätter "gewils Jeden [ehr befriedigen werden. 
Der Inhalt if befonders folgender: Verglei- 
chung einiger bisher im Oeffentlichen erlchie- 
nenen Entwürfe. Vorfchlag zur Vereini- 

ung grolser Vortheile für alle Betheiligte, zum 
Mobilifiren des Grundeigentbums, dadurch zur 
Vervjelfachung der Circulationsmittel. — Be- 
fonders und vorzüglich bat der Hr. Verf. bier 
dargehellt, wie biedurch nicht allein Unterfiü- 
tzung der Hülfsbedürftigen, fondern auch zu- 
gleich Erhöhung des Nationalvermögens, als [e- 
gensreiche Folge eines [o eingerichteten Infi- 
tuts, bezweckt wird, und es liefert derfelbe hier 
nicht, wie zeither fo Mancher, problemati- 
fche, fondern genau mathemätifche Berech- 
nung, und eröflnet zugleich eine ganz neue, 
höheren Nutzen und feftere Sicherheit bieten- 
de Anficht. 

Bamberg, im April 1824. 
Wilh. Ludw. Wefche, 


; In.meinem Verlage ift fo eben erfchienen, 
und in allen foliden Buchhandlungen zu be- 
kommen: 


Bayl, Georg, Beyträge zum Criminalrecht, 
ır Theil, 2te Auflage, gr. 8. Preis ı Rthlr. 
4 gr. oder fl. 45 kr. 

Die günfige Aufnahme, deren die erke 
Auflage diefer trefflichen- Auffätze fich erfreute, 
ift durch die fämmilich febr günfiigen Recen- 
fionen [o hinlänglich beurkundet, dafs es un- 
nöthig wäre, nur noch etwas zu deren Empfeh- 
Jung beyzufügen. Unter denen mir gerade im 
Gedächtnils feyenden Beurtbeilungen führe ich 


„nur die an, welche in den Heidelberger Jahr- 


TRS 


büchern vom Jahre 1815, im oten Bande, Seite 
1201, in der Hallifchen Allgem. Bit. Zeit, » 
Jahrgang 1816, im sten Bande, Seite 721, und in 
dem neuen Archive des Criminalsrechts, Jahr- 
gang 1817, 1 Bandes Stes Stück, Seite 475, fich 
befinden. Denen, welche bereits im Befitze 
der erken Auflage find, gebe ich die gewils 
nicht unangenehme Nachricht, dals der ste 
Band [o hald erfcheinen wird, als es die ge- 


“ häuften Amtsgelchäfte des fehr geehrten Herrn 


Verfallers erlauben. Die Materialien zu die- 
fem, wie zu dem 3 Bande, find bereits gelam- 
melt; nur will der Hr. Vf, zu feiner ficheren 
Bernhigung, und um auch in diefen Blättern 
etwas Gediegenes zu liefern, fie noch ein- 


~= mal genau durchgehen. 


Bamberg, im April 1824. 
With. Ludw, W efché, 
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In meinem Verlage it.fo eben erfchienen, 
ind in allen foliden Buchhandlungen zu ‘bei 
kommen: Eu. ar Se 

Behlen, Stephan, botanifches Handbuch oder 

Diagnoftik der einheimilchen und der vor- 

züglichften in Deutfchland im Freyen fort- 

kommenden fremden Forfigewächle, mit 
befonderer Hinweilung auf den Schönbulch 


bey Alchaffenburg. gr. 8. 1824. ‚Preis 
3 Rthlr. od. 5 fl. 24 kr. rhein. AR 
Den: fehr wichtigen Gegenftand einer Forh- 


botanik-hat der [chon durch mehrere Schriften 
rühmlicht bekannte Herr Verfaller mit einem 
Fleifse und einer Umficht ausgeführt, dafs die- 
Ies Handbuch gewils jedem praktifchen Forft- 
manne eine willkommene Erfcheinung feyn 
wird. Die Urfache, warum der geehrte Herr 
Verfafler befonders auf den Schönbufch hinge- 
wielen hat, war die, weil derfelbe eines Theils 
diefes Werk als Handbuch zu feinen Vorle- 
fungen gebraucht, und anderen Tbeils, weil 
im Ichönen Bulche fämmtliche. in Deutfchland 
fortkommende Forftigewächle befindlich find. 
Um den Gebrauch dieles Handbuches zu erleich- 
tern, if dalfelbe mit einem doppelten Regilter, 
einem lateinif[chen und einem ’'deutfchen, ver- 
fehen worden, 
Bamberg, im April 1824. 
Wilh. Ludw., Wef[che. 


Anzeige 
für Schulmänner und Freunde der römifchen 
Literatur. 

So eben [na in wnterzeichneter Handlun 
erfchienen, und in jeder guten Buchhandlung 
zu haben; 

M. Tullii Ciceronis de Re Publica quae luper- 


[unt et Sex Orationum partes, cum anti- : 


quo interprete ad Tullianas [eptem Oratio- 

.nes, quibus accedunt [cholia minora vete- 
ra, codicum CXLIX defcriptio , palimpfe- 
forum [pecimina. — Ad editiones italas 
cum integris Angeli Maii Annotationi- 
bus, Differtationibus indicibusque recufa, 
o Rthlr. 8 gr: 

Wir hoffen, dafs allen Freunden der römi- 
Iehen Literatur der volltändige Abdruck die- 
fer merkwürdigen, durch A. Maius ans Licht 

ezogenen Ueberrete des Cicero willkommen 
eya werde, Man findet darin Alles zufammen, 
was diefer glückliche Entdecker teils aufge- 
funden, theils darüber commentirt hat, genau 


wenn = 2 
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nach der mailändifchen Otiginalausgabe: Auch 
fehlen die dreyıKupfertafeln nicht, welche ein 
deutliches Bild der Handichriften geben, und 
den unendlichen 'Mleifs:in der Entzifferung des 
faß'verblichenen Textes beurkunden. t 
= Diefes- Werk: it zugleich als der : Tomus 
Quintus zu der neuen Ausgabe des Ernefiifchen 
Cicero, 'von welcher der 4te und letzte "Theil 
bereits ausgegeben Ht, zu betrachten, und der 
Preis ‚aller 5" Bände (#44 Alphabet) if auf 7 
Rthlr. 'gefetzt, -Der Ste Theil aber, welcher 
zu allen Ausgaben des Cicero: pa/st, wird auch 
allein für © Rtblr. gröWabgelaffen. 
Gedruckt wird an einem ganz neuen Sup- 
plementbande,, welcher die in Deutfchland zù 
wenig bekannten fämmtlichen Varianten, wel- 
che die grofse Oxforder Ausgabe liefert ,. defs- 
gleichen den kritilchen Apparat Garatoni’s ent- 
halten, und ebenfalls für alle Ausgaben des Gi- 


'cero unentbehrlich feyn wird. 


" Halle, im May ı924. 
ți © Buchhandlung des Waifenhaufes. 


‚Soeben ik -bey C. W. Leske ee 
erfchienen, und an.-alle Buchhandlungen yer- 
fandt worden: ' 


* "Monatfchrift für Predigerwijlenfchaften. Her- 
ausgegeben von Dr. E. Zimmermann und 
DIE AEs EN: Heydenreich. 6ter Band, 
5tes und 4tes Heft, ’ 


g So ae ift erfchienen, und in allen Dei” 7 


handlungen Deütfchlands zu haben: 


Wilhelm Meifters 
MEAN ein Is Au S 
Erfer Theil. Preis ı Rthlr. 4 gr. 


I. Berichtigung, 


er No. ọ u. 10. dieler Bl, abge 
y. u. fi. amgiebt abgiebt, 5. 66, Z. 4 v. ò. R 
Monat Moment zu lelen. $. 67, Z, liiy. u hinter 
andere ein Komma zu fetzen, Ebra Z 17 v. 
u. f. Panditen-K. Banditen. K, S. 68 2. 
Zi, V. 0. A. welchen wir Welchas mir zZ. 13, 
y. u, R. einer feiner, Z, i2; vu o ETE E 


Peer S. 69, Z. 33, v. o, fl. vor von 


255 


INTELLIGSENZBLÄTT 


IR _ 


DER 


X 


JENAISCHEN 


ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG 
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L LTERA 
Ankündigungen neuer Bücher. 
Anzeige für lateinifche Schulen. 


Py T. Trautwein in Berlin ilt fo eben er- 
fchienen, und an alle Buchhandlungen ver- 
fandt: 


Praktifche Anleitung zum Ueberfetzen 


aus dem Deutfchen ins Lateinifche, 
mit befonderer Rücklicht auf Zumpts lateini[che 
Grammatik, 
von Dr. Auguf. 
Profeffor am Joachimsthaler Gymnafıum 
, zu Berlin. 
173 Bogen in gr. Octav ftark. 
Preis 14 gr. 
Je mehr die auf dem Titel dieles Buches 
genannte lateinifche Grammatik (die vor Kur- 
zem auch in das Englilche überletzt worden ift) 
auf den deut(chen Schulen Eingang findet, de- 
fto mehr ift es auch Bedürfnifs, Anlertüingen 
zum Gebrauch derfelben und Uebungs - Bey- 
fpiele für die darin aufgeftellen Regeln der Jn- 
gend in die Hände zu geben. Dielen Zweck 
am vollländigften zu erreichen, hat ‚der Ver- 
faer diefer Anleitung in derfelben über 300 
grammatilche Fragen aufgekellt, diefe auf’32 
Uebungen vertheilt, zu jeder Uebung eme reri- 
che Zahl von Beyfpielen zum Ueberletzen aus 
dem Deutfchen ins. Lateinifche hinzugefügt, 
und die Wörter zu allen Beyfpielen, deren 
er über 2500 it, am Ende des Buchs in 
em alphabetifchen Regifter gelammelt. Ob- 
gleich nun die p dem ‘durch die Gram- 
matik vorgezeichnec o So ka a End 
he doch daran Be Ben ee 
Ei PE en Allgemeinheit =. alst, 
tik zuläfse, ja a Zee anderen nn 
"Leitfaden zu "einem = attet, alle 5 
Syntax zu betrachten Ortrage der lateimilchen 
zum Schulgebrauch EA res kann das Buch 
: k der =lıch ‘werden, auch da, wo 
EEE umpt [chen Grammatik unter- 


RISCHE ANZEIGEN. 


richtet wird.  Demjenigen aber, der fich nach 
benannter Grammatik bildet, geben die Fragen 
eine volltändige Hinweilung auf Alles dasjeni- 

e; was am wichtigfien zu willen it. Die 
Beylpiele (gröfstentheils aus alten Clajlikern neu 
gewählt) beziehen fch zunächft auf die in jeder 
Uebung aufgeltellten Fragen zurück, jedoch mit 
fortwäbrender Berückfichtigung des Frühereny 
und gehen lo, vom Leichten zum Schwereren, 
von einfachen Sätzen zu zulammenhängenden 
Stücken über. Das vollftändige Wortregifter am 
Ende enthält viele Rückweilungen auf die be- 
fagte Grammatik, befonders auch auf diejeni- 
gen Theile derfelben, die nicht zur Syntax im 
engeren Sinn gehören. 

Diefes Schulbuch, delen innerer Gehalt 
ihm eine ausgedehnte Verbreitung fichert, it. 
dabey durch [chönen Druck, vorzüeliches Pa- 
pier und verhältnilsmälsig wohlfeilen Preis vor 
vielen anderen Büchern "ausgezeichnet, = Den 
letzten Vorzug anbelangend, fo ift der Verle- 
ger geneigt, denfelben noch zu erhöhen, und 
denen, die fich an ihn direct in portofreyen 
Briefen wenden wollen,  Partieen von wenig 
Rens 25 Exemplären unter annehmlichen Be- 
dingungen abzulalfen.-: z 


In der Hahr fchen Verlags - Buchhandlung 
zu Leipzig ift.lo eben erfchienen; 

Tabula Peutingeriana itineraria, primum aeri 
incifa -etredita a- Franc. Chr. de Scheyb. 
1753. Denno cum codice Vindobon, col- 
lata, emendata et. nova .Conradi Mannerti 
introductione infructa, Rudio et opera 
Academ.'literar. reg. NMlonacenfis, Folio, 
1824. 

Pränumfrations - Preis 6 Rthlr. 
~- Die Wichtigkeit, der Peutingerfehen Tafel 
für alte Geographie ifë fo allgemein anerkannt 
dals das Verdienft der königl. baierilchen NEA 
demie der Wiflenfchaften in München, wel- 
ches fe fich durch die obige Unternehmung er- 
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worben hat, um fo gröfser it, da die gänzlich _ 
vergriffene ältere Scheybfche Ausgabe höchft 
felten und kofibar geworden war, mpd muni 
mehr auch anderweitige, ohnehin "thenerere 
Nachfiche überfüfig werden. — Diefe:neue 
Original - Ausgabe hat durch die. forgfältigke 
Verbellerung der Scheybfchen ı2 Kupferplatten 
nach dem Original (in der k. k. Hof- Biblio- 
thek zu Wien befindlich) und durch eine ganz 
neue Abhandlung des in diefem Fache [o-ver- 
dienten, und dazu von Seiten der Akademie auf- 
gefoderten Hrn. Hofrath Mannert, fått des 
veralteten Scheybfehen Commentars,, lo. [ehr ge- 
wonnen, als es nach dem jetzigen Stande der 
Wilfenfchaften irgend zu erwärteu war.‘ Der 
Text it auf fiarkem weilsem Schreibpapier, 
und die ı2 Platten find auf gelbbraaänem 'Grun- 
de abgedruckt, um die Farbe des Pergaments 
zu erreichen. Der obige böchft billige Preis 
konnte nur durch die Vereinigung mehrerer 
günftiger Umfiände erreicht werden. In Auctio- 
nen kofiete [fönt das Werk oft über 50 Rthlr, 


In der Jof- Lindauer’feken Buchhandlung 
in München (Kaufingerftralse, No. i614) ik fo 
eben folgendes interellaute Werk erfchienen: 

Ueber die Veredlung des landwirth[chaftlichen 

Viehfiandes, zugleich die Grundlage des 

Wohls und Reichthums einer Nation, vom 

Staatsrath von Hazzi. 130 Seiten. In hüb- 

« fchen Umfchlag geheftet, ı fl. 12 kr. 


Der Verfaffer hat hier ein beynah ganz 
neues Feld der landwirthfchaftl. Literatur be- 
arbeitet; wenigfiens exillirt in .diefem Zulam- 
menhange RB: kein ähnliches Werk. Der. 
Gegenfland wird in 3 Ablchnitten [ehr ausführ- 
lich behandelt, und zwar im ıften die Sphäre 
der. Veredlung [charf bezeichnet, im 2ten die 
bisherigen Milsgriffe dabey vor Augen gefellt, 
und im äten.die Mittel und Wege kennt- 
lich gemacht, die allein zu diefer Veredlung 
führen. 

Alles ift nach den bisherigen Erfahrungen 
aller Länder nachgewielen, und am Ende das 


Ganze mit den Relultaten und ficheren Grund- ` 


fätzen ins Klare geletzt. Diefes Buch von ei- 
nem ohnehin rübmlich bekannten Schriftkeller 
mufs alfo jedem Landwirth, wie jedem Staats- 


wann, [ehr willkommen’ feyn. 
Ankündigung einer neuen Ausgabe 


p S. der ; 
H irf Eberg foken Bibel 
Von dielem wicht en Bibelwerke, nach 
Luthers Ueberfetzung, mie Parallelftellen von 
Liebich und mit Anmerkungen von J. G. Burg, 
er[cheint auf Pränumeration eine zweyte Auß 
lage bey Unterzeichnetem. 


z Aus denen darüber erlaffenen näheren An- 
zeigen, fo wie aus dem Probedtuck (in jeder 
guten Büchhandlüng Deutfchlands niederge- 
legt), kann das Nähere erfehen, und in jeder‘ 
derfelben, Fa pränumeristwerden. 

Das Forma der, Bibel -if gr, Median; der 
Text wird mit grober Cicero-, und die Anmer- 
kungen mit Corpus Fractur- Schrift fauber und 


auf gütes Papier gedruckt werden. 


Das ganze Bibelwerk wird in heben Bän- 
den er[cbeinen, welche nicht höher, als fieben 
Rthir. “den geebrten Theiinehmern zu Reben 
kommen; im_Durchfehnitt kommt der Bogen 
neun Pfennige. Jeder Theilnehmer pränume- 
Tirt mit ı Rthlr. Conr;, uud allo continuirend 
bey der Erfcheinung eines neuen Bandes auf 
den folgenden. - In „jedem. Jahre- erfcheinen 
zwey Bände. == 

Die. Güte dieles'Bibelwerkes ift von allen 
Theologen und Nichttbeologen anerkannt, in- 
dem die Anmerkungen [o genau, als vollftändig 
und zahlreich find, 

‘Der fel. Ernefii fällte [chon öffentlich das 
günftige Urtheil: fie mache allen andern glolr- 
ten Bibeln den Vorzug Areitig, - 

‚. Der Pränumerations- Termin it bis Johan- 
nis c. a, offen. Der erte Band [oll noch in 
diefem Jahre er[cheinen, 

Hirfchberg in Schlelien, im April 1924. 

C. Wo J. Krahn, 


BET Verlags - Buchhändler. 
In Leipzig nimmt das Magazin für Indu- 
ftrie und Literatur Pränumeration an, 


Bey CAR, Ofiander in Tübingen find in 
der Ofer - Mefe nachfolgende Bücher er- 
[chienen; 


Banmaier, Dr, J. F., Predigten auf alle Sonn- 
Feft- und-Feyertage des Jahrs u. í. w. In 
Commilhon, ı Rtblr. .a4.8r- 

Bengel, Dr. E, G., neues Archiv für die Theo- 
logie. IIr Bd. 3s Stück, Auch unter dem, 
Titel: Archiv für die Theologie und ihre 
neuelte Literatur. VIr Bd. 35 St, gr -8 

: Complet.. 3 Rthlr. s 

Clofius, Dr. Walth. Fried., Theodofiani codi- 

..ci8 genuini fragmenta. ex membranis biblio- 


thecae Ambrofianae MediolanenGs nunc pri- 


mum edidit. 8. maj. ord, Aus ı Rthlr 
A Auf beflerem Papier, Kekandin ı Rthlr, 
ı SI. 

Cornelii Nepotis 


„quae exftant, ad optimorum li- 

brorum fidem recognovit. Guil. Henr.. Bardili, 
Geb. 8. Bigr. 

Erläuterung der jüdifchen.-Gefchichte bis-izur 
Zertörung Jerulalems durch die Römer; in 
kutzen Sätzen fürStudirende und denkende 


Leler, 8. 16 gr. 


~ 


~ 
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Gaab, Dr. J F., Erklärung [chwererer Stel- 
len in den Weillagungen Jeremias. gr. 8. 

s 12 gr. , ; ] 

Leppichlers, J. A., Lateinifehe Chrefiomatbie 

` (Chreftomathis latina in ulum fcholarum tri- 
‚vialium.) Zweyte Auflage, verbeffert, [ehr 
vermehrt und zur Einübung der [yntakti- 
[chen Regeln, mit fiäter Hinweifung auf Gro- 
tefend’s und Bröder’s Grammatik neu bear- 
beitet von J. F. Hauz. “8. 18 gr. 

Mauchards, Decan, Andachtsbuch. für Corfir- 
manden: 8. (Mit ı Kupfer.) 7 gr. 

Pauli, ‚Aug. , Ueber Gymnaftik, Eia Gelpräch 
Lucians. B. 7 gr. BEAT ER 
Pfaffs, Karl, Handbuch der Welıkunde, zum 
Gebrauche der Jugendlehrer und zur Beleh- 
rung für Gebildere jedes Standes. EAE uidor 
Theil. er. 8 2 Rthlr. A gr. z = 
Poppe, Dr.J- H. My der technologifche Rei- 
"-je- und Jug@ndfreund oder populäre Fabri- 
“kenkunde, fowobl-für Reilende, welche 
Fabriken und andere technilche Werkftätten 
~ befuchen, als auch für die Jugend und ihre 
` Freunde, ır Thl. g. Mit ı2 Steintafeln. 

1 Rthlr, ı2 gr, 

(— — — dellelben Buchs or Theil. Erfcheint 
noch während der Mefe.) 

Schnurrer, Dr. Fr., Chronik der Seuchen, in 
Verbindung mit den gleichzeitigen Erfchei- 
nungen in der phyfifchen Welt und in der 
Gefchichte der Menfchen. Zweyter Theil. 


T.-8: 

Sender: Prof. H. C. P., Handbuch zu Vor- 
lefungen über.-.die Logik, 2te verm. und 
verb. Aufl. gr. 8: 78 gro 

Storrs, Dr. Gs G:, Betrachtungen über den 
Brief Jakobi, an die -Hebräer, Philipper, 
Epheler und Theffalonicher ; über die Briefe 

etri und den Brief an- die Coloffer. Ih 
Wochenpredigten. _Mit einer Vorrede von 
Chr. Fr. Rlaiber. gr. 0: er Band. "Auch 
unter dem Titel: N 5 
Wochenpredigten über neutefiamentliche Brie- 
»er Bd. | 22er, 3 

Bach "Drc f: He, Verfuch einer Belchrei- 

von Schwenningen in der Baar am Ur- 

in geognofiľcher, land- 
gr. 


bung 
fprung des-Neckars, 
= wirthfchaftl, und: medicin. Beziehung, 
8 9er. 
Herausgeg. von 


Dr. Haafe. g. 16 gr... Auf Schreibp. 21:gr. 
Weber, Chr. , der Handel als Quelle des Na- 
tional. Einkommens; nebft -einer Darfel- 


lung der neuefien Verhältnilfe des füddeut- 
[chen Verkehrs, gr. 8. gr 
Rurz nach der Meffe wird erfcheinens 


Foppes Neue und ausführliche Polks- Natur- 
lehre, dem jetzigen Standpuncte der Phyfik 


—— — — 
BEET O 


258 


gemäls; [owohl zum Selbftunterricht für 
“denkende Bürger und Landleute, als auch 
zum Gebrauch in Schulen. gr. 8. 


Bey Joh, Ambr. Barth inLeipzig if [o eben 
erf[chienen: = 3 
Neue Jahrbücher für Religions - Kirchen - und 
Schulwefen. Herausgegeben von J. Schu- 
deroff , Dr. u. f. w. Fünfter Band. : (Der 
ganzen Folge A5fter Bd.) Zweytes. Heft. 
gr. 8. Preis eines Bandes von 3- Heften. 
ı Rthin 12: gr. = 


Tetzner, Gefchichte der Hellenen. Ein "Hand- 
buch für höhere Schul- Anftalten und für den 
Selb- Unterricht. gr.8. 216 gr. 

— Gefchichte der Römer, Ein Handbuch für 
höhere Schul-Anfialten und für den. Selbf- 
Unterricht. gr.8. à 20 gr. 

if [o eben bey Wiefike in Brandenburg erfchie- 

nen, und in allen Buchhandlungen zu haben. 

Bey bedeutenden Befiellungen lälst der Verle- 

ger einen fehr annehmlichen Partiepreis Statt 

finden. 


I. .Bey. Hemmerde et Schwetfchke, Buch- : 
händler in Halle, find er[chienen: 


Vermifchte Abhandlungen aus dem Gebiete der 
Heilkunde, "ste Samml. Mit Kupf. gr & 
St. Petersb. 2 Rthlr. ı2 gr- 2 

Neues Archiv des Criminalrechts. VI B. 4tes 
St. ı2:gr. 

Collin; Grundlinien: des typifchen Calculs. gr. 8. 
St. Petersb.- 12 gr. 

Göthe, Bechentafeln nach Silbergrofchen., 4 
ı Rthir. 12 gr. 

Günther, kurzgefalste deutfch-lateinilche Gram- 

tomatik: 8... 4 gr. Fee er 

Zobärzewski, autel etle.tröne. gr. 8. 
tersb. 2 Rtbhir. r2 gr. 

Meinecke, Lehrbuch der gefammten Mineralo- 
gie. ote Aufl, mit Kupfe Umgearbeitet von 
Prof..Germar, AıRthlr. 

Phaedri fabulae Aejop., von Lange. gte Aufl. 

BB ge RE : 

Regiler zu Hafiners Gewerbsfreund. 1 — Aten 
Band. !5Auu.8 gs iss 5 

Schreger, Handbuch. der. Paforalmedicin für 
chriil. Seelforget. gr. 8. ıRthlr, 20 pr, 

Schweigger,; Journal der Chemie und Phyfik. 
40 — aöter Band, oder neue Reihe, 10— ıgter 

»Bd. mit Kupf. gr. 8. 8 Rthlr. 

ee gg buch der Strafrechtswilfenfchaft. 
3 Bände. 2te, umgeänderte Aullaze, a, 
6 Rehlr. = s eh 

Türk, neue zum Generalbafs[pielen. 4te, 
verbe [erte Aufl. x Rthir. 12 gr. 


St. Pe- 


559 man 


Wiedemann, franzöl. Lefebuch für Anfänger. 
3te Aufl. -à s6 eti ade 

Landwirthfchaftliche Zeitung. 22fter Jahrgang. 
Mit Kupf. 4- 3 Rthir. 8 gr. 


II. In der Gebäuer[echen Buchhandlung 
in Halle; z 


Gerlach, Grundrifs der philofoph. Rechtslehre. 
gr. 8. ı Rtblr, 129 gr. S 

Meier und Schömann, der attifche Procels. gr. 8. 
3 Rthlr, 12 gr. 

Pernice, Gefchichte, Alterthümer und Infitu- 
tionen des römilchen Rechts. ete Aufl. gr.$. 
t Rthlr. i2 gr. 

Novum Tefiamentum Graecum, ed. Vater. gr. 8. 
2 Rthlr. 

Wegfcheider , inflitutiones theol. chrifi. dogma- 
ficae. Editio IV. gr.8. e Rthlr 6 gr. ; 

Dionyfii Halic. hifioriographica c. annotat, C. G. 
Krügeri. maj. 5 Rtblr. Schreibp. 3 Rthlr. 
18 gr. > 

Pre fämmtlich in allen Buchhandlungen 


zu haben. x 


Bey va ife neu erfchienen, und durch alle 
Buchhandlungen zu haben?” 


Meinecke, J. L. G., Lehrbuch der Mineralo- 
gie, mit Beziehung auf Technologie und Geo- 
graphie. ote, durchaus umgearbeitete, mit 
4 Kupfertaf, vermehrte Auflage, von E. F. 
Germar. 8. 1824. Preis ı Rthlr. 

Diefes Buch bat durch die Bearbeitung des 
Herrn Profellor Germar eine ganz umgeänderte, 
“und, wie wir hoffen dürfen, beffere Gefalt 
erhalten. Daher fodern wir die refp, Lehrer, 
welche die erke Auflage bey ihrem Unterrichte 
bisher zumm Grunde gelegt haben, auf, die neue 
durch ihre refp. Buchhandlungen zu ihrem Pri- 
vatgebrauche von uns unentgeltlich abfodern 
zu lallen Hemmerde und Schwet[chke, 

Buchhändler in Haile, 


In meinem Verlage ift [o eben erfchienen, 
und durch alle foliden Buchhandlungen zu be- 
kommen: À GRE 

Die Kunfi, Seelen im Beichtfiuhle zu belehren 
und zu rühren. : Von dem Verfaller der 

Kunft, das Herz auf der Kanzel zu rüh- 

ren, A. d. Franz, überf. o Thl. zte, Aufl, 

8- Preis ı Rtbir.;,8 gr. oder 2 fl. rhein, 

Der wichtiges Gegenftand, welcher in die- 
fer Schrift mit srolser Umficht und» Gründlich- 
keit abgehandelt‘ it, veranlalste mich, den 
Druck diefer zweyten Auflage yurbeginnen, da 
die Nachfrage mach diefem, feit einiger Zeit 
nicht zu habenden Artikel nicht -unbedeu- 
tend war, Namentlich den jungen Beichtyä- 


240 
tern werden diele verfchiedenen Belehrungen, 
Vorftellungen und Ermahnungen, welche fie in 
diefem Werke finden, [ehr angenehm feyn, und 
fie werden durch dallelbe ohne grolse Mühe 
in den Stand gefetzt, ihr Amt mit Nutzen zu 
verwalten, d: h, fie werden das Heil der See- 
len befördern, und fich ihrer heiligen und wich- 


tigen Amtspflichten nach dem Wunfche der 
Kirche entledigen. - 


Bamberg, im April 1824. 
Wilh. Ludw. Wefche. 


In meinem Verlage ift fo eben er[chienen, 
und in allen foliden Buchhandlungen zu be- 
kommen: . 

Nüfflein, Franz Anton, ` Grundlinien der Lo- 

`- gik, zum Gebrauche bey Forlefungen. Nebi 
einem Anhange: Begriff und Eintheilung 
der Philofophie als Einleitung in das Stu- 

„ dium derfelben. gr. 8. Bamberg, 1824. 

Preis 14 gr. oder 1 fl. rhein. 

Seit Krugs neuer Eintheilung der Wilfen- 
fchaften (Züllichau, 1806) ik weder eine fo ge- 
niale Vertheilung aller Zweige der Philofophie, 
noch weniger eine fo gemeinfalsliche Ableitung 
derfelben aus dem abfoluten Princip alles 
Willens erfchienen, als die obige Eneyklopä- 
die. Am wenigfien ift die Lopik aus dem Ab- 
foluten auf gleiche Weile abgeleitet worden. 
Ich. glaube daher eine angenehme Gabe für 
fämmtliche Schüler der Philofophie zu liefern, 
und habe. eben defswegen auch von meiner 
Seite das Möglichfie zur allgemeinen Einfüh- 


‚rung obiger Leitfäden in die Schulen durch 


wohlfeilen Preis und [chöne Ausftattung bey- 
getragen. 
Bamberg, im April 1924, 
Wilh. Ludw, Wefche. 


In meinem Verlage ift fo ehen erfchienen, 
und in allen .foliden Buchhandlungen zu be- 
kommen: 


Lichtenftein, Ludw. Frhr. Vy Ferdufi. Mufi- 
kaälifches Drama in 4 Abtheilungen, 2te Aufl, 
8. br. Preis ı0 gr. oder 45 kr. rhein. 

um —, Das befreyte Jerufalem. Lyrifches 
"Drama in 2 Aufzügen. 8. brolfch. Schreibp. 
Preis 18 gr. oder ı fl. ev kr. 

Durch [chöne Diction, wie durch reine, flie- 
[sende Verfe, zeichnen fich diele zwey Artikel 
des, in der belletriftiilchen Literatur durch fo 
manchen [chönen Auffatz [chon rühmlichf be- 
kannten, Herrn 'Verfallers (ehr aus; "und ge- 
wils wird Niemand diefe Blätter unbefriedigt 
aus den Händen legen, 
Bamberg, im April 1824. 
Wilh, Ludw; Wefshé. 
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JENAISCHEN:- 
ALLGEM, LITERATUR-ZEITUNG 


Numero 5l 


u ae: Ge 4 


BLECHE 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


Ankündigungen neuer Bücher. 


Er meinem Verlage if fo eben -erfchienen, 
und in allen foliden Buchhandlungen zu be- 
kommen: = 


Böppler, M., Uebungsaufgaben zum fehrift- 
lichen Rechnen, für die höheren Ülallen, 
aus den menfchlichen Lebensverhältniffen 
zulammengetragen. 8... Preis Ó gr. ‚oder 
27 kr. rhein, 


Diefe Sammlung. von Aufgaben, die der 


Herr Verfaffer, der felbf praktifcher Lehrer 
it, mit Sorgfalt fammelte, und mit Fleifs aus- 
arbeitete, werden gewils ihrem Zwecke voll- 
kommen entfprechen. Sie dienen nicht allein 
Feen Liebe der Schüler zum Rechnen zu 
felben anzuregen und zu erhalten fo wie auch 


ganz befonders den häuslichen Fle; Ör- 
dern und zu vermehren, a pen: 


Es it um fo mehr zu erwarte Ti ; 
cher der Herren Lehrer diefes Ban 
feiner Schule als Leitfaden einführen wird, als 
auch ich hierauf durch den gewils fehr billigen 
Preis, 
fonders Rückficht genommen habe. 

Bamberg, im May 1824. , 

Wilh. Ludw. Welche. 


In meinem Verlage if er[chienen, ‚und in 
allen foliden Buchhandlungen zu bekommen: 


RR SChrefen neue, für das Forfi- und Jagd- 
Frühe wit befonderer Rückficht auf Baiern. 
23 Pr herausgegeben von L. F. Meyers 
kel "tgeletzt von Behlen und A. d. Win- 

r. 8 et in 4 Heften. Mit Kupfern, 
Era, = tag des iten Heftes 20 gr. ‚oder 
1 Rthlr EN. Preis des zteu Heftes 

í Zeo iE er 1 f, 4g kr. rhein. Preis 
des 3ten Heftes , Rthir. oder ı fl. 48. Kt. 


rhein. Preis des 4t ) 3 
1 fl. 48 kr. ie Shen Ana Rthlr. Rn 


fondern auch die Aufmerklamkeit der- 


gutes Papier und deutlichen Druck, be- 


Die Gediegenheit und Mannichfaltigkeit der 
Auflätze dieler Zeitfchrift hat den Wirkungs- 
kreis derfelben febr bald auf eine [o erfreuli- 
‚che Weile ausgebreitet, dafs die Fortfetzung 
derfelben nun ununterbrochen, das heifst: jin 
vierteljäbrlichen Heften erfcheinen wird. Das 
erte Heft des eten Bandes oder Jahrgangs 1824 
it unter der Prelle, und wird noch zur Leipzi- 
‚ger 'Oliermelle ausgegeben. Der Plan dieles 
zweyten ‚Jahrganges hat Tich. befonders da- 
durch erweitert, dafs derfelbe von nun an zu- 
‚gleich eine ftäte, fortlaufende Gefetz- Sammlung 
der das Forfifach betreffenden Gegenftände-und 
Verordnungen Baierns, wie der ‚übrigen Staa- 
ten Europa’s, enthalten wird; ‘auch werden 
Beurtheilungen von intereflanten, das Forftfach 
"betreffenden Schriften und Ankündigungen der 


neueften literarilchen Erfcheinungen dazu ge- 


liefert, | 
Eine flüchtige Einficht wird übrigens Je- 

den überzeugen, dafs der Inhalt nicht allein 
für den‘ praktilchen Forfimann, fondern auch: 
‘namentlich für den Cameraliften und Jagdlieb- 
haber, von hohem Interefle ift. 

„ „Bamberg, im April 1824. 

Br za Wilh. Ludw: Wefehë. 


Handbuch -der Definitionen 
‚aller in der chrifilichen Glaubens- und Sittenlehre, 
und in den mit ihnen verwandten philofophi- 
[chen W ijjenfehaften vorkommenden Begriffe, 
"aus den schriften ss Theologen und Philo- 

ophen. der neuern Zeit zufjammengetra 
for ‚alphabetijch en £ wie 
von 
Dr. A. Wie/[sner, ‚Prediger in Belgern. 
So eben hat der erfte Theil dieles Werks 
‚die Prefle verlallen, das überhaupt jedem, nur 
‚einigermalsen gebildeten, Freunde der Religior, 
und deren Lehrern insbefondere, höchft will- 
kommen ieyn wird, da es mit firenger Auswahl 
und Anordnung grofse Keichhaltigkeit verbin- 
‚det, und Denkern den manuichfaltigfien Stoff . 


(31) 


a 


zu interellanten Vergleichungen gewährt. Jene 


erhellet fchon daraus, dafs nur allein von dem 
einzigen Begriffe Aberglaube vierzig. verlchie- 
dene Definitionen von [chätzbaren Gelehrten 
neuerer Zeit aufgeftellt find. 

Die durch die Subfcription auf diefes, in 
“ feiner Art neue und einzige Werk lebhaft ans- 
gelprochene Theilnahme vieler Schullehrer hat 
den Verfaller beftimmt, in einem erten Anhan- 
ge eimerklärendes Namenverzeichnifs aller phi- 
lofophifchen, theologifchen und hiftorifchen 
Wilienfchaften, und in einem zweyten. ein 
biblilches Onomaflicon und Gloffarium hinzuzu- 
fügen, wodurch -deflen Brauchbarkeit fehr er- 
höht wird, 

Der billige Subferiptionspreis des ı ten Theils 
von 333 enggedruckten Bogen in grols Octav 
it ı Rthlr. 8 gr., und der ste, eben fo ftarke 
Theil, der in der Michaelis - Mele heraus. 
kommt, ‘wird den Subfcribenten eben nicht 
mehr koften. > 

Damit auch Unbemittelte dieles nützliche 
Werk defio leichter anfchaffen können, will die 
Verlagshandlung vielen ihr geäufserten Wün- 
fchen dödurch zu entfprechen [uchen, dafs fie, 
fatt des bisherigen Subfcriptionspreifes, jetzt 
einen Pränumerationspreis bis Ende Augut d, 
J. gelten lälst. - Wer demnach an Unterzeich- 
neten oder an die ihm zunächft gelegene Buch- 
bandlung bis Ende Auguft d. J. 2 Rthlr. 16 gr. 
für ein complettes Exemplar entrichtet, wird 
den Vortheil früherer. Subfcription genielsen; 
aber nach diefer Zeit tritt der volle Ladenpreis 
von 4 Rthlrn. unabänderlich ein. 

‚ Leipzig, im May 1824. 

eg a A. Wienbrack. 


Durch alle Buchhandlungen des In- und 
Auslandes ift nachfiehendes interellante Werk 
zu beziehen:;, 


Beyträgezur Tienntnifs Norwegens, 


gefammelt auf Wanderungen während der Som- 

mermonate der Jahre i821 und 1822, von Dr. C. 

F. Naummann. 2r Theil, mit illuminirten Char- 
ten und Kupfern. 8. 2 Rthlr. ı2 gr. 


(Der in voriger M. M. herausgekommene erfte 
Theil koftet 2 Rthlr.) 

Diefe neue Be[chreibung des höchft merk- 
‚Wärdigen, und noch immer nicht genug gekann- 
ten, Norwegens füllt eine bisherige Lücke in der 
Kenntaits der fo intere[lanten nordilchen Natur 
glücklich aus, Sach- und Ortkundige ha- 
ben dem rafllofen Fleifse, den der Verfaller 
auf feiue Beobachtungen verwandt hat, volle 
Gerechtigkeit widerfahren Jaffen, und diefer 
Reife in den Norden, welche za der kleinen 
Anzahl der guten gehört, Beyfall gezollt. 
Nicht nur der Phyfiker und Mineralog, für 
welche dieles Werk unentbehrlich it, londern 
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auch der Geograph und Etbnograph, wird es, 
wegen der von dem Verfaller an Ort und Stelle 
gefammelten Nachrichten, eben fo lehrreich, als 
unterhaltend finden, 

Zur beflondern Empfehlung gereicht es 
übrigens dielen wichtigen Beyträgen, dafs der 
erke Theil bereits auch in einer englifchen Ue- 
berfetzung herausgekommen it, und Bruchftü- 
cke aus ihm in fehr gelefenen dänifchen Wo- 
chenblättern geliefert und gelobt wurden. 


Durch alleBuchhandlungen kann man beziehen: 
(Leipzig, bey 4. Wienbrack.) 
Becker, Dr. G. W., Die Geheimni/[e 
des weiblichen Gejchlechts, feine Krankkei- 
ten und die Mittel dagegen. äte, [ehr verb. 
u. verm, Ausgabe. 8. geh. Preis 18 gr. 


- Auch unter dem Titel: 
Tiffots Heimlichkeiten des. weiblichen Ge- 


chlechts, für unfer Zeitalter gänzlich umge« 
arbeitet und brauchbar gemacht. 

Jedes Frauenzimmer, das auf das Wohl fei- 
nes Körpers bedacht it, follte diefe, defen Na- 
tur und Gefundheitspflege gründlich und ange- 
nehm erörternde Schrift nicht ungelefen laen; 
denn fie enthält nicht nur die falslichhe Be» 
fchreibung der Einrichtung und Verrichtung 
des weiblichen Körpers in gelundem und kran- 
kem Zufiande, fondern auch einen höchft nutz- 
baren Arzneylchatz, und ohne Charlatanerie — 
deutliche Vorfchriften zu defen Anwendung, 


— —, der Rathgeber vor, bey und nach dem 
Bey/chlafe, oder fefsliche e. den 
Beyfchlaf fo auszuüben, dafs der Ge/undheit 
kein Nachtheil zugefügt, und die Vermeh- 

| rung des Ge/chlechts durch [chöne, gefunds 
\ und flarke Kinder befördert wird. Achte, 
wiederum febr- vermehrte Ausgabe, wo- 
durch jeder Nachdruck der fieben erften 
Ausgaben unbrauchbar gemacht wird. 8 
geb. Ie gr... r 
Der dem Werke allgemein zu Theil ge- 
wordene, ausgezeichnete Beyfall bürgt wohl 
am ficherken für defen Güte und Nutzen, fo 
dafs ich glaube, mich aller Weitern Empfeh- 
lung dellelben enthalten zu können, 
i uber Pollutionen und die untrüglich 
Mictel dagegen. Für Nichtärzte. eg 


fehr :verbellerte Ausgab ER 
Kpfr. geh. 4 gr. gabe, g. Mit einem 


F 
Für Leihbibliorkeken. 


Bey A. Wienbrack hat fo eben die Prefle 
verlallen. 
Schattenri/fe und Mondnachtbilder. 
Novellen, Mährchen ‚Sägen und Legenden, 
ve W. A. Gerle, 3 Thle, g. 2 Rthlr. 20 gr. 
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3. Der letzte Kampf des Heidenthums in Böh- 

“ men. — Die fieben Raben. — Der abtrün- 
nige Ritter. — Der arme Ritter und fein 
Knappe. — Das Thal St. Helena. — Das 
Bild im Feuer. — Die feindlichen Schwe- 
fern. — 

2. Die Räuber im Schwarzwald. — Die Her- 
ren von Rofenberg. — Der Müller aus der 
Teufelsmühle. — Die Riefenbrüder. — Die 
leuchtende Kugel. — Der Stattbalter von 
Valenzia. — Die unfichtbare Schöne. i 

5: Doctor Faufts Lehrling. — Die Prager Stu- 
denten. — Vater und Sohn. — Der [chwar- 
ze Riefe. — Die Duenna, — Die weilse 
Hand. — Die grünen Männer, — Die Gei- 
fterfchenke, — Der Ueberfall ee SE 
Des Bür eifters Tochter von Leutmeritz. — 
Die cc im Stal. — Das Gefetzbuch 
der Ehre. — Die Zigeuner. 

Finglash und Maria Stormont 
oder 
die Flüchtlinge, 
Von Friedrich Gleich N. A. 8. 21 gr. 


In unferm Verlage erfchien fo eben, und 
ift durch alle Buchhandlungen zu bekommen; 


Erneflii Platneri, quondam Profelloris 
Liplienfis, Opuscula academica five 
Collectio Quaefiionum medicinae forenfis, ply- 
chicae, publicae, aliarumgue, quas auctor per 

uinguaginta annos academico more tractavit. 

“Pol mortem auctoris edidit C. G. Neumann, 

Nofocomii magni Berolinenfis Medicus. 
Octav. major. Preis 2 Rthlr. 

Diefe von dem Herrn Regierungs- Medici- 
nal- Rath Dr, Neumann beforgte Ausgabe ent- 
hält nicht nur Alles, was die bey Leopold Vofs 
in Leipzig im Verlage erfchienene und vôn 
Herrn Profellor Dr. Choulant beforgte Ausgabe 
der Platnerfchen akademilchen Schriften ent- 
hält, fondern noch 13 Abhandlungen mehr, als 
jene. Der Druck ift fauber und correct auf 
einem guten weilsen Papier, und wird dennoch 
um,den weit niedrigeren Preis von, 2 Rtblrn, 
verkauft, 

Flittnerfche Verlags- Buchhandlung 


in Berlin. 


Bey dem  Unterzeichneten er[cheint in 
mr Lieferungen, die erfie im July 1824, die 
andere in den er(ien Monaten desnächfien Jahres, 
und ik durch alle Buchhandlungen zu erhalten: 


Mythologie und Archäologie 
des klaffifchen Alterthums, 
befchrieben 
ndzeichnungen verfinnlicht 
von 


Karl Kärcher, 


und durch Ha 
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18 eng gedruckte Bogen in gr. 8., nebit einem 
Atlas von 6o lithographirten Foliotafeln, mit 
mehr als eintaulend Abbildungen. 
Pränumerationspreis auf ein Exemplar: 
mit der ordin. Ausgabe des Textes 4 Rtblr. — 
oder 7 f. ı2 kr., mit der feinen Ausgabe des 
Textes 4 Rthlr. ı2 gr. oder gfl. 6 kr., zahl- 
bar zur einen Hälfte bey der Befiellung, zur 
andern bey Empfang der erten Lieferung. Auf 
o Exemplare, wenn fie auf einmal genommen 
werden, wird das ıote gratis gegeben. 

Man will hiemit ein Werk liefern, das aus 
den Quellen gelchöpftift, und die ganze Archäo- 


- logie, mit Ruckficht auf die neueflen Forfchun- 


gen, fowohl [yftematifch abhandelt, als durch 
gute und zuverläfige Abbildungen erläutert, 
Es zerfällt in 5 Abilchnitte: 

1. Mythologie. ' 

2. Kriegs-, Schifffahrts- und Fuhrwelen. 

3. Hauswelen, 

4. Bauwelen und religiöfer Cultus, 

5. Feftliche Spiele, Vergnügungen und öf- 
fentliche Uebungen, nebit einem Anhang 
aus der Münz- und Steinkunde. 
Gründlichkeit und Klarheit des Textes (mit 


Bezeichnung der Quantität zweifelhafter Syl- 


ben); wohl gewählte Citate, die dem For- 

[cher den Weg zur weitern Belehrung zeigen; 

die befonnene Auswahl und elegante Ausfüh- 

rung der Zeichnungen, fichern lem Unter- - 
nehmen eine freundliche Aufnahme bey allen 

Verehrern, Lehrern und Lernenden der Alter- 

thumskunde, > 

Der erfte Bogen des Textes und 12 Abbil- 
dungen lindin allen Buchhandlungen einzufehen. 
Man erhebt daraus, dafs die Anordnung des ` 
Drucks und Förmats es möglich macht, in 18 
Druckbogen eine [o grofse Reichhaltigkeit von 
Gegenftänden zu entwickeln, als der Plan eines 
vollftändigen Lehrbuchs in gedrängter Kürze 
es erfordert. Warum der Text von aller hitos 
rifchen und philofopbifchen Auslegung abftra- 
hirt, warum die Stellen aus Strabo und Paufa- 
nias nur nach der Seitenzahl angeführt werden 
u. [. w:, darüber wird die Vorrede das Nöthi- 
ge beybringen. 

Nicht minder reichhaltig fällt auch der At- 
las aus; erenthält allein von den Gottheiten bey 
50 Abbildungen mehr, als in den gewöhnlichen 
mytholog. Lebrbuüchern zu finden find, und blofs 
für die Belagerung und Vertheidigung im Kriegs- 
welen wurden 5 volle Platten mit möglichker 
Benutzung des Raums verwendet, Ueberhaupt 
kann das Publicum verfichert feyn, dafs feine 
Erwartungen noch "werden übertroffen werden, 
da man keine Koften gelcheut hat, die felten- 
ften, wichtigften und [chönften Materialien zur 
Vollendung des Ganzen fich zu verichaffen. 

Die Figuren find meiftens 3 Zoll, wenige 
und minder bedeutende 2 Zoll hoch, Um das 

Å- » 
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Zartgefübl junger Leute nicht zu beleidigen, 
hat ichs der Herr Verfafler zum Gefetz gemacht, 
unter mehreren Abbildungen eines Gegenltandes 
Rets die edelffe auszuwählen, Inwiefern diels 
gelungen, werden die Kenner bereits aus dem 
Probehefte erleben, welches [chon die meiften 
~ Abbildungen aus der Mythologie enthält (auf 
welchen Abfcbnitt allein fich jene Schwierig- 
keit befchränkt). Uebrigens wird bey den 
Zeichnungen immer mit Gewillenhaftigkeit ver- 
"fahren, die man alten Kunfiwerken fchuldig if, 
allo ohne daran irgend etwas verfchönern oder 
 verbeflern zu-wollen, was oft nicht fchwer ge- 
welen wäre, — Um.daher über folche Ab- 
bildungen richtig zu urtheilen , if es nicht ge- 
nug, zu willen, wie eine Figur feyn follte, fon- 
dern wie das Alterthum fie. gegeben hat. 

Diefes Werk hat endlich einen fo billigen 
Preis, dafs es den Unterrichtsanftalten eine der 
willkommenfien Er[cheinungen feyn muls; denn 
die vorhandenen FISPREmerRe -über einzelne 
Zweige der Mythologie und Archäologie kön- 
nen dort fehr felten benutzt werden, und die 
Abbildungen in deu .ältern Lehrbüchern genü- 
gen für den gegenwärtigen Stand der Kunf und 
Wiffen[chaft nicht.mehr. 


y 


"Verzeichnifs (der Buchhandlungen, 
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Den höhern Claffen der ‘Schulen foll die 
Anfchaffang dadurch noch erleichtert werden, 
‚dals fie den Text als Lehrbuch für den mytho- 
logifchen und archäologilchen Curs für ı8 bis 
20 gr. oder ı fl. o1 bis ı fl. 30 kr. feiner Zeit 
einzeln erhalten können, wenn auch nur ein 
‚einziges Exemplar mit dem Atlas zur Beleh- 
rung einer ganzen :Claffe angefchalft worden 
wäre, 

Der obige Pränumeratiönspreis des Textes 
‚mit Atlas dauert vorer& bis Ende Auguft 1834; 
ob er alsdaun noch bis zur Erfcheinung der 
zweyten Lieferung beybehalten werden kann, 
hängt von der Anzahl der reinen und guten Ab- 
drücke ab, welche die fein ausgeführten Zeich- 
nungen aushalten. ‚beigt es lich, dafs neue 
Steinzeichnungen bald nötbig werden: [o tritt 
für Jene, welche fich vonr ı. Septbr. 18924 
an melden, ein erhöbter Pränumerationspreis 
eiun, der jedoch ebenfalls nach möglichfter Bil- 
ligkeit befimmt werden wird. - Der: Laden- 
preis läfst fich erk (päterbin feftfetzen. _ 
©. ‚Raılsruhe, d. 1. May 1924. 

ws Der Verleger G4 Braun. 


aus deren Verlage im Mayhefte der J. A, L. Z. 


und in den Ergänzungsblättern von No. 33—40 Schriften recenfirt worden find, 


(Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummer ‚des Stücks, die eingeklammerten aber, wie oft ein Verleger 
3 in einem Stücke vorkommt Der Beylatz Ei B. bezeichnet die Ergänzungsblätter.) 
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BERLIN u, Posen, b. Mittler: Tagebuch ‚des Hö- 
niglieh Preuflifchen Armeecorps unter Befehl 
des General- Lieutenantè von York, im Feldzuge 
von ıgı2. Von dem Ġeneral- Major von Seyd- 
litz, damals Adjutanten des General- Lieutenants 
von York. 1825. Erfier Band. Mitzwey Char- 
ten. XXVI u. 268 S. Zweyter Band. 362 S. gr. 

8. (5 Rthlr, 28 gr.) 


ie. neuere preuflilche Kriegsgefchichte zeigt zwey 
Momente, wo von dem Entichlulle des Heerführers 
das Schickfal Europas abhing. Der erfie war am 20 
September 1792 bey Valmy; führte dort der Herzog 
von Braunfchweig den bereits be[chlollfenen unmittel- 
baren Angriff mit Energie durch, und errang er den 
fa unzweifelhaften Sieg über-die einzige bedeutende 
Armee der Republik: fo würde die. Gefchichte der 
leizten 25 Jahre ganz anders lanten, und in keinem 
Falle von dem Übermälse von Unheil und Erniedri- 
gung zu erzählen haben, welches über Europa ausge- 
late a Der zweyte grofse Moment zeigte lich 


es Feldzugs von ıgıe. Erfalste dielfen 
der General von York nicht: fo- war fein Corps mit 


den vorhandenen und herankommenden franzöh- 
fehen, undden dann ohne Zweifel zar Dispofition 
Napoleons geftellten preuflifchen Truppen, die fich 


in Of- und Wefi-Preuffen befanden, unbedingt fiark' 


genug, die Rufen hinter dem Niemen fefizuhalten. 
Die Folgen, welche diels für die Geflaltung der eu- 
ropäifehen Staaienverhältnille haben mulste, Hegon 
au fehr am Tage, als‘ dafs fie einer Era be- 
dürften. — Was Neid und Milsgunf auch yorbrin- 
‚gen mögen: über die Folgen Ser vom Genetal v. 
York'gefchlöffenen Convention find alle Einfichtigen 
gewil® einig; aber die Veranlaffung diefes hochwich- 
tigen Schrittes war bisher in Dunkel gehüllt oder in 
en Lichte dargeftellt: Wir reden nicht von 
ger Be Nichtswürdi keit, mit welcher fich Organe 
ge i amaligen franzöfifchen Regierung vernehmen 
liefsen 5 aber felbfi im Vaterlande haben wohl fogar 
rechtliche, wohlmeinende Männer geglaubt, befiimm- 
arenei Anweifüngen oder einige Geheimbünde- 
Jey zur Erklärung eines .g 


‚ Ergänzungsbl, z, J, 4, L. Z, Erfier Band. 


chrittes annehmen zu mülk- 


=n der zu rer aeon ein aulse 
fen wäre, und bey der damaligen allgemeinen Nie- 
dergefchlagenheit der Geifter er ee Base 
Und doch war dem durchaus nicht lo, -Der Mann, 
delen That bereits der Gefchichte angehört, kann bey 
der genauen Erörterung ihrer Motive nur gewin- 
nen; indem er das immer zweydentige- Lob einer — 
wenn auch in ihren Folgen noch fo lege.. sichen — 
rämeditirten Untreue verliert, gewinnt er den 
en, den hochwichtigen ee welchen al- 
lerdings ohne fein Zuthun Zufälligkeiten herbey- 
führten, mit [charfem Auge erkannt, mit fefiem Ge- 
müih ergriffen, und eine öelblientäulserung ohne 
Gleichen benutzt zu haben. x 
Das Verdienfi, diele Bewandinillfezuerfi, gründ- 
lich und mit unwiderleglicher Klarheit ¿əm grolsen 
Publicum vorgelegt zu haben, gebührt dem Vf. der 
anzuzeigenden Schrift. Wir glaubten, das bisher Ge- 
fagte vorauslchicken zu müllen, um den höheren 
Standpunct anzudeuten, von welchem aus fie betrach- 
tet werden mag. Ein Tagebuch des York’[chen Corps 
im gewöhnlichen Sinne würde nur einleiiiges mili- 
4ärilches Interefle und ziemlich untergeordneten hi- 
fiorifchen Werth haben; aber das, warum es fich” 
hier vorzüglich handelt, if von enropäilchem In- , 
terefe. EEE 
Die Motive, welche den Vf. bey der Behandlung 
feines Stoffes befiimmten, find leicht zu erkennen, 
Die Umfiände, unter welchen die Convention yon 
Pofcherün gefchloffen ward, find nur gehörig zu be- 
urtheilen, wenn man die Detailverhältnifle des prent- 
filchen Corps in dem ganzen Feldzuge kennt: und 
die Darftellung derfelben gewährte zugleich di ENA 
nerunigsbuch, doppelt interelant für diejenigen Waf- 
fengenoflen des Vís., die an jenem Feldzuge "Theil 
nahmen. So entfiand das vollfiändige ‚Tagebuch 
und als nothwendiger Vorläufer deflelben die Tinie. 
tung, welche die allgemeinen politifch -militärifchen 
Verhältniffe des preufilchen Staats zu Frankreich vor 
dem Bündnifle erörtert, Ohne fiäten Hinblick anf die 
Haupfarmeen würde man aber dennoch die Sitna- 
tion des preullifchen Corps, befonders in dem Au- 
genblicke der Krifis,, nicht vollffändig würdigen kön- 
neny und fo gab der Vf, den anderen Haupttheil fei- 
hes Tiku; die Lberficht der -Begebenheiten bey 


rordentlicher gewe- 


59 
dar Wauptarmeen. Wir betrachten jetzt diefe Ab- 
tacilungen genauer. zug Ei 
‚Die erwähnte Einleitung, (‚fer Abiehnitt) zeigt 
ins die Verhältniffe des preullifchen Staatsiin J. 18113 
we man fich auf das Äulserfie gelalst machen. mulste,, 
eber diefem Äufserfien auch mit Entichloffenheit ent- 


genfah. Es ergiebt fich, wie auch der Vf. bemerkt; 
‘dals der Entlchtufs des Königs, nur mit den. Waffen: 


inger Haydinnterzugeben, dem Staate leine Selbli- 
Händjekeit, wein aueslı mit ichweren Opfern, erhal- 
ten hat. Diele Dar elfutıg.konnte Je var von einem 
Manne gegeben. werden, , welcher das volie Vertrau- 
en einer der Hauptperlonen befals; fie i dem. künf- 
tigen Gelchichtichreiber geradezu unentbehrlich, 
weit er hier Notizen findet, cie fch ilıım nirgend: 
anderswo- darbieten, Der Ae Abichnitt umfalst die Pe- 
ziode vom Ablchlulle-des Bündnilles mit Frankreich 
bis zum Ansbruche des Krieges, und: berührt daher 
vermilchte, allgemeine und: locale Bewandinille.. 

Das Tagebuch findet fich indem ten, 6ten, sten 
und: oten Ablchnitte. Von überwiegender Wichtig- 
keit ift darunter der achte, welcher die Convention 
mit den ihr-unmitielhar vorbergegangenen: und ge- 
folgten Erejgnilfenenthält; einen Auszug daraus, zu 

eben, ift nicht möglich. Auch der neunte Abfchnitt 
Ei: ein. Bedeutendes Interelfe, da er uns die Malsre- 
gelm des Generat v. York nach der Convention bis 
zum Marfche feines Corps uech dem neuer Kampf- 

latze zeigt; Mafsregeln,. deren erfolgreicher Ein- 
Bois auf den Krieg nicht zu veıkennen-ift, Der şte 
und Gie Abfchnitl können bey folcher Nachbarf[chaft 
kein bedeutendes Intereffe erregen; grolse nnd'er- 
folgreiche Kriegsereignilfe kamen auf dielem Theile 
des Schanplatzes nicht vor, undzu lernen it wenig- 
Es mag feyn, dafs der Marfchall Macdonald gurch 
Befehle ans dent grofsen 'Hanpiquartiere gehemmt 
war: gewils ifs, dals feine zerlplitiernden Anord- 
nungen, feine cordonmälsige -Aufftellun in einem. 
vielfach durchf[chnitienen Lande, nicht ür Meißer- 
Rücke der Kriegskunf ımd-Mufier in ähnlichen: Fäl- 
len. gelten können. Was- nicht ausbleiben konnte, 

efchah. nirgends ein bedeutender Erfolg, im glück- 
ohen Falle Abweilen der feindlichen Übermacht, die 
doch im Ganzen nur zeitweile Übermacht war; Dafe 
diels fafi immer gut ablief, lag theils in der Einficht 
und Tapferkeit der eitizeinen Anführer nnd der 
‚zuhmwürdigen Tapferkeit ihrer Truppen, theils dar- 
in, dafs der Feind viele neue Truppen hatte, deren: 
obere Leitung eben anch weiter keiner grofsen Feld- 
herrengeift beurknndete. — Wor dort mit gefoch- 
ten, wirdindefs dech diefe Darfi-!Iung mit Vergnü- 
gen lefen, befanders da es fich der Vf. znr Pflicht 

emacht, jedem, auch dem untergeordneten Ver- 
dijenfilchen, Sy Recht widerfahren zu laffen. Wahr- 
und gewichlige Bereicherun 
was da! felbe über die Kata tophe beybringt; 
nhiulängliche Begründung bürgt am befien 

d; 


asr Uman 
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der Gefchichte: 


dals die daranf bezüglichen Papiere des 


Generals v: York felbfi dem Vf. sur Benutzung: vor- 
en, [owie ihm,denn [eine ganze damalige Stellung- 
ebenfalls. die wichtigften Hülfsmitiel liefern mußste, 
ohne jedoch auf die Darfiellung Einfluls zu gewinnen. 
Die- Überficht der Begebenheiten bey den Haupt-- 
armeen wird im 3ten,. sten: und zten; Abfchiitte ge+- 
liefert, lo dafs diefelben mit der Eroberung yon Smo- 
lensk,, der Befetzung vom Moskau: und dem Rück- 
zuge hinter die Weichlel abfchneiden. Bey ziemlich 
genauer Kenntnils aller über den denkwürdigen 
Krieg er[chienenen Werke, glauben wir diele Dar- 
fellung. die befte allgemeine von den in dentlcher 
Sprache erlchienenen nennen zu dürfen. Unbe- 
denklich würde diele Ane:kennung auch. auf die 
franzöhfche Literatur diefes Krieges. au-zudehnem 
feyn;, hätte man nichtin der Histoire de Lexzpedition: 
en Russie, par M... neuerlich ein: Werk: erlialten;- 
das fich nicht allein höchfi vortheilkaft: vorr-allen 
übrigen franzöfifchen Schriften. verwandten. Inhalt? 
auszeichnet, [ondern. wirklich hohen, ea ls ae 
Werth hat, und für die Gelchichte der Sranzöfifcher 
‚Armee in dielem. Kriege ganz unentbehrlich ill. Un- 
fer VE kannie daffelbe nicht mehr henuizen, und 
mulste fch: begnügen, einige Auszüge daraus dem: 
aten. Bande‘ feines Werkes anzuhängen.. Das vorzüg- 
lichfie. Verdienfi der Überficht: möchte in genanet 
Kenntnils der Verhältnille bey«der zullifchen Armee 
(juf die fchwache Seite des genannten {ranzöfilchen 
Werkes) befiehen. Sie begründet fich, wie der Vi~ 
felbfi bemerkt, auf handfchriilliche Mitikeilungen: 
von: AÄngenzengen;- welche unverkennbar. auf beden- 
tenden. Plätzen geffanden haben.. Wenn dabey der er- 
Ren Foderung der Kritik, genaue Angabe der Quel- 
len, nicht genügt wird: lo iÑ diels zwar zu bekla- 
gen, aber durch leicht begreilliche Gründe zu. recht- 
erligen, auch weniger bedenklich, da die Darfiel- 
lung in fich felbfi einen guten Bürgen der Wahrheit 
hat. “Als Leitfaden für die.Gefchichte" des: franzöß- 
fchen, Heeres ift Faudoncourts bekanntes. Libell: mit 
der Umficht und Kritik benntzt, welche öltere Ber 
richtigungen. des eitlen nnd [ehr erbofien Franzolen 
herbeyführen mufste. Aber auch die übrigen über 
den Krieg erfcbienenen Schriften haben, fo weit fie es 
verdienen, Berücklichtigun efunden, and es find 
[ogar diejenigen: der aufmer amen Sorgfalt. des Vja. 
nicht entgangen, welche fich mit der diplomalifchen 
Gefchichte- jener Zeit belchäftigen.. ; - 
Man wird ans dieler Darlegung.entuelimen, dafe 
das Werk anch außerhalb. des preuflifchen: Staates 
nnd der Aries N ee Publicum zu finden 
verdient, nnd dafs vorzüglich Gefchichisfreunde, und. 
— mehr Gefchichtsfchreiber,, dallelbe zu beachten 
hapene- 
Das Änfsere des Buches if} angemelfen;, aber heil- 
-los haben: fich Setzer nnd Corrector daran-verlündigt 
Anfser der grolsen Zahl angezeigter Druckfehler: fin-- 
den fich noch mehrere andere de i 
i > y von denen wir npf 
‚zwey,alsdie bedentendften, erwähnen wollen. Im stan. 


en 


hmm aa 
hie bey ‚der Brurtheilutig der Handtungsweile des 
uflitehen Generals von ungemeiner Wichtigkeit 
fi; S 252; Z 22 muls fatt an Folien gelelen werden; 
am zıflen. weil lauf die ganze dort befchriebene: 
Scene geradezu. unbegreillich wäre. L 


zu „ınnfs es fiatt Tanroggen. (wo das. 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Die Sehwache Stunde. 


3% Leıvzis, b. Hartmann: 
Laun: -a823.. 25% 8 &- 


Romanu von FSriedrich 
Ct Rtblr..g gr.) 


T ABS wi-Lfekaften:. Erfies und 
2} Ehendal;Ihfi: Drolls RER Laune 1835- 


letztes Dutzend. Von 
ara 9.8. Gi Palhir,)- ; ; 
feibfi: Das Feiratlisfteber, von Fr.. 
De ee 180 S. 8 (21 gr.) 


4y Ebendaf-Ihfl: Neue Rleinigheiten, von Fr.. 

-M Laun- Die Schlittenfahrt zur Hochzeit... Die 
"Lwillingsjeliwefierr.. Die Täufchungen.. Die 
Hiindesmörderin.. Ralfs Hochzeitnacht: 1823. 252: 
8.8. Cı Rihlr.): 


s8)-Frankrunt a. M., in der Hermann’[chen Bnch-- 


Hi handiung: Des Fürfien Geliebte. Eine Gefchich- 
è te, dargeliellt von Friedrich Laun... 1823. 204 
S, 8. (+ Rihlr.), 


Lafen fich gleich fämmtliche hier angeführte Bü- 
hier des fleilsigen Vfs. unter die Rubrik‘ von Unter- 
I n sfchriften bringen: fo-find he doch der Ma- 

‚ der Behandlung, und vor Allem dem Gehalte 
nach ee re Dagegen. find io 
einige von tragifcher nnd heiterer Erfndnng fich an 
‚Gedehntheit und Breitsähnlich. Dahin lesen var. 
nehmlich Drolis kiclfehaften undodes. Fürjien Ge- 
Tebte ; ja Yelbii die fonft recht lobenswerthe fchwa-- 
che Stunde zieht fich Tr Er nan gozei, 

`  ntmüshiser Schwachkopf, Ii ins felen Liebes- 
ee "i er dringen feine zärtlichen: 
tanmel begriifen. [fns Aie nng Br 
Neigungen nicht fonderlich en; kaum regen L fon 
finne auf, doch nicht in dem Grade, METE be 
Tinnen defshalb zu erröthen brauchien; Jeine T e 
iĝ von der Art, die der Britte Fancy nennt: A = 
aan wenns ihm mit laneo a -5 
i Fand èr-den Seraph entweder Inieane, gewo an 
liche Tochter Eyas umgewandelt fieht, oder ein Au- 
derer die Schöne ihm fahrt, die et fchon zu be- 
fitzen wähnte, Doch fchlägt ihn folch’ eine Calamıtät 
nieht nieder? er verliebt fich frilchweg von Nenem, 
en befländig in der Unbefiändigkeit.. So im 
Näten ech fel von Wonne und Verdruls, fülsen 
Tüufehungen und leichtem Kummer, vertlog ihm die 
Jägend; fein Wankelmnth, und fein von beiden El- 


men ihm angeleruter Grundfate: die Ebe fey das - 


ZUR IRNAISCHEN ALLG.VLITERATUR-ZEITUNG. 


G Zur 
fiand) Tilfit heifsen, ein Names: der | 


og 


Grab der Liebe, hinderte ihn an einer Heirath, fo 
nahe er. öfters auch einer Verbindung mit reicheni 
Erbinnen fchien;., ungelchickt im Benutzen des Zu- 


“falls, in praktilcher Lebensklugheit, blüba ihm we- 


der Glück, noch Freude, und er muls endlich Togar 
zufrieden feyn; dals noch die Stelle eines Chaulleegeid- 
Einnehmers den. armen Hageftolz: nothdürftig. nährk.. 
Weiler im. Grunde eine ehrliche Hauf ili, werden: 
"weichherzige- Lelerinnen: es mifebilligen, dafs leim 
gelltgen Vater ihm kein befferes Loos zutheilt, 
es Fıirjien Geliebte wird einem kenfchen Sin- 
ne zwar. nicht durch Füflerne Cabinetsfiücke, wohl 
aber durch. einen. durch nnd durch ablcheulichen, 
michiswürdigen Charakter widerwärtis: Die Lieb- 
Ichaft mit dem Fürften ift völlig, Neberdche. A 
dora legt einem jungen Manne Netze, der [chwankt, 
und einigemal Gefahr läuft, der weniger, als Armi- 
dora; glänzenden: Brant untren zu werden. Doch 
überwindet er, eim Rilter ohne Furcht und Tadel, 
fch lelbit,. tritt die bölen Gelüfte mit Fülsen, und 
kehrt der fürihn glübenden Buhlerin den Rücken. 
Die Fallen ‚. die ihn felfeln follten, werden ihr eige- 
nes. Verderben; fie firbt in Wahnfßnn. Es ift hier 
auf Moral’ angelegt; das Eafier fo fich felbfl befira- 
fen. Recht gusl.nur:darf die Meral nicht Jargweilig 
und peinlich. feyn., Einige gut erdachte nnd glück- 
lich verfolgte Motive, wie die von Eugeniens, Bülie, 
anf welche Aribidora ihren Trinmph bante, und die 
imder Folge ihre Verftandeszerrüttung bedingt, kön- 
xen für fo manches Leere und Langweilige nicht 
hinzeichend entichädigen. Das weilse Papier, die 
kcbärfen. Leitern und der [chwarze Druck michen 
dem. Verleger Ehre; 
Die fehwache. Stunde ift keine unfittliche. Ein 
wackerer Schullehrer, demein Drache von Hanshäl- 
terin das Leben Schwer macht,. und den feine Ver- 
hältnifle, zumal die.mit feinen Vorgefetzten, auch 
nicht auf Rofen beiten, räth in einer [chwachen Stun- 
deder hüblchen Fran eines. Gold[chmids, ihren‘ ei-- 
ferfüchtigen‘, fie quälenden Mann zu verlaffen, und 
nach erfolgter Scheidung mit ihm fich zu verbinden.. 
Er glaubt nämlich, in ihr. das Mädchen, die er ir 
Tranerkleidern am Grabe feiner Mntter fand, zu ep- 
kennen. Aber erirrte fich; die Fran, fefter, als er 
verlöhnt fich anit: dem Manne, der feine Thorheit 
bereut, und Belferung gelobt. Der Schullehrer enta 
deckt feine wehre-Hälfte,.' und ihm wird zugleich 
mit ihrer Hand Verbefferung feines Tußlarfdes® Er 
Ungleichheiten ebnen fich, und genüglam, wies iR 
> y z 2? er iit. 
hälter fch für hochbeglückt. Man kennt den freie. 
herzigen Ton dee Vis, wenn er, in der erfien Per- 
forrerzihlend, fein eingebildetos Ich mit einfälliger 
Naivität lich le auslachen jäfst, und dadurch Le- 
fer, die leichte Unterhaltung heben,‘ in die befte 
Laune verfeizi. Der gute Selbfibiograph erleidet au- 
fser feinen ernfien auch noch drollige Verlegenheiten,, 
die feħr zur Kúrzweil beytragen. , Be 
Ungefähr in demfelben Geifte, nur feiner nüan«. 
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irt und überhaupt höher gefteigert > 
atego Gefellfchaft, welche den kleinen Roman elt, 
erfodert, ift das Heirathsfieber. Ein junger nn, 
der anf eine Anftellung hofft, willmit dem Amte zu- 
gleich die Frau, begeht defshalb einige Thorheiten, 


ert; wie es die Er 


S weils, ober gleich diefs bald 
je A i ib. der ärgerlichen Prellerey nicht 
heranszuhelfen. Weiberlift if [ogar mächtiger, ale 


"ocatenfchlanheit;_er wird der unwürdigen, ihm 
Afaedrungenen, Braut ledig, und erhält diejenige, 
die er allein einzig und innig liebte, trotz dem, 
dafs er aus Hoffnungslofigkeit, ° fie zu befitzen, ihr 
fcheinbar untren wurde. Zugleich erlangt er die er- 
fehnte Profeffur. Die Gefchichte iß allerlieb£ erzählt, 
und kurz zulammengehalten. Airiga ` 

Die drey angehängten „Rleinigkeiten‘“ führen 
ihren Namen mit Recht. Der Liebe aus Briefen if, 
troiz . ziemlichen” Unwahrlcheinlichkeiten, - einiges 
Verdienfi, zumal in der Darftellung, nicht abzulpre- 
chen; der Accord ifb fo fo; die Scheinkranken — ein 
mattes, unbeendigtes Bruchftück. í 

Den neuen BRleinigkeiter wird es an reset 
me nicht fehlen, indem der Vf. für den Gefchmac 
eines Jeden forgte. Wer Scherz und muntere Ein- 
fälle liebt, _doch auch etwas Gefühlvolles damit ge- 
‚aart wünfcht, dem wird die Schlittenfahrt gefällig 
entgegenklingeln. Der Tod des Onkels, der die Ka- 
tafirophe fchürzt ; erfchütiert nicht, was, „wenn es 
gefchähe, irí der lannigen Erzählung ein Fehler feyn 
würde. Man erfährt wenig von dem Onkel, und 
das Wenige wendet ihm rare Achtung und 
Antheil zu. Wer den Scherz in Myftificationen Iucht, 
wird fich an.der niedlichen Kleinigkeit, Ralfs Hoch- 
zeitnacht, vergnügen; vielleicht noch mehr an den 
Tüufchungen, in denen die drey abgewielenen 
Liebhaber, die ihrer Sache fo gewils „ hernach sbt, 
als der geliebte, todt geglaubte Bräutigam a 
und die Seifenblafen ihrer Einbildungen er 
fich nıchtzu Tode härmen, gut ebesuiler T n 
Befonders gilt diels von dem Exmargnis und nunmeh- 
E ee Sentimentalilät werden die 
Zreillingsfchweftern , mit ihrer gegenfeitigen Grols- 


eaaa a 
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Leipzig, b. Gerh. Fleifcher: Vollfländiger und gründlicher 
Gartenunterricht, oder Anweilung für den Obft-, Küchen- 
‚and Blumen-Garten, -mit drey Anhängen vom Aufbewahren 
und Erhalten der Früchte und Gewächle, vom Obftwein und 


a 


ZUR JEN. A. L. Z. 


muth und aufo foinden Lisbe zulagen. Die reiche 
Fundgrube, lebe die franzöfilche Revolution den 


Romandichtern gewährt, dünkt uns bey weitem noch ` 


nicht ganz erfehöpft zu feyn. - Diels beweilen diefe 
fchönen, liebevollen Zwillingsfchwefiern. 

Die Kindesmörderin it von derfelben Gattung. 
Das nicht durchgeführte und merkbar abfichtliche Ak 
terthüsmliche im Stil tört mehr, als dafs es zierte. Un 
fchuldige find wohl öfters, (elbfi von den gewilfenhafte- 
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fion Richtern, verdammt worden; Selbfianklage wird - 


als derenticheidendfte Grund angelehen ; aber dennoek 
kommen bey Therefia’s Angabe ihrer Schuld fo viele 
Widerfprüche vor, dafs frenge Jurien behaupten 
wollen, die Unterfuchung hätte [chärfer und auf 


anz andere Weile angefiellt werden folen, Doch 
dio Lefewelt wird nicht kritteln, da der Ausgang 


glücklich it, Therefia’s Unbefcholtenheit anerkannt 
wird, und der Scharfrichter nicht das Eniletzliche — 
die Enthauptung der Geliebten, vollbringt, Sämmt- 
liche Perfonen kommen mit der blolsen Furcht weg, 
Niemand fiirbt; der bölen Stiefmutter und ihrem 
fauberen Vetter wird verziehen; ja der Scharfrieh- 
ter braucht das. verhalste Gewerbe nicht einmal zu 
treiben; er wird wieder, was er war, Gutsbefitzer 
und ein glücklicher Ehemann, Raik und Bürger- 


fchaft frenen fich, dals in ihrem Weichbilde die Un- , 


{chuld nicht blutete, kurz Alles ifizufrieden, und 
fo mufs es auch wohl die Kritik feyn, 
Manches unbegreiflich, À 
lich bemerkt Rec., _da fich die Erzählon 
lich zu-einem melodramenartligen Rührfiücke eignet, 
edelmüthige ed machen auf der Bühne f[chon. 
Glück: 


grofses wie viol mehr folche, 


die aus 


Schwärmerey, aus Liebesfchmerz, fich als fchuldig 


anklagen, nnd doch reine Engel find! Welche em- 
pfindfjame und prächtige Reden wären nicht dem 
Scharfriehter wider Willen in den Mund zu legen! 


—— Doch vielleicht if die bühnengerechte Accomoda- . 


tion, als Gegenfiück zu den auch in Deutfchland‘ 
gelchätzien deux forçats, bereits unter der Feders 


A: Y, 


U DAS EEE pil 


ObReffi a mit einem Monatsgirtner, verfehen , vo#| 
Oea Peraro Schmidt, Neunte, verhefferte und. mit vielen) 


"Zulätzen ‚bereichert® Auflage, 1813, XX u, 394 $ 8, (ı Rth) 


—— 


ik fi obgleich ihr > 
ja unmöglich dünkt. Schliefs-" 
vortrefi- 
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ALTERTHUMS WISSENSCHAFT. 


farti jent -unedited 

“ Loxoon, b. Rodwellu. Martin: Ancient une = 
Monuments, principally of Grecian art, illufira 

ted and explained, 


1822. Vol I. 6o $. Fol. 


Io in neuerer Zeit das Studium der grie- 
Se tonr Valongemalde durch die vereinten Bemü- 
hungen mehrerer Männer, unter denen Ti/chbein, 
Millin, Dubois-Maisonneuve und Millingen {elbfi, in 
feinen beiden früher er[chienenen Werken, den er- 
fien Platz einnehmen, gefördert worden ifi: [o kann 
man doch mit Recht behaupten, dafs den. verfchie- 
denartigfien Änfprüchen, die fich an Bücher diefer 
Art machen lalen, noch nicht fo vollfändig Genüge 
geleifiet wurde, als es hier gelchehen il. Wenn 
‚man in jenen’ Werken theils- aus einer übel ange- 
‚brachten Verfchönerungsfucht die Zeichnungen nicht 
stren wiedergegeben, iheils das Colorit der Valen 
entweder gar nicht, oder nur höchfi unvollkommen, 
vor die Augen gebracht fieht, theils auch die Erklä- 
rungen nicht befriedigen: fo findet man mit Vergnü- 
gen, dafs in vorliegenden Heften jene Mängel ver- 
mieden find. Die in der Gröfse des Originals wie- 
‚dergegebenen Zeichnungen find mit. einer in diefem 
Fache nie zu weit gehenden Genauigkeit gearbeitet; 
‚die Farben find vortrefflich nachgeahmt,; die F orm einer 
ieden Vale in verkleinertem Mafsftabe ifi mit-der ge- 
y öhnlich weniger interellanten Rückleite nicht ver- 
m d die Erklärungen leiften im Gan- 
gelen worden, und die Wenn der De- 
zen Alles, was man erwarten kann. \ re 
(er auch nicht die bewundernswürdige Ifeitigkeit 
keit, die auch das Kleinfie berührende A ertödet 
und den angenehmen Vorirag Böttigers wıe ae ; 
dem Deutichland neben vielen anderen Bereicherun- 
gen der Wiffenfchaft auch vorzüglich die Bekannt- 
(chaft mit diefen (chönen Überrefien des Alterthums 
verdankt, und defen Erklärungen des fünften Ban- 
dan. der Tijehbeinfchen und einer Auswahl der Lem- 
berg’ichen Valenzeichnungen jeder Alterthumsfreund 
mit frendiger Erwartung und lebhaften Interefle ent- 
gegenheht: fo if doch yon dem gelehrten Britten viel 
mehr geleifiet worden, als bis dahin Franzolen un 
Italiäner vermochten, Seine Erläuterungen find hier 
‚ausführlicher, ‚als in feinen in Rom er[chienenen 
Yalenwerken; - die Citate ind am gehörigen Orte mit 
Brganzungsbl, s. J, 4. L, Z. Erfier Band. ` 
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by James Millingen, Esq. 


verfiändiger Answahl angebracht, und den Dentun- 
gen felbfi wird man bis auf wenige Einzelheiten fei- 
nen Beyfall nicht verfagen können. Nur Eins ver- 
milst man, die Bekanntichaft mit der deutfchen Lite- 
ratur, die nie berückfichtigt worden it, was jedoch 
dem Herausgeber die erneuten Unterfuchungen meh- 
rerer Gegenliände, die bey uns längfi anfs Reine ge- 
bracht find, erlpart, und zu näheren Erörterungen 
und Widerlegungen geführt hätte. Vielleicht darf 
man diefer Vernachläßigung auch in gewiller Rück- 
ficht die mythologifchen Anfichten des Vfs, zurech- 
nen, die freylich das Wefen der alten Sagen nicht 
erforfchen, fondern mehr dem Euhemerismus hul- 
digen, der zwar bey Erklärung alter Kunfldenkmä- ‘ 
ler angewendet werden mag, aber bey Verfolgung und 
Darlegung griechilcher Religionsgelchichte gänzlich 
auszulchlielsen if. Von beiden wird Rec. unten ei- 
nige Beyfpieleanführen. — Der Titel des Buches, 
defen Äufseres dem N ee Gelchmacke der: 
Engländer entfpricht, ift dem Anfcheine nach nicht 
anz richtig, da einige Valen fchon durch ältere 
erke bekannt gemacht worden waren. Allein bey 
forgfältigerer Anlicht wird fich, das unedited fogleich 
rechtfertigen, da die Vergleichung mit den früheren 
Zeichnungen lehrt, wie [ehr die Un enauigkeit die- 
fer mit der mufierhaften Treue der Milingen’[chen 
Tafeln in Wider[pruche eht, Die Alterthumsforfcher 
mögen aus diefem in die Augen fallenden Beweile er- 
fehen, welche Vorficht bey der Beurtheilung des Stils 
und Kunfiwerihs der Vafengemälde nach den- ge- 
wöhnlichen Sammlungen anzuwenden fey. 

Diele vier Hefte, in denen g4 colorirte und’ a 
Hülfstafeln gegeben werden, bilden den erfien Band 
des auf vier Bände angelegten Werkes, das anch R 
liefs, Gemmen u, f. w., umfaflen foll, — Taf. I pere 
Diele drey Blätter geben in ihren verfchiedenen Thei- 
len eine, auch der Form nach dargefiellte Yale ds 
an der linken Seite des Weges yon Athen nach The, 
ben, bey dem’ Acharnifchen Thore g mia 
und in der fich einige Übe: 
einen befanden. 
gelb, und die Zeichnungen fin 
und weils zulammengeletzt,. 


im alten Stil, wie fie die Lanze ge un Aani P 
fchwingt (reöurxos). Die Stellung der Fiar lälst fich 
mit der Aeginetifohen in Dresden, im älteren Stil ge- 


a vergleichen, Beachtungswerth und yom 
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Erklärer mit Fleifs behandelt find Enjdnns und Form 
der Aegis; jedoch vermillen wir Bemerkungen über 
das Profil, das dem von dem trefflichen Ottfried 
Müller m Kunfblatte unterfuchten auf. den atti- 
fchen Tetradrachmen ähnlich ift. Auf ihrem Schilde 
ifi cin Delphin, der, wie Millingen bemerkt, auf 
den Neptun und die Nymphe Tritonis zeigt, keines- 
weges aber den auch von ihm angenommenen liby- 
fehen Urlprung der Gottheit beftätigt, und der mit 
Recht von Müller in den Hellenifchen Gefchichten, 
T, 213 , geleugnet wird. == Höchft interellant it die 
von der Rechten zur Linken gehende Infchrift von 
fehr alter Form, mit deren Hülfe Millingen die Vale 
für ein Siegergelchenk an dem [päter logenannten 
Panathenäenfefie, über welches hier belehrende 
Nachrichten gegeben werden, erklärt. Dadurch er- 
hält anch eine oft milsverfiandene Stelle Pindars 
(Nem., X, 61 — 68) Licht, zu welchen noch die Be- 
merkungen Welckers bey Difen, der-unler Gefäfs 
fehon aus Walpole’s Reifen kannte, verglichen zu 
werden verdienen,: Der Reyers der Vale zeigt einen 
Jüngling auf dem Zweygelpann, von dem M. meint, 
dafs in ihm Erichthomius, dem die Erfindung der 
Wagen zugefchrieben wird, dargefiellt fey, was fich 
fehr gut mit den der Athene, Mutter jenes Heroen, 
geheiligten Spielen vereinigen lafe. Wir lehen hier 
Tieber den Sieger felbfi, wie ja fo oft auf den Valen 
Kämpfer in den Wagenfpielen vorkommen, denen 
Nike entweder den belohnenden Ölzweig reicht, oder 
felbi dem Wagenlenker zur Seite fieht. Zuletzt wird 
über einen, an dem Halle der Vale befindlichen, 
aber nur undentlich"angegebenen, Vogel gefprochen, 
wo der Vf. weder an Sirenen, noch Harpyien hätte 
denken follen, da wir in ihm eine Eule lehen, was 
WME. zuerfi leib vermuthete. — IV. V. Sieilifche Va- 
fe, f[chwarz auf braunem Grund. Zwey kämpfende 
Krieger mit den Namen Hektor und Achilles; zi ih- 
ren Füfsen ein dritter liegender, den Hektor zu ver- 
tbeidigen [cheint. Allein M. bewei durch viele 
Gründe, unter denen der Revers der Vafe der ent- 
fcheidenffe zu Lleyn [cheint, dals für Hektor der Na- 
me Memnon geletzt werden mülle. (Hier nämlich 
trägt Eos den erfchlagenen Memnon hinweg.) Wenn 
„wir nun auch darin mit M. übereinfiimmen, dafs an 
einen Kampf zwilchen Hektor und Achilles hier nieht 
zu denken fey: fo fcheint doch auch gegen die An- 
nahme des Streites zwilehen Memnon nnd Achilles 
der Umfiand zu Sprechen, dals auf dem Avers Anti- 
lechus (nach Millingens Erklärung) getödtet ift, auf 
dem Revers aber (wo die beygelchriebenen Namen 
Heos und Mewor keinen Zweifel aufkommen lallen) der 
Leichnam des Memnor hinweggetragen wird. Nun 
follte man pen dals der Maler nicht 
zwey Gemälde auf einer Vafe angebracht habe, die 
zwar aus derfelben Sage entnommen find, aber den- 
noch des inneren Zufammenhanges entbehren, der 
erfi das Kunftwerk verfiehen lehrt; denn der Tod 
des Antilochus und die ee des Memnon find. 
zwey von einander mmabhängige Begebenheiten, de- 
zem vwerbindendes Mittelglied, der Tod des Memnon, 
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dann vergebens.gefucht wird. Wir möchten uns da- 


‚her die ache lieber lo denken: Memnon, bereits er- 
[chlagen,. liegt zu den Fülsen eines Kriegers, der 


ihn gegen den eindringenden Achilles zu vertheidi- 
gen usht „ was lo. oft der Gegenfiand alter Kunfiwer- 

e ilt; man denke nur an Patroklos! Allein kräftigere 
Hülfe tritt ein; die göttliche Mutter felbfi, die den 
unglücklichen Sohn den Händen des furchtbaren Geg- 
ners entzieht. Statt "Exrag dürfte daher nicht Miu, 
Sondern der Name irgend eines äthiopilchen Helden 
gefetzt werden. Nun möchtees zwar auffallen, dals 
wir von keinem Sehriftfieller Kunde von dieler Wen- 
dung des Kampfes erfahren; allein wir haben [chon 
oft auf Valengemälden Überlieferungen erhalten, die 
fonft nirgends erwähnt werden; und gerade in die- 


[em Theile der mythifchen Gefechichte darf man fich 


an die gewöhnlich verbreiteten Nachrichten: nicht lo 
Greng halten, wo theils die Gyklifche Poefie an und 
für Gch [elb bedeutende Abweichungen darbot; 
theils Memnons Thaten und Schicklale,. als die eines 
fernen und fabelhaften Helden, von Anderen anders 
erzäblt werden konnten. ‘Für unlere Annahme aber 
fpricht nicht nur der [chon oben angeführte Grund, 
fondern auch der Umfiand, dafs Memnon. dann auf 
beiden Zeichnungen bärtig und: nackt dargeftellt ift. 
— VL Aurora fchwingt fich empor, im jeder Hand 
einen Krug haltend, aus deren. einem fie nach Mil- 
lingens geifireicher Erklärung den Morgenthau über- 
die Erde ausgielst. Der Name der Göttin if im do- 
rilchen Dialekt (AO) Ba eben. — VIE VIII 
Siegreicher Kampf des Poleidon mit dem der: home- 
rifchen Diehtun gemäls noch ganz menfchlich gebil- 
hialtes. Beide Namen find beyge- 
‘fchrieben. Poleidon, bewaffnet mit dem Dreyzack, 
fiärzt über den Ichon hingelunkenen Ephialtes ein 
Felsftück, welches Millingen richtig von der Inlel 
Milyros verfeht, und bemerkt, dals nach den jetzt 
vorhandenen Dichtungen Polybotes es war, mit dem 
Neptun fritt. Unfere Vale folgt allo. einer nun ver- 
lorenen, etwasabweichenden, Überlieferung- Die Deu- 
tung, die M. 


. von den Gigantomachieen giebt, ifi 
wohl nur zum Theil wahr, 


‚Der Revers der Vale. 
zeigt einen Krieger, der mit eingelegter Lanze gegen 
den Feind eindringt. 


— IX. Vorderleite der im ar 
chaifiilchen Stile gezeichneten Vafe. Neptun im Kam- 

fe mit Ephialtes oder Poly botes, ziemlich genan mit 
DE VIT übereinfimmend, fo dafs man in beiden freye 
Nachahmung deffeiben Originals nicht verkennen 
kann. Mavors oder Diana fiegt über den Otus ; Stel- 
jung der beiden Figuren wie oben. _ X. Grofse nnd 
fchön gedachte Vale, „die früher nur aus unftrener 
Nachbildung in Pafferi Etruse, Vafo., 1, 8—9, be- 
kannt war. Millingen erklärt fie mit Recht von der 
Vermählung des Peleus mit der Thetis. Diefe bilden 
die Hauptgruppe, indem Pelens die Einwilligung der 
Gottheit mit Gewalt zu erlangen facht. Um nun die 
verfchiedenen Verwandlungen 'anzudeuten, welche 
Thetis annahm, zeichnete der Maler zwey Schlangen 
und einen eeenbogen; welches Beides die anderen 
fehlenden erletzt. Aufser anderen Figuren befindet 
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fich noch Chiron dabey, in dem wir nicht nur mit 


M. den Brautführer, fondern noch bedentfamer den 
Erzieher des Achilles erblicken, nnd das Ganze be- 
fchliefst‘ Venus, als Richterin des Liebeskampfes, 
‚kenntlich durch den ihr zur Seite fiehenden Amor, 
den Spiegel und die lange, für charakteriftifch gel- 
tende, Enthüllung der Bruft. Beyläufig erklärt Mil- 
lingen eine andere bey Athen gefundene Vale von 
eben dieler Vermählung, und ügt endlich eine ge- 
nauere Dentung der Portland - Vale hinzu, in der er 
mit Winckelmann, Visconti und Zoega denfelben 


Gegeufiand wiederholt findet. — XI. Herkules. zwingt‘ 


den Nereus, ihm den Ort zu nennen, wo die helpe- 
ridifchen Äpfel zu finden [eyen. Der Seegott hat fich 
in einen Filch verwandelt. Zugegen find zwey Nym- 
phen, die‘ dem Herkules zu diefem Unternehmen 
gerathen hatten. — XH. Ein geflügelter ‚Jüngling, 
mit dem Ballfpiel: befchäftigt. Auf der einen Seite 
eine weibliche Figur im dorifehen Chiton, in der 
Hand eine ovale, mit einem Griff verlehene, Platte 
und.ein Band: haltend. Auf der anderen Seite eine 
ihr ganz ähnliche Figur, die fich auf eine Säule fützt, 
auf der die Worte ieosy por Tiy: oQaigay fiehen. Millin- 
ger, der lich hier mit vieler Gelehrfamkeit über das 
Ballfpiel der Alten verbreitet, ift über den Sinn 
des Gemäldes nasih meint jedoch, dafs eine aus 
Apollonius Rhodius, II, 25 — 175, bekannte Scene 
zwilehen Amor, Venus und einer ihr den Spiegel 
(denn dafür hält M. jenes eben erwähnte Infirument) 
nachtragenden Dienerin dargefiellt fey. Wenn wir 
nun auch nicht leugnen-wollen, dal die Dentung 
nicht ohne Scharffinn gemacht fey: [o [cheinen doch 
einige Umfiände gegen dielelbe zu Iprechen. Die 
Säule, an der die oben erwähnten Worte fiehen,, 
dürfte wohl nicht mit Unrecht für eine srjis, Tod- 
tendenkmal, gehalten werden, womit fich dann die 
geflügelte jugendliche Gefialt (wer erinnert fich hier 
nicht der Ichönen Platonifchen Darfiellung, die 
doch wohl nicht ganz Dichtung if?) vereinigen lie- 
fse. ‘Jenes Infirament aber möchte Rec. für das beym 
Ballfchlagen der Alten oft gebrauchte reticulum (Ra= 
quet, Ovid. A. A., 111, 360) nehmen. — XIII. Ve- 
aus, von zwey geflügelten Androgynen getragen, die 
M. nach Orchilchen und Pythagorilchen Lehren Eie- 
besgötter nennt, Die Göttin hält Spiegel und Schaale 
in der Hand; die Androgynen tragen zwey Körbchen 
(TaAakeu); über deren Gebrauch M. Einiges hinzufügt. 
— XIV, Vale, [chon bekannt ans d’Hancarville, 11, 
136, den Tod der Prokris vorfiellend. Der Maler hat 
den Augenblick der Handlung gewählt, wo Prokris, 
tödtlich verwundet und fchon hinfinkend, den Speer 
aus der Buff zw ziehen fucht. Vor ihr fieht Cepha- 
lus ın tiefer Betrübnifs, den Jagdhund (Lee aps): 
haltend, der mare auf die fierbende Gebieterin hin- 
blickt. Von der anderen Seite naht Erechtheus, Vater 


der Prokris, mit Scepter und Kranz geziert, und dem, 


Cephalus Vorwürfe machend, Über der Prokris 
fchwebt ein Vogel mit menfchlichem Geficht, den M. 
für die vom Cephalus angernfene Nephele hält, die 
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aber Böttiger in dém der: Abendzeitung beygegebemem 
artifüfchern Notizenblaite, a823.-No, 21, S. 82, richti- _ 
ger für die Verkörperung des Schickfals. (eig) anfieht. 
— XV. Eine bey Athen gefundene, etwas befchä- 
digte Vale von hoher Kunfifertigkeit' und mythologi- 
fehem Intereffe. Phineus fitzt an einem Tilche, auf 
dem 'Speilen find. Die drey Harpyien haben davon 
geranbt, und, fliehen yor. den fie verfolgenden Borea- 
den. M. hat hier.einen Excurs über Namen, Ur- 


Sprung und Kunfidarfiellungen der Harpyien gege- 


ben, worin er drey Hanptbildungem unterfcheidet; 
den älteften Stil, wie auf dem Kalten des Kypfelus : 
furehtbare Geflalten,, ähnlich den Gorgonen undan- ` 
deren verwandten Gottheiten; die ausgebildete Kunft: 
h r mit Flügeln, ohne 
weitere Abzeichnung. So anf unferer Vafe, Endlich. 
den Fall der Kunfi: als Ranbvögel. mit weiblichem 
Kopf und Arm. Eine noch Ipätere Abweichung, wo 
auch der Körper des Menfchen hinzugefügt wurde 
(Firg. Aen., ill, 214), glaubt M, in einer Zeichnung 
des Vaticanilchen Codex des Virgil zu lehen, — XVI. 
Früher, aber nur (ehr unvollkommen bekannt durch 
Tifehbein, IH, 1. Mittelfi der Bezeichnung bey Mil- 
linger ii nun das vorher milsverfiandene Gemälde 
von dem Herausgeber richtig erklärt-worden, der in 
ihm die Heimführung (nicht den Raub) der Profer- 
ina in die Unterwelt fieht. Pluto auf einem Vierge- 
fpann, das Scepter in der Hand, mit reichwallenden 
Locken und grolsem Diadem, umfalst die neuver- 
mählte Göttin, die fehnfüchtig die Arme nach der nè- 
ben dem Wagen fiehenden traurenden Mutter aus- 
fireckt. Vor dem Wagen [chreitet Hekate, die treue 
Gefährtin der Ceres, mitzwey Fackeln einher, und 
neben ihr fliegt Eros im Begleitung einer Taube: 
Mercur,. auf einen Baumffamm: gelehnt, fieht der 
Scene ruhig zu. Sterne bezeichnen die Anwelenheit 
nächtlicher Gottheiten. — XVII. Vale, bereits von 
Viskonti auf der erfien Hülfstafel zu Muf. Pio- Clem. 
IV bekannt gemacht, aber unrichtig auf Phrixus. 
und Helle gedentet. Millingens Erklärung ifi folgen- 
de: Paris auf dem Ida, zu feinen Fülsen Widder und 
Hund. Hinterihm fieht Venus, Mercnr, in nachläf- 
figer, aber höchfi zierlicher Stellung, [pricht mit Pa- 
Tis. Etwas entfernter filzt eine verlichleyerte Frau, 
die Millingen für dieHelena hält, indem er durch Ver- 
gleichung anderer Denkmäler beweifi, dafs oft auf 
demfelben Kunfiwerke Darfellungen. verf[chiedener 
Zeiten fich finden. — XVII Vafe, bereits bekannt 
aus Millins (Peintures ete., II, 5) ungetreuer Nach- 
bildung. Eine Deutung des Gemäldes hat ME nicht 
gegeben, da fich keine Nachricht aus dem Alterthume 
auf dalfelbe beziehen läfst. Doch vermnihet er nicht 
ohne Grund, dals die vier Heroen, deren Namen 
beygefchrieben find, fich mit Jagd befchäftigen. — 
XIX. Diefes Gemälde ». welches noch die Worte 
aus xahàSes hat, fellt den Thefens dar, wie er von 
der Amazone Antiopa in ‘die ven den Griechen 
vergeblich belagerte Stadt Themiscyea geführt wird, 
und M. lucht (eine gelehrte Muthmalsung noch durch 
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den Umfiand zu befiätigen, dafs diefe Vafe in Nola, 
einer attifchen Colonie, verfertigt fey, wo allein Tha- 
ten des Thefeus auf Valen gezeichnet worden wären. 
Bemerkenswerth if das Schild des Thefeus, weran 
ein aus anderen Valenzeichnungen, bereits bekanntes 
Leder zum Schutz der Fülse be eftigt if. Millingen 
weils keine befondere Benennung dafür. Sollte es 
nicht das bey Homer oft erwähnte Azırtior mregóes 
feyn? — XX — XXIV. Prächtige Vale von unge- 
wöhnlicher Gröfse, früher nur theilweie bekannt 
ans d’Hancarville, der die vier auf ihr enthaltenen 
Gemälde an verlchiedenen Stellen feines Werkes be- 
kannt gemacht, und ihren Zufammenhang nicht 
geahnet hatte (II, 106. 129. IH, 110. 128). Die erĝe 
Anficht bey M., Pi. 20, zeigt die Form und die eine 
Seite der Vafe. Pl. 21 und 22 geben die Zeichnungen 
- der Vale in ihrem grölsten Durchmeller, und Pl. 25 
und 24 die des Halles wieder. Millingen glaubt mit 
Recht, dafs Pl. 21 und 2e ver[chiedene Begebenhei- 
žen eines Sagenkreifes behandeln, und erklärt die 
erfie ven dem Abfchiede des Achilles und Patroklos 
von ihren Vätern Pelens und Menötius. Aulser die- 
fen vier Hauptperlonen fieht man noch zwey Be- 

Aeiter des Achilles, einen Diener des Pelens, und 
en von vier Rolen gezogenen Wagen. Uber die 
forgfäkig ausgeführte Bewaffnung des Achilles wird 
Zen dentlchen Lefern ein Auflatz Böttigers.ın den 
Valengemälden IJ, 70 — 85, belehrend und ange- 
chm feyn. Die Zeichnung der Rückleite fellt den 
Kampf des Achilles und Telephus in Myfien dar, 
welcher Letztere über eine von Bacchus [chnell er- 
fchaffene Weinrebe, die unler Erklärer in einem 
Baume auf der Vale wiederfindet, fällt, und dem 
Gegner dadurch den Sieg erleichtert, dem Victoria die 
Tänie reicht. Über dielfen Figuren fieht man noch 
einen Myfier, einen Griechen und einealte, ehrwür- 
dige männliche Figur mit Mantel und Stab, die Mil- 
lingen für den Teuthras, denGrolsvater des Telephus, 
iile (vgl. Pauf. 1, 4. IX, go. Hygin. 101). Den Hals 
der Vale zeigen Pl. 23 und 24. Auf jener jagen 6 
Jiger ein Reh; auf diefer fieht man ‚nach Millingen 
und Böttiger den Triptolemus auf einem mit Schwa- 
zienflügeln verfehenen Wagen; umgeben von Män- 
nern und Frauen, Doch möge auch die geilireiche 
Deutung diefes und einiger anderer Valengemälde 
verglichen werden, die Otfried Müller in [einen 
Dorern, I, 269, giebt. — Gelchickte Anordnung und 
Vertheilung der Figuren, Richtigkeit und Zartheit 
der Zeichnung, die befonders in den überaus [chö- 
nen und charaktervollen Gelichtszügen hervorträtt, 
endlich die innvolle Wahl der Gegenftände für ein 
Kunfiwerk, deren Zufammenhang Böttiger im No- 


fizenblatte trefflich dargelegi-hat, geben dieler Vale, 


vorzüglich den beiden gröfseren Compofitionen der- 
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felben, einen vor vielen anderen ausgezeichne 
an hneten | 
Werth, und lafen uns ein grofses ei = feiner 


' Originahtät gewils bewundernswürdiges Vorbild ah- 


nen. Diele Vale, fowie die erfie und zehnt 

wohl die fchönften ‚Zierden dieler Sa i er ns 
deren näherer Kenntnils wir alle Liebhaber des bild- 
Fin gun rer peua. diefen kurzen Bericht ein- - 
aaen. öchte dıe Fort 

erfcheinen! Orena derfelben recht bald. 


| d. 5% 
VERMISCHTE SCHRIFTEN 
F . 


TrmeNau , b. Voigt: Der E ; — £ 
und Holle auf Erden hefpiegel, oder Himmel 


z Rathfchläge ei m 
manns, wie man die onae er er 
fpähen, mit ihnen in trauter Vereinigung auf 
Rofen wandeln, Wonnetage leben er liebt i 
{eyn könne. Nebfi erbanlichen Botrashinngen 
über Ehefiandsfilcherey mit Angeln und Netzen, 
und wie beide für die verfchiedenen Arten vom 
‚Fifchen befchaffen feyn müffen. Ein Eheflands 
codex aus der wirklichen Welt, mit launigen' 
Einfällen, witzigen Repliken, komilchen Erzäh- 
lungen und fatyrifchen Noten zur Erfchütteru 
She mer Jare Franzöfilchen des Con-: 
rey nachgebil 24 VIU- 

Re 3 gebildet. 1824 VIII u. z7e, 


Ob man die edle Freymüthigkeit - 
bers in der langen Betitebang , oder i Ss Fark 
die wohl zu berechnen verfieht, dafs das Nene am 
meiften anzieht, mehr loben foll, getrant fich Rec. 
nicht zu entfcheiden; aber ohne Bedenken behaup- 
tet.er, dafs gleich auf dem Titel der im Buche LIIR 
ausgeführte Gedanke zu lefen fey, dafs es auf Erden 
nichts DERRE  ehoree gebe, als nüchterne RER 
tät 3 ar ch anfellt, ganz ungemein witzig, fatyrilch 
und gerlireich zu feyn. — In der treckenlien Reife- 
befchreibung find die Hochzeitgebräuche noch leben- 
diger dargefielk, als hier, wo Ernfi und Scherz durch 
die grölste Gefchmacklofigkeit fich gleichen. Auf die- 
fer Wallerfluth ifi nur der Umfchlag grün, kein von 
fchaffender Kraft zeugendes Er = wird darge- 
boten; ja man wäre geneigt, das ganze Werk mit 
feinen Rathfchlägen , ufierungen und Betrachtun- 
gen für einen albernen Spals, die Geduld der Leler 
zu prüfen, anzulehen, würden nicht die Verlapsarfi-? 
kel des Verlegers in den. oten angeprielen; ni 
unglaublich wäre -die Selbliver] are nA 

g i 1 eugnung, feine. Waa- 
re ironilch anzupreilen. Rec der von jenen Ver- 


lagsartikeln die efte Meinung s . 
einen zeputirlicheren Ansrnfen, a ner 


A, V. 


aa 


unzY + {P9 Ar. 


F Nu m. G 55, FAR 


mn. mann 
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ERBAUUNG SSCHRIFTEN. 


Arrona, b.. Bufch: Dre Reformationspredigten, 
gehalten an den jährlichen Reformationstelien 
1820. 1821, 1922, von Olaus Harms, Archidiako- 
nus in Kiel. 3825. XIVn.82$.8. (12 gr.) 


Å uch in diefen Predigten, lowie in dem Vorworte, 
herricht der bekannte Harms’[che Ton und Geif. 
Am Vorworte handelt der V£ 1) vori der Sitte, Pre- 
digten drücken zu lafen, und nimmt fie darum in 
‘Schutz, weil die Gemeinden zu wilfen wünfchen, 
was aufser ihren Predigern auch andere Prediger pre- 
ıgen, und weil fie aus geäruckten Predigten fehen 
können, wie ihren Brüdern und Schweliern das 
Chrifienthum gepredigt werde; — dann 2) von der 
Wichtigkeit der Reformationspredigten, weil fie viel 
Kirchengefchichtliches enthalten, und weil fie zum 
Beweis delen dienen, was der Prediger felbfi glaubt, 
wie es in Anfehung des Glaubens um feine Gemein- 
e#ehe, und wie er mitihr und'mit den umliegen- 
den Gemeinden zufrieden fey; — 3) ven feinen Re- 
formationspredigten, wobey er änfsert, dafs er glau- 
‘be, in feinen Bisher gehaltenen überzeugend genug 
ausgelprochen zu ‚haben, dafs er Enther und fich 
felbfi hinlänglich kenne, um fich nicht einfallen zu 
Jalen, Luther zu feyn für unfere Ze ER) von feiner 
letzten Reformationspredigt ‚ wohey er erklärt, nicht 
die Cither, wie David (pielen zu können, um den 
bölen Geil zu vertreiben, wohl aber fich gui auf die 
Schlender zu verfiehen, gegen die, welche Israet Hohn 
‚fprächen. Man weils es Ichon, dafs es den Talchen 
des Hn. H, nicht an Steinen fehlt, um fie in die 
Schlender legen, und anf feine und des evangelifchen 
Zions Feinde, die Deifien, Rationaliflen n. a. m; 
Himanszufchleudern. Auch hier hat er deren genug 
under hai fie gleichlam in drey Acten 
re dem Vorworte, in der Predigt, undin 
gen zu derlelben, 

Text PE g6 get Predigten lelbh. Die erfie, en 
"eine Wirkung = Er Thema: Die en er 


es Gebets, Der Beweis wırd geführt 
x) aus den Gebeter k r i j 
“Gott erhoben fin d » die zur Zeit der Reformation zu 


2) aus den Erklärungen des Man- 
nes felbfi, welchen -o 
Ergänzungsbl, zJ. a den Reformator nennen, 


L. Z, Erfier Band. 


‘aniren fehen, 4) endlich 


3) aus den hohen Gaben, mit welchen wir ihm refor- 


aus den glänze i 
welche die Reformation wider nnd apat enden, 
von trug. - Im erfien Theile fagt er unter Anderem 
lehr wahr, Luther habe in der Bibel eine Fundgru- 
be voller (voll von) -Beigedanken enideckt; wenn er 
aber hinzuletzt : daraus í; rang eine Ader des Wafers 
auf, das, der Natur des irdìlchen Wallers enigegen, 
himmelanfieigt, und nicht wiederkommt: [e muls 
Rec, bekennen, ‘dals er zu den Uneingeweihten ge- 
hört, welche des Vfs, Sprache noch nicht aufgefalst 
haben, Am Schluflfe des zweyten Theils meint er, 
Luther habe an [einem Ende zu feinen Freunden 
gelagt: Betct für das Evangelium, ‘dals es ihm wohl- 
gehe; aber er habe nicht gelagt: predigt, fchreibt 
Bücher, dispntirt für das Evangelium.: Man kann 
fich nicht enthalten, Hn, H. hier zu fragen:-allo hat 
wohl Luther auch nur für das Evangelium Sebetet, 
nicht für daffelbe gepredigt, Bücher gefchrieben und 
disputirt? So haben Luthers Freunde wohl anch 
nur gebetet, und weiter nichis für dje Reformation 
gethan? Und Hr, H. felbft, der die Sache der Refor- 
mation fo eifrigführt, betet auch nur? predigt nicht, 
(ehreibt nicht Bücher, diepntirt nicht für das Evans 

elium? Im dritten Theile leitet er..die hohen Eigen- 


ichaften Luthers, [eine Gelehr/. 


} 1 \ amkeit, feinen Muth, 
feine Betrieb[amkeit, nur vom Gebete ab, und er- 


. Wie wenn Jemand hier gegen 
den VI. fagte: Die-Reformation if nicht Wirkung des 


ausführen könne, kann nie gel; 
folchen Naturgaben von OS vgn 
durchans nothwendig war, ? 
zu Stande kommen Sollte, 
vierten Grund entwickelt h 
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Gebet es erwarten, was im himmlifchen Rathe über 


as 


die Kirche befchlollen wird.“ = 

Die zweyte Predigt hat zum f 4 
Zeugnifs eines rechtfchaffenen Wefens in Chrifio, 
dar befie Zeugni/s, das ein lutherifcher Chrift von 
feinem Glauben ablegen kann. Der Text it Eph. 4, 
17 — or. Die Theile fnd: diefes Zeugnifs geht am: 
tieffien ans der Sache- heraus — geht am weiteften 
nnter die Menfchen hinaus — geht am wirklamfien 


anf den Zeugen zurück. Wir-müflen den, welcher 


au willen wünlcht, was.der Vf. mit Allem dem mei» 
ne, auf die ganze Predigt verweilen, und dann es 
dem Gefühle des Lefers felbfi überlallen, ob er eine 
klare Anficht erlangt habe. N 

Der Hauptlatz der dritten, fchon in der Vorrede 
als gehörnte Streitpredigt dargefiellten Predigt ift: 
Die Worte des Textes (Eph. 3., 14 — 19) als Wehr- 
worte gegen eingedrungene falfche Lehren. Er will 
nämlich gegen falfeche Lehren die Lehren ı) von der 
Erhörung des Gebetes, 2) von.der Dreyeinigkeit Got- 
` es, 3) von unferem natürlichen Unvermögen, 4)von 
dem verborgenen Chriftenihum, 5} wie man zu 
demfelbigen komme — vertheidigen. Zwar [chien 
esim Bingange,. als wollte der Vf. ruhig [prechen. 
Aber die Ruhe verläfst ihn bald, und er erlaubt fich 
manchen Schleuderwurf.. Daher er auch am Schlulle 
der Predigt felbfi gefieht: „Meine Predigt wird Meh- 
veren nicht gefallen haben ; ich kann es nicht ändern. 
Diefe kommen denn- wohl nicht wieder, gleichwie 
ich vermuthe, dafs Einige, die hente nicht hier find, 
wegen der Reformationspredigt nicht hier find. Blei- 
ben-diefe, wie jene, dann anf ihre eigene Verant- 
wortung weg; ich bin darüber mit Gott und mir 
zurecht. Auch if nicht eines jeden Zuhörers Verlufi 
ein wirklicher Verlufi.. Sollten Viele nicht wieder- 
kommen: fo würde ich. in diefem freylich betrüben- 
den Falle zu meinem Trofie den nehmen, welcher 
‚auf den. Vortrag der Lehre, die von mir doch nur 
Sehr [chwach wird nachverkündigt, es erfuhr, dafs 
Viele hinter ich: gingen von dem an, und fort nicht 
mehr mit ihm wandelten.‘* 

Zur dritten Predigt hat der Vf. noch Anmerkun- 
‚gen-geliefert, und darin den Refi der Steine ver- 
Ichlendert,; welche er nach der Predigt noch in der 
Tafche fand. Herder, Niemeyer, Bretfehneider, 
Klefeker und noch andere würdige proteftantilche 
Theologen, kommen [chlecht weg; indellen zweifelt 
Beec., dafs diefe Männer durch die Steinwürfe des Hn. 
A. wirklich verwundet werden. Möchte doch Hr. H. 
bey feinem unyerkennbaren Eifer für die Sache des 
Evangeliums fich Ruhe und Unbefangenheit eigen zu 
machen fuchen! Er würde dann Manches mit ganz 
“anderen Augen anfehen, und da, woer wahr redet, 
nicht auch für parteylofe Lefer feine Speife unge- 
niefibar machen, == i eh 


"Ar,esssrre,. b. Heinrichshofen: Magazin vor 
ale © u Gelegenheitsr und anderen Predigten 
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und. kleineren Amtsreden. Neue Folge. Her- 
Schleierrnacher und 


200 07 22 7% 77 ‚ausgegeben: von. Röhr, 
Hauptlatz: Dasi . _ Rader Erfier Band. 1825. VIIL n. 376 S». 


g (+ Rihblr. 12 gr.) 
Bekanntlich hatten: nach dem: Tode des würdi- 


‘gen Hanftein die beiden Mitarbeiter an dem. Neue- 


Ren Magazin von Fefi-, Gelegenheits- und anderem 
Predigten, Hra Bifchof Eylert und Hr. D. Dräfeke,, 
befcheiden erklärt, dafs he, im Gefühl der Uner-- 
fetzlichkeit ihres vollendeten Gehülfen, die Hand: 
von dent gemeinfamen Werke abziehen, und dallel- 
be mit dem lechfien. Bande [chlielöen wollten.. Bey. 
einem fo weit verbreiteten und wahrhaft gemeinnütz-- 
lichen Werke konnte diefe Erklärung. dem. Verleger: 
nicht anders, als höchfi unwillkommen feyn:. ‚Er‘ 
wendete fich daher an die auf. dem Titel: genannten: 
Männer mit der Bitie, fich der Fortfeizung: des lo” 
lange und.unter den unangenehmfien Zeityerhältnif-- 
fen. befiandenen Uniernehmens gemeinfchaftlich zus 
unterziehen, und fo erfchien vorliegender erfier: 
Band als nene Folge. Die Namen der Hnn. Heraus- 
geber find zu rühmlich bekannt, als dafs zu.befürch- 
ten wäre, das Werk felbf} werde an. feinem: innerer 
Gehalte und Werthe verlieren. Mag es immerhim 
feyn, dafs die jetzigen Herausgeber von den frühe- 
ren zum Theilin Form und inhali ihrer geifilichen 
Amtsreden abweichen; fo. befeelt fie doch mit: den 
früheren Verfaffern diefelbe Freymüthigkeit, diefelbe 
Ehrfurcht für das Chriftentknm,. derfelbe: Eifer für 
Wahrheit,. für Tugend und Gottesfnrcht, daffelbe 
Sireben, erbanlich und zeitgemäfs zu predigen, und 
wahres praktilches Chrifientkum zu. befördern, Und 
fo. werden gewils auch ferner diejenigen, welche die 
älteren Magazine zu ihrer Erbauung lafen, die neue 
Folge derfelben nicht unbefriedigt ans der Hand le- 
en. Aber auch Prediger, ob-fie gleich nicht ganz 
diefelbe Manier in dem nenen Magazin, wie in 
feinen Vorläufern finden, werden dennoch durch 
Anfmerkfamkeit anf den Ideengang der Herausgeber 
und anf ihre Eigenthümlichkeiten im Vortrage, lowie 
in der Behandlung der gewählten Materien, am ho- 
miletifchen Kenninillen gewinnen, und durch ge” 
naneres Studium diefer Arbeiten, lowie durch Ver-- 
gleichung derfelben mit den Reden der erfleren Her- 
ausgeber, fich vor Einfeitigkeit und blinder Nachah- 
meng verwahren. x G i 
Der erfie Band ajnlea Magazine enthält von Schu- 
deroff 15 Predigten, Röhr ührungs- und 3 andere. 
kleinere Reden y a R 1. 7 Pre igien, ı Einfüh- 
rungs- und 5 er eden, und von Schleierma- 
cher 6 Predigten, zniammen alfo 9g Predigten, 3 
Einführungs - und 8 kleinere Reden. ? 
Die Schuder of fchen. Arbeiten empfehlen. fich 
durch gediegene Kürze, durch deutliche und be- 
fiimmte, nicht felten mit Worten des Textes ansge- 
durch natürliche Eintheilung 
und ne edle, lebendige und eindringliche Spra- 
che- Überall wird in den Predigten der Zuhörer and 


en a De 
aTr 
Lefer gleich im Bingange ahf’den rechien Planck und: 
auf die Anficht, wie der Text anfgefafst werden loll. 
hingeführt. Nicht felten fpricht Hr. Sch: mit grofser 
müthigkeit, und kann in’ diefer Hinficht (einen. 
Amtsbrüdern zum Mulier dienen, wie fie, ohne nn- 
verfiändigzu poltern, oder feige die Sache der Wahre- 
heit zu verlengnen , ar heiliger Stätte die Rechte der 
Wahrheit geltend’ machen. Tolen. Als Worte, zu 
rechter Zeit gefi řóclien , 

Predigten DIE Nr 


des göttlichen“ Wortes Predigt; und: Nöthige fiey 
hereinzukommen, Auch den-Einführungsreder fehlt 


“es nicht an kräftigen, eindringlichem und’ von- edler 


Freymüthigkeit zengender Stellen: 
c T Aba a Voriger herrícht Klarheit. 
und Befimmtheit der Gedanken, Kraft und Würde 
des Ausdrucks und eine gewilfe Einheit des Ganzen, 
die den Zuhörer: und” Keler immer bey der Haupt- 
fache fefihält. In den Hanptfätzen und Theilen yer- 
mifst Rec. jedoch hie und da: die gediegene Kürze, 
durch welche fich die Schuderoff’fchen: Predigten be- 
fondere empfehlen.. So ift z B. in der Ofierpredigt 
Folgender yore aufgefiellt: Dafs nur die kleine 
‚Zahl der be eren: Menfchen die Herrlichkeit des 
Auferfiehungsfeftes und‘ feiner erhebenden Ausfichten. 
und Hoffnungen mit freudiger Lebendigkeit empfin- 
‘den können. Ebenfo ind’ auch wohl die Theile in der 
Charfreytagspredigt, deren Hauptlatz ii» Wiejehr die 
rechte Feyer des Todestages unferes Herrn von einer 
‚richtigen Einficht (?) feines Todes abhängt — zu 
‚weit[chweifig ausgedrückt: Siefind: „ı) Wie die Feyer 
des Todestages Jelu vor allen Dingen wärmer und in- 
-pii er wird, wenn wir nieht nur den Tod, den nu- 
er Herr erduldete, fondern auch fein ganzes Leben 
und er für ein hokes Verdienf um-die Welt 
nnd die a halten. 2) Wie die Feyer des. 
Todestages Te n mon reiner und lanterer wird, wenn 
„wir die Abficht feines Todes nicht nach grundlolen 
- Menfchenfatzungen, fondern nach den fchlichten 
Belehrungen der Schrift beurtheilen. 3) Wie auch 
‚ die Feyer des Toodestages Jela erfpriefslicher und 
~ reicher für uns s : 
en nicht blofs zur Beruhigung unferes. [chuldbe-. 
ladenen Gewillens, [ondern auch zur Bellerung nn- 


“feres fündigen Lebens anwenden, Auch glaubt Rec., 


„es nicht billigen zu können, dals von den hier be- 
‚Ändlichen fieben ARöhr’fchen Predigten fünf bereits 
in, dem Jahrgange der Predigten fliehen, welchen der 
Vf. neuerlich herausgegeben hat: Ob: daffelbe auch 
m einer oder der anderen Schuderof”Ichen nnd 
‚ Schleiermacher’fchen Predigt der Fall fey, weils Rec. 
nicht, da ihm die von dielen beiden Männern be- 
reits, er ehienenen Predigten nicht zur Hand find; er 
erinnert fich aber nicht, von den hier befindlichen 
fchon irgendwo eine Be, zn Aaheit, 
‚Was nun des Hn. D. Schleierrnachers Predigten 
betrifft: {o unterfcheiden Sch diefe von den Predig- 
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‚ fand Rec. befonders die- 
ie Hauptjache: der chrifilichen (öffentli- 
chen) Gottesverehrung -bleibt die Predigt; — Über 


wird, wenn wir den Tod def- 


fen der beiderrerntereiMitarbeitér dürch Hire Langer 


und: durch- eine mehr ruhige, als:lebhafte,. mehr 
hilofophifche, als populäre Darfiellung.. Aber auch 
ihnen'fehlt keinesweges der chrifiliche und.biblifche 
Charakter, welcher chrifilichen-Predigten eigemleyr 
foll, und: wenn es nicht an-Zuhörern-fehlt, die mit 
ihrem Nachdenken ausdauerend' dem’ Vf. folgen kön- 
nen: lo. müffen diefe, von der edlen Freymüthjgkeit 
dellelben: zengenden: Vorträge bleibende und geleg- 
nete Eindrücke zurücklaflen. À ~ 
Möge die Vorfehung: die würdigen Herausgeber 
noch lange ir ungefiörter Wirkfamkeit örhalten ! 
e Se 


MARKTEREIT, im Selbfiverlage des Vfs., n: Erran- 
sen, in Commifl. b. Palm u. Enke: Betfiunden, 
in (?) einzelnen religiöfen Beirzehtungen (,) mit 
belonderer Beziehung auf feyerliche Zeitverhält- 
nile des Jahres (;) von Joh. Wilhelm: Friedrich 
Lampert Q) k. b. Freyherrl, Wöllwarthilchem 
Pfarrer zu Mt. Ippesheim im Rezatkr, v: Baiern. 
1821 X u. 334 S- gr. 8. (1 Rihlr,) 


So freudig Rec. nach diefem Buche griff, weil es 
feinem Titel nach einem bis jetzt noch immer zu 
wenig. befriedigten Bedürfniffe der proteftantifchen 
Kirche, nämlich der Erbauung in den fogenannten 
Betfiunden, abzuhelfen verfpricht; [lo milsyergnügt 
legte er es wieder ans der Hand, als er die drey 
erjien Zeilen deflelben gelefen hatte, die hier getreu 
abgefchrieben fliehen mögen: „Wir danken-dir neit, 
o C) Goit, für die Erfüllung der frohen (giebt es 
auch andere,. als frohe?) Hoffnungen, die du 
der Welt in Jefum Chrifium, deinem Sohne, ge- 
Sehercket hafi ** (Hoffnungen fchenken,. wer fpricht 
fo?) Rec. dachte, und wohl nicht mit Unrecht: 
wenn der Anfang, auf den [elbfi die meiften Viel- 
fchreiber eine gewille Sorgfalt verwenden, mit [ol- 
cher Übereilung gefchrieben if, wie vielmehr wird 
diefes- weiterhin in dem: Buche der Fall feyn! 


Indeffen führte ihn fpäterhin ein zufälliger mfland 
wieder zu dem Buche, und er befchlofs, von der 


fehlerhaften Sprache-deflelben. ab-, und nur anf“ : 
Inhalt deffelben zu Sehen. Biednrch iĝ er 
den. Stand geleizt: worden, über das Buch zu be 
richten. Și 
Es enthält 34 Betrachiungen nämli 
allgemeine kirchliche Fefie , £ auf die CTM ou j 
Namens- Tage des Königs und der Jiönigin Er 
Beicht- und Communion- Tagen, ı bey eher Kar 
ung, ı für eigene C) Er bauung; die übrigen nā 
der Morgenfeyer, der Freude in Gott, der Frühlings- 
zeit, den Blumen, dem Sommer, dem Erntefeld 
oa mre, g oen dem Spätjahre, den Win- 
ertagen un en Prü Š i á 
hi, ; ifungs- (Leidens ) Stunden 
Die Betrachtungen [elbff [ehen rols i 
3 a sentheils Pree 
digten [ò ähnlich, dalı wir Aai Hr. L. habe fie 
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wirklich zuerfi für die Kanzel befiimmt, und dafelbf 
gehalten. So No. 11; 12. 15. 22. 25. 26 — 35., Zwey 
find eigentlich hifiorifche Vorlefangan nämlich No. 
8: Über die Einführung des Chrifienthums in 
Deutfchland, und g: Über Luther und fein Wirken, 
Leiziere {ehr brav. 5 
gentlich für Betfiunden ausgearbeitet zu leyn, und 
wir haben daher unfer Augenmerk vorzüglich auf 
diefe zu sichten. Ihre Form ifi nicht die gewöhnli- 
che. Sie beginnen mit einem Gebete, dann folgt 
ein biblifcher Text, häufig nur aus einem Verf[e be- 
fiehend, und an ihn reiht fch die Betrachtung [elbfi 
an, die fich mit dem Texte und zugleich mit einem 
Liede aus dem baierifchen Gelangbuche befchäftigt. 
Xon.diefem Liede wird ein Vers nach dem anderen 
von dem Liturgen vorgelefen, erklärt, und von der 
Gemeinde, wie einft in dem Salzmanni/chen. Bet- 
faale, gelungen. Dafs eine folche Einrichtung mit 
vielem ganz unnöthigem Zwange verbunden feyn 


müle, brauchen wir nur anzudeuten, . Daher iff der" 


Zulammenhang in, dielfen \Betrachtungen [chwer zu 
finden und zu behalten, und daher mag es auch kom- 
men, dafs Rec. fich fo oft und fo unangenehm bey 
Aem Lefen des Buches zerfireut fand, und es wirk- 
lich mit Anfirengung durchgehen mulste. Noch. weit 
mehr aber dürfte eine fingende Gemeinde zerfireut 
werden, die gewöhnlich über ihrem Gelang, -wenn 
sr nach regelmälsigen Paulen widerkehrt, alles Ubri- 
e vergilst, Wir können daher diefe Einrichtung 
der Betrachtungen micht fo zweckmäfsig finden, als 
der Vf. wohl wünfchen möchte; halten es aber zu 
bellerer Begründung unferes Urtheils der Mühe 
werth, einige unferer Ideen über Betfiunden über- 
haupt und ihre rechte Behandlung hier milzuihei- 
len, nachdem wir noch vorher mit Freude bezengt 
haben, dals aulser den angegebenen Mängeln das 
Buch viel Erbawliches, ja mehrere fchözne Stellen in 
fich falle. 3 
Die Beifunden, wiefie,Rec. kennt, . der ihrer 
yor 26 Jahren fafi täglich zwey halten mulste, gehö- 
ren wohl zu demjenigen Dingen ain der ‚protefianti- 
chen Kirche, die jetzt noch am allerwenigfien rich- 
tie behandelt werden, und daher eine der Urlachen 
zu Sectirerey, Gonventikelunwelen und ähnlichen 
Erfcheinungen geworden find. Das Bedürfnifs dazu 
if unfireilig da, nur aber noch nicht gehörig beach- 
tet worden. Denn [either waren die Betfiunden, in 
demerrein Lied ohne Orgel gefchrieen, ein Plalın 
nnd oft ganz ‚geifilofe Gebete mechanifch hergelefen 
‚ wurden, ein für den Liturgen nnd den Zuhörer 
völlig nulzlofes opus operatum. ' Diele Beifiunden, 
die noch überdiefs zu den unfchicklichfien Tageszei- 
ten gehalten werden «(unmiltelbar vor oder nach Ti- 
fche), find gänzlich abzufchaffen, und. dagegen andere 
einzuführen. Eo if fo häufig jetet von Herfelusg 
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Die übrigen fcheinen recht el- - 
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der Presbyterialverfalung die Rede, Recht gut! 
ehe wir diele haben Dee müllen wir Sn aber 
liche Gemeinden haben, und diefe fehlen gröfsten- 
theils noch, Das it noch keine Gemeinde, die in 
Eine Kirche geht, und einerley Geifiliche zu Beicht- 
vätern hat. er Geift ifi’s, der da lebendig — u 
Gemeinden macht; ‚und diefer Geifi if die innigfie 
pie A einer gewillen Anzahl von Mene 
fchen zur Erfüllung rein -religiöfer Bedürfnifle wozu 
hauptlächlich das Beten gehört, welches nirgends [o 
gut, als in einer befonderen, ihm ausfchlielsheh ge- 
er Em aea Beifiunden ‚ wird gelchehen 
n, Gemeinde i i 
gahlreiche Familie. Wie die ` "tigh oh ihre Tees y 
dacht haben [ollte: fo follte auch die Gemeinde jeden 
Morgen und jeden Abend fich um den Hausyater 
den Geifilichen, im Gotteshaufe yerfammeln Hier 
{oll nicht gelehrt, hier [oll erbaut werden; das Herz 
foll fieh.erheben zu Gott mit Liebe, Dank und Ver- 
trauen; es foll fich flärken, die Mühen und Verdriels- 
lichkeiten des Lebens auf das leichtefle zu ertragen u 
£. w. Diefe Beifunden mülsten möglich kurz, nnd 
nicht immer mit Gefang begleitet feyn. Der Liturg 
zmülste aus. der Fülle feines Herzens beten können; 
und allenfalls einen lehrreichen Ablchnitt aus der - 
Bibel vorlefen. Dann würde, was’noch der rote- 
fiantifchen Kirche zu [ehr, fehlt, die Praxis £ und 
zwar die rechie, nämlich Ubung im frommen Sinne, 
zu der Theorie (ihren Lehryorträgen) kommen, wo- 
mit fie fich bis ‚Jetzt zu ausfchliefslich befchäftigt- 
Kein Gemeindeglied dürfte in dielen Betfiunden feb- 
len; nur die Kranken, deren aber betend, und 
am-befien namenilich, gedacht werden muß, Auf 
diefe Weile würde ein kirchlicher Gemeingeifi fich 
bilden, der die fchönften Früchte bringen, und vor 
züglich Separatifien, Myftiker und Schwärmer wieder 
zu der Kirche, und von ihren einfeitigen Meinun- 
gen und überreizten Gefühlen zurückführen könnte. 
Von den Morgenbeifiunden aus zieht nun Alles außs 
Feld, oder in die Werkftätten, Gerichtsfääle u. f. 
„Die protefiantifche Kirche wird eine folche prak- 
tıfche Anfialt einft als nöthig anerkennen und ein- 
führen. Bis dahin aber dürfte noch ein großser Zeit- 
raum vergehen. Belonders fcheint die gegenwärtige. 
Zeit, damanüber Alles redet nnd fchreibt, aber defo 
wenigerthnt, ungeeignet, diefen Mangel zu erken” 
nen und zu befeitigen. ‚Daher Talhen wir den Geif- 
lichen, welche die bis jetzt 8eWwöhnlichen Betfiundes 
halten mülfen, fich hanptlächlich eines recht gute# 
und angenehmen Vorlefens der Bibel in denfelben zu 


befleifsigen; wozufie immerhin, nach Art der Luther” 
Schen Schrifterh urungen, ihre Erläuterungen in ei 
ner höchft ungekünltelien, möglichfi klaren und recht 


 körnigen Sprache bey fügen könnten, 
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= ; > 3 Verla sbuchhandl.: 
BABLNoEN „in der Palm ea Peazis des bür- 
Beytrüge zur Gejetzgebung DE wo 
gerlichen RBechtsverfahrens , vom Ur. #7 olfgang 
Heinrich Puchta, Königl. Bajer, Landrichler in 
Erlangen. Erfier Band. 1822. VIII u. 392 S; 
g. (2 Rihlr. 4 gr.) - 


Pro: dielem Titel giebt uns der Vf. zwölf [ehr 
fchätzbare, nur etwas zu weitichweifig und breit 
vorgetragene Abhandlungen über einige Fragen, wel- 
che bey. den, jetzt überall zur Sprache gekomme- 
nen Reformen nnlerer Pröcelslegislation hauptläch- 
lich Aufinerkfamkeit verdienen. — 1) Über die Ma- 
xime, miltelfi einzelner glünzender Theile fremder 
Procefsgefetzgebungen. die einheimifche zu verbef- 
/ern. Eigentlich Einleitung zur Reihe der folgenden 
Unterfuchungen. Mit Recht empfiehlt der Vf. hier 
Bedäehtlichkeit und Vorficht, und warnt vorzüglich 
vor theilweifen Reformen durch Annahme dieler 
“oder jener Partie aus fremden Geletzgebungen. Was 
dayonzu erwarten fey, wird [ehr gut gezeigt durch 
einige [ehr treffende Bemerkurigen über die in der 
baierilchen Verordnung vom 22 Jul. 1819 (Beyl. I 
zum Landtagsablchiede v. d; a, Dat.) &. 3, in Fällen, 


wo der Rechte nicht kundige Perfonen ohne Rechts. ' 


Streitfachen vor Gericht verhandeln, "dem 
ehe Pilicht gemachte Selbfithätigkeit bey der 
.Ausmittelung des fireitigen Factums, und die 
Disharmonie diefer Befiimmung mit den Be timmun- 
gen des Cod. jur. judiciar. Bavar., Cap. VI, 2 — 
“Us Über die Vernunftmäfsigkeit des Jogenannten 
Unterfuchungsprincips, worauf der preuffifehe Ci- 
wölproce/s fich gründet, Bey der hier verfuchten 
Rechtfertigung des bey “dem 'preuffifchen Procelle 
zum, Grunde liegenden Unterluchungsprineips ‘geht 
der Vf. von der far aus, dem Staate liege die Pflicht 
ob,.zu bewirken, dafs die Frage: wer bey gerichtli- 
chen Streitigkeiten Recht bekommen lolle, nicht 
yon zufälligen Umfiänden und von den Eigenfchaf- 
ten der Streitenden, ihren mehreren oder minderen 
Gefchicklichkeiten una Aufrichtigkeit u, f. wi; [on- 
dern von dem Rechte felbf abhänge, und. dafs dem- 
nach das, . was kraft des richterlichen Ausfpruches 
förmliches Recht werden folle ; auch Inehlicher fey. 

Ergänzungsbl, z. J. 4. L, Z, Erfier Band. ` 


Um diefer Pflicht zu genügen, mü cn A 
Befugnils haben, oh der Beohar Bee A 
felbfi und unmittelbar Kenntnils zu Keiner "RB 
Gründe zu [einer Überzengung fich njcht blofz H 
den Parteyen vorlegen zu lalen, fondern 'dnch Hs 
befondere Auffoderung in die Verhältnilfe desR apa 
fireits einzudringen, — Hievon geben wir'z Baer 
Vorderlatz zu, abet nicht den Nachfasz. Dieler f lat 
keinesweges nothwendig aus dem Vorhergehend, at 
Die ausgedehnte pofitive Thätigkeit des Richters auf 
welcher das Unterfuchungsprineip ruht, liegt Be 
weges in der angedenteten Pflicht des Saal, Só Fer 
nig der Richter den Parteyen “den Boweis Po Sir 
Foderung begründenden Thatumflände aPjehi daria 
darf: {o wenig darf er ihn erleichtern, Die A Mas 
für bürgerliche Freyheit will, daß den Part ER 
nicht nur die Frage zur willkührlichen: Bebandi? oo 
überlallen werde: ob fie ihr Recht yor Gericht Es 
folgen ‚wollen, fondern, dafs man ihrer WINK 
auch die zweyte Frage anheimftelle, wie fies BER 
Recht verfolgen wollen. Die Pafi derihr R nt 
gründenden Thatfachen if fonach nur 8 m à 24 
Willkühr der Parteyen; und ebenfo if es ned ger. 
ihrer Willkühr, ife zu belinin 


ielen werden wol. 
r Öffentlichkeit des 
b segen eime unaufgefoderte Fürlorge de 
olks für die Parteyen bey Privatrecktsfireitig DA 
ee dem Richter zugewielenen psi 
cert ein. Den Grenzpunct für die ņ 
tigkeit, den die TaN Procelslen: ? 
nimmt, dafs hier der einmal Am io Tation, an- 
dein Wege zum Ziele der Proc © Richter anf 
fortgeht, bis von der Partey, welche fe; ! 
verlangt hat, ausdrücklich S orme Thätigkeit 


: Stillfchwe; 
wird, und dafs er die ihm; chwe 
Weg tretenden Hinderniffe zu Fortfch 
die Seite räume,« == di von Amtswegen auf 


unmöglich für den riche 
wenn = sa der ri Thätigke; ba 
enen Punct hingin Ne älıgkeit bis auf 
Yennoch weiter Hyak Telbit da 

die einmal von den 
machte Rechtsfache, 


auch ` è 
der erfieren , bis zwi ohne fernere Anre un 
Nn 


hrem Schluffe, dem Uxiheile, 


i 
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zu bringen fnehen müle; sioi ga iche _ 
Erklärung, fie liegen zu lallen, he nich lieg HAN 
darf, daher in manchen Fällen, wo unfere Procelspra- 
xis einen fortwährenden Ianpuls von Seiten der Par- 
teyenfodert, z.B. beyVerläumnifs gefetzlicher oder vom 
Richter befiimmter Friften, die Ungehorfamsbefchul- 
digung, dieler fortwährende Impuls nicht nöthig 
fey; — was wir auch [ehr gern zugefiehen, da esanuch 
keinesweges im Welen des Verhandlungsprincips 
Jiegt. — Aber daraus folgt noch keinesweges, wie der 
Vf. will, und wie es die A. P. G. O, (Einleit., $. 16) 
„vorfchreibt, dafs der Richter für die Herbey[chaffung 
der ‚Materialien zur. Erkenninifs der thatlächlichen 
‚Verhältnilfe [elbit wiırkfam feyn mülle, fondern diefs 
ift, wie die Verfolgung des Rechts felbfi, nur Sache 
der Willkühr der Parteyen, und in Bezug auf diefe 
Willkühr darf dem Richter nichts weiter zugemuthet 
werden, als dals er ihre Übung nicht hindere. Doch 
verfieht es ich von [elbfi, dafs, wenn die Parteyen 
dem Richter einmal die Beweismittel, von ER 
fie. Gebrauch machen wollen, anfepehen: haben, er 
Xolche richtig und vollfiändig erlallen mülle 5, und da 
„las Erfe, was der Richter zu thun hat, ift, dafs er 
Ach über die thatfächlichen Verhältniffe bey den Par- 
teyen felbf die nöthigen Auffchlüffe zu verfchaffen 
fuche: fo geben wir dem Vf. [ehr gern zu, dals es 
nicht gut ley, wenn der Richter fich blofs nur auf 
wechfelfeitige Mittheilung der Schriftfätze der Par- 
teyen befchränkt, fich aber um die Parteyen felbfi 
-nicht bekümmert; fondern dafs der Richter da, wo 
er es nöthig findet, folche per[önlich vernehme, und 
fich anf dielem Wege die nöthige Einficht in ihr that- 
fächliches Verhältnifs zu verlchaffen fuche. Aber 
‚Jiefs läfst auch das Verhandlungsprincip zu; und 
wenn es die Richter bey einer auf diefes Princip ge-- 
bauten Legislation unterlafflen: fo ift diefs gar nieht 
- in der Ordnung, und nur ein Zengnils der Apathie, 
der fich marfcher Richter aus Trägheit oder Ünver- 
and fo gern hingiebt, und die er nur durch eine 
Mifsdeuiung des Welens, des Verhandlungsprincips 
ù befchönigen lucht. — III. Auch ein Wort über 
Öffentlichkeit und Mündliehkeit des gerichtlichen 
Verfahrens. Der Vf. zeigt mit [ehr beachtungswer- 
then Gründen, dafs eine perlönliche Vernehmnng 
der Partheyen und eine wechlelfeitige perfönliche 
Erklärung derfelben über die fireitigen thatfächlichen 
Verhältniffe, fowie ein Verfahren, das die Parteyen 
überzeugt, der Richter habe diefe Verhältniffe rich- 
je aufgefalst, im -Welfen einer zweckmälsigen Juftiz- 
pege nothwendig begründet Ley, und [pricht defs- 
halb für die Mündfichkeit und die relative Öffent- 
lichkeit — die Öftentlichkeit des Verfahrens für die 
Parteyen unter fich —; die allgemeine Öffentlichkeit 
aber, um die es fich bey der oben angedeuteten Fra- 
ge eigentlich handelt, hält er nicht nur für unnöthig, 
fondern auch für zweckwidrig, und felbfi in man- 
chen Fällen für ein der z | angethanes Unrecht. , 
— “Dals er in der Hanptlache echt habe, wird wohl 
jeder anfmerkfame Leter ihm angeliehen. Aber wohl 
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Viel ird das Examen milsfallen, das die Parteyen 
mit Eigil Gliedern des Gerichts anfellen fol- 
len, um fich zu überzeugen, dafs jedes von ihnen 
fie recht verfianden,‘ und ihre Angaben über das 
Fastum richtig anfgefafst habe. Auch möchte das 
Resume. der thatfächlichen Verhältnife, das ‘jeder 
Votant öffentlich geben foll, nar zu mancher unnü- 
tzen Disceptation, theils unter den Gliedern: des Ge- 
Tichtes felbfi,, theils zwilchen dielen und den Par- 
tyen, Anlals geben, und doch am Ende bey der 
Verfchiedenheit der Anfichten des Gerichts auch hier 
die Anlicht der Mehrzahl, wie bey Zengen, enilchei- 
den müflen; welshalb wirdenn eihe, im Namen des 
ganzen Gerichts entworfene fpecjes facti, welche den 
Parteyen zu einer Erklärung über deren Richtigkeit 
vorzulegen wäre, vorziehen würden. — IV. Es ifi 
nothwendig, aber auch unbedenklich, die Zeuger 
in Gegenwart der Parteyen zu verhören, Sowohl 
die Nothwendigkeit — weil den Parteyen Alles dar- 
an liegen muls, unzweifelhaft verfichert feyn zu kön- 
nen, was dje Zeugen ausgelagt haben, und wie, un- 
ter welehen auf ihre Glaubwürdigkeit Einflu[s haben- 
den Umfländen, fie ausgefagt haben, — als die Un- 
bedenklichkeit — weit nichts mehr die Leiden[chaft 
der Zeugen mäfsigen, und fie zur Befonnenheit und 
Bedächtlichk&it bey ihren Antworten hinleiten könne, 
als die Anwefenheit der Parteyen, hat der Vf. treff- 
lich nachgewielen. — V. Soll man die Zeugen vor 
oder nach ihrer Fernehmung fehwören lafen? Der 
Vf. giebt der Vereidung des Zeugen nach dem Ver- 
hör den Vorzug, weil ea überhaupt natürlicher, yer- 
bindlicher, und darum zweckmälsiger fey, den 
Schwörenden in das Verhältnifs eines Bethenernden, 
als eines Verfprechenden zu letzen, dem Zeugenejde 
allo die Formel eines affertorifchen,  fiatt eines pro- 
miflorilchen, beyzulegen. Rec. mufs hier dem Vi 
durehaus beytreien; denn er weils aus eigener mehr- 
facher Erfahrung, wie wenig auf die Ausfage von 
Zeugen zu bauen if, wenn man ihre Ausfage und ih- 
ren Schwur nicht gleichfam als Eine Handlung zu 
verbinden fucht, was bey der voTausgegangenen Ab- 
nahme des Eides nie recht möglich leyr dürfte, aber 
bey der nachherigen Befiärkun ihrer zu Protokoll 
genommenen und wieder vorgels og Auslagen Sehr 
leicht zu bewirken ift. Doch hat er es immer als 
das Belie gefunden, die Abnahme des Eides nie fo- 
fort mit der erfolgten Aufnahme ihrer Auslagen zu 
verbinden, fondern erfi in einer fpäteren Tagefahrt 
a Die Gelegenheit, wel- 
che dadurch der, bey der. erfien Vernehmung oft 
ohne alle Überlegung die ihm vorgelegten Puncte- 
Ja, bald mit Nein beantwortende Zeuge zum‘ 
Nachdenken über. die Richtigkeit feiner früheren _ 
Ausfage erhält, giebt den trefflichen Anlals zu al- 
erig Er shgonguh die bey der vorher Statt finden- 
den Eidesabnahme nie zu erwarten find. Daher fcheint 
uns dasjenige Verfahren das zweckmälsigfie zu leym, 
das die Berner Procelsordnung (Satz. 244 — 259) vor“ 
Schreibt; dabey wird lelbh die perfönliche Anwelen- 


» 
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heit der Parteyen bey dem Zeugenyerhör minder 
nothwend ‚feyn. —. VI. Etwas über Anfiand "und 
Schichklichkeit bey der Rechtsverwaltung; und über 
das äufsere Betragen der Gerichtsperfonert bey der 
Ausrichtung ihres Amtes. Enthält [ehr zu beherzi- 
gende Wahrheiten. — . VIL Dber die fogenannte 
Adminijfirativjuftiz. Eine Abhandlung, die um fo 
mehr Aufmerklfamkeit verdient, als man immer ge- 
nei ter zu werden: fcheint, unlere ordentlichen bür- 
erlichen Gerichisfiellen blofs als Jufisbehörden für 
ie Streitigkeiten der Privaten anzufehen, und Alles, 
was ın irgend einer Beziehung das- öffentliche Wefen 
und die Regierung, angeht 
dentlichen Gerichtsfiellen zu entziehen, alfo den 
Kreis der fogenannien Adminifirativjufliz fortwäh- 
rend zu erweitern , fiatt dafs man nur auf feine fort: 
währende Beengung nnd allmähliche gänzliche Ver- 
wilchung. ausgehen tollte; wie denn [elbfi die Geletz- 
ebung: einer ublik, des Ganions Bern, ~ erf# noch 
Each an die Spitze ihrer Befiimmungen über das 
gerichtliche Verfahren in bürgerlichen 'Rechtsange- 
Iesenheiten G.._d. angez, Proc. Ordn., Satz. 1) die 
E nunciation. gefiellt hat: „Das Civilgericht uriheilt 
über alle fireitigen Privatrechte, deren Beurtheilung 
wir nicht einem anderen Gerichte übertragen haben.‘ 
ällerdinge hat der Vf, fehr Recht;. wenn er ($..24) 
er Aegenannten Verwaltungsrichtern die zwey Haupt- 
oderniffe zum Richteramte, die Gefchicklichheit 


und die Geneigtheit (dexteritas et Jinceritas) ab- 


fpricht. Doch ift es , wie Rec, — felbfi Mitglied ei- 
nes Verwaliungscolleginms — nur zu oft bemerkt 
Bat Sopsüglieh:der Ananas? an Geneigtheit, der ihre 
Mähigkeit begründet; bey weitem weniger der der 
Gefchicklichhent. — Er lüfst fich ar und gar 
nichts gegen die Äufßserung des Vfs. (S. 223) lagen: 
„Wenn unfere Verwaltungsrichter auch fammt und 
nders ausgemachte Jurifien wären, wenn fie, fo zu 
fagen „neben der rerum divinarum atque humana- 
rum notitia auch jufli atgue- injufii feientiam be- 
fälsen: fo würde ihnen doch die ha fhid Tinkan: 
genheit, allo: die Eigenfchaft des Willens fehlen; 
ohne: welche eine ganze Jurifenfacultät moralifch- 
Anfäkig leyn würde; Recht zu fprechen.“ Der Stand- 
punct, anf dem die Adminifirativbehörden in unfe- 
rem Verwaltungsorganismus fichen , ihr aus diefem 
Pinete. heryorgehendes und dadurch gebotenes fiätes 
Minfireben-auf. das Interefle der Gefammtheit, mufs 
ndihwendig das individuelle Interelle der Privaten im 
ihre aai herabwürdigen. Während fich die ei- 
ger Bi en Juftizbehörden, wie fich der Commentator 
ßen se Pfocelsordnung ausdrückt, bey ihren 
un fin otichtetos an die Regel binden können: 
G i iten: Re pereat mundus, muls Jene der Grund- 
àtz leiten: Salus Publica fupremælex efi: Und'aus 
der zu hohen Achtun a fo leicht d lge- 
meinen:Interelle im & ie man lo leıcht dem atig 
bey der Ve am Gegenfatze des Privat -Interelle 
y der Verwaltung zn erweilen. Gol sint 
ht elbi ben dam Benan urn Son angawe Ki 
8 y dern befien Willen, nur Recht, un 
nichts, als Recht zu [prochen,, die Ungemeigiheit hers 
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der Competenz der or- . 


füsigen Sachen. 


zur Entlcheidung überwie 
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vor; welche der Vf. nicht ohne Grund unferen ad- 
miniffrativen Richtern vorwirft. Dafs die Gegen- 
fände der fögenannten Adminiftrativjufiiz ohne allen 
Nachtheil für den regelmälsigen Fortgang der öffent- 
lichem Verwaltung den ordentlichen Gerichten. ganz 
unbedenklich überlaffen werden können, bat der 
Vf. leht überzengend anseinandergeletzt, auch die 
Gründe, “aus welchen- die Hauptveriheidiger der 
Adminifirativjufiiz, Gönner (Entwurf eines Gefetz- 
buches über das gerichtliche Verfahren in bürger- 
lichen. Rechtsfachen, Bd.1l, 9: 48 f), und der yf: 
der Schrift: Über das Forum der adminifirativcon- 
tentiöfen Sachen (Ulm, 1821. 8), Ge in Schuiz 
nehmen, umfaffend gewürdigt und widerlegt. — 
VIH. Enthält die Verpflichtung der, Parteyen, vor 
Gericht die Wahrheit zu reden, einen unnatürli- 
chen Zwang? Diefe newerdings von Mittermaier 
(Der gemeine deutfehe bürgerliche Proc.. im Pergl!.. 
mit dem preuff: u: (.w.; I; S79 f) bejaheie- Frage 
wird hier von dem Vf. mit überwiegenden Gründen 
verneint. Mögen auch die procefsführenden -Par- 
teyen, als fireitende Theile, ‘nicht verbunden feyn, 
einander die Procefsführung zu erleichtern: fo dùr- 
fen fe doch: einander folche nicht erfehweren. Der 
Procels mufs ein redlicher Kampf um das Recht 
feyn; und dafs er es bleibe, dafür mufe. die Geieiz- 
gebung, foweit fie es vermag, forgen; welshalb he 
denn auch mit Recht das mnthwillige Leugnen mi? 
Strafe verpöntt — IX. Von: Terminsprerogationen,. 
und deren zweckmäfsiger Befchränkung. Die Vor- 
fchläge des Vfa. gehen darauf hin, . das: richterliche 
Ermellen bey Friftgefnchen möglichfi zu befchrän- 
ken. Doch felhfi nach feinen Vorfchlägen: wird die- 
[es in folchen Fällen immer die Hauptrolle [pielen 
müffen. Etwas Abfolutes über rechtmälsige Hınder- 
nife lälst ich nie befiimmen. Die Geletzgebung 
mag fich nur darauf befchränken, den Richter und 
die Parteyen- bey Frifigefuchen und Frifibewilligun- 
gen möglichfi bedächtlich zu machen, Doch weiter 
ann fie nichts thnn, wenigfiens nicht mit Äche- 
rem nnd zuverläfligem Erfolge. — X. Vber zweck- 
mäfsige Vereinfachung des Verfahrens in gering- 
’ Das bier vorgelchlagene Verfah- 
ren [cheint uns noch etwas zn umfländlich zu: feyn 
Befonders follten wir meinen, dals bey RR x 
: E en n 
welche höchfiens e5 Gulden am Werihe beirage ; 
fchon eine mündliche Vorladung d Ben: 
: > 8: des Beklagten 
durch dën Gerichtsdiener, unter mündlicher Ver- 
Sändigung delen, was er thun foll, ausreiche: und. 
diefs möchte, da‘ fo mancher Beklagte nicht einmal: 
lefen kann, noch geeigneter feyn, ihn über das,.. 
was er zu thun hat, zu infirniren , als die ÇS. z189 
vorgefchlagene abfchriftliche Mittheilung des Proto- 
kols, der Klaganmeldung oder. der [chriftlich einge- 
reichten Klage. Auch find wir der Meinung, dale- 
die Regulirung des Beweisfatzes ohne vorherige Ver- 
PARE., der Parteyen darüber, was bewielen. wer~ 
den, und wer beweilen foll, dem Infiruent geradezu: 
(en. werden könne, Fin 
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die Subfitution eines blofsen Handgelübdes an Ei- 
des Statt in folchen Fällen an die Stelle der wirkli- 
chen Eidesleifung möchten wir auch. nicht tim- 
men. ‘Gerade bey den niederen Volksclaflen, wel- 
chein der Regel nur unwichtige Dinge vor Gericht 
betreiben, hat der förmliche Eid noch den meiften 
Werth, während ein blofser Hand{chlag an Eides 
Statt von dem grölsten Theile des gemeinen Volkes 
für wenig oder nichis geachtet wird. Der Eid hat 
anch keinesweges dadurch feine Heiligkeit verloren, 
dals man ihn fchwören läfst, we er nothwendig ifi, 
fondern blofs das hat ihn herabgeletzt, dafs man [o 
viele unnöthige Eide fchwören lälst, z.B. die Er- 
füllungs- und Reinigungs-Eide, die doch, genau 
betrachtet, ‘dem zweifelnden Richter nur Jogilche 
. Wahrheit geben, und die mancherley Huldigungs- 
nnd Amts- Eide, die [o oft erlpart werden könnten, 
— XI. Einige Betrachtungen über das richterliche 
Vermittelungsamt, und wo und wie -es zwechmäfsig 
anzuwenden ifi. Der Vf. fpricht, und wir glauben 
mit Recht, gegen den übertriebenen Eifer, mit wel- 
chem man in mehreren Procelsordnungen zwilchen 
den Parteyen Vergleiche gefiiftet willen will. Nach 
feiner Darftellung if die Vorliebe für die Vergleichs- 
füftungen nur in einzelnen verwickelten Fällen, 
bey Sireitigkeiten unter nahen Verwandten, Ehe- 
genollen, bey präparatorifchen und  Igeidenipun- 
cten,. bey Goncursprocellen und Prioritätsfireitig- 
keiten, zu rechtferligen. Als den angemellenfien 
Zeitpunet tür die Sühneverfuche nimmt er den 
Schlufs des Verfahrens in Sätzen vor Aufnahme der 
Beweismittel an, Was der Vf. über das Benehmen 
des Richters im Vergleichungsieranin jagt, zeugt 
von praktifcher Erfahrung, und mufs allen Rich- 
tern empfohlen werden, welchen es um Stiftung 
wirklicher und bleibender Vereinigung unter den- 
Parteyen zu- thun if, — XI. fi .die Verbindung 
‚ter Beweisführung mit der eigentlichen ‚Streütver- 
handlung ein zwetckmäjsiges Mittel zur “Abkürzung 
der Procefje? Der Vi verneint diefe Frage; weil 
die ’angedeutete Verbindung nicht nur nicht, noih- 
wendig und nicht zweckmälsig, {ondern weil fie 
fogar zweckwidrig und [chädlich fey, „was wirklich 
mit (ehr überzeugenden Gründen ‚gezeigt wird. Ei- 
ne vorzeitige Äntretung des. Beweiles, welche durch 
diele Verbindung -berbeygeführt: werden würde, 
‚könnte zu weiter nichts führen, als die zwecklolen 
Handlungen im Verfahren. zu-yermehren, Szu Ver- 
srrungen Anlafs zu geben, das Leugnen ‚und die 
Chikane zu begünfiigen, and.die Hülfe der Advo- 
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eaten für den gröfsten Theil.der fireitiden: Pard 


teyen' unentbehrlich -zu machen. 
Abhandlung zunächfi gegen Een 


in [einem oben angeführten Entwurfe 


Übrigens ift die 
gerichtet, der 
(Bd. II, Cap. 


2 $.2 und 10) verlangt, der Kläger folle mit feiner 


lage .und der Beklagte mit 
den Beweis, und u gt 


drücklich gegebenen Beweismittel verbinden, — Die 


-Statt finden oll, (ehr zweckmälsig zu leyn.fcheint; 
LA 


| l eweis nicht 
dem Richter geführt wird, 
mfiänden zu 


den Parteyen, 
die verlang 


werden.  Dafs aber diefer einmal aufhöre, ift einer 
“7 


der Haupifirebepunote jeder =weckmälsigen Procefs- 


geletzgebung, 
\ Z. 
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Elberfeld, in der Büfehlerfchen ‚Buchhandlung: Chro- 


wnologifcher Abrifs:der ‚Weltgefchichte für den Jugend-Unter- - 


‚richt, ‘Von Fr, ER pa 
‚Lerte Auflage, * 1822. on ae Pi T "und verbet- 
. $ gr. 
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N 


dafs auch nur - 
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ORIENTALISCHE LITERATUR - 


3) Pererssuro, im der Druckerey der Akad. der 
Willenfch.: Antiquitatis‘ Muhammedanae. mo- 
numenta varig explicuit C, M,- Fraehn,. Eg, 
Particula II. 1822. 80 S.4. und 3 Kupfertafeln. 

t av, b. Steffenhagen: Die Chosröen- Min- 

Bu = ‚früheren raböfchen Chalifen, Eine 

‚Ehrenrettung des Arabers Makrify, Vom Akade- 


miker Dr. Fraehn zu St. Petersburg, - 1822. 
168.4. 


3) Perenssunc, in der Druckerey der Äkad. der 
- Willenich.: De Chafaris. Excerpta ex fcripto- 
ribus arabicis; interprete C. M. Fraehnio. a 
ticula I. gg22. 44 g Ar 
4) Ebendafelbfi: De Ba/chkiris, quae memoriae 
„>= ‚prodita funt ab Ibn - Foszlano et Jakuto; 
prete C..M.-Fraehnio...8 S. 4s 


W) Ebendafelbfi, b. Gretfch: De antiguis quibus- 
~ dam foulpturis- et inforiptionibus in Sibiria re- 
` pertis; foriplit Gregorius Spassky. 1822. 10 S. 

and 7 Kupfertafeln. kl. Quer-Fol, 


inter- 


D: vier erfien Schriften enthalten wieder mannich- 
‚taltige und gereifte Früchte der Studien de 

Nfs., fowohl auf dem Felde der Numismatik, wie auf 
‚dem der’Gefchichte, des moslemifchen Orients. Sind 
‚einige Ber en ge p praa z 
fo enthalten dennoch ‘alle nur neue, un 
dire Kenniniffe und vorfichtige Forfchung aus- 
‚gemittelte und genügend veriheidigie Refultate, 

"= No: ı liefert die Fortfetzung der Unterfuchung 
‚and Erklärung arabifcher Infchriften anf alten Denk- 
‚mal ‚welche entweder noch gar nicht, oder bis- 
her falloh ‚gelefen und überletzt worden, Die hier 
‘behandelten find theils kufifche, theils mit anderen 
ME en arabifchen Schriftarten eingegrabene. 
1 eines 
‚Koran beflimmten Käfichens, welches dem Kalimow’- 
"mE Bra mohammed chan im Anfange des 
2 Akademie Siy ‚gehörte, und fich jetzt im Befitze 
“findet: Kafımow ik iffenfchaften zu Petersburg ax 
Werft von Moskan he 2 luffe ind E 

e im J. 1152 

ad und den Nomon Garde Ahle, ber Re 
‚Großfürften Baflins ap gegen 1446 dem, zei 
`  Ergänzungsbl, z. J ergegangenen, tatariichen 

” man ad A, LZ, Erfier Band, 


s thätigen 


flbernen, zur Aufbewahrung des. 


2 4 


Fürften Kafım ben nlugh mohammied als Erbiheil un- 

ter rullifcher Hoheit eingeräumt ward. Die Nach- ° 
kommen dieles Kaim regieriten dort bis in die Mitte 
des: ı7ien Jahrhunderts, wo fie zum Chtifienthu- 
ine übergmgen. Die fiebzehn Infchrifien des Käf- 
chens find inder Schriftart Sulus - d/cheriji eingegra- 
ben, . und unter ihnen zeichnet fich vorzüglich eine 
kleine Anrufung Alis ans, welche -fich öfter findei, 
aber bisher von dem Portugiefen De Soufa, von de 
Sacy und von Hammer [ehr mangelhaft erklärt wor- 
den ih. Hr. Fr. geht diefe Erklärungen genau durch, 
und zeigt, wie fie theils aus den Zügen nichi gelefen 
werden- können, theils der arabilchen Grammatik 
und dem arabilchen Sprachgebrauche widerl[prechen. 
Seine unfireitig richtige Erklärung iĝ folgende: 


FE bye suis ebes zei» We ol 
\ pain hr piy pS YI hil 
Eae t3 gde VESSIE Krios „Inclama 


Alium! illum in quo mirabilifjima quaeque fefe ma- 
nifeftarunt; experieris eum tibz adjutorem in xi- 
eiffitudinibus ealamitofis. Omnis angor et moeror 
discutietur per prophetiam tuam, o Muhammed t 
per welajatum (auctoritatem) tuum, o Ali! -o Ali X 
Auch ift unter diefen Infchriften die Genealogie -des 
Chans, ‚und zwar in einer ganz ungewöhnlichen 


Form, dadurch, dals he vermittelfi des Wortes ota, 


genuit, von den Vätern zu'den Kindern herabfieigt, 
anftatt dafs fie (onf in auffieigender Ordnung abge- 
falst zu leyn pflegen. Mehrere Puncte der rullifchen 
Gefchichte beleuchtet der Vf. bey der Unterfuchun 

über das Gefchlecht diefes Chans, 2) Inlchrift auf 
einer Lampe, welche in den Trümmern der ialten 
Stadt Balar gefunden ward, und jetzt der Petersbur- 
ger Akademie der Wilfenfchaften gehört. In einer 
[ehr zierlichen Kufifchen Schrift if, nach des Vis. 


D ai darauf gegraben: ye ia et 
$ zala Sala pe! ; „Cum pro/peritate.et bene- 


dictione et gaudio et felicitate pofefori hujus:*. Das 
letzte Wort Rebt, aus Mangel an Raum, mur halb 
da. 3) Infchrift des deutfchen,, ‚ehemals zu Nürn- 
‚berg aufbewahrten :Kailermantels. Bekanntlich haben 


{chon mehrere Gelehrte, :belonders Cafıri und Tych- 
© Q i ra 
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fen, über diele Infchrift gearbeitet, und die Sache 
ziemlich ins Reine gebracht. Dennoch Hefert Hr. Fr. 
hier ein Spicilegium nicht unbedentender Berichti- 
gungen der nenelten Erklärungen. Er lief den An- 


fang der Änlchrift: EEE Sul D+ Lw 


Azha Egal, „Ef ex iis; quae fabricata funt 


in officina regia, quae floret felicitate.tt Das dritte 
Wort las. Tychfen in feiner neneften Erklärung 


af Ils, und überletzte: pro dignitäte, welches 


' jedoch gar nicht zuläfig ift, da weder die Präpch- 
tion, noch das Subfiantiv, in folchem Sinne ge- 
brancht werden. 4) Infchrift der kaiferlichen Strüm- 
pfe zu Nürnberg, gleichfalls kufifch, Tychfen las 
einige Worte darauf, die wieder ganz unarabifch 


and. durchaus unzulälßg find, nämlich: sl 
phei ale; welehes bedeuten Sollte: Fascia 


regia magnifica" jedes der ao Wörter, anf dicfe 
Weile erklärt, bietet die ärgften Sprachfehler dar. 
Hr. Fr. vermuthet att delen, wiewohl die Infchrift 


nicht mehr yollfiändig alt: ars! TI 7? 
ech, „prorege augufto illufiri.“ g) Infchrift 


in der Cathedralkirche zu Cordova, einer ehemaligen 
Mofchee. Auch diele: Infehrift if von Tychfen er- 
klärt worden, nnd Hr, Fr, liefert Berichtigungen zu 


defen Erklärung.“ Was Tychfenlas: yg- aA... 
“ Br . r% - i -. h 
E EED Jali > und,. wiewohl es eigentlic 


 nmüberfetzbar ift, überfetzte: muliis luminaribus et 
magnifico propylaco ornaretur, lieft, Hr. Fr.: 
UT er ridera 
armplam remunerationem atque eximium reditum,‘ 
Dieler Saiz enthält den Moslemen ganz geläufige 
religiöfe Ausdrücke, nnd auf diefe it bey den Erklä- 
rungen arabifcher Infchriften ganz vorzüglich zu fe- 
hen, da fie überall wiederkehren, und oft, wenn 
man erf ein Wort oder ein paar Worte gelefen, die 
übrigen falt: [chon von [elbli geben. 6) Infchrift 
anf einem metallenen Spiegel, welcher in den Trüm- 
inern der Stadt Bular gefunden ward; zugleich er- 
klärt der Vf, die Infchrift einer Scheibe, welche 
Strahlenberg nicht weit von Samarow bey den Ofiia- 
ken fand, und eines Hn, Fr. in Kafan vorgewiefenen 
Talısmans. 7) Infchrift des Nürnbergilchen Aliro- 
labinms. Die mangelhafte Erklärung Tychfens be- 


ichtigt Hr. Fr. fo: RS Jait ass 


osal 
ln factum efi pro mufeo El meliki el mo- 
doffar takı eddin.“‘ 8) Kufifche Stickerey im Sh 


Michaelsklofier zu Lüneburg. Sie ii änlserf [chwie- 
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Sem lefen, und Tyehfen hat das Wenigfie heraus- 
ge 


„Confeeit hoc Effahl afırolabarius Nifa-: 


B 


racht; Hr. Fr. überletzt: In nomine Dei miferi- 
cordis et clementis, Non fecundantur res a 
a Deo; ei confido, throni magni poffefori. Et 
quisguis Deo confidit, habet quodi fibi fufficiat; 
nam Deus adefi its, qui ipfum verentur, et recte 
vivunt. 9} Berichtigende Bemerkungen zu Tychfens 
Arklarunıs mn gr Grabfieines, wel- 
che an den Yon, Act, Soc, ö . . — 
332, abgedruckt if. Aa EUR 

In No, 2 bringt der Vf, einen, für die frühefie 
.Gefchichte der moslemifchen Mänzung fehr wichti- 
gen Punct ins Reine. Der arabilche Gelchichtfchrei- 
ber Mahrifi berichtet genau und ausführlich, die er- 
Ren Münzen, welche die moslemifchen: Araber fchla- 
gen liefsen, von den Zeiten.des Chalifen Omar bis 
zur Regierung des Omajjiden Abd el melik, feyen 
mit dem perfilchen Gepräge der laffanidifchen Mün- 
zen gelchlagen worden, und man habe nur einzelne 
‚arabifche Namen und Sprüche dielem Gepräge bey- 
gelägt. Wirklich hat man nun auch [chon feit län- 
geren Zeiten- Münzen gekannt, welche fallanidifches 
Gepräge, nebfi einzelnen arabifchen Namen, unter 
anderen Omar, führen. - Nichts defloweniger. aber 
hatte man Mahrifi’s Nachricht für falfch, und aus 
Mifsverfiändnilfen und Unkunde entfprungen erklärt, 
nnd angenommen, die ebenerwähnten [allanidifch- 
arabifchen Mühzen leyen das Werk kleiner perfi- 
[cher Fürften, die unter der arabifchen Breker 
[chaft in einigen Gegenden Periiens fich noch erhiel- 
ten. Indefs hatten in der nenefien. Zeit der Graf Ca- 


ftiglioni, zu Mailand, und der Abbé Reinaud” zu 


Paris, fich für die Richtigkeit der Nachricht Makrifi's 
erklärt, und Hr. Fr. liefert hier für diefe Richtigkeit 


den überzeugenden Beweis, indem er alle Zeugnille 


der Gefchichtlchreiber über dielen Gegefifiand ver- 
gleicht und unterfucht, und fodann die ihm vorlie- 
genden Exemplare jener Münzgattung befchreibt und 
erläutert, Mit Recht fagter: „Es ift in Wahrheit 
hart, einen verdienten, achtungswerihen, und fonf 
allgemein geachteten Schriftßeller des Alterihums 
hier fo geradezu entweder des Irrthums zm+=eihem 
oder wohl gar der Lüge zu firafen, im einer Sache, 
die er mit allera dem Detail, das die Wahrheit der- 
felben verräth, erzählt. Er giebt Zeit und Veranlaf- 
fung diefer früheren Münzen (er Araber an; ef 
nennt den 'Chalifen Omar als 
Münzrecht geübt; 
fen, die es nac 


fowie Statthalter, die ihre Befehle in diefer Hinficht 


anch in den ehemaligen perfifehen Proyinzen ansge- 


führt, namentlich an; er befchreibt die Einrichtun 
die jeder derfelben den Münzen gegeben, ihre Foni 


ihre Legenden, ihren Münzfnls -— Und Alles das 


[oll eitel Trug feyn! Ich wied X 
Befchuldigung ift hart; fie ER abeere E ye 
nnferer Zeit belonders, wo doch die biltersfche, Bi: 
tik [o bedeutende Fortfchritte gemacht hat.“ S. as 


liefi der Vf, den Namen, welchen. Tychfen 
Jafer, gelelen hatte, ps und fpriehtaus: Bosehr: 


% 


Jma en erfien, der das 
übt; Er a auch mehrere dei Chali- _ 
h ihm, nnd vor Abd el melik gethan, 


Im Kamus. edit. Cale. werden, [oviel wir uns erin- 


nern, ‘nur die zwey Ausfprachen: Bischr und 
Baschar "angeführt. Inzwifchen enthält der Kamus 
auch nicht Alles, und der Vf. mag andere Gründe 
für die Ausfprache Boschr haben, 
In No. 3 liefert Hr, Fr. einen wichtigen Beytrag 
zur Gefchiehte deg Chafarifchen Reiches, welches 
-‚einfi, zwifchen dem kaspiichen und dem [chwarzen 
Meere gelegen, "mit den moslemifchen Herr[chern, 
‚den byzantinifchen Kaifern und den ruflifchen Für- 
fien in vitelor Verhältnillen fiand, und in der Ge- 
fchichte deler Fürfigu eine wichtige Rolle Spielt, aber 
in Anfehüng feiner Einrichtungen und feiner Schicke 
fale noch, [ehr unyollkommen gekannt ift. Der- Vf 
‚theilt uns nämlich hier den Artikel Chafar aus Ja- 
Kuts grofsem geographifchem Wörterbuc En kA 
Text, Überfeizung und Anmerkungen. ~^ = = 
feine Nachrichten über dio Ohalaren aus eıner Schr 


-Jer im J. 309 H., 921C., vom Chalifen El 
zum Könige der Bulgaren gelandt ward, 
Gelegenheit das Land der Chafaren 


zogen, 
moktedir z 
und. bey diefer 


durchreifte. Er befchrieb alle die nordilchen Völker, _ 


die: er dori kennen lernte, lorgfältig und genan 
in einer Alw, oder Abhandlung, welche Jakut 


manrichfach wörtlich benutzt hat. Da die Peiersbur- 
ger Handlchrift des Jakut ziemlich fehlerhaft ift: fo 
yerlchaffte Hr. Fr. fch die Varianten der Oxforder 
Handfchrift, und aus Leiden (die Stellen des Ebn 
haukal über die Chalaren, welche mit Jakut mei- 
fens übereinfimmen. Ferner führt er in den Noten 
auch das an, was Oufeley oriental geography über 
die Chafaren hat, "und was Mohammed-eddimefchki 
in [einer zu Petersburg handfchriftlich befindlichen 
Kosmograpbie über diefen Gegenfiand vorträgt. In 
Anfehung des Namens Wa, welchen Hr. Fr. 
"Foszlan fchreibt, bemerken wir, dafs der Kamus, 
ed. Calc., p. 1521; UN. 1, dielfen Namen mit einem 
Fatcha über dem erfien Radical fchreibt, alfo Fadlan ; 
den: Buchfiaben yó drückt Hr. Fr, durch sz aus, 
nlich weil er von den Türken und Perfern 
bifchen Worten wie ein gelindes deuifches. 
sgelprochen wird; 

Ägypten und Åra- 


„wahrfchei 
in den ara 2 
s, oder wie ein franzöfifches 2, au 
die Araber hingegen, in Syrıen, 
bien, “fprechen ihn wie ein fiumpfes, gutturales 
aus;'es fcheint uns natürlicher, für das Arahilche 
die Ansfprache der Araber zu befolgen, als die bey 
den Türken und Perlern gebränchliche Ausfprache 
des Arabifchen zu bezeichnen; ‘darum fchreiben wir 
lieber Fadiän, oder, da der Vf. für das Dhamma lei- 
ne Gründe haben mag, Fodlän. Diefs nur zur Er- 
klärıng für unlere Lefer, warum wir den Namen 
anders, als der V£, bezeichnen; übrigens überlallen 
wir es gern Jedem, madir nie genügen Aado 
fenden Aufgabe, nänlich wie die arabifchen Confo- 

-nanten durch denifche auszudrücken (eyen, der An- 
ficht, zu folgen, welche ihm am meilien gefällt, und 
erinnern nur gelegentlich an Sylvestre de Sacy’s, 


ZUR IRNAISCHEN ALLG, LITERATUR-ZEITUNG. 


nr aus 


unferer Meinung nach vollkommen treffende, Äufse- 
rung über dielfen Gegenfiand, Gramm, Vol, I, p iz: 
„La septième colonne de Valphabet contient la valeur 


-des lettres arabes rendue autant gwil d'été possible 


-dans nos caractères, Sur quoi il faut observer qu’on 
ne peut avoir. à cet égard que dès approxima- 
tions; et que s'il est utile.de représenter quelques- 
unes des articulations propres & la langue arabe 
par des signes de convention, comme TS pour le 
Es; DZ pour le ò, DH pourle Jò _etc., il seroit 
dangereux et inutile ‘de pousser trop loin 
le scrupule dans Vemploi de pareils signess; dange- 
reuz, parceque Pon defigureroit tellement Veécriture 
BEE y eur des personnes qut ne savent pas larabe, 
gu elles ne pourroient plus prononcer les mots arabes 
écritsen leitres francoises; inutile, parce gwon re 
parviendra jamais à trouver dans la combinaison 
des lettres de notre alphabet des signes propres & 
donner une idee de Varticulation de certaines lettres 


arabes, telles, que le Ramza $, ou‘ et le g" 


Was Sacy hier vom franzôfifchen Alphabet im Ver- 
hältnifs zum Arabilehen lagt, gilt anf ähnliche Weile 
auch vom deutfchen, _Wenn der denifche Lefer ge- 
fchrieben findet: ’Eszszäle ‘h ’Ibn‘Hogjgjet, Elmanszür 
Nagjm: eddin Ghäzt, Almalic Almuahthstihsamus, 


REN] Surf, Alhafıthsus Ahbd-Allahus  Aldse- 


hebius: fo giebt.er es entweder ganz auf, Zolche 
fürchterliche Worte anszu[prechen, oder wenn er fie 
ausfpricht: fo bringt er doch Laute hervor, die von 
den arabifchen weit entfernt find. Daher, aus Erbar- 
men für den deuifchen Lefer, und um ihn doch da- 
bin zu bringen, dafs er die arabilchen Namen auf 
eine dem arabilchen Lante möglichli angemellene 
Weile ausfpreche, befleilsig! Rec. lich einer möglichit 


‚einfachen, und dem deutfchen Lefer begreiflichen 


Schreibart, nnd fchreibt daher die oben angeführten 
Namen: Essalech ben hoddsche, Elmanssür riedschm : 
eddin gasi, El melik elmuaddam, El hafed abd 
alla eddsehebi. Nur dem Sprachkundigen kann dar- 
um zu thnn feyn,, zu willen,. mit wie vielen und 
mit welchen arabifchen Gonfonanten der Name im 
Arabifchen gefchrieben wird; dieles wird er aber 
aus arabilchen Texten lernen und willen und nicht 
er ans der dentlchen Schreibart des Nanem erfäh 

ren wollen. Doch wir kehren zu unferem 
fchen Gefandten zurück; ev meldet uns eine Kerl 
würdige Zufammenfetzung des Chalarifchen Reiche 

ans Bekennern verichiedener Religionen, - indem = 
unter Anderem lagt: der König und-der kleinere 
Theil des Volkes find jüdifcher Religion, die übri- 
gen find theils Chrifien, theils Moslemen, theils 
Götzendiener. Der Kömig hat neun Richter, welche 
ans den vier Religionen gewählt find, und alle Ge- 
fuche des Volkes an den König befcheiden. Die Scla- 
ven unter den Chafaren find nur von der Zahl der 
Götzendiener;, denn diefe halten es für erlaubt, ihre 
Kinder zu verkanfen, nnd ich einander zu Sclaven _ 
zn machen. Hingegen die Inden, die Chrifien und 
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die Moslemen unter ihnen halten es für ‚religions- 
widrig, âch zu Sclaven zu machen. Es giebt zwey 
Arten Chalaren , -die chwarzen, «deren Farbe .derjeni- 
‚en der Indier nahe kommt, mnd-die weilsen, wel- 
che eine viel hellere Farbe ‚und fehönere :Gefichtsbil- 
dung befitzen. ‘Der König ‚darf nicht über vierzig 
Jahre regieren ; Sobald er diefe Frifi um einen Tag 
überfchreitet, wird er von den Grolsen des Reiches 
getödtet, weil man dafür hält, dafs alsdann fein Ver- 
fiand und feine Einficht [chon zu fehr abgenommen 
haben. Ebn haukal und Dimefchki erzählen diefen 
Umfiand ein wenig anders, nämlich fo: Wenn Ei- 
ner zum König gemacht wird, legt man ihm eine 
Schnur um den Hals, und fängt an, ihn zm'erdrof- 
fein; wenn es fo weitifi, dals er beynahe den Geift 
aufgegeben, fragt man ihn, wie lange er regieren 
wolle. Wenner daun geantwortet, [o oder fo viele 
Jahre: [o wird dieles aufgefehrieben, und der König 
freygelallen. Sobald die von ihm befiimmte Anzalıl 
von Jahren verflollen, wird er alsdann getödtet, Die- 
stes erinlert an den König von Sennaar, der feinen 
Sghhıen, für ihn befiimmten Scharfrichter hat, wel- 
"cher immer um ihn it, und eine der vornehmften 
Würden am Hofe bekleidet; Hr. Fr. führt zuletzt 
auch. noch Jakuts Artikel über die ‚Chafarilchen 
Städte Belendscher, Semender ; Chamlidsch. Der 
Schrifieller Al! dede errumi, geflorben 998 Ha 
Sagt, in einer gleichfalls von Hn. Fr. miigetheilten 
Stelle, von dem Volke der Chafaren feyen zu feiner 
Zeit hoch Überrelte vorhanden, und bekannt unier 


dem Namen ZMadfehar, „a Er fcheint alfo 


die Ungaru zu meinen. ‚Die Lefung und Erklärung 
des arabilchen Textes läfst mancherley Unterfuchun- 
gen zu, für welche-uns hier freylich der Raum fehlt. 


Es fieht z. B. bey Jakut S. 8: TE] gàs otal 
Ne var again Amas GÖY yat GV 
ahadi. . Disfes würde, “wenn 'es unverändert 


bleibt, folgenden, an und für Geh wohl zulammen- 
hängenden, Sinn geben: „Das Vorherrfchende in ih- 
sem Charakter ift der Charakter der Götzendiener;, fie 
werfen fich Einer vor dem Anderen nieder bey der 
Ehrenbezengung.“* Hr, Fr. aber fucht, wahrfcheinlich 
wegen des Folgenden, wo aber die Lefeart auch un- 
gewils ifi, den Satz auf die Götzendiener zu bef[chrän- 
ken, lälst daher „gel , welches bey Ebr ‚haukal 
fehlt, weg, und überfetzt: Idololatrarum'mores id 
petilfimum ferunt, ut alter alteri reverentiam tefiaa 
tur pa ERR ofternat, Nur dünkt uns, dals bey die- 
fer Ye a der beiden Sätze, vor dem Verbo 
dmt Se Ponjknelion of, uz, guod, fichen müls- 
Ei a wie Ge in unferen ‚Sprachen dort er- 
oder ae 3 < 
Die NAAR die Bafchkiren, ‚welche Nos 
‚ 4.giebt, {ind aus derlelben Quelle gelchöpft, wie die 
eben erwähnten. über die Chafaren, Jakut theilt:in 
feinem Wörterbuche zuerfi das mit, was Ebn fodlän” 
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-vòn dem Bafchkiren berichtete, ‘und: $ ; 
hinzu, was er. [elbfi von.einer a Ea or 
sfuhr, mit derer. zu:Haleb zulammentraf. Beide [chrei- 
ben den Namen Baschgurd, Opal; Jakut ar 


wähnt auch noch die etwas abweichenden Schreibar- _ 
ten Baschdschurd und Dass la 'beyadenen man 
die letzte Sylbe, da keine Yasale angegeben find, 
auch dschird und kird auslprechen kann. Ebn 
fodiän belchreibt fie als einen [ehr wilde, rohen, 
rei Stamm Türken}, Läule (perflen fie in 
Ebn fodläns Gegenwart mit"guolseni : ppälit. Von 
ihren religiöfen Gebräuchen hérfst és ıunterfinderem: 
Ja apt Ku RELS a5 goaie 35 
zale glürsg Yal2yYl, Hr. Fr. bemerkt, die bei- 
den leizien Worte feyen ihm eiwas dunkel, ‘Wenn 
der Text richtig ift: fo kann er wohl nichts Anderes” 
bedeuten, als: „‚Jeder -nnter ihnen fchnitzt ein Hols 
von der Gröfse des männlichen Gliedes, und hängt es 
an dieles ;“ nämlich das Holz an das Glied, Das Pro- 
nomen femininumin sif wohlanf hs 
zu beziehen, nnd das Pronomen -maseulinum in 
Ay-ıc auf (Aal, Eigentlich bedentet dieles lëtz- 


tere Wort nachdem Kamus auch nur Ja Z JES 


oder foramen penis, ‘Die mit Jakut zufammentref- 
fenden Balchkiren fagten, fie fänden unter dem Kô- 


nige der Hungern, ig, und bewohnten in del- 


de ungefähr 30 Ortfchaften. 

fan ae 5 Enden wir anf der erfien Tafel eins’Fel _ 
fenwand bey Tomsk abgebildet, welche PifJanoi ka- 
men, d. i. der belchriebene Stein, genannt wird, und 
auf der zehn Figuren von vierfülsigen Thieren und 
von Merfchen gezeichnet find, :Dafs diefe Figuren 
eine hieroglyphilche Schrift feyen, ‚fcheint uns [ehr 
ungewils.. Die zweyte Tafel enthält ziemlich regel- 
mülsige Figuren an einer Felfenwand bey dem Bache 
Smolanka, der in den Irtifch fällt, Diele Figuren Ha- 
ben einige Ähnlichkeit mit den Temgas, oder Wap- 
pen der Tataren, Die dritte und vierte enthalten wahr- 
fcheinlich Buchfiabenfchriften, die jedoch bis jetzt une 
eniziffert ind. Die drey abe Tafeln find Abbil- 
dungen von inlehriften, welche fich bald als zu den 
mogolilchen und tatarı chen Schriftarten gehörig er- 
kennen laffen, und einzelne Worte in denfelben find 

uch bereits gelefen worden. In ‚der fiebenten hat mar 
à B. die Worte: chamok mogol olos, d.i. alle mogo- 

; Yolker, und schingis Kagan erkannt, daher 
das Denkmal belonderen hiftorifchen Werth za haben 
fcheint, Das Ganze ifiinzwifchen noch nicht entzif- 
fert worden, Es ifi aber fehr preiswürdig, ‚dafs mañ 
diefe Infchriften dem Untergange entzo "hat; wenn 
be ee der mogolifcher und len Spri 
che'bey uns etwas weiter gediehen [eyn wird, 

fich auch die Erklärung der Infehsiften erwarten. 
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ALTERTHUMSWISSENSCHAFT. 


s a) Bons, b. Marcus: Uber die Nachricht von den 


SI; > - che Cice- 
y Comitien der Centurien im zweyten ga 


ro’s de republica, von B. ©. DIRT: 1823. 8: 

` a) Lezio, b; Hartknoch: Replik fiir Herrn Staats- 

h Niebuhr, die Ciceronijchen Fragmente de 

$ A ‚ anlangend, von Dr. Wilhelm Ferdinand 
15 einacher: 1824. 8 

= s) Bonn, b. Marcus: Duplik gegen Herrn Stein- 

$ acker, von B. G. Niebuhr. December 1823. B 


D. Veranlallung dieler Streitichriften lag haupt- 
fächlich in-einer Anmerkung des Hn. St. zu der bald 
näher zu beleuchienden Ciceronifchen Stelle in den 
Büchern.de republica über Einrichtung der Genturiat- 
«omitien des Servius Tullins. Es wurden aber frü- 
her, während Hr. N. fich noch in Italien befand, wie 
er in No, 3, $.20, Telbf erzählt, Blätter und.Aus- 
zügei efchickt, die eher Alles, als Achtung 
für den verdienfivollen Verfaller der römifchen Gee 
fehichte, athmeten. Dafs folche in ihm einen füllen 
Unwillen erregen konnten, .dieles find wir aller- 
dings fähig, mitzufühlen, indem wir überhaupt ein 
allgemein über Deutfchland lafiendes Büchernnwe- 
fen beklagenswerth, und für den gnten Schriftfieller 
mpörend finden. Jenleits der Alpen.alfo that Hr. N., 
nn der genannten Stelle Jagt, „ein Jephtha- 
re den Eren, der nach feiner Rückkehr in 
DER ET N nor fallen. Das war nun 
Deutfchland fie. incurrerei, zu 


} ; , Steinacker. Durch ibe- 
dieler , [agt er, nämlich Hr er N. gegen den- 


vi % Hr. St: in 
shen er in No. S, 17, entdeckt, dals ‚Se 
der. That nio reag gegen ihn gemeint habe; ee 
St. wille es immer beler, wo er lähe oder errathe, 
‚dafs eine Emendation von Niebuhr komme, indem 

gen andere, yon demfelben herrährende, und von 
ihm lelbh dem Hn, Mai mitgetheilte, welche diefer 
abery vermöge der yon Niebuhr ihm gegebenen Frey- 
heit, ohne den fremden Urheber zu nennen oder 
anzudeuten,, benutzt habe, Hr. St. fich höflich ver- 
benge. Hr. N. geht noch weiter, zu glauben, als 
Sé wenn ‚ex,den eigentlichen Urheber der Verbelle- 


sungentdeckt hätte, die vornehme Miene angenoni-. 
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men haben würde, ohne die er yon Niebuhr nich 
reden könne. Wir bekennen zwar, dafs die Lobre- 
de, welche Hr. St. auf Mai in feiner Vorrede zur 
Ausgabe der Bücher de republica hält, uns nicht ge- 
falle, weil in ihr Übertreibungen enthalten find, 
weil namentlich die Vergleichung mit Angelus Poli- 
tianus uns ‚keinesweges für Mai palend zu f * 
fcheint‘(vgl. Dupl., $. 10); wir bekennen, dais ein 
Urtheil S. VIII über Mai’s Vorredein den Worten- 
„dootum hercle et perpolitum opus,“ uns aufgefallen 
if; dafs diefe allzugrolse Bewunderung auf der einen 
Seite wohl veranlalfen konnte, das Uriheil des Hin. 
‚St, auch auf der anderen Seite für nicht ganz unbe- 
Rochen zu halten, Doch müllen wir ebenfalls geneigt 
feyn zu glauben, dafs ‘jenes nach wechfelnden Na- 
men wechlelnde Zufiimmen und Verneinen in Bezug 
auf Hn. N, nur zufällig ley, dafs es vielmehr nur 
durch die Wahl des Hn. Mai bewirkt worden, wel- 
cher bey dem, was er fich im Stillen aneignen und 
was er dem Urheber zufehreiben mochie, ein glück- 
liches Auge belafs. Der Hauptgegenfiand des Sireites 
aber liegt in der vielbelprochenen Stelle de.rep., Lib. 
II, Cap. 22: Nunc rationem widetis effe talem, ut 
equitum centuriae cum Jex [uffragiis et prima claf- 


Jis, addita centuria, quae ad fummum ufum urbis 


Jabris tignariis efi data, LXXXYIIII centurias 
habeat: quibus ex cent, quattor centuriis, tot enim 
reliquae funt, octo folae fi accefferunt, confecta efi 
vis populi univerfa: religuaque multo major multi- 
tudo fex et nonaginta centuriarum, neque exclude. 
retur fufragiis, ne Juperbum effet; nec valeret ni- 
‚mis, ne efet periculofum. Eine Anmerknn 

Marı dazu überliefert uns eine von in. N ih 8. vom 
‚getheilte Meinung in möglicher Kürze Ka B ir En 
‚gung der verdorbenen Stelle. Diefe ausfüh lich w 
wiederholen, unterlaffen wir, dafe in Er 5 Hal 
tigen Ausgaben nachgelefen werden kann Ye se 
‘N, aber felbh jetzt verworfen worden iĝ De n 
es aber, gegen welche zuerfi Hr, $t, in E Br ‚war 
kung zu der obgenannten Stelle auftrat Tl 
feinen Stützpunct in den anfall E 
an Texteszahlen de 
elben eben darum gleich 4 2 a he 
unverdorben hielt, Die al Yorni für gänzlich 
umftändlich niederge[chrieben 
Leler von [elbf Gch im Stille 
Sinne der Stelle nur etwas gel 

Pp ; 


Eg 
aber auch damit nichts weiter lagen, Ale dafs die Zah- 
ten darin nnter fich [elbfi palend feyen, ausgenommen 
Co weit fa nicht zu pallen [cheinen. Das Widerfpre- 
shende darin zu anderen hifiorifehen Angaben des 
Dionyfius und Livius hels er dahingeßtellt leyn, und 
«erwies defshalb auf einen Gedanken Hermanns, 
welchen derfeibe in einem lateinifchen, brieflich ab- 
gefalsten, Auffatze ihm zum Drucke überlaffen hatte. 
Fr. St. glaubie, hierin optimam ac certiffimam veri 
inveniendi rationem zu erblicken,, nachdem er vor- 
her die Behauptung aufgeliellt hatte, es mülfe die 
Zahl 193 Genturien heranskommen: qui (numerus) 
ab omnibus peraeque fcriptoribus memo- 
riae proditus efi: diels müle die rechte Zahl, feyn, 
weil dann die Majorität zur Minorität: durch Eine 
Centurie befliimmt werde; mehr als Eine auf die Ma- 
jorität zu rechnen, [cheine abge/chmackt ( putidum), 
In dem obgedachten Niebuhr’[chen Verbellerungs- 
verfuche aber wnrde von ihm getadelt: licentia emen- 
dandi , numerorum etiam certi[Jimorum perturbatio, 
und aucta obfcùritas. Dunkelheit nämlich liege in 
jenen 12 Ritier-Centurien, welche Hr. N. auf ganz 
. einzige Weile (fingulari prorfus ratione) von den 6 
übrigen abgetrennt habe. Diele Gedanken des Hn, 
'St.begünfligend, urtheilte Hermann in [einem Schrei- 
‘ben an ihn folgendermalsen: Cujus rei guae ratio 
effet guum tu, Steinachere, et acute peripezif 
‘es, et difiincte explicuiffes, ofiendi/fes- 
gue, guam Niebuhrius propofuit conjecturam, eam 
admitti nullo modo poffe. Hr. N. dagegen fand jene 
'etwas figurirende Berechnung, fowie jene Art, zn ta- 
deln und zu behaupten, herabwürdigend gegen die 
Verdienße, welche er um die römilche Gelchichte 
lich erworben hat, Vgl. Dupl., S. ı8. Doch verwir! 
er in No. ı feine frühere Verbellerung der Ciceroni- 
ichen Stelle felbf, und liefert dafür eine andere, 
dazu in Dupl., S: P bekennend, dafs bey diefer es 
bleiben werde, weil er die Sache genug befehen und 
erwogen habe. Wenn nun fchon Rec. ebenlowenig 
der neuen, als der alten Meinung des Hn. N. beyzu- 
Rimmen im Stande ift, und nachher feine Gegengrün- 
de, wie feine eigene Anuent Volaen wird: fo kann 
er doch die Überzeugung nich bergen, dals Her- 
manns Erklärnngsverluch. von Hn, N. völlig wider- 
iegt worden; wie denn anch Hermann felbh gar fehr 
beicheiden zu feiner Meinung den Eingang machte 
mit den Worten: „Zw videbis (allo nicht einmal 
uideris) verumne aut veri fimile dicam, an errem 
gugerique aliud guid oporteat. Hermann wollte näm- 
lich das nunc auf die Zeit der Iprechenden Perfonen 
bezogen willen, und der Vermuthung Raum ver- 


fchaffen, dals die erfie Clalle damals uın 10 Centu- ` 


jien verringert gewelen fey; worans denn freylich, 
um die gegebene Zahl der i damit zu vereinigen; 
folgen ürde, dafs diefe 10 Centurien miteiner zweck- 
lofen A MIERS > anf die ou Claffe wären übertra- 
en worden. Je och _diefes Ues Gels Hermann un- 
Sawelen. Für Hn. N. war es alfo leicht, fünf fchla- 
gende Beweisgründe ‚dagegen anfznftellen, wozu wir 
lich einen lecher Hanpibeweie fügen, ` der im 
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der logifchen Erklärung des Zufemmenharges jenes 
Stelle liegt. Es würde čin Vellködkinener Wider 
fpruch in den Ideen des -arreen eintreten, weni 

as nunc auf die Zeit [olite bezogen werden, da der 
Sprecher von der Servianifchen Anordnung unmittel- 
bar vorher fo redete: Quae defcriptio fi effet ignota 
vobis, explicarelur a me. So wäre denn der Uber- 
gang von diefem zu jenem in folgender Verkehrthait 

macht: Die alte Sache wi/stihr, diefe brauche 
ich euch nicht i zu erklären, die neue Callbe- 
kannte) Sache wijst ihr nicht, diefe mufs ich euch 
erklären. Vielmehr bezieht fich diefes nunc, wie im 
Griechifchen öfters »i ds; auf das Verhältnils, unter 
welchem geredet wird, ‘als Gegentheil fomit yon dem 
Vorhergegangenen : fi elfet ignota vobis: nun da ihr 
es wijst, feht ihr (alfo brauche ich es nicht ausführ-- 
lich vorzutragen). Faß ungleublich ift es, wie Ei- 
nige logar in dem Prälens habeat eine Urfache fin- 
den konnten zu meinen, dals nune als temporale 
zu verfiehen fey, da es fogar ein allgemeiner Sprach- 
gehn ift, die gegenwärtige Zeit nicht immer auf 

ie in der Wirklichkeit gegenwärtigen, londerm oft - 
anch nur auf die in der Idee gegenwärtigen Dinge 
anzuwenden. & : ; 

Hn. Niebuhrs nene Meinung nun befteht in die- 
fer Änderung: Nunc rationem videtis effe talem, ut 
prima clafis, addita ceniuria quae ad fummum 
ufum urbis fabris tignariis e data, LXXXI ceñ 
turias habeat: quibus ze ira senturlis, tòt enim 
reliquae funt, (equitum ce e, cum fex fufrøæ- 

iin, er et] octo, folae fi deceffer ine: 2 if 
nämlich geneigt, ı) alle Zahlen der zweyten Hand 
für untergefchoben zu halten, ausgenommen das 
Sex fußragüs, welches ihm felbfi, wegen der Nache 
richt des Fefius, aus einer zu tiefen hiltorilchen 
Kenntnils gefchöpft zu feyn fchien, als dals es für 
einen Überrefi des Originals nicht [ollte gehalten 
werden; 29) verletzt er dic Stelle, welche durch die 
erfie Hand, mit Ausnahme einiger Sylben, wie durch 
die zweyte, nach ut zu lefen war, an jenen Ort ‘hin, 
welcher durch Haken eingeklammert ift, ünd zwar 
mit Beybehaltung der Lesart der zweyten Hand sem 
turiae; 3) [chob er nach diefer Verfetzung noch zwi» 
fchen fuffragüs und et die Zahl decem ein, 

Dagegen vergönne uns Hr. N, ohne uns zu den-- 
jenigen zu zählen, welche, wie er Dupl, S. 1:65.19 
es ausdrückt, fich nun einmal geßen ihn aufmachen, 
ihm folgende Techs Gründe einzuwenden: 1) if ea 
für die äufsere Kritik keinesweges confegnent ger _ 
fchloffen, da eine fo ausgewählte Zahl, wie fex 
Jußragiis, die wir der zweyten Hand zu verdanken 
haben, als fefier Boden anerkannt worden (vgl: Nov 
1, S. 14), die übrigen Zahlen ebenderfelben Hand 
in Ermangelung weiterer Spur 24 yerfchmühen, ob» 
fchon diele unter fich fo auffallend übereinfimmen; " 
vielmehr dünkt es uns glaublich zn fayn,  dals die 
übrigen Zahlen der zweyten Hand ans eben dem Origis 
nale gefchöpft find, aus welchem jene fex durch eben- 
diefelbe Hand herrühren: denn’ it. den Worten 
sent: qwalter- gelchrieben; Saden wir due. E 


RE 
Auslehen nichte ‚das nur auf einen unwiflenden. 
Zeliien mlehae aa par wie He N. ein in No. 


..$. 15, In einem. Labyrinthe möglicher Irrwege 
halten ander es-für aoai, an nein Fadchen 
der Confequens fo lange zu halten , bis fich ein grö- 
fserer Wegweiler entdeckt, 2) Die Lesarten der er- 
Gen Hand, als: certamine für centuriae, ‚und wies 
der der Zulatz tantummodo vor derjenigen Zahl, in 
welcher die Totallamme der Stimmen von den Rit- 
tern und der erfien Claffe enthalten feyn [oll, können 
doch nicht gänzlich unbeachtet bleiben, wie er denn 


- felbfi auch: das. et nach Suffragiis benutzt hat: die 
ahi VINI der erfien Hand aber darf leicht als ein _ 


berre von LXXXVIII der eweyten Hand gehalten 
‚werden. Gar feinfinnig zwar (wir würden Jecharf- 
` finnig lagen, wenn diefes Wort anjeizt noch recht in 
Ehren wäre) legt es Hr. N. aus: as, VIII der erfien 
Hand möchte aus einer pann eg ey 
> iebenen Sum; 

Sehin dielsihen zei TXXXXVIJI übrig geblieben 
feyn; nur leuchtet nns die. Wahrfcheinlichkeit nicht 
«in, wie die ere Hand, welche fo blödfinnig equi- 
tum certamine et fuffragüs gelchrieben hatte, doch 
fo zuverfichtlich das certamine zu erklären ewagt: 
von dem Ur[prunge und Bezug des tantummodo aber, 
das dielelbe erfie Hand gelchrieben haben foll, giebt 
Hr. N. keineErklärung; ja fein Stillfehweigen bringt 
mns in die grölste Verlegenheit, Er, fich. ausdrück- 
lich auf Mars Angabe. berufend, trägt den Text der 
erfien Hand in No, 1, S. 12, in folgender Reihe der 
‚Worte vor: — guae ad fummum ufum urbis fabris 
tignariis efi data VIII centurias tot enim reliquae 
Junt osto folae fi accefferunt — == Mai-aber [chreibt 


aur Zahl rteyten Hand, LXXXVIII, unter der 
. Aume nng Çb) olgende Note: „Ita cod. 2 mann; at 
3 tantummodo VIII,“ Wir können von der Sorg- 


famkeit des Hn. Mai nic 

tantummodo, welehen ery wie Esenti? eusie Dat De 
. cken lafen, zu den Worten feines eigenen Tehas 
gehören follte, nnd durch ungehenere Flüchti Kar 

jes Schreibens, und [ogar ohne achbeflerung en 
Addendis, als Lesart wäre eingemilcht worden. Wir 
‚fcheuen uns aber auch zu glauben, dals Hr. N., der 
fch allerdings auf Maïs Angabe beruft, nur die 
Note (c) follte gelefen. haben, wo zur Anzeige der fol- 
Senden Wortreihe der erfien Hand nur: das nächfi- 
‚xorhergehende. ZIIII centurias wiederholt worden. 
Hr. St. giebt-auch nicht mehr, als diefes an: follte 
aber Hr, N, hier nicht genaner,. als Hr, St., defen 
i Dap aftes Aufführen der Lesarten er ihm- felbĝ 


x Z.3 von unten, zum Vorwurf macht, 


nd wir genöthigt, auf Mars Zeugnils zu bauen. — 
Ani Er ebahnten Wege an diefe Spuren zu 
ar "Leib is uns mifelich. 3) Anflofs, wie ibn 
14 ve sche fcheiden fühl , finden wir zwar ganz 
BRABer = ar der mehrmaligen Wiederholung des 
Wortes ve aber folae würde nun nicht mehr 
n | A aion e Ausdruck feyn, da nicht einmal die 
Amdigen 18 Rittercentnrien .erfodert würden, 
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‚ kes der Zahl nach waren.“ 


Frag S, 19 
ewelen feyn Jedoch, wie es bis jetzt fch darlegt,. 


am die Majorität zu entleheiden, fondern nach je- 
ner Berechnung des Hn. N. fehon 17 zur Kutlcher- 
dung hinreichten, ein Argument, welches Hr.’ St. im 
feiner Replik, S. 13, richtig dagegen brauchte, wen 
er die Latinität im Sinne dabey hatte, und wogegem 
Hn. N’s, Erwiederung in Dupl., 5.9, nicht tref- 
fend ifi: „weil fie ein kleiner Theil des ganzen Vol- 
Diefer Gedanke eben if 
es, welcher nicht durch folae, was nicht mehr, als 
— bedeutet, ausgedrückt wird; lateinilch hietse je- 
nes: quibus fi modo equitum centuriae sg acceffe- 
runt. Denn modo wäre dann der nothwendige Auns- 
druck von jenem allein. Zugleich aber bliebe 4) im- 
mer die Hauptfache noch unbegründet, mochte num 
fein decem et octo fiehen, oder, wozu am Ende Hr. 
N. in Dupl., $.ı2, geneigt if; ganz und gar fammt dem 
urfchriftlichen octo zu fireichen [eyn (welches durch 
den Codex beglaubigte, octo gar noch zu tilgen, une 
in diefem Falle iibermäfsig dünkt}; aber Ley es, Hr. 
N. giebt uns ı95 Ceniurien, und dazu fehlt Zeugnile 
oder Beweis. Denn darum drängte fich eben der 
Streit, den Mittelpunct der Vereinigung zwilchen 
Cicero’s und den übrigen beiden Berichten zu ent- 
hüllen. Und wenn nun die früheren Centurien bie 
zur acht und neunzigfien unter ich einig waren: ge- 
fchah nicht ein Unrecht an der noch übrigen acht- 
zehnten Rittercenturie, von welcher der Staat ‚glei- 
che Dienfie mit den anderen derlelben Gattung -ver- 
langte, diele eines gleichen Einflulles vor allen jener 
anderen zu berauben? Ganz unrichtig- aber wären 
demnach die Worte des Cicero als, Gegenlatz. gefiellt: 
religuagque multo major multitudo fex et nona- 
ginta centuriarum neque excluderetur fufras 

iis — nec valeret nimis, ne effet pericu: 
fs urn.- Eine Centurie. mehr, als Cicero hier zählt, 
wäre allerdings, nach. Hn, N’s, Anficht von der 
verfallungsmälsigen Berechnung, der weit gröfserer 
Velksmenge gleichgefetzt worden, infofern anch der 
Antheil jener Centurie nur vom Zufall abgehangen 
hätte. Wegen dieles ausdrücklichen Verhältniffes 
alfo wäre wieder das religua nicht der richtige Aus« 
druck. Hr. Si. fühlte dieles mehr, als dafs er ee aus 
der Ciceronifchen Stelle bewies, in Repl., S. g;:denn 
fein Argument, von den Worten confecia efè vis 
populi univerfa. genommen, wirkt nicht gegen die 
Dentung des Hin. N., welcher es nur im Gegenlatz 
der fchwächeren, und doch zugleich weit zahlreiche- 
ren, Volksmen e will verfianden wiffen, 5) Ihesdem - 
Rec. nicht denkbar, dafs nach der Servianifchen An- 
ordnung das Fulsvolk der erten Clafe früher lotite 
gefiimmt haben, als die Rüttereenturien, was doch 
die mitteli Umfetzung entfiandene Art der Artfzih- 
lung nothwendig darfiellt.. 6) Indem Hr. N. von der 
zweyten Claffe an.bis zur letzten Centurie 96 Centu- 
rien zählen mulste, war er genöihigt, erliehs auch 
die proletarüi in der von Cicero fefigefetzten Bede- 
tung als eine befondere, für Ach befieliende, Centärie 
aufzunehmen; eine Sache, der'wir zufolge unlerer 
bey den velatis unten angeführten Gründe anch nicht 
den mindefien Glauben beyanmellen im Stande find, 


$ ‚aber fehlte ihm noch die fechs und neun- 
pr ; die capite cenfi dazu zu wählen, wie er ın 
Dipl; $. 7, fak nicht Kr a feyn fcheint, vag- 
ts er in No. 1, S. 19, doch nicht. Die Meinung, wel- 
che wir für Mars Eigenthum gehalten hatten, gehört, 
wie wir jeizt fehen, Hn. N. an: es folle durch die 
bey Feftus als Servianifche Centurie genannte ni 
wis jeivit die Zahl der Techs und neunzigfien er- 
allt, und diefes dann in der Lücke nach proletariis 
hinzugedacht werden. Allein nach der deutlichen Er- 
klärung, welche Fefius giebt, würde .es fytemwidrig 
ewelen feyn, dieler ni quis feivit eine befondere 
Einheit zur Vermehrung der Centurienfuflragien bey- 
zulegen. Denn diejenigen Centurien, zu denen die 
Meien, welche, wegen Verfäumnifs, dort zu fiim- 
men, in ni guis feivit fiimmten , ordnungsmälsig ge- 
hörten, hätten auf diefe Weile eine Vermehrung der 
jedweder von ihnen zukommenden Stimmeneinheit 
rhalten: ihr Einflufs wäre gegen diejenigen Centu- 
sien, von welchen Niemand nach feiner Ordnung zu 
fiimmen verfäumt hätte, erhöht worden, Übrigens 
nch konnte diefe ni quis feivit in der verfallungsmä- 
fsigen 'Centurienreihe gar keinen befimmten Platz 
der Zahl nach behaupten; denn fobald die Majorität 
der Suffragien erreicht war, wäre es vergeblich gewe- 
fen, im Stimmenfammeln der Reihe nach weiter zu 
fchreiten, bis man an jene endlich gekommen wäre. 
Vielmehr liegt es am Tage, dals die ni quis Jeivit 
enannte eintreten mulste, fobald überhanpt die Ma- 
jorität erreicht zu feyn fchien: nur zur Befiätigung 
oder Aufhebung der gegebenen $Stimmeneinheit von 
einer nnd der anderen ‘Centurie follten die Stimmen 
derjenigen, welche zu diefer oder jener fich fpäter 
noch gefunden hatten, mit Einem Male gelammelt 
werden, um nach Hinzuzählung .derfelben eh vai 
ehörigen Centurien die Zahl der Stimmen, ‘welc 
darin die Einheit 'bewirkten, zu revidiren. hi 
\ Rec. iĝ aber gefonnen, zu beweilen, -dafs jene Zah- 
ten der zweyten Hand, lowie dieGlaubwürdigkeit.der- 
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Selben nach äufserer Kritik gefohloffen we 
auch nach inneren Gründen alle richtig @nd;: 

die erfie Hand neben der zweyten noch Überrofte das 
Originals darbietet} und dafs nur die grammatilche 
Confiruotion es ifi, welche eine Abweichung von dem 
poßtiven Angaben der zweyten Hand ‘nothwendig 
macht, wegen des fingularis habeat, -Voraus nur 
bedenken wir erf, wie es am Tageliegt, dals die 
erfie Hand lückenhaft gefchrieben, wie es jedoch 
leicht möglich war, dals das Übergangene am Rande 
des Originals fiehen konnte, und wie ss fomit nicht 
minder glaublich if, dafs die von derzweyten Hand 
nachgetragenen Worte vom Rande des Originals im 
‚die Zeilen hinübergekommen feyn konnten; endlich, 
wie es leicht gefchehen konnte, dals das zur gram- 
matifchen Confiruction Gehörige an der rechten Stel-. 
le nicht eingetragen wurde, wenn einmal zu einem 
Milsverfändnille von der eren Hand Veranlallungge- 
geben war. Die Überrefie der erfien und en Hand 
verlchmelzend, Schreiben wir zuvörderft folgender- 
malsen: Nune rationem videtis effetalem, ut egui- 
tum cum centuriis Tarquini et fex Juffragüis (oder 


Juffragiis fex) prima claffis, addita centuria, guae 
ad fummum ufum urbis fabris tignariis eft data, 
tantummodo LXXXVIII centurias habeat: gui- 


bus ex centum quatuor centuriis, tot enim- relicuge 
Junt, octo folae fi accefferunt, confecta efi vis.po- 
puli univerfa. Rec. verlucht;nun, darzuthun, erft- 
lich, dafs die 18 Rittereenturien des Seryius Tullins 
nur 9 fuffragia in den k ofnie abgegeben 
haben, wobey fich auch die Paläographifchö Erörte- 
rung unferes Textes anknüpfen wird; zwe ens, dafs 
die Centuria fabrum der erfien Clafe’in der rnnden 
Zahl der go mitzuzählen if; drittens, dafs die zweyte 
Claffe nicht 20, wie Dionyfius und Livins melden, 
fondern 30 Centurien enthalten habe; viertens, dafs 
‚die Zahl von 193 Centurien die glaubwürdige Zahl fl. 
(Die Fortfeizung folgt im nächfien Sticke.) 
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Dewrsenz SPRACHKUNDE. Bamberg und Würzburg, in 
deu Göbhardtilchen Buchhandlungen: :Geordneter Stoff zur 
zweckmäfsigen Wiederholung des deutfchen Sprachunterrichts 
in Volksfchulen, nebit einer ‚Sammlung ‚von Aufgaben zur 
Selbfibefehäftigung der Schüler. Ein Hülfsbuch für Lehrer 
und Lernende. Von F, Härderer, Elementarlehrer zu. Bam- 
berg. 1822. IV u. 102 S, 8. (5 gr.) 

Der Vf., der die Arbeiten feiner Vor änger ‘benutzt zu 
haben dankbar bekennt, wollte in diefer kleinen Schrift dem 
Lehrer einen Leitfaden bey feinen katechetilchen Wiederho- 
lungen liefern, ‘und dem Schüler ein Büchelchen in die 
Hand geben, aus dem,er fich auch zn Haufe über das Ge- 
hörte mäher ‘unterrichten, ‚das Gelernte ‘fich tiefer einprä- 


nn 


AN Z-EIGEN. 


‘gen, Seine Schreibekunft durch Fertigung der Aufsaben mehr 
üben, eine gründliche Kenntnifs [einer Mutterfprache 

erwerben könne, fich über alle im Leben vorkommenden Ge 
genfände mittheilen lerne, und feine Denkkraft. Aufenmi- 
Isig vervollkommne. Wenn auch diefe Schrift ihren -do pel- 
ten Zweck nicht ganz erreichen, dem Sch felbR überfente- 
nen Schüler nicht immer verftändlich feyn, und auch des 
Bedürfniffen.des ungeübten Lehrers nicht völlig entfprechez 
follte: fo zeichnet fie fich doch vor ähnlichen Arbeiten 
durch ihre Methode aus, und wird von: einem gewandsen 
‘Lehrer nicht ohne Nutzen ‚gebraucht werden, Ze 
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TB-E OL’. TE 
TÜBINGEN , b. Laupp: Johann Jahns, Dr- d. Phil. 
u. Theol., gewel. k. kg f. der orient: Spra- 
chen zu Wien u. [. W, Birage zu feinen thed- 
logifchen Werken, von ihm anvertraut einem fei- 
ner Freunde im Auslande, undtnach [einem Tode 
von diefem herausgegeben, nebft glaubhaftem 
Zeugnijjesäber die Contorntigäwßliefes Abdruckes 
mit dem 'handfchriftlichen Originale des Ver- 
ewigten. 1821. XVI u. 340 $. grg «ıRthlr. 
16 gr.) 


De Titel Nachträge zu u. T. w. könnte Tprachkun- 
dige Lefer wohl etwas Anderes erwarten lafen, als 
fie hier finden, nämlich Ergänzungen, Zulätze, neue 
Bemerkungen, zu den früheren Schriften des verewig- 
ten Jahn. Statt deren aber erhalten fie einige völlig 
für fich beflehende Abhandlungen, die allem An- 
en ee eine nn ee... ia 
$ ge chrıieden worden nd, un arum war 
die Auffchrift: J.J. nachgela[jene Schriften richtiger 
e keun: Aber wir vergelen diefen Titel leicht 
über Dee tags Gabe felbft, die uns dargebo- 
TEE Bee. en Freunde den grölsten 
Ms meh diefen tue ie E Ya g5 = 
= : v eologi 
lehrfamkeit nicht vorenthalten wollte. Bi kr 
Anzeige des Buches betrachten wir als eine fehr an- 
enehme Pflicht. a 
E Eröffnet wird es durch das auf dem Titel er- 
wähnte Zeugnifs, und zwar aus der Feder des 
Prälaten Dr. Bengel in Tübingen: vermuthlich b on 
um einiger [chwacher Lefer willen, welche = 
Geifter nicht zu prüfen verftehen, und fich daber 
nur an eine andere Glaubwürdigkeit halten müllen. 
Denn ftark und unverkennbar it das Siegel der Gei- 
Resvorzüge hier ausgedrückt, welche einem der 
Kies Waährheitsfreunde ünter den katholi- 
„aeoloögen eigen waren. : 
Mit befonderem Danke werden alle Lefer die 
darau 5 Olgenden Auszüge aus einigen Briefen des 
ee Er Are ar dere von et 
talen enthalten, aufnehmen, und wun- 
a re ge Fahr bätten Bee 
s N ner diefer Briefe, S. XII, No. 2, 
Theis ane henpiächiien dadhre merkwürdig, We 
gegen noch jetzt befiehenden Zeitichrift, 
J. A. L. Z. 1823. Zweyter Bänd; 


_kannter Wahrheiten willen, 


des Archivs für die Theologie und ihre neuefle Litera» 
zur, von Bengel, weit trefiender bezeichnet, als wir 
irgendwo gefunden haben. Wir können [chon aus 
dieler Urfache, noch mehr aber einiger febr zeitge- 
mäfser, und noch bey weitem nicht genug aner- 
ann uns das Vergnügen 
nicht verfägen. ihn hier'gröfstentheils mitzutheilen. 
„Wien, d. 27 Jan. 1816. Ich wünj/che fehr, dafs alle 
Mitarbeiter der recenfirenden Zeitfehrift den gehörigen 
Anfiand gegen anders Denkende beobachten, die Per- 
fonen immer ehren, auch über Meinungen nie unwillig 
und mit Heftigkeit herfahren, immer mehr zum Lob, 
als zum Tadel geneigt find, aber auch nie Lob übertrei- 
ben,. oder ver[chwenden, fondern fich immer dem Cha- 
rakter eines Gelehrten würdig bezeigen, welchem es 
blofs um Wahrheit, oder doch höhere Wahr[cheinlich- 
keit, zu thun ifi. Die Recenfionen der wichtigjlen Bücher 
(und nur .folche follen aufgenommen werden, indem an 
den minder wichtigen Werken ohnehin den meifien Le- 
fern nichts gelegen ift) [ollen lehrreich feyn, fo dafs fie 
neben Abhandlungen ihren Platz behaupten, indem fie 
ebenfalls wichtige Unterfuchungen enthalten. Auf diefe 
Art kann'die Zeitfchrift ein Repofitorium von den ..Un- 
terfuchungen über die wichtigfien fireitigen Puncte un- 
eres Zeitalters werden, welches auch noch die Nach- 
welt auffchlagen wird.“ z 
Der Abhandlungen find fechs, von denen die 
zweyte und dritte in [ehr genauer Verbindung Reken, 
ünd eigentlich nureine ausmachen. Die erfie, $. 1 — 
14, ftellt die Frage auf: „Was that Jefus während der 
40 Tage von feiner Auferjtehung bis zu feiner glorrei- 
‚chen Auffahrt?“ Antwort: Er ging umher, und be- 


-Tuchte eine Menge Menfchen, unter denen viele von 


den 3000 (Act. 2, 41) waren, die von Petrus getauft 
wurden. _ Das Refultat diefer Unterfuchung hat uns ` 
zwar wenig befriedigt, und wir könnten ihr Vieles 
entgegenletzen, wenn es fich der Mühe verlohnte; 
fie felbft aber enthält fonft des Lehrreichen viel bel 
fonders Bemerkungen, die manchem Wunderfücht- 
ler frommen können, wie S. 5. — Die ste Abh.. S 
15 160, befchäftigt Ach mit der Unterfuchung: Was 
hielten die Firchenväter von der Attommedariön? ts Es 
werden Reinhard’s gefammelte Materialien über die- 
fen Gegenfland in defen opuse: acad., Vol. I, $. 473 
— 510, zu Grunde gelegt, jedoch aber vermehrt, ganz 
anders bearbeitet, und Alles in ein helleres Licht ge- 
fetzt. S. 17 findet fich die nähere Beflimmung des 


ee in welchem das Wort Accommodation ge- 
8 


3 
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. ehes und 
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nommen wird: „Jefus und die Schriftfteller des N. T., 
heilst es, beguemten fich nach den Vorurtheilen des Vol- 
‚ kes und nach der gemeinen irrigen Meinung, bedienten 
fich der gangbaren falfehen Benennungen und Vorftel- 


lungen, gebrauchgen gangbare Ausdrücke in einem hö- 


heneit richtigen Sinne, die von ihren Zuhörern oder Le-' 


m einenkanderen Sinne nerfianden wurden, führ- 
A. T: nach der damals üblichen Auslegungsart, 


= 


ten 
> und Jelbfi jüdifche falfche Erklärungen an, als ob fie 


fie billigten: kurz, fie redeten und fchrieben nicht felten 
fo, «als ob fie folche Irrthümer felbfi annähmen, da fie 
doch blofs Redensarten von denfelben hernahmen, und 
zwar diefs Alles, weil es in jeder Rückficht zweckmäfsi- 
ger war, die das Wejentliche des Chrifienthums nicht 
hindernden irrigen Meinungen indirecte. anzugreifen, und 
fie zu untergraben, indem ihnen andere Grundwahrhei- 
ten entgegenge[etzt werden, mit denen fie nicht befiehen 
können, und folglich nothwendig fallen müffen, [obald 
Jolche entgegengefiellte Gegenfätze in der, ganzen Aus- 
dehnung reif erwogen werden,.‘* Es wird nun aus 
` Clemens von Alexandrien, Tertullian, Origenes, Atha- 
nafius, Chryfofiomus und Hieronymus dargethan, dafs, 
und warum die Accommodation in den erften Jahr- 
hunderten der Kirche allgemein üblich war, und 
allo auch die älteffen und gelehrteften Kirchenväter 
Accommodationen im N. T. anerkannten. — Die 3te 
Abth. S. G1 — 251: Was lehret die Bibel vom Teu- 


` fel, von den gefallenen Engeln, von den Dämonen 


“und böfen, unreinen Geiftern? ift dem Umfange 
und dem Werthe nach die wichtigftie unter 
allen, und in jeder Hinficht höchfi belehrend. 
Ja, wir meinen, dafs Ge ihren Gegenftand: ob Je- 
fus oder die Bibel fich wirklich der Accommodation in 
dem Jo eben angegebenen Sinne bedient habe, zur völ- 
-Jigen Entfcheidung bringe, fo, dafs. nichts Gründli- 
Neues mehr darüber gefagt werden könne. 
Gern würden wir daher die wichtigßen gelehrten 
und gründlichen Forfehungen , die hier angeftellt 
werden, ausheben; aber da wir glauben, dafs kein 
wahrheitliebender Theolog diefe Abhandlung unge- 
lefen lalen dürfe, und dafs, bey einer Überzeugung, 
wie hier bezweckt wird, der Totaleindruck aller 


- einzelnen, fek zufammenhängenden Unterfuchungen 


am entfcheidendften fey: fo begnügen wir uns, den 
Inhalt derfelben nur im Allgemeinen anzudeuten. 
Nach einigen einleitenden Bemerkungen, vorzüglich 
über den Zweck der Abhandlung, welcher nach S. 
63 darin befteht, „fo manche Chriften (verfteht ch 
aber doch nur gelehrte Männer unter ihnen, Rec.) 
in dem Glauben an die heil. Schrift zu flärken, welche 
ich an den Ferfuchungen des Teufels, und den Befitzun- 
gen der Dämonen, die in der Bibel gelehrt werden fol- 
len, fiofsen, und zu wanken anfangen, wenn ihnen zu- 
gemuthet wird, diefes Beides als Eöteliche Lehre zu glau- 
ben“, ilt in dem erften Theile von dem Teufel und den 
gefallenen Engeln die Rede. Es wird hier gezeigt, 
dafs jener von diefen und den Dämonen immer genau 
unterjchieden werde; es werden feine verfchiedenen Na- 
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‚zählung bey 


‚fehichtmäfsig erzählt, 
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"men, und die Zeit und die Weije der Bildung der Idee 


eines Reiches von böfen Geifiern angegeben. Hierauf 
wird die Lehre Jefu von der Quelle der Sünden, und 
ob der Teufel zu derfelben etwas beytrage, forgfäl- 
tig aufgeltellt, nämlich aus Matth. 15,2 — 20, Matth. 
12, 34—45, mit ihren Parallelftellen, ferner Joh, 19, 
11; Matth. 23, 1— 59 und ähnlichän; dagegen die 
Accommodation in Matth. 13, 19. 25 — 39 Joh. 12, 
20 — 30. 14, 3% 31. 16, g—ıı1. Luc. 22, 31, 32, 
erwielen. Auch, ‘was Johannes in feinen Briefen, 
belonders aber in der Offenbarung, wo der Teufel 
eine grolse Rolle fpielt, aber blofs bedeutungsvolles 
Bild ohne reelle Wabrheit. if; ferner was Petrus, was 
Jakobus, und endlich was Paulus von dem Urfprunge 
der Sünde und von dem Teufel lehren, wird in befon- 
deren Abfchnitten genau gezeigt, Yon Paulus heifst 
es S. 108: ‚Kein heil. Schriftfieller redet [o oft vom 
Teufel und auch von anderen höheren unhichtbaren 
Mächten, welch die Chriften zur Sünde, und die 
Gegner zur Verfolgung der Chriften reizen, als er; 
aber keiner erklärt ich auch über den wahren Ur- 
fprung der Sünde öfter und-nachdrücklicher; dafs 
alfo diefer Apoftel in jenenStellen nur zur gemeinen 
Denkungsart fich herabläfst, welche Herablalfung 
er auch felbft ausdrücklich von fich rühmet.“ Nach 
dieler Ordnung werden auch alle paulinifchen Stel- 
len über Sünde, Teufel und Pauli Lehrweife ange- 
führt und erläutert. + Zwey Anhänge handeln noch 
S. 135 von der Verfuchung‘ Chrifti- durch den Teufel, 
und S. 148 von der Verführung der Eva, Bey der a 
[uchungsgelchichte werden die bisherigen ver[chie- 
denen Erklärungen derfelben angeführt und beleuch- 
tet, und dann diejenige, die dem Vf. die unge- 
zwungenfte sn Teyn [chien, mit ‚haltbareren Bewei- 
fen, als vor ihm gefchehen ift, zu unterfützen ge 
facht. Hr. J. nimmt die ganze Erzählung, als ur- 
fprünglich aus dem Munde Jefu kommend, für wahr 
an, aber nicht für eine wirkliche Gefchichte, die 
fich äufserlich zugetragen, fondern für ein Geficht, 
welches fich Jefu innerlich “in einer Entzückung 
dargeftellt habe, und jenem Gefichten ähnlich feys 
welche Ezechiel 8, 2 f., 27, 1 Œ; 40, 1 ff, und Jo- 
hannes in der Offenbarung erzählen. soya, Ge; 
fickt, Apok. 1 10- 4, 2. 17, 3 21, 10 = = 
die Hand oder Kraft Gottes, Ezech, ı $ 


` Beľonders beweife diefs q 
er b Matth. 4, 11 un ‘er Schlufs der Er- 


5 ; Widerlegli i 
das öaxoveiv, d- i. Bedienen be nee: 
in einem Ferne an feiner re 
ner wirklichen Begebenheit aber ickli 
und überflüffg gewelen wäre, en en 
aus der Wülte nach Terulalem weiter nicht ge- 
É „Ondern wird fo fchnell dar- 
pesgi Über Bear in einem Gefichte gefchiehen 
onnie. 1eis können die unklugen Anträge des 
font fo klugen Teufels nur i : & 
febichlichen Platz Bad r in einem Gelichte ihren 
nden, und als Bilder Wahrhei- ° 


ird, blofs wie in Gefichten, 
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die Wüfte und .:der hohe Berg nicht genannt; und 
ein [o hoher Berg exiftirte ‘gar nicht, von welchem 
man alle-Königreiche der Welt überfehen könnte, 
Die Vihon felbf follte. fehr wiehtige Belehrungen 
für die Apofiel enthalten, die mit der Wunderkraft 
ausgerüftet werden follten u, f. w. — Die Ferfüh- 
zung der Eva if eine blofse Vernünfteley derlelben, 
oder einer ihrer Träume. — Der zweyte Theil be- 
fchäftigt Gch mit den Dämonen und unreinen Geifiern, 
und zwar S. 151 mit-den Dämonen der Griechen, S: 
176 den böfen Geifiern der Juden, S. 193 und 219 mit 
der Beweisführung, dafs die befitzenden Dämonen, die 
böfen und unreinen Geifier im N. T., Seelen nerftgrbener 
böfer Men/chen, und die Dämonijchen des N. T. en 
lich nur falljüchtig , wahnfinnig oder rafend feyen, uf: 
lich S. 227 mit den Meinungen der Hirchenväter von 
den Dämonifchen. Wir enthalten uns; er a plir 
geführten Gründen, einer näheren re Š en 
nichfaltigen Lehrftoffes , welchen unfere Leler ın 
dem Buche felbft fuchen werden, und erlauben uns 
nur, fie befonders auf S. 194 und S. 212 aufmerk- 
fam zu machen, an welchem letzteren Orte von 


- dem tiefen Still[chweigen des Johannes und des Pau-' 


lus über die Befellenen auf eine, gewils für viele/Le- 
fer überrafchende Weile gehandelt wird. Nicht nur 
der Theolog, fondern auch der Philolog, findet in 
der ganzen Abhandlung eine vielleicht unerwartete 
Frage, e T — a IT z 252 — gE ei 
: Ift das moralifche Bedürfnifs eines allmächtigen 
Richters der erfie und einzige Grund für das Dafeyn ei- 
nes Gottes? zum Gegenflande. Sie wird verneint. — 
Die 5te Abh., S. 280— 91, enthält ein vertrautes Ge- 
hrechäber an ereiagang der drey ver[chiedenen wg 
chen in Deutfchland. Hr. J. hoffi, und Rec. mit ihm 
„die unmerkliche eegenfzirige Br Ta Weckung 
Ne Ideen, der Wechfel mancher Vorfiellungen, 
und die Milderung mancher, in allen drey Kirchen zu 
fcharf gefafsten Meinungen, durch eine längere Zeit 
fortfchreitend , könnte doch nach und nach eine Annähe- 
rung, dann eine Berührung, und endlich eine Art der 
Vereinigung, die eben nicht beabfichtiget war, herbey- 
führen.“ — Die 6fe und letzte Abhy S. 291 —40, 
kommt der dritten an Werth und ee atie ir; 
nächften , ja he dürfte von manchen Theologen noc 
über diefe lei werden. Sicher wird fe, NEE 
diefe Nachträge erh. ihre rechten Lefer gefunden ha- 
ben, Auflehen erregen, und viel befprochen wer- 
den. Sie unterfucht nämlich, ob fich die unumgäng- 
liche Nothwendigkeit der Beichte zur Vergebung der 
a, @us theologifchen Principien beweifen laffe. Wir 
en hier von der Einkleidung dieler Abhandlung 
er! ab und geben die Refultate, gröfstentheils 
mit den eigenen Worten des Vfs. „Die Worte Jefu 
Joh.. 20, 23, find nicht von der Sündenvergebung 
gaisto oih Beichte, [ondern allgemein. von der 


p 


‚Ankündigung der, durch das Leiden und Sterben Jefu- 


erworbenen > Sündenvergebun für die bekehrten 
Gläubigen u f w. zu verliehen, und [chreiben kein 


JUNY 


“und felbh die merk würdigften Erfahrun 
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Bekenntnis der Sünden vor; auch die Apoftel, wie 
aus ihren Briefen und der Apoftelgefchichte zu erfe- 
hen if, foderten kein Bekenntnils der Sünden von 
den Chriften, die fich vergingen, [eb da, wo es 
den [päteren Theologen [ehr nöthig [cheinen mülste; 
bis gegen das Ende: des sten Jahrhunderts findet man 
felbi von der öffentlichen Bufse keine Spur; her- 
nach wurde die öffentliche Buülse blols zur Genug- 
thuung der Kirche, zur Vergütung des angerichte- 
ten Argernilles, und endlich als Heilmittel zur mo- 
ralifchen Genefung der Sünder, eingeführt und bey- 
behalten; auch geheime Sünder wurden vor dem 
ten Jäbrhundert zu diefer Bufse nicht fchlechtweg 
angehalten, 'fondern blofs ermahnt, und es waren 
nurdrey Gattungen von Sünden derfelben unterwor- 
fen; die Kirchenbeamten oder Kleriker wurden 
wegen eines der Kirchenbulse unterworfenen La- 
Rers nur abgefetzt und auf die Laiencommu- 
nion reducirt; die ganze Bulsanftalt Telbit wurde 
endlich zu Conftantinopel ohne die. geringfte Wider- 
rede abgeftellt; fogar noch im gten Jahrh. behauptet 
ein Kirchenrath, dafs die Sünden nicht allein durch 
das Bekenntnifs derfelben gegen den Priefler, wel- - 
cher Mittel zur Bekehrung an die Hand giebt, fon- 
dern auch durch das Bekenntnifs vor Gott, nachge- 
lalen werden; vom Zten Jahrh:-an behaupten [o 
viele Kirchenväter, die Sünden würden ohne äufser- 
liches Bekenntnils, blofs durch das innerliche Be- 
kenntnifs vor Gott, vergeben; und diefes Alles hat 
noch manche Gelehrte des ı5ten, ı4ten, ı5ten und 
ı6ten Jahrh. (in letzterem den bekannten Cajetanus) 
bewogen, die göttliche, oder auch nur apoftolifche, 
Einfetzung der Beichte zu leugnen. — Überdiefs 
ift das chriftliche Volk, im Ganzen genommen, im- 
mer unßttlicher geworden, je mehr man auf die 
Nothwendigkeit der Beichte gedrungen hat, indem 
fie nämlich dadurch in einen Mechanismus ausgear- 
tet it, und der Sünder obne Bedenken [ündiget, in 
der Hoffnung, es wieder zu beichten u. f. w.‘ So- 
viel aber auch hier gegen ein Inftitut der Kirche ge- 
lagt it, ohne: welches das Chriffenthum fo lange, 
und geradein feiner [chönften Blüthe, befanden hat: 
To ift doch manches Nachtheilige noch verfchwiegen, 
welches Rec. an einem anderen Orte und zu anderer 
Zeit mittheilen wird, indem er Vieles gelammelt, 
Beichtunwelen gemacht hat. re m 
aber auch S. 331 #. die Lichtfeite dieler Sache nicht 
und en der Beichte kurz und bündig an ki 
eben: doch gilt, was hier gelapt wi 3 ; 
Beichte im eigentlichen Sinse, Er UUE BER 


fondern nur -ei 
E í ner 
Vorbereitung zum .heil, 


s Abendmahl i i 

der _protefantifchen Kirche a AE t 
wird. Sie fey, heifst es, ein Beruhigongsmittel. 
für [chwache Gewifen, eine Heilänftalt für ftt- 
lichkranke Menfchen, ein wirkfames Mittel zur 
Förderung im Guten, und gewillermafsen dasjeni- 
ge, was Cicero im Anfange des IH B. Tuscul. Quaeft, 


527 J. A. L. 2. 


p ’ . = 
wünfeht, wenn. er fchreibt: „Quidnam caufae ‘effe 
putem , cur, cum conflemus ex ammo et a POLES cor- 
poris curandi tuendique caufa quaefita fit ars ejus, at- 


que utilitas deorum immortalium inventioni confecra- 


ta, animi autem medicina nec tam defiderata fit, an- 
tequam inventa, rec tam culta, pofiguam cognita efè, 
nece tam multis grata et probata etc,** Dafs er mit 
diefen Wahrheiten kein grofses Glück bey den mei- 
-ken Beichtvätern machen werde, hat Hr. J. felb 
geahnet, wie man auf der letzten Seite des Buches 
aus einem [einer Briefe fehen kann, fich aber auch 
leicht darüber zu beruhigen gewulst. Ihm wird 
gewils der Dank eines jeden unbefangenen Wahr- 
heitsfreundes und einer vorurtheilsfreyeren Nach- 
welt nicht ausbleiben. Wenigfiens Rec. [cheidet 
mit der gröfsten Hochachtung, und, er mufs hin- 
zuletzen, mit der wärmften Dankbarkeit, von dem 
redlichem und gründlichen Forlcher. 


Xpo. 
Queprinsung u. Lezie, b. Bafe: Chriftlicher 
Betaltar. Ein Andachtsbuch für alle Zeiten, 


Umftände und Verhältnifle des menfchlichen 
Lebens. Zur häuslichen Erbauung und zum 
Vorlefen in Hofpitälern, milden Stiftungen und 
frommen Vereinen, von Marl Gerhard Haupt, 
Prediger der Nikolaikirche in Quedlinburg. 
1823. XVI u. 372 8. 8. (ı Rthlr. 8 gr.) 


Dieles Erbauungsbuch: foll ch, wie man fchon- 


aus dem Titel der Vorrede erfeht, nicht blofs auf 
Mittheilung allgemeiner Wahrheiten der Religion 
befchränken, Tondern fch durch Betrachtungen für 
befondere Lagen, Fälle und Umflände in Familien- 
kreifen von ähnlichen Büchern unterfcheiden. Un- 
geachtet aber die afcetifche Literatur fehon Andachts- 
bücher ähnlicher Art (z. B..von Glatz, Spieker u. A.) 
aufzuweilen hat: fo dürfen wir doch des Vfs. Fleils 
und Sorgfalt in der Anordnung nicht verkennen, 
und geliehen, dafs feine Schrift in Rückficht des 
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Darmfiadt b. Leske: Schwalbach und feine ‘Heilquel« 
len. Von Dr. H, Fenner von Fenneberg, ‚herzoglich Naf- 
Sanifchem Geheimerath , Ritter des königlich reufüfchen 
ee: Adlerordens, Badearzt in Schwalbach un Schlangen- 

ad. - Zweyte, durchaus imgearbeitete Ausgabe. (Ohne 


Jahrzahl.) VMI En 
erfien Auflage kiea ee? S. d. Recenf, der 


"Berlin, b. Petri: Frühgebete fiir Leh 7 
x { rer in Volks- und 
Bürger - Schulen, yon G. J. Shaka erfiem Lehrer am 
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‘Umfanges manchen ähnlichen vorzuziehen ift. Doch 


würden noch manche fpecielle Maäterien in den 
Rubriken zur Bearbeitung Platz gefunden haben, 
2. B. Gebet bey einer fortwährenden traurigen 
Stimmung; eines Gatten, bey dem Tode der Gat- 
tin; bey unverf[chuldeten Kıänkungen; am Todten- 
fefte, welches letzte den Mangel deflelben in meh- 
reren liturgifchen Sammlungen erletzt hätte. Das 
Ganze zerfällt in drey Hauptabtheilungen, welche 
die Glaubens- und Sitten -Lehren, lowie Erhebun- 
gen des Chriften für befondere Zeiten, Fälle, Um- 
ftände und Perfonen, endlich Gebete in Hofpitä- 
Jern und in anderen milden Stiftungen enthälten. 

Der Vf. hat fich übrigens mehr der mittleren Spra- 
che, die fich von der allzu einfachen , wie von 
der hohen oder künftlichen gleich weit entfernt hält 
bedient, und erhebt fich nur da, wo ihn eine nen 
fondere Veranlallung oder Empfindung dazu auflo- 


‚ dert. Die Gebete wechleln oft mit pallenden Bi- 


belfprüchen oder Liederverfen ab, wodurch das 
'Gemüth, wenn es fich in Betrachtungen verliert, 


‚wieder neue Nahrung erhält. Im erten Abfchnitte: 


von dem Glauben des Chriften; Daleyn Gottes u. [. w., 

it manche Betrachtung nicht fpeciell genug aufge- 

fafst, fondern fo dargeftellt, dafs einzelne Ge- 

danken eben fo gut in eine andere hätten geltellt 

werden können.. Auch fcheinen manche, befon- 

ders im Anfange nicht ergreifend genug zu feyn, 

fondern Spuren ‚einer gewillen Monotonie an Ách 

zu tragen. Gefuchte Ausdrücke oder Verflöfse gegen 

den Stil- find uns nicht vorgekommen , wenn nicht 

„ein in der ‚Zeit entßändener Erdenbürger« oder” 
S. 32 dahin gerechnet ‘werden foll, wo in einer 
Periode das Bindewort: dafs, fünfmal vorkommt. 

Ein Abfchnitt der zweyten Hauptabtheilung ent- 

hält gut gewählte poetifche Stücke! — Der Druck 

it gut; doch das Papier nicht vorzüglich. 


M. R. 
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AUFLAGEN 


it einem Anhange 
er vermehrte, Aus- 


= 


metrilcher Gebete, Gedichte und Lied 
gabe. 1825. XVI u. 155 S. 8.. (8 er.) 


Berlin n. Pofen, bey Mittler: Der Bardenhain für 


‚Deutfehlands edle Söhne und Töchter. Ein Schul- und 


Familien - uch,, Von Theodor Hei; Bi 

Mit zwey allesoriichen Kupfern. piae ee ai 
e ea Ausgabe. 1825, VIII u. 424 8..6. cı Rihlr. 
12 gl. 
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JURISPRUDENZ. 


STUTTGART, b, Steinkopf: Vermifchte Auffätze aus 
“dem Gebiete der reinen und angewandten Rechts- 
wiffen[chaft, von Dr. Reinhardt, königl. ee 
temb. Regierungs- Rath und Stadı-Richter für 
Rehdenz- Stadt Stuttgart. Erfies Heft. 1822. 1749. 


8 (16 gr.) 


Ter Tiret bezeichnet die Abficht des Vfs. hinrei- 


chend. Die: Auffätze find folgende: I) Kann ein ding- 
liches, auf einem gewijfen Grundflück haftendes Recht, 
irn fo fern es nämlich keine Dienfibarkeit ifi, von dem- 
felben auf dem Wege des Vertrags getrennt, und auf 
ein anderes übergetragen werden? Diele Frage wird 
mit Recht bejaht, und der aus dem würtembergifchen 
Landrecht, Th. II. Tit.9. 6.17, entnommeneZ weifels- 
grund hinreichend beleitigt. II) Über das Erbrecht 
des überlebenden kinderlofen Gatten, in Hinficht auf das 
hinterfällige Vermögen des Verfiorbenen. Eine Contro- 


-werfe des würtembergifchen Particular- Rechts. — 


Ill) Findet die Einrede des SCti Macedoniani auch bey 
dem Kauf liegender Güter Statt, und ifi fie namentlich 
auch auf den bey einem folchen Kauf bedungenen Reu- 
Tauf anwendbar? Da nach würtembergijchem Parti- 
cular- Rechte das SCtum Macedon überhaupt auf Käu- 
fe— nicht blofs auf den zur Bemäntelung des Dar- 


. lehns abgelchloffenen Kauf — ausgedehnt ilt: fo wer- 


iene Fragen vom Vf. richtig bejabt. — IV) I 
ae ein Anbake aus Hiaftreg Hei Wech P 
fiellers unterzeichneter Wechfel gültig? Nach der wür- 
tembergifchen Wechfelordnung mit Recht bejahend 
entfchieden. — V) Ifi demjenigen Wechfel, welchen 
die Gattin während der Ehe ererbt, und nachher dem 
Gatten mittelfl Empfangs- Befcheinigung der Valuta ab- 
getreten hat, im Gant des Mannes — feine Stelle unter 
dem Paraphernal- Vermögen anzuweijen ? Die bejahen- 
de Beantwortung des Vfs. [cheint in einer Ehe nach 
dem Dotalfyfem nicht richtig zu feyn. — VI) Über 
das Erbrecht unehlicher, nicht aus verdammter Geburt 
erzeugter Hinder, hinfichtlich ihrer Anverwandten müt- 
terlicher Linie, und namentlich in zweyter Claffe, nach 
ie ie würtembergifchem Rechte. Die bejaben-. 
de Beantwortung bedurfie unferes Erachtens keines 
Beweiles, VII) If die Verordnung der Legis hac Edi- 
etali auch auf unehliche Kinder in Hinficht auf die 
Mutter anwendbar ? Richtig‘ verneint. — VII) Findet 
die Rücknahms- Hlage (actio redhibitoria) auch bey fol- 
chen Fehlern einer Sache Statt, welche diefelbe zwar 


LA. L Z. 1824, Zweyter Band, 


1824. 


panenane nn 


nicht an und für fich, aber zu dem befiimmten Gebrauch 
unbrauchbar machen? Bejaht, und wohl mit Recht. 
Die Unter[uchung wird aber zu fehr auf einen ein- 


zelnen Fall gerichtet, defen Verhältniffe die Rück- 


nahme [chon durch die Contracts- Klare .— 
IX) Ausführliche Erläuterung der Pe Dr ue- 
rela et exceptio non 'numeratae’pecuniae. In den f- 
3—5 entfcheidet &ch der Vf. für die Meinung, dafs 
das Rechtsmittel nur beym Darlehns- Vertrage, nicht 
aber bey den Real-Contracten überbaupt, und noch 
weniger bey allen Schuldverfchreibungen, worin 
der Empfang einer gewillen Sache befcheinigt, und 
dagegen eine gewille Verbindlichkeit übernommen 
worden, Statt-finde. Die Gründe find die von Pfeif- 
fer in den vermifchten Auflätzen angeführten, nebit 
einigen Nachträgen. — Der f. 6 unterfucht die Fra- 
ge, ob das Rechtsmittel wirkliche exceptio oder litis 
conteflatio negativa ley. — Bey den Ausnahmen im 
f- 8, S. 46. No. 5, it durch einen Druckfehler das 
„nicht“ ausgelallen. — Bey der auf die L. 16 C. de 
n. n.p. gegründeten Anlicht des Vfs., dafs das Rechts- . 
mittel auch bey der eidlichen Entfagung Statt finde, - 
it die Rückücht auf den leitenden Grundfatz des 
dem römifchen derogirenden kanonilchen Rechts 
vergellen. — Das Stattfinden des Rechtsmittels nach 
zwey Jahren, mit Beweispflicht für den Schuldner, 
giebt der Vf. nach heutigem Rechte zu (f. 9—12), 
verneint aber ((j. 13. 14) das Stattfinden der Eideszu-‘ 
[chiebung, welche doch [chon aus dem Gefichts- ` 
puncte der exceptio doli zu rechtfertigen feyn dürf- 
ie. — X) Nähere Beleuchtung. des Brecardicon: Omne 
Juramentum fervandum efi, guod Jalva falute aeterna . 
fervari potefi, nec vergit in praejudicium tertii. Der 


- Vf. unterfcheidet unter unbedingten und bedingten 


Nichtigkeiten. Der Gegenftand bedarf ein für allemal 
einer Revißion durch die Landesgeletzgebungen. u 
XI) Über die Zeit des Anfalls der auf einen ungewiffen 
Tag ausgefetzten Vermächtniffe und Fideicommiffe. Der 
Vf. beleuchtet hier ‚die irrigen Anfichten von Avera- 
nius und Anderen über den Begriff des Dies incertus 
nach den Gefetzen. — XII) Über die Anwendbarkeit 
dee Theilungs : Klage auf fiaatsrechtliche Verhältniffe 
Den vorliegenden einzelnen Fall. entfcheidet der VE 
richtig; ob aber feine ohne weitere Ausführung hin- 
geworfene Schlufsfolge, dafs die privatrechtliche 
Klage auf Theilung — auf faatsrechtliche Verhältnille 
überall nicht anwendbar, eben fo richtig fey, möch- 
te ch dochnoch [ehr bezweifelen lafen. — XIII) Aus- 


age Ee ahes der Frage: „Ob und in wie weit das 
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- + Bdietum Aecdilium noch gegenwärtig anwendbar fey?“ 


Der V£. liefert hier eine, im Allgemeinen wohlge- 
lungene Abhandlung, deren Beleuchtung Im Einzel- 
nen uns hier aber der kaum verlagt. — XIV) Erklä- 
rung der L.7. $. 2. C. de curatore furiof. Der Vf. 
giebt ħier eine, ibm von Dr. Griefinger mitgetheilte 
Interpretation des „fui juris‘ jenes Fragmente; allein 
"die Sache bleibt doch immer noch [ehr zweifelhaft. — 
XV) Über die Wirkung der Klage und Einrede der drg- 
lifi (actio et exceptio doli), in Hinficht auf den dritten 
Befitzer. Der Vf. führt bier die bey dieler Contro- 
verfe bisher nicht berücklichtigte L: 4. f. 27—31 D. 
de doli ħali, et metus except. an. — XVI) Kann ge- 
richtliche Zuerkennung einer Sache nur dann, wenn fie 
überhaupt heinen Käufer, oder wenn fie nur keinen an- 
nehmlichen Käufer findet, Statt finden? Unbeftreitbar 
. ift-des Vfs. Meinung, dafs die gerichtliche Zuerken- 
nung auch dann Statt finde, wenn der gebotene Preis 
nicht annehmlich fey. — XVII) Nicht immer kann man 
fich. bey der Zurückfoderung einer Nicktfchuld der Ei- 
deszufchiebung als eines Beweismittels bedienen (in einem 
Rechtsfalle). Es fragt ich, eb die Sache nicht an- 
‘dere, als gelchehen, bätte entfchieden werden kön- 
nen, da die Er[chleichung einer Schuldurkunde über 
zum Theil fchon bezahlte Schuld ein eigenes Factum 
des Dolus ift, über welches allerdings die Eideszu- 
febiebung zur Schwächung des durch die Schuldur- 
kunde geführten "Beweifes Statt finden. dürfte. — 
XVII) If ‘der Dienfiherr die von dem Dienfiboten in“ 


feinem Namen, aber ohne feinen Auftrag,.und alfo be- 


.trügerifcher Weije gemachten Schulden zu bezahlen [chul- : 


dig? Der Vf. verneint diefe Frage, weil dem Drit- 
ten keine Klage zuftebe, nicht die actio locati con- 
ducti, nicht die actio inflitoria, nicht die te 
jaffu, nicht die actio ex Lege Aquilia utilis, nic naka 
ne utilis actio noxalis, was freylich Alles fehr klar 
it. Indeffen fcheint diefer Gegenftand mehr zum 
Gewohnbeitsrecht einzelner Orte zu gehören, ‚und 
diefem nach der Herr allerdings, bis er entgegenge- 
fetzteBekanntmachungen erläfst, für die durch Dienf- 
boten gebolten Kleinigkeiten des Haushalt - Bedarfs, 
haftbar zu feyn. Die Klage wäre natürlich die Kauf- 
klage, gegen den Herrn als fiillfichweigenden Voll- 
 machtgeber angeftellt. XIX) Worin befieht das In- 
‚tereffe, welches der die Übergabe der verkauften Sache 
verzögernde Verkäufer dem Käufer zu leiften hat? Ei- 
ne Erklärung der L. 21. 6.3. 1.1. pr. er L.ı2. D. de 


det, emt. et. vend. — XX) Über das Spolium und die - 


acro Spolii, befonders- in`Hinficht auf das Precarıun- 
In einem Rechtsfalle. Der Vf. wendet v. Savigny’s Mei- 
rung, dafs die actio Spolii nur die Anwendung des 
interdicti unde vi auf-einen befimmten Fall fey, hier 
bey einem Gegenfignde an, wo freylich die Billig- 
keit ganz ungemein gegen die Begriffe der Praktiker 
über die Kraft der Spolienklage fireitet. — Der VE. 
beurkundet fch überall als einen denkenden Prak- 
tiker; wir wünfchen daher, dafs die verfprochene 
Fortfetzung recht'bald er[cheinen möge. ` 
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GREIFSWALD, in der akademifchen Buchhandlung: 
Beyträge zur Henntnifs des germanijchen Rechts, 
“von Marl Schildener, Profellor zu Greifswald. 
Erftes Stück. 1822. XXX, u. 125 S. 8. (12 gr.) 


Hr. Profeflor Schildener gab bekanntlich. im Jahre 


:1818 „Guta-Lagh, ‘das ift: der Infel Gothland altes 


Rechtsbuch“, in der Urfprache, mit einer altdeut- 
[chen wieder aufgefundenen, und mit einer eige- 
nen nendeutfchen Überfetzung. nebh lehr umfallen- 
den Bemerkungen, heraus. Die Befchäftigung mit 
diefem ehrwürdigen Monument des Mittelalters 
hat den Vf. nun auf den Gedanken gebracht, dafs 
es pallend fey, das Studium des vaterländilchen 
Rechts — von einem hiftorifch allgemeinen .deut- 
[chen Privatrecht ausgehend — auf die Weile zu bes 
ginnen, dafs man aus dem einfachen Rechtsbuche ei- 
nes deutfchen Volkstamms den inneren Zulammen- 
hang von delen gefelligem Leben, und mit demfel- 
ben zugleich die Grundzüge für das deutfehe Volks- 
leben überhaupt, aufzufallen luche., Der VE findet 


-zu dielem Zwecke nun die Guta-Lagh am pällend- 


ften, da kein anderes Rechtsbuch [o. gut eine einfa- 
che Anfchauung der Rechtsverhältnille der Vorfah- 
rén gewähren könne; denn ‘,,auf einer kleinen Infel 
zwifchen der dentfchen und [canlinavilchen Külte, 
wo kein Fürft, kein Bifchof, feinen Sitz hatte, wo 
weder Adel, noch Minifterialität, noch Lehn herrfch- 
te, konnte keine Art von Hofrecht auf die einfache 
Entwickelung des Volksrechts Rörend einwirken 
(5. XXI). Der Vf. bat diefe feine Anfichten aus- 
führlicher dargelegtin der tatt der Vorrede gegebenen 
„Einladung zu Vorlefungen über eine alt- aaa 
fche Rechtsquelle, als Vorbereitung zum Studi 
des deut[chen Rechts, namentlich des allgemeinen 
deutfchen Privatrechts.“ — Hier ift nun ein Theil 
der Grundlage zu Vorlefungen über das alt- gothlän- 
difche Recht gegeben, womit die angemellenen Be- 
zienungen auf andere altgermanifche Rechtsquellen 
verbunden'werden. Eslälst lich nicht bezweifeln, dafs 
auf folche Weile den gewöhnlichen Univerhtäts- Col- 
legien über deutfches Privatrecht eine chere Vor- 
bereitung zu Theil wird, und wir können daher 
das Streben des Vfs, nicht anders, als Jobenswerth 
finden. ER, 

Nach einer kurzen Einleitung, worin die Ein- 
theilung: des Landes und der damit zufammenhän- 
genden öffentlichen Infitutioren, fowie-die Einthei- 
Jung des Volks— und zwar in ı 
thümer, 2) freye Landbewohne 
thunr, a) Colonen, b) ändere 
um Lohn arbeiten, 3) Hausgefinde, ohne firenge Hö- 
rigkeit, 4) Sclaven — abgehandelt wird, wendehlich 
der Vf. Sogam Gothländifchen Privatrecht. Der 
erfie ER handelt, von den Rechten, welehe die 
häuslichen un Familienverhältniffe betreffen. Eine all- 

meine Vorbemerkung befchäftigt Ach mit dem Ein- 
flule der Wehrhaftigkeit im’ Allgemeinen, Der er- 
ne BERN Gegenfland des vorliegenden erflen 
Stücks — theilt fich in zwey Abtheilungen. Erite Ab- 


) freye Grundeigen- 
r ohne Grundeigen- 
Landbewohner, die 
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theilung.: Familienverhältniffe der ‚Hauskerrfchaft. Vor- 


bemerkung: Der Vf. verbreitet fch hier über die Art - 


und Weile der Familiengenoflenfchaft und über den 
Befhitz von Grund und Boden, als nothwendige Er- 
fodernille zur Erhaltung der Familie. — (. ı. Von 
der Ehe. 1) Vom Verlöbnifs - Aus dem [chwedifchen 
Rechte bringt der Vf. hier einen neuen Grund für die 
Vermuthung bey, dafs die dos des Tacitus gleiche 
Befiimmung mit der Morgengabe gehabt, wobey übri- 
gens S. 28 durch einen Druckfehler Ratt Eichhorns 
D. Stu. A. G. 0.625, f. 63b. allegirt it. — I) Von 
der Hochzeit. - II) Verhältnifs unter den Eheleuten, 


A) in Hinfcht der Perfonen, B) Verbältnife unter 
: Der Rechts- 


den Eheleuten in Hinficht der Güter. 
begriff der fogenannten Gütergemeinfchaft unter Ehe- 
leuten findet im gothländifchen Rechte keinen Ge- 
genktand. IV) Verhältnifs der Kinder zu den Eltern 
und untereinander. V) Vormundfchaft. — 2 han- 
delt von der Erbfehaft. Der Vf. nimmt als allgemeine 
Nörm für die Erbfolge nach gothländifchem Recht 
die Lineal- Suecelfion an, und zwar in der Art, dafs 
innerhalb jeder Linie der dem Grade nach Nähere 
den Entfernteren aus[chlofs, mithin gleich nahe Li- 
nien nach Stämmen [uccedirten, und nach Köpfen 


theilten. Seine in Note 194 zu Guta- Lagh geäulser- ` 


te Meinung, dafs blofse Gradual-, und keine Lineal- 
Succelfion auf Gothland gegolten habe, erklärt der 
V£. hier für falfch.— In.der zweyten Abtheilung wer- 
den die Verhältniffe der dienenden Hausgenofen- 
[chaft, nämlich des Gefindes ohne firenge Hörigkeit, 
oder befimmter: der unfreyen Dienftboten 'auf Zeit- 
‚ termine, und der Sclaven, dargeltellt. x 

œ- Die Schrift enthält fünf Beylagen. Die ıfte Bey- 
lage it überfchriehen: „Über die Idee der Allgemein- 
heit und Urfprünglichkeit des Adels bey den Germanen,‘* 
Der Vf..erklärt fich gegen diefe Idee. — ste Beylage. 
Über die Gerade, nach alt- gothländifchem Recht. 3te 
Beylage. Zur Erklärung des alt-gothländifchen Aus- 


drucks: cunu einloyptri, und des alt- deut/chen einlof- ` 


linse wib. te Beylage. Verzeichnifs der in der Aus- 
190, des gothländifchen Rechtsbuchs bisher bemerkten, 


wohl Inhalt, als Druck betreffenden Fehler und Mängel, . 


> Re o d fonfiigen 
bh deren Verbefferungen, Ergänzungen un 8 
Helen 2 Für die Betzer von Guta-Lagh 


natürlicher Weile unentbehrlich. 
wer: 


SCHÖNE KÜNSTE! 


JENA, in der Crökerfchen Buchhandlung: Rofi- 


mund. Ein Trauerfpiek Und Minnelieder. Von Fer- 
dinand Wächter. 1825. VIII u. 175 Ss. ; 
Nicht die holdfelige brittifche-Maid, welche die 
eiferfüchtige Königin Elinor ermorden liefs, fondern 
jene heroifche Königin, die ihren Gemahl, den Lon- 
obardenkönig Alwin, umbrachte, weil er ihren 
Vater tödtete, und fe zwang, aus deen Schädel zu 
trinken.. Der Stoff des Trauerfpiels it, was auch 
der Dichter eingefteht, kein neuer, möchte aber fei- 
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ner inneren Herbigkeit und Gräfslichkeit wegen, die 
von dem Tragilchen (ehr weit entfernt it, nicht zu 
den dramatilch günfligen gehören. Denn fo oft er 
auch bisper behandelt wurde, fo liefs das Stück ent- 
weder kalt, oder empörte. Diefs war bey Bearbei- 
tungen fchon geübter dramatifcher Dichter der Fall: 
wie viel mehr wird er es bey dieler [eyn, deren VE 
noch gar nicht zu verftehen [cheint, was Anlage, 
Verbindung der Scenen untereinander,  theatrali- 
fche Convenienz u. f. w. heifst, Trotz diefer Män- 
gel könnte das Tranerfpiel dennoch den Na- 
‚men eines guten Gedichtes ‘verdienen; dann 
mülste es aber poetifcher gedacht und gehalten, und 
die gebundene Rede etwas Anderes, als verfficirte 
Prola feyn. Die Diction entfchädigt nicht für das 
Undramatifche der Handlung und das Uninterellante 
der Charaktere, denen es an aller Schönheit und Er- 
habenbeitfehlt: fo dafs man ohne Rührung alle Haupt- 
perlonen umkommen, ja gelallen zuletzt Rofimund 
mit zwey ihrer Liebhaber fich vergiften heht. Lo- 
benswerth ift das Natürliche in der Schreibart, die 
freylich mitunter zum gewöhnlichen nachläfligen 
Converfationston, mit [prichwörtlichen vertraulichen 
Redensarten untermilcht, fich, herabläfst. Die vie» 
len Anfpielungen auf nordilche Mythologie find je- 
duch überflüflig. 

Die „„Minnelieder‘* offenbaren, wenn auch eben 
kein dichterilches Genie, doch dichterifche Natur- 


"anfchauung, warme Empfänglichkeit, und ein invi- 
-ges und wahres Liebesgefühl. 


So herrlich und. unta- 
delich, wie der viel gefeyerten Himmeldrud, werden - 
fie kälteren Männern, und unbefungenen Matronen, 
nicht tönen; doch werden hie, wenn fe billig find, 
fich nicht von ihnen abwenden, über ihre Ungeziert- 
heit, welche die Altdeut[cherey verfchmäht, fich 


- freuen, ja- [ogar mit .den vielen Hinweilungen auf 


nordifche und indifche Mythe Ach ausföhnen,, und. 
geftehen, dafs diefe Minnelieder in ihrer Art mehr 
leiten, als Rofimund in der ihrigen, ' 

2 > 3 vV. v. 


- Berein, b. Dunker u. Humblot: Faudevilles, für 
deutfche Bühnen und gefellige Cirkel; nach dem 
Franzöfifchen bearbeitet von Marl Blum. Nebft 
2 n Suhbeslagen: 1824. X u. 2608. 8. (ı Rıhlr. 
8 gr. 3 E z 

Ein firenger Kunftrichter dürfte, bey Beurtheilun 
diefer leichten Ephemeren in einige Verlegenheit Ei 
men; deng jeder Tadel it durch die Gegenkritik zu 
entwalinen, dafs der gute Erfolg bey der Aufführun 

für den Werth des Stückes ent[cheide. Dage a 

Jiefse fch- freylich wieder einwenden, der Befall 

der Menge [ey kein Gottesurtheil, und ein Publicum 

könne eben fowohl blofs aus Laune für und wider 
eine Sache eingenommen feyn, als ein Individuum. — 

Doch kann auch kein Einzelner feinen Gelchmäck als 

den allein wahren aufftellen, — darum folge der irenge 


` Kritiker dem Beyfpiele des Rec., der hier über Din- 


g lachte, die ihm bey reiferer Überlegung keines 
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Lächelns werth dünken. Das Vaudeville will nicht 
in der Daner leben: der Augenblick gebahr es, für 
den Augenblick will es erfreuen; wie könnte man 
alfo Werth und Gehalt, eine Komik, die in den Cha- 
rakteren läge, fodern’? Diefe Gattung braucht nur 
Wortwitz, und zwar Ort und Zeit gemäľfsen. Der 
Vf. redet felbfi den Zweydeutigkeiten das Wort, wo- 
mit jedoch auch ein fehr billiger Beurtheiler nicht 
einverfanden feyn kann. Schalkhaft und leichtfer- 
tig [chwatze und tändele das Vaudeville, doch ki- 


 tzele es nicht den verdorbenen Gefchmack durch un- 


\ 


- keit, am meiflen zu. 


fittliche Witze; -durch [olche Mittel wird, [chon der 
Abfichtlichkeit wegen, der Zweck, harmlofe Früh- 
lichkeit zu verbreiten, nicht erreicht. Von den fünf 
in dielfen Bändchen enthaltenen Vaudevilles [agte 
Rec., Bär und Bafja, wegen [einer reinen Luftig- 
Keine Spur von Ernf oder lei- 
fem Anhauch von Gefühl trübt die kömifche Ader, 
die in allen Perflonen fliefst; felbfi die Melodie zu 
den Gefängen if ironilch, in Betrachtung des Tex- 


` tes. Der Schiffscapitain bedarf eines zarten Spiels in 


den Mädchenrollen, um diefe nicht zu verzerren, und 
ins Gemeine herabzuzieben, was fch bier allerdings 
in Gänferich und Gänschen kaum vermeiden lälst, in- 
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dem diefes fo fehr von Plattheiten wimmelt, dafs die 
guten Einfälle und der Situationswitz Ge fchwerlich 
zudecken können, Gänferich [ollte nicht [o [ehr hin- 
ter [einem Gänschen zurückfiehen, und durch die 
Liebe ebenfalls fchlau werden. 

Die Heirath im 19ten Jahre it zu [ehr auf Unnatur 
bafırt, als dafs fie allgemein gefallen könnte, Alıkluge- 
Kinder, allzufrüh durch Leidenfchaften gezeitigt, er- 
fcheinen.zwar auf der Bühne nicht fo widerwärtig, als 
ibre Urbilder in der Wirklichkeit. Aber diefe unge- 
fällige Milchung des Kindes und des Jünglings, des 
Spielenden und Auflauernden, widerfteht in jeder Ge- 
ftalt. Früchte, die verfaulten, ehe he reif wurden, 
können nur einem kranken Appetite munden. 

André nähert Gch mehr dem Melodtama. Scherz 
und Witz ift blofs Nebenfache, kluge Anfellig- 
keit, und kühne Geiftesgegenwart, das eigentliche 
Hauptwerk darin. Spannen wird es ficherlich die 
Aufmerklamkeit desPublicums, und fo feinen Zweck, 
zu unterhalten, nicht verfehlen. Nur wünfcht Rec., 
dals der Vf. feine Anfichten rückfchtlich -der Zwey- 
deutigkeiten ändern möge, 

Fi. 


ALLEINE. SCHRIFTEm 


GESCHICHTE, Leipzig, Im Indufixie-Comptoir: Anek- 


doten von Napoleon. 18253. Erltes Heft. VI u. 88 S. Zwey- 


tes Heft, IV u. 92 S; Drittes Heft. IV u, 92 $. Viertes Heft. 
IV u. 928. 8. ‘Cı Rithlr. 12 gr.) 


Nach gewaltigen Naturerfcheinungen bebt noch, lange 
nachdem lie [chon vorübergegangen , die Luft: ER ae 
enfchauer ziehen vorüber, und der Wind wirbelt und kräu 
Gir Staub und dürreBlätter zulammen. In der ‚moralifchen 
Welt ihes nicht anders; gewaltige Charaktere belchäfligen 
Viele; man will fie erläutern, betrachten, darüber railon- 
niren, und immer findet fich noch ein Nachtrag, wenn man 
meint, -dals Tehon Alles längft erfchöpft fey. Freylich find 
diefs nur zu oft matle Dunltbilder, auf wällerigen Wolken ge- 
ftalilos hinfchwimmend, indem fie beynahe nicht mehr an 
die Sonne erinnern, für. deren Abfpiegelung fie gern gelten 
möchten. Auch in diefen Anekdoten ilt Geilt und Seele dër 
merkwürdigen Natur} die fie reflectiren wollen, ziemlich 
verpflogen ; Grolses und Kleines, Stoff und, Gefialtetes, machen 
den Inhalt diefer Hefte aus, — Eine deutliche Darftellung er- 
wächlt nicht daraus, noch find die Anekdoten chronolosilchs 
oder nach den Eigenfchafien desAbzufchildernden Beoränet; 
manche widerfprechen fich geradezu. Im erfien Heft wir 
N behauptet, Napoleon habe.den Prunk gehafst, und im 
nay ven heifst ‚es, er ‚habe ihn geliebt. 
und > tig find fie überdießs, und meiltens aus Las Cafas 
ten aR Deiren ‚ aus /reland’s und ähn:ıı hen 5i hrif- 
ültige (re: d ie hedeutenditen Anekdoten fehlen ; gleich- 
& 7 3 “childwyache, Napoleon als lugenueur, die 


; nn oder [olche, die, wie z. B 


Gräfin Valeska, oder [ehr bekannte, für die Individualif- 
rung Napoleons nichts bedeutende, wie z, B. der Brand in 
Paris u. f. W., find aufgenommen, Auch unrichtige, das 

n 3 1 . die Gemüldeaalle* 
rie in Bologna, einer genaueren Unterfuchung bedücfiom, 
hat der Sammler richt verfchmäht, „Mehrere mögen ur- 
fprünglich anziehend gewelen feyn , haben aber durch die 

eberlragung in die fremde Sprache Duft und Farbe verlo- 
ren. Und doch it der Stil nicht fchlecht; nur [ehr ge- 
wöhnlich , chne Schwung und Energie. 

Ein peirol Mann behauptete einmal] in den Tagen, 
als Napoleons Glücksitern- noch glänzte, der Riefengenius 
fey kein Cälar, kein Alexander, noch fonft einer jener He- 
roen; nirgends habe er Humor gezeigt; und zur Vellfän- 
digkeit einer genialen Natur fey diefer ein nothwendiges 
Erlodernils. — Von Volliändi a a Ema Skizzen 

ar nicht die Rede feyn: eltatigen aber 

u Ioban, Ra oleon ohne Humor war, obgleich er mit- 
unter einen Ca embourg as ee x B., als man ihn 

< er iragle > oc i 

nach ; feinem, Ah ee E jile ans (Milan). angab, indem er 

“E Die lithograpkirten Portraits: Napoleor Piano 

an De aa SE Bernhard, die ee ee 
u} “fo, und Lucian Bonapart : ep => 

arie Luile, Hübelimmihe: parte, gleichen dem Texte 

in Hinficht der Un mmiheit und Mitielmülsigkeit. 
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MEDICIN: 


STUTTGART, in der Metzlerfchen Buchhandlung: 
Eine auf Verfuche gegründete Unterfúchung über 
die Gefetze der Functionen des Lebens, mit etni- 
gen Bemerkungen über die Natr Mr Be- 
lung der inneren "Krankheiten, ne ie = 
richte des Infituts von Frankreich über die Ver- 
. fache von Le Gallois, von A. P. Wiljon Philip, 

° -M. Dr., Mitglied der königlichen Gelellfchaft 
~ von England, Mitglied des Collegiums der Arzte 
` von Edinburg u. l w. Nach der zweyten Aus- 

gabe atıs dem Englifchen überletzt von Dr. Joh. 
v. Sontheimer, Oberarzt, Ritter des königl. Würt. 
Civil-Verdient- Ordens. 1822. 3109. gr. & 
a Rthlr. 8 gr.) 


oe den verfchiedenen Mitteln, welche die Phy- 
ologen angewandt haben, um die Geletze der 
Functionen des Lebens näher kennen zu lernen, find 
die Verfuche, welche an lebenden Thieren zur Ent- 
[cheidung über befimmte Gegenfände der PhyGolo- 
. gieangelellt wurden, allerdings lehr [chätzbar, und 
oft belehrend. Doch follte man fich hüten, fie zu 
hoch anzufchlagen , auch wohl, wie nicht felten 
gefchieht, im Allgemeinen der Speculation vorzu- 
ziehen. Man darf dabey nicht vergellen, dafs die 
Verfuche, welche.die Entfcheidung [chwieriger Fra- 
en der Phyhiologie bezwecken, eine nicht gewöhn- 
Eche mechanilche Gewandtheit und Fertigkeit in 
Experimenten diefer Art, eine grofse Genauigkeit 
im Beobachten, und eine genaue, Kenntnifs der 
i jeri ö fodern, obne wel- 
Theile des tbierifcben Körpers erfo » m 
che diefelben nicht fo angeftellt werden können, 
der Erfolg unzweifelhaft zu erkennen ift; ferner, da's 
der Experimentator, wenn er felbR auch die bewel- 
lenden Schlüfle und Refultate aus diefen Verfuchen 
Ziehen will, nicht von vorgefafsten Meinungen be- 
fangen [eyn darf, und ächt philofophifcbe Bildung 
befitzen mufs, um nicht, logifchen Geleizen zuwi- 
der, mehr aus f. inen Verfuchen zu folgern, ‚als he 
wirklich beweifen. Beide letzteren Erfodernifle mit 
dem erfteren zu vereinigen , ift nicht leicht. und es 
if nicht zu verwundern, wenn der mit den mecha- 
nifchen Einzelnheiten feiner Experimente, die feine 
Aufmerkfamkeit in Anfpruch nehmen, Befchäftigte, 
und von der Menge der Gegenftände in einer pur 
kurzen Zeitfrit Gedrängte, bey vielleicht nicht Ira- 
mer ganz entichieden und dentlich fich ansfprech"n- 
dem Erfolge [eines Experiments, nur das Geht, was 
J. A. L. Z. 1824. Zweyier Band. 


ur und Behand- 


er fehen will, oder das, was er fieht, fo auslegt, 
wie es einer vorgefafsten Meinung entfpricht, oder 
bey dem auf die Refultate feiner Verfuche auszufüh- 
renden Bau von theoretifchen Folgerungen nicht im- 
mer mit logifcher Genauigkeit, mit philofophi- 
fcher Umßcht auf das Ganze des lebenden Organis- 
mus, auf das Allgemeine des organifehen, und auf 
das Eigenthümliche des menfchlichen Lebens, ver- 
fährt. Der gefchickte Experimentator, der treue 
Beobachter, und der willenfchaftlich gebildete, den- 
kende Phyfiolog reichen einander  hülfreich die 
Hand, ohne dafs Einer auf. des Anderen befonde- 
res Gefchäft verächtliche Seitenblicke wirft. Denn 
wenn der Empiriker von leeren Träumen der Specu- 
lation [pricht: fo kann der Theoretiker auch nach- 
weilen, wie häufig [pätere Ver[uche die Refultate 
früherer umgeftofsen, und die Unzulänglichkeit 
jener zur Erforfchung der Wahrheit bewiefen ha- 
ben, wie folglich ftets vereinte Bemühungen erfoder- 
lich find, um der Wahrheit immer näher zwrücken. 
Die angezeigte Schrift giebt felbft die Belege zu 
dem eben Gefagten. Sie zerfällt in drey Theile. Der 
erte handélt von dem Zuftande unferer Kenntnifs in 
Betreff des Princips, von welchem die Thätigkeit 
des Herzens und der Blutgefäfse abhängt, und von 
der Beziehung, welche zwilchen ihnen und dem 
Nervenfyfem befteht; der zweyte Theil enthält die 
Verlache des Vfs. über dielfen Gegenfland, nebit den 
Folgerungen. welche er darans zieht; in dem drit- 
ten macht er die Anwendung davon, um die Natur 
der [einiger] Krankheiten zu erklären, und’ ihre Be- 
bandlung zu verbellern. ` Den erten Theil macht 
der Bericht, welcher der Ciaffe der phyhâkalifchen 
und mathematifchen Willenfchaften des franzöf- 
fchen Inftitute über däs Werk des Le Gallois: Expe- 
riences sur le principe de la vie, notamment sur Be 
des mouvemens du coeur et sur le siège de ce principe 
nebit den Bemerkungen des Vfs, über diefen eich, 
aus. Bekanntlich Rellte Haller -eine neue Theorie 
von der Irritabilität auf, nach welcher diefe ei 
der Muskeifaler eigeuthümliche Kraft fey er 
nur in den verfchiedenen Organen durch verfchie- 
dene Reize erregt wird. Die dem Herzen eigen- 
thümliche Kraft werde von dem Reize des Bietes 
unabhängig von dem Einfluffe des Nerven, zur Thä- 
tigkeit erregt. Diele Behauptung folgerte Haller 


aus feinen vielfältigen Verluchen an lebenden Thie- 


ren. Seine Meinung wurde auf längere Zeit von 


Vielen angenommen, doeh nie ganz allg-mein;, denn 
es gab immer denkende Phyßologen, welche, theils 


Un 
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auf Erfahrung und Verfuche, theils auf ikeoretilche 
Gründe geftützt, dagegenfprachen, Z B. Prochaska, 


Skapa u. m. A. Le Gallois trat nun mit feinen be- > 


rühmten Verfuchen auf, aus welchen er folgerte, 
dals das Herz fein Leben und [eine Kräfte mom ge- 
fammten Rückenmark beziehe. Gegen diefe und an- 
dere Sätze, die von den Berichterftattern des Infti- 
tuts über Le Gallos Schrift als Refultate der Ver- 
feche feftgeletzt, und als gültig angenommen wur- 
den, I[pricht der Vf., indem er [eine Behaup- 
tung ebenfalls auf, wie er glaubt, beweilende Ver- 
fuche Rützt, ; 
Das Einzelne diefer Verfuche übergehen wir, 
und heben dagegen nur einige von -den wichtig- 
Ren Folgerungen des Vfs. hervor.. ı2 Kap. des 
2ten Theils; S. 206 f.: 1) Die Gefäfse des Kreislaufs 
‚befitzen eine Kraft, welche vermögend it, eine ge- 
' wile Bewegung des Blutes unabhängig vom Herzen 
zu unterhalten. Der Beweis davon foll unter meh- 
„eren anderen in folgenden Verfuchen liegen. Um 
die mit dem Herzen verbundenen Gefälse eines Fro- 
fches wurde eine Ligatur gelet, und alsdann das 
Herz ausge[chnitten. Als man das Gewebe von ei- 
mem der.hinteren Fülse vor das Mikrolkop brachte, 
fand man, dafs der Kreislauf in ihm kräftig war, 
und mebrere Minuten lang fortwährte, zuletzt aber 
‚allmählich fchwächer wurde. 2) Die Kraft fowohl 
des Herzens, als der Gefälse des Kreislaufs, ift vom 
Gebirn und Rückenmark unabhängig. Mehrere Ver: 
Suche find als Beweis für dielfen Satz angeltellt und 
befchrieben. Einem Kaninchen, das durch einen 
Schlag auf den Kopf betäubt war, wurde das 
Rückenmark vom Hinterhaupt bis zum Anfange der 
Rückenwirbel blofsgelegt, während der Kreislauf 
durch künftliches Athmen unterflützt wurde. Dann 
‘wurde die Brunt geöffnet, und das Herz regelmälsig 
und mit-beträchtlicher Kraft fchlagend . gefunden. 
Nun wurde das Rückenmark,. foweit es entblöfst 
worden war, gänzlich weggenommen, ohne dals es 
im geringften die Thätigkeit des Herzens affıcirte. 
Hierauf, als das künftliche Athmen häufig ausgeletzt 
wurde, fah man die Thätigkeit des Herzens öfters 
matt werden, und zunehmen, wenn jenes erneuert 
. wurde. Dann wurde die Hirnfchale geöffnet, und 
‚das ganze Gehirn weggenommen, aber ohne eine 
Verminderung der Thätigkeit des Herzens, das im- 
‚mer fortfuhr, mehr oder minder kräftig zu feyn, je 
nachdem das künftliche Athmen ausgeletzt oder wie- 
der erneuert wurde. Als diefes eine beträchtliche 
Zeit lang Ausgefetzt worden, [chlugen die Ventrikel, 
e eine halbe Stunde nach der Wegnahme des 
ger, IDEE Bey der Erneuerung des Ath- 
mens wurde die Thätigkeit der Ventrikel deffenun- 
geachtet wiederhergeftellt. Das Äthmen wurde mit 
demfelben Erfolg wieder ansgefetzt und erneuert. 
5) Der Nerveneinflufs ift vermögend, als Reiz, [o- 
wohl auf das Herz, als auf die Gefäfse des Kreis- 
laufs, zu wirken. 4) Der Nerveneinflufs it vermö- 
gend, als ein Sedativ, [owohl auf das Herz, als auf 
` die Gefälse des Kreislaufs, zu wirken, [ogar in ei- 
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- oder Tabak die Tbätigkeit 
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nem [olchen Grade, dafs er ihre Kraft zerfiört. Wein- 
geit, Opium und Tabak, auf das Gehirn oder das 
Kückenmark.eines Kaninchens oder eines Frofches 
angebracht, affıcirten die Bewegungen des Herzens. 
Auf Weingeift wurde die Thätigkeit des Herzens be- 
deutend flärker; nach der Application von Opium 
c a zwar vermehrt, aber in 
viel- geringerem Grade, als von dem Weingeift. Diefe 
erftere Wirkung wurde bald von einer [chwächeren 
Thätigkeit des, Herzens begleitet, als jene war, wel- . 
che ihrer Anwendung auf das Gehirn voranging. — 
6) Die Kraft der Muskeln mit willkührlicher Bewe- 
gung it von ‚dem Gehirn und Rückenmark unab- 
hängig, und u: Beziehung zum Nervenfyftiem ið 
von derfelben Beichaffenheit, wie jene des Herzens 
und der Blutgefälse, da die Nervenkraft auf fie auf 
keine andere Weile einflielst, als andere Reize und 
Sedative. — 8) Das Gehirn und das Rückenmark 
wirken direct auf das Herz, [owie auf die Muskeln 
der willkührlichen Bewegung. 13) Das Herz braucht 
einen [chwächeren Reiz auf Gehirn und Rücken- 
mark, als die bemerkten Muskeln. ı9) Die Functio- 
nen der Ablonderung werden durch die Zerfchnei- 
dung der Nerven der abfondernden Organe zerfört, 
und können durch galvanifchen Einfluls wieder her- 
aka ‚werden. 23) Die Gefäfse der Abfonderung 
ühren blofs die Flüfßgkeiten zu, um vom Nerven- 
einflulle bearbeitet zw werden; (24) find, gleich den 
Gefälsen des Kreislaufes, von dem Nerven[yftem un- 
abhängig; erleiden aber durch daffelbe Einflufe. 
‘25) Die peritaltifche Bewegung des Magens und der 
Gedärme -ilt von dem Nervenfyftem unabhängig; 
(26) leidet aber von ihm Einflufs. 32) Die abfon- 
dernde Kraft des Magens wird durch die Zerförun 
eines beträchtlichen Theils des Rückenmarks fa 
eben fo fehr in Unordnung gebtacht, als durch die 
Zetlchneidung des achten Nervenpaars. — 54) Der 
Magen und die.Lungen erleiden gleich dem bintfüh- 
renden Sytem durch jeden Theil des Gehirns und 
Rückenmarks Eintiuls. — Über die Wärmeerzeu- 
gung hat der Vf. ebenfalls mehrere Verfuche-ange- 
Rellt. Er folgert aus dielën (35), dals die Zerfö- 
rung eines beträchtlichen Tbeils des Rückenmärks 
die Wärme des ee (36) dafs der gal- 
vanifche -Einflufs eine EnfWickelung der Wärme aus 
dem arteriellen Blute veranlalfe, wenn es diefem 
Einfluffe,_ fobald y ri das Gefäfs verläfst, unter- 
worfen wird; De ey 1. Venöfen Blute hingegen 
nicht. — 41) Pie E ien find ein fecundäres Cen- 
trum von a als; die Nerven derfelben find 
fo Reg nn k abe eilt, wie jene, welche vom Ge- 
birn ek = wc ausgehen; (42) fe find die 
Mittel] me a che der Einflufs eines jeden Theils 
des Ge! a „ückenmarks an die Theile verlie- 
Dass K i che von jedem Theile diefer Organe 
Ein uls Hr be 45) Der grofse fympatbifche Nerve 
nimmt E richeinlich feinen Urfprung aus dem Rü- 
Are z 46) Die Bewegungskraft der Gefälse, 
unabhängig von ihrer Elaficität, ift wahrfcheinlich 
von derlelben -Natur, wie jene des Herzens. Das 


r 
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Princip ibrer Bewegung hat dielelbe Beziehung zum 
Nerven[yflem, wie die Reizbarkeit des Herzens. 

.- Ehe wir nach diefer Anführung der hauptfäch- 
Jichften Folgerungen unter der grofsen Anzahl (53) 
die Darftellung des Inhalts der Schrift vollenden, fü- 


gen wir [ogleich einige Bemerkungen dazu. ' Im All- - 


gemeinen behalten die Verfache an lebenden Thie- 
ren immer etwas Unfcheres und Ungewilles.. Der 
vorhergehende Einfluls von Schreck und Angh auf 
diefe Thiere, der fich dem ganzen Nervenfyflem und 
durch dallelbe den Organen mittheilt, und ihre Be- 
‘wegung und Tbätigkeit ganz ungewöbnlich machen 
kann, der Schmerz bey der Verletzung, bey der Qf- 
nung der Bruft-, Kopf- und Baucb-Höble, das Weg- 
nehmen der Knochen der Hirnfchale, des Rückgra- 
tes, oder felb# die abfichtliche Betäubung und Er- 
fchütterung des Gehirns bey dem Verfahren des Vfs,, 


die Einwirkun rL 5 aS £ 
le, welche vorher in der ihnen natürlichen Wärme, 


und dem Reize der Luft nicht ausgeletzt waren: 
-~ diels Alles kann manche Veränderung hervorbrin- 
gen, welche nicht als gewöhnliche Thätigkeit der 
Organe anzunehmen it, und die Folgerungen 
unficher. macht. Bey den- Verfuchen,, welche 
die Unabhängigkeit des Kreislaufs von der Einwir- 
-kung des Rückenmärks beweifen follen, Tcheint uns 
au wenig auf das Leben des Blutes felbt Rückfcht 
genommen zu feyn; denn nirgends wird daflelbe 
erwähnt. Es, wird alfo füllfchweigend vorausge- 
Setzt, dafs die Fortbewegung des Blutes blofs von 
der Bewegung des Herzens und der Gefälse bewirkt 
> werde. Diels ift aber eine irrige Annahme. Denn, 

»gleich dem Herzen, fowie auch den Blutgefälsen, 
ein wichtiger Antheil an der Fortbewegung des Blu- 
tes zukommt: fo ift diels doch nur das Eine Mo- 
ment dieler organifchen Function. des Blutfyfems 
"während das andere in dem eigenthümlichen Tchen 


phyÄfchen Verhältnille find diefem lebendig- polaren 
a untergeordnet, und können delshalb 
auch wur als fölche in Betrachtung kommen. Es if 
ferner auch mehr als wahrfcheinlich, dafs diefe 
lebendig- polare Thätigkeit und die Mitwirkung der 
` Blutgefäfse ihren Grund darin haben, dafs he zu- 
nächlt auf der Seite der Nervofität ftehen ‚ direct alfo 
von den fie umgebenden häufigen Nervenfäden, in- 
` direct aber, nämlich in Beziehung auf Unterhaltung 
und Fortdauer diefes Nerveneinilulfes von dem Rü- 
‘ekenmark, und in Beziehung auf die pfychifchen 


IUNY 


g der Luft auf die blofsgelegten Thei-. 


` Teyn. 
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Einflüffe, felbh von dem Gehirn abhängen, dafs 
bey der Wegnahme oder ‚Zerörung ‚des Rücken- 
marks der Nerveneinfluls noch auf kurze Zeit von 
den, die Gefäfse zunächi umgebenden Nervennetzen 
berrührt, dafs aber, wenn dieler Einflufs erfchöpfr, 
und die Unterhaltung deflelben vom Rückenmark 
aus gelört it, die Bewegung des Herzens zwar 
noch einigermalsen fch zeigen kann, aber die Fun- 
ction des Kreislaufes aufhören mnfs. Das andere 


` Moment des Kreislaufs, die'polare Lebensthätigkeit 


des arteriellen Blutes, hängt ebenfo in ihrer Unter- 


‚haltung und Fortdauer von dem Einfluffe des“Ath- 


mens ab; und wenn auch die Wirkung des in den 
Lungen aufgenommenen Stoffs aus der atmofphäri- 
fchen Luft bis in das Gewebe der Capillargefäfse 
fortdauert: fo wird doch die Bewegung des Her- 
zens matt, und läfst nach, fobald diefer aus der 
Lunge herrührende Einflufs auf das Blut erfchöpft 
it, oder verhindert wird. Darauf if zwär in den 
Verfuchen Rückfcht genommen worden, was um. 
fo nöthiger war, da die Erfahrung gelehrt hat, dafs - 
ohne Unterfützung des Athmens mit künflichem 
Lufteinblafen die Herzbewegung früher Nockt; al- 
lein diefe Rückäicht wird nicht [owohl des Einfluffes 
auf das eigenthümliche Leben des Blutes wegen, 
fondern nur wegen des Einfluffes auf die vermeint- 
lich felbffländige irritable Kraft des Herzens und 
der Gefäfse, als von welcher die Fortbewegung des 
Blutes abhängen [oll, genommen. Der Satz Nö. s, 
der zwar für die Lehre der: Circulätion von Wich- 
tigkeit it, drückt daher in Beziebung auf die Fort- 
bewegung des Blutes die Wahrheit doch nur zur 
Hälfte aus. So [cheint uns auch der Satz No. 2 nach 
dem Vorhergefagten wenigltens noch zweifelhaft zu 
Denn wenn Haller behauptet, das Herz habe 
feine.eigenthümliche Kraft, -die Irritabilität der Müs- 
kelfafer, unabhängig vom Nerven, und bewege Aoh 
demnach [elbAftändig, blofs den ihm analogen Reize 


“des Blutes entfprechend; dagegen doch den Wider- 


fpruch der Erfahrung nicht beben kann, dals das 
Herz manche Nervenreizung (z B. gemüthliche Ein- 
Wirkung) nicht abweilen kann; wenn Sömmerring 
behauptet, das Herz habe keine Nerven, ‚könne das 
her auch vom Nerveneinflufs nicht abhängig feyn, 
Scarpa hingegen‘ beweift, das Herz habe fo zahlrei- 
che Nerven, wie andere Muskeln, Ackermann fogar 
behauptet, dafs die Nerven in dem Herzen ihren 
Urfprung nehmen, Le Gallois neuerdings die Bewe» 


x . .. 
gung des Herzens als von dem Rückenmatk abhän- 


gig annimmt; der V£ dagegen wieder den Satz auf- 
Rellt, dals die Bewegung des Herzens von dem Rü- 
ckenmark ünd Gehirn unabhängig, und nur einem 
Einiluffe durch Reiz unterworfen fey;. wenn alle 
diefe Männer ihre Behauptungen durch Verfüche 
und anatomifche Unterfuchungen bewiefen glau- 
ben: fo mufs man doch woh] annehmen, dals diefe 
allein zur Ausmittelung der Wahrheit richt genü- 
gen, und jener Satz, Ío einfeitig hingeftellt, nöch 
immer nicht als ausgemacht anzunehmen fey. 
Merkwürdig, und aller Beachtung werth‘ find 
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die Refultate der Verluche über die Wirkung der 
Anwendung reizender oder herabflimmender Mittel 
auf das Gehirn und ihren’Einflufs auf die Bewegung 

"des Herzens. So’auch die Verluche über die bewe- 

ende Kraft in den Muskeln. Die Folgen von .der 
Durchlohneidung des achten Nervenpaars find (S. 96 
fi.) [ehr genau befchrieben; auch wird beobachtet, 
wie zwar die Bewegung der Organe (fowohl der 
Lungen, als auch des Magens), zu welchen diefe 
Nerven fch begeben, fortgeht, die Abfonderung je- 
doch und Function der Theile nicht mehr normal 
von Statten gehen, fobald der Nerveneinflufs fehlt. 
Diefe Verfuche und Beobachtungen find durch die 

| von Krimer (phyfiol. Unterfucbungen, 1820) gemach- 

- ten ähnlichen Erfahrungen aus [einen Verluchen 

über die Harnabfonderung, und anderen Verfuchen 

und Beobachtungen über die durch Verletzungen 
des Nervenfyfiems entflandenen Störungen in der 

Verrichtang des Körpers beflätigt. Magendie. (Grund- 

tils der Phyfologie, überf. v. Heufinger, 1820, I-Th.) 

it jedoch geneigt, zu glauben, dafs man die Wir- 
kung der Verletzung des Arhemholens auf die Thä- 
tigkeit des Magens mit dem unmittelbaren Einflulle 
der Durchfchneidung der Nerven des achten Paares 


auf diefes Organ verwechlelt habe. — Die Refultate 


der Verfuche, welche der Vf. anfellte, um die Wir- 
kung des Galvanismus, als Erfatz der geflörten Ner- 
veneinwirkung, auf die Organe darzuthun, Rimmen 
ebenfalls mit den von den Jirimerfchen Verfuchen 
erhaltenen Refultaten überein. In beiden zeigte 
fich, dafs die Verrichtung der Theile, von der 
Durchf[chneidung der Nerven des achten Paares ge- 
fört, durch Verbindung des getrennten Merere 
mittel der Drähte Ciner Voltaifehen Sames maae 
man diefe Drähte mit dem oberen Theil un As 
[chnittenen Nerven mit dem Organ, zu en naper 
‘andere Theil bingeht, in wg etz = 5 
derhergeftellr wurde- So wurde oaa 3 er- 
[chneidung des- achten Nervenpaars unterbrochene 
neh Thieres durch Anwendung des Gal- 
en eier hergeftellt; zugleich fand man, 
ch die Verdauung des Futters im Magen vor 
En langen war, welche ohne diefen Eintlufs 
- des Galranismus nach der Durchfchneidung jener 
Nerven aufnörte. So wurde auch an dem aus der 


Ader eines Thieres gelallenen arteriellen Blute be- 


merkt, dafs die Wärme .deffelben von der Applica- 
tion der Drähte einer Säule um etwas vermehrt, un 
die rothe Farbe dellelben um den pohtiven ee 
eine dunkle umgewandelt wurde. Seinen. Vertu- 
chen gemäfe, fehliefst nun der VÉ auf eine Identität 
des Nerveneinfluffes und des Galvanismus; dach be- 
trachtet er diefen als gänzlich verfchieden von dem 
Lebensprineip, mit dem er nichts gemein ‚habe. 
Von dielem Prineip fey er fo verfchieden, wie das 
“Blut und die Muskelfhiber es fey. Gleich ihnen fey 
blofs eins der dienlichen Mittel für dallelbe zur 
Erzeugung der Erfcheinungen des-Lebens.. Sowie 


allo der VE. 


BIsUSNTY 


4 


"anzunehmen. 
die Kraft des Herzens, der Blutgefälse ' 


‘fo kurzweg ent[cheiden, 


"ftebt, und felbi der Galvanism 
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und der Muskeln von dem Gehirn, Rückenmark 
und den Nerven für unabhängig hält, aber doch an- 
nimmt, dafs diefe Theile-als Reize auf jene, fo auch 


auf die abfondernden Organe, wirken: 
dafs der Galvanismus, fo gı 


Hufs, die eigenthümli 
ablondernder, 


fo glaubt er, 
fo gut, wie der Nervenein- 
thumliche Kraft jener, namentlich 
Theile zur Thätigkeit aufregen könne, 
vorausgeletzt » dafs jene Theile überhanpt noch mit 
dem Lebensprincip verlehen find. Ob die Nerven- 
kraft mit dem. Galvanismus.identilch (ey, darüber 
läfst Ach nun nach folchen Verľuchen allein nicht 
da diefe Frage zu tief in 


die Verhältnille des phyffchen Lebens eingeht, wel- 


ches ich weder durch Begriffe felleln , noch mit 
Verfuchen Ännlich darftellen läfet, Nach der An- 
Gcht des Rec., die er jedoch hier nicht weitläuftig 
auseinanderfetzen darf, kann man jener Behaup- 
tung nur nach einer gewillen Befimmung beytre- 
ten.. Denn wenn wir als-phyhologilchen Grundfatz 
annehmen'können, dals alle Lebensactionen nur un- 
ter dem- Walten des Gegenlatzes erfcheinen, und 


. keine folche Lebensaction von Statten geben.könne, 


ohne Zufammenwirkung beider Pole; ferner das 
Thierleben den Gegenfatz von Nerven- und plafti-- 
[chem Stoff (im Allgemeinen, . was bey den. höheren 
Tbierclallen als Nerve und Biuıgefäls âch im Be- 
fonderen darftellt) in Gch enthält, und die Organilche 


. Function nur unter dem Zulammenwirken beider 


Theile diefes Gegenlatzes. normal 
kann: fo wird, wenn der eine Theil diefes Gegen- 
fatzes, z. B. die Nervoßtät, fehlt, die Function cin- 
feig und unvollkommen ausfallen, weil nur der 
plafifche Stof zugeführt wird, aber die normale 
Anregung der organifchen Lebensthätigkeit von Sei- 
ten des Nerven fehlt. Nehmen wir den, Galvanis- 
mus ganz im Allgemeinen als den dynamifchen Aus- 
druck der Umwandlung der Stoffe-aus einer niede- 
ren in eine höhere Lebensform, hervorgebracht durch 
gegenleitige Einwirkung zweyer, in Gegenlatz zu 
einander tretender, und durch ein drittes Vermitteln- 


von Statten gehen 


.. des zur Einheit verbundener Stoffe: fo, findet in.al- 


len plaftilchen Proceflen der lebenden Organismen 
eine Art galvanifchen Proceiles Statt, nur in niederer 
oder höherer Potenz, je nachdem der Organismus 
auf einer niederen oder höheren Stufe des Lebens 

BAUEN us der’ Voltailchen 
Säule ift als die nächfte Verwandtfchaft mit dem or- 
ganifch -lebendigen Galvanismus, als - der Anfang 
zum Übergang des unorganifchen in den organilchen 
Stoff und Procel[s anzulehen, fteht wenigftens auf 
derfelben Reihe mit Ihm, wenn auch auf einer 
niedrigeren Stufe. -Somit if die galvanilche Ein- 
wirkung Ener Säule wohl für fähig zu halten, als 
Reiz auf die Empfänglichkeit des Lebensprincips in 


dem Muskel- oder Blut fä EI TER f > 
ken. And delen. F gefäls für einige Zeit zu wir 


2 unction anzuregen, aber doch 
wohl mit der Nerventhätigkeit nicht für identilch 
(Der Befchlufs Jolgt im nächfien Stüche) 
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STUTTGART, in der Metzlerfchen Buchhandlung: 

Eine auf Verfuche gegründete Unterfuchung ee 

die Gefetze der Functionen des Dares t a 
von A. P. Wilfon Philip í; E UBEN 

Dr. Joh. v. Sontheimer u. b W- k 

Befchlufs der im vorigen Stück Beaebzadhenm Recenjioh) 


; fchweifang geben wir kürzlich 

N acn ‚äiefer, abfehnet der schrift. Der dritte 
Theil derfelben handelt von der Anwendung der 
vorhergehenden Verfuche und Beobachtungen zur 
Erklärung der Natur der Krankheiten und zur Ver- 
bellerung der Behandlung derfelben. ı Kap. Uber 
den Blut/chlagflufs. Durch den Druck des Blutes auf 
das Gehirn foll befonders die Ablonderung der Lun- 
` gen leiden, und daher der Tod berbeygeführt, wer- 
den, Vermittelt der Anwendung des Galvanismus 
foll daher das Athmen erleichtert, und das Leben 
um etwas verlängert werden können. 2 Kap. ber 
Entzündung. Der Zuftand der kleineren ‚Gefälse in 
einem entzündeten Theile foll, wie der Vf. aus fei- 
nen Verluchen fchlielst, jener der übernatürlichen 
Ausdehnung und Schwäche, der der .gröfseren Gefä- 
fge aber vermehrte Thätigkeit feyn. Die Zerthei- 
lung foll erfolgen, wenn die Harngefäfse fo weit 
aufgeregt. und die grölseren Arterien durch ihre wi- 


dernatürliche Thätigkeit foweit gefchwächt find, . 


; 'Harngefälse wieder in gehörigem 
: dals E de ee tergo it. — Mit einer fol- 
nr Fechanilchen Theorie der E ned He 
pien anhand ya! ef 
fiolog fich jetzt begnugen. PERPE des Nerven- 
ft, was der Vf. über die Ehen Vaa 
einflulfes auf die Entzündung (auch na Refülta- 
Chen Firimers, und den aus jenen gezogenen Ent- 
ten, it der Nerveneinflufs zur Entftehung der 
zündung vorzüglich nothwendig) von der ee 
des Blutes in. den Haargefälsen, von ihren eigene 
Kräften (in wiefern jedoch diefe Vorftellung einfeitig 
it, haben wir [chon berührt), noch beybringt. Von 
dem nämlichen Gehalt, wie die Erklärung der Ent- 
zündung, if die Erklärung des Fiebers, welches 
nach dem Vf. als ein Zufand der allgemeinen Ent- 
zündung betrachtet werden foll, wo die der Ent- 
zündung eigenthümlichen Symptome in keinem be- 
deutenden Grade erfcheinen, blofs weil die ver- 
mehrte vis a tergo, welche im Verhältnifs, zu der 
Zahl der gelchwächten Gefäfse, und folglich zu dem 

Js A: L. Z. 1824. Zweyter Band. 


_ Gas Muskelfyfiem keine andere Kraft hab 


` der Galvanismus fich oft als 


dadurch entgegengeletzten Widerftand viel geringer 
fey, als in der Entzündung, wo die Gefälse blofs 
eines Theils gefchwächt werden, fie nicht bedeu- 
tend ausdehnen, und folglich die mehr hervorlte- 
chenden Symptome der Entzündung nicht erregen ` 
könne, wenn fie nicht befonders in einem Theil 
gelchwächt werden.: 3 Kap. Über den Nervenfchlag. 
Jlufs. Hier giebt der Vf. nicht unwichtige Beyträge 
zur Diagnofik .diefer Krankheit und ihrer, Unter- 
fcheidung vom Blutfchlagfluls, -die vorzüglich von 
dem Refultat der Ver[uche abhängen, dafs die Kraft 
‘des Herzens und der Blutgefälse, obgleich unah- 
hängig vom Nervenfyfiem, dureh diefes Sytem Ein- 
flufs erleiden könne, Verletzung, Druck oder fonft . 
ein fchädlicher Reiz auf das Gehirn, vermindert die 
Kraft des Herzens und der Blutgefäfse, und fo auch 
aller übrigen Functionen, gleich unmittelbar im’ 


‚ Nervenfchlagfluls, da hingegen im Blutfchlagflufs 


die Kräfte des Blutgefälslytems im Anfange der 
Krankheit unverletzt find, und ert im Verlauf der- 
felben durch den Mangel der Functionen der Refpi- 
ration ergriffen werden, — 4 Kap: Von den Krank- 
heiten des Rückenmarks. Leiden der Verdauungsor- 
gane und der Lungen gehen oft lange voraus, ehe 
man das örtliche Übel in dem Rückgrat gewahr 
wird. Der Vf. glaubt, dafs wir den Galvanismus 
weniger bey den Krankheiten des fenforiellen, als 
des übrigen Nervenfyfiems anwenden mülfen, um 
Vortheil von feiner Anwendung zu erhalten, da 
nàch den bisherigen Verfuchen fch. ergab, dafs die- 
fes Agens keine Function des [enforiellen Sytems, 
fondern nur [olcher Nerven, welche zu Gefälsen, 
und befonders zu ablondernden Organen gehen, ver. 
richten könne. Da der galvanifche Einflufs über 


e, als jene 
heiten, wel- 
hrenden Sy- 
von ihm zu 
Dagegen erwar- 
Krankheiten, in 
Nervenkraft allein liegt, 
Onderung fehlerhaft ift, 
1 ; ein [chätzbares Erleich- 
terungsmittel erweilen ‘werde. “Da es bisher an ei- 
nera Befimmungspuncte für die Anwendung des 
Galvanismus gefehlt hat, nachdem er ert ohne Aus- 
wahl gegen Übel aus allen Clafi 


è en angewendet, und 
nach den vielfach erfahrenen vergeblichen Anwen- 


dungen Wieder ganz bey Seite geletzt wurde: fo ift 
es‘ [chon ein Vortheil, doch wenigftens Etwas. zu 
x 77 


eines Reizes: fo habe man auch in Krank 
chen vorzüglich von Fehlern des blutfü 
Rems herrühren, wenig mehr Vorthei] 
erwarten, als von anderen Reizen, 
tet der Vf. befimmt, dafs in jenen 
welchen die Störung in der 
und blofs die Kraft der Abf. 
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haben, woran man fich bey der Beurtheilung über 
die Anwendbarkeit und den Grad von Wahrfchein- 
lichkeit eines hülfreichen Erfolgs halten kann; und 
weitere Verfuche an Kranken mögen ent[cheiden, 
ob diefer Grund für feine Anwendung haltbar fey. 
Nach diefer Anficht wandte der Vf. diefes Mittel 
in dem krampfhaften habituellen Aflhma an, bey 
welchem es in einigen Fällen Erleichterung ver- 
Ichafftee 6 Kap. Uber die A/phyzieen. Auch hier 
empfiehlt der Vf. die Anwendung des Galvanismus 
in Verbindung mit dem Einblafen von Luft, nach 
der oben dargeftellten Anficht, und in Folge [einer 
Verfuche. Der Vorfchlag deflelben, dafs den zur 
Wiederbelebung erftickter Perfonen angewandten 
Mitteln ein Apparat beygefügt werden follie, der 
dazu geeignet wäre, einen Strom des Galvanismus 
durch die Lungen nach der Richtung ihrer Nerven 
durchgehen zu laflen, verdient beachtet zu werden. 
Wenn wir nun gleich auf die theoretilchen Ex- 
poßitionen:des Vfs. keinen grofsen Werth legen kön- 
nen: fo it doch das Verdient deflfelben um die Auf- 
hellung mehrerer zweifelhafter Gegenftände der Phy- 
hologie durch feine zahlreichen und mühfamen 
Verfuche unbeftreitbar, und der Überfetzer verdient 
den Dank desjenigen Theils des ärztlichen Publi- 
ums, welcher das Original nicht benutzen kann. 


(= 14) 


HALLE, b.Schimmelpfennig: Lehrbuch der gericht= 
lichen Medicin, von Albrecht Meckel, Prof, der 
Medic. _ıg21. 5428. 8 (2 Rthlr.) 

Obgleich die literärifche Betrieblamkeit, befonders 
unlerer vaterländifchen Ärzte, die Doctrin der ge- 
zichtlichen Arzeneykunde, feit ihrer früheren Ent- 
ftehung als Wilfenfchaft, ziemlich vervolltändigt 
hat: fo fuchte dennoch der Vf. vorliegender Schrift, 
bey feinen Vorlefungen über diefen Zweig der Arze- 
neywilfenfchaft vergebens nach einem zweckmälsi- 
gen Handbuche, nach welchem er den öffentlichen 
Vortrag als Lehrer hätte beflimmen können. Er lei- 
tete daher früherhin feine Vorlefungen nach dictir- 
ten Paragraphen ein, bis er endlich, diefes Verfah- 
rens müde, den, durch den herrlichen Erfolg ge- 
krönten, Entf[chlufs falste, durch die Herausgabe ei- 
nes folchen Lehrbuches dem bisherigen Mangel ab- 
zuhelfen; und wir müllen es dem, für die Willfen- 
Ichaft äufserft tbätigen, Vf. Dank willen, einen fei- 
ner und feiner Ahnen würdigen Beytrag auf diefe 
Art erhalten. zu haben, zumal da er in anatomifcher 
Hinficht, und wegen einer bündigen Zulammendrän- 
gung alles zur Doctrin Willenswerthen, feinen Ne- 


benbublern einen merklichen Vorfprung abgewon- 
nen hat, 2 


Das Werk Telbft ik 
abgetheilt, und diefen find Gitate und nötbige Beob- 
- achtungen oder Erläuterungen des Gefagten unterge- 
ordnet. Das erite Kap. (warum nicht lieber Ab- 
theilung ?) handelt den encyklopädifchen Theil ab, 
nnd giebt 1) eine allgemeine bericht der Lehre 
elbit, Kaum können wir hier mit dem Vf, einvex- 


JENAISCHE ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG, 


- Vielfeitigkeit der, mit der Re 


-volltändige, aber allgemeine, 


in. Foettinkeinde Paragraphen . 
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fanden [eyn, wenn er die gerichtlicheMedicin für eine 
fyftematifche Wilfenfchaft hält, und wir glauben, 
Henke und Mende beyfimmen zu müflen, dafs die 
chtepflege innig ver- 
ndetes Sytem ausmachen 
den Urľprung der ge- 
her in den älteten Ge- 
tern nachgewielen wird. 


einten, Medicin kein volle 
werde. 2) Erläutert er 
richtlichen Medicin, welc 
fetzurkunen unferer Voräl 


Die erften Nachrichten von gerichtlichen Leichen- 
öffnungen [chreiben Gch vom Jahre 1582 her, und in 
Deutfchland gedich auch wohl diefe Willen[chaft am 
beften, wurde wenigftens in Frankreich, England, 
Spanien, Italien und Schweden, mit weit Wwe- 
niger glücklichem Erfolge eultivirt. 3y Wird die 
1 1 Literatur angezeigt, 
die fpecielle dagegen an ihren Orten hinzugefügt. 
4) Macht der Vf. auf die Hülfswilfenfchaften anf- 
merkfam, zu welchen allerdings die Medicin in ih- 
rem ganzen Umfange, und aulser anderen, gewils 
befonders auch die P[ychologie, Logik, und alle an- 
deren Naturwillenfchaften genannt werden müllen. 
5) Lälst ch der Vf. über die Ausübung der gericht- 
lichen Medicin im Staate aus, und beftätigt endlich 
6) feine Ideen über die Darftellung der gerichtlichen 
Medicin als Wilfenfehaft. — Obgleich wir uns durch- _ 
gängig von dem rühmlichen Streben des Vfs.nach der 
möglichften Vollkommenbeit überzeügthaben: fofin- 
den wir dennoch in der logifchen Anordnung dieler 
Kapitel einigen Anftols. 

Die zweyte ‚Hauptabtheilung umfalst die fpe- 
cielle gerichtliche Medicin, und deren erfter Theil 
oder Abfchnitt die Leichen. Unterfuchungen zur 
Ausmittelung der wahren und hinreichenden Todes- 
urfache. Zuerf befchäftigt ich der Vf. mit dem Obdu- 
ctionsverfahren, und fügt belonders die in den preul- 
Slchen Staaten üblichen Cautelen hinzu. Zu der 
äufseren Befichtigung der Leiche rechnet er: 1) eine 
allgemeine Angabe der Perfonalien; 3) allgemeine 
Wirkungen des Todes; 3) äufsere Befichtigung, in 
Hinficht patbologilcher Zuftände: Eben fo genau 
it die Befimmung der Leichenöffnung ausgeführt, 
und in diefer Hinficht hat diefes Lehrbuch bedeu- 
tende Vorzüge vor anderen, ‘indem jeder anatomi- 
fche Schritt willenfchaftlicb und geletzmäfsig vorge- 
zeichnet, und auf diefe Art ein früherhin ziemlich 
vernachläffigter Gegenftand näher beleuchtet wird. 
Aufser den drey Cavitäten und den darin enthalte- 
nen edleren Eingeweiden räth der VF noch eine forg- 
fällige Unterfachung des Halfeg und der Rücken- 
markshöhle an, welche letztere zwar in gewillen 
Fällen , aber nicht bey allen gerichtlichen Leichen- 
öffnungen, von Nutzen leyn würde. . 
Abfchnitt handelt von de s 
urfache nach Verletzun 
die tödtlichen und nicht töatli 


Gefetzgebern erläutert. Wir 
Vf. auf die ältefle Ein- 
Rückäicht genommen 
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hätte. - Celfus (de remed. B. V, K. 26) unterfcheidet 
nämlich drey Grade der Verwundungen. Zu den er- 
Ren gehören: durchaus und in allen Fällen tödtliche 
Wunden (vulnera infanabilia: fervari non potefi, cui 
bafis cerebri, cos, fiomachus, medulla fpinalis etc, per- 
Ù ffa efi.. Zu den zweyten, bedenkliche Wunden (v. 
quae difficilius curantur), und zu den dritten endlich, 
mit Sicherheit heilbare Wunden (v. guaz tutiorem cu- 
rationem habent). - Diele Eintheilung läfst [o wohl] im 
praktifchen, als gerichtlichen Sinne fch in Schutz 
nehmen, ift wenigftens als die ältefie einiger Auf- 
merklamkeit werth. Der Vf. fährt fort, die aus 
Ploueguet in die preulffchen Criminal- Ordnungen 
übergetragene, und keineswegs, wie Rec. en: 
gerichtlicher Arzt in vorkommenden Fällen en te, 
von zWeydeutigen Ausflüchten freyen, Einthel die 
A = zu erörtern, 1e 
gen der tödtlichen Verletzungen = d 
von Einigen gemachten Einwürfe en un 
diefe endlich dahin abzuändern, dafs der be ucent 
mit Genauigkeit beflimmen folle: 1) ob die Verle- 
tzung [o befchaffen, dafs fe unbedingt und unter 
allen Umfländen den Tod zur Folge haben mufste? 
2) Ob. die Verletzung nach den, bis zur Zeit der 
Verletzung gegenwärtigen Umfländen den Tod nach 
fich ziehen mufste? Oder 3) ob fie entweder aus 
Mangel eines zur Heilung erfoderlichen Umftandes, 
oder durch Zutritt irgend einer anderen, inneren 
oder äufserlichen Schädlichkeit, den Tod zur Folge 
gehabt habe? — Hier möchten wir erinnern, dals, 
da man unter Verletzung nur eine Äinnlich wahr- 
nehmbare Trennung des natürlichen Zufammenhangs 
der organifchen Theile verfteht, jene Fragen nur 
eine Beziehung mit äufserlichen. Feindfeligkeiten 
haben, und dafs alle übrigen, den inneren Organis- 
mus anfeindenden, Urlachen ausgefchlollen werden. 
Diele kommen aber in der Wirklichkeit eben [o häu- 
fig; als jene, vor, und wir würden defshalb unbe- 
‘denklich unter Verletzungen jede innere und äu- 
fsere, feindlelig auf den Organismus wirkende Urfa- 
che verfteben. Nächfidem werden von dem Vf. die 
Verletzungen anatomilch - pathologifch, im Be- 
f die verletzten Organe, und nach der Indivi- 
et ieauch der damit verknüpf- 
dualität des Verletzten, wie auc den ita Sehfuits 
ten Umftände, betrachtet; endlich werden 


einige Worte über den Urfprung der Er von der 
"Födtlichkeit der Verletzungen hinzugetugt: inet 
Im dritten Abfehnitt ertheilt der Vf. Vorlchr 
ten zur Ausmittelung der Vergiftungen ; und a 
erkens allgemeine, und danach im Betreff der Kran - 
heitserfcheinungen des Leichenbefunds und der Auf- 
fuchung des Giftes. Die Gifte felbf theilt er In felte, 
oder von organifcher Textur, und rechnet dahin : 1) 
` alle wnorganifchen, nicbt kryftallifirten, 2) organt- 
fche, nämlich Saamen, Früchte, Rinden, Wurzeln, 
eingedickte Pflanzenfäfte, thierifche Subltanzen, 3) 


flüfüge, durch Geruch und Gelchmack fich verra- 


thende, oder befer chemifch bereitete Gifte; 4) 
dunftförmige, und endlich 5) fabelhafte Gifte. Wir 
` wundern uns, Wepfer’s hiftoria et noxae cicutae agua- 
tiene, Bafıl., 1679, nirgends angezeigt gefunden zu 
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“und ihrem normalen Körperzufande, auf. 


'plychifche Merkmale charakterifirt, 
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haben, zumal da fie über die Gifte eben fo frühe, 
als treffende Beobachtungen liefert. 

Im vierten Abfchnitte befchäftigt fich der Vf. 
mit der Ausmittelung der übrigen, auf äufsere Ver- 
anlallung eintretenden (gewaltlamen) Todesarten, und 
zwar 1) durch Erfiickungen mit äufserer Gewalt, 
und in tropfbaren und luftartigen Flülfgkeiten; 2} 


“durch den Blitz, 3) durch, Verbrennung, durch Selbt- 


verbrennung, Erfrieren und Verhungern. _$. 313 — 
5337 befindet fich ein Anhang zum zweyten und vier- 
ten Abfchnitt, in welchem die Ausmittelung des 
Selbftmordes näher beflimmt wird. 

Im fünften Abfehnitte umfchreibt der Vf. die 
Obduction neugeborrer Früchte durch Befimmung 
ihres Alters, ihrer Lebensfähigkeit und der Todes- 
urfachen, und macht bey dieler Gelegenbeit theils 
auf das Obductionsverfahren, theils auf die Unter- 
fuchung über Alter und Lebensfähigkeit der Früchte 
aufmerkfam. Mit Vergnügen nehmen wir hier die 
aus guten Gründen eingeftreuten, treffenden Beob- 
achtungen über die fort[chreitende Fotusentwicke- 
lung, über wechfelnde Be'chaffenheiteinzelner Fheile, ` 
als Beffimmungsgründe über Alter und regelmäfsigen 
Körperzuftand der Frucht, über url[prüngliche Mifs- 
bildungen in Bezug auf Lebensfäbigkeit, und end- 
lich eine Parallele zwifchen dem Alter der Früchte 
Sehr 
brav ift die Prüfung der in neueren Zeiten fireitig 
gewordenen Lungenprobe, und man kann aus der- 
felben abnehmen, mit welcher Umfhicht den daher 
enllehnten Lebens- oder Todes- Zeichen des Kindes 
beyzupflichten fey. : 

Der zweyte Theil der fpeciellen gerichtlichen 
Medicin enthält Unterfuchungen am lebenden Kör- 

er, zur Befimmung ihrer bürgerlichen Rechte. Im 
erfien Abfchnitt werden die Lebensperioden eben fo 
zweckmälsig, als praktifch nützlich dargeftellt, und 
in das Alter des neugeborenen Kindes, das Kindesal- ` 
ter, das Knaben- und Mädchen- Alter, in das ju- 
gendliche Alter, in die Volljährigkeit, und in das 
hohe Alter eingetheilt, und durch phyfifebe und 
Der zweyte Ab- 
fchnitt giebt Anweifung zur ärztlichen Ausmittelun 
rechtlicher Verhältniffe, welche mit den erfien Le- 
bensperioden in Beziehung fiehen. Im dritten Ab- 
fchnitte unterfucht der Vf. die zweifelhaften G 
fchlechtsverhältnilfe, und die dahin gehörigen St k 
fragen über zweifelhaftes Gefchlecht, über das ek. 
felhafte Zeugungsvermögen von Seiten des Weibes 
und des Mannes, über Integrität des weiblichen Ge- 
fchlechts, von der Nothzucht, über 2weifelhafte 
Schwangerl[chaft und deren regelwidrige Verhält- 
niffe, werden eben fo klar erläutert, als durch er- 
weifende Beyfpiele beflätigt. Im Riten Abfehritt 
befchäftigt fich endlich der V£. mit der Unterfuchung 
änbe ee Gefundheitszufände, und ertheilt 

abey nnehmliche Fingerzeige zur Erforfehung 

nachgeahmter und verheimlichter Krankheiten. Den 
Beichlufs macht die gerichtliche Pfychologie. 
Q.R. S. T 
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Leirzıc, b. Hartmann: Die neueflen Refultate über 
- das Vorkommen, die Form und Behandlung. einer 
anfleckenden Augenliederkrankheit unter den Be- 
-wohnern des Niederrheins, durch Thatfachen be- 
legt von.J. B. Müller, Dr. d. Med. t Chir, K. 
Preufl. Regim. - Arzt, Ritter d. eilernen Kreuzes 
oter Claffe. 1823. Il u. 192 S.. Mit 2 color. 
Kupfert. gr. 8. s 
`" Diefe in jeder Beziehung intereffante und gehalt- 
volle Schrift zerfällt in folgende Abfcknitte. Erfter 
Abfchnitt. Bemerkungen über die Eigenthümlichkeit des 
Charakters der anfieckenden Augenliederkrankheit. Die- 
[es unter den Bewohnern des Niederrheins herrf[chen- 
de Augenübel [chlägt feinen Sitz örtlich unter den 
Augenliedern auf, und bedroht von da aus, als rein 
örtliches Übel, durch mehrere fch wiederholende, 
entzündliche Ausfälle, den Augapfel wohl mehrere 
Jahre lang. Sein Charakter ift kürzlich folgender. 
„Werden ftarke, plethorilche Subjecte von diefer 
Krankheit befallen: fo ift ihr Verlauf heftig, und es 
treten’ gewöhnlich in Folge der Fortpflanzung der 
Entzündung auf den Augapfel, Eitergelchwüre und 
ftapbylomatöle Verbildungen der Hornhäute und der 
Iris hervor, welches um fo. mehr zu befürchten it, 
wenn von Äufsen einwirkende [chädliche Potenzen, 
z. B- Erkältung, Erhitzungen u. dgl., das miasma- 
tilch -pathologilche Leber noch mehr aufregen. Be- 
fällt diefes Leiden ferophulöfe Subjecte: fo leiden 
diefe am langwierigfien, und man bemerkt als Folge: 
chronilche, mit Erethismus oder Torpor verbundene 
Gefchwüre der Hornhäute, Pannus, und verf[chie- 
denartige Exfudate von der Nubecula bis zum Al- 
bugo und Leucoma. Katarrhalilche Complicationen 
Reigern dieles Leiden, und erzeugen gewöhnlich 
Wallerpufteln auf der Conjunctiva Corneae, ET 
len fogar gefchwürige ‚Zerftörungen der Hornhäute 
felb&.- Diele Krankheit entfiebt hauptfächlich bey 
folchen Individuen, die in einem nahen Kreife bey- 
fammen leben, zu Einer Familie gehören, oder gar 
Ein Local mit einander bewohnen. — Die Beant- 
wortung der Erage: If diefes Leiden anfleckend, 
oder nicht? führt der Vf. auf eine [charfännige Weile 
- durch: er [elbfi räubte fich lange gegen die Annah- 
me der Anfeckungsfähigkeit, bis er fich, endlich 
felb& durch eigene Erfahrung davon überzeugte. 
Zweyter Abfchnitt. Rejultate neuerdings gemachter Er- 
Jahrungen über die ärztliche Behandlung des in Rede 
‚flehenden Übels. Da das Übe? primär immer örtlich 


‚Alk: fosfodert es: zu feiner Befeitigung eine angemel-- 


fene örtliche Behandlung. Zu diefem Zwecke gehö- 
ren vorzüglich folgende Mittel: ı) das Queckäilber, 
als ein auflöfender, zertheilender und decomponi- 
render Arzeneyfiof, 2) das effiglaure und [chwefel- 


faure Kupfer, und das e[üglaure Bley, als Stypticay‘ 


ley 
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. betrachten. 
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“und 3) das falpeterfaure Silber, falpeterfaure Queck- 


filber, und kaufifcheKali, als Zerlörungsmittel. Vor- 
züglich dient noch der Mercurius, äulserlich‘ ange- 
wendet, als das befte- Präfervativ- und Befchrän- 
kungsmittel gegen die weitere Ausbreitung des Lei- 
dens der Augenlieder auf den Augapfel felbft. Die 
vorhandenen Complicationen, z. B. mit Scropheln, 
RKheumatismus u. dgl., erfodern natürlich noch die 
Verbindung der diefen Formen entfprechenden Mit- 
tel mit der örtlichen Behandlung. Die Verfuche 
auf antagonififchem Wege, z. B. durch Haarleile, 
Vehratorien, Fontanelle, bleiben in der Regel ohne 
Erfolg. Ein ee Punct it der Aufenthaltsort; 
fchädlich ift jedes, fey es auch nur mäfsiges, Über- 
füllen der Krankenzimmer; die Kranken follen weit 
von ‚einander gelagert, und wenn es keine Licht- 
fcheu, oder irgend ein anderer Umfland verbietet, 
Deifsig die frifche Luft geniefsen, und fchviel Bewe- 
gung machen. Vorzüglich hat man noch auf eine 
zweckmälsige, den Kranken gegen Einflülfe der Wit- 
terung und des Temperaturwechfels [chützendeRlei- 
dung zu [ehen. Der dritte und vierte Abfchnitt liefert 
„Mrankengefchichten, theils zur Erläuterung und zum 
Belege für die in den beiden erften Abjfchnitten aufge- 
fiellten Sätze, theils zum Nachweis für die Infections- 
kraft, und die Verzweigung der Augenliederkrankkeit un- 
ter dem Wolke am Niederrhein, , welche keinem Aus 
zuge unterworfen werden können. — Die beygefüg- 
ten Abbildungen find ziemlich infiructiv, 

Rec. fchlielst mit dem Wunfche, dafs diefes 
Buch jedem Ärzte, der fich über diefe höchft merk- 
würdige Krankheit gründlich belehren will, in die 
Hände kommen möge, 


d. W: R. 


Leipzig, b. Hartmann: Tafchenbuch der Frühlings- 
Curen, oder vollfiändige und gründliche Anleitung 
zum zweckmäfsigen Gebrauch der Hräuter- und 
Bade: Curen, und einem pajJenden Verhalten wäh- 
rend und nach denfelben, von Dr. C. Caspari. 
18235. 244 S. 8. z oi . 

Obfchon diefe Schrift eigentlich nichts Neues oder 
Originelles enthält, und zu der fogenännten leichten 
Lectüre der Medicin gehört: fo kann man fie doch 
als eine brauchbare Compilation für den, ' welcher 
in diefer Beziehung Etwas riachzulefen wünfcht, 
Der Gang der Ausarbeitung if folgen- 
der: Über die Frühlingseuren; Begriff, Zweck derfel- 
ben, allgemeine Regeln dafür, Dauer; Verhalten nach 
der. Gars Arautercuren ; Milcheuren; Molkeneuren; 
Badecuren; Laugenwaffer; Schwefelwaffer; Salzwa/- 
fer; Gefundheitsreifen, 

¢ 3 d. W. R. 
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4) München, mit Lentnerfchen Schriften: Gene- 
ra et [pecies palmarum, quas in itinere per Bra- 
Gliam annis MDCCCXVII —MDCCCXX jussu 
et aufpiciis Maximiliani Jofephi I, Bavariae Re- 
gis Auguftifimi, fuscepto collegit, defcripht e 
iconibus illufravit D- G. F. P, de Martius, Ord. 
Reg. Cor. Bav. Eques, Reg. Acad. Scc. Bav. 
Membr. etc. Fasc, l. cum Tabb. L— XXV. 1823. 
28 S.-in Imp. Fol. 


o) Ebéndafelbft: Nova genera et fpecies plantarum, 

-~ quas in itinere etc. collegit et defcripht Dr. C. 
F. P. de Martius etc. Depingi curavit et fecun- 
dum auctoris’fchedulas digeffit Dr. J. G. Zucca- 
rini, Soc. Reg. Bot. Ratisb. Sod. Fasc. I. c. Tabb. 
I— XIJ. Fasc. I. c: Tabb. XHI— XXIV. 


Zufammen auch unter dem Titel: Nova genera 
et Jpecies plantarum etc. Volumen primum. 1825. 
36 S. nebft Titel und Vorrede in Fol. 


Schritten » wie die hier genannten, behaupten eine 
eigenthümliche Stellung gegen die Kritik, die von 
ihr nicht aufser Acht gelallen- werden darf, wenn 
hie nicht in Anmalsung verfallen will. — Ein Mon- 
arch, der die Willenfchaften auf eine erhabene 
Weile fördern will, veranßältet eine Reife nach dem 
feit wenigen Decennien der alten Welt freundlicher 
aufgethanen Braßlien, defen unerfchöpfliche Pro- 
ductionskraft in einem wunderfamen Reichthum von 
i ller Stufen überfliefst. Zwey 
Pflanzen und Thieren al a, EREE 
Gelehrte, wie v. re ide lehr vertraut mit dem 
diefer Reife auserfehen, beide ecke 
neuelten Standpunet der Naturforfchung ın De N 
land, beide im Sammeln von Natarsbrpfan g | A 
und für fubtile Unterfcheidungen, wie für tie innig 
Ombinationen gefchärft, wovon Ge uns in Bo 
wie die Flora cryptögamica Erlangenfis und die Ge- 
phalogenefis, bleibende Zeugnille zurücklaffen. Ihre 
Peimkehg it'von fummarifchen Angaben der mitge 
brachten Naturmerkwürdigkeiten begleitet, die, in 
Za Reife otäckt, eine raftlo[fe Thätigkeit während 
= {ein efurkunden, und als das fruchtbarfte Ma- 
teria! eine lange Reihe lehrreicher und neuer Dar- 
ftellungen von der Mufe der Reifenden erwarten.laf- 
fen. Der gröfste Theil des Materials ift, wie man 
vorrai Rt u neu, und ein empfänglicher Geif 
bringt von- einer Reife durch ferne, fremde Lande 
die-angemellene, von weiterer Weltanfchauung ge 
J. A. L. Z. 1824. Zweyter Band. 


nährte Stimmung mit hinzu, wie uns Alexander 
von Humboldts unfterbliche Werke multerhaft vor- 
leuchten. ep: i A 

- Nun beginnt die Gelchichtserzäh] i 
und die erten willenfchaftlichen een rede 
Naturgelchichte des neuen Landes, nach grofsem 
Mafsftabe angelegt, treten ans Licht. Der Rec. aber 
Reht vor dem Schreibtilch, und erwartet fie be- 
gierig. 

Wäre er nun ein Solcher, der mit in Brafilien 
als Naturforfcher gewelen: [fo möchte er zuvörderft 
nach dem Einzelnen [ehen, ob es auch das Seine 
fey, oder ihm neu, und es möchte ein nicht uner- 
freulicher Streit über Beler- und Mehrwilfen des 
Einen oder des Anderen erhoben werden. Dals aber 
ein folcher Wettftreit des Willens ich erheben mülfe, 
daran it nicht zu zweifeln, wenn man die Ge- 


-[chichte der neuellen braüßililchen Reifen zulammen- 


falst, — wie der Prinz Maximilian von Neuwied, 
der' Natur befreundet, der Jagd kundig, mit gefchick- 
ten Jägern und Gärtnern die brafilifchen Wälder 
durchzieht, und mit freygebiger Verbreitung [einer 
Ausbeute, wie mit [einem einfachen, klaren und 
objectiven Bericht von der Reife, in edler, feiner 
würdiger Form, dem Anderen nach Pifo und Mare- 
grav voranfchreitet, — wie von Langsdorff zahlrei- 
che Sendungen vermittelt, und-wie feit des Grafen 
von- Hofmannsegg Bemühungen um die braßlifche 
Flora und Fauna durch den fleilsigen Sieber, wei- 
terhin von Sellow, Freyrei/s und Anderen, reichliche 
Lieferungen braßlifcher Naturproducte an verlchie- 
dene Mufeen veranftaltet wurden, bis endlich drey 
gleichzeitig von den vortrefichften Naturforfchern 
unternommene Reifen planmälsig und vollfändi 
die Natur Brafiliens zu durchdringen, und ein 5 
nügendes Abbild derfelben in München Wie ci 
Paris niederzulegen ftrebten. T 
Wenn nun, um der Wilfenfchaft willen, lebhaft 
zu wünfchen wäre, dals wenigfiens die Botanik 
diefer verfchiedenen Expeditionen nach dem POLE 
tigen Vor[chlag des Herrn Grafen von Ser > 
Bearbeitung einer, jetzt aufs reichlichfte Vorbereite- 
ten Flora Brafiliens zufammentreten, und dafs die 
Namen Augufie de Saint Hilaire, Pohl, Mikan, Schott 
und v. Martius, ‚einen Titel zieren möchten: fo it das 
doch, aa und Umftänden zu fchliefsen, [ehr 
unwahr cheinlich, und wir dürfen alfo den Früch- 
ten einer gebildeten und begüterten Nebenbuhler- 
fchaft entgegen[ehen, wobey Gch, in der Regel, -die 
u Herzen nicht übel eht. Hat doch gewils 
y 


> 
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Jeder anders geforfcht, andere Zwecke verfolgt, und 
gefehen oder gefunden, je nachdem er wusgerüftet 
war. So wollten wir, um von nun.an ganz bey 
der Botanik fiehen zu bleiben, ohne Bedenken im 
Voraus verüchern, dafs der Vf. der Flora cryptoga« 
mica Erlangenfis mehr Kryptogamen, als feine übri- 
gen Herren Collegen, ‚gelammelt, gar manche kleine 
Jungermannia aufgegriffen, und die Lichenen nicht 
verfchmäht haben werde, dafs Augufte de Saint- 
Hilaire einen tüchtigen Jufiewfchen Vorfprung haben, 
und dafs des Prachtvollen und Ausgezeichneten gar 
Vieles in Wien liegen mülle. If diefes aber richtig, 
fo folgt auch, dafs die oben bedingte und gefoderte 
Special- Kritik nicht frey von’ einer gewillen Befon- 
derheit die wir weder Parteylichkeit, noch Einlei- 
tigkeit nennen möchten , feyn könne. 

Und allo mag denn doch wohl wieder der Rec. 
‘der zweyten Clalle, der hinter dem Schreibtifch 
nämlich, der nicht mit auf der Reife war, einiger- 
malsen zu Ehren kommen, und zwar folgenderge- 
falt. Er freut ch zuvörderft, dafs der Geift ächter 
Naturforfchung, leichten Blicks und freudigen Muths, 
die Welt durchziebt, und dafs er zugleich in dem 
hbeimathlichen Europa auf wohlgeordneten Vor- 
kenntnillen -üicheren Boden findet, um bald und 
leicht felbt das unbändig zufrömende Material aus 
der neuen Welt ordnend zu bewältigen. 

Dann kann er fich auch eines patriotifchen Ver- 
gnügens nicht erwehren, wenn er die Thaten fei- 
ner lieben Landsleute in den Weltverkehr treten, in 
allen Sprachen preifen, und ihre Schriften neben 
den anerkannteften des, früher zum beleren Ge- 
fchmack auf diefem Gebiet herangereiften, Auslan- 
des nennen hört, Mit einem dankbaren Segens- 
wunfch für die erbabenen Fürften, von denen fol- 
che Früchte für die Wiflenfchaft ausgingen, nimmt 
er die ihm vorgelegten Werke zur Hand. 

Nun aber geht er in fich, und geltebt fich felbtt, 
dafs ihm der Gegenftand neu, und gerade ert durch 
diefe Schriften auf eine gründliche und angenehme 
Weife zugänglich geworden fey; daher er ch denn 
auch nicht herausnehmen dürfe, in Anfehung des 

_Stoffs Vieles befler willen zu wollen, als die Vf., 
indem er vielmehr zuverfichtlich das Meifte davon 
noch nicht zu überfehen im Stande fey. 

Und diefe Selbfterkenntnifs Rellt er denn zuvör- 
derft als die Frucht feiner Studien an die Spitze der 

enfion, und empfiehlt feinen Lefern, in Dank 
ka- Wohlwollen gegen die Vif., [einem Beyfpiele 
BER. den Reicheren aber- unter denfelben legt 

Subferibenen Zeiten! ans Herz, weil er aus dem 
nicht bedacht re erhieht, dafs ie das noch 
Zur Sache felbf > 

finden wir die Eine näher hinzutretend, 

r i i en, die als Pro 
ducte der Reife der Herren v. Spis und v, Martius 
zu betrachten find, fehr lobenswerth, weil wir dar- 
in das Streben zu bemerken glauben, mit der mös- 
lichten Vollendung im Innern zugleich eine zweck- 
mälsige Eile zur Vollendung, ein ächtes Feftina lente, 
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Es erfcheint demnach aufser dem 
Reifebericht, der in drey Quarıbänden, mit dem 
erfoderlichen Atlas ausgerüllet, rafch bearbeitet 
Wird, und wovon der erfte Band [chon vor uns 
liegt, von jedem der beiden Reilenden ein doppel- 
tes Kupferwerk. 

Das erfte, im grölsten Format, mit [chwarzen 
undausgemalten, theils auf Stein gezeichneten, theils 
in Stein gegrabenen Tafeln, ift einer der wichtig- 
ften Pflanzen - oder Thier- Familien gewidmet, die 
es vollltändig monographilch für die Flora und Fau- 
na Braßiliens abhandelt. Das Zweyte, im kleineren 
Folioformat, ebenfalls mit fchwarzen oder colorirten 
Tafeln in Steindruck geziert, wird die wichtigfien 
neuen Gattungen mit den ihnen untergeordneten Ar- 
ten in freyer Folge bekannt machen, $ 

Der Botaniker wählte zum Gegenftand feines 
gröfseren Werks die Palmen; — mit Fug und Recht. 
Ihnen gebührt das grofse Format, damit doch wenig- 
ftens ein Theil des grofsen Gewächles in natürlicher 
Gröfse zur- Anfchauung gebracht werden könne; 
zugleich bedürfen fe vor allen der genauen Unter- 
fuchungen im Leben, wie diefe von dem Hn. Vf. 
angeftellt, und die meilten Arten an Ort und Stelle 
von ihm, ganz oder in ihren wefentlichften Theilen, 
gezeichnet, Blumen aber und Früchte in Weingeift 
mit nach Haufe gebracht worden find, zu nochmali- 
ger Vergleichung und Nachhülfe, * 

Da die Palmen unter allen Gewächfen (mehre- 
re Pilze ausgenommen) am weniglten für das Her- 
barium zu bequemen, und aus den darin niederge- 
legten Bruchftücken zu begreifen’'find (woran eben 
bisher alles richtige Verfändnils derfelben fcheitern 
mufste): fo wird, was die brafilifchen Palmen anbe- 
langt, diefe Monograpbie des Hn. v. Martius immer- 
dar die Stelle eines Palmen - Herbariums vertreten 
müllen, und wir finden, dafs der .Vf. auf die um- 
fichtigfie Weife bemüht gewelen ift, feinem Werk 
die hiezu genügende Ausftattung zu verleihen. 

Das erfie Heft, welches wir vor Augen baben, 
beginnt fogleich mit den Befchreibungen, da erit am 
Schlulfe des Ganzen eine Einleitung, das Allgemei- 
ne der Familie andeutend, hinzukommen wird. Alle 
darin befchriebenen Arten een auf den beygefüg- 
ten Tafeln dargeftellt, und zwar fo, dafs eine oder 
einige der vorzüglichften Arten, in ganzer Figur und 
in landfchaftlicher , nach dem Leben aufgenomme- 
ner Umgebung, ein fehönes und anziehendes Bild 
der dem Europäer [o fremden und wunderfamen 
Form erweckem, worauf denn die übrigen Arten nur 
in einzelnen Theilen, Blatt oder Blatthücken, Kol- 
ben, Scheiden und reichlichen Blüthen — und 
Fruchtvorltellungen aufs angenehmfie verfännlicht 
werden. Alles ift gelchmackvoll geordnet, gut ge- 
zeichnet, und fauber in Stein gegraben, oder „doch 
feltener, mit der Kreide gezeichnet. Da die meiften 
Figuren in blofsen Umriffen befiehen, fo nehmen 
fich dadurch manche der grofsen Blätter uncolorirt 
etwas leer aus, die ausgemalten aber dento [chöner 
und anmuthiger, nur dafs Ge auch im Preife um [o 
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höher fiehen müllen, je weniger dem Coloriften durch 
die Platte Vor[chub gethan worden. 

Schönes, auserlefenes Papier, Nettigkeit im 
Ganzen, fauberer und, was den Text anbelangt, Ratt- 
licher Druck, vereinigen fich, diefem Werk eine der 
erten Stellen in der botanifchen Literatur zu fichern. 

Wenden wir uns nun zu dem Texte felbft, fo 
finden wir hier, in folider und gründlicher Me- 
thode, rein deferiptiv und darltellend, ohne der 
Verlockung in vielleitige Nebenbetrachtungen nach- 
zugeben, den Sinn und die Hand des gründlichen 
Botanikers, der fch mit Leichtigkeit jedes Ausdrucks, 
zur [chriftlichen Ausmalung [eines Gegenftands, be- 
mächtigt, und der wohl verfiandenen Bedeutung der 
Theile Rets mit grofser Confequenz das bezeichnend- 
fte Wort anpafst. Von diefer Seite läfst diefes Werk 
wohl fchwerlich‘etwas zu wünfchen übrig. £ 

In dem :erften Heft find vier 'Gattun en mit 23 
Arten abgehandelt. Die Befchreibung einer fünften 
Gattung beginnt auf der letzten Seite; denn das gan- 
ze Werk ift nur in Lieferungen abgetheilt, macht 
aber in fortlaufender Methode der Anordnung einen 
abgerundeten Band. Wir wollen die Gattungen 
anführen, und die darunter begriffenen Arten be- 
zeichnen. 

I. Hyofpathe Monoica in eodem fpadices Spa- 
tha duplex. Flores fefiles. Calix morophyllus, trifi- 
dus, ‚ Corolla tripetala. Stamina fex. Rudimentum 
pifiilli. Q- Calix triphyllus. Corolla tripetala. Ova- 
rium triloculare. Stigmata tria, fefjilia. Bacca- mono- 
[perma. Embryo bafilaris. — Dem ausführlichen 
Character. naturalis folgt eine Schilderung des allge- 
meinen Baues und Vorkommens. Der Name ift nach 
der Volksbenennung Tajaffù - ubt, d. i. Schweins- 
Blatt oder Schwein- Palme, gebildet. Eine Art: H. 
elegans Tab. è u. 2, frondibus pinnato-fifis, pinnis 
(wir möchten lieber fetzen: laciniis) lineari - lanceo- 
latis integerrimis, fructu olivaeformi, 4—6 Fufs hoch, 
und Daumens dick, wächft in dumpfen und fchatti- 

en Wäldern um den ‚Amazonenftrom und Japura. 
Der Vf. bemerkt am Schlulle der Befchreibung: 
Singulare phaenomenon praebent in hujus Palmae evo- 
lutione variae, quae obfervarı poffunt, florum femineo- 
rum conditiones. Eo nimirum tempore s quo cujusdam 
- fpadicis flores masculi omnino ad gene Pe 
prompti aperiuntur, ejusdem foeminei ad pifiilla NE 
dum corollis fuis arcte circumvoluta aditum pulvert 
masculo negare videntur, alii vero fpadices in eodem 
individuo alienis floribus foecundantur. Poftea ovaris 
pollinis Incitamentum pafis, latus unum extendi gib- 
bumgue fieri eague ita mutari obfervamus, ut Jur- 
fem excrefcentia lanceolatam formam fenfim fenfimgue 
induant, fligmate ad bafin in latere [uperfii 
te, denique vero; raoi fiadio jam abfoluto, 


baccas oblongas olivaeformes fifimnt: — II. Chamas ' 


dorea Willd. (Nunnezharia R. et P. Nunnezia Willd.) 

oica. Spathae plures: Flores fefiles: g Caliz ĉu- 
pularis, tripartitus, Corolla tripetala, Stamina fex. 
Pifiilli rudimentum, ` Ẹ Calix cupularis , tripartitus, 
Corolla tripetala, conniventi- concava, `Qvarium tri- 
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urceolum connata, fingula biantherifera. 
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loculare, loculis duobus abortivis. - Bacca monofperma. 
Albumen- folidum, aequabile. Embryo lateralis. — 
3 Arten, nämlich: 1) Ch. gracilis Willd., 2) Ch. 
fragrans a, M. Tab. 3. fë. 1. o (Nunezia fragrans W.)s 
und 3) Ch. pauciflora a. M. ib. fig: 3. — Martinezia 
R. et P. gehört nach dem Vf. gröfstentheils zu die- 
fer Gattang, ünd die M. lanceolata der Fl. P. if 
wahrfcheinlich, nach Anficht eines männlichen Kol- 
ben, mit Ch. gracilis zu verbinden. Martinezia lie 
nearis R. et P; fol) dagegen zu Bactris, M. interru- 
pta zu Geonoma, und M. enfiformis zu Euterpe ge- 
hören. — HI, Geonoma' Willd.- Monoica. Spadie 
cibus utriusque [exus vel raro androgynis in eodem ine 
dividuo ; raro dioica, Spatha duplex. Flores immerfi. 
d Calix triphyllus. Corolla tripetala. Stamina fex in 
Calix tri- 
phyllus. Corolla monopetala; trifida- Cylindrus fexden- 
tatus, pifiillum ambiens. Ovarium triloculare, Stige 
mata-tria, revoluta. Bacca monofperma , albumine Jo- 
lido, embryone bafılari vel laterali. . Eine artenreiche 
Gattung, ven der hier 14 Arten befchrieben wer- 
den. Sie zeichnen Ach durch einen [chlanken, zier- 
lich quergeringten Stamm, der nur wenigen ganz 
fehlt, und durch eine fchöne Blattform aus, die, 
mit -einer gabelförmig getkeilten Spitze beginnend, 
fich bey mehreren in eine regelmälsige Fiederung 
auflöß. Die einfachen oder -rispigen Kolben kom- 
men aus den Blattwinkeln, von doppelten hinfälli- 
gen Scheiden umfchlollen, und bleiben entweder 
bis zur Reife der Frucht iin [olcher Stelle, oder er- 
[cheinen, nach abgefallenen Blättern, nackt unter 
der Blätterkrone. — Hieher gehört Gynefium Poi- 


«teau (Histoire des Palmiers de la Guiane française, in 


den Mémoires du Mus. d’ Hist. nat. de Paris. _ Tome 
IX, p. 385 #.). Zwar giebt Hr, Poiteau feiner Gattung 
Gynefium nur einen tief dreytheiligen Kelch, und 
eine.drey[paltige Blumenkrone der männlichen Blu- 
me, und eben fo einen dreytheiligen Kelch der der 
weiblichen; aber er fiellt doch diefe Theilung febr 
tief dar, und die weibliche Blumenkrone finden ` 
wir auch bey unferem Vf. als- dreyfpaltig bezeich- 
net. . Richtiger, als Hr. v. M., fcheint Hr. Poiteau 
jedem Staubfaden nur einentief vom Grund an ge- 
theilten Staubbeutel zuzufchreiben, ftatt dafs jener 
zwey (doch wohl einfächrige) Staubbeutel auf je- 
dem Träger annimmt, die übrigens [chon bey feiner 
Geonoma [ynanthera wieder in eine, am Grunde mä- 
[sig ausgelchnittene Anthere zufammengehen, Sol- 
chergefalt, -fcheint es, verlängert fich die Spalte - 
vom Grunde an, wie fich das Band verkürzt, und 
die beiden Staubbeutelfäcke hängen endlich nur 
noch, nahe unter der Spitze angeheftet, an ihrem 
Träger, wodurch der Schein entftehtz als führe je- 
der Staubfaden zwey rückwärts gelchlagene [chma- 
le Staubbeutel. Ein dritter Umfiand, der einen 
Widerlpruch in der Angabe der beiden Beobachter 
verrathen könnte, hebt fich'auf gleiche Weife, Wenn 
nämlich unfer Vf. einen fiylus terminalis nachweitt, 
Spricht dagegen Hr. Poiteau von einem aus der Bahs 
des Fruchtknotens auflteigenden Griffel, den er je- 
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doch nur bey feiner erten Art, Gyneflum mazxzımum, 
abgebildet hat. Erinnern wir uns aber hiebey der 
oben unter Hyofpathe ausgezogenen Bemerkungen 
des Hn. v. M., und vergleichen wir damit in dem 
Ch. nat. der Gattung Geonoma die Schilderung des 
ürfprünglich dreyfächerigen Fruchtknotens, der aber 
nur einen Saamen ausbildet, und daher zur Zeitder 
Reife eine einfaamige Beere darftellt, deren Saamen 
nun mit einer von der Chalaza am Grunde aufltei- 
genden Saamennaht bezeichnet ift: fo ergiebt fich 
die Übereinftiimmung von felbfl. Der in der erften 
` -Anlage [chon auf ein einziges Fach reducirte Frucht- 
knöten hat nämlich einen feitlichen, der vollltändi- 
gere aber einen auf dem Scheitel entfpringenden 
Griffel, und es dürfte von dem Fleifse des Beobach- 
ters und von der Zahl der von ihm ängeltellten Ana- 
lyfen abhängen, ob er, wie Hr. v. M., den durch 
die ganze Palmen- Familie herrfchenden Typus der 
Dreyzahl aufdeckt; oder ob er ein einzelnes Mo- 
ment unvollfiändigerer Entwickelung, das darum 
eben auch nicht felten vorkommen mag, für die 
Befimmung fefhält. Das den Fruchtknoten umge- 
bende Rohr (Phycoflemum Poit.) ift von Poiteau ‚mehr 
eftutzt dargeftellt, wie es wohl fchwerlich er- 
"fcheint, da es in der weiblichen Blüthe die ver- 
wachfenen Staubfäden vertritt, Es zeigen übrigens 
die congrnenten Arten unwiderfprechlich, dafs bei- 
de V. diefelbe Gattung behandelten. Die von Hn. 
v. M. dargeftellten Arten find: 1) G. multiflora a. M. 
Tab. 4. 5. 6, fcheint mit Gynefiúm maximum Poit. 
Mém. du Muf. l- c. tab. ı6 fehr nahe verwandt. — 
2) G. interrupta a. M. (Martinezia interrupta = 
et B.) Tab. 7. — 3) G. pinnatifrons a. M. S 
.8, fig. 2 und 3. (Der nämliche Kolben aus we Ben. 
denow’[chen Herbarium.) Der Vf. erinnert, dafs Mill- 
denow, indem er die dritte männliche Blume, wel- 
che unterhalb der beiden anderen liegt, für eine 
weibliche hielt, den Ring der verwachlenen Staub- 
fäden, deren Antheren noch nach innen gefchlagen 
und verborgen lagen, für einen Fruchtknoten ge- 
halten habe. — 4) 6. acutiflora a. M. Tab. 9, fron- 
dibus terminalibus pinnato - Fffis > Jpadicibus ramofis 
pubescentibus, floribus 3— 5- fariam imbricatis fub ho- 
rizontaliter patentibus acutis, calicibus masculis corol- 
las fubaequantibus, baċcis ellipticis. — 5) G- pani- 
culigera.a. M. Tab. 10, frondibus terminalibus pin- 
“rato fiffiss [padieibus paniculato- ramofı[fimis hirtulis, 
floribus. approximatis verticillato - ternis, quaternis gri- 
nisve, ĉalicibus masculis quam corollae brevioribus, 
baccis globofis, — 6) G. laxiflora a. M. Tab. 11, 
eaudice ` tenui, frondibus fubterminálibus ovatis bafi 
cuneatis antice tfd, tandem pinnato- fifiss 


fpadieibus [ub im 
unifloris Jparfıs vel verticillato ternis, calicibus mas- 
~- culis corollas ‚Jubaequantibus. 7 
der Dicke einer Schwanenfeder, — eine zierliche 
Bewobnerin der düfteren feuchten: Urwälller. — 
7. G. pauciflora a. M. Tab. 12. Gynefium dever- 
Jim Poit. ha. 18 it diefer Species ungemein 


J.-A. Z. 


INTY raig aT. 


‚der Provinz des [chwarzen Fluffes, 


plieiter ramofis, foveis masculis fub- 


6 Fuls hoch und von 
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ähnlich, doch nach der Befchreibung niedriger und 
fchlanker (2 — 5 Fufs hoch, fatt dafs der Geonoma 
pauciflora ein Stamm von 6— g Fufs Höhe und 
von der Dicke eines halben Zolls zugelchrieben wird, 
worin freylich Abweichungen Statt finden können). 
Poiteau fah nur weibliche Pflanzen mit Früchten 
von fchwarzer Farbe, und von der Gröfse einer 
kleinen Erbfe, ‚die ein fiumpfes Wärzchen auf 
dem Scheitel trusen, wahrlcheinlich doch wohl 
diè Spur des Griffels, obwohl Poiteau, nach [einer 
Anächt, vor diefer Deutung warnt. Sollte die weib- 
liche Palme normal kleiner feyn, und alfo doch das 
Gynefium deverfum Poit; zur Geonoma pauciflore zu 
ziehen feyn? 8- G. [yrnanthera à M Tab. 13. 
frondibus terminalibus (?) pinnato -fifüs, pinnis lanceo- 
latis acuminatis fubfalcatis, [padieibus ramofis, floribus 
margine integerrimis approximatis quinque - vel fexfa- 
riam imbricatis; corollis masculis calices parum fupe- 
rantibus, antheris fêz (von Herrn Pavor verhalten); 
wächlt in Peru. Wir erinnern an das oben Gefagte, 
und würden dem zu Folge lieber fatt: antheris fex 
geletzt haben: antherarum loculis contiguis. — 9. G. 
fimplieifrons Willd. Tab. 8: fig. z» (aus dem 
Willdenowfchen Herbarium) und Tab. 14. Hierher 
gehört Gyneflum baculiferum Littke Laen: — 
10. G. Spixiana a: M. Tab. 15 und 16. frondibus 
terminalibus indivifis lanceolatis bafi cuneatis 
irtis [pedicibus paniculatis Pubescentibus, floribus fex 
— ad octofariam imbricatis, calicibus masculis corollas 
ee eylindri, foeminei dentibus flellato - 
emerlis, baccis ovato- globofis, 6—8 Fufs hoch und 
Daumens dick, Häufig, von ftattlichem Anfehen, in 


apice bi- 


am Japura u. a. a. 
0.— ıu G. pycenofiachys a M. Gyneflum firi- 
ctum Poit. l. c. Tab. 19. - (Poiteau hält he fürədi- 
oilch.) —- 12. G. 


arundinacea a M, Tab. i8. 
Von der vorhergehenden Art, mit der fie durch eine 
gedehnte Blätterkrone, ‚deren untere Blätter daher 
abwechlelnd er[cheinen, übereinfimmt, unter[chei- 
det fie fch durch breitere, zuweilen fiedrig- zer- 
fchlitzte Blätter und unbehaarte glatte Rolben mit 
entfernt ftehenden Blumen. Am Amazonenftrom, 
Japura u. [. w. — 13. G. acaulis a M, Tab. 4%, 
19, acaulis, frondibus pin Ris, Pinnis-lanceolatis, 
Jpadicibus radicalibus Er us cylindrieis, calieibus 
masculis quam corollae upto brevioribus, An den 
Waillerfällen des: punk und an den Ufern 
des Apapuri- — 14) "Macrofachysa. M. Tab. 
20. der vorigen; a EEA a 
der Wurzel kommenden Schaft, aber die Blätter 
‚ und der Kolben, der 
bey der vorigen Art kap elb kürzer ift, als der 
. änge deflfelben; Gyneflum 
acaule Poiteau $ = Tab..20 en hieher, eye 
ausdrücklich erinnert, dafs. di : : 

; s diefe “Species fowohl 
mit ganzen, als auch mit unterwärts fiedrj 
fchlitzten Blättern oef ve 
x D stunden werde. — 

(Der Befchlufs folgt im nächfien Stüche,) : 


nn a n y 


 vioribus, laciniis trıangu 


561 


2 ae NEA 


JuUNY 


BO TAN DR 


1) Müxcnen, mit Lentnerfchen Schriften: Genera 
et [pecies palmarum, quas in itinere per Brah- 
liam — — — [uscepto collegit, deferipfit et ico- 
nibus illußravit D. C. F. P: de Martius = 

; : Nova genera et fpecies plantarum, 

r ae in etc. AAN et delceripht D. C. F. 
P. de‘ Martius ete. 

(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


IV. enterpai Monoica in eodem [padice. Spatha 
duplex, lignofa. Flores Jefiles. 3 Calyx monophyllus, tri- 


- partitus. Corolla tripetala: Stamina fex. Ẹ Calix triphyl- 


lús, corollam tripetalam globofo - involvens. Ovarium tri- 
loculare, Stigmata tria, excentrica. Bacca monofperma, 
albumine Jolido ruminato vel radiato, embryone bafılari. 
Anfehnliche Palmen mit 30— 80 Fufs bobem, wal- 
zenförmigem Oder in der Mitte bruchigem Stamm 
naa N gefiederten Bintererabe Be 
arken, talt holzigen, ‚Scheiden, die einen dicht- 
fekoph gea Kolben, aus einfachen Älften gebildet, 
alten, ze se Fi 
Sbe SE E fcheinen Gch s i 
f jenleits des Aquators auszu 
pisari: i 1 ee den fetten, fchwarzen Boden 
der Urwälder; feltener treten ße auf die fre 
nen hervor. Die Eingeborenen bedienen fich der 
Früchte zur Bereitung eines geifigen Gensüuks; ds- 
ame. 
ber Sbi ki a. M. Tab. 22 u. 23, caudice nudo, 
irk dıfüichis, pinnis lineari - lanceolatis, calici- 
Zr i culis guam petala oblonga obtufa quadruplo bre- 
ae 2 laribus „ baccis ovato - ellipti- 
cis obtufis, 30—40 Flufs hoch, und 1 a = 
Nicht felten in den Provinzen Maragnan un j ; 
Im Inneren fol) fie noch häufiger gefunden wei 
Eingeborene und Portugiefen pflanzen fie um i t 
Obnungen, und prellen aus den gekochten Früch- 
ten ein klares, wohlfohmeckendes, fettes Ol, das an 
SEIEN gebraucht wird. Sie heifst daber bey den 
Portugielen Bacaba de azeite, Ölbacabe. — 2. Oen. 
Para va aN Bana Batavona Aubl. ?) Tab. 24, cau- 
aa re frondibus fparfis, pinnis lineari - lanceolatis, 
gelte a de: quam petala oblonga acutiuscula qua- 
te ee ajrihi ovato-triangularibus baccis 
eylın TE e Liptieis öbtufis. , Bey einer Höbe von 
ve: 80 Fuls etwas über einen Fuls dick. In tiefen 
Wäldern, an den Ufern des fchwarzen Fluffes, des 
=, pa en vn w. Die Einwohner, aus 
” . . . = weyter Band, + 
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Fünf Arten find befchrieben: 2)- 


z 


A 362 


Sipe eE 


ATUR-ZEITU 


r82 ģ 


NG. 


deren Sprache der Trivialname gewählt wurde, de- 
cken mit den Blättern diefer Palme ihre Hütten, be- 
dienen fich des Stammes zum Bauen, und bereiten 
aus ihren Früchten ihren Trank. Der VE zeichnet - 
den Weg, den der Amazonenfirom, zahlreiche In- 

feln bildend, durch finfiere und unwirthbare Ur- 
wälder nimmt, und [childert die Infeln, die dem 
Schiffenden, wenn er am-dichtbewaldeten Ufer 
nicht zu landen vermag, unter Salix Humboldtiana, 
Hermefia caftaneaefolia, unter Hippokrateen, Phdien, 
Myrten und Ingen, von langen Ranken der Smilax- 
Arten, der Diofkoreen, Dolichos und Feuillea ùm» 
flochten , einen Zufluchtsort gönnen. Hier kommt 
auch einzeln unfer Oenocarpus vor, und Tab..24 _ 
verletzt uns durch ibre kräftige und charakteriftifche 
Bebandlung an den Fuls des mächtigen Baums, dem 
zur Seite Aflrocaryum acaule einen [chönen Gegen- 
fatz bildet. — 3) Oenocarpus Bacaba a. M. 
Tab. 26, Fig. ı u. 2 (im folgenden Hefte); Palma 
Comon Aubl.? caudice nudo, Fendita Jparfis, pinnis 
lineari - lanceolatis, calicum corollis triplo: breviorüm 
laciniis ovato - lanceolatis, petalis oblongis acutis, baccis 
fubglobofis, vertice acutis. §o— Go Spannen ‘hoch, 
6— Zoll dick.. Am Solimoës und fchwarzen Flufs. 
Der Abud feiner Früchte wird von den Indiern zum 
Getränk benutzt. — 4) Qen. minor a. M. Tab. 27 
(ebenfalls im nächften Heft), caudice nudo tenui, fron- 
dibus [parfis, calicum masculorum quam petala oblongo- 
lanceolata acuta quadruplo breviorum laciniis lanceola- 
tis, baccis ovato -ellipticis acutis. 10—20-Fuls hoch, 
etwas gebogen, kaum über 14 Zoll dick Wächft 
zerfireut, feltener gefellig, in tiefen Wäldern der 


Provin Parà n. f- w., Bacaba-i, d.h. kleine Bacaba, 


bey den Einwohnern genannt, die fich diefer Palme 
gleich der vorhergehenden bedienen, — BLO Sn 


circumtexztusa, M. ‚Tab. 
tig)» caudice opere fibrofo Jupertexto, pinnis oblon 

lanceolatis longe acuminatis, calicum masculorum en 
petala ovato - oblonga obtufiuscula breviorum laciniss la- 
to-triangularibus aeutis, baccis eylindrieis, Un efäh 
20 Fufs hoch, und 4— 5 Zoll dick, und liekas ew 
netzförmigen Überzug, aus den rückfländi en Fa 
fern der zerftörten Blattfiiele gebildet, vor des übri. 
gen ausgezeichnet, Am öftlichen Walferfall des 
Fluffes Japura » am Fufse des Berges Cupati, im Ur- 
wald. V. Euterpe Gaertn. de Er tab: ii f- 3- 
Monod ar toden Jpudice; ‚Spackaa duna m: 
cene, Flores Jefiles, bracteati. g -Calix triphyllus. 
Corolla tripetala. Stamina fex.. 2. Calix triphyllus, uti 


porolta tripetala- convoluto-imbricata, Stigmata tria 
z ~ 


26, Fig. 3 u. 4 (zukünf. 
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pipa Ovarium triloculare. Bacca monofperma. Al- 

umen ruminatum. Embryo lateralis.. Schlanke, g£- 
ringelte Palmen mit [chön gehiederten Blättern, die 
fich zu beiden Seiten des Äquators über die Wende: 
kreife hinaus bis zum 28° der Breite durch die [chat- 
tigen und feuchten Stellen der Urwälder hinziehen. 
Die Arten diefer Gattung folgen im nächften Heft. — 
Tab. 21 dieles Hefts enthält [ehr wohlgerathene und 
gutgehaltene Durchfchnitte von Palmenfämmen, 
neblt mehreren Kolbenftücken, zur Entwickelungs- 

_ gefchichte der Scheiden und ihrer Theile gehörig, 
welche vermuthlich in der Einleitung vorgetragen 
werden wird. 

No. 2. In einer wohlgefafsten Anrede an den 
Lefer wirft der Vf. einen geiltvollen Blick auf das 
Land, das er durchzogen, das, feinem Menfchen- 
ftamm abhold, fch nur in üppigen Vegetationen 
zu erfreuen [cheint, und an die alte Atlantis erin- 
nert, von welcher Platon rühmt: oa Euwöy roePsı 
rou ya ravüv, — ¿Ọepé TE raüra xal EDeppev zu — 
Aus einigen taulend Pflanzenbelchreibungen, zum 
Theil mit Zeichnungen begleitet, die der Vf. auf 
der Reife entworfen, zieht Hr. Zuccarini, Adjunct 
der botanileben Sammlungen zu München, ein 

gründlich gebildeter junger Pflanzenforfcher, das 
Material zu diefen Heften, welche beflimmt find, 
das Neue und Merkwürdige zum Behuf einer voll- 
fländigen , gleichmälsig auszuarbeitenden Flora Bra- 
Aliens monographilch hervorzuheben und auszufüh- 
ren. - Er vergleicht nochmals die Befchreibungen 
mit den trockenen oder in Weingeift aufbehaltenen 
Pilanzen und Pflanzentheilen, leitet die Zeichnung 
und den Stich der Tafeln, und beforgt fo das Ge- 
fchäft eines gefchickten Redacteurs, wofür wir 
ihm hier mit dem Vf. aufrichtigft danken wollen. 

“Die Tafeln, deren 12 in jedem Heft enthalten 
find, find fämmtlich von Hn. Dr. Bifchoff meilter- 
haft gezeichnet, und von Hn. Preftele fo [chön in 
Stein radirt, dafs man felten oder nie dem Stein 
eine Kupferplatte unterfebieben möchte. Das Co- 
lorit it lebhaft, fauber und fleilsig aufgetragen; 
auch wurde in der Zeichnung fogleich mehr auf den 
Zweck der Farbengebung Bedacht genommen, als 
in dem Palmenwerk gelchah. 

Eben fo gut ausgeführt und-gründlich fteht den 
Tafeln der Text zur Seite, und wir dürfen behaup- 
ten ‚dafs Hefte, wie diefe, das Wünfchenswerthe- 
fte waren, was die Willenfchaft von dem Reifen- 
den erwarten, oder ibm, wenn fie in eigener Per- 
fon gefprochen, hätte aufgeben können. Gelingt 
'es dem Vf, , eine vollfländige Flora Bralliens auszu- 
arbeiten: fo werden diefe Hefte dem Inhalte der- 
felben fützend 
Gefchichtswerk, zur Seite gehen. Mögen fie fich 
in eine lange Reihe ausdehnen! Wir wollen einen 
Blick auf den Inhalt werfen. Das erfie Heft eröffnet 
ein feltfames Genus: Mniopfis. Famil, nat. Podo- 

emeae Rick. Monadelph. Diandria (belfer vielleicht 
Tetrandria) Lin. Stamina tria, bafi connata, inferas 
lateralia cafirataş intermedium bifidum, cruribus bian- 
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theriferis. Stigmata tria. Capfula bilocularis, bivalvis, 
laevigata, Kine kleine, kaum fingerslange, auf- 
recht an Steinen unter Quellwaller bey Contagem 
de S: Maria in der Provinz Goyaz wachfende, büfch- 
lig veräfelte Pflanze, Mn. featuriginum, Tab. ı, von 
dem Bau und Anfehen einer Jungermannia, durch 
deren Entdeckung der, von der Betrachtung tropi- 
Icher Jungermannienformen eingegebenen, und von 
einer fch [elbit verftehenden Metamorphofenlehre 
unterfützten Annahme, dafs die Hepaticae als höhere 
Entwickelungsform über die Laub-Moofe hinaus, 
den Phanerogamen Zugerichtet feyen, nicht wenig 
Vor[chub erhält. Die Blatttellung in zwey Haupt- 
reihen, denen entgegengefetzt eine dritte, die der 
Amphigaftrien, verläuft, it Typus der Jungerman- 
nien; und wenn unfere deutfchen Jungermannien 
in der Regel eine grolse Formverfchiedenheit zwi- 
fchen Blättern und Afterblättchen zeigen; fo bedarf 
es nur eines Blicks auf [üdlichere Formen diefer 
Gattung, um zu erkennen, dafs die Nebenblättchen 
immer mehr zur Übereinflimmung mit den Blättern, 
fowohl in Anfehung der Gröfse, als der Form, her- 
auffteigen. Die Blattform it in den dargeftellten 
Exemplaren, als Wallerpflanzen, wahrfcheinlich 
zum Theil angefreflen, und die jüngfen Triebe 
dürften vielleicht noch mehr abgerundete, den Af- 
terblättehen noch äbnlichere Blätter aufzeigen. Wie 
bey der Gättung Jungermannia, befteht auch hier 
der Kelch, oder die Scheide, aus einer einfachen, 
am Scheitel zerreilsenden, Blafe. Nun folgt aber 
-: gai Rentit ; wie bey Lacis u. dgl., und 

ie beiden fterijen Staubfäden erinnern noch an die 
Safıfäden (ParaphyJes) der Kryptogamen. Das Merk- : 
würdigfte ift die Kapfel, deren eine Klappe aufdem 
kurzen Fruchtfiiel eben bleibt, und, indem he 
die andere kleinere Klappe lammt der nahtläufigen, 
die Saamen tragende Scheidewand ab- und aus- 
Röfsr, Gch von oben nach unten quer über. einrollt. 
Eine ähnliche Art der Aufklappung it unferes Wif- 
‘fens nirgends befchrieben. 

2. Lacis fucoides, caule ramofo erecto wel fluitante, 
foliis frondiformibus laciniatis planis; Jioribus axillaris - 
bus folitariis, Tab, 2+, Ein lehrreiches Seitenftück zu 
der vorhergehenden Mniopfis. Der verbefferte und 
ausgefübrte Gattungscharakter fetzt den Unterfchied 
von jener in die Mehrzahl der Staubfäden, in 2 Nar- 
ben und in die geflreifte Kapfel; wir würden ei- 
nen höheren Werth auf das Stehembleiben der bei- 
den Schalfücke, die fich nun feitlick etwas einrol- 
len, legen, oder, wenn fich hier Übergänge fin- 
den, beide Gattungen verbinden. Laeis eht neben 
Mniopfis» befonders in der vorliegenden Form, wie 
a ee frondofae neben den blatttra- 
genden... > 


Anhangsweife werden nun die beiden anderen 


Arten-von Pacis: foeniculacea Humb. et Bonpl., und 
i wa an neu umlchrieben, das bee Po- 
a A aa gehörig verglichen, und an Dicraeia 
Aub- u Pet. Thouars erinnert; worauf. der Timi 
liencharakter der Podoftemeae erweitert und vollllän- 
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dig aufgeführt wird. -Die Saamen, von dem ein- 
fachlien Ban, [cheinen nackte Keime oder K,nofpen. 

Heteranthera Zofteraefolia,-Tab. 35 [chwimmend, 
mit zweyzeiligen, linienförmigen Blättern, gleich 
einem Potamogeton, oder der Zoftera, und [chönen 
violetten (in der Abbildung blauen) Blümchen, 


wächft in den Sümpfen bey Malhada am Rio de S. - 


Francisco. — Pontederia, von Heteranthera durch 
einen trichterförmigen, etwas zweylippigen Corol- 
lenfaum, durch fechs (nicht drey) Staubfäden, von 
denen drey dem Rohr, drey dem Schlund eingefügt, 
und durch dicke [chwammige Saamenhalter unter- 
fchieden find, erhält bier einen merkwürdigen Zu- 
[atz durch. die Pontederia crafjipes, Tab. 4, aus den 
Sümpfen um den Rio de S. Francisco bey Malhada 
in der Provinz Minas Geraës: fotis iiambta- orbicula 
tis acutiusculis, petiolis medio re re, z 
lulofo- fpongiofis, feapis tri-oeto, Rs ie er 
auf ihren aufgedunfenen Stielen wie Blatt au att 
fitzenden, Blätter und anfehnliche blaue Blumen 
zeichnen diefe Art angenehm aus. — Auf Tab. 5 
werden drey neue niedliche Burmanniae: bicolor, 
dafyantha und flava, mitgetheilt, und [chöne Zerle- 
gungen der Blüthentheile beygebracht, wobey wir 
erinnern wollen, dafs auch: bekannte Gattungen, 
wenn Arten derfelben vorkommen, hier vollfändig 
nach ihrem welfentlichen und nach ihrem natürli- 
chen Charakter abgehandelt zw werden pflegen. — 
Vellofin Vandelli. Diefe merkwürdige, [chon durch 
die Vielzahl der Staubfäden (6—24) ausgezeichnete 
Gattung banmartiger Liliaceen, von welcher dem 
Vf. 18 Arten bekannt wurden, erftreckt ch unter 
den Wendekreifen bis zum 10° füdlicher Breite, ein 
Bewohner der inueren, von Gelenkquarz gebildeten 
Gebürge, und vorzüglich folcher Stellen, die reich 
an Diamanten find, fo dafs ihr Vorkommen als eine 
Anzeige auf Diamanten: dienen kann. Sie bilden 
gablig gerheilte, meilt aufrechte Stämme, von 2— 
10 Fuls Höhe, und zuweilen von. der Dicke eines 
Mannes, unterhalb kabl » von Reften. vertorbener 
Blätter rauch, von den in diefen Gegenden üblichen 
Feldbränden oft an der Oberfläche gefchwärzt und 
verkohlt, an den Enden der Alte aber mit. Reifen, 
fchmalen, nadelartigen, Im Spiral geordneten uu 
tern befetzt, zwifchen. denen aus der Spitze des 
Afs anfehnliche weilse, blaue, oder violette Blu- 
men, von Lilienbau, zum Vorlchein kommen, — 
und geben durch diefe, von dem Vf. fehr lebendig 
gelchilderte Eigenthümlichkeit ihrer Geftalt der Ge- 
gend, die Ge bewohnen, einen [ehr ausgezeichneten 
und feltfamen Charakter. Die hier abgehandelten 
RE i A abietina, Tab. 6: I— F. E 

22s 11-9 F Boch (die Blume blau, von. der Oro- 
[se unferer Lilien), = K. afperula, Tab. 8. (fakt ften- 
eh a Soufe von: der Länge der ar 
en ; r i AN Ja p: 
cata, Tab. 9 (nici sE Ener de i 4 HA 

> 9 iedrig, um: den Stamm meilt dic 
mit Jung: mannien, Cetrarien und anderen Flechten 
bekleidet, Blumen kurz gefielt und weils). — Bar- 
bacenia Vand., in naher Verwandtichaft des Baues 
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mit der vorhergehenden Gattung, von der fie Gch 
durch mehr trichterförmige Blumen, und durch 6 
zweyfpaltige Träger, die zwifchen den beiden Spi- 
tzen angewachlene (dorfo adnatae), nicht am Grund 
‚befeftigte Antheren tragen, unter[cheidet, "findet 
fich zwilchen dem 14 und 23° füdl. Breite, anf ei- 
nem Grund von Glimmerfchiefer und anderen Urge- 
birgsgliedern bey einer Höhe von 1000 — 5500°; ihre 
Blumen find grün, roth, oder gelb, und auf der 
Aufsenfeite drüßg. — Wir können nicht umhin, 
bier auf den merkwürdigen Farbengegenlatz in dem 
Kreile zweyer, ebenfalls Gegenfätze andeutender, 
Gattungen aufmerk[am zu machen. Der Vf. kennt 
ı2 Arten. Belchrieben und abgebildet werden hier: 
B.tricolor, Tab. 10. — B. tomentofa, Tab, 11 (mit 
feuerrothen Blumen), — B. longiflora, Tab. 19, — 
B. bicolor, Tab. 13, womit das zweyte Heft beginnt, 
B. rubro-virens, und B. exfcapa, Tab. 14, Fig. ıu,.2.— 
Gloffarrken, aus. der Veilchenfamilie (S. 21), Caliz 
pentaphyllus, foliolis duobus interioribus minimis. - Co» 
rolla- pentapetala, irregularis; petalo infimo: maximo, 
bafi bicallofo, calcarato; fummis minimis. Filamenta 
5, membrana. aucta, duobus .bafi-appendicula in calcar 
irrepente inflructis. 
poly/perma, feminibus valvularum medio afızis. 


Da 


der Kapfel- und Saamenbau völlig mit dem der Gate - 
Viola übereinfimmt, und der hornförmige 


tun 

Fordlatz (appendieula) am Grunde der beiden unteren 
Träger fich bey allen Veilchen, deren unteres Blu- 
menblatt gelpornt it, findet: fo folgt, dafs der we- 
fentliche Unter[chied zwilchen diefer neuen Gat- 
tung und Violæ in dem Mifsverhältnils der faft pfrie- 
menförmigen oberen: Blumenblätter zu [uchen fey, 
Wir geftehen, dafs uns diefes Verfahren bey einer 
fo natürlichen Gattung, wie Viola ilt, die noch au- 


[serdem welentlick zu einem Schwanken in dem: 


Mafs ihrer Blumenblätter bey der Erzeugung der Ar- 
ten’ neigt, Bedenken erregt, und einer künftigen 
noch gröfseren Zer[plitterung die Bahn zu brechen 
droht. Glofjarrhen floribundus, Tab. 15, if ein klei- 
ner. Strauch mit eyförmig-länglichen, fpitz - geläg- 
ten Blättern und weilsen Blumen, aus den bewal- 
deten Bergen: um: Rio: de Janeiro, von dem noch, 
ohne Abbildung, Gl: pauciflorus (nicht, wie es num 
in Dee. Prodr. heilst, parvijlorusy, vom Fluls Itahype 
in der Provinz Bahia, durch [chmälere, ins g u 
förmige ziehende, ftumpf- gekerbte Blätter As 
[chieden wird. Neifettia (Humb.) pyrifolia, Tab. 16; 
ebenfalls um Bio de Janeiro gefammelt, ift als Gat- 
tung (durch die Frucht) und Art fehr ausgezeichnet 
und lieblich: dargeltellt. — Corynofiylis: Gleich den 
Vorhergebenden aus der Veilchenfamilie:- Calix pen- 
tuphyllus, Jubaequalis, Corolla pentapetala, en 
ris, petalo imo mazımo- calcarato. =: 
filamentis guatuor connatis, ima bafi breviter appendi- 
eulatis, - Capfula lignefcens, ee anilo er 
trivaluis- Semina plurima, Jubquadrato- comprejfa. ru- 
gofa, valvulis afixa. — Corynofiylis Hybanthus, Viola 
Hybanthus Aubl. » Jonidium Hybanthus R. er Sch., Tab, 
17 u. 1 Wir pflichten diefes Gattung um der ab- 


~- 


Capfula unilocularis, trivalvis, > 


Stamina quinque, $ 
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weichenden Frucht- und Saamen - Bildung willen 
bey, obgleich auch hier der Veilchen- Typus falt 
noch zu harmonifch durchblickt. Die beiden Ta- 
feln, von denen die.zweyte ganz den Darftellungen 
der Blüthen und Früchte gewidmet ift, find vortreff- 
' lich ausgeführt. — ‚Alfodea Du Petit Thouars (mit 
dem reichlichen Anbang der Synonyme: Conoria 
Aubl., Riana Aubl., Ceranthera Pal. de Beauv., Paf- 
alia Solander ined., Phyfiphora Banks ined., Penta- 
fi Lour.) find Jonidien, deren Biume nun regelmä- 
[sig geworden if, in Mayblümchengeftalt, mit arm- 
famiger Kapfel. Meift Sträucher aus den Tropen- 
ländern der alten und neuen Welt. Alfodea Phyfi- 
phora, Tab. 19, ans der Gegend von Rio de Janeiro, 
— Aljodea racemofa, Tab. 20, aus den Urwäldern 
am See Teffe u. f. w., und Alfodea paniculata, Tab. 21, 
..ebendaher, find fehr ausgezeichnete Arten. Da auch 
die Aljodea inflata flores-racemofos hat: fo wäre der 
zweyten Art ein mehr unter[cheidender Name zu 
gönnen. — Lavradia (Vandelli) alpefris, Tab. 22, 
und montana, Tab. 23, beide aus der Provinz Minas 
Geraös, ind ungemein zierliche, Andromeden- oder 
Vaccinien - ähnliche Droferaceen. Nach. dem Vf. 
unterfcheiden Ge Ach von Sauvagefia vorzüglich durch 
die Schuppen der Nebenkrone, die hier, in ein 
Rohr verwachfen, den Staubfäden gegenübergeltellt 
nd, und durch den Mangel jenes Kranzes keulen- 
förmiger Wimpern, der bey Sauvagefia die Neben- 
krone umgiebt. — Tab. 24 fellt ihr fogleich zwey 
artige Sauvagelien, S. pufilla, und ovata, erfiere 
einjährig aus’den graligen Ebenen Chapada do Pa- 
rana, die zweyte, ausdauernde, von [umpfigen 


J. A. LZ. 


Wiefen nm den Flufs Tamandatahy, bey der Stadt - 


St. Panl u. f. w., belehrend zur Seite. 

Sollen wir nun nicht billig den Wunfch, dafs 
die Fortfetzung eifrig betrieben werden möge, den 
gelebrten Vfin. ans Herz legen? 

3 Etg, 


VERMISCHTE.SCHRIFTEN, 


Leirzic, b. Steinacker u. Wagner: Etwas über Pro- 
` felytenmacherey. Ein Wort brüderlicher Ermah- 
nung und Warnung an Evangelilche und Katho- 
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liken; als Nachtrag zu der Schrift: Wie und 
warum foll jeder evang. Chrift das Befte feiner 
_ Kirche befördern? Von Maximilian Friedrich 
Scheibler, ev. Pred. zu Montjoie. 1822. 128 S- 

8. «a2 En 
„Die Veranlaflung zu der Abfaflung diefes Büch- 
leins gab nach der eigenen Verlicherung des würdi- 


gen NE die bekannte Tzfchirner’[che Schrift über 
ER En des Herrn v. Haller zur katholifchen Kir- 
che. 


der Erguls ei ü i - 
denkliche Erfcheinung ne Cias den Miete. 
ftantifchen Kirchenthumes fchmerzhaft bewezten 
Herzens. „lch habe“, fagt Hr. S. S. 20, „gefchrie- 
ben gegen alle diejenigen unter euch (den Römifch- 
katholilchen), die auf verbotene Werbung und See- 
lenkaperey ausgehen, und auf irgend eine Art das : 
Profelytenmacherhand werk treiben, wefs Standes und 
Gelchlechts fie [eyn mögen. — Sodann hab’ ich 
auch für meine lieben Proteftanten gelchrieben, und 
zwar vornehmlich für diejenigen unter ihnen, die 
folchen bekehrungsfüchtigen Menfchen in die Hän- 
de fallen, und ihren Nachfiellungen am meiften aus- 
geletzt ind; die unter. ihnen leben, in ihren Dien- 
ften ftehen u. f. w.“ Aber dabey hat weder Reli- 
gionshals, noch Pivatrache, noch Begierde nach 
Beyfall und Gunf, [eine Feder geführt. Alles, was 
über [einen Gegenfland [either verhandelt worden 
it, findet man bier mögliebft klar, lebhaft und kräf- 
tig zufammengeftellt-. Neues darf man nicht [uchen. 
Um fo lieber wird man Hn. S, die freylich, wie er 
felbt zugiebt, etwas [onderbare Form nachflehen, 
in welcher er die Hauptfäche feines ‚Etwas klei- 
dete. Sie befteht in einer allegorifchen Erzählung, 
S. 51 — 59, die er unrichtig eine Fabel nennt, und 
it überlchrieben: Die betrogenen Fi/che.  Ibr folgt 
S. 60 — 128 ein Commentar. dazu. Dals man auf 
manches Treffende und Witzige Rolsen werde, be- 
darf wohl nicht erft gelagt zu werden. Möge die- 
Ies Schriftchen nur in recht viele Hände kommen, 
noch mehr aber der warme Eifer für ächtes Chri- 
ftenıhum, der fch in jeder Zeile deffelben ausdrückt, 
das Gemeingut aller [einer Lefer werden! 


Xup. 


EDEN 5 


 Venmiscn mit  Kriegerl[chen 
Kr P Schrirten. Marburg, mi ê 


as Die Lehre der Protejianten von der heiligen 
Pride der walili hère Obrigkeit. Gegen die Belchuldi- 
Goria En über die Eincipien, zur Ankündigung feiner 
pE ili he l ka ie Verfchiedenheiten der vornehmiten 
chritlit 4 ee herausgegeben von Ernfi Sarto- 
rinsi, 2 $ ‚a. aufserord. | rof. d. Theol. ı822. 24 9% 
Die wenigen Blätter enthalten ein; 

über den Einilufs des religiölen Glaubens ah a e 
“ Jiche Gefellfchaftsverfallung, und fodann die Lehren der 


proteftantiichen Kirche von der weltlichen Obrigkeit, haupt. 


SCHR.EF:TIEN 


fichlich aus Luthers Werken, 
und. Calvin’s Infütutionen de 
feinen Zweck [ehr gut erreic 
wiinichen wir, dals feine kl 
Hände kommen möge. 
welfen, fie zu. vergrölse 
Jen ausführlich hätte 
Menge ähnlicher, leich 
Dals er es aber nicht 
Dank. 


den [ymbolifchen Büchern, 
zogen. Der Vf. fcheint 
ht zu haben, und darum 
e Kleine Schrift in recht viele ` 
Leicht wär’ es freylich Hn. $. ge- 
n,,wenn er alle angezogenen Stel- 
abdrucken lalen, und noch eine 
t auffindbarer, hinzufügen wollen, 
&elhan hat, verdient Beyfall und 


Kup: 
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1824 


DEUTSCHE SPRACHKUNDE. 


München, b. Thienemann: Die Mundarten Bai- 
erns (,) grammatifch dargeftellt von Joh. Andreas 
Schmeller. Beygegeben ift eine Sammlung von 
Mundart-Proben ‚d.i. kleine Erzählungen, Ge- 
fprächen, Singftücken, figürlichen Far 
u. dgl., in den verfchiedenen Dialekten 4 a 
nigreichs, nebit einem Chärtchen zur geograp Š 
[chen Überäâcht -diefer Dialekte. 1821. XII u, 
568 S. gr.8. (2 Rthlr.) 


Rec. trägt gar kein Bedenken, obige Schrift unter 
die fehr beachtenswerthen Erfcheinungen im Gebiet 
der deut[chen Literatur zu zählen. Es ilt kaum eine 
‘` Blattleite in derfelben, die nicht Spuren des unverdrol- 
fenften Fleilses, der reichen Kenntnils und des geüb- 
teten Scharfinnes an fich trüge. Hinüchtlich ihres 
Gegenftandes aber if Rec., wie er noch kürzlich in 
der Anzeige des Radlof (chen Muferlaales aus(prach 
(S. No. 148. d. J. A. L. Z. 1823.), mit dem Vf. ganz 
einverftanden ‚ dafs die Mundarten neben der Schrift- 
[prache fliehen, wie eine reiche Erzgrube neben ei- 
nem Vorrath [chon gewonnenen und gereinigten Me- 
talles, wie der noch ungelichtete Theil eines tau- 
fendjährigen Waldes neben “einer Partie dellelben, 
die zum Nutzgehölz durchforfiet, zum Lufhain ge- 
regelt if. SN = . Š : 
Die Schrift it in zwey Abfchnitte abgetheilt, 
deren erter von der Aus/prache handelt. Der Vf. 
[ucht dafelb& im erfien Kap. zuet nE B DAE 
des Begriffs der Sprache EBEN T er j 4 u; 
Syfiem von Redezeichen nimmt, nnd von der Aus- 
"fprache, als dem Hervorbringen von Lauten unter- 
[cheidet. Nicht ganz dem Sprachgebrauch er 
aber uuftreitig richtig, belegt er den Er: 2 
tehaft des germanilchen Sprachftammes, im ep9 
fatz zu dem niederdeutfchen, mit dem Namen des 
hochdeutfchen, In dem letzten hebt er fodann wie 
der drey Haupt- Abftufungen, nämlich den oberrhei- 
‚nifehen, den weftlechifchen und den ofilechifchen Dia- 
lekt, hervor. _ Tn dem zweyten Kap. verbreitet er 
fich über die deutfche Wortfchreibung, und in dem 
dritten rechtfertigt er fich wegen der im Buche ange- 
en Bezeichnung der heutzutage beym ge- 
meinen Volke des Landes üblichen Aus[prache. Bei- 
de Kapitel find blofs für die künftigen Befitzer des 
Buches gelchrieben, Welshalb wir uns auf eine nä- 
- here Darlegung der von dem Vf. beliebten Zeichen 
nicht einzulaflen haben. Im vierten Kap. werden die 
J. 4. L. Z: 1824. Zweyter Band. 
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Eigenheiten der Dialekt- Ausfprache in Betreff der 
Vocale dargeftellt, wobey der Vf. ganz richtig blofs 
politifche Benennungen ganz ignorirt, und den geögra- 
bifchen Gefichtspunct fefthält, Die Sprache gebil- 
deter Oberfachlen als- Norm angenommen Es 
der Vocalismus der deutfchen Sprache immer ab 
chender, je weiter man nach Often kommt; ganz: 
befonders aber gilt diefs von der Ausfprache des a, 
Merk würdiger ift die Abfehwächung der Vocale, wel- 
che unlere Sprache im Verlauf der Zeit erlitten hat, 
auf die der Vf. bey diefer” Gelegenheit aufmerklam 
macht. Rec. erklärt diefe Corruption der Sprache 
in muükalifcher Hinficht, freylich nach einer An-' 
ficht, welche der Grimm’[chen von dem Vocalismus 
gerade entgegengeletzt it, auf folgende Weife, Der 
Vocal, obwohl er das Belebende des Wortes if, und 
daber von dem Orientalen fehr bedeutfam die Seele 
dellelben genannt wird, it immer mehr oder min- 
der zufällig, wenigfiens unwelentlich: und wie der 
Conlonant die Befimmungen. des Verftandes darfellt, 
fo it der Vocal im Dienfte des Gefühles, : Daher herr- 
fchen die ftarken Vocale in der Sprache des Volkes vor, 
delen Charakter rohe Naturkraft it; je mehr aber 
ein Volk fich zur Verfeinerung erhebt, defto mehr 
werden auch die Vocale in feiner Sprache abge- 
[chwächt, So gingen im XVI Jahrhundet merkwür- 
diger Weife in der framzößlchen Sprache die meiflen 
ftarken a in das [chwache e (ai) über, und ebenl[o 
erlitten in den meiften Sprachen die Diphthongen 
au und ai eine Contraction in o und e, weil auf 
der Tonleiter der Vocale o zwilchen a und u, e aber 
zwilchen a und i liegt. Erf in der fpäteflen Zeit 
hat diefe Verwandlung aufgehört, weil durch die 
allgemeiner verbreitete Schriftfprache der. Lautfpra- 
che Felleln angelegt wurden. — Das fünfte Kapitel 
behandelt (fehr forgfältig) die Eigenheiten der Die. 
lekt- Ausfprache in Betreff der Confonanten R © 
mufls verächern, in diefem Kapitel, fowie in den EL 
genden, welches die Ausfprache der Eigennamen 
darftellt, einen Schatz der gedachteften Bemerkun- 
gen gefunden zu haben, und ‘würde fich es nicht 
verfagen können, Einiges hier mitzutheilen 
er nicht den Raum für etliche Mittheilungen 
zweyten Abfchnitte [paren möchte, * 


Dieler Abfchnitt nämlich hat die For 
Sprache zum Gegenftande, und wird le 
merkungen über die geiftigen Kräfte und über die Spra- 
che überhaupt eröffnet, die man Körner des gedie- 
genften Goldes nennen könnte. Sehr richtig werden 
ns Hauptwörter, Nomina, und Zeitwörter, Ver- 

aa . 


s wenn 
aus dem 
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ba, eymara, als die Haupt-Sprachtheile abgeleitet. 
Die Sprache, oder wohl richtiger gelagt, die Rede, 
it durch die einfachen und nothwendigen Thätig- 
keiten des menfchlichen Geiftes in ihrer Gliederung 
bedingt. Im Denken, defen Urform die Zeit if, 
entfpricht die Vorltellung des Dinges dem Punct in 
der Raumanfchauung, die Vorltellung des zeitlichen 
Seyns und Werdens in dem erften, der Anfchauung 
der Linie in der letzten. Das Ding it dem Denken 
das punctuelle Eins in der Zeit, das Seyn und Wer- 
den die fortflielsende Linie. Das Nomen, als die 
Bezeichnung des Dinges, und das Verbum, als die 
Bezeichnung des Seyns und Werdens, find demnach 
die [elbfländigen Theile der Sprache, an die fich al- 
les Andere als Complement anlegt. Nur darin [cheint 
uns der Vf. Etwas überfehen zu haben, wenn er 
behauptet, für den Complementsbegriff des Ortes fey 
keine Flexion des Verbum möglich. Freylich ahnen 
die meilten unferer Grammatiker diefs nicht; dals es 
aber dennoch, wenn auch unvollkommen, der Fall 
it, will Rec. in der Kürze beweifen. Da dem zu- 
gleich- Jeyn in der Zeit das Zugegenfeyn im Raume 
ent[pricht: fo hat fich in den neuen Sprachen ein, 


die Raumverbältniffe berückfichtigender Unter[chied - 


im Gebrauch der Zeitformen der Vergangenheit ent- 
wickelt. Um bey Erzählungen auszudrücken, dafs man 
in einer, je nach dem Verhältnils zu der zweyten 
Perlon, bald engeren, bald weiteren Sphäre des Rau- 
mes, wo ein Ereignils vorfel, zugegen war, ge- 
braucht der Deutfche die Vorgegenwart (Imperfe- 
ctum); wo aber diefer Nebenbegriff nicht ausgedrückt 
werden foll, bey nicht relativen Ereigniflen, die 
Vergangenheit (Perfectum). Der Augenzeuge darf da- 
her nicht in der Form der Vergangenheit erzäblen; 
ebenfowenig aber der Berichterflatter, der nicht zu- 
egen war, in dem Falle, wo ein Ereignils ohne 
ER auf ein anderes dargeftellt werden foll, 
in der Vergangenheit reden. 
auf die letzte Scheune ab: erzählt der Augenzeuge; 
das Dorf ift bis auf die letzte Scheune abgebrannt, der- 
jenige, der das Ereignils nur vom Hören[agen kennt. 
Eben diefe Unterfcheidung liegt der Verfchiedenheit 
‘der italiänifchen Formen egli era, fu, 2 stato, und 
den franzöfifchen il étoit, fut und a été zu Grunde. 
Nach diefen Vorbemerkungen fellt der Vf. von 
S. 177—305 die Declinationsformen der baierilchen 
Mundarten auf. Rec. ift ganz erftaunt darüber, wel- 
chen Reichthum diefelben in diefer Hinächt bewahrt 
haben. 
fonders 
Cafbus 
lieber d 
ftzwort umfe 
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Das Dorf brannte bis > 
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en = ale entlftanden, welcher Meinung Rec. 
indellen nicht beytreten möchte. 

Bey Gelegenheit der Steigerung macht der Vf, 
S. 303 die febr richtige Bemerkung: die nachhelfen- 
de Sprachbildung fcheint die einfachen Formen mer 
und me als Pofitive genommen, und neuerdings mit 
der Comparätivfylbe er ausgeftattet zu haben, wor- 
aus fich die dialektifchen Formen merer u. f. w. er- 
klären dürften. Rec. kann nicht umbin, über die- 
fen Gegenftand hier ebenfalls einige Worte beyzu- 
bringen. Unfere Väter und Altväter [chrieben meh- 
rere, und das ward fo beybehalten bis nach den Zei- 
ten Adelung’s. Erf ganz neuerlich find einige Gram- 
matiker auf den unfeligen Einfall gerathen, der Com- 
parativ von Me mülle mehr, und decl. mehre, meh- 
rer, mehren lauten, und diefer halh wahre Einfall hat 
ein folches Glück gehabt, dafs felbf in mehreren Li- 
teraturzeitungen nur noch mehre zu lefen ift, wäh- 
rend jedoch von mehren GEN un ältere Form 
beybehalten worden ift. Die Jen. Allg. L. Zit un- 
ter den letzteren, und es it wohl nicht ungeziemend, 
wenn ein im Fach der deutfchen Sprache beglau- 
bigter Rec., dem dann doch die Sylbenftecherey fo- 
gar zur Pflicht wird, es übernimmt, ihre Rechtfer- 
tigung fo zu liefern, dafs er eine faft allgemein in 
unferer Orthographie eingerillene Neuerung in ihrer 
Halbheit und theilweifen Falfebheit zeigt, Rec. 
fühlt ich úm fo mehr hiezu berufen, da er garnicht 
leugnen will, dafs er als Schriftieller und Kritiker 
zur Verbreitung der in Rede ftehenden Mifsform bey- 
getragen hat, und die Sache erft feit dem einer ge- 
naueren Prüfung unterwarf, dafs ein Hekatifi, und 
vielleicht felbft Fiotzebue’s Schatten (der für einen 
Schatten bekanntlich viel Geiff, aber auch Ma fivität 
(fit v. v.) hat), diefelbe die Form der Narren nann- 
te, ohne jedoch die Gründe anzugeben. — Der Com- 
parativ von Viel heifst allerdings mehr; dieler aber 
kann nur in dem einzigen, [ehr feltenen Falle ge- 
beugt werden, wo er weder das Mehr der Qualität, 
z. B. mehr gelehrt (magis doctus = doctior), noch das 
Mehr der continuirlichen Quantität, fondern nur, 
wo er das Mehr der discreten Quantität ausdrückt, 
und abfolute fleht, z. B. Viele behalten zwar die alte 
Form bey, doch ifi von Mehreren (pluribus) die neue 
angenommen worden. — iem Comp. hat nun 
die deutfche Sprache Eebe gemeines Zahlwort ge- 
bildet, wie die franzöl ehe plusieurs von plus, das 
eine Mehrzahl ohne weitere Vergleichung ausdrückt. 
Wenn es Unfnn De zu fagen: die Meiften fnd fort- 
gegangen , en ht noch Mehre (plures) da: fo it 
es febr ie ch 6 d zu fagen: die Meiften find fort- 
gegangen Je Ta Mi ‚noch Mehrere (Einige, nonnulli) 
da. nn leler £ usemmanderfetzung erhellet zur Ge- 
nüge: dafs ia in mehreren Fällen zwar mehre fagen 
darf, aber bey ‚Weitem ın mehren die Form mehrere 
beyzubehalten ift.. Wir hätten demnach die Ehre, 
das mit dem Bade ausgefchüttete Kind hiemit den 
Schriftfellern wieder zur Aufnahme zu prälentiren! 

Nach diefer kleinen Abfchweifung kehren wir zu 
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dem Vf. zurück. Die Lehre von der Conjugation, 
die er mit AchtbarerWorliebe behandelt, entwickelt 
ebenfalls einen Reichthum an Formen in den Mund- 
arten, bey deffen Anblick man es erft recht fühlt, wie 
fehr arm unlere Schrififprache it. Was haben wir 
z. B. für die factitiven Formen: [ehlaichen ((chlei- 
chen machen), /[chaiden (discernere), [ehnaiten (mit Ge- 
walt [chneiden), ndigen (neigen machen), [chwaigen 
(befchwichtigen), flaigen (feigern), fchainen (erlchei- 
nen), baizen (beifsen machen), Jeh aijsen (fchleilsen 
machen) u: f. w.? Durch was in unferer Schriftfpra- 
che könnten wir die feinen Schattirungen darftellen, 
die der oft- und welllechifche Baier den Zeitwörtern 
durch die Verbindung mit gehen und thun zu geben 
weils? Wie viel endlich entbehrt das Hochdeutfche, 
dafs es die Verbindung des Verbum kommen mit dem 
Infinitiv in der Bedeutung: in einen Zufiand Be 
nicht aufgenommen hat? — Seine semAliehe Kennt 
nifs der Sprachquellen bewährt der Epanebän-dem 
Abfchnitt von der lexikalen Bildung der Verben. 
Wir fahen daraus, dafs die bey Ulphila und im Alt- 
fränkifchen fo häufige Vorlylbe Ga- Ge- Ka- Ki- 
auch in den Mundarten Baierns noch häufig vor- 
kommt, wie in den Wörtern: g’efsen, g’/chwellen, 
gfegrnen etc. Charakterifiilch ift diefes Vortreten ei- 
nes Gaumenftolses auch in den Mundarten Oberhel- 
[ens, während benachbarte Länder diefe Eigenheit 
nicht kennen. Obwohl ein geachteter Rec. in die- 
fer A. L: Z. (1823. No. 239) anderer Meinung ift, [o kön- 


207. 
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Marturmartik. Malle, b. Anton: ; f 
erplanator iu Euclid arahi Jehediama Bl ac 
ctore J. C. Gartz, Philol. Doct. 1823. X m. 42 S. 4. (melto 
12 gr.) 3 = 
Die Überzeugung, hegend, a ‚das Studium der alten 
Mathematiker auch in unleren Zeiten noch der Wilen- 
fchaft er[priefslich feyn könne, und zugleich bemerkend, 
dals rend die griechifchen Mathematiker-noch man- 

’ 
chen 

illi hlafigt werden, falste der Vf. den lobenswer- 
a, fie von ihm in der Mathematik und in 
den orientalifchen Sprachen erlangten Kenniniffe zur Auf- 

ellung der Gefchichte der Mathematik unler den Arabern 
anzuwenden. Die Urlache, wegen welcher die arabilchen 
Mathematiker bisher noch wenig bekannt geworden find, 


wi 


ilt von Montucla in den Worten angegeben, welche der Vf. + 


zum Motto feiner Schrift gewählt hat: „/l est fort a regret- 
ei; ‘Parmi ceux, qui savent l’arabe, personne nart le 
ir Eh matħematigues, et que parmi ceux, qui possedent 
: be W pisi ues, personne mait le goùt de la litterature 
onpi kr leiches gilt eigentlich auch von den meilten 
a enfchafilichen Werken der Araber, den philo- 
Cr in nr älurhiftorifchen, medicinifchen; über welche 
"loch fehr unvatıflerargefchichten Manches vorkommt, das 
k Fi hern an re und unrichtig ih, weil es auch in die- 
In Seltenheit erol »earbeitern fehlt, theils auch wegen 
ine ch sr 55s pa Handfchriftenfammlungen. Der Vf. 
în theat SAES zu entwickeln, was die von 
id hd vertaiste Bearbeitung der Elemente des 
a er mmlchei Ausgabe, für die Geometrie 


JUNY 


Bearbeiter finden, die arabifchen dagegen mehr, als 
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nen wir doch die Anficht nicht aufgeben, dals in dielex 
urdeutfchen Sylbe fich daflelbe Element wirkfam 
zeige, als in dem lateinifchen cum, con, co; dieles 
if nämlich die Kraft des Gaumenlautes, das In- fich - 
falende und Hohle zu bezeichnen. Man vergleiche 
nur die Wörter xorhov (coelum) cavum , Kanne, Kanal, 
Kahn, Käfich, Korb, Kafien u. [. w. Abgeleitet da- 
von ilt die Bedeutung des Verfehen- feyns mit Etwas, 
woher der Deutfche mit der Vorfylbe Ge- auch das 
Mittelwort der Vergangenheit bildet. Richtig be- 
merkt der Vf. S! 422, dafs die Sylbe emp mit ent die- 
[elbe it; auch unfer Wort empfangen lautete im 
IX Jahrhundert intfangan: Ir den chriflanun Namun 
intfangan eigut (Docen’s Mifc. I, 6). Faullenzer it, 


= wie der Vf. S. 424 überfehen zu haben [cheint, zu- 


fammengeletzt aus faul und lunzen, welches letzte 
Wort in der welterwäldifchen (Siehe Schmidt’s We- 
fterw. Idiotikon, S. 105), und in der öfterreichifchen . 
(S. Pez Glofl. [. h. v.) Mundart in der Bedeutung von, 
dormitare üblich it. Die Nachflylbe ezen S. 425 it, 
wie Rec. glaubt, das alte jazan, gijazan, d.i. fā- 
gen: duezen alfo Du fagen, und.eben[o warezen, 
ihrzen u. Í. w. s PA 

Wir können die Beurtheilung dieles Werkes nicht 
[chlielsen, ohne den Vf. zu bitten, dafs er uns doch 
ja recht bald durch die Herausgabe des verfproche- 
nen Wörterbuchs erfreuen möge. 


T e 
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leite, und da diefe bedeutend abweicht von der, welche 
in einer lateinifehen Überfetzung des Campanus bekannt 
it, überhaupt auch die Elemente des Euklid von ‚den Ara- 
bern äufserlt häufig überfetzt und erläutert worden. find : ‚fo 
fand er es zweckmälsig, eine allgemeine Überficht aller je- 
ner arabilchen Bearbeitungen in vorliegender Schrift voran- 
zulenden, ‚indem er zufammenitellte, was fich hierüber 
vorzüglich in der durch Casirz bekannt gemachten arabi- 
fchen Schrift: Bibliotheca philosophorum, und den hiftori- 
fchen Schrifien des Abulfaradsch und Abulfeda vorfindet; 


ferner benutzte er die gedruckten Kataloge der euro äilchen ' 


Handfchriftenfammlungen und die Werke von D’herbelot, 
De Rossi, Hammer , Sprengel, Jourdain. 

In.den eriten Paragraphen handelt der Vf. von der.bey 
den Arabern üblichen Eintheilung der mathematifchen Wit 
fenfchaften, ‘den Erzählungen und Urtheilen der Araber, 
den Euklid: und, feine Werke hetreffend, giebt dann eine 
chronologilche Überficht der arabifchen Bearbeitungen En- 
klids, und führt hierauf einzeln vier und dreyfsig arabi- 
fche und. perfiflche Überfetzer nnd Commentatoren Enu- 
klids nach einander auf, Ari von jedem [o viel aus- 
führlichere Nachrichten, als lich auffinden liefsen s: mitthei- 
lend. Der ältefte derfelben war nach’ des Vfs. Meinung 
Hedschadsch ben jussuv ben mathar el kufi, gegen 790P. C., 
und der jüngfte Hadhi sade errumi, gegen 1400. Der Name 


Aygwlo, den wir gewöhnlich Mesue fchreiben, it wahr 


fcheinlich auszufprechen Masawmaih; denn faft alle dem Res. 
bekannten Namen, welche in Ag endigen, follen nach 


> 
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Ebn challecans und Firusdbadis Vorfchrift und Purctation 


E E E A O 
fo gelelen werden, ze Be yet aim re 


z Pr ya Babai , Sibawaih, Amrawaih, Hajja- 
3 cis Kae | 


gewöhnlich Bujah, Sibujah, Kar- 
S. 38 bemerkt der Vf eine Schrift 


u 


waih, Kargamaih Hont 
gujah ausgelprochen). 
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oberhaupie oder Landesfürfien; von den Gemeinden ; von 
dem Landrathe; von der Ständev lammlung N on befon- 
deren ‘Rechten; von der Kirchesund dem Kırchenr chte; 
vòn der Rechtspflege; von dem Kriegswelern; von der Ge> 
währleitung der Verfallung; von der Vaterlaflslebe, und 
chent belonders für das würlembergilthe Volks’gelchrie- 
ben zu feyn. Daher wird gleich im erfien Hauptftücke von 
der Verfallung, und nicht von einer Verfahung*geredet; 


venies die Kuckficht-auf ein befiimmies Volk zu erkennen 
giebt. + 


© es. Thabet ben horra über das eilfte Axiom des Euklid habe . Zur Probe wollen wir nur Ers FR u iinu 
einen ihm dunkeln Titel, nimlich dielen: en ‚ das, was über den Staat gelagt ilt. „Was ilt èM Staat? “6 
k = „Ein Staat ilt eine Vereinigung vieler Menfchen, um unter 


„ße u I ri et ot o Y 
Las Sign cys LEUT (taD) isal ae Pl 


Diele Worte beileuten Folgendes: „Schrift darüber, dafs die 
"zwey geraden Linien, wenn fie ausgehen nnter weniger, 
denn zwey rechten Winkeln, zufammentreffen gegenüber 
ihrem Ausgange.“ Es fehlt im Texte das eingeklammerte 
Wort: rechte; dals es aber zw ergänzen ley, ¡bewert theils 
der  Zufämmenhang; theils der yrilche itel bey Barhe- 


braeus, wo das Wort rechte Uyasl nicht vergelen ift: 
nalaa p 152 (Bn il ao So jaAa 


ehrere Verlehen t c 
ee EE Titel der mathematilchen Schrif- 
ten hat der fleilsige VI. glücklich berichtiget. K 


NeERMmISscHTE Schrirten. Stuttgart, in der Metzlerfchen 
Buchhandlung: Entwurf eines Verfa ungs - Katechismus 
für Volk und Jugend ir den deutfchen co a ai EEA 
Staaten. (Abgedruckt aus der conltitutionellen Zeitfchrift.) 
1823. 42 S. 8. @ gr.) 7, - s 2 

it fehr zweckmäßig, dafs der gemeine Ylann 1 $ 
Er r für ihn feklichen Schrift ei 
ten-und Pflichten bekannt peman wird. i ie avake 
zener lehrt ihn den Adel der Menfchheit fühlen, "h (ei 
Menlchenwürde gemäls zu handeln; diefe en il =á ker 
Abhängigkeit von der. menichlichen Gefellfchaft, und ‘die 
dadurc -ye auferlegte Verbindlichkeit, für die Wohlthaten, 
die er in derfelben genielst, fich dankbar zu erweilen, und 
daher um fo bereitwilliger zu feyn, zum Wohl des Gan- 
ze wie zu [einem eigenen, das in demfelben gegründet 
iR mach Vermögen beyzutragen. Sieht das Volk, dals die 
Oberen bey. ihren Rechten, auch Pflichten gegen dallelbe 
haben; "fey es nun, dafs fie ihnen von dem Volke vorge- 
fehrieben find, oder dals. fe âch diefe [elhft vorgefchrieben 
haben, und dals.diele Rechte und ‚Pflichten zur Erhaltung 
deflelben und der Obrigkeit zugleich dienen: fö räumt es 
ihnen‘ gern ‚ihre Rechte oder geletzmfsigen Anfprüche. 
ein, und erkennt feine Pflichten gegen dielelben nicht nur 
“einen .gebührenden Tribut für die WVohlthaten, die es 
cch he senielst, (ondern auch als ein nothwendiges e- 
derungsiiltel feiner eigenen Erhaltung, Sicherheit und 
Wohlfahrt an. Hierüiber giebt diefes Büchelchen einen deut- 
Tobias ap SATARE Unterricht: Es handelt von der Ver- 


o 


fallung; vom V; 


zi 
gè 


g te: 


Cafiris, und anderer Schriftfteller, in der ` 


; vom Staat; vom conftitutionellen Staats- 


einem Oberhaupie nac 


EN h belti 3 > 
ihre gemeinfchaftliche beltimmten Geleizen Zu leben, und 


De Wohlfahrt zu ewreichen.“ (Diele Erklä- 
rung palstaber nuraufeinen monarchischenStaat. Giebt es aber 


nicht auch einen ariltokratifchen und demokratilchen? von 


welchen beiden Arten des Staaisder Vf. in der Folge in eben 


dielem Hauptltücke Ipricht.) Sind die deutlichen Staaten 
unabhängig? Ja, denn, 
de gehören, lo find fie doch felbfi nach den Beltimmungenr 
dieles, von deut[chen Furlten freywillig geichloffenen Bun” 
des fouverain und unabhängig (die Frage mufste gleich nä- 
her heltimmt, und fo ausgedrückt werden: Sind’die deuf 
[chen Staaten von einander unabhängig? Denn unabhängig 
find fie nicht von den Gelelzen oder der Verlallung). „Was 
will diels lagen ®“ führt der VE fort, „Dals kein anderer Staat 
oder Fürlt eıne Obergewalt über hie hat: Was für ein’Staat 
ilt der unlerige in Beriekanz auf Seine Verfallung® Er iĝ 
eine geletzliche erbliche Monarchie. Was will das fagen: 
Monarchie? - Die Verfallung der. Staaten it hauptfächlich 
dreyerley, monarchilch, ariliokratilch und demokratifch- 
as ilt eine erbliche Monarchie ? Diejenige, wo die Ober- 
ewalt nach dem Tode des Monarchen auf den durch das 
ıbfolgegefetz befiimmien Erben dellelben kommt. Was il 
endlich die gefetzliche Monarchie ? Diejenige, in welcher 
der Monarch, nicht nach unumfchränkter Willkühr, fon- 
dern nach einer feligefetzten Verfatlung, regiert.“ (Läfst fich 
„aber eine Regierung nach irgend einer Willkühr, fie fey 
eingelchränkt oder ernßeichränkt, denken ?- Hebt nicht 
die Wällkuhr das Gefetzliche auf, das eine Regierung aus- 
macht, öhne welches fie eine blofse Herrfchaft if, die nicht 
nach beltehenden Geletzen, fondern nach Willkühr 
handelt ?) 
Man lieht hieraus, wie Manches gegen diefen Katechis- 
mus zu erinnern ift, und wie [ehr ihm, gröfsere Beftimmt- 
heit und Genanigkeit zu wünfchen wäre, ob er fich gleich 
Rare durch Klarheit und Gemeinfaßslichkeit empfiehlt 
ie vorausgelchickte ‚Anrede an die Jugend und an das 
Volk ift vortrefllich. Sie zeigt in der Kürze-die Narbsrendie 
keit und Heillamkeit einer Verfaffung, und liefert zugleic 
eine kurze Gelchichte älterer Staaisyerfallungen und der 
Entfiehung des deutlichen Bundes. -~ fe, , = 
Dafs ein Volkskatechismus von dieler Art in Schulen ein- 


‘ 


obwohl fie zu dem deutlichen Buns ` 


` 


eführt ‘werde, ilt jetzt um fo nölhiger, da das Volk hier 


über grölstentheils noch gar nicht, oder doch fehr fchlechb 
Dee reichlet it-  Freylich müßen aber die Lehrer, die 
Sache gehörig verliehen, t tig Vortragen und auslegen 
können.  Diefer nl ollte in Seminarien mit dem 
Religionsunterrichte Ar unden, werden, der uns fo trelliche 
Lehrer über die trec bi und ‘Pflichten des Volks, wie der 
Oberen und Herren, befonders in unleren heiligen Bü- 
chern, er eilt. Hk 

AAE e -dieles Schrifte 
Wohl der Völker, wie: der Regenten, beyiragen!, 


Z 
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hen viel Gutes-wirken, und zum 
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG 


UNa 


STAATSPWISSENSCHAFTEN. " 


STUTTGART U. TÜBINGEN, b. Cotta: Das Bundes - 
f Staatsrecht der Vereinigten Staaten von Nord- Ame- _ 
, rika. Von Dr. Robert Mohl. Erfte Abtheilung : 
Verfaffungs- Recht. 1824. XX u. 423 S. &- 

J: bedeutender und einflufsreicher auch auf die eu- 
ropäifche Politik mit jedem Tage der nordamerika- 
nilche Freyfiaat wird; je mehr es aber bisher noch 
an einer zulammenhängenden, volllländigen Darftel- 
lung der dermaligen Verfallung und Verwaltung del- 
felben gebrach, die Kenntnils derfelben vielmehr 
nur mühlam aus einzelnen Schriften und Actenftü- 
cken-exlangt werden konnte: um fo dankenswerther 
it das vorliegende Werk, welches einer bedeuten- 
den Lücke in unferer Raatsrechtlichen Literatur auf 
eine, jeden billigen Wunfch durchaus befriedigen- 
de Weile abhilft. Nur-durch ausgezeichnet günftige 
Verhältniffe und ausgezeichnete Gefälligkeit, wie der 
-V£f, felbt S. XIII der Vorrede erwähnt, indem er bey 
feinem Aufenthalte zu Paris mit amerikanilchen Di- 
plomaten bekannt zu werden Gelegenheit hatte, moch- 
te es ihm gelingen, vollfländigere Materialien über 
das Bundesftaatsrecht der Vereinigten Staaten, felbf 
über die neueften Veränderungen, welche daflelbe 
erfahren hat, zu fammeln, und fo ein Werk zu Stande 
zu bringen, ‘das ungleich mehr leiftet, als.der be- 
[fcheidene Vf. felbt davon erwartet, wenn er fick 
„keinesweges [chmeichelt , die oben angedeutete 
Lücke durch daffelbe ausgefüllt zu haben.“ Dafs 
einzelne Unvollländigkeiten nicht ganz vermieden 
3 4 derjenige dem Vf. zum Vor- 
werden, das wird nur iderjenig : 
ie felbf erfahren, wie- aufser- 
wurf machen,’ der nie | A vollländiee 
ordentlich fchwierig es it, genaue und $a Die 
Angaben über die bebandelten Gegenftände au Kun 
europäifchen Continente zu erhalten. Wie reic ka 
Ug aber das vorliegende Werk if, und welchen Schatz 
von Wenig bekannten Notizen und Angaben es ent- 


Br. das wird fch am Beften aus der genaueren An- 
[ass (eines Inhalts ergeben. Es zerfällt dieles erfte 
uch, 


Welches das Verfallungs- Recht enthält, — 
das zWeyte, Welches dem Verwaltungs- Rechte ge- 
„widmet it, it noch zurück, — in fechs Kapitel, je 
des derfelben wieder in Paragrapben mit fortlaufen- 
den Nummern, Das erfie Kapitel bandelt-in heben 
Paragraphen von den Beftandiheilen des Bundes, un 

zwar: 1) Lage und Grenzen. Der Flächeninhalt der 
Ver. Staaten wird berechnet auf 2,500,000 englifche 
Quadratmeilen, die Bevölkerung nach der officiel- 

J. 4. L. Z. 1824. Zweyter Band. , 


f 9,638,226 Seelen, worunter 1 


` Jungen mit England und Spanien übe 


.fätzen und Ordnungen des Bun 


1 8 2 Bi 


len Zählung von 1820, ohne die beiden Floridas, auf 
233,480 freye Schwarze, ee ne Helaran, 
Jlißrte Fremde; die wilden Urbewohner des L in 
etwa 4 bis 500 an der Zahl, find jedoch in diefe Be 
rechnung nicht mit eingefchloffen. Die Verband. 
Grenzberichtigungen, fowie die aenea eten 
bietsvergröľserungen, welche die Ver. Staaten er- 
halten; find febr genau in den Noten ausgeführt 
Auch die Ver. Staaten haben in ihren Verträgen Eai 
anderen Mächten das Recht der indifchen Urein- 
wohner, als urfprünglicher Herren des Landes, nicht 
weiter berückfichtigt, und mit denfelben keine 
Staats-, fondera nur Privat-, Kauf- und Taufchver- 
träge gelchlollen. 2) Die Bundesglieder. Bey Aufzäh- 
lung der 24 Staaten und Territorien, aus welchen 
gegenwärtig die Union befteht, wird bier zugleich 
auch von jedem eine geographifch ftatiftifche Über- 
fcht hinzugefügt, -und die Hauptpuncte feiner Ver- 
fallung kurz angegeben. In den meilten derfelben 
it die gefetzgebende Gewalt zwey Kammern, ei- 
nem Senate und einem Haufe der Repräfentanten 
die vollziehende einem auf längere oder kürzere Zeit 
gewählten Gouverneur anvertraut. Sclaverey ift in 
den mehrften neueren Staaten, jedoch mit wenigen 
Ausnahmen, wie z. B. Mififippi, gänzlich verbo- 
ten. 3) Von der Aufnahme in den Bund. Der Con- 
greľs hat die ‚Befugnifs, ‘neue Staaten in den Bund 
aufzunehmen, mit der einzigen Belchränkung, dafs 
kein neuer Staat innerhalb des Gebietes eines fchon 
beftehenden Staates, oder durch Verbindung von 
zwey Oder mehreren Staaten, oder Theilen von Staa 
ten, ohne die Zufimmung, [owohl der geletzoeh : 
den Gewalt der betreffenden Staaten ‚als dir Son 
grelles, gebildet werden darf. Die fogenannte 7 
ritory's werden durch eine Acte des Con Te Sa 
bildet, und ihnen für die Dauer diefeg Be ife De 
Zuftandes von demfelben eine Regierun sf Ea 
gelchrieben: ‚fowie aber das Territory U a 
Einwohner zählt, mag es dem Congreis u er Er 
me in den Bund bitten: nur darf es fcha P wer 
einen unabhängigen, nicht im Bunde b find Bu 
Staat erklären wollen. Die Aufnahme i u 
erfolgt durch eine Congrefsacte, und ar en 
hat jetzt das Recht, fich felbft eine belehrt fr 
fung zu geben, die jedoch den allgemeinen i 
des ni i - 
chen darf, ~ Sehr lefenswerth ae nn 
der a es Note über die dem Beftehen des Bun- 


A 
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< des- von delen zu grofser möglichen Ausdehnung 
drohenden Gefahren beybringt, indem theils zu be- 
fürchten [ey,. dafs die wachfenden Schwierigkei- 
ten, eine kräftige Regierung in einem fo unermelfsli- 
chen Lande zu handhaben, dem Bunde und dellen 
einzelnen Gliedern eine Trennung wünfchens werth 
machen werde, theils auch das gemeinlchaftliche 


Interelle, und damit der gemeinfchaftliche Charakter ; 


des Volkes, allmählich zu Grunde gehen möchte; wie 
fich.denn [chon jetzt allerdings eine folche welentli- 
- che Verfchiedenheit des Interelle zwifchen den nord- 
öfßlichen und den inneren weßlichen Staaten zeigt. 
Zweytes Hapitel. Von der Verfaffungs- Urkunde. ($. 
8— 13). Der Vf. handelt hier zuerk von der Ge- 
fchichte derfelben, und zwar nach einander von dem 
Staatenbunde von 1776, der jedoch eigentlich erft 
am ı März 1781, nachdem auch Maryland, der bist 
her noch [eine Zufimmung zu der neu entworfenen 
Bundesverfallung verweigert, diefelbe angenommen, 
wirklich ins Leben trat. Jeder’der dreyzehn Staa- 
ten, welche-anfangs den Bund ausmachten, behielt 


zufolge derfelben feine völlige Souveränetät und Un-, 


abhängigkeit, [owie überhaupt alle Rechte, wel- 
che nicht ausdrücklich dem Bunde übertragen wor- 
den waren, und welche von dem Vf. in dem Buche 
"felbfi*der Reihe nach aufgezählt worden find. Es 
zeigte fich jedoch bald, dafs die dem Bunde einge- 
räumten Rechte keinesweges hinreichend waren, das 
Beftehen dellelben zu Achern; und hauptfächlich auf 
„Betrieb des Generals Wälhington kam-in einer aufser- 
ordentlichen Verfammlung von Abgeordneten- aus 
allen Staaten, Rhode Island allein ausgenommen, 
am 17 September 1787ein neuer Verfallungsplan zu 
Stande, welcher, nachdem ihn eilf Staaten als ar 
gefetz anerkannt, durch eine Erklärung des Congrel- 
les vom 13 September 1788 förmlich angenommen 
und eingeführt ward. Am 4 März 1789 ward zufol- 
ge diefer neuen Verfallung George Walhington zum 
erten Präßdenten der vereinigten Staaten erwählt. 
Dals aber auch diele Verfallung keineswegs allen 
Wünfchen und Bedürfniflen entfpreche,; ward gleich 
anfangs nicht verkannt: nur fchien es unmöglich, 

. eine noch innigere und vollfiändigere Verfchmelzung 
und Ausgleichung der widerltreitenden Anächten 
und Meinungen zu Stande zu bringen. So grofs 
war zugleich noch die Eiferfucht der einzelnen Staa- 
— ten auf ihre befondere Souveränetät, dafs fich :be- 
reits der erfte Congrels in [einer erten Sitzung be- 
Wögen fand,’ mehrere Zufätzartikel zu der Verfal- 
ung vorzufchlagen, von denen zehn nach und nach 
mon allen Stasten angenommen wurden, welche 
_ fämmtlich die Sicherung der natürlichen und bürger- 
lichen Rechte der einzelnen ‚Bürger, im Verhältnifs 
we, Bundesfaatsgewalr, zum Zweck haben. Eine förm- 
liche p i der Menfchen - und Bürger- Rechte, 
wie hie die Verfallung ‚mancher einzelnen Staaten 
enthält, wärd jedoch von dem Congreile verworfen. 
Ein.eilfter, in der zweyten Sellion des dritten Con- 

‚ 'grelles (vom 5 Nov. 1794 bis 3 März 1795) vorgefchla- 
gener und angenommener Zufatzartikel verminder- 
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-ge ungeachtet, die Verfallu 
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te die Competenz der Bundesgerichte rückfichtlich 


der mit einem Bündesfaate geführten Rechtöftrei- , 


tigkeiten; ein’zwölfter und letzter Zufatzartikel vom 
Jahre 1801 modificirte die Beflimmungen der Verfal- 
fungsurkunde über die Präfdenten- Wahl. Seit der» 
Zeit ift mehrfacher, {rom Congrelle gethaner Vorfchlä- 
e ng des Bundes nicht wei- 
ter verändert worden. Auf diele kurze Bildungsge- 
fchichte der amerikanife p 
Inhalt der Verfaffungsurkunde felbft; eine kurze Ins 
haltsanzeige der verfchiedenen Artikel, da von die- 
fen" noch einzeln weiter unten die Rede if; dann 
5) von ihrem fiaatsrechtlichen Charakter. Aus einem 
doppelten Gehichtspuncte betrachtet der Vf. die nord- 
amerikanilche Verfallung: theils in Rückficht auf das 
Verhältnifs der ver[chiedenen Staaten unter einans 
der, welches fich als ein vollkommener Bundesltaat 
darftellt, theils in Rücklicht auf das demfelben zum. 
Gründe liegende Princip. In diefer Hinächt bildet 
der nordamerikanifche Freyliaat eine !repräfentative 
Demokratie, in welcher das Volk der eigentliche 
Souverän ift.. 4) Von der Gültigkeit und Abänderung 
derfelben. Die Verfallungsurkunde des Bundes, als 
der [chriftlich geäulserte Wille des gefammten. fou- 
veränen Volkes, derogirtjedem anderen.eollidirenden 
Geletze in den Vereinigten Staaten, namentlich auch 
den a p E einzelnen Bundes- 
ftaats; dagegen aber darf fich auch keine Bundesay- 
torität eiw Recht anmalsen, welches ihr nicht na- 
mentlich mit übertragen ift, Verändert kann die 
Verfallungsurkunde werden auf doppelte Weile, ent- 
weder, indem der Congrefs, durch eine Majorität 
von zwey Dritte] beider Häufer, und mit Genehmi- 
gung des Präfidenten, eine Änderung vorfchlägt, 
und diefelbe durch drey Viertel entweder der Geletz- 
gebungen der einzelnen Staäten, oder anfserordent- 
licher!in ihnen zufammen berufener Verfammlungen, 


gebilligt wird, oder, indem zwey Drittel der Geletz« _ 


gebungen der .einzelnen Staaten den Congrels um 
eine aufserordentliche Verfammlung — Convention — 
Sur Darchlicht der Verfallung erfuchen, welchem 
Gefuche der Congrels in-diefem Falle Statt zu geben 
gehalten ift. Über'die Anträge einer folchen aufser- 
ordentlichen Verfammlung haben aladann wieder- 
um, nach Beflimmung des Congreifes ‚ entweder die 
Geletzgebungen der einzelnen Staaten, oder aufser- 


ordentliche, dazu befonders berufene, Verfammlun- 


gen in denfelben zu ent[cheiden, Wie aber trotz die- 
fer Beftimmungen dennoch nicht 
Unbequemlichkeiten abgeholfen if 
Buch felbf nachzulefen, 

Drittes Kapitel: 
(6. 14—39): Die in 
liebte Idee der Trennun 


rikanifchen Verfallung Praktifch zu machen gefucht, 


und demzufolge die geletzgebende, vollziehende 
und richterliche Gewalt nach. Möglichkeit von ein- 
ander zu fondern gelucht. Jedoch auch bier hat 
man gefühlt, dafs eine ftirenge Scheidung durchaus 


hen Verfaflung folgt 2) der - 


$ 
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y, und hat daher verf[chie- 
n t einen Einfluls auf die an- 
dere zugeftanden. 1 swerth ift, was der Vf. in 
einer Note gegen dief ‚ganze Eintheilung in die ge- 
fetzgebende, richterliche und vollziehende Gewalt, 
und gegen ihre praktifche Ausführbarkeit fagt, wenn 
gleich der Vorwurf, dafs Ge unvollländig fey, ‚bey 
näherer Anficht wohl gröfstentheils verlchwinden 
möchte. Erfier Abfchnitt: Von der gefetzgebenden Ge 
walte A) Befiandtkeile derfeben., 1) Das Haus der Re- 
präfentanten. Daflelbe wird alle zwey Jahre durch 
neue Wahlen gänzlich erneuert. Wahlfähig it Je- 
der, der nach der Verfaflung’ des von ihm bewohn- 


praktifch unausführbar f 
dentlich der einen 


ten Staats an der zahlreichfien Abtheilung des ge- 


fetzgebenden Körpers deflelben Antheil zu ge 
befugt it; wählbar dagegen jeder volle 25 re 
Bürger, der feit Geben Jahren das a AEE 3 rass 
gerrecht befitzt, zur Zeit der Wahl fein I nee li 

dem ihn wählenden Staate hat, und kein öltentli- 
ches, vom Bunde abhängendes, Amt bekleidet, Die 
Zahl der Repräfentanten richtet fich nach der Volks- 
menge: zu welchem Ende alle zehn Jahre eine ge- 
nane Zählung der gefammten Bevölkerung der Ver. 
Staaten vorgenommen wird. Bis zum Jahre 1830 
wird zufolgeeines Geletzes des Congrelles auf je 40000 
Einwohner ein Repräfentant gewählt, Die Abgeord- 
neten der Territorien haben jedoch nur eine berathen- 
de, keine belchliefsende Stimme. Die Gefammt- 
zahl der Repräfentanten beträgt dermalen 216. 2) Der 
Senat. Jeder Staat fendet dazu zwey von der geletz- 
gebenden: Verfammlung deffelben auf fechs Jahre er- 
"wählte Abgeordnete, jedoch fo, dafs nach einer be- 
. immten Reihenfolge alle zwey Jahre ein Drittel der 
Senatoren zugleich mit dem Haufe der Repräfentan- 
ten erneuert wird. 
find Zojähriges Alter, ‚Befitz des amerikanifchen Bür- 
gerrechts feit neun Jahren und Domicil in dem wäh- 
Jenden Staate zur Zeit der Wahl. Die Territorien 
haben das Recht, Senatoren zu wählen, nicht. B) 


Rechte derfelben. 1) Perfönliche Rechtsverhältniffe der, > 


„lieder beider Häufer. Dabin gehören vorzüglich 
a A a) mit einziger Ausnahme 
grober Verbrechen (treason, felony und breach o the 
peace) find die Congrefsmitglieder, fowohl während 
der Dauer der Sitzungen, als auf dem Wege nae 
und vor dem Corgrelle, frey von perfönlicher Haft; 
B) kein Mitglied des Congrelles kann wegen einer 
im Congreile geihanen Äufserung anders, ale von die- 
fem felbt zur Rechenlchaft gezogen werden. Zur 
Ausfofsung fnd jedoch zwey Drittel der Stimmen 
eo S W Die Congrefsmitglieder haben An- 
prne hena eine geletzlich beftimimte, und von dem 
pusok 1 Wlehalz zu zahlende Entfchädigung (8 Dol- 
lar täglich). y Während der Zeit der Sitzungen, defs- 

= pee vor und nach denfelben, geniefsen 
AAN. N reyheit für Pofflücke, Dagegen darf 
kein Mitglied des Congrefies irgend ein Bundesfaats- 
amt bekleiden, noch an irgend einem, mit einem Be- 
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Bedingungen der Wählbarkeit: 


ee E 


3 theil nehmen.. 2) Bundes- Gefetzgebung. a) Gegen- 
Rände derfelben find theils. [olche Geletze, welche‘ 


die Bundesverfallung [elb angehen, theils folche, 
welche die Anwendung und Ausübung der dem 
Bunde übertragenen Regierungsrechte betreffen. Bei- 
de Arten von Geletzen zu erlallen, fteht dem Con- 
grele zu, jedoch freylich nur inloweit, als er dazu 
“durch die Verfaffungsurkunde die Befugnils erhal- 
ten. Die Allmacht des brittifchen Parlaments befhitzt 
.der Congrels durchaus nicht. In welchen einzelnen 
Fällen namentlich der Congrels Verwaltungsgeletze 
zu erlallen befugt fey, it durch die Verfallungsur- 
kunde felbft genau befiimmt. Der Vf. hat diefelben 
in feinem Buche aufgeführt. b) Form der Gefchäfts- 
behandlung. Der Congrefs verfammelt fich regel- 
mälsig alle Jahre ein Mal, entweder indem er Telbit 
den Zeitpunct feiner Zulammenkunft beftimmt, oder 
in Ermangelungsfall:deflen der Präfident es ftatt fei- 
ner thut, oder letzter in aufserordentlichen Fällen 
durch eine Proclamation beide Häufer einberuft. - Ift 
durch keine dieler. verfchiedenen Arten die, Eröf- 
nung des Congrelles befimmt; fo findet dielelbe ver- 
fallungsmälsig am erken Montage im December je- 
des Jahres Statt. Eben fo findet der Schlufs der Sitzun- 
gen des Congrelles auf ver[chiedene Weile Statt. Gänz- 
-liche Auflölung des Congrelles it dagegen durchaus 
-nicht zulällig. Was in einer vorhergegangenen Sel- 


Gon nicht beendigt worden, kann, ganz der engli- _ 


[chen Einrichtung zuwider, in der folgenden Sitzung 
‚in derfelben Geftalt wieder aufgenommen werden, 
in welcher es liegen geblieben war. Die zweyjähri- 
ge Frik, wofür die Repräfentanten gewählt werden, 
heilst Congrels; "Congreffe und Sellionen werden 
alsdann durch Ordnungszahlen unterfchieden. Im 
Dec. 1823-hat auf diele Weile die erfte Sitzung des 
ı8ten Congrelles begonnen. Die Gelchäftsordnung 
. felbk it übrigens grolsentheils der des englifchen 
Parlaments gleich. Alle Bille können auch hier gleich- 
mäfsig in dem einen oder dem anderen Haufe zuerft 
angebracht werden, mit einziger Ausnahme derer; 
` welche Abgaben betreffen, indem diefe immer zu- 
ert von dem Haule der Reprälentanten ausgehen 
mülfen; jedoch it diels in den Ver. Staaten, da hier 
nicht der von [dem englifchen Unterhaufe fireng be- 
folgte Gebrauch gilt, durchaus keine von dem Ober- 
haule in einer Geldbill vorgenommene Veränderung 
anzunehmen, vielmehr hier durch den Senat der- 
gleichen Bille häufig verändert werden, 
als eine leere Form. Alle Befchlüffe werden regel- 
mälsig, in beiden Häufern durch abfolute Stimmen- 
mehrheit gefalst; nur in einigen wenigen Fällen ift 
eine Majorität von zwey Drittel der Sti 
Jick Elre gp 
führt ein ür je e Sitzung befonders ewyählter 5 re- 
cher, im Senate der Vicepräßdent der Ver. Se; 
den Vorktz. 3) Specielle Gefetzgebung- Eine [pecielle 
Staatsgeletzgebung übt der Bund über den Diftriet 
Columbia, in welchem Walhington, die Hauptfladt 


wenig mehr, 


mmen geletz- 


' amten der Ver. Staaten gelchloffenen, Contracte An- der ganzen Union belegen, und über die einzelnen, 


pe 
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‚ von den ver[chiedenen Staaten aus Rückfichten des 
öffentlichen Nutzens und der allgemeinen Vertheidi- 
gung des Bundes acquirirten Landestheile. Der Con- 
grels it für alle diefe Gebiete die einzige geletzge- 
bende Behörde, ohne dafs den Bewohnern derlelben 
irgend ein Antheil an der Gefetzgebung zuftände. 
Zweyter Abfchnite: Von der ausübenden Gewalt. 
A) Vom Präfidenten der Vereinigten Staaten. a) Seine 
Wahl. Er wird jedesmal erwäblt auf vier Jahre, 
ohne dafs jedoch bis jetzt feiner Wiedererwählung 
irgend ein Hindernils im Wege fände. Bedingun- 
gen der Wählbarkeit ind: Der Candidat muls ent- 
weder geborener Bürger der Ver. Staaten [eyn, oder 
[Ichon zur Zeit der Annahme der jetzt gültigen Verfal- 
fung, am 13 Sept. 1788, das Bürgerrecht befeilenhaben; 
muls ferner volle 35 Jahre alt feyn, und ı4 Jahre lang 
fich in den Gebieten der Union aufgehalten haben. 
Die Wabl felbt wird vorgenommen durch Wahlmän- 
ner in den einzelnen Staaten, und zwar in gleicher 
Zahl, als dereinzelne Staat Abgeordnete zum Congrels 
zu [enden befugt it. Die Art und Weile, wie und 
von wem die Wahlmänner ernannt werden follen, 
it den Geletzgebungen der einzelnen Staaten über- 
lafen. Über die Wahlmänner felbf it nur belimmt, 
dafs diefelben weder Mitglieder des Congrelles, noch 
Beamte der Ver. Staaten leyn dürfen. Präßdent und 
Vicepräßdent werden gegenwärtig jeder befonders 
ewählt; das R£fultat der Wahlen wird aus jedem 
Bes dem Präfdenten des Staates, oder in defen 
Abwelenheit, dem Staatslecretär, zugelandt. Der 
Präfdent [elbi ‘wird entweder durch die abfolute 
Mehrheit fämmtlicher Wahlmänner -erwäblt, oder 
wenn keiner der Candidaten eine folche abfolute 
Mehrheit für fich vereinigt, durch das Haus der Re- 
präfentanten aus denjenigen drey Candidaten, wel- 
che die meiften Stimmen erhalten haben, ernannt; 
in welchem letzten Falle jedoch die Stimmen nach 
Staaten gezählt werden. Vor Antritt feines Amts hat 
der Präßdent einen vorgefchriebenen Eid, oder eine 
‘ Verficherung an Eidesfatt abzulegen, aus allen Kräf- 
ten die Bundesverfaflung erhalten, belchützen und 
vertheidigen zu wollen. Wie in neueren Zeiten die 
Ernennung des neuen Prähdenten factifch von Cau- 
cus abhängig geworden, darüber if der Vf. felbft 
.- S. 252, Not. 4., nachzulefen. b) Seine Rechte. a) 
Vertretung der Vereinigten Staaten nach Aufsen. In 
diefer Rückficht hat der- Prähdent folgende Rechte: 
1) er befitzt das active und paflive Gefandtfchafts- 
„Xecht; 2) er unterhandelt und fchliefst Staatsverträge 
mit dem Auslande, wiewohl nicht unbedingt, indem 
Er X ate das Recht der Beftätigung und Verwer- 
zantei: vom Präfidenten ihm vorgelegten Verträge 
der Yan forgt für die wirkliche Ausführung 
rrechtlichen Verhältnille mit dem Auslande. 
B) Vollziehung der Gefetze im In diefer 
Kücklicht hat er darauf Br mern 22 š 
S zu fehen, 1) dafs die Unter 
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beamten die Gefetze gehörig vollziehen, und kann ih- 
nen zu dem Ende Initructionen und Vorfchriften er- 
theilen in Gemäfsheit der Geletze; 2). dafs die Bun- 


desgefetze von den einzelnen Staaten und den einzel- 
nen Staatsbürgern gehörig vollzogen werden. pape: 
nur kanner die Wider[penfiigen vor den Bundesge: 
tee belangen, fondern auch im Falle offener 
Eppie die gewaffnete Macht— jedoch nur die 
iliz, nicht die Rehenden Truppen — gegen fie ge- 
brauchen. Zugleich fieht ihm jedoch ee 
Fall der Ank] i jononi; duns 
- pe Au Bundesbeamten durch das Haus 
das Recht der Eee aber das Recht‘ 
der Niederfchlagung der erinchung. er Oraka 
fehl über die Kriegsmacht des Bundes ô) Au- 
[serordentliche und £) Ehren - Rechte Dahi > hö- 
ten: 1) das Recht des Präfßdenten, den Verla e 
Jungsort des Congrelles, wenn es für das Leben-und 
die Gefutdheit der Mitglieder gefährlich (eyn würde, 
Gch an dem Orte zu verfammeln, wohin.üch der- 
felbe vertagt hat, durch eine Proclamation zu be- 
fiimmen; 2) den Congrels oder eins der beiden Häu- 
fer deflelben aufserordentlich zu. verlammeln; 3) 
Staatsämter, während der Zeit, in welcher der Senat 
nicht verfammelt it, einftweilen allein zuwbeletzen; 
4) von militärifchen und Marine--Poften mit einem 
Nationalgrulle,, [oviel Kanonenfehüllen, als Staaten 
im Bunde find, empfangen -zu werden; 5) eine für 
feine ganze Dienfizeit unveränderliche, durch eine 
Acte vom 25 Febr; 3795 auf 25000 Dollars befimmte 
jähbrlicheEntfehädigung, und 6) eine Amtswohnun 
am Sitze der Bundesregierung zu erhalten no -a 
liche Unverletzlichkeit und Vorräte Me 
übrigens.dem Präfidenten nicht beygelegt; er SR in 
beiden Rückfichten geletzlich jedem Sue ameri- 
kanilchen Bürger gleich geftellt, vgl. S:313. B) Vom 
Vice- Präfidenten. Der Vicepräfident der Vereinigten 
Staaten wird von denfelben Wahlmännern, wie def 
Präßdent ‚ zu gleicher Zeit und auf diefelb& Art, al- 
lein in befonderer Abftimmung gewählt. Vereint 
Niemand die abfolute Majorität der Wahlmänner, [0 
erwählt ihn der Senat unter den beiden Gadid 
ten, welche die meiften Stimmen erhalten haben 
Die Bedingungen der Wählbarkeit, fowie auch die 
Dauer feines Amtes, find bey ihm diefelben gleich 
wie bey dem Präßdenten. Seine Gefchäfte find, 
theils der gefetzliche Stellvertreter des Präfidenten 
zu feyn, falls diefer behindert worden, felbft fein 
Amt zu Br gr im gewöhnlichen Laufe det 
€s den Vorhtz im Senate zu führen. Beide Be 
fugnilfe er jedoch nicht zu gleicher Zeit von 
dem te enten geübt werden. Er if ebenfalls 
zu eine = rengrulle von 15 Kanonenfchüllen be- 
rechtigt, und erhält einen Gehalt von 5000 Dollars. 


8 Befchlufs folgt im nächfien Stücke.) 
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STUTTGART u. Tüsınaen, b. Cotta: Das poaa 
Staatsrecht der Vereinigten Staaten von Nord- Am 
rika. Von Dr. Robert Mohl u. [. w- > 

S : - 78 3 n Recenjion.) 
(Befchlu/s der im vorigen Stücke abgebrochene 


. za der richterlichen. Gewalt. 
Dior Abfchnises e A Schon durch 
1) Umfang ‘der Bundes - ; p : ee. 
die Verfaffungsurkunde it ein oberfies Bundesgericht 
2 EE Sitze der Bundesregierung angeordnet, die Ein- 
richtung der unteren Inftanzenʻaber- von dem Con- 
grelle, zufolge der durch die Verfallung ihm zuge- 
fandenen Befugnils, verfügt worden. Diefen Bùn- 
desgerichten fteht fowohl bürgerliche, als peinliche 
Gerichtsbarkeit zu, und ihre Competenz erfireckt fich 
in erfierer Rücklicht 1) über alle Streitigkeiten, in 
welchen der Bund [elbfi Partey ift; 2) über alle Strei- 
tigkeiten eines Bundesftaats mit irgend einem ande- 
ren Staate; ’3) über einzelne Streitigkeiten zwilchen 
den Bürgern einzelner Bundesftaaten; 4) über alle 
und jede Streitigkeiten, welche über. die Bundesver- 
fallung, die Bundesgeletze und über verfallungsmä- 
fsig gefehloflene Verträge entftianden find; defsglei- 
chen über folche, in welchen fremde Gefandte und 
Confuls interellirt ind, und über alle Fälle von Ad- 
miralitäts und Seegerichtsbarkeit, endlich -noch 5) 
über alle und jede bürgerliche Streitigkeiten in- den 
dem Bunde unmittelbar unterworfenen Landfirichen, 
Die peinliche Gerichtsbarkeit des Bundes erftreckt 
fi ne [chlielsend auf alle, durch ein Bundesgeferz 

Si E n und Vergehen,- auf alle in den 
v nte Verbreche B 
EP aoad biron Direction des Bundes AE EE 
fenen Landfirichen, fowie- auf alle auf ian 
Grund und Boden begangene N a, Br 
rend mit den Gerichtshöfen der Bundes Gy Kd 
auf alle in ihrem Bezirke begangenen Verbrec gr 
Vergeben, welche von denfelben befiraft werden. 
Wie diefeletzte, übertrieben erfcheinende, RE 
der Pündesgerichte ch jedoch gar wohl rechtferti- 

en lafe, dartiber ift ünfer Vf. [elbit S. 295. 296, Not. 9, 
nachzulefen, 2) Unabhängigkeit der richterlichen Ge- 
walt: Die Richter, obwohl vom Präßdenten mit 
Zußimmung des Senates ernannt, find nicht nur 
a Seine ’ unbefchader jedoch der Befugnife des 
Congrelies, die Organifation des Bundes - Gerichtsw&e- 
fens zu verändern, fondern es haben auch die Bun- 
desgerichtshöfe das ‚höchf wichtige Recht, über die 
Verfallungsmäfsigkeit,und alfo Gültigkeit, der von dem 
een Br Gefetze zu entfcheiden; indem 

J: A. L. Z. 1824. Zweyter Band. 
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ren können, jedoch daffel 
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fiezwar kein von ihnen. 


für verfallungswidrig ge- 
achtetes Geletz für ungült A SR 


ig und aufgehoben erklä- 
be zu vollziehen durchaüs 


 vielmebr darauf in ihren Ent- 
fcheidungen gar keine Rücklicht zu nehmen brau- 


chen. Das Urtheil über die \Verfalfungsmäfsigkeit 
oder Verfalfungswidrigkeit eines Gefetzes bleibt üb- 
rigens jedem einzelnen Bundesgerichte überlalfen, 
ohne dafs diels an das Urtheil der übrigen oder hö- 
heren Gerichte gebunden wäre. 

Vierter Abfehnitt: Von den anomalen Attributen 
der verfchiedenen Staatsgewalten, worunter hier die 
Abweichungen verftanden werden, zu denen man 
fch von dem firengen Grundfatze der Theilung der 
Gewalten genöthigt gelehen hat, und zwar- À) der 
gefetzgebenden Gewalt, a) des Haufes der Repräfen- 
tanten. Diefs befitzt aufserordentlich das ausfchliefs- 
liche Recht, gegen die Beamten des Bundes, wegen 
Amtsvergehungen derfelben, vor-dem Senate, als dem 
competenten Gerichtshofe, -Klage zu erheben, und 
den Procefs gegen fe zu betreiben. „Verrath, Be- 
ftechlichkeit und andere Verbrechen und Vergehen“ 
werden im Allgemeinen durch die Verfaflung als fol- 
che angegeben, welche eine Staatsanklage motivi- 
ren können. Dafs alle und jede Geldbills nothwen- 
dig vom Haufe der Repräfentanten ausgehen müllen, 
ift bereits oben erwähnt worden. b) Des Senats. Als 
feine befonderen Rechte werden hier aufgeführt: a) 
er ift Gerichtshof bey Staatsangelegenheiten, gleich 
dem englifchen Oberbaufe: B) er. nimmt Theil an 
der Ernennung der Staatsbeamten, indem er bey den 
vom Präßdenten verfügten Ernennungen eine ver- 
neinende Stimme übt, und Rath ertheilt; y) er williot 
ein in die gefchloffenen Staatsverträge, welche erft 
durch feine Beftätigung Geletzeskraft erhalten, und 
nur in fo weit, als die[elbe erfolgt if, von dem Präfi- 
denten ratifieirt werden dürfen. B) Der ausübenden 
Gewalt. Der Präßdent übt ein auffchiebendes Veto 


nicht gehalten find, 


falls angelehen, als habe er j 
theilt. Jede Initiation it zw 
fallungsmäfsig abgefprochen; 


i doch leicht 
durch feine Freunde im och mag er gar leic 


ngrelle die ihm nöthig 


f[cheinenden Vorfchläge thun lalen. 
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Viertes Kapitel. Von den Verhältniffen des Bundes 
zu den Bundesflaaten (f. 40 — 44). i) In Beziehung auf 
das Ausland. Was das Verbältnifs der einzelnen Bun- 
desflaaten zu fremden, nicht mit in dem Bunde be- 

ienen Staaten betrifft: fo haben diefelben in die- 
er Rückßcht alle ihnen als Staaten zuftehenden Rech- 
te aufgegeben, und dem Bunde übertragen, der fie 
ġn ibren Verhältnilfen zum Auslande völlig vertreten 
amuls, 2) Rückfichtlich der Gefetzgebung der Bundes- 
flaaten it ihnen nicht nur eine beflimmte Art von 
Staatsverfallüng durch die Bundesverfallung vorge- 
fchrieben, fondern auch die [chon eingeführten 
Grundgeletze der einzelnen Staaten find den Abän- 
derungen des Congrelles unterworfen, und über man- 
che einzelne wichtige Puncte der Gefetzgebung find 
‚ ihnen die durch den Bünd zu 'befolgenden Grund- 
principien vorgezeichnet. Nur republicanifche, d.h. 
hier demokratifche Verfallungen find für zulällig 
erkläit; die Befimmungen der Bundesgefetze dero- 
giren allen entgegenftehenden Verfallungen und Ge- 
fetzgebungen der einzelnen Staaten; allen Bundes- 
gliedern ift unbedingt verboten, höhere Ein- und 
Ausfuhr - Zölle‘ anzulegen, als zur Ausübung ihrer 
Aufächts - Geletze unumgänglich nothwendig ift, und 
der reine Ertrag Tfolcher Abgaben it dem Bundes- 
fchatze. vorbehalten; kein Bundesglied darf einen 
. Adelstitel 'ertheilen u.f. w. 3) In Betreff’ der inneren 
Verwaltung. Hier fiehen dem ganzen Bunde nun 
‘folgende Rechte zu: er allein kann Münze [chlagen 
und Papiergeld creiren, und [eine Gerichte üben al- 
ler Orten eine zum Theil concurrente Gerichtsbar- 
keit mit den Gerichten der-einzelnen Staaten. 

Fünftes Hapitel. Von den Ferhältniffen der Bun- 
desfiaaten. zu einander. 1) Von dem gerichtlichen pep: 
hältniffe. ` Jeder Bundesftaat it genöthigt, feine Aus- 
fprüche dem richterlichen Ausfpruche des oberiten 
Bundes- Gerichts, als der hierin allein competenten 
Behörde; zu unterwerfen, 1) in fämmtlichen Streitig- 
keiten mit einem oder mehreren [einer Mitfiaaten; 
2) defsgleichen in allen Fällen, in welchen ein fol- 
cher als Kläger gegen einen oder mehrere einzelne 
Bürger eines Schwelterftaats auftritt. 2) Von den 
aufsergerichtlichen Verhältniffen. In diefer Hinficht 
find folgende Puncte durch die Bundesverfallung an- 
geordnet: ı) alle öffentlichen Urkunden, Protokolle 
und gerichtlichen Acten der einzelnen Bundesftaaten 
haben vollen Glauben im ganzen Gebiete der Ver. 

Aaten; 2) jeder Verbrecher, der fich aus einem 
Staate in einen anderen flüchtet, foll auf gehörige 
m oe Verhaftet, und auf Verlangen zurückgeführt 
pitici 5) eben fo kann jeder Herr einen entilobe- 
Eib a a er den Beweis führt, dafs der- 
fchuldig En auch aus einem fremden Staate mit Ge- 
walt zurückführen; 3) kein Bondäshaat-darfeinem 
Theile, oder der Gelammtheit feiner Einwohner, im 

a Gegenfatz zu den Einwohnern der übrigen Bundes- 
‚Rasten, belondere Vorzüge und Privilegien einräu- 
men, indem jedes den Bürgern eines Staats 'einge- 


1 


JENAISCHE ALLG. LITERATUR-ZEITUNG. 


, zerfallen in folgende Clallen: 
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räumte Recht fogleich den Bürgern aller Ver. Staa- 
ten gemein wird, a he 
Sechfies Kapitel: Von den perfönlichen Rechten 
der Einwohner (. 45— 50). 1) Von den Arten derfel- 
ben. Die Bewohner des gefammten Bündesgebiets 
I) Freye; diele find 
wieder a) wei/se, oder b) farbige Bürger der Ver. Staa- 
ten, oder c) Fremde, die nur einen vorübergehen- 
den Aufenthalt in den Ver. Staaten genommen haben, 
II) Sclaven. Über die fogenasinten redemptioners, oder. 
diejenigen Einwanderer, welche ich für die Kolten 
der Überfahrt auf eine beflimmte Zeit zur Arbeit ver- 
dingen, verdient gar febr nachgelefen zu werden, 
was der Vf. 5.582, Note4, angeführt hat. 2) Reche 
“te derfelben: a) der.freyen weifsen Staatsbürger, a) po- 
litifche Rechte. Diefer find im Allgemeinen drey: 1) 
Antheil an der Wahl des Präfidenten, Vicepräfden- 
ten und der Mitglieder des Haufes der Repräfentan- 
ten; 2) Fähigkeit, zu fämmtlichen Bundes- Ämtern 
ernannt zu werden; 3) das Recht, fich zu jeder Zeit, 
und bey jeder Gelegenheit, friedlich zu verfammeln, 
um über den Zuftand des öffentlichen Welens zu bera- 
then, und fowohl der Bundesregierung, als den ein- 
zelnen Bundesftaaten, Gelammtvorfelluugen und Vor 
fchläge zu thun. £) Bürgerliche Rechte, und zwar 1) 
in Betreff der perfönlichen Freyh&it der weilsen Staats- 
bürger verordnet die Verfallungsurkunde: a) dafs 
dem Congrelle durchaus keine Einwirkung auf das 
reliziöfe Bekenntnifs der Einwohner zuftebe; b) je- 
de Befebränkung der Sprach- und Schreib - Freyheit 
fey geletzwidrig; €) die perfönliche Sicherheit der 
Bürger folle gegen gerichtliche Unterdrückung ge 
fchützt feyn. Wie dafür durch eine kabeas corpus 
Acte, durch Gelchworenengerichte u, [. w., gelorgt 
it, verdient im Buche [elbf nachgelelen zu werden. 
2) Rückfichtlich der Sicherheit und des ungeltörten | 
Genulles des Eigenthums: a) Jeder im Volke darf 
Waffen befitzen und tragen; b) kein Bürger kann 
in Friedenszeiten gezwungen werden, wider feinen 
Willen Soldaten in fein Haus zu nehmen; c) Häufer, 
Papier und fonftige Effecten der Bürger [ollen nicht 
unnöthigerweile durchfucht, und in Befehlag genom- 
men werden; d) in allen u zwanzig Dollars an 
Werth betragenden Rechtsfachen mufs eine Jury 
über den Thatbefland urtheilen; e) den Bürgern ver- 
„bleiben durchaus alle Rechte, welche die Verfallung 
nicht ausdrücklich dem Bunde zugelprochen hat. 
b) Der freyen Farbigen. Auch ihnen ftėht zwar un- 
bedingt das Recht zu, fich friedlich zu verlammeln 
D . » 
um Addrellen an die Regierung zu berathen und zu ` 
verfallen: dagegen ift ihre Theilnahme an den Wah- 
Jen und ihre eigene Wählbarkeit zu öffentlichen Äm- 
tern mehr oder weniger befchränkt. Rückfichtlich 
der Privatrechte find hejedoch den weilsen Einwoh- 
nern vollkommen. gleich gefellt. c) Der Sclaven. 
Zwar behebt bis jetzt noch die Sclaverey geletzlich 
in den Vereinigten Staaten; dagegen hat man fort- 
während das Übel zu mindern, und allmählich gänz- 
lich auszurötten gefirebt. Soit gegenwärtig verbo- 


‚389 No. 109. 
ten, einen Sclaven in den Verein. Staaten einzufüh- 
ren, und es find die rengen Mafsregeln zur Ausfüh- 
-rung und Aufrechthaltung dieles Verbots ergriffen. 


Ebenfo ift die Ausfuhr von Sclaven fireng verboten; 


endlich it in Louifiana, nördlich vom 36° 10° der 
Breite, Sclaverey aufimmer für verboten erklärt; eben- 
fo if auch durch die Verfalfungen mehrerer einzel- 
ner Staaten diefelbe durchaus ünterfagt. 3) Yon der 
Naturalijation. Es ift dielelbe jedem Weilsen und je- 
dem Farbigen ohne Ausnahme unter folgenden Be- 
dingungen geftattet: 1) Der Fremde mufs drey Jahre 


vor feiner Aufnahme vor einem court of record eidlich - 


oder aù Eides Statt erklären, dafs er bona fide Bürger 
der Vereinigten Staaten werden wolle, und fürimmer 
jede Anhänglichkeit und Treue gegen einen en 
Fürften oder Staat. aufgebe; 2) zur Zeit [einer Auf- 


felbft fs er noc 
- a dafs er die Bundesverfallung der 


Vereinigten Staaten aus ‚beften Kräften beichützen 
wolle, und jeder Anhänglichkeit und Treue gegen ei- 
nen fremden Staat oder Fürften entlage; 3) er muls 
dem Gerichte beweilen, dafs erwenigitens fünf Jahre 
in den Verein. Staaten, und wenigitens ein Jahr in 
demjenigen, wo das Gericht gehalten wird, ‘fich auf- 
gehalten, und während diefer Zeit Gch gutundordent- 
lich betragen habe; 4) befafs der Fremde in feinem 
Vaterlande erblichen Titel oder Rang, fo muls er die- 
fen ausdrücklich aufgeben; auch die Unterthanen 
eines mit den Verein. Staaten im Kriege begriffe- 
‚nen Landes werden während der-Dauer dellelben 
„Dicht zu Bürgern aufgenommen. — So weit der 
erke Theil; mit Verlangen [ehen wir der Erfcheinung 
des ZWweyten Bandes des höchlt intere[lanten Werkes, 
wrelches ‚das Verwaltungsrecht enthalten foll, entge- 
gen. Möchten wir. einiges an der Einrichtung des 
Buches anders wünfchen, [o wäre diefs vornehmlich 
die Stellung der Noten,- die wir lieber jedesmal unter 
den Text gefetzt [cken. möchten, fatt dafs fie jetzt 
hinter jeden Paragraphen in fortlaufender Reihe ge- 
fetzt ind, wodurch die Vergleichung und die Über- 
Scht erfchwert wird. Auch. in der Anordnung der 
Materien hätten wir einzelne Änderungen gewünlcht, 
damit nicht derfelbe Gegenftand wiederholt an meh- 
zeren Stellen des Buches hätte befprochen werden 
.müllen, wie diefs zı B. mit der Refponlabilität des 
Präßdenten, defsgleichen mit dem Gebrauche, dafs 
alle Geldbills ausfchlielslich vom Haufe der Reprä- 
entanten ausgehen müllen u.f. W., der, Fall if. 


FERMISCHTE SCHRIFTEN. 


ERLANGEN, b. Palm u. Enke: Allgemeine Zeitung 
für Deutfchlands Volksfchullehrer. Fünfter Jahrgang. 
12821. Heraus egeben von Lehmus und Merz. 
415 5; Sechfter Jahrgang 1822. Erlies bis drittes 

= N 333 S. 3. (Der Jahrgang ı Rihlr. 
gr. ` : 
Diele Zeitfchrift, welche ihrer urfprünglichen Be- 
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hmals eidlich oder an Ei- « 
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ftimmung nach ein Sprechlaal für deutfche Schulleh- 
rer und lonflige Schulfreunde über alle Angelegen- 
heiten der Voiksfchullehrer feyn foll, und dadurch 
hauptfächlich die Fortbildung des Lebrerftandes be- 
abhichtiget, verdient eine möglichfi weite Verbrei- 
tung. © So befchränkt fie in ihrem äufseren Umfang 
erfcheint, welche Befchränkung wir ihr aber felbĝ 
bey. den noch beftehenden geringen Einkünften fehr 
vieler Schullehrer und der Armuth der Schulcaflen 
zu einem befonderen Verdienfte anrechnen: fo viel 
leitet fie dennoch für Vervollkommnung des Schul- 
unterrichts, und Rec. erklärt gern, die wenigen Blät- 
ter, nicht ohne Belebrung, fo wie auch zugleich nicht 
ohne eine angenehme Unterhaltung, durchlaufen zu 
haben. Die 5 Hauptfächer, in denen aller Stoff nie- 
dergelegt ilt: Didaktik, lehrreiche Unterkaltungen für 
Lehrer, Bücherkunde, Stoff zu lehrreichen er 
tungen in der Schule, Nachrichten und Correfpondenz, 
find mannichfaltig und anziehend ausgeftättet, wo- 
bey wir nur bedauern, dafs nicht fowohl Schulleh- 
rer lelbh, als vielmehr deren Freunde, fprechen. Wir 
wollen nur die Gaben hier nennen, welche ung vor- 
züglich angefprochen haben. 

Jahrgang 1821. S. 12—21. Über die Befiimmung 
des Jugendlehrers, Alles zur Ehre Gottes zu thun, Ganz 
aus der Seele des; Rec. gefchrieben.‘ Alles Lehren 
und Erziehen if eitel, wenn nicht Sttlichgute Men- 
fchen, die Ehre der Schöpfung und des Schöpfers, 
daraus hervorgehen. — S. 22. 41. 61.68 289. Nütz- 
liches Alphabet aus der heidnifcken Zeit der Deutfchen. 


` (Über Alraunen, Barden, Cherusker, Druiden, Edda, 


Freya, Galen, Hermann, Irmenfäule, Fiönigftuhl, Lon- 


gobarden, nordifche Mythologie, Normannen, Orda- , 


lien, Völkerfchaften der Deutfehen.) — S. 33. Würdi- 
gung des Menfchen im Rinde. ,„Diefs ift das Eine, 
was Noth thut im weiten Bereiche der Menfchen- 


- bildung: Armenfchulen, mit Arbeitsunterricht verbun- 


und dem Ortsgeiftlichen. 


den." — .8.49. Beytrag zur praktifchen Sittenlehre. 


In einem Gefpräche zwifchen einem Schullehrer 
Was hier z. B. über die 
Unzuläffigkeit der Nothlüge gefagt wird, hat unfe- 
ren vollkommenen Beyfall. — 5. ı29..Populäre und 
tabellarifehe Einleitung in die Bücher des neuen Bundes, 
Eine Fortfetzung. Recht gut; doch enthält fie Eini- 
ges, Was’nichts weniger, als populär if, und für 
Schullehrer überflüflig erfcheint. Wozu braucht.die- 
fer zı B. die Familien oder Hauptlämme aller Cd. 
ces und Verfiones des N. T., ferner die gedruckten 
Hauptausgaben des griechifchen N. T. zu kennen ? 


x 


Auch haben wir uns über das 8. 148 angegebene mne- 


monifche Hülfsmittel, die Folgenreihe der paulini- 
fchen Briefe zu.merken, nicht wenig gewundert. — 
S.160. Sollen Kinder Mährchen lefen? Antw. Nein, — 
5.193 Einiges über den Zeichenunterricht. in Volks- 
fehulen. Vortreflich! So, und nicht anders, muls mit 
der Einübung der Zeichenkunft verfahren werden. — 
5.225, ‚Nachricht von’einer neu errichteten, Privat/chul- 
lehrerwittwenca[fe, nebfi den Statuten.. Wir möchter.” 
mehrere Nachrichten von. diefem Inflitute haben. -— 
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5.256. Welt- und Menfchen- Kunde für die deutfohe ben eine Hauptftelle, S;-170, aus, die auf alles-Übrige 
Volks/chule. — 5.346. Der Taubfiummenlehrer ander öf- hinreichend fchliefsen lafen wird: „Je mehr man 
fentlichen Elementar[chule. Nach den erprobten Grund- fich in unferen Tagen überzeugt hat, und täglich 
fätzen der Grafer’[chen Unterrichtsmethode. Von _mehr überzeugt, dals Liebe zu Gott und zum Gu- 
Hn.. Sabalitfchka in Lichtenfels. im OÖ. Mainkreile. ten, alfo Religiohtät und Sittlichkeit, lediglich aus ° 
-Nur die Einleitungen hätten etwas kürzer ausfallen Selbfbeflimmung,d.b. aus einem gereinigten ad 
follen: alles Übrige wird gewils die gröfste Auf- wohlgelenkten Willen, entfpringen mülle: defto be- 
merkfamkeit derjenigen VoJksfchullehrer auf Ach zie- hutfamer müllen wir mit Mitteln und Mafsregeln 
hen, die von Zeit zu Zeit einen Taubflummen un- umgeben, die leicht wieder Schein erzeugen, und 


ter ihren Schülern zählen: — S. 385. Murzgefafste Statt Moralität nur Legalität hervorbringen kinis 
Gefchichte der chrifilichen Religion und Kirche für Volks- ten.“ — Ferner S. 241. Klage und Trofi: In o Brie- 


fehulen. Sehr empfehlenswerth. fen. — S. 225. Über die beiden Benennungen: Schulmei- 

- Jahrgang 1822 enthält meilt die Fortletzungen _fier und Schullehrer, Nebft 2 Anbängen über Schul- 
der hier [chon angegebenen Abhandlungen, wobey meißterftola und Lehrerftolz. Letzter enthält eine 
freylich die Mannichfaltigkeit, die Seele der Zeit- wahre Mufterrede eines Lehrers an feine aus der Schule 
[fchriften, etwas verloren hat. Übrigens finden âch entlaffenen,Kinder. —. Mehr von diefer Zeitfchrift if 
mehrere Anzeigen von Büchern, und Auszüge dar- "dem Rec. bis jetzt nicht zugekommen. Aber er 
aus,auch mehrere Correfpondenznachrichten, worun- _wünfcht ihr einen ununterbrochenen Fortgang, und 
ter belonders die S. 211, 215, 220, lehr erfreulich glaubt alle Schulbehörden und Infpectoren auffo- 
Gnd. Zu den wenigen. neu beginnenden Auffätzen dern zu müllen, fie in ihrem Kreife nach Möglich- 


gehört ein Gefpräch über die Presbyterien im Mönig- keit unter den Volksfchullehrern zu verbreiten. 
‚reich Baiern. S. 147. Einfach und klar. Jeder Unbe- 
fangene wird dem Vf. dafür Dank willen. Wir he- Xia 
e ee i 0 1 u E 
ag: van he re DON 5 35.C’ H.R.T FF Terz i 
Ersavunosscunirten. Sulzbach, in-der v. Sädeifchen tigen, verziert a Ci i a Im Eingang redet der V von 
Kunft- und Buchhandlung: Anleitung zur.nützlichen Hreuz- der, Veranlallung. = = eyer des T 
wegs -Andacht , ein religiöfes Handbuch für Verehrer Jefus, -- würdig- In en re en er fich über den Nu- 
und zum Gebranche für‘ Prediger. — Stationen- Predigt- tzen edler RS stai Fe de und über den großsen.Scha- 
von Dr. Riegler, Profellor der Exesefe und der orientali- „den; Be ner an chandbare Bilder in den Herzen 
{chen Philologie_am. königlichen Lyceum ‚zu Bamberg. ‚der Menfchen lliften können; zeigt dann, dafs es keinen 
1822. Vlund 958.8. (6 gr.) - 
Diek i cie TEN randlung 
Diele lange, afis ‚einer Einleitung, der Abhan Ə, men letzten Stunden, und hnt da die Stati 
E 3 ü Ar tel le Predigt oder Ey s ‚unden, und ermahnt nun, da die Stationen- 
(lem Eranio md Tint Abten belerende ret Roe bilder im Minler das Hasptfichlichle ans der Leides 
= nfüchtigen Feverlichkeit, die zu Würzburg im renen chichte des Erlölers vor Augen fellen, zur Aufmerklam- 


s S keit und andächtigen Betrachtung. Im erten Ablatz führt 
EI: -ftem May 1821 begangen i worden, zu yer- , : > © ’ ` - 
ee eg EST als kleines Andenken an .dieles religiöfe ik den ee _ nn hat en at eltor- 
Fefi dienen, aber auch, als eiue Beylage zum bekannten Sta- ne Aa a erg de > j ` Chriftas 
E ? 


ii i ; EE: itlen: G 
ee Budhlein, zur Erweckung. der Andacht gebraucht hat für uns aus Liebe gelitten; im äri Chrifius. hat ge- 
Syerden, Auch bietet Hr. R. feinen Amisbrüdern darin 
‘dinen reichhaltigen- Stoff zu Vorlrigen dar, ‚den. fie nach 
dem Beilürfnils ihrer Zuhörer bearbeiten können. Der Text gelitten, um milleidig zu Teyn, und zu helfen. Obsleich 
der Predigt ıli Bebr. 12, 2. „Läflet uns auflfehen auf Jefurn 4 jordnung M es SSc feyn : 
w [l vw.“ Die andächtige Feverlichkeit derKreuzwegs-An- z je letzte Nummer füglich nach der ayam 
dacht war zweyhundert Jahre hindurch ungeltört im Mün- r SER p ATA 
Rer gehalten worden. Im franzöfifchen Kriege wurde auch nd das, was im vierten Abfchnitt gefagt ift, den Belckhile 
dieles ehrwürdige ‚Gebäude zu einem Kriessmagazin nod ap ’ nen follen: To.“kann oah Rec; vorher 2a 
“zur Herberge gefangener Scldalen benutzt, und jene An- Hr. R..erbä iig Peaken kak Z pe 
dacht mafste wiil end diefer Zeit, und bis zur Erneuerung we che: p , und dafs 
NE NE e = w Selten el ericheidungslehren feiner Rir- 


es Münfers, in der Marien - Kapelle-gehalten werden. che hier, hehlbar wird, vielmehr die hi b 
Doch a lien May i821 wurde Aa Feyerlichkeit zum _trachtungen Lefern jeder Confelhion ee ne 
erlienmal wieder im Münfter begangen; nachdem diefer y ug 
Tempel ae freywilligeSpenden mit nenen, [ehöneren Sta- = ' = 
tionen Di ee ‚die einzelnen Abfchnitte aus der 7- 4. 3. 
Leidens- un odesgefchichte unleres Herrn vergegen wär- 
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Casser, b. Krieger: Predigten vermifchten (?) In- 
halts, von C. F. W. Erhfi, ertem Prediger an 
der Rrüdergemeinde und Confiftorialrath zu Cal- 
fel. . Erfie Sammlung. Zweyte, V. Neuem gg 

eleheue u. verm. Auflage. 1822» XVI u. 342 S. 
gr. 8 G Rthir, 12 gr.) 


Diere Sammlung von Predigten, mit Ausnahme der 
letzten 10, it zum erftenmal im-J. 1806 erfchie- 
nen, und feitdem find 1200 Exemplare davou vergriffen 
worden. Der letzterwähnte Umftänd beweifet un- 
widerfprechlich, dafs Ge mit nicht gewöhnlichem 
Beyfalle aufgenommen worden find; aber man darf 
nur eine Seite in dem Buche geiefen haben, um ibn 
fch erklären zu können. : Sehr interellante Materien 
werden hier auf eine fo leichte, einfache, }ichtvolle 
und anfprechende Weile behandelt, dafs man fich 
überall angezogen und wohl unterhalten fühlt. Die 
Materien ind mehr aus dem Gebiete der Moral, -als 
‚der Religion, genommen,- und fchon ihrer Natur 
nach geeignet, mehr den Verftand, als das Herz, in Ân- 
[pruch zu nehmen und zu befchäftigen; fie halten 


tue Mitte zwifchen dem hohen 
Fluge der Einbildungskraft und den Tiefen der Ge- 
müthswelt; he fetzen: kein ungewöhnliches Mals 


von Denkkraft, keine nähere Bekanntfchaft mit den. 


zum Theil [ehr dunkeln Regionen der Glaubenslchre 
und mit der Bibel voraus.-Selten nur wird die letzte 
itirt und benutzt: j 
einig aus Jem gemeinen een: 
täglichen Erfahrung und der Natur GENESEE E e 
- Materien werden faftimmer nur auf ihren ichtvoll 
und anziehendfien Seiten ‚gezeigt, und zwar 
kurz, oft nur andeutend, folglich fo, € > 
trachtende nie überlättiget und müde wird, fondern 
immer, mit einem gewillen, und fiets erneuetem 
Wohlbehagen feht und 'höret. Kein Wunder daher, 
dafs folche Arbeiten einem grofsen Theile der lefen- 
a zufagen, nnd dals der gebildetfte fowohl, 
= a Menfchenverfiand hier eine wohl- 
2 a. igung findet. 
oE en in dieter re eig Dre = 
, wir emata un 
Ben wi L Wie RAE arig die Zeit für die Men- 
[chen if. Pred. Sal. 3, 3. 11. Wie [chr Kinder die re- 
ligiöfe Denkungsarı der Eltern befördern. Luc. Í, 46. 
į 23 in Rückfiche der Freude zu verhalten 
Pa? a PR 2. 1823. Zweyter Ban 


-Menfchen verlafen hat? Die Fälle fo 


defo häufiger find die Beweife, 


dafs der Be- - 


IJUNY 182% 


haben. Jer. 31, 13. IV. Wozu wir die Wahrheit, dafs 


-kein Menfch vor keinem Fehler, Verbrech 
ficher ifi (fey), benutzen Jollen.: řechen oder Lafier 


Marc, : 
"diefer Predigt fiel dem Rec. die er 
° 13 


wenn nun das Lafter (z. B. die Unkeufchbeit) den 
> Ze d häufig, dafs 
der Menfch eher von bölen Begierden verlafen wird 
als er he aufgegeben haben würde. V. Wodurch 
kann man das Befchwerliche und oft Traurige, welches 
mit dem höheren Alter verbunden ifi, vermindern und 
erleichtern? Pred. Sal. 12, 1. VI. Weichen Nutzen 
uns der Anblick der Gräber leifiet? Matth. 28, 3. IX, 
Über die Nacht, als ein Beförderungsmittel der religiö- 
fen Denkart. Pl.ı9, 3. 
weilen von unferen Rechten nachzulaffen, ausüben fol- 
len. Matth.5, 40. . XV. Uber den Untergang der Son- 


_ ne. Pred. Sal. 1, 5. XV. Das Leben, ein Traum. 


Luc. 17, 17- 18. XXL Text und Thema Sir. 23, 82. 
XXII. Wie wir die Neigung zur Traurigkeit bekerrfchen 


können, Pred. Sal. 11, 20. XXI. Über den Wunfch, - 


‚dafs uns ein Verewigter Hunde von. der befjeren Welt 
bringen möchte. Luc. 16, 30. 31.. XXIV. Die Ruhe, 
ein feliges Gefühl. Hiob 3, 26. Die Ausführungen die- 
ferThemata lehen ich im Allgemeinen einander durch- 
aus fehr gleich : jede Predigt befteht aus 2 Theilen, 
von denen der erfie eine fittliche Wahrheit auffellt, 
‚erklärt und begründet; der zweyte aber die Mittel 
‚angiebt, den Gegenltand derfelben fch anzueignen, 
ihn zu benutzen u. [. w. Jeder Theil zerfällt wie- 
(der in 4—5 Unterabtheilungen, die bald mit Zah- 
len, bald wieder nicht, angedeutet werden. Jede 
Unterabtheilung füllt in der Regel eine Seite. Wir 
‚geben hier als Probe die Eintheilung der abfichtlich 
noch nicht angeführten XIX Predigt: Wie wir uns 
einen heiteren und glücklichen Abend des Lebens berei- 
ten können. Luc. 2, 26.37. - Erfier Theil. Zu einem 
folchen Lebensabende gehören a) Gelundheit und 
Kraft; b) hinreichendes Auskommen; c) die Frey- 
beit (Befreyung) von allzufchweren und askenien 
Arbeiten; d) angenehme Verbindungen mit guten 
und würdigen Freunden und Verwandten; Sa end- 
lich e) ein lebendiger religiöfer Sinn und” Glauben 
Zweyter Theil. Wollen wir dazu gelangen: fo müa 
wir a) alle Ausfchweifungen der Wollut und der 
Unkeufchheit fliehen; b)-uns vor allen groben und 
fchweren Vergehungen, und c) vor aller Verfchwen- 
dung hüten; d) unfere Kinder weile und gottesfürch- 
tig erziehen; e) uns aller unnötbigen Arbeiten und 
ur, entledigen, und unfere Angelegenheiten 
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X. Wie wir die Pflicht, zu-. 
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in Ordnung bringen; endlich £) Gott von Jugend 
auf zu un[lerem Freund und Führer haben., z 
Zum Schluffe diefer Anzeige will Rec. noch ei- 


nige der Bemerkungen mittheilen, die ich ihm bey- 


dem Durchlefen diefer Sammlung aufgedrungen ha- 
ben. Der Vf. mag fich daraus unter Anderem über- 
zeugen, dafs er, entgegen feiner Aufserung in der 
Vorrede S. X, doch leicht noch Manches hätte ver- 
beilern können. S. 38: ,„„Sehr wahr und [chön nennt 
einer unferer neuelten Dichter die Freude den Göt- 
terfunken u. f. w.“; bier dürfte doch mancher Zu- 
hörer zu lebhaft an die Tafellogen erinnert wörden 
feyn, wo er dasLied mitgefungen hat. 8.79: „Wir 
wollen uns defo [chöner gegen die Menfchen — be- 
tragen!“ Schön it wohl hier nicht das geeignetfie 
Wort. S. 82: „Wenn man auch gefühlvollen Men- 
fchen nicht immer anrathen und erlauben (?) kann, 
dieGräber der Ihrigen — zu befuchen u. f. w.“ Diefs 
heifst doch, der Nervenfchwachheit unferer Zeit zu 
Sehr das Wort reden. S. 94: „Überlafst euch nie 
den Gefühlen des inneren Schmerzes und der killen 
Wehmuth, fonf giebt es nichts, als unnütze (?) 
Schwärmerey.“ Es giebt Schwärmerey, ift nicht 
deutfch. Die Behauptung felbt wird.fat unmittel- 
bar darauf noch einmal mit anderen Worten wie- 
derholt. S. 110 fängt die 8te Predigt über die Wohl- 
that des Sehens an: „Es föheint zwar, m. Z., in ge- 
wi/fem Betracht keinem Zweifel unterworfen zu feyn, 
dals Blindheit des Verfiandes noch weit trauriger 


-fey, als Blindheit des Körpers (befler: körperliche 


Bl.). Sowie überhaupt der Geift das edlere it, — 


fo ‚wird 'man auch geflehen müffen, dals der, dem nie 
‘ein helles, inneres (!) Licht in 


feinem Verftande auf- 

eht, weit mehr zu bedauern fey, als der,. dem al- 
Bs Äufsere geraubt it.“ Was “hier im, erten Satze 
als zweifelhaft aufgeftellt wird, erfcheint 1m ziwey: 
ten als ausgemacht gewifs. S. 112: „Der göttliche 
Stifter benutzte die Henntniffe, die er ‚belals, — um 
das Elend zu vermindern nämlich Blinde lebend zu 
machen u. f. w.)“ Henntniffe? S. 115: „Der Menfch 
pflegt das Gute, welches er befitzt, nicht eher zu 
erkennen und zu fchätzen, biser es hat entbehren 
mülfen. Diele verächtliche Gefinnung u. f. w.‘ Nein, 
nur Gedankenloßigkeit it es.. S. 288: „Der Reiche 
legt feine glänzende Allmofe —“* Almofe, aus dem 
Griech., Eleemofyna. Ibd. „Hätte vor 14 Jahren (Gott, 


wie 'fchnell fliehen die Augenblicke (?) der Zeit vor- 


über ?), hätte u. l. w.“ Dieler Zwilchenlatz gehörte 
Nicht hieber, und der Ton dellelben überhaupt nicht 
auf die Kanzel; vergl.8.300, Z. 2 — $S.298: „Habt 
ihr an einem Tage böfe Gedanken in euch genährt 
u. l. w.: fo könnt ihr am Abend nicht ruhig zu 
Gott emporblicken, und euch feinem Schutze em- 
pfeblen.“ Rec, kennt Menfchen, die nicht bey bö- 


fen Gedanken ftehen bleiben, [ondern den ganzen 


Tag ihre Mitmenfchen auf jede Weile wirklich quä- 


len, und doch Abends mit der gröfsten Selbitzufrie- 
denheit beten können. 


i , Diefelbe Behauptung wird 
abermals unmittelbar hinter einander mit wenig ver- 
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fehiedenen Worten wiederholt. S. 304: „Sowie die 
geiltligen Getränke, in hoher (?) Mäfsigkeit genoflen, 
unftreitig den Geift wecken, und die Kraft der Seele 
f. w. Diels würde Rec. nicht auf 
der Kanzel fagen, aus Furcht, milsverftanden 
zu werden: Ibid. „Flattert eure Seele eigenfinnig 


an böfe Gedanken u. f. ywy.‘ Doch wohl ein verfehl- 
tes Bild. . j 


X po- 


MetssEN, b. Goedfche: Predigten, veranlafst durch 
Umfiände der Zeit, des Orts. und des ae 
von Johann Chrifiian Grofse, Pf. u. Superint. zw 
Noflen. 1822. VII u. 375 S. g. (1 Rthlr. 
6 gr.) ‚ 

Diefe Predigten erfchienen im Drucke zunächf 
darum, weil der Vf. feinen Zubörern ein bleibendeg 
Andenken an die traurigen Kriegsjahre, die er mit 
ihnen durchlebt hatte, und an die daraus hervorge- 
gangenen Schick[ale des Königreiches Sachlen, 
in die Hände geben wollte; fodann aber auch, weil 
er hoffte, dafs die von ihm bearbeiteten- religiöfen 
Wahrheiten noch für viele andere Lefer Interelle hae 
ben könnten. Gegen die erfie Abficht it- gewils 
nichts Erhebliches einzuwenden, .befonderg da jede 
dieler Predigten felbf ihrem eigenthümlichen 
cke ent[pricht, und die ganze Sammlung für die 
Kirchfahrt zu Noffen wirklich als ein re 8- 
buch an ihre überftandenen mannichfaltigen Gefsb- 
ren und Leiden, [owie die dabey sub chie Ge- 
müthsbewegungen, gelten kann. Denn der Redner 
giebt in den einzelnen Betrachtungen, wenngleich 
gedrängt, doch genau, die Umftände und Verhält- 
nille an, worin fich feine Gemeindeglieder befan- 
den, ‚welche Umßände er dann mit dem Lichte der 
Religion beleuchtet, Darum können diefe Predigten 
bey ihrem mündlichen Vortrage, wenigftens in vie- 
len Stellen, nicht ohne tiefen Eindruck geblieben 
feyn. Weil nun aber der Menfch auf überftandene 
Leiden gern immer wieder zurückßebt, und [olche 
Erneuerungen einer merkwürdigen Vergangenheit 
zugleich auch allefeine damit verbunden gewelenen 
Gedanken uud Gefühle wieder aus dem Schlummer 
rufen: fo kann es nicht fehlen, dafs diefe Predigten 
von mannichfaltigem Segen für ihre nächfien Lefer 
en werden. Be En dehon aus dem bis jetzt 

elagten zu er n eyn dürfte, 
Wanlch des Yin’, diefe léine ac em 
teren Kreife verbreitet zu willen, wird nicht uner- 
fälle bleiben. Wie viele andere Gemeinden in und 
en theilten ein ähnliches Schickfal, 
un a i auch noch ein gleiches Bedürfnils, 
N Ga, aaah Vergangenheit von Zeit zu 
eier ler pier ubergehen zu iallen! Zwar find 
ne ne ne Menge einzelner Predigten, 
1a = e Sammlungen derfelben, erfchienen, 
die fch über Deutfchlands tiefle Schmach und grö 
Erhebung verbreitet a 
en. Aber theils. haben fick die 


m 
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meilten derfelben fehon wieder aus’dem Reiche der 
Dinge verloren, theils waren ihrer immer noch nicht 
"zu viele, befonders wenn es folche Predigten find, 
welche bier gegeben werden, die durch ihren inneren 
Gehalt fich felbt empfehlen, Diefe, vorliegenden 
-fnd alle fehr gut, nach Reinhard, disponirt, mit un- 
verkennbarer Sorgfalt ausgearbeitet, und befleilsigen 
fich durchaus einer edlen Popularität. Es dürfte 
fchwer feyn, viele gegründete Ausftellungen [owohl 


No. 110 J U N Y 1824 


A 


in Hinficht des Inhalts, als der Form, zu machen; 
nur einige leere Wiederholungen , wie S. 86. „Eine. 


T.), haben 


fo erhabene Beflimmung (als Johannes d. y 
Predigt S. 


unfere Kinder nicht,“ und in derfelben á 
96: „Ich'gebe zu, dafs die Betimmung unlerer-Rin- 
dernicht fo wichtig und einzig fey u. L w.” 5 en o 
im Eingange der 6Gten Predigt, S. 102 U- 4 2 
die Stelle S. 106: „Sie enthalten ein fehr be sanntes 
and einfaches, aber doch geiftvolles Gebet“ (hier 
wird mit Unrecht dem Bekannten und Einfachen 
das Geiftvolle entgegengeletzt), und der mehrmals wie- 
derholte Ausdruck: „Das Firachen des Gefchützes“, 
S. 231, find uns aufgefallen. Dagegen aber müllen 
wir auch, um völlig gerecht zu feyn, bemerken, 
dals wir ‘nichts eigentlich Hervorftechendes oder 
Ausgezeichnetes gefunden‘ haben, welches wohl 
hauptfächlich daher kommen mag, weil der Vf fich 
zu fireng an [ein Mufter hält. Cafualpredigten ver- 
tragen gerade am allerwenigften den Zwang einer 
befiimmten Form: bey ihnen vertreten die vorlie- 
genden Umfände gewillermalsen die homiletifche 
 Gefetzgebung; fie entfcheiden, ob hier mehr zu dem 

-Gefüble, oder zu dem Verftande der Zuhörer zu re- 
den fey; und diefe Ent[cheidung mufs einen bedeu- 
tenden Einflufs auf die Vortragsweife des Redenden 
haben, was aber leider noch immer zu wenig er- 
kannt und eingeftanden wird. Hätte der Vf. in meh- 
reren Predigten lieber dem Zuge -leines Herzens fol- 
gen, und feine tröffenden Worte, weniger nach den 
Regeln einer ängftlichen Logik, möglichft einfach 
hinfellen, auch oft nur weit wenigere,nämlich nur 
die treffiendften geben wollen: fo zweifeln wir nicht, 

. $ h einen weit tieferen Ein- 
feine Reden würden noc W € = 
druck gemacht, er felber aber würde eine gewilie 


i ivkei i i Sammlung et- 
Einfőörmigkeit, die das Lefen diefer lung 
was Gikwati glücklich vermieden , und vielleicht 


micht die Klagen über . 
“8. 367 und Tonft, angeßellt haben. Aber was wir 
‚hier tadeln, kann weniger dem Vf., als vielmehr den 

vorherrfchenden Zeitanächten auf dem Gebiete der 

Homiletik, zugefchrieben werden. — Die poetifchen 

Verfuche des Hn. G. S. 323 u. 351 dürften am we- 

nigfien Glück machen. j i 
? Der Predigten find 16, meiltens über befondere 

Texte, die vorgefchrieben zu feyn fcheinen, gehal- 

ten. Wir geben hier ihre Themata: 1) Wozu uns die 

Erfahrung GER müffe, dafs unfer Katerland bey dlen 
ie Zeitereigniffen eines befonderen göttlichen 

‚Schutzes geno/s. Am 22 n. Trin. 1811, üb. Pl. 46, 2— 
6. — 2) Über die Güte und Erbarmung Gottes bey dem 


[chlechten Kirchenbeluch, wie. 
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uns und das Vaterland betroffenen Unglücke. Rog. 1813, 
über Klagl. Jer. 3, 22—25; 3) Wie können wir den ` 
Bufstag zu einem Tage froher Hoffnungen machen? Am 
and. Bulst. 1813, üb. Rlagl. Jer. 3, 31—33. — 4) 
Ermunterungen zur demüthigen Ergebung in Gottes Wil- - 
len bey dem Unglück der Zeit. Am 5 m. Trin. 1813, 
üb: ı Petr. 5, G—ıı. — 5) Ermunterungen und Trö- 
ungen beym Hinblick auf unfere Kinder in den jetzigen 
bedenklichen und trüben Zeiten. Jöh.fet, 1813, üb. d. 
Evang. — 6) Was das heutige Fefi uns [eyn müffe, 
wenn wir es im Sinne Jefu (nach Maith. 6, 11) feyern 
wollen. Am Arndtef. 1813. — 7) Ermunterungen, bey 
der Freude über die Feyer des Sieges der Verbündeten 
zunächfi an Gott zu denken. Am 2 Adv. 1913, üb. Pf. 
118, 15. 16, — 8) Fir wollen durch ein ernfies Nach- 
denken über unferen Weg durchs irdifche Leben uns in 
die Stimmung verfetzen, die wahrer Chriften am iften 
Jahresmorgen würdig ifl. Am Neuj. 1814, üb. d. Evang. 
— 9) Ermunterungen, welche in der glücklichen Be- 
freyung unferes Vaterlandes an alle feine Bürger erge- 
ken. Am S. Sexag. 1814, üb. Pf. 111, 1. Q. 10. 11.— 
10) Die würdige Erinnerung an unfere unter den Übeln 
der Zeit ent[chlafenen Freunde. Am S. Mil. Dom. 1814, 
üb. Luc. 24, 51— 53. — 11) Mit welchen Betrach- 
tungen und Empfindungen wir den heutigen Tag zu feyern 
haben. Am 19 Oct: 1814, üb. PI. 68, 20. 21. 30. — 
12) Gedenket an die überflandenen Bedrängniffe. AmS. 
Exaudi 1815, üb. d. Evang. — 13) In den gegenwär- 
tigen Umfiänden des Vaterlandes können wir nichts Heil- 
fameres thun, als fefi an Jefu halten. Am 2 Bufst. 1815, 5 
üb. Joh. 14, 6. — 14) Ermunterungen, uùfere Freude 
über die Rückkehr unferes liönigs vor allen Dingen 
durch die Religion zu heiligen. Am 18 Jun. 1815, üb. 
PL. 21, 8. — 15) Die Frömmigkeit unferes, Königes, als 
die bisherige Stütze des Thrones und des Landes. Am 
Jubelfefte der Regierung des Königs v. S. 1819, üb. 
Sprichw. Sal. 20, 28. — 16) Wie wir heüte auf- eine 
würdige Weife das Andenken an die vor 100 Jahren 
unfere Stadt und Kirche betroffene Feuersbrunft erneuern 
follen. Am Kirchweibfefte 1819, üb. Pf. 50, 21—23- 
pas ' Xup- j 
Könıgsserg, b. den Gebr. Bornträger: Die Weis- 
heit von oben her, geprediget von Dr. Johannes 
Wilhelm Ebel, Diaconus der altflädtifchen Pfarr- 
kirche zu Königsberg in Preullen. \Nebft einem 
Anhange. 1823. 366 S. in 8. : s , 


In diefen Predigten regt fch ein höherer Geift 
als in vielen trockenen und gehaltlofen Predigten 
der neueren Zeit. Esif die Wiedergeburt = 
leuchtung von oben, der Geift als die Salbung was 
der Vf. den einzelnen Chriften und ganzen Gefchlech: 
tern und Völkern wünfcht, S. z, B. die erfie Pre- ` 
digt: „Die groise Veränderung, welche in dem Men- 
[chen durch den ‚heiligen Geit bewirkt wird", und 
die fiebente: „Die Weisheit von oben her läffet ihr 
fagen." So gern Rec. diefen Vorzug anerkennt: fo 
felten [cheint ihm doch die genauere Befimmung 


"599 J. A. L. 2. 
und Ausführung der hier mitgetheilten Gedanken ge- 
lungen zu [eyn; z. B.in der zweyten Predigt: „Die 
eigentliche Kraft, durch welche der Mern fch ernenet 
(erneuert) wird.“ Der V£ fetzt diefe Kraft in die 
Liebe. E» ift ejne biblifebe Wahrheit darin enthal- 
ten‘; aber das Thema hätte anders ausgedrückt wer- 
den follen. Die Dispoßtionen follten logifcher feyn; 
z, B. in der elften Predigt: „Wie bewahren wir 
uns vor Heucheley? ı) Erwägen wif, wie febr 
Heucheley unfere Zeit bedrobet, 2) wie wir folche 
Gefahr verhüten können.“ — Der erfie Theil liegt 
jedoeh gar nicht im, Hauptfatze, fondern hätte etwa 
im Eingange ausgeführt werden können. In den 
Tbeilen hätten aber, dem Hauptfarze zufolge, die 
Mittel nach einander angegeben werden follen, 
durch “welche die Heuchelcy in uns verhütet wer- 
den kann und foll. Es find auch Techs fruher ge- 
-haltene Predigten als Anhang geliefert; darunter 
eine Antsittspredigt, eine Reformatiönspredigt und 
eine Predigt beym Aufruf des Königs an das Volk, 

-und wegen der Errichtung der Landwehr; die 
‚letzte mit der Auffchrift: „Der heilige Krieg.“ Ziem- 
lich einförmig haben die meilten Predigten zwey 
Theile, obne dafs dadurch der Hauptgedanke im- 
mer erfchöpfend eingetheilt würde. Mehr Wech- 
fel herrfcht in den Gebeten und Lieder-Verfen. 
Doch find die letzteren nicht immer gut gewählt, 

“fondern bisweilen veraltert, und gegen den beffe- 
ren Gefchmack; z. B. S. 341: „It meine Sünde 

- grofs und fchwer; it feine Gnade mächtiger. Sie 
hebt und trägt und duldet. Drum trifft mich nicht 
das Zorngericht, das ich fonft hätt’ verfchuldet.* — 
Es ift nicht gut, wenn junge Prediger die älteren 
Formen und Formeln aufluchen. Man kann die 

` älteften und beften Wahrheiten auch in einer neuen, 
zweckmälsigen Form vortragen. Die Form wech- 
felt; aber die Wabrbeit felbfi nicht. Kein guter 
Prediger hält Geh mit Vorliebe an eine gewille 
Form. ; 
Dispofition denen, welchen es [chwer wird, ohne 

` logifche Fehler zu disponiren, den Rath zu geben, 
dafs he Ach lieber der analytilchen Darfiellungen, 
oder [ogenannten Hamilien befleifsigen, oder wenn 
fie ihren Haaptlatz befiimmt. und klar ausgedrückt 


haben, der förmlieben Ankündigung der Theile 


fich enthalten, dagegen den Text Stück für Stück 
benutzen. Die Bibel felbft it das Mufter der logi- 
[chen .Anardvung. In. ihren Lebren und Ermah- 
nungen it befländig das Theoretifche und Prakti- 
„fche verbunden. Aber wie fehlerhaft und zweck- 
lo it Beides, felbft in -Reinkard’[chen. Predigten, in 
Theile zertrennt! Wie Rörend für den praktifchen 
Eindruok if es, wenn man Einen und denfelben 
Gegenfland in befonderen Theilen für die Überzeu- 


D. , 
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Rec. pflegt daber auch in Anfehung der 
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gung, für die Beflrebung und für das Gefühl be- 


trachtet! In der That, foiche Predigten, welche 
oft als Mufter gelten, können nur noch: lehren, 
wie man nicht predigen foll. Man theile jedes 
Theorem oder Problem nach dem Welen der Sa- 
che, ohne fch an irgend eine gewohnte Zahl von 
Theilen zu halten, mache aber jeden Punct fo- 
gleich für Geit, Herz und Leben wichtig und 
wirkfam. Das war es, wodurch die Beredtamkeit 
Jefa und der Apoftel fo tiefe Eindrücke auf die 
menf[chlichen Herzen gemacht hat. Sie predigten 
gewaltig, und nicht, wie die Schriftgelehbrten. Es 
it zu verwundern, dafs wir in einer Zeit, in wel- 
cher es biblifche. Dogmatiken, biblifche Moralen 
u. f. wW., giebt, noch keine biblifche Homiletik 
häben. 


P: 


Hannover, in der Hahn’fchen Hofbuchhandl.: 
.Religiöfe Familienreden, theils ölfentlich, theils 
im Kreife von Verwandten und Freunden ge- 
halten, von B: G. Breiger, Superintendenten zu 
Drausfeld. 18235. 116 5. 8. (9 gr.) 


Diefe kleine Sammlung enthält vier Taufreden, 
vom Vf. bey der Taufhandlung feiner Kinder. ge . 
halten, und zwey Confirmationsreden. Die erlte- 
ren find kurz und bündig, zweckmäfsig und herz- 
lich. Auch in den Confirmationsreden herrfcht 
eine herzliche und rührende Sprache; die Belech- 
rungen find nicht, blofs infiructiv, fondern auch 
prakıifch, und- den Bediürfniffen der jüngeren Chri- 
ften angemellen. Die erfie hat zur Grundlage die 
biblifchen Worte: „Eins it noth: Maria hat das 
befte Theil erwäblt, und das foll nicht von ihr 
genommen werden“; die andere, ı Cor. 16, 13: 
„Wachet, ftehet im Glauben, feyd männlich und 
fark. Der Vf. felit daber die Hauptfätze auf: 
„Eins it noth; und wer das gute Theil erwählt 
hat, dem wird es nicht wieder genommen — es 
if hoher Segen der Religion, uns zur Selbfibeherr- 
[chung zu färken. — Die ganze Handlung in bei- 
den Reden hält die rechte Mittelfrafse zwilchen 
ermüdender, Andacht verfcheuchender Länge und 
#üchtiger Kürze, und befonders billigt es auch 
Rec., dafs keine Spor, von einem dabey gehaltenen 
Examen anzutreiien it, welches nur die Kinder 
um Andacht, fromme Gefühle “und gute Vorlätze 
bringt, und füglich an. dem zunächfl vorhergehen-- 


den Sonn- oder Feft- Tage mit den Confirmanden 
gebalten werden kann. 
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SCHÖNE KÜNSTE. 


Lerrziıs, b. Cnobloch: Für Freunde der Tonkunft, ` 


von Friedr. Rochlitz. Erfter Band. 1824. b u. 
-430 S. 8. In farbigem Pappband. (2 Rthlr.) 


er den Freunden der Tonkunft feit Jahren rühm- 
D: bekannte Verfafler be[chenkt diefelben hier > 
einem Buche, dem wir viele und vielerley aufmerk- 
[ame Lefer wühfchen. Der Mufiker von Profeflion 
»findet darin manche heilfame Andeutung, der Dilet- 
tant und der Laie, — fofern fie noch fähig find, ein 
Werk zu lefen, das kein Roman ift — nicht nur Be- 
lehrung über ver[chiedene Gegenflände der Tonkunft, 
fondern auch angenehme Unterhaltung. 

Den Anfang (von $. 3 bis $. 138) machen Lebens- 
befchreibungen Joh. Adam Hiller’s, der Gertrud Eli- 
Jabeth Mara und Andreas Romberg’s. Hiller , der fel- 
ber das Leben einiger Tonkünfler gefchrieben, hat 
alfo auch [einen Biographen gefunden, wie er es 
verdiente. Unfere heutigen Mußkfreunde, die allen- 
Falls Hiller’s Jagd aus ihren Jugendjahren kennen, und 
jüngft erfahren haben, dafs feine Choräle dem Cha- 
rakter der alten Kirchentonarten oft nicht ent[pre- 
chen, erhalten hier eine kurze, aber genügende Be- 
lehrung über die vielfachen Verdienfte des Mannes, 


- 


deren Grundlage eine bey Mufikern fo feltene. wilen- ’ 


fchbaftliche Bildung und reiner Eifer für ächte Kunft 
` ausmachen. Als Mufiklehrer zahlreicher Schüler — 
und durch feine Schriften des gefammten Publicums 


- lichen Kunftgenulle zu bahnen. 
gern, was der Vf. zum Lobe der Fuge fagt, glauben ' 


Von S. 141 bis S. 177 folgt eine belehrende Auf- 
munterung der Dilettanten, die Fuge nicht zu ver- 
fchmähen, ‚fondern fich lieber durch einige Bekannt- 
fchaft mit derfelben den Weg zu einem ganz vorzüg- 


Wir unterf[chreiben 


_ aber, dafs es Wege giebt, auf welchen fich Nicht- 


unter anderen auch der Mara und der von Goethe _ 


. öter, als Vorfieher des 
Koch. geprielenen RR Cal onift populärer Ope- 
Leipziger Concerteb, AS EYE. als Vorlän- 
retten und einfacher Lieder, die der Yi. aß, h 
s Céhulzi ichardıfchen und Zelter[chen 
fer der Schulzifchen, Reicha ich der 
anhieht, als Förderer ernfter Mufik, namen ai 
Händelfchen, durch öffentliche Aufführung un 7 
ausgabe von Partituren und. Klavierauszuūgen , tad 
endlich als Bearbeiter der Choräle, die er freylic 
nicht auf ihre eigenthümliche Form zurückführte, 
‚ aber doch yon Auswüchfen und enıftellenden Zier- 
rathen fäuberte, hatte Hiller unleugbar einen nicht 
unbedeutenden Einflufs auf fein Zeitalter und die 
Fortfchritte der Tonkunf. 
Ausführlicher it das Leben der Mara behandelt, 
deren ausdauernder Fleifs zu einem Mufter dienen 
kann, wie ihre unbefonnene Leidenfchaft zu einem 
warnenden Beyfpiele. 3 a 
Am wenigften liefs fich über den befcheidenen, 
‚in Nichts Epoche machenden, Andreas Romberg lagen. 
J. 4. L. Z. 1824.. Zweyter Band, 1 


. fetzen derlogifchen Betonung unterwo 


kenner von der Vortrefllichkeit, ja Unentbehrlichkeit, 
diefer Mufikgattung beler überzeugen lafen. Wir 
würden zu diefem Behufe nicht blofs die Fuge, fon- 
dern zugleich auch den Canon betrachten, und das, 
freylich [elbft vielen Mufikern von Profelfion nicht 
ins Bewulfstfeyn getretene Specififche des Canons 
kürzlich etwa fo entwickeln. Zu gegebenen Wor- 
ten, z. B. den Worten der Graunfchen Pafllıon: , Und 
was er verhei/set, das hält er gewi/s‘‘ — denn verheifset 
follte man billig ftatt des fchlecht declamirten zufager 
fchreiben — alfo: zu gegebenen Worten eine Melo- 
die zu [etzen, hat der Tonkünßler hauptfächlich fol- 
gende allgemeine Mittel, Höhe und Tiefe der Noten, 
Dauer der Noten, gute und [chlechte Tacttheile p flär- 
keren und [chwächeren Vortrag (p. f. u. f. w.). Eine 
pallende einlimmige Melodie zu componiren, genü- 
gen die angegebenen Mittel, vorausgeletzt, dafs der 
Künfler feinen Text gehörig verftehe und empfinde, ` 
und dafs er mit mufikalifcher Schöpferkraft begabt 
fey, ohne welchen Verein von Eigenl[chaften ihm 
feine technifche Einficht-und Fertigkeit wenig. from- 
men. Ift eine folche Melodie aus feiner vollen Seele 


polome; und ihm gelungen: fo wird er fie welent- 


ich nicht mehr verändern können, namentlich wer- 
den den guten Tacttheil, und den färkeren, höhe. 
ren und längeren Ton diejenigen Sylben behalten 
mülfen, die einmal diefe Auszeichnung erhielten. 


Denn wenn gleich der mannichfaltise Aus 

Empfindung Keinlrwepei den zu bef ner ee 
rfen it, und 
en. oft wahre 
ydn in'dem Duett, 
fung fingen, die 
nach einander auf 


in der Abweichung von diefen letzter 
Schönheiten liegen, wie denn J. Ha 
das Adam und Eva in der Schöp 
Worte: doch ohne dich, unmittelbar 
drey Weilen fteigernd betont: 
OHNE dich, doch ohne DICH, 
bald das eine, bald das andere der 


vernachläligt werden: obigen Mittel darf 


y fo wird man f 

bey näherer Prüfung von der Vollgültigkeie alse 

Behauptung unfchwer überzeugen Onon Wozu 

foll aber auch eine einmal gut erfundene einfiimmige 

Melodie verändert werden? Ganz anders verhält es 

fich e der Compofition eines vierfimmigen Gefan- 
ee 


DOCH ohne dich,‘ doch, 
und wenn gleich 


% 
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ges- Wie [oll es der Mufiker hier anfangen, allen 
vier Stimmen unverändert diefelbe Melodie zu ge- 
ben? Soll er ie etwa im Uni/ono fingen lafen? — 
Aber daerhalten wir ja eigentlich in allen Stimmen Ei- 
nes und DajJelbe, während wir zwar Eines, aber 
nicht Da/felbe, fondern Mannichfaltiges, haben wol- 
len. Im gemeinen vierflimmigen Satze, wo im glück- 
lichften Falle jede Stimme ihre befondere Melodie hat, 
wird zwar die Mannichfaltigkeit erreicht, aber auf 
-der änderen Seite die Einheit eingebülst. Oder ift es 
wirklich noch die Melodie des Discantes (fie heilse 
d e fis g), wenn die anderen Stimmen, theils 
die entgegengeletzte Bewegung haben, theils auf 
derfelben Stufe unbewegt ruhen, und zwar meiltens 
in Noten von ganz anderem Werthe, als in der Ober- 
fimme? Jetzt find wir auf den Punct gelangt, wo 
fch der unfchätzbare Werth des doppelten Contrapun- 
ctes ganz von [elbfi veranfchaulicht. Denn er ift es, 
der uns das Mittel darbietet, [ämmtlichen Stimmen 
eines Tonftückes dielelbe Melodie zu geben, und 
nicht blofs vier, [ondern acht, [echszehn, und noch 
mehrere Stimmen. Ganze Schaaren hören wir nun, von 
einem Gefühle befeelt, auf gleiche Weife laut ausru- 
fen: „Ehre fey Gott in der Höhe!‘ und ein andermal 
in feyerlichem Staunen ihre Verehrung desHöchften 
mit den Worten ausdrücken: ‚Te aeternum patrem 
omnis terra veneratur!“* oder ihr [chmerzliches Mit- 
gefühl ausfeufzen und ausföhnen: „Seine Seele ifl 
voll Jammer!“ Alle find voll von dem einen Gedanken, 
der einen Empfindung; Herz und Mund fliefsen über, 
aber unfähig, ganz auszudrücken, was Ge empfin- 
den, fuchen fie fch wenigftens einigermafsen durch 
Wiederholung zu genügen, bis Andere und Andere, 
dallelbe mit ihnen fühlend, einfimmen, aber fich 
ebenfalls nicht zu er[chöpfen vermögen, wodurch 
denn diefe höchfte Einheit in der höchften Mannich- 
faltigkeit zuletzt zu dem Grade des Ausdruckes 
menfchlicher Empfindung gelfteigert wird, defen 
unfere Natur überhaupt fähig it. Eines darf hiebey 
nicht überfehen werden: es genügt nicht, dafs alle 
Stimmen eines folchen Tonftückes blofs nach den 
Regeln der Tonkunft harmoniren: fie müllen auch 
nach den Geletzen einer höheren Einheit fo künflich 
verbunden werden, dals fie, neben einander hinlau- 
fend, ch gegenleitig in ihrer Wirkung nicht tören 
oder gar aufheben, [ondern vielmehr die Wirkung 
des Einzelnen zu einer unwiderftehlichen Gelammt- 
wirkung aller Theile erheben.. Leiftet eine Fuge, 
Was wir hier fodern, und das wird fie meiftens nur 
dann können, wenn ihr Text aus zwey gleichartigen 
Hälften befteht: fo wird eine folche in der Regel 
Baer dem ganz unkundigen Laien, gewils dem Mu- 
s gefallen. Dafs Fugen, — [elbit vortreff- 

IC i S R Hes vom Text ábfeht, — fo [elten an- 
fprechen, lt die Schuld der Componiften. Wer kann 
es dem natürlich fühlenden Nichtkenner verdenken, 
wenn er nicht mehr zuhört, fobald er eine [o elende 
Betonung vernimmt, wie in der Fuge: „Chriflus 
hat UNSEIN VorBILD gelaffen ? s Br zu dan we 
ten: „auf dafs wir follen nachfolgen*' eine ganz lu- 
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fige Tanzmelodie?2 Der ganze Satz, obfchon einen 
ächt ehriftlichen Gedanken enthaltend, eignet fich 
doch überhaupt nicht fonderlich zur Fuge; höchftens 
bey einer rubigen Behandlung. Wir können es da- 
her auch nicht billigen, dafs fich der Vf. dieler Fuge, 
wie vortrefllich fie auch als blofses Tonftück it, zu 
einem Bey[piele bedient. Eben fo wenig genügt uns 
ein anderes Bey[piel deffelben, das Kyrie eleifon aus 
Mozarts Requiem. Gleich der Sprung von b nach 
eis hinab it in diefem Ayrie befremdend und aller 
demüthigen Bitte durchaus entgegen; noch- mehr 
gilt diels von den leichtfüfsigen Figuren in Sechzehn- 
teln zum Eleifon des Gegenthema. 

Wendet der Nichtkenner ein, Ähnliches laffe 
fch doch auch durch Nachahmung im einfachen Con- 
trapunct erreichen: fo geben wir das zu, bemerken 
aber auch zugleich, dals dieles Ahnliche doch bedeu- 
tend hinter dem zurückbleibe, was durch canonifche 
Nachahmung nicht halb, fondern ganz erreicht wird. 
Ihren höchften Werth erhält die canoni[che Schreibart 
in der firengen und groflsartigen Kirchenmußk, wie 
Palefirina, Perti, Hans Leo Hasler und Andere, fie aus- 
gebildet haben. Diefe würde ohne canonilche Be- 
handlung durch ruhige Eintönigkeit ermüden; denn 
diefe Gattung ift durchaus frey von der weltlichen 
Leidenfchaft des Hendel/chen Mejias, der Graunfchen 
Pafion, des Mozart/chen Requiem.. Ohne Wanken, 
ohne Unterbrechung, in gleicher Bewegung, und in 
abgemellenen Zwifchenräumen, [chreiten hier die 
Stimmen, gleich den Wandelfternen am Firmamente, 
in überirdifcher Ruhe und Kraft vorüber; nur dalë 
fie uns, wie jene Lichter, bald heller, bald [chwä- 

Diefe Kirchenmußk, hoffen wir, 
werde der Vf. in einem der folgenden Bände [eines 
Werkes mit Allem, was ihm zu Gebote fieht, Muf- 
kern s Dilettanten und Laien empfehlen und zu- 
gänglich machen. Sie thut uns Noth, wie das Ein- 
fachhoh& in allen übrigen Künften und im Leben. 
Was die heutige Welt fordert, ift, durch bunten und 
frappanten Schimmer gereizt zu werden, durch hals- 
brechende Bocksfprünge in Erfaunen geletzt zu wer- 
den; Contrafte fodert fie, hervorgebracht durch Mit- 
tel, welche Todte erwecken, und Lebende in Todes- 
[chlummer verfenken; vor Allem fodert fie, dafs fich 
eine Mufik bey völliger Pallivität der Seele auffallen 
laffe, ganz wie wir LU Ban amien, ohne auch nur dar- 
an zu denken. Dielen Tifttrank braue dem gebildeten 
und dem ungebildeten Pöbe], und du bift [ein Abgott. 
Nomina funt odiofas aber es find hochgefeyerte darunter- 

‚Noch fey uns hier eine nahe liegende Bemer- 
kung vergönnt. War, Wie allgemein behauptet wird, 
bey den Alten die Übereinfimmung der Worte und 
der Melodie [o grofs, als fe bey uns Neueren gering 
ift: fo gefatteten bey jenen dielelben Worte nur eine 
ee ER wenigftens keine welentlich verfchie- 
ae elodieen. Hieraus aber folgt, dafs die Alten 
entweder mit dem doppelten Contrapuncte vertraut 
waren, Was wohl noch kein Befonnener behauptet 


hat, oder dafs fie überall den mehrfiimmigen Gelang 
nicht kannten, 7 i 


405 No. 111. 
e 
Beherzigung Vieler verdient (von S. 178 bis 195) 
der Auffatz: ‚/erf[chiedenheit der Urtheile über Werke 
der Tonkunfi.“ - Diele Verfchiedenbeit beruht auf der 
Verfchiedenheit der Hörer, die der Vf, wie Laurenz 
Sterne die Reilenden, in vier Claflen theilt, und tref- 
fend charakterifirt. Dafs es auch Hörer giebt, die 
en mar ee. Claffen fiehen, und mithin je- 
er halb angehören, fast er ni 

auch wohl Sa felbit. j a er 

Der Auffatz: „Verfchiedenhkeit der Wirkungen der 


Mufik auf gebildete oder ungebildete Völker'‘ (von S.196 ` 


bis: 210) hat uns wenig befriedigt. Der Vf. zer[chnei- 
det den Knoten, indem er den rohen Völkern alle 
Mußik abfpricht, und die Wirkungen ihrer fogenann- 
ten Mufik auf ie dem blofsen Rhytbmus und äufse- 
ren Ur[achen zufchreibt. Die Mitwirkung dieler, wie 
jener, ift unleugbar; aber rohen Völkern — falls man 
dabey nicht einzig an Pef[cherähs denken will — alle 
Mufik abzufprechen , ift gewils ein übereiltes Unter- 
fangen. Schon ohne die Erfahrung zu befragen, 
wird man vorausletzen, dafs Völker, die Tänze, wie 
roh diefe auch feyn mögen, mach dem Tacte auffüh- 
ren, die ihre Waffen und Geräthe mit Zierrath ver- 
Iehen, und allerley thierifche und menfchliche Fi- 
gen fchnitzen — dafe diefe Völker auch in der Mu- 
k. den eren Schritt gethan haben. Die Reifenden 
aber verfichern uns ja, dals im Gefchrey der Wilden 
— um nicht Gelang zu fagen — auch andere Geletze, 
als das rhythmifche zu erkennen [eyen, nämlich be- 
ftimmte Töne der Scala, und in befiimmter Folge. 
Kamtfchadalifche Lieder liefert Steller. Eines derlel- 
ben, welches das Gefchrey einerEntenart nachahmt, 
re Tänzen dient der Bär zum Multer, beruht 
aut folgender Scala: GIS A H cisdefga. DieNu- 
kahiwilchen Menfchenfrefler haben, nach La; ssdorfs 
Bericht, einen Gefang, der fich Tangfam in Viertel- 
tönen von g nach e UBER und ohne.alle Ver- 
änderung bey Trinkgelagen, Tänzen, Hochzeiten, 
Sieges- und Todtenfelten, angeflimmt wird, gewöhn- 
‚lich von Jünglingen, zuweilen von Weibern in der 
Octave. Wir haben übrigens diefe beiden Beyfpiele 
nicht als die pallendften beygebracht, fondern weil 
Wir uns ihrer zuerft erinnerten, und Steller und 
Langsdorf zur Hand haben. Zu den Urfachen, war- 
um die Mufik der rohen Völker flärker auf he wirkt, 
-als die unferige auf uns, muls, irren wir nicht, auch 
folgende gerechnet werden. Den immer und allent- 
Be ungetheilten Wilden, der üch ganz hingiebt 
23 piam, muls feine Mufik, da fie den geifti- 
Ei n na ifen deßelben durchaus entfprichi, na- 
turic rker ergreifen, als die unferige uns, die wir 
pipit 1 heuuter einander höchft verfchieden find, 
= p ER € denen unähnlich fehen, die wir vor 
zehn Ja » JA vor zehn Tagen, und zuweilen vor 
zehn Stunden waren aithi i i 
= » mithin nach Verfchiedenheit 
er Perfonen und Zeite 3 F = 
= n höchft ver[chiedener Muh 
ken bedürfen, aufserdem abe : Kunfiwer- 
ke nur felten ganz hinzugeb S uus einen Aaro 
Tel 3 Tolch geben vermögen, und noch 
eitener m olchen Kunflwerke begegnen, das, wie 
anziehend es auch auf der einen Seite it, uns nicht 
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auf der anderen durch eine uns fremde -Individuali- 
tät zurückliefse. 

Den Auffatz: „Veranlaffung zur Prüfung eines 
mufikalifchen Glaubensartikels“ (von S. 211 bis S. 206) 
müfen wir angehenden Tonkünftlern und Mußk- 
freunden belonders empfehlen; denn trotz der be- 
fcheidenen Überfchrift hat der Vf darin doch die 
Sache wirklich abgethan, und — worauf es eben 
ankam — die Gültigkeit folcher mufikalifchen Sce- 
nen, die eine Symphonie mit untergeordnetem Ge- 
fange enthalten, ja, nach nnferer Überzeugung, fo- 

ar ihre Nothwendigkeit erwiefen, und -mit einem 

ey[piele erläutert. Solche Symphonieen find Mozart’s 
Finalen im Don Juan ([prich Don Chuän, oder [chreib 
Don Giovanni, wie der Vf.), die Jagd, und die Wein- 
lefe in Haydn’s Jahrszeiten und Glucks Einleitung zu 
feiner Iphigenia in Taurieh, 

„Zländels Meffiass {von S. 227 bis 280) ift die 
Auffchrift einer äfthetifchen Betrachtung und Entwi- 
ckelung defen, was Händel in diefem hochgefeyer- 
ten Oratorium geleiftet hat. Der Mufikfreund wird 
darin Einiges finden, dasihm bisher entging, Ande- 
res, das feine eigenen Anfichten beftätigt, und noch 
Anderes, das ihn zu neuen Betrachtungen veranlaf- 
fen wird.— Ein Wort über geifiliche Oratorien über- 
haupt haben wir hier ungern vermilst. Wir unfe- 
res Theils halten die ganze Gattung für höchft bedenk- 
lich, und bekennen, mit Verweilung auf das [chon 
oben Gefagte, dals wir uns an Händels Alexanders- 
fe, Saul, Jofua, Judas Maccabaeus, und Samjon, 
mehr erbauen, als an [einem Mefias. Jene, ihrem 
Welfen nach ziemlich weltlich, find es uns nur in 
wenigen Stellen zu fehr; der Mejlias, feinem We- 
fen nach geifllich, it uns fait allenthalben zu welt- 
lich; .daher wir ihn auch ungern in der Rirche 


‚hören. 


Der Auffatz: „Entflekung der Oper“ (von $S. 281 
bis 330)" wird Allen, die fich in der Kürze mit die- 
fem Gegenftand bekannt zu machen wünfchen, [ehr , 
Dafs die Erfinder der Oper jeder 
einzelnen von den fingenden Perlonen neben der all- 
gemeinen Begleitung noch ein befonderes, zu ihrem 
Charakter paflendes Inftirument beygelellten, z. B, 
dem Pluto vier Polaunen, der Proferpina drey Gam- 
ben, fcheint uns zwar hiftorifch merkwürdig; allein 
für die Oper, wie fe fich heut zu Tage geftaltet har 
dürfte doch kein befonderer Gewinn aus einer fol. 
chen Einrichtung erwachfen. Zudem: ganz fremd 
ift diefer Gedanke den neueren Componiften keines- 
weges. In Mozart’s Don Giovanni wird der Comthur. 
feit er aufgehört hat, Fleifch und Bein zu feyn, lets 
von drey Pofaunen, und zuweilen im Unifono, be- 
gleitet, wodurch im Finale feine cherne Örakelftim- 
me zu der Verzagtheit des einen, und zu der Frech- 
heit des anderen: Erdenfohnes einen grauenerregen- 
den Gegenfatz bildet. Wer Geht nicht, dafs hier der 
perma Ort war, jene Idee in Anwendung zu brin- 
gen: Aber wird fich eine ähnliche Gelegenheit wohl 
oft darbieten ? Dafs mit dem Abtreten des fteinernen 
Gaftes die Pofaunen nicht [chweigen, darf Niemand 
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wundern. Vom höheren Standpuncte aus betrach. 
tet, find die Polaunen der Nachball jener überirdi- 


fchen Erfcheinung, während ihr Befehl vollzogen 
wird, und fie mithin aueh abwefend ift. ‚Vom Stand- 
puncte der technilchen Befchränkung aus-angelehen, 
erfcheinen diePofaunen alsnothwendig, undmüllen, 
einmal gehört, fortdröhnen, wenn nicht dieHöllen- 
eier aller Kraft und Wirkung” ermangeln follen." 
Endlich kann auch in Anfchlag gebracht werden, 
dafs der Comthur und die Höllengeifler in fofern et- 
was Gemeinfames haben, als he nicht diefer Welt, 
fondern der jenfeitigen angehören, und mithin einen 
Gegenlatz des Irdifchen bilden. Se 
Von S.353 bis zu Ende, S. 430, folgt ‚„Vermifch- 
tes‘, nämlich 1} „Der Componift und der Lieb- 
haber,‘ "worin den Componiften Ph. Em. Backs 
Grundlatz’ empfohlen wird, fich bey der Com- 
pohtion ftets eine beftimmte Gattung von Leuten, 
z: B, Kenner, Anfänger u.-f. w:, zu denken, denen 
` das Werk befiimmt wird. 2) „Erfler Ausflug eines 
(blutjungen) Firtuöfen.“ 3) „Blinde Mufiker“; an- 
thropologifch - pädagogifch. 4) „Schreiben (eines 
Stadtmufikus) an die Redaction der Leipziger mufika- 
lifchen Zeitung **3 fatyrifch. “Wir laffen diefe vier 
| Kleinigkeiten unbeurtheilt, und theilen. lieber eine 
Stelle des Buches mit, die vielleicht die Aufmerk- 
famkeit der Mußikfreunde auf daflelbe lenken wird, 
S. 208, wo von den Wirkungen der Tonkunf, 
die Rede ift, heilst es: „Sehen Sie König Friedrich 
den Zweyten von Preullen nach dem Hubertsburger 
Frieden, eingefchloflen in feine Garnifonkirche, 
ganz allein Aitzen, Graun’s’ Te Deum laudamus hören, 
beym Salvum fac populum das gelenkte Haupt sollen 
niederducken (fic), und die Hände falten #. + 
das woh) bey einem Charakter, wı , 
ne flüchtige Anwandlung von Erweichung, undnicht 
vielleicht von dauerndem Erfolg für Taulende ge- 
welen? Sehen Sie König Georg den Erften von Eng- 
land, unmittelbar nach Anhörung von Händels Te 
Deum laudamus zur Feyer des Utrechter Friedens, er- 
fchüttert in fein Cabinet treten, ‚und die Ausferti- 
gung allgemeiner Amneltie der vielen in dem been- 
digien Streite Compromittirten, die er noch am Aben- 
de verweigert, unterzeichnen. Sehen Sie König 
Georg den Dritten, in der Wefiminfterabtey bey der 
Aufführung des Meffias zu Händels Gedächtnilsfeyer, 
im Halleluja bey den Worten: Er regiert von numan 
und ewig, der Rönige König, der Herren Herr! auf 
eine Kuiee fallen, mit ihm die Taufende der Zuhö- 
rer,. und Alle da liegen vor Gott, bis auch der 


letzte Ton diefes un änelichen Preisgelanges ver- 
WARGO iefes unvergäng Z g 


Der Stil’desVfs, ift bekanntlich flielsend und ge-_ 


ebilder, doch nicht ohne allen Anfiofs. Wir rech- 
nen dahin S. 191 den Ausdruck hinweg bekommen Ratt 
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des vulgären etwas NER. und $. 386.das mund- 
artliche tämpern,. das uns durchaus fremd if, aber, 
nach .eingezogener Erkundigung, zu Leipzig nichts 
thuend, aber [cheinbar thätig umhergehen bedeutet. 
Der Verleger hat für guten Dryck upd weilses, 
nur etwas zu dünnes Schreibpapier gelorgt. — Das 
Buch wird in fauberem Pappbande undwenig be- 
fehnitten verkauft. Wir hoffen, dafs der Band der 
folgenden Theile genau zu dem erkèn pfen werde, 


:ÇH. ST. D. 


MAGDEBURG, b. Heinrichslofen: Wahrheit und 
Lüge, Lufifpiel in einem Aufzuge; frey nach 
Scribe, von A. Cosmar- 1824. IV u. 45 S. & 
(6 gr.) 

Bey der dermaligen Dürre der productiven drama- 
tilchen Literatur, zumal in dem Zweige des feineren 
komifchen, muls Zufuhr aus benachbarten Staaten 
eingebracht werden, wobey denn manche taube 
Ähre mit unterläuft. Eine recht volle ift auch diele 
„Wahrheit und Lüge‘, nicht, obgleich ihr Erbauer 
Scribe, am deutfchen, wie am Pariler Theaterhim- 
mel einer guten Klang hat, und der Lieferant, Cos 
mar, fich auf das Gewerbe zu verftehen fcheint. Ein 
junger Elegant, der trotz [einem Talent, Unwahr- 
heiten zu fagen; fich bey einer hübfchen Coufin® 
beliebt zu machen wufste, foll ihre Hand erhaltem 
wenn er Einen Tag lang nicht lügt. Eben fo leicht 
wäre ihm das Verlprechen geworden, nicht zu ath- 
men; er geräth in die handgreiflichften Lügen, de 
ren eine immer die andere herbeyführt; aber da ein 


.Hfiger Kammerdiener, von der Dame und der 


Zofe beftochen, ihm fets heraushilft, und zwar 
ohne Verabredung mit dem Urheber, defen Lü- 
gen zu Seiner 'gröfsten Verwunderung fch be 
wahrheiten: fo wird das Wört nicht: eigent- 
lich gelöft, fondern umgangen, und er erhält die 
Hand des Mädchens. — Es wäre aus dem Plane noch 
mehr Vortheil zu ziehen gewelen; Alles hängt [ehr 
luftig und locker zufammen, und witzige Scherze® 
finden fich nicht allzu oft. Da aber die niedliche 
Bluette rafch fortfehreitet, und der Dialog leicht ip 
fo gewinnen die Zufchauer keine Zeit zum Kritik 
ren, und fo wird das Stückchen, lebhaft und fein 

efpielt, eine Weile Geb au den Bretern erhalten: 
Nur mit dem Spiele zu fpielen, hätte ich der Überfe- 
tzer nicht herausnehmen [ollen; das darf blofs ein 
Meifter erfen Ranges Wagen. Dafs Brauler den wahr 
haften Lügner voR öcribe, alfo das nämliche Stück 
chen, das eben vorgeftellt wird, [ehen will, för, 
die Täufehung, Welche bey Dingen, die genau 86 
nommen, weder der Natur, noch der Kunft ange’ 
hören, gar [chr gefchont werden muls. 
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Essen, b. Bädecker: Die chrifiliche Volksfchule im 
Bunde mit der. Kirche, Von Dr. F.'A. Hrumma- 
f cher , herzogl. anhalt- bernburg: Landesl[uper- 
intendenten und ‘Conäßorialrath. 1825. 359 S. 

in 8. (i Rthlr. 8 gr-) i 


E, kann der Zweck des Lebens und der Bildung 
durch das Leben nicht [eyn, dafs der Menfch, fich 
immer mehr von dem Göttlichen losreilsend, end- 
lich nur noch in vielfältigen weltlichen Beftrebun- 
gen, wie ein Schiff ohne Compafs und Steuerruder 
auf offener See, umhertreibè. Vielmehr verkündet 
Allen, auch denen, welche der Erfahrùng eines ein- 
zelnen Herzens oder Haufes nicht glauben wollen, 
‚ laut genug das bewältigende Schaufpiel der Weltge- 
fchichte, wie es ein göttlicher Glaube und die be- 
geilternde Macht Attlicher Ideen ällein it, -worin 
der einzelne Menfch fowohl, als jedes Volk, ihre 
wahre Kraft und Dauer finden, wie fie durch das 
höhere, in. ihnen erwaghte Leben ert nur aus der 
Tiefe der Unbildung Gch heraufheben, aber trotz al- 
les Schimmers einer äufseren Bildung und aller fchein- 


baren irdifchen Gröfse, [o wie die Kraft der Tugend 
in ihnen zu erlterben beginnt, von innen, wie von 


einer Fäulung bey lebendigem Leibe ergriffen, fich 
auflöfen, und ob he noch eine Zeitlang durch ihre 
Malle und vielfache künftliche Verhältniffe fch be- 
haupten, doch zuletzt dem nächfien an fie rüh- 
renden Volke zur Bente hinfallen, das, wenn es 
ihnen gleich an Kunf, politifchen Ideen ie Was 
nachteht, doch noch die Reinheit der Tugen ad 
die Übermacht eines religiöfen -Glaubens Im Ac 
wabret, f 3 
Ob daher auch der Zweck pini Inden, SM 

ein in fich gefchloflener it: ein Gemeinw 

ilden, > nicht blofs nach aufsen fet und ge- 
rn fondern auch in fich auf die gemeinfame sal 
A e des verbundenen Volkes gegründet, A 
$ = Gliedern ein reges und gelundes Volksle- 
do Vole eA durch alle feine, Hi dae oe 
die Kraft, denan genen Geletze r ama gn 
fchönften, d ülle und das Glück des Volkes ı 

i » dem Charakter dellelben entfprechenden, 
Bildung zu entfalten ftrebt: fo bedürfen doch alle 
Staaten hiezu eines Elementes‘, das, felbi kein ir- 
re allen weltlichen Anftalten ert in den Ge- 
müthern der Menfchen ihre Unverletzlichkeit und hö- 
here Bedeutung verleiht. Es ift feit der grolsen Um 
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wälzung, mit der das Mittelalter bezann, Aus wel- 
‚chem dann die neuere Zeit fich geftaltete, dieles Ele- 
ment in den,europäilchen Staaten das Chriftenthum, 
aus dem in allen die Civilifation hervorging, und 
“durch welches alle die Keime einer früheren Bildung, 
welche die europäifchen Völker in ich aufnahmen, 
eine eigenthümliche Geftalt in denfelben gewannen. 
Diels betrachteten he früher wenigfiens als ihren 
höchfien Ruhm, chrifliche Staaten zu [eyn, und 
obgleich unter fich vielfach in dem Streite ringend, 
fahen fie Ach doch, in ihrem gemeinfamen chriRli- 
chen Leben und Glauben, allen nicht-chriftlichen 
Völkern gegenüber, als Einen grofsen: chriftlichen 
Bund an. Man achtete es als eine Untreue und Ver- 
fündigung an dielem Bunde, als zuerft chriftliche 
Staaten mit färazenifchen in Verbindung traten, und 
konnte fch auch gar die Möglichkeit nicht denken, 


dafs der, welcher kgin Chrift fey, im einem chri- - 


lichen Staate mehr, als höchfiens-geduldet werden 
könne; alles Staatsbürgerthum war gegründet auf 
ein höheres chriftliches Bürgerthum. 

Das Chriftenthum war es denn auch, aus dem, wie 
alles tiefere geiftige Leben, fo, in dem engeren Sinne des 
Wortes, alle Volksbildung hervorging. Daffelbe hat 
Kirchen ünd Schulen gegründet; die Diener der Kir- 
che leiteten den Unterricht in den, niederen Volks- 
fchulen, die höheren Bildungsanftalten ftanden un- 
ter ihrer Hut, und fie gab den gröfseren Theil der 
Lehrer für alle Fächer des Unterrichtes. Die Theo- 
logie ľah man nicht etwa blofs mit der Philologie 


- und Philofophie, [ondern auch mit der Medicin und - 


Jurisprudenz, und allen Zweigen der Willen[chaft, 
in dem Bunde, wie zu dem Zeugnille, dafs der 
Menfch fch in allen feinen Forfchungen doch von 
dem höheren Glauben nicht losfagen dürfe, 
Diels i.nun in vieler Hinfcht anders gewor- 
den. Denn’ wie die Kirche auch wieder ihrer Be- 
fiimmung vergals, und, felbft von dem Weltgeifie be. 
rückt, ihren Arm über die Reiche der Welt Auszure- 
cken ver[uchte, um unter das Scepter des Himmels- 
königes alle irdifchen Kronen zu erniedrigen: fo fe- 
hen wir jetzt vielfach das Beftreben rege, ‚das öffent- 
liche Leben des Staates von jedem befonderen religiö- 
fen G)Jauben unabhängig zu machen, und ohne Rück- 
ficht aufdielen, Alle zu Bürgern des Staates aufzuneh- 
men, denen es nur an gewillen äufseren Erfoder- 


nillen nicht mangelt, und die sewille Verpflichtun- 


gen zu übernehmen fich willig und gelchickt zeigen. 
Diefem gemäfs find denn auch die Verfuche neuerer 
er fich der Volksbildung bemächtigen, und 
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“ Bildungsanflalten zu diefem Zwecke gründen zu 
wollen, an denen Alle, ohne Unter[chid ihres reli- 
giölen Bekenntnilles, Chriften und Juden, Theil neh- 
men follen. 3 

Wir wollen nicht in Abrede fellen, dafs dem 
Staate allerdings daran gelegen feyn mülfe, dafs in 
feinen Gliedern, als in der jetzigen europäifchen 
Welt, eine gewille geiftige Mündigkeit Statt habe, 
und ihm-[elbft das Recht zuftehe, die religiölen Par- 
teyen, die fich in feinem Schoofse vereinen, zu ver- 
anlallen, zu diefem Zwecke mit ihm -zu wirken. 
Denn der Menfch, der fich noch in einer gewillen 
geifigen Dumpfheit befindet, it nur [chwer zu len- 
ken, und wo er einmal in dem Sturme der Leiden- 
[chaft dieBande zerbrochen, gar für die Stimme ver- 
nünftiger Führung nicht mehr empfänglich; und 
merkwürdig genug find die politifchen Revolutio- 
nen der neueren Zeit nur in den Staaten, in wel- 
chen ein kirchlicher Zwang Statt fand, vorgepan- 
gen, indem fie fich von Frankreich nach Italien, und 
von da zuletzt über Spanien verbreiteten. 
der kirchlichen Umgeltaltung in den proteftantifchen 
'europäilchen Staaten wollen darin die noch fortzu- 
ckenden Bewegungen der Kirchen - Revolution erbli- 


cken; allein Ge [cheinen, [elbfi des innigeren reli- ` 


iöfen Lebens ermangelnd, gänzlich zu verkennen, 
wie die Wiedergeburt der Kirche allerdings zwar 
aus einem freyen, geiltigen, aber einem heiligen Re- 
gen unter der Hut eines hoben chrifllichen Glau- 
bens hervorging, und wie die Männer, welche zu- 
nächft dielelbe bewirkten, und Alle, die daran Theil 
nahmen, was he auch thaten, gleich den erften Apo- 
fteln, in ihrem Gotte, in dem hohen Gefühle, dafs 
ihre Sache die [einige fey, und in- dem uner[chüt- 
terlichen Auffchauen nach oben vollbrachten; dage- 
gen jene Gefinnungen, wie fie in der Zeit der Revo- 
Intion in Frankreich in ihrer Blüthe hervortraten, und 
bis zu öffentlicher Gottesleugnung [chamlos fch-ent- 
falteten, durch gewille politifche Anfichten erregt 
‘ wurden, und, geradehin jedem heiligen Glauben 
widerfireitend, zunächft ihren Grund in einer ge- 
willen unglaubigen — logenannten — Philofophie hat- 
ten, die, an gewillen Höfen gehegt, zuerft von 
Staatsmännern [elbft, als der Ausdruck grolser Gei- 
fter, ohne Scheu vor dem chriftlichen Volke verkün- 
- det wurde, das zu [einem Glücke damals noch nichts 
davon verftand. Wenn darum der Staat eine gewille 
Bildung des Volkes nothwendig erachten muls: fo 
muls er zugleich anderer Seits anerkennen, wie 
diefe nur innerhalb der Schranken eines beiligen 
Glaubens dem Volke heilfam [eyn, und fomit nur 
aus der Kirche, als der Inhaberin dieles Glaubens, 
a eben kann. Damit aber werden Alle um To- 
menr na e welche zu der Erkenntnils ge- 
langt t re diefer Glaube auf keine Weife das 
Ergebnifs er Lebre, etwas it, das dem Menfchen, 
dellen Bildung von einer Anftalt des ‚Staates bis zu 
einem gewillen Grade vollendet worden, nun noch 
von der Kirche und ihren Dienern- beygegeben wer- 
den könnte; wie vielmehr alles Lehren und Unter- 
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xichten, alles Bilden und Gebildetwerden, von frühe 
an hervorgehen mufs aus dem Geike diefes Glau- 
bens, der, wie alle wahrhafte Erziehung und Bil- 


‘dung, nicht durch das todte Wort der Lehre, fon- 


dern nur in inniger und lebendiger Gemeinfchaft, 
Gch gewinnen läfst. Das Volk muls in feinem Glau- 
ben aufwachlen, und darf nie aus demfelben heraus- 
treten. Denn der Menfch von höherer Bildun ge 
langt endlich, ob er auch eine Zeitlang auf einem 
Meere von Zweifeln ich umhergetrieben, zu feinem 
Glauben wieder zurück, und gewinnt die Unfchuld, 
die er zuerft in [einer Jugend, wie eine freywillige 
Gnade empfangen, dann zum zweyten Male als das 
Refultat der Kämpfe [eines Lebens wieder; aber das 
Volk, dellen Bildung flets nur einen gewillen be 
fchränkten Grad erreichen kann, gelangt nur [chwer 
wieder zu dem Heiligen zurück, ift es einmal davon 
abgewichen; und wie eine Pef frifst der Unglaube, 
in dem Bunde mit geifiiger Grolsthuerey, um fich- 
Dafs daher die Volksfchulen fets in der innig- ' 
fen Verbindung mit der Kirche ftehen müllen, ‘un 
nur unter ihrer Hut eine Volksbildung, die glaubig 
und gemüthlich it, und wie fie dem deutfchen Vol- 
ke fo wohl anfteht, hervorgehen kann, war fets un 
fere Anficht. Wir gedachten die Ideen, wie fe hiex 
flüchtig angedeutet worden, in einem Auffatze zu 
entwickeln, als uns die oben angezeigte Schrift in 
die Hände kam. Wir haben diefelbe mit grolser Freu- 
de und lebhaftem Interefle gelefen, müfen fie 
als ein verdienfliches Werk in unferer Zeit preilen, 
und finden im Welfentlichen Alles, und Vieles 
kräftig, [chön und mit vielem Geifte gefagt, W2® 
über dielfen Gegenftand gelagt werden kann und foll. 


-Nur freylich Einiges müllen wir voraus tadeln, um 


dann defto ungeflörter uns der Betrachtung der Schrift 
felbt hingeben zu können. Es it diefes die grofs® 
Breite und der hie und da waltende Wortreichthums 
die dazwilchen geflreuten genialen Derbheiten, die 
allzu wenig geordnete Weile und die häufigen Wie 
derholungen in dem Gefagten, fowie denn gerade ein 
geißreicher Schriftfteller am weni a fch fo follte 
gehen lalen. Auch fcheint uns die Idee des Staates 
und der Zweck dellelben, als blofe zu [chirmen, zu 
fchützen und zu wahren, vo” k ang an nicht hoch 
genug gefalst, fo wie der Zwec der Volksfchule all- 
zu ausichliefslich suf die Kirche befchränkt. Schon 
ihre Benennung deutet darauf hin, dafs fe nicht blofs 
die Beftimmung babe, ein Vorhof der Kirche zu feyn, 
(ondern überhaupt das erite Mittel der Volksbildang 
[ey, unter der Hut der Kirche und des höheren Glau- 
bens, wie nur he diefen giebt. ‘Wie darum bey al- . 
lem Unterrichte in der Schule und aller früher geißi- 

er Gemeinfchaft, in.der die Jugend jeder einzelnen 
Stadt oder Gemeinde aufblüher s der oberte Zweck 
[eyn mülle, diefes chriftliche a kirchliche Leben 
in dem Glauben zu wecken, und allen Unterricht 
und alles Willen, fo fern es nicht durch den Glau- 
ben geheiligt it, nichts tauge: darin timmen wir 
wieder mit dem verdienfivollen VÉ ganz überein, und 
achten es für unlere Pflicht, den Inhalt feiner wicb- 


- 


"nicht leicht für den alten Menfchen‘, 
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tigen Schrift bier ausführlicher darzulegen,’ als es 
[onft wohl bey einem Buche von nicht grölserem äu- 
fserem Umfange zu gefchehen pflegt. ; 

Diefelbe zerfällt in eine Reihe von Abfchnitten, 
deren jeder feine befondere Überfchrift trägt, und 
von. welchen wir jeden feinem hauptfächlichften In- 
halte nach andeuten woHhen. > 

Schulbefuche. Intereflant if fogteich dieler Ein- 
gang, der uns in einige Schulen neuerer und älterer 
Art verfetzt, und darauf hinweift, wie in der Bil- 


No. 112. 


‘dung älterer Leute ein gewilles Etwas fühlbar wird, 
das wir bey den meilten jüngeren vergeblich fu- ` 
‚chen. Und in welcher Gemeinde liefse Ach nicht 


die Erfahrung machen: „dafs uns die ältern Glieder 
der Gemeine in ihrer Treuherzigkeit, Andacht, Ab- 
wartung des Gottesdienftes und im Handel und Wan- 
del befer gefallen, als das neue Gefchlecht, obwohl 
jenes diefem an vielfältiger Kenntnifs nachfteht, und 
eine. gewille Derbheit oder Robheit ihm anklebt,“ 
S. 18. — Zeit und Wetter. Ein Blick in die Vergan- 
genheit, wie fich allmälich Vieles umgeltaltete. Als 
Refultat diefer Betrachtung, werden die Worte ge- 
fprochen: „Während in den höheren und gelehrten 
Schulen’ die fogenannten Realien im Werthe gelun- 
ken üind, und der claflifchen Bildung haben mehr 
Raum gönnen müllen, — eine Folge des Kunftbedürf- 
nilles in dem verfeinerten Leben — haben [olche da- 
gegen in den Volksfchulen,, als ein Streben, den hö- 
heren Ständen in Geiftesbildung und Willen nicht 
nachzufiehen, defto mehr Raum gefunden.” So lehrt 
man in denfelben beynahe Alles, d: h. von Allem 
Etwas. Diefes Allerley erzeugt leichtlich ‚oder viel- 
mehr nothwendig, Dünkel, Leerheit und Zerftreut- 
heit im Lehrenden und Lernenden, alfo dafs das 
Lehren zum Lernen wards S. 05. —  Schullehrer- 
fand. Ein Abfechnitt, reich an guten.Ideen. „Ihrer 
äft'das Himmelreich! fagt der Heiland v den 
Schwarm Kinder u. f. w. Die Schule foll feine Stel- 
Je vertreten. Das ift ihr hoher Beruf, ihre Wurzel, 
ihre Krone. Ihrer ift das Himmelreich! foll dem 
Lehrer immer in- das Herz tönen, wenn er fie vor 
Augen hat, und unter ihnen wandelt. er 
muls wie ein Kind eingegangen EARE: Mier- 
auf oewils allein gründet Gch die hohe Befimmung 
des © } t ie ihm gebührende Achtung. 

8 Schullehrers und die g 8 
Er foll allen äufsern Schimmer gering achten, fein 
Verdienft.und feinen Lohn einzig in feinem Berufe 

nden, und nieht prunken wollen mit dem Vieler- 


ley, Worin er die Jugend unterrichtet. „Das einfa- 


che Willen und Können iff viel höher, als Vielerley 
willen und Vielerley können. Jenes befieht darin, 
dale der Schullehrer wiffe und. erkenne, was er foll 
und will, und diefeg darin, dafs er wolle nnd kön- 
ne, ‚was er als feinen Beruf. erkannt hat. Nicht däs 
ift die Art eines guten Ackers, dafs er Allerley brin- 

e,'londern der Weizenacker fol) Weizen, und der 
Flachsacker foll Flachs bringen. Die Schule foll ei- 
nen felten Grund, und in diefem Grunde ihre Wur- 
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..pfangen, ift er [chon 
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zel und ihr Leben haben. Diefer Grund und Boden 
it die Kirche“. S. 31. š - 

Daher der Abfchnitt: Staat und Kirche, wo nun 
geredetwird von dem häuslichen Lebens der Kirche 
und dem Staate, als den drey Bildungsanfälten für - 
den Menfchen, damit er werde, was er werden foll, 
ein Genolle des Reiches Gottes. Oder, wie es S. 42 
heifst: „Das häusliche Leben entwickelt den Men- 
fchen zu dem Menfchen, das bürgerliche fichert fei- 
ne Entwickelung und fein Befieben und Verbältnils 
in und zu der bürgerlichen Gefellfchaft; das kirch- 


‚liche Leben umfafst fein Verhältnils’zu Gott und dem 


Göttlichmenfchlichen. —. Der Zeitordnung und dem 
Urf[prunge nach ift das häusliche Leben das erte und 
die Grundlage der beiden anderen; danach folgt der 
Staat, das bürgerliche Leben oder das gefetzliche Be- 
ftehen mehrerer Familien neben einander. Das dritte 
der Zeit. nach, und das höchfte nach [einem Zweck 
und Umfange, it das Chrißlich-Kirchliche; denn das 
Chriftenthum if die höchfte Stufe menfchlicher Bil- 
dung u. f. w.“ Hier it es nun, wo wir in Hinficht 
der allgemeinen Ideen von Staat und Rirche mit dem 
Vf. nicht ganz übereinffimmen können. Denn nicht 
fcheint uns der Zweck des Staates ein blo[s abweh- 
yender, negativer: vielmehr Kirche und Staat erfchei- 
nen uns, wo ihr Verhältsils,. wie dieles in dem 
chrifilichen Staate und Kirche [eyn folly ächt it, als 
Eine grofse Gemeinfchaft, Ein grolses geiftiges Le- 


‚ ben, und ihre Wirklamkeit beruhet theils auf den ftil- 


len Einflüllfen diefer Gemeinfchaft und des aus der- 
felben hervortlielsenden Geiltes ihrer Glieder, theils 
auf befimmten Anftalten, die-aus diefem gemeinfa- 
men Leben hervorgehen, und wieder den Zweck ha- 
ben,- es zu erhalten, auszubilden, zu vervollftändi- 
gen, und vor Zerfplitterung zu fichern. Und hier 
möchten wir denn beide fo zufammenftellen: auch 
der Zweck des Staates it Bildung, Vollendung des 
menfchlichen und geiftigen Gemeinwelens, des voll- 
kommenften Zuftandes, wie diefer fich in der Ge- 
fellfchaft zu entwickeln vermag; aber eben wenn 
diefe Bildung ale recht erkannt werden foll, fo mufs 
fie in ihrem tiefen Grunde erkannt werden als dag 


- Einwohnen des Menfchen in dem Einen, Höchften, 


dellen Spiegel und Darftellung alles Irdifche fe 
foll. Hier aber trennt fich nun die Richtung "a 
Staates von der Kirche; jener zeigt fich als die ficht- 


‚bare, diele als die unfhichtbare Seite des Einen Ge- 


meinfamen; der Staat als nach aufsen wirkend die 
Kirche als von innen haltend, bekräftigend, beit. 
gend in der Furcht Gottes. Das häusliche Leben. ift 
nicht gefchieden von beiden; fie vereinen lich viel- 
mehr beide in dem Geifte der Erzieher des Kindes 
Durch die Einflülfe diefes Geiftes wirken he von frühe 
an auf den jungen Weltbürger ein; und ehe fie ihn 
felbfi aus der Hand der Ältern für ihre Anftalten em- 
ER ‚ mit der Muttermilch, von ihe 
rem Geifte durchdrungen, ‘indem er nur felbt wie- 
der in dem Leben feiner Erzieher, welches das der 
Rürche und des Staates if, auflebt. — Was nun aber 
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die Anwendung diefer Sätze betrifft, fo ind wir, 
in dem folgenden Abfchnitte: Stand und Stellung der 
Schule und ihrer Lehrer, wieder ganz mit dem Vf. 
einverftanden.. Das Volksfchulwelen ilt, wie [chon 
oben bemerkt worden, urfprünglich aus der Rirche 
hervorgegangen, und die Volksfchule muls Anfalt der 
Kirche bleiben , weil jede andere Bildung, die nicht 
von frühe an in dem Menfchen das Gefuhl und die 
Überzeugung weckt, dafs über dem Irdifchen ein 
` Höheres waltet, dafs jenes um diefes willen heilig zu 
achten, und der Staat mit feinen Anftalten, wie über- 
haupt das Leben, eine göttliche Gabe und Ordnung 
[ey, eine leere ił, und geradehin auf Zernichtung 
ihrer [elbf führt. : Alloift der Schullehrer auch Kir- 
chendiener, „ob zwar, S’ 51, in einem niedrigeren 
und befchränkteren Kreife, als der Pfarrer, jedoch 
in einem nicht minder wichtigen,* Aber eben dar- 
um foll er fo wenig der Knecht des Pfarrers [eyn, 


“als der Pfarrer — wozu ihn einige gern machen 


möchten — der Gebülfe des Schulmeiliers. Beide 
follen, Jeder in feinem Kreife, zu dem Einen, gro- 
[sén Zwecke hinwirken, fern, von jenem engherzi- 
gen Streben, blols ein beliebtes Vieiwiflfen in die 
Gemeinde zu bringen, wodurch in der That der Pfar- 
zer, in der Schule arbeitend, nur dahin wirkte, dafs 
endlich die Kirche leer würde, oder er, indem er 
das oberflächliche, in der Schule begonnene Willen 
in feinem Unterrichte fortletzte, zuletzt die halbge- 
lehrte Anftalt ganz in eine unchrifiliche umwandeln 
mülste. Doch wir, müllen hier auf das Buch [elbl 
verweilen, indem wir uns zu dem folgenden Àb- 
fchnitte wenden: Lebensfiufen, worin die verf[chie- 
denen Stufen des Lebens von dellen niedrigfter Au- 
fserung bis zu [einer höchften Entfaltung in dem 
Leben in Gott oder in dem Glauben angedeutet wer- 


‚den, und nun wieder der Zweck der Schule dahin be- 


fimmt wird: „allemenfchlichen Fähigkeiten und An- 
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lagen desKindes [fo auszubilden, dafs es derErkennt- 
nils der Wahrheit in dem Glauben’ an das Evange- 
Jium fäbig, und danach durch höhere Unterweilung 
theilhaftig werde. Dazu [oll ie das ganze menfch- 
liche Welen des Kindes, fein Ännliches und. geifti- 
ges Welen, in Anfpruch nebmen. S 66, — Schulge- 
bäude. S. 70: „Die Schule foll nicht blofs Lehrzim- 
mer, fondernw auch gleichfam die Kirche, das Got- 
teshaus der Kindheit und Jugend feyn, in der Mitte 


. Reben zwilchen dem Älternhaule und dem eigentli- 


chen Gotteshaufe. Dazu bedarf es nicht der Kunfl 
und Pracht, wohl aber des binlänglichen Raumes, 
anftändiger Ordnung und möglichker Reinlichkeit.“* 
Und febr ift zu beherzigen, was in dieler Hinächt 
von der äulseren Reinheit des Leibes und deren Ein- 
flufs auf die Reinigkeit des inneren Menfchen gelagt 
wird. — Leben der Schule. Wiederholt wird gegen 
den Dünkel der Vielwillerey. in der Schule geeitert, 
wodurch Seichtigkeit und Flachheit in den Köpfen 
gefördert, in den Herzen die ächte Einfalt ertöd* 
tet wird, und der rechte Glaube und die Liebe zu 
dem Evangelium in ihrem Aufkeimen gehemmt wer- . 
den. „Das Leben des Volks foll ein einfaches, aber 
nicht dummes und unwillendes, ein kräftiges, aber 
nicht rohes, es foll ein frommes, chriflich- gläu- 
biges werden. Dazu [oll die Schule zugleich mit dem 
Alternhaufe den Grund legen, dabin foll fe mit Kraft 


“und Einfalt wirken". S. 87. — Sinnliches Leben, In 


diefer Beziehung wird der Zweck der Schule fo aus- 
gelprochen: „Entwickelung und Bildun 
gen Lebens, des inneren Menfchen, und dadurch 
wieder Veredlung des finnlichen Lebens des äufse- i 
ren Menfchen, it der Zweck der Schule, S. 875 
und von der Einwirkung der Schule auf das Annli- 
che Leben des Kindes geredet. — 


(Der Befchlufs folgt im nächfien Stücke.) 
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Venmisenre SCHRIFTEN. Frankfurt &. M., b. Andreä: 
Betrachiungen und Winke über den religiöfen Geifi unfe- 
rer Zeit (,) befonders mit Hinficht auf die neu einzufüh- 
“ rende preuflifche Kirchen - Agende. Allen feinen Mitarbei- 
tern am Reiche des Lichts und der Wahrheit gewidmet vor 
einem evangelijchen Geijllichen. a822. 448. 8. (4 8rd 


Die kleine Schrift enthält S. 5—24 eine Predigt von 
dem eigentlichen Wefen der chräfilichen Religion, die am 
22 Sonnt, nach Trin. (1822) über die gewöhnliche Epiltel 

5 gehalten worden ił; und fodann S. 25 — 44 die auf dem Ti- 
en Keehenen Betrachtungen und Winke. _ Beide Par- 
Bier fpricht chrift find gleich lefenswerth und zeitgemäfs. 


drungen; and Mann von ächfevangelilchem Geilte dur&h- 


$ : haupt geiltreich ; (pricht ohne alle 
Ienich erhaupt geiltreich; er Iprich 

ee a Eegenilinde s die jeizk nur al Z% 
fe sr alle ee eT und es kann nicht en 
gewinne. Die Pre mäther für feine Überzens®®& 


7 


igt zeigt, dals nur Geilt und ‘Leben, - 
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allo nicht vorübergehende Formen und wandelhare änfser® 
Gebräuche, [ondern vielmehr eme lebendige, innere Klár- 
heit, die fich erwärmend-und erleuchtend über alle Verhält- 
niffe des Lebens verhreiteb das W elen des Chrilienthums 
ausmache. Die Betrachtungen” ind gleichlam ein Commen- 
tar} befonders zu dem die Theile der Predigt, und 
berückfichtigen yorzüß e 1e neue königl, preull. Agende- 
Aus yollem Herzen I unt der Vf. die fromme und guio 
Abficht,; welche Gra 2 eigenen, unbegreiflichen Er- 
fcheinung“ EA i "ER liegt; aber er verfehlt auch nicht 
anzudenten, W n der Agende, weder feinem Gefühle 


s Ober; s > : 
a AATA fe en s 'zulagen will. Mit Recht 


eaa &e iVlanches zur,Sprache bringen, was 

E awin Zeit Nóth thue, nd Pedin fie 6 heil- 

Beleren und dem seien werde, den Weg zu dem 
€ EPE bik- 

denen das Reich Goltes am eh een ER TE 
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Essen, b. Bädecker: Die chrifiliche Volksfehule im 
"Bunde mit der Kirche. Von Dr. F. A. Hirumma- 
cher u.f. w. 

(Befchlufs der im vorigen Stücke ubgebrochenen Recenfion.) 


ia und Belohnungen. _ Der ganzen, der Schule 
hier ‘ertheilten Beflimmung gerile en 
i ü igungen verworien, s - 
na fie mit dem Welen, der Wür- 
de und Befimmung der Volksfchule, als Vorhof der 
Kirche, in Widerfpruch ftehen‘. Ss97.. Denn, S$. 101, 
„die Schule ift eine Gemeine von Chriftenkindern, 
und der Lehrer vertritt zwar die Stelle der Altern’von 
Gottes und Rechts wegen, aber nur in fo fern ein 
. Pfarrer die Vaterftelle in feiner Gemeine. Beide fol- 
‚len väterliche Majefät haben in ihrem Wirkungs- 
kreife; aber es geziemt ich weder für den Einen, 
“noch den Anderen, ihrer Pfleglinge Haut und Ge- 
beine anzutaften.“" | Auch die Herabfetzungen der 


Kinder, Befchimpfung, Kränkung des Ehrgefühles,, 


werden verworfen. 


vg ) „Ganz anders, S. 100, verhält 
es ch mit ‚der Zücht 


bellern.. Sie if ee 3 en = I 
u < f uc nic reude ondern 
Traurigkeit, weherhuender Ernft, — aber Freundlich- 
keit und Liebe ift Gchtbarlich in ibr, und dem Ge- 
züchtigten im Glauben offenbar; und diefe Züchti- 
ung foll denn in dem Worte des Lehrers, oder, in 
wichtigeren Fällen), des Geiftlicher, oder bey wei- 
ter gefteigertem Vergehen in momentaner Ausfonde- 
rung, oder endlich in gänzlicher Aus[cheidung aus 
der Schule beteken. Wie die Strafen, werden dann 
uch die künftlichen Reizmittel der Belohnung, wel- 

"ehe dahin wirkeh, das Ehrgefühl zu facheln, be- 

: - then, S. 112, „diefe, wenn 
Rritten, und es wird gerathen, 9, | ler in 
fie doch befehen follten , lieber in Bretzeln, od: d 
pħilanthropilch- zuckergebackenen Alphabeten y 
Fibeln® zu reichen. Allem diefem liegt eine, gute 
Idee zu Grunde; doch möchte kaum, wie jetztun- 
[ere Schuljugend und unfere Schulen beftehen, ein 
Lehrer auf dem angedeuteten Wege ganz zu feinem 

. Zwecke gelangen. Auch können wir uns nicht über- 

zeugen, Wie nicht in manchem einzelnen Falle ein 
Schlag von der Hand des väterlichen Lehrers — denn 
wer könnte dem rohen Prügeln auch von ferne nur 

‚das Wort [prechen wollen? — eben fo heilfam feyn 
follte, wie eine [olche Strafe von der des Vaters, 
oder der Mutter, wo Ge nicht verworfen wird. Gieht 

J. 4. L. Z. 1824. Zweyter Band. 


` Bölen in dem Kinde, denen nur’durch 


‘es doch zuweilen gewaltfame Hervorbrechungen des 

einen [chnel- 
len und gewaltfamen Gegendruck zu begeenen ilt; 
und was`die philanthropilchen Backwerke angeht, 
fo möchten wir noch weniger gern die niedere, thie- 
sifche Lüfternheit, als das immerhin männliche Ehr- 
gefühl in dem Kinde reizen. — Religiöfes Leben der 
Schule. Diefs ilt eins der Hauptkapitel des Buches. 
Die Furcht des Herrn muls des Schulwefens bele- 
bender Odem feyn; von ibr mufs Alles ausgehen, auf 
fie Alles zurückführen: und gar vortrefllich it, was 
hier gegen moralifche Verltändeley für eine früh kräf- 
tige religiöfe Anregung in den. fünf Hanptftücken, 
demLiederbuche, der Bibel u. f. w., gelagt wird. Be- 


{onders wahr und eindringlieh finden wir die Stelle, _ 
‚S. 128: „‚Noch gehört hierher eine Erfahrung. Auf ' 


dem Kranken- und Sterbe- Bette verliert die Weltund 
ihre Luft die bunte Schlangenhaut und Regenbogen» 
farbe u.f. w. Wie bin ich da oftmals erfaunt, bey 
Kranken und Sterbenden aus den niedrigfien Ständen, 
einen Reichthum der herrlichfen Schriftfiellen und 
kräftigften Liederverfe zu finden, die nun lebendig. 
anftauchten, und nun, wie Engel, desFriedens, oder 
Wegweiler zum Leben, um ihr Bett und vor ihre 
Seele traten, Wie leicht knüpfte ieh nun an diefe 
das Wort der Lehre, der Ermahnung und des Fro- 
fies.“ Und wie ergreifend it nun die Zufammen- 
ftellung des frommen und feligen Glaubens, den die 
arme Schullehrerwittwe zu Moringen, Herders Mut- 
ter, in dem Briefe an ihren grolsen Sohn ausfpricht, 
und des bangen Unglaubens und der Todesfurcht der 
berühmten Weltfrau v. Stael, bey Annäherung ihres 
Endes, S. 131. Auch kann der Geilliche dieles re- 
ligiöfe Leben, wenn es nicht früher fchon rege ge- 
worden, bey der Confirfmation nicht geben, 


Zweck ift, den jugendlichen Menfchen und ee 


über das, was in ihm if, mit ich zu ee 
aber wo diefer nun des frommen Glaubens under 


heiligen und feligen Gefühle in fich 
foll er anknüpfen? Wäre etwa gar fe 
einen jungen Ungläubigen zu bekeh 
fen nicht auch mit dem Vf, viele a 
das er ge ablegen: ‚Ja wir 
bey Lichte befehen, in der That 

weil uns.die Schulen im Stich Jalen. und nu ar 
feren Confirmanden kein Leben vorfinden, mit un- 
feren Rinderlehren ein Kunfiwerk e 
ben erletzen foll. 
chen Seelen 


Ggg 


ermangelt, wo 
in Gefchäft das, 
ren? Und mät- 
ndere Geiftliche 
Geifliche treiben, 


N ‚ welches das Le- 
. Anftatt ein fchon in den kindli- 
&egründetes und vorhandenes chriftlich- 
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geiftliches Leben zu ordnen, zu kräftigen und zu 
- vollbereiten, [ehen wir uns genöthigt, ein vollftän- 
diges Gebäu von Grund aus docirend (bier palst das 


Schulwort) in ihnen aufzuführen, und [omit, wie. 


alles Bauen erfodert, ihren Verftand und ibr Gedächt- 
nifs, gleichlfam die Hände des inwendigen Men- 
[chen, zunächft und fat ausfchlielslich in Anfpruch 
zu nehmen, 5.135. Es wäre nur beflimmter und mit 
wenigen Worten — an denen es überall nicht man- 


gelt— auf das doppelte Element des religiöfen Lebens, 


das des inneren Füblens, Schauens und Glaubens, 
und das des Sich - verfländigens und Aufklärens, bin- 
zuweilen gewefen, und wie unfere Zeit, ohne den 
Menfchen erft zu etwas Tüchtigem gebildet zu ha- 
ben, oft nur dahin ftrebt, ihn über Alles, auch was 


er [elbft nicht it, und in fich noch nicht erfahren. : 


hat, aufzuklären, und wie [o Viele, ohne je etwas 
Rechtes zu werden- oder zu leiften, [ehr gefchickt 
über Alles zu reden verftehen. Diefs ift befonders 
ein Hauptfehler unleres Schu!welens, wobey das Ge- 
müth und der tiefere, heilige Menf[ch durch die Be- 
günfliigung feines finnlich- verftändigen Welens lei- 
det; und auch nach unferer Überzengung ift das 
' Chriftenthum kein Lehren, [oridern Leben, und alles 
‚Willen bleibt leer und unfruchtbar, wo fch nicht 
gie Liebe zu dem Herrn damit vereint, ja es nicht 
in diefer feine Wurzel hat. — Das kirchliche Leben 
der Schule. Auch dieles ift einer der Hauptabfchnitte. 
„Das Leben der Volksfchule foll hauptfächlich ein 
kirchliches feyn, damit es ein religiöfes, ein chrift- 
lich - gläubiges werde. Dazu gehört vorerft: dafs 
alle Schuikinder ich immerdar bewufst bleiben, dafs 
fie Chrifenkinder und in einer Chriftenfchule ind‘, 
S. 152. Die „Kinder follen erkennen und r 
nen, dafs wir, mit dem Apoftel zu reden, (ammt Chri- 
fo verletzt ind in ein himmlifches Wefen“, $. 166. 
Was von Weckung diefes Lebens, von Gebet, Ge- 
fang; befonderen kirchlichen Schulfeften, von dem 
Lofen der Perikopen u. f. w., gelagt wird, wird ge- 
"wis in jedem Lefer vielfache heillame Ideen we- 
cken, follte’er auch’ nicht in alien Theilen in das hier 
Vorgelchlagene einflimmen können. Einen befonde- 
ren Dank verdient fich der Vf. mit der mitgetheil- 
ten Liturgie an dem Weibnachtsfelte. — Paterländi- 
` fehe Fefle. Diele werden mit Recht für die Volks- 
»fchule verworfen. — Theilung der Volksfchulen, An- 
fangs- und Haupt - Schulen. — Die Volksfchule, als Lehr- 
anfialt. „Dafs die Volks[chule eine Lehranfalt fey, 
und als folche die Beffiimmung habe, die geifligen 
Anlagen der Jugend .auszubilden, und ihr gewille 
Kenntnife una Fertigkeiten mitzutheilen, verfteht 
fich von felbk, und folgt nothwendig aus dem Ver- 
Da a = mit der Kirche [teht,‘* S. 218. „Und 
Si Licht en fo wenig, als das Evangelium, 
leuchtung ihrer. Mitglieder fürchten; nur eine fal- 
fche hat fie zu fürchten und zu bekämpfen“. S. 218. 
„Diele falfche Erleuchtung bat, ünter dem Namen 
der Aufklärung, der proteftantifchen Kirche mehr, 


# 
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fühlen ler- 


noch etwa eine zu grolse Er- - 
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als alle Angriffe der Ungläubigen, gefchadet, und nicht 
minder auf die Volksichule einen verderblichen Ein- 
fluls gehabt‘, S. 219. Beylpiele von folcher Aufklä- 


rung werden gegeben, die merkwürdig genug find. ' 


„Ich erkenne‘, beifst es dann, $.228,‘,,das reine, 
in und auf fich felbfi gegründete, über die Vernunft 
und den Verftand erhabene, die Vernunft und den 
Verftand und das ganze Welen des Menfchen heili- 
gende, und, wie das Dafeyn alles Überfnnlichen, 


w 


durch demüthigen Glauben an Gottes Offenbarung ` 


und Zeugnille zu erfaflende Chriffenthum — diefs er- 
kenne ich für das höchfle Heil der Menfchheit““. 
Vortrefllich it, ‘was von dem. höheren Leben und 
Glauben in Chriftus und dem Zuftande der Kind- 
fchaft in feiner Erhabenheit über den des knechtr 
[chen Zwanges unter dem Geletze gefagt wird. Nach 
dieler [cheinbaren Abfchweifung wird dann wieder 
der Gegenftand beftimmter in den Worten aufgefafst: 
„Alfo walte und berrf[che in der Volks[chule das Wort 
Gottes, das Evangelium, als das Höchfte, wie es if 
und ihm gebührt. ‘Es trete überall hervor als das 
höchfte Ziel, zu welchem alles Andere führen foll. 


Es erfcheine, als der himmlifche Leitftern in allem. 


menfchlichen Wiffen, Thun’ und Können, — als das 
Zeugnifs des Herrn, das die Seele erquicket, das 
Herz erfrenet, die Alberien weile macbt, und die Au- 
gen erleuchtet. So durchdringes leite und heilige 


es das Leben der Volksfchule, fowohl in ihren Übun- : 


gen und Unterricht zur Bildung des geiltigen Ver- 
mögens und des Willens der Kinder, als-auch zur 
Erlangung und Erlernung gewiller Fertigkeiten, wel- 
che wir die Arbeit der Schule nennen möchten. Zu 
dem letztern zählen wir den Unterricht und die Übnng 
im Lefen, Schreiben und Rechnen; zu dem erfiern 
den Unterricht in der chriflichen Lehre, in der hei- 
ligen und weltlichen Gefchichte, in der Naturkunde 
und Länderkunde, und was dazu gehört, und in der 


Mutter[prache; der Gefangunterricht möchte zwi- 


[chen beiden in der Mitte ftehen“, S. 246. Hiemit, 
möchte man fagen, it denn auch das Buch feinem 
Welen nach gefchlofen; denn was nun in den fol- 
genden Abfchnitten — Chrifiliche Lehre und Unterricht ; 
Unterricht in der biblifchen 3 
der weltlichen Gefchichte, NaturgeJehichte , Mutter[pra- 
che — berührt wird, if natürlich minder eine Me- 


Gefehichte; Unterricht in 


thodenlehre in diefen Gegenfländen, als die Anwen- , 


dung des oben Dargelegten auf die einzelnen Zweige 
des Unterrichtes, wie he zu ergreifen und zu behan- 
deln find, um dem höchften und letzten Zwecke der 
Schule zu dienen, und von frühe auf in dem Kinde 
das chriftliebe und kirchliche Leben zu wecken. 

Im Allgemeinen "haben wir: oben [chon in 
dem Einganze unfer Urthei) über diefe Schrift aus- 
gefprochen, und können daher zum Schlufle- nur 
wiederholen, wie [ehr wir uns dem Vf. zu Dank 
verpflichtet. fühlen. Es if in derfelben ein Gegen- 
ftand abgebandelt, von dem gerade jetzt öffentlich 
geredet werden muls; und gewifs Alle,:die nicht 
in einem leeren oder. unchriltlichen Treiben befan- 
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en find, werden. gleiche Gefühle des Dankes,- der 
innigen* Liebe und Hochachtung für den VE mit 
uns theilen. 
3 à p EZ 
ALTONA, b. Hammerich: Die Seelenlehre, in kate- 
` chetifcher Gedankenfolge (,) als Gegenftand der 
Verftandesübung und der Vorbereitung eines 
fruchtbaren Religionsunterrichts. Für Lehrer in 
Bürger- und Landfchulen, Von H. Diekmann, 
Schullehrer in Neuenkogshafen in Süder- Dith- 
marfchen. 1822. XVI u. 191 S. 8. (14 gr.) 
Die auf dem Titel von Hn. D. angedeuteten Zwe- 
cke bey der Abfallung [eines Buches find gewifs die 
wichtigften, die nur bey dem Jugendunterrichte vor- 
' walten können‘, und wir. dürfen ihm das Zeugnils 
geben, dafs er auf eine lobenswerthe Weile nach 
ihrer Verwirklichung geftrebt habe. Unter allen ähn- 
lichen Jugendfchriften der Art zeichnet fich die fei- 
nige durch die Auswahl der Materialien, und die 
bey ihrer Aufftellung angewendete Methode aus. -Der 
Stoff felbt zeugt von einer recht guten Bekannt- 
[chaft mit der-Logik, und dem hiezu nöthigen Theile 
der Pfychologie; und Rec. hat vergeblich gelucht, 
hier einige Ausftellungen zu machen. Zwar wei- 
‚chen unfere AnGchten wohl da und dort von den 
Meinungen ab, denen Hr. D. gefolgt it; aber diefe 
Verfchiedenheit zeigt ich nur bey Befimmüngen 
` folcher Begriffe, die nicht in fich [elbfi den abfolu- 
ten Grund ihrer Befiimmbarkeit tragen, fondern die 
fchon durch ihre Benennung eine gewille Unficher- 
heit verrathen. Wir führen hier nur den Unterfchied 
an, welchen Hr. D. 8.140 u. 141 zwilchen -Empfin- 
@ungen und Gefühlen macht. Nach ihm find Gefühle 
keine Empfindungen, aber doch zuweilen Wirkun- 
en davon. Wer follte fich bier unter E. und G. 
nicht die disparateflen Dinge von der Welt denken? 
Aber wir wollen darüber mit Hn. D..nicht rechten, 
yyeil die Schuld davon nicht an ihm, fondern an dem 
Zuftande der ai a eg liegt, woraus er 
. men mulste. 
k Brenn worauf der Vf. felbf nach Vorr. 
S, VHI einen gröfseren Werth legt, und Br Be 
Recht, nämlich zu der von ihm gebrauchten T 
de. Diefer nach erfcheint Alles hier im Gange der 
Katechefe, doch ohne-katechetifche Fragen. „Fälle, 
aus dem alltäglichen Leben ergrilfen, gehen immer 
den allgemeinen Sätzen und Wahrheiten voran; die- 
fe folgen darauf, [o wie fe fich aus jenen ergeben, 
und nach den gefundenen Wahrheiten fiehen häufig 
noch Beyfpiele zu ihrer Erläuterung. Das Ganze ilt 
in 2 Curfe getheilt, Im erlten, S. 1 — 63, werden die 
leichter pemerkbaren Regungen der menfchliċhen 
Gemüthskräfte, und im zweyten, S..64— 191, alles 
Vorgehende fchärfer und ausführlicher dargelellt. 
Gewils die ficherfte und erfolgreichfie Lehrweife! — 
Die Beylpiele, auch die Namen der darin auftreten- 
den erdichteten Perfonen verrathen die Gegend, wo 


-der Vf. lebt, was wir recht fehr billigen, und was 


UNY 


Vielmehr wenden ` 
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die Lefung des Büchleins noch anziehender macht. 
Auch- dürften wohl Erwachflene, fogar Studirende, 
die über die Elemente der Logik die leichtefien Auf- 
klärungen zu erhalten wünfchen, hier eine gewille 


Befriedigung finden. 
7 Xp. 


.IJUGENDSCHRIFTEN. 


Bercın, b. Amelang: Theodora. Moralifche Er- 

zählungen. für die weibliche Jugend. Von F. 

P. Wilmfen. 1824." VI u. 4228. g. (ıRıhlr. 

4 gr.) 5 

Bey der Unzahl von Erziehungs- und Bildungs- 
Schriften fcheint nichts überflüfliger zu feyn, als 
noch ein Quellchen in diefen Ocean:leiten zu wol- 
len. Es ergiebt ch jedoch bey näherer Betrach- 
tung, dafs der Ocean der frifchen, lebendigen Quel- 
len gar fehr bedarf, ùm nicht zum fchädlichen 
Sumpf zu werden, indem feine Fluthen der Maffe 
nach zwar anfehnlich, der Beweglichkeit und übri- 
gen guten Eigen/chaften nach ganz erbärmlich fnd., ` 
Daher ift es febr erfreulich, eine Vermehrung zu be- 
merken, welche Allen, die ihrem Lauf fch nahen, 
erquicklichen Genuls verheilst. 

Wirklich gehören diefe moralifchen Erzählun- 
gen zu den beiten in der Gattung; fie belehren auf 
eine gefällige Weile, [chärfen und erweitern den 
Blick, deuten auf den richtigen Gefichtspunct hin, 
und machen keine übertriebenen Foderüngen an jan- 
ge Seelen, 'deren Beftreben darauf gerichtet [eyn foll, 
einen möglichen Grad der Vollkommenbeit zu errei- 
chen. Dagegen dringen fie mit Ernft auf eine Gleich- 
möäfsigkeit der Seelenkräfte, und zeigen ungezwun- 
gen, wie febr fichs beftraft, wenn das Verhältnifs, 
das Gleichgewicht zwilchen Gemüth und Verftand 
aufgehoben, eine Fähigkeit auf Kofen der übrigen 
vorgezogen, und ansgebildet wurde. Das Natürli- 
che in der Darftellung der unausbleiblichen Folgen 
der Begehungs- und Unterlallungs-Fehler ift, an 
dem Vf. höchlich zu preilen, um fo mehr, als in 
Schriften der Art das Gegentheil nur allzuoft zu be- 
merken ift. Fehler, und noch mehr die nicht immer: 
aus der Sache felbft hervorgebenden Folgen der[elben, 
fcheinen eigends nur defshalb vorgetragen, um zu 
weitfchweifigen Moralen Stoff zu geben, Hier er 
wmüdet die Sittenlehre nirgends, fie if der Sache u 
gemellen,, gedrängt, und redet eine männliche un- 
gezierte, und doch-gefühlvolle Sprache, í 

In keiner der 6 Erzählungen » die Schule der Lei- 
den, Treue, Edelmuth und Liebe, Weltfinn und Eitel 
keit. Die Macht und die Rechte des Gemüths, Eli z 
Jugendleben und Leichtfinn und leichter Ak Jens 
es harte Gegenfätze, keine engelreine, Olli 
ne Eipri, noch Weniger entfchiedenes Lafter; 
ee, a en iren nur aus Unverftand, Eitelkeit, 
Weich EL und verkehrten Anfichten, nicht aus 
Bosheit. Die frömmelnde Emma, und die durch fie 
milsgeleitete Ottilie in der „Macht und den Rechten 


+ 
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des Gemüths“, it keine Heuchlerin, der Eifer in ih- 
rer Gottesverehrung und Werkbheiligkeit verbirgt kei- 
ne unlautere Ablicht; aber dennoch lehrt diefe Er- 
‘eählung recht eindringlich, wie ‚verderblich eine 

. [olche trübe. Schwärmerey und ein Schwelgen in 
religiöfen Gefühlen jungen Gemüthern werden kön- 
ne; und eben weil diele Hinneigung zur Frömme- 
ley zu den Zeichen der Zeit gehört, ilt die Gefchich- 
te, welche fie abfchildert, als die bedeutendfle 
der Sammlung anzulehen. Übrigens wäre allen- 
falls zu tadeln, dafs Hartherzigkeit, gewifs mit Un- 
recht, als ein Fehler der Zeit betrachtet wird, und 
dafs Stadt und Land nicht mit der dem Vf. eigenen 
Billigkeit behandelt werden. Die Städter ind ge- 
wils nicht fo verderbt, lo leer, fal[ch und herzlos, noch 
die Landleute fo bieder, unfchuldig, neidlos und 
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zutraulich, als Hr. 7. meint; der Unterfchie# zwis 
fchen beiden liegt wohl blofs in der Manier, ihre 
Gefinnungen zu äufsern; diele felbf Gnå auf dem 
Dorfe, ‚wie in der Refidenz, fo ziemlich diefelben” 
„Leichtfinn’und leichter Sinn“ if für die Erzäh- 
lung, welche diefen Titel führt, nicht logifch rich- 
tig. Emmeline it allerdings leichtinnig, aber die 
fanfte, Alles wieder ausgleichende Fanny befitzt nicht 
als vortretende Eigenfchaff dasjenige, was man un- 
ter leichten Sinn verfteht; 
Jede liebende, forgliche Mutter kann ohne Be 
denken diefes Buch der aufblühenden Tochter in 
die Hände geben; der zur Jungfrau herangewach- 
fenen wird keine zweckmäfsigere Gäbe gelpendet 
werden können, als diefe „Theodorat: = 
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Orkovome. Altenburg, b. Hahn: Über die Verwaltung 


der. Landgüter, ein Umrifs-der wefentlichfien Grundfätze 
einer praklilchen Bibliothek _ 
für Güterbeamte,.von Jofeph Marx, Freyherrn von Liech- 


hiezu : neblt einem Anhan 


tenftern. Dritte, veränderte Ausgabe. 1822. 808.8. (9 gr.) 


Der. Zweck der Güterverwaltung ilt dem Vf. die Er- 
werbung des grölsten,. ficherlien und dauerhaftelten Ertra- 
es durch die vortherlhaftelte Benutzung des Bodens -und 
de: Erzeugmflfe mit dem geringiten Aufwande — die jedes- 
mal bereite, Jeichtelte, vollftindigfte und deutlichlie Aus- 
, weilung davon — Beförderung aller Arten von Wohlfahrt 
der Unterthanen, und zweckmülsige Verbindung .derfelben 
mit jener des Gutsbefitzers und des Staates. D : 

? Aus diefem ‚erlien Satze , womit die-ganze Abhandlan 
beginnt, fieht man [chon , dafs der Vf. unter Gülerverm a” 
tung ctwas Anderes verfteht, als man in: den mei ten ‚Ge 

enden Dentlchlands mit dieiem- Ausdrucke bezeichnet. 
Jenn fatt die Verwaltung ‚der Landguter als .ein rein- 
landwirth[chaftliches, ‚Gelchäft zu ‚betrachten , ‚mifcht 
der. V£. gerichtliche and polizeyliche Verhältnille in 
das Amt Fio Güterverwalters, was höchltens da ange- 
hen mag, wo, noch ganz großse Gutscomplexe beftehen, 
Nach feiner Anficht theilt der VE. die Pflichten des Güter- 
verwalters in folche ein, welche ®) das Interelle der-Guts- 
eigenthümer, b) das Wohl der Unfertltanen betreffen joder 
© auf.die allgemeine Wohlfahrt des Staates felblt, oder d) 
auf die Behandlungsart der vorfallenden Gefchäfte Bezug 
haben. ; 2 
Der wichtigfte Theil der Schrift ilt jener, der von den 
Pflichten des Güterbeamten, in Rückficht auf das Interelle 
des Gutseigenthiimers, handelt. Er enthält die Haupigrund- 
fätze bey dem Erwerb ‚der Erhaltung und -dem Gebrauch 
des Vermögens, urd ‚damit "eine gedrängie Landhanushal- 
tängslehre, in der aber nicht blols .die ‚eigentliche Land- 
‚ wirthfchaft  fondern anch noch einige, mit dieler meiliens 


yerbundene, technifche Gewerbe, daun das Forftwelen und 


taillixte men Herüick fichtigt find. 


‚Oulturgrade fSiehens, 


e chtig Der Vf. fetzt dabey de- - 
o Miche Kenntnilfe über „Behandlung 


Ss. Dr HH -R I-P--E.E-N, u 


‚der Pflanzen und Thiere u. fw. voraus, und befchäftigt fich 


falt bloßs mit der Direction „der Gutswirthfchaft, Obfchon 
bey der herrlichen Literatur, welche uns die.neuere Zeit 
über diefen Gegenftand ya hat, die Aufftellung Tok 
cher Grundlätze und Lehren nicht {chwer ilt: fo hat der 
Vf. doch die Erwartungen des Ikec. micht ganz befriedigt 
Das, was er vorbringt, ilt zwar. beh@rzigenswerth; alle 
es ift nicht vollftindig, und die Pengerkuugen find oft nuz 
oberflächiich und [ehr kurzu san 4 dem kleinen Raum®, 
nicht anders mö lich ER ei = nicht Alles ganz rich- 
tig; Z. Bass: va nn i > = aufzäng der höheren 
ee ostarlichen Wielen. joe ohen 4 nn 
lichen Alpengegenden von Nutzen feyn. Was KENE ber 


‚die Pflichten des Beamten gegen die Unterihanen unddet 


ganzen Staat Sagt, ilt zwar gut gemeint, palst aber durch- 
aus nicht für alle Güterverwaltungen, Sondern nur für 


jene, die der Vf. gerade im Sinne hat. Auch dürften Tok 


che Güterverwaltungen dem allgemeinen Befien nicht be 
fonders zulagen, da die Verbindung fo helerogener Ge- 
fchäfte in der einzigen Perlon des Gülerverwalters die Ge 
fchäftsführung [elbli erfchwerem-muls; auch in Staaten von 
höherer Cultur täglich feltener wird. >] 

Eben fo unpallend it die Vermengung,des Richteri- 


‚chen und Polizeylichen mit dem Landwirth[chafilichen 
‚bey den Regeln der Gelchäftsführung, 4e er vorgefchrie- - 


ben werden. tt; 

Die als Anhang angeführte praklifche Bibliothek ia 
Güterbearhte giebt zuviel und 79x%°M8, gda mehrere un- 
ae Sachen in derfelben &'änzen, und manche gute 
fehlen. z ie r 

Für folche Gegenden > -die noch auf einem niedrigen 

and, wo jene Gelchüftsvermengun 


noch belieht, „mas ibrigens diefe Schrift als Mahnbrie 


-oder Erinnerungstafel an die P {lichten eines Güteryerwal- 
‚ters dienen. z i i 
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG, 


J UNGE 


CES CH TERTE 


KARLSRUHE, + b. Braun: Gefchichte der Herrfchaft 
der Mauren in Spanien, nach arabifchen Hand- 

f und Denk- Schriften dargeftellt von Dr. Don Jo- 

/ o ifchen über- 
Jeph Anton Condè. Aus dem Spani es 
fetzt von Karl Rutfehmann. Erfter Band, mı à 
Abbildungen. 1824. 618 S. in 8. 


D: Gefchichte der Araber in Spanien, befonders 
während der glänzenden Epöche der Ommajaden, 
if eine der interellanteften, zugleich aber der dun- 
kelften Partieen der mittleren Gelchichte. Die alt- 
Ipanilchen Chroniken des Sebaftian von Salamanca, 
von Abeldum, von Sampirio aus Alturien, von Pela- 
gius aus Oviedo, [owie die Annalen von Complu- 
tum, von Compoftela und von Toledo, find roh, 
trocken, kurz, und enthalten nur dürftige und un- 
fichere Andeutungen der Hauptbegebenheiten. Aug 
diefen Chroniken und einigen arabifchen Schriften 
trug Dòn Rui Ximenez, Erzbifchof von Toledo, 
feine Gefchichte der Araber in lateinifcher Sprache, 
aber ohne Atsführlichkeit und Klarheit, und über- 
haupt nur bis auf das J. 559 d. H. (1140 nach Chr.) 
herab, zulammen, Bey aller chronologilchen Un- 
genauigkeit ilt diels letztgenannte Werk immer noch. 
vorzüglicher, als alle [päteren unkritifchen Compila- 
tionen. Cardonne’s Gelchichte der Eroberungen der, 
Araber in Afrika und Spanien ıf ungründlich und 
ungenau, weil er die grofse Mafe der arabifchen 
ns s icht kannte, tbeils [chlecht be- 
Quellen theiis gar nich À ` 
i hy's Werk (the history of the Maho- 

nutzte; [elbft Murphy s Ye 6 ERE 

meran empiresin Spain, London, 18193 BP Y rabi. 

ee Aghang), ngar ne [a Er gi 

z 7 - Edin ben c 
IBIG Werke von Lizan Ei und felbft nicht 


folgt, it ohne kritifchen Tact, ara 


Ohne hiftorifche und chronolögilche Irrthümer. 


‚ter dielen Umfiänden unternahm Herr Conde, ein ge- 
‚ .borener Spanier, 


Mitglied und Bibliothecar der 
fpanilchen Akademie, "zugleich unterftützt- durch 
eine gründliche Kenntnils der arabilchen Sprache 
und Literatur, afle noch in Spanien vorhandenen 
arabifchen Handfchriften und Gelchichtsquellen 
durchzugehen, und aus ihnen eine vollftändige und 
zuverläfüige Gefchichte der arabifchen Herrfchaft in 
Spanien zuľammenzuftellen, und zwar lo viel, als 
möglich, im Stil und Ausdruck der Urfchriften, und 
vom Standpunete der altorientalifchen Verfaller. Die 
Frucht feiner vieljährigen und mühevollen Studien 
"erfchien endlich unter dem Titet: Historia de la do- 

J A Li Z. 1834 Zweyter Band. > 


‚retaniens, 


E a 


minacion de los Arabes en Efpana, facada de varios 
Manuferitos y memorias Arabigas,. par el doctor Dx 


. Jofe Antonio Conde; Madrid, 1820. T. I. Dieler er- . 


Re Band it noch. vom Vf. eigenhändig ausge i- 
tet und vollendet, dem iim fehlt die nme ; 
lendende Hand, da bekanntlich der Ted den ausge- 
zeichneten Forfcher in der Blüthbe feiner Jahre das 
hinraffte. Wie viel in diefem Werke geleifter if, 
ergiebt fich aus der vorangefchickten Überfichf der 
gebrauchten arabifchen Quellen, und dann vor Allem 
aus der Anficht des Buches [elber, Die frühere Ge- 
[chichte der Araber, ihr Einfall in Spanien, die 
Begründung ihrer Herrfchaft, ihre inneren Kriege, 
ihre Kämpfe gegen die Chriften, ihre Lehranftalten, 
Akademieen, ihre Bauwerke, die ganze Blüthe ih- 
rer Poeße, Wilfen[chaft und -Kunf, das Leben. ih- 
rer gefeyertien Herrfcher, fowohl im Feldlager, als 
dabeim in ihren Alcazaren und anmuthigen Palmen- 
gärten, daneben anziehende Gefchichten von ihren 
Dichtern, Weltweifen und Gelehrten, und man- 
ches [chöne Lied aus jener Zeit; — das Alles wird 
hier mit einer fafi epilchen Ausfübrlichkeit im rüh- ` 
rendeinfachen Ton der alten Quellen vor dem Ge-. 
müth des Lefers entfaltet, 

_ Aus einem lo -reichhaltigen Ganzen Auszüge 
mitzutheilen, würde uns zuweit führen, auch . 
würde uns die Wahl wirklich [chwer fallen. Wir 


geben daber blofs einen Überblick-der Hauptfachen, 


die in: diefem erften Bande enthalten And. 
Erfier. Theil. Von den alten Arabern, dem Ur- _ 


fprunge des Islams., von den‘ erftien kriegerifchen 


nternehmungen der Araber, ihrem Einfall in Afris 
ka, Eroberung Cyrenaica’s, der Barbarey und Mau. 
i Erte Überfahrt Taric’s nach Spanien 
veranlalst durch die Gegenpartey des chriftlichen 
Königs Ruderic; mit 500 arabifchen Reiten im 
Monde Ramazan des J. gı d. H. (im July 710 nach 
Chr.). Zweyter und eigentlichen Zug Taric’s nach 
Spänien. Der Berg an der Küfte, wo er zuerft lan- 
dete und fch verfehanzte, ward nach ihm Gebal 
Taric, à. i. Berg. des Taric genannt. 
Schlacht in den Ebenen von Sidonia am 
König Ruderie fuhr auf einem mit 2 wei 
thieren befpannten und mit Elfenbein verzierten 
Kriegswagen, trug ein Perlendiadem und’ einen mit 
Gold umfäumten Purpurmantel, und wurde nach 
einem [ehr tapferen Gegenkampfe am dritten Tage 
der Schlacht von Taric eigenhändig -erlegt. "Das 
90,000 Mann Rarke gothilche Heer erlitt eine völ- 
lige Krenglage ‚ und ward drey Tage lang verfolgt. 


Mehrtä gige 
Guadalete, 
[sen Maul- 
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Erfürmung Cordova’s in einer dunkeln Regenviacht. 
Übergabe Toledo’s, der gotbifchen Königsftadt, und 
Behitzuahme des daßgen prachtvollen Palaftes durch 
Taric. . Muza’s Ankunft in Spanien. Eroberung der 
grolsen und prächtigen Stadt Merida. Muza’s und 
Taric’s Zwielpalt in Toledo. Eroberungen Taric’sim 
öfllichen Spanien, und Muza’s im Norden diefes Lan- 
des, bis beide Männer vom Kalifen nach Damascus be- 


rufen wurden. Jetzt fulgt die Ge[chichte der folgenden 


arabifchen Statthalter in Spanien, und ihrer Feldzüge 
nach Gallien gegen die Franken, unter denen befon- 
ders Abderahman’s Feldzug nach Gallien gegen den 
König Caldus (Karl Martell) und die Niederlage der 
Araber am Flufs Owar (ünweit Poitiers) auf eine 
merkwürdige Weile erzählt und dargeftellt werden. 
Die Gefchichte des Untergangs der Ommajaden, 
ihrer Dynaftie im Orient, und des inneren Krieges 
unter den arabifchen Häuptlingen in Spanien, macht 
den Schlufs der erten Abtheilung diefes Bandes. 
Zweyter Theil. Höchft anziehend ift die Erzäh- 
lung, wie Abderahman, der letzte Spröfsling der 
Ommajaden, der traurigen Vernichtung feines Ge- 
fchlechts entging, und, obwohl unablälfg von fei- 
‘nen Feinden verfolgt, durch Ägypten und die Sand- 
. wüften von Barca flüchtete, in den Zelten der Be- 
duinen unterwegs übernachtete, endlich Ta- 
hart in Mauretanien erreichte, und dort in dem 
Haufe eines Häuptlings der Zeneten gafffreundliche 
Aufnahme fand. Damals war Spanien gerade von 
Parteyungen und Bürgerkriegen zerrüttet.. Die an- 
gelehenften und würdiglften Männer des Landes ver- 
-fammelten fich zu Cordova, berathfchlagten 'über 
Spaniens wiederherzuftellende Wohlfahrt, und be- 
fchloßen endlich, an den flüchtigen Heldenjüng- 
ling Abderabman nach Tahart zu fenden, und ihn 
einzuladen, Oberherr Spaniens zu werden. Abde- 
'rahmän folgt dem Rufe, landet im J. d. H. 138 (755 
nach Chr.) bey Almunecab, befiegt die einzelnen 
widerfirebenden Parteyhäupter Jufuf el Fehri und 
Samail bey Mulara, erobert Cordova, und ftiftet 
dalelbfi jenes glänzende Kalifat des Weltens. Seine 
glücklichen Kämpfe gegen die ftets unruhigen Em- 
örer im Inneren Spaniens und gegen die Chriften 
in Afranec (Frankreich) werden [ehr ausführlich er- 
zählt, darunter auch der fagenberühmte Einfall der 
. ` Franken vom J. 778 nach Chr., und ihre in abend- 
ländifchen Dichtungen befungene Niederlage im’ 
_ Thal von Roncesvalles, die hier freylich in einem 
|- ganz anderen Lichte erf[cheint. Statthalter von Sa- 
xapolla und dem ganzen öflichen Spanien war da- 
mals Abdelmelic ben Omar, d. i. Omaris filius, den 
reka aaee Chroniken und Heldenfagen des 
ittelaliers in einen König Marfilius umgetauft ha- 
ben. Abderahman erfcheint hier durchaus als ein 
edler, grolsmüthiger, wiffenfchaftliebender Fürft; 
feine Söhne liefs == durch die gelehrteften Männer 
feiner Zeit unterrichten, und befahl zu leich, dafs 
beide Prinzen den Sitzungen der Cadi’s in den Ge- 
richtshöfen beywohnen follten, um Ge früh fchon 
an Ausübung der Billigkeit und Gerechtigkeit zu 
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gewöhnen. Er erbaute in Cordova die grolse, präch- 
tige Aljama und Hauptmolchee, wozu er felbt den- 
Plan entworfen; fe hatte 19 Thüren # und wurde 
im Inneren 'die Länge entlang von 38 Reiben pracht- 
voller Marmorfäulen, und in die Quere von 19 Säu- 
lenreihen durchfchnitten; die Höhe des al Minar's 


-oder Thurms- betrug 4o Brazen (jede zu-6 Fuls un- 


feres Mafses). Obwohl.er felber in Perlon täglich 


eine Stunde an dem Baue mitarbeitete, und mehr, 
als 100,000 Golddublonen dafür ausgab: fo erlebte 
er doch nicbt die Vollendung; indels fiftete er we- 
nigftens die Fonds zur Erhaltung diefes Haupttem- 
pels und der damit verbundenen Hauptfchulen, 
Hofpitäler und Unterrichtsanftalten. Der König war 
auch Dichter., Er hatte die erte Palme nach Spa- 
nien gebracht, und hie in einen Garten in der Nähe 
feines Palaftes zu Cordova pflanzen lafen. Diefe 
Palme betrachtete er nun [ehr häufig, und erinnerte 
Gch .dabey voll wehmüthiger Sebnfucht feines Va- 
terlandes und [einer öflichen palmenreichen Hei- 
math. Conde hat ein Lied Abderahman’s vollftändig 
mitgetheilt, worin ich Abderahman -mit jener Pal- 
me vergleicht, und feine Sehnfucht aus der Fremde 
in die Heimath auf eine wahrhaft rührende Weife 
ausfpricht. Abderahman liefs ferner.auch zueri in 
Cordova Münzen fchlagen, deren Form und Auf- 
Schrift hier befchrieben wird. Er war für Spanien - 
ganz das, was [ein Zeitgenofle, Karl der Gtofse, für 
Frankreich und Deutfchland gewefen ift; farb aber 
fchon in [einem 6often Lebensjahre, „und verliels, 
wie die arabi[che Urfchrift fagt, die Paläfte dieler 
vergänglichen Welt, um fie mit den ewigen Woh-- 
nungen des jenfeitigen Lebens zu vertaufchen.“ Ihm 
folgte fein Sohn Hixem, der im Geifte feines Vaters 
regierte, einen Einfall in das.wefiliche Frankreich 
machte, und den Bau der prächtigen Aljama zu Cor- 
dova vollendete. Sie hatte 600 Fuls Länge, und 250 
Fuls Breite; die Thüren waren mit getriebener Ar- 
beit bedeckt, und das Innere ward zur Nachtzeit 
während des Gebets von 4700 Lampen erleuchtet, 
welche 120,000 Pfund Öl und 120 Pfund Aloe und 
Ambra zur Räucherung erfoderten. Aulserdem liels _ 
Hixem eine neue Brücke und einen herrlichen Brun- ` 
nen zu Cordova erbauen: auch legte er in Cordova, 
fowie in anderen Städten des Reichs, Schulen an, liefs 
darin in der arabifchen Grammatik unterrichten 
und zwang [ogar feine chritlichen Unterthanen ich 
der arabifchen Sprache Ratt der lateinifchen zu bes 
dienen; überhaupt blühte unter ihm arabifche Poefie 
und Wiffenfchaft. Unter [einen Nachfolgern, Alha- 
kem und Abderahman II, gab es fortwährend Kim fe 
egen- die Chriften in Gallizien und Frankreich dad 
gegen die Normannen, welche die Küften Spaniens 
plünderten. Der letztgenannte Kalif wär belonders 
ein Freund der Gelehrfamkeit Willenfchaf 
Kunut. In Cordova li > Re und 
n ordova liels er eine Wallerleitung, meh- 
rere prächtige Mofcheen und öffentliche Bäder er- 
bauen, Ioden übrigen Städten Spaniens, Alcazare, 
Brücken, Landftrafsen und Schulen mit licher be- 
gründeten Einkunften anlegen, auch berief er den 


- heiteren und g 


' Betrachtung gew! 


429 AE 


gröfsten Tonkünfiler des Orients, Ali ben Zeriab, 
nach Cardova, nahm. ihn in feinem Alcazar auf, 
und liefs durch ihn junge Tonkünftler bilden. - Er 
{elbft unterhielt ich gern mit den ausgezeichnetften 
Dichtern und Gelehrten feiner Hauptfiadt, und 
machte felber zierliche Verfe. Sein Nachfolger, Mu- 
hamad, regierte in feinem Geifte fort, und beftand 

egen die benachbarten chrifilichen Reiche mehrere 
glückliche Kämpfe. Rührend if fein letztes Ge- 
fpräch im Garten feines Pallaltes über das Glück: des 
Lebens 
Stunden zuvor, ehe ihn der Tod überrafchte. Nach 
mehreren glücklichen Regierungen beftieg endlich 
Abderahman Ill den Thron der Kalifen, der berühm- 
teffe und glänzendfte Fürft diefer ganzen  Dynallic, 
im J. 500 d. He Er war in feiner Jugend in allen 
Künften, Wilfenfchaften und Fertigkeiten unterw 
fen wörden;,..undibefafs die feitenften Vorzüge des 
Geifles und Körpers. Seine glücklichen Feldzüge 
‚gegen die Chriften, und feine Anftalten zur Siche- 
zung der Hüften, werden [ehr ausführlich gefchil- 
dert. Um einen- angenehmen Aufenthaltsort im 
Frühling und Herbft zu haben, erbaute er fünf Mei- 
len von Cordova am Guadalquivir, abwärts in einer 
anmuthigen Gegend, einen prächtigen Alcazar, da- 
neben viele andere Gebäude, in der Nähe herrlicher 
Gärten, und verwandelte diefen Landfhtz endlich in 


No. 


eine Stadt, Medina Azahra. Die Belchreibung, wel-- 


che hier aus arabifchen Quellen von der Pracht des 
Königspallaftes und der daneben liegenden Luftgärten 
gegeben wird, ift überaus interellant, und giebt et- 
nen vollkommenen Begriff von dem Reichthum und 
dem Kunftgefchmack jener glänzenden Epoche. Hier, 
in 'diefen anmuthigen, kühlen, und von klarem 


Gewäller durchfeklängelten Gärten brachte Abderah- 


man den grölsten Theil der fchönen und der hei- 
(sen Jahreszeit mas FM Umgange eines ehrwürdigen 
Weifen, des Suleiman ben Abdelgafir, der nach ei- 
ner langen Reihe glänzender Kriegsthaten fch der 
Zurückgezogen! -imet hatte. Er war es, gegen wel 
ft am Ende [eines Lebens Gee 

ärdi / e that, dafs, wenn er alle die 
ee U en Stunden, die er pe 

i fzieiährigen Regierung verlebt habe, A 
a ihre Gefammizahl doch kaum eh 
zehn volle Tage einesreinen und,ungetrübten Glücks 
ausmachen würde. Abderahman liebte die Bau- 
kunft. Als eine gewaltige Feuersbrunit den Haupt- 
marktplatz von Cordova eingeälchert halte, liefs er 
ihn fehöner wieder aufbauen; in Ecija liefs er eine 
grofse Wallerleitung anlegen; in Cordova fchmückte 
er den grofsen Hof der Aljama mit [chönen Brunnen, 
und bepflanzte ihn mit Palmen und Pomeranzen; 
zu Tarragona baute er den inneren Betfaal der Haupt- 
mofchee, in Medina Segovia das Innere der Aljama 

rachtvoll aus; in anderen Städten liefs er Hofpitä- 
ler, Mofcheen, Brunnen und Bäder aufführen. In 
feine Regierung fällt die Blüthe arabifcher Poehe, 
Philofopbie und Gelehrfamkeitin Spanien; zugleich 


chen der Kalif ein 


se: N yo 1824. 


mit feinen Vertrauten und Wefren, wenige 


je- ` 


heit und der ernften befchaulichen 
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blühte eine grofse Zahl-von Schulen, gelehrten Ver 
fammlungen und Akademieen. Die Gröfse feines 
iufs erhöhte auch noch eine. feyerliche Gefandt- 
fchaft, die der griechifche Kaifer mit koftbaren Ge- 
fchenken an ibn abfchickte, und die der Kalif im 
Pavillon feines grolsen Gartens zu Cordova empfing. 
Am Spätabend leines Lebens behel ihn eine Art von 
Schwermuth, welche weder der anmuthige Aufent- 
halt in feinen Palmengärten zu Medina Azahra, noch 
die Gnnvollen Lieder der Dichter zu zerftreuen ver- 
mochten, Ein Lied voll tiefen Gefühls, welches der 
Kalif in diefer Stimmung gedichtet, theilt Conde 
vollkändig mit. „‚Endlich verfetzte ihn die unbe- 
zwingliche Hand des Todesengels aus der Pracht 
feiner Alcazare von Medina .Azahra in: die ewigen 
Wohnungen des jenfeitigen’Lebens. Diefs gefchah 
in der Nacht. des Mittwochs am zweyten Tag des 
MondesrRamazan, im J. d. H. 350, in feinem zwey 
und febzigfien Lebensjahre. Gepriefen fey jener 
Herr, delen Herrfchaft ewig if, defen Ruhm nie 
aufhört.‘ 3 a 
Unter feinem Sohn und Nachfolger Alhakem 
dauerte die Blüthe der Literatur und Poefie in Spa- 
nien fort. - Der Kalif felbft war, ein fo leidenfchaft- 
licher Freund der Gelehrfamkeit, dafs er aus allen 
Enden des arabifchen Reichs die koftbarften und fel- 
tenfien Werke der Dichtkunf, Beredfamkeit, Ge- 
fchichte und Geographie zufammenbringen, und in 
feinem Pallate Meruan aufftellen liefs. Alle diefe 
Werke waren forgfältig nach den Fächern geordnet, 
und in dem Verzeichnille derfelben, welches 44 
Bände füllte, waren die Namen ihrer Verfalfer, de- 
ren Herkunft, 'Geburts- und Todes-Jahr, genau an- 
gemerkt. Sehr.wichtig und anziehend zugleich find 
‚die ausführlichen Nachrichten, die von den damali- 
gen Gelehrten, Dichtern, ihrem Leben und ihren 
Werken, defsgleichen von den Dichterinnen und 
willenfchaftlich gebildeten Mädchen und Frauen je- 
ner Zeit, hier mitgetheilt werden; auch wird ge- 
wifs Niemand ohne Interefle lefen, wie es in den 
gelehrten Verfammlungen und Akademieen damals 
berging. Eine der bedeutendfien war die in dem 
Haufe des Ahmed ben Said, eines angelehenen Al- 
faqui zu Toledo. Sie zählte 40 Mitglieder, theil 
aus Toledo felbft, theils aus der Umgegend "ie fi d 
während des Novembers, Decembers und Jan f 
verfammelten. "Der Verfammlungsfaal war a 
baren Teppichen behangen, und ward durch oR: 
in der Mitte Rehende hohle Säule, die int ae 
den Kohlen angefüllt war, geheitzt. Es f ne 
3 “ « ‚Es fehlte nicht 
an Räucherwerk, Wohlgerüchen und Rof 
zum Belprengen; den Befchlufs der Si olenwaller 
jedesmal eine Mahlzeit, die aus mei Bauen 
en Böckchen, verfchiedenen anderen mit ÖL Birch 
teten Speilen, in geronnener Milch Milch; er 
r[chieder (0) E ni Schaum, 
ve aem Öbft, Datteln und and a 
ten, beftand. Der Kalif li pa anderem SREP 
Oehlen Te alif liefs ein Verzeichnifs aller 
nes Reiches anfertigen, und dielem 


‚zufolge gab es damals in Spanien 6 grolse Städte 


und Sitze-der Militärbezirke, go Städte von flarker 
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Bevölkerung, 300 vom dritten Range; die Zahl der 


Flecken, Dörfer, Schlöffer und Meierhöfe war fo. 


grofs, dafs der Diftriet,. den der ‘Guadalquivir be- 
wällert, allein gegen 12000 enthielt: Cordova foll 
damals -200,000 Häufer, 600 Mofcheen, 50 Spitäler, 
80 öffentliche Schulen, und goo öffentliche Bäder 
gehabt haben. Die Staatseinkünfte betrugen jähr- 
lich 12 Millionen Gold -Mitcalen. Der Bergbau ward 
mit Eifer betrieben, ebenfo der Land- und Garten- 
Bau; Jeder pflegte einen Theil der [chönen Jahres- 
zeit fern von der Stadt auf dem Lande zuzubringen. 
Spanien blühte herrlich in Wohlfiand und Frieden. 
Alhakem liefs in allen Provinzen Molcheen herfel- 
len, und Herbergen, Heerftrafsen,‘ Brücken und 
Wallerleitungen anlegen; er liebte die Dichtkunft, 
und war felbfi ein vortrefllicher Dichter. „Allein 
feine Tage gingen vorüber, wie angenehme Träume, 
von ‚denen nur unvollkommene Erinnerungen zu- 
rückbleiben. Er ging hinüber zu den ewigen Woh- 
zungen des anderen Lebens, wo er, wie alle Men- 
fchen, das Haus wird gefunden haben , das fie fich 
vor ihrem Tode durch gute oder [chlechte Thaten 
erbaut haben. Er tarb zu Medina Azahra am zwey- 


‚ten Safar des J. d. H. 366, im 63ften Lebensjahre, nach- 


dem er 15 Jahre, 5 Monate und 3 Tage regiert hatte.‘ 

Da fein Sohn Hixem noch unmündig war: fo 
wählte die Sultanin Mutter einen ausgezeichneten 
Staatsmann, den Muhamad, hernach Almanzor ge- 
nannt, zum Verweler des Reichs (Hagib). Wäh- 
rend der Schattenkalif Hixem in [einen anmuthigen 
Gärten und Alcazaren der Ruhe pflegte, führte Al- 
manzor die Regierung mit dem vollen Glanze des 
Kalifats, drang in die chrifllichen- Reiche vor, er- 
oberte viele Städte, machte unzählige Gefangene 
und unermelsliche Beute. i x 
ein grofser Freund der Wiffenfehaft. Sein Pallat in 
Cordova fand allen Gelehrten und Dichtern offen; 
er fiftete eine förmliche Akademie der fchönen Kün- 
fte und Willenfchaften, befuchte die Hauptfchulen, 
Aljamen und Collegien, hörte dem Untzrricht zu, 
und belohnte die vorzüglichften Lehrer und Schü- 
ler. Intereflant und wichtig zugleich für die Cul- 
tur- und Sitten- Geflchichte it die von Conde mit- 
getheilte ausführliche Schilderung der Fefte und Luft- 
‘barkeiten, womit die Hochzeit eines Sohnes von 
Almanzor in Cordova gefeyert- wurde; defsgleichen 
die Befchreibung einer Sitzung der von ihm getifte- 


ten Akademie der Künfte und Willez[chaften, worin ' 


eine grofse Zahl eingelaufener Gedichte vorgelefen 
und beurtheilt, und die Preife für die vorzüglichften 
von Almanzor perfönlich vertheilt wurden. Auf fei- 
nen wiederholten Feldzügen gegen die Chrilten er- 
oberte er Liyonis (Leon), Barcelona, Sant Jago (wo 
er aus der prachtvollen Kirche die Glocken weg- 
nahm und nach Cordova abführte), und nahm den 
König Garcia ben Sancho (den Grafen. Garcia. Fer- 
nandiz nach den altfpanifchen Chroniken) gefangen- 
- Auf einem diefer Feldzüge Aarb Almanzor, nach ei- 
ner fünfzigjährigen Staatsführung. - Ihm folgte fein 
Sohn Abdelmelic als Regierungsverweler, und nach 
deffen Tode der Bruder dellelben, Abderahman. Aber 


3. NEN 


Übrigens war Almanzor. 


Jungen keineswegs das 
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während er gegen die Chriften in Gallizien ausgezo- 
gen war, entltand ein Aufftand in Cordova; der 
Sehattenkalif Hixem ward abgeletzt, und [omit be- 
gann der Sturz der Ommajaden in Spanien. Das 
Land ward von Bürgerkriegen zerrütter, -in denen 
Cordova wiederholt erobert. und verwültet wurde, 
und an welchen die Chriften [ehr lebhaft Partey náh- 
men. Noch einmal ward der Ommajade Hixem auf 
den Thron gehoben, aber nur auf kurze Zeit; er 
ward in Cordova belagert, und bey der Erfürmung 
feiner Hauptftadt umgebracht. Mitihm verging der 
glänzende Herrfcherfamm der Ommajaden in Spa- 
nien; Cordova verfiel feitdem, und das ganze Reich 
[chien Geh in kleine Staaten auflöfen zu wollen. Da- 
mit [chliefst die zweyte Abtheilung und zugleich der 
erfie Band diefes Werkes,- 

Was die Uberfetzung lelber betrifft; To könnten 
wir leider das [panifche Original nicht vergleichen; 
indefs trägt he das Gepräge der Gründlichkeit und 
des Fleifses, liekt fich fehr angenehm und fliefsend, 
und ift auf keinen Fall mit jenen flüchtigen und un- 
genauen Fabrikarbeiten zu vergleichen, deren 
in. unferen Tagen [o viele jährlich zu Tage gefördert 
werden.. Nur Eins finden wir daran auszuftellen. 
Conde hat in feinem Werke viele arabifche Titel und 
Bezeichnungen beybehalten, die dem’ geborenen Spa- 
nier, in dellen Sprache noch viele arabifche Wort- 
formen fortdauern, vielleicht nicht unverftändlich 
feyn mögen, die indefs für den deutfchen Lefer einer 
Überfetzung, oder doch wenigftens einer Erklärung 
bedurft haben würden. Der Überfetzer hat in- 
defs meiftentheils diefs zu thun unterlaflen, offenbar 
aus Mangel an Kenntnils des Arabilchen. Einige fei- 
ner Erklärungen find aus eben dem Grunde ganz 
verfehlt. Wenn derfelbe z. B., S. 345 in der An- 
merkung fragt, was wohl der im Text angegebene : 
Spottname Himaro, der dem König Abdala gegeben 
worden, bedeuten [olle, und es von Fimo (Menf[chen* 
koth) ableiten will: fo hätte er in jedem arabilchen 
Wörterbuche finden können, dafs Himaro im Arabi- 
fchen foviel, als „Efel“ bedeutet, was denn auch 
bier in den Sinn des Contextes vollkomme-"Palst. 
Ferner müflen wir tadeln, dafs der MV berletzer 
die arabifchen Namen durchaus nach der [panilchen 
Orthographie gelchrieben hat, wodurch mancher Le- 
fer, der die [panifche Ausfpracbe nicht kennt, leicht 
verwirrt werden kann. Wer erräthz, B,, dafs die 
Namen Coraixi, Raxid, Hixem, Haxem u. f. Ww., ei 
nerley find mit denin unferen Gefchichtsbüchern vot- 
kommenden Aoreijch re „Hefcham, Hafchem? 
Diefs geht fo weit» als der Überletzer fogar die 
Namen unferer gelehrten Orientaliften Selden, Erpen, 


Golius undReiske, mit fpanifcher Endunginseldeno, Er- 


penio, Golio und Reifche umgewandelthat (Einleit. S.X} 


Indels wollen wir durch. diefe kleinen Ausftel- 
Verdient [chmälern, das 
fich Hr. „Ri durch feine Arbeit um das dêut- 
fche Publicum » befonders um alle Freunde der Ge 
fehichte des Mittelalters, erworben hat, und. wir 
zweifeln nicht, dafs diefes Verdient von allen Clallen 
von Lelern dankbar anerkannt werden wird. Za. 
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FRANKFURT a. M., b. Varrentrapp: -Die Kunft gor 
Bronzevergoldung, von D’Arcet — eme N Fa 
königl. Akademie der Wilfen[chaften zu ; 


5 . : . Franz. von Dr. 
gekrönte Dreisfchrift, Aus a rofkammerrathe, 


J. G. L. Blumhof, grot: rkskunde zu 
Prof. der er in und 2 Tabel- 
, ge e XXXV u. 122 S. 8. (20 gr.) 

Der nun verfiorbene Ravrio, ein:bekannter Fabri- 
kant in vergoldeter Bronze zu Paris, ftellte die Sum- 
me von 3000 Franks zur Dispofition der Akademie 
der Wiflenfchaften als Preis für denjenigen, der die 
Mittel angeben würde, um die Vergolder vor den 
ungelunden Ausflüllen des Queckfilbers zu bewah- 
ren. Dielen Preis gewann der Obermünzwardein 
D’Arcet zu Paris, der in anderen Zweigen der Tech- 
nik fich fchon fo [ehr ausgezeichnet, und auch die 
Gel[undheitsapparate im dortigen Laboratorium der 
Münze angelegt hat. Seine Vorfchläge find der Ge- 
enfland diefer Schrift, ‘welcher ‘der von Thenard, 
Vanyistın und Chaptal über diefelbe an die Akade- 
mie erftattete vortheilhafte Bericht, [owie das Schrei- 
'ben eines franzöffcehen Arztes über die Behandlung 
des durch die Queckfilberdämpfe verurfachten Zit- 
terns der Vergolder, und.eine Lifte derjenigen Bron- 


zefabrikanten in-Paris, welche nach. den D’ Arcet’- 


[undheitsapparate angelegt haben, vor- 
ss In dem nl Kap. fpricht der VE 
ronze), aus welcher die zu ver- 
Men werden (he befteht am 


PR 0 ; ley}; 
beften aus 82 Kupfer, 18 Zink, 1 piee = 
ferner vom Golde, Queckfilber, ee kätten 
und Schwefelfäure, die in den Yona a der 
angewendet werden, vom Goan algam 
Bereitung des Quickwafers. Das Go ru & it 
läfst fch mit reiner Salpeterfäure, aber auc ie 
folcher, die etwas Queckfilber aufgelöfst rag au 
die Bronze auftragen. D’Arcet fand jedoch, ve ne 
noch vortheilhafter fey, Ach der gefättigten, und 5 
mit Waller verdünnten Auflöfung des Queckfil Sr 
in jener Säure zu bedienen. E 
die Rede vom Ausglühen oder Anlafen der Er 
goldenden Stücke, vom Reinigen oder Beitzen der- 
felben, vom Auftragen des Amalgam (mittel einer 
meflingenen Bürfte oder eines Pinlels und des Quick- 
wafers), von derVerflüchtigung desQueckhilbere 1m 
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eletzt find. 
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Feuer, von dem Bruniren, Mattfetzen und der Farbe 
des Mufchel- und rothen Goldes. 

Das 135 — 15te Kap. giebt Anweilung zur Reini- 
gung der Schornfteine bey den Vergoldern, welche 
oft Krankheiten bey den Schornfteinfegern erzeugte 
aber mit der nöthigen Vorficht in der Bekleidung 
uf. ‚w. unternommen, unfchädlich wird; ferner 
Anleitung zur Wegfchaffung des Göldes von alter ver- 
goldeter oder ausgelchollener Bronze, und zur Benu- 
tzung derAlche und anderer Abfälle, felbfi des Schorn- 
fteinrufses, des Kehrichts in den Werkftätten u. f. w. 
Durch die beiden letzten Kapitel hat fich der Vf. ein 
befonderes Verdient erworben, weil er hier lehrt, 
werthvolle Dinge (Gold und Queckfilber) zu erhalten, * 
die bisher zum Theil verloren gingen. Er zeigt den 
Vergoldern, wie fe ihren Gewerbsaufwand vermin- 
dern, alfo relativ ihren Gewinn vermehren können, 
der doch der letzte Zweck aller technifchen Arbeit, 
wenigftens für den Privatmann, bleibt., i 

, Das 46te Kap. ift eigentlich das wichtigfte der 
ganzen Schrift, Es bezeichnet die vom Vf. vòrge- 
fchlagenen Gefundheitsmittel und die dazu gehöri- 
gen. Apparate. Die Hauptfache befteht darin, dafs 
ein zweckmälsiger Luftzug in der Werkftätte her- 
vorgebracht werde. Dieler wird dadurch bewirkt, 
dafs man das Zimmer verfchloffen hält, aber an je- 
dem Fenfter einen Ventilator anbringt, und unter 
der Effe einen kleinen Zugofen (fourneau d'appel) er- 
richtet, um die im Schornftein. befindliche Luft- ' 
fäule nach Gefallen mehr oder weniger zu erwärmen, ` 
und den. auffleigenden Luftzug zu bewirken. Es 
verfteht fich von felbt, dafs dabey die Arbeiter die 
nöthige Vorlicht in der Kleidung (Handfchuhe von 
Blashaut, Wachstaffet ‚oder Leder) im Wechfeln 
derfelben, im öfteren Walchen u. f. w., beobachten 


müllen. 


delle und Proben, und das ı$te [pricht von den į 
Paris durch D’Arcet wirklich einger: ee 
derwerkflätten, und von ngerichteten Vergol- 


Diefe Anzeige möge unferen Lelern den reichen. 


Se Schrift bemerklich machen. Der Vf. ik 
ii 
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durch feine Vorfchläge und deren Mittheilung ein- 
wahrer Wohlthäter der Vergolder geworden, welche 
in Paris und anderen grofsen Städten in fo beträcht- 
licher Anzahl anzutreffen find, und fo oft an Koli- 
ken und einem eigenen Zittern leiden, welches die 
franzöffchen Ärzte das merkurialifche Zittern nen- 
nen. Er hat dabey noch das befondere Verdienft, 
zu allen Operationen der Bronzevergoldung hier eine 
ründliche Anleitung gegeben zu haben, wie man 
fch diefelbe von jedem einzelnen technifchen Ge- 
‚werbe wünfchen mufs. Seine Schrift it eine wahre 
Bereicherung der technologilchen Literatur, und auch 
dem UÜberletzer gebührt Dank für ihre Verbreitung 
unter den deutfchen Vergoldern. 
Tai. 


` 
Marpurg, b. Krieger und Comp.: Über den Werth 
und das. Bedürfnifs eines guten, 'geiftreichen und 
Jckmackhaften, allgemeinen deut/chen National- Ge- 
tränks, des Bieres, befonders im gegenwärtigen 
Augenblick des deut[chen Handels, und über 
die Mittel feiner Herfiellung. Ein Beytrag zur 
Gewerbe-Polizey, von Dr. Alexander Lips, der 
Staats- und Gewerbe - Willenfchaft ord. öf. Pro- 
fellor zu Marburg. 1823. VII u.141 S. gr. 8. 

(Go gr.) E 
Diele Schrift hat mehr eine rein praktifche, als 
willenfchaftliche Tendenz, in[ofern wir unter letz- 
ter das Streben verftehen, „neue Anfichten über ir- 
gend einen Gegenltand zu begründen, das bisherige 
Gebiet zu erweitern, überhaupt das Fortf[chreiten 
` der’ Theorie durch neue Winke, neue Verfuche und 
dgl. zufördern; * indefs dieerfie nur dahin irebt, das 
bereits durch eine geläuterte Theorie Vorbereitete 
nach folchem Modelle zu verarbeiten ‚und darzuftel- 
len, dafs es auch leicht Eingang finden möge in die 
eigentliche Werkftätte, in den Kreis jener fchlichten 
Leute, die eben den Gegenftand nur handwerksmä- 
{sig erfalst'haben, und dabey nicht fähig find, die 
Sprache der eigentlich theoretifch - praktifchen For- 
[cher vollkommen zu verfiehen. In diefem Sinne 
macht diefe Schrift, wie der Vf. in der Vorrede felbf 
bekennt, keine Anfprüche auf willenfchaftlichen 
Werth. Möge'man auch fragen, meint der Vf: wo- 
zu ein neues Buch über einen foviel befprochenen, 
von Paupier, Combrune, bis auf Hermbfiädt, Müller; 
Enslin, Doebereiner u. A., in den neuelten Zeiten fo 
vielfach abgehandelten Gegenftand, wie das Brau- 
welen if,.wenn durch dallelbe nichts Neues gewon- 
nen wird: fo werde dennoch fein Buch wegen des 
Zwecks, den es verfolge, nicht ohne Nutzen [eyn, 
Diefer Zweck, fagter, it nicht, der Willenfchaft 
er daun fondern das bekannte Bellere in dem 
fächlien Kreife des Vfs, und vorzüglich in feinem 
jetzigen Vaterlande, zu verbreiten, und diefem und 
den angrenzenden Ländern einem Genuls bereiten 
zu helfen, defen man fie nur ungern entbehren Geht, 
nämlich ‚‚das fogenannteBamberger Bier zu beltzen,“ 
defen Güte einzelne Einwohner kennen, aber keine 
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Möglichkeit fehen, es fich zu ver[chaffen. Der Vf., der, 
- wie er fagt, lange in jenem Nektarlande gelebt, und 


felbft Brauereyen praktifch betrieben hat, zeigt 
hier biederen Beamten und Geflchäftsmännern, die 
es gut mit dem Volke meinen, und unbefangenen 
Brauern, den Weg, welcher einzufchlagen it, um 
diefes Bier zu erzeugen. Hiebey durfte er he nicht 
auf jede Spitze der Wiffenfchaft, in die Labyrinthe 
noch undurchgeführter Theorien. führen, und ihren 
noch ungeftärkten Blick verwirren, fondern nur den 
grolsen, feftgetretenen, breiten Weg der Erfahrung 
einhalten. Diefs mufste hier das Modell feyn, wo- 
nach das über das Bierbrauen durch die Willen[chaft 
bereits enthüllte Beilere lo verarbeitet und dargeRellt 
werden mufste, dafs es auch der fchlichtefte Men- 
[chenverfand leicht fallen, und in nützliche Anwen- 
dung bringen kann. — Gewils kein unverdienßli- 
ches Werk, — welches erft die Vermittlang zwifchen 
der forfchenden Theorie und der von dieler zu er- 
zielenden Nutzanwendung übernommen hat. — 
Dafs aber auch hier das Werk den Meißier lobe, diels 


‚ wird Jeder, der die angezeigte Schrift lief, gern zu- 


gefehen. Rec. wenigltens, der das Buch wirklich 
felbft mit der obigen angeführten Zweifelsfrage zur 
Hand nahm, hat-daffelbe nur mit dekto grölserer Be- 
friedigung gelefen. In einem heiteren Tone, einer 
klaren und lichtvollen Sprache, in den Grenzen äch- 
ter Popularität, it Alles fo leicht falslich dargefellt, 
dafs felbt jeder noch fo fchlichte Bierbräuer, den 
die Natur nur nicht gar zu fliefmütterlich behandelt 
hat, den jedesmaligen Sinn unzweifelhaft aufzufaf- 
fen, und die Lehre in Anwendung zu bringen im 
Stande feyn muls. Was den Inhalt felbf betrifft, fo 
wollen wir zur vorläufigen beleren Verfändigung 
eine kurze Skizze des Plans felbft hier beyfügen. 

Das Ganze umfalst 3 Abtheilungen; und einen 
Anhang: In dererfien Abth. handelt der Vf. „vom Werth 
und Bedürfnifs, fowie von den Kennzeichen eines guten 
Bieres überhaupt,“ in der Art nämlich, dafs er vor 


. Allem die verfchiedenartigen Befriedigungsmittel-des 


Durftes durch alle Stufen des Menfchenlebers — 
vom Naturfiande bis zur eigentlichen Civilifation — 
durchgeht; und [owie hier jedesmal das dem Stande 
angemellendfe gefunden wird, fo tritt auch bey der 


eigentlichen Rlädtifchen Induftrie al® Surrogat für . 


Wein ein Kunftproduct hervor, welches durch die 
ihm: inwohnenden vortreflichen Eigenfchaften des 
Nährens, Durfifillens und Begeifterng fich gerade 
als das pallendfte Getränk für diefe Clafe von Men- 
fchen darftellt, nämlich das Bier; _ und nachdem 
der Vf. daffelbe auch ar delen Natur mit den an- 
deren könlide er lap Branntwein, Rum, 
Thee, Kaffee, 0 W., verglichen, und ins- 
befondere die, fo gemeinfchädlichen Eigenfchaften 
des Branntweins für die ärmere Clalle des Volks an- 
£chaulich dargelegt hat, fellt Ach das Bier wirklich 
e aigne Natur nach, als auch dem 
es da na aor gemäls, als ein ächtes National- 

etränk dar, in fofern es nämlich auch die Eigen- 


Ar No. 115. 
fchaften in fich' vereint, die der Vf. als die wahren 
Kennzeichen eines vollkommenen Bieres fo anfchau- 
lieh und treffend dargeftellt hat, dafs denfelben ge- 
wifs* Nichts weiter beygeletzt werden könnte. — 
Recht gelungen und wirklich originell if auch das 
hier eingefehobene Gemälde, „wie ein ächter Brauer 
» ausfehen müel‘ — Um fo aufallender und trau- 
riger ift es dagegen, wenn hierauf in der Iren Ab- 
theilugg „vom Mangel eines guten Bieres in den meijten 
deut[chep Ländern, und von den Urfachen diefer Er- 
fcheinung “ gelprochen, und hier gezeigt wird, dafs 
aufser Baiern und Franken — als dem eigentlichen 
Sitze einer beleren Brauerey — und einem. Theile 
von Würtemberg— in den meiften übrigen deutlchen 
Ländern, als in Sach[en, Öferreich, Preullen, ra 
phalen, dem Hannöver’[chen, im er re ER 
fchen, am ganzen Rhein,: fich kein Tr Tun all. 
de, und fogar zu belorgen fey, dals es da hr haf 
wmählich, zum grofsen Schaden der Landwirthichait, 
ganz aufser Gebrauch komme, und der Wein, nebft 
Thee, Kaffee und Punfch — wofür das Geld ins Aus- 
land gehe — bey den hohen, der Branntwein aber 
bey den unteren Ständen allgemein-an delen Stelle. 
trete. So zählt z. B. die Stadt Marburg, die doch 
vor mehreren Jahren noch ein berühmtes Bier er- 
zeugte, Teit dem Verfalle der Brauereyen nunmehr 
bis 55 Branntweinfchenken, deren vor 30 — 40 Jah- 
ren nur 5 vorhanden waren. — Als Haupturfachen 
dieles fo allgemeinen Mangels eines guten Bieres 
giebt der Vf. vorzüglich folgende an: „Mangel an 
Fienntniflen, das ächte, vollkommene Bier zu be- 
reiten, befonders Unbekanntfchaft oder Nichtan- 
wendung der wahren [ogenannten unteren Gährung, 
die allein ein hefenfreyes, klares, geiliiges Getränk 
gewährt; 2) Mangel an Vermögen, theils, um- die 
Auslagen für Bereitung des Vorraths befireiten zu 
können, — weil überhaupt der ganze Sommerbe- 
darf auch nur im Winter erzeugt werden muls, — 
theils um fich eigene Brauhäufer erbauen zu kön- 
nen, in welchen das Gefchäft mit gröfserer Umficht 
- und Sorgfalt betrieben werden könnte, alsin den ge- 
meinfchaftlichen Brauhäufern, wo einer den Ande- 
u 3 Mifsgriffe der öffentlichen 
chen Begni 
Gewalt elche aus fallchen Deg p é 
nun Bellen dem Gewerbe nicht die RR 
Freyheit läfst, „theils durch den läfligen a 
‚zwang (der manchmal gar verlangt, nur Eine $ 
. Bieres, von einerley Güte, folglich auch von einer- 
ley Preife, zu erzeugen; eine läßige Befchränkung 
für den umächtsvolleren, fleilsigeren Brauer‘) = 
theils durch ungefchickte Auflagen auf die Bierfabri- 
cation. Rec. möchte aber noch eine vierte Urfache 
des fchlechten Bieres darin finden, dals hie und da 
die ‚öffentliche Gewalt, indem fie fch in anderer 
Rückficht nur zuviel mit dem Brauwelen zu Ichaffen 
macht, gerade den wichtigftien Punet, — nämlich 
die vorläufige Prüfung desjenigen, der das Gewerbe 
treiben will, dabey ganz aufser Acht läfst, ja, nicht 
einmal in dieler Hinficht für einen zweckmälsigen 
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en von dem all- ` 
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Unterricht forgt — obgleich das Brauwefen beynah 
die einträglichfte Quelle für die Finanzen it. — In 
der Errichtung zweckmälsiger Unterrichtsankalten 
im Brauwelen möchte fonach auch ein febr wirkfa. 
mes „Mittel zur-Herftellung eines belleren Bieres "s 
gefunden werden. Diefe Mittel fetzt nun der VE. ins-, 
befondere in der IHten Abtheilung auseinander. Mit 
der Hinwegräumung der oben angegebenen Hinder- 
nille im Brauwelen muls die öffentl. Gewalt zugleich 
für das Bekanntwerden der be/Jeren Braumethode Sorge 
tragen. DieFrage: „Auf welchen Haupıftützen be- 
ruht diefe Methode? “ oder „wie erlangt man ein 
ächtes Bier? “ fucht der Vf. in den 66. 36 bis 164 in 
der Art zu lölen, dals er die drey Operationen, wor- 
auf das Brauwelen — als ein rein chemilches Gê- 
fchäft — beruht, nämlich: 1) den Keim - oder Malz- 
Procels; 2) den Brau - Procels felbi, und 35) den 
Gährungs- Procels, nach der anerkannt beften, vor- 
züglich in Baiern üblichen, Braumethode, recht 
klar und anfchaulich‘ darzuftellen fucht. Nachdem 
er nämlich vor Allem die allgemeinen Bemerkungen 
über die Eigenfchaften der zum Brauen nöthigen Ma- 
terialien gemacht hat, geht er zu dem wichtigfien 
Theile des Braugelchäfte, A) zum Malzpröcelle 
über, und [pricht hier a) von der Weiche; b) vom 
Malzen; c) vom Darren; 1) durch Luft (Luft- Malz), 
und <) durch Feuer, (Darr-Malz); dann folgt B) 
der Brauprocels felbft, welcher ieh wieder in a) das 
Schroten des Malzes; b) das Brauen [elbft theilt, 
deffen Manipulation befteht 1) im Heifsmachen des 
Wafers; 2) in der Vermifchung dellelben mit dem 


"Malze, und 3) in dem Abziehen, öder der Schei- 


dung der Flüffigkeit von der Spreu oder Hülfe und 
den trüben, flärkeartigen Theilen des Malzes. Hie- 
bey [chickt der Vf. [ehr treffende Bemerkungen über 
die zweckmälsigfte Qualität des Wallers, das zum 
Brauen dienen foll, und defen Bereitung voraus. 
Dann folgt c) die Beymilchung des Hopfens, oder 
das fogenannte Hopfen des Bieres; endlich d) das 
Abkühlen; wobey aber Rec. noch bemerkt, dals da, 
wo man flielsendes Waller hat, die Anwendung der 
Tog. Schlangenröhre durchaus vor den Kühlfchifen 
den Vorzug verdient; zumal, da letztere ftets ei- 
nen grolsen Theil des Raumes erfparen, oder ohne 
Nachtheil für das ü ige Braugelchäft fo gefellt 
werden können, ; man den gewünfchten Ab- 
kühlungsgrad erreic t Hierauf folgt `C) der 
Gährungsprocefs, — ein äufserft wichtiger Theil des 
Brauens — und hier [pricht der Vf. a) von den He- 
fen, 1) Ober- 2) Unter-Hefen (hier if es insbe- 
fondere, wo die bellere Art des Brauens im füdlichen 
Deutfchland von der gewöhnlichen im nördlichen 
Theile deflelben abgeht, indem dort fat durchge- 
hends die untere Gährung — deren Vortheile der 7 
[ehr trefllich aus einander fetzt— angewendet Bi 
b) Vom Hefengeben, und c) vom Verlauf der Gäh- 
rung (wozu freylich nach diefer beleren Methode 
auch ein längerer Termin ‚ als bey der oberen Gäh- 
rung, — die aber auch nur ein gehalt- und gelchmack- 
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lofes Product gewährt — nämlich 8—10, ja oft bis 
14 Tage erfodert wird). d) Das Fallen des Bieres, 
€) vom Vergähren des Bieres, woran fich noch f) die 
Behandlung der Sommerbiere, insbefondere deren 
Aufbewahrung in Felfenkellern — ein unentbehrli- 
ches Hülfsmittel — anfchlielst. 


In einem Anhange legt der Vf. noch [ehr treffen- , 


de Anfichten über die Taxen und die Auflagen auf 
das Bier überhaupt, insbefondere über die zweck- 
- mälsigften faatswirthfchaftlichen Maximen, die rück- 
~ fichtlich des Brauwelens zu befolgen feyn möchten, 
nieder. In erfier Beziehung [pricht der Vf. den fog. 
Confumtionsfteuern, insbefondere-denen auf Ge- 
tränke, [o auch auf das Bier — aus [ehr triftigen 
Gründen — das Wort; doch wird dabey vorausge- 
fetzt, „dafs die Auflage auf eine kluge und zweck- 
mäfsige Weife organifirt werde, nämlich fo, dafs he 
weder die Erzeugung ftöre, noch Täufchung und 
Betrug am Staate zulalle. Unter den drey bisher üb- 
lichen Methoden, als a) Stift, Compofition, b) Ohm 
oder Umgeld von der Flüfligkeit, — und c) Malz- 
fteuer — vom Materialmalz — nimmt der Vf. die 
“letztere — nach ‚genauer Prüfung der Vortheile und 
Nachtheile, die jede gewährt —als die bete und 
zweckmälsigfte an, die fich auch bereits in Baiern 
feit 15 Jahren praktifch bewährt habe, — Wie wich- 
tig ift es für jede kluge Finanzwirthfchaft, wenn 
eine Steuer — ohne dabey das Volk zu bedrücken — 
bey einer Volkszahl von etwa 335 Million, eine 
. Einnahme von 5 Millionen gewährt! — Was fer- 
ner die zweckmälsigfien ftaatswirthfchaftlichen Ma- 
ximen betrifft, die eine kluge Regierung rückficht- 
lich des Brauwelens beachten möchte: fo flieht auch 
‚ bier oben an: „Freyheit des Betriebs, Freyheit für 
Jeden, [ein Kapital und feinen Fleifs auf jeden ihm 
beliebigen Gegenftand anzuwenden; — ‚welcher 
Grundlatz nun zumGlücke auch in der Praxis immer 
mehr Wurzel fafst. — Bis dahin aber, wo auchrück- 
fichtlich des Braugewerbes das Element der Frey- 
heit in der Geletzgebung herrfchend wird, möchte 
wenigfens zu wünfchen feyn, dafs fie 1) jede Art 


von Bier zu erzeugen geltatte; 2) demfelben einen . 


liberalen Preis befiimme, und 3) eine genaue Auf- 
ficht über die Güte dellelben anordne.“ 


Diele gedrängte Überficht des wefentlichen În- 
halts der angezeigten Schrift mag dem Lefer zum 


Voraus zeigen, was er von derfelben zu erwarten. 


habe; undRec. fügt hier die aufrichtige Verficherung 
bey, dafs diefelbe für Jeden, den das Brauen angeht, von 
wefentlichem Nutzen [eyn wird, und zwar nicht 
nur in Heffen, in dem Vaterlande des Vfs., für wel- 


ches fie zunächf beflimmt ift, fondern in gleichem. 


Malse in allen den Ländern, die an einem guten 
Biere Mangel leiden; ja, felb da, wo diefe hier 
befchriebene beffere Braumerhode bereite im Gange 
ift, möchte diele Schrift dem Brauer, dem es um 
ründliche Kenntnifs feines Gewerbes. zu thun ift, 
als ein vortrefllicherHausfreund dienen, der ihm hin 
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-währen fondern ihne 
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und wieder die nützlichten Winke für das Feffer- 
machen zu geben vermag, Aber auch diep@lizeflj- 
chen und finanziellen Winke,. die hier-für den'"bell«, 
ren Betrieb-und die zweckmälsigere Benufzung des 
Brauwelens gegeben find, verdienen die erıffielte Ber 
rückhichtigung, auch felbfi in dem Lande, wo r 
zwar [chon die beffere Braumethode ine Ausübung 
bringt, aber dabey doch in Raatswirthfchaftlicher und 
polizeylicher Hinficht die hier gerügten Mißkgriffe 
thut. Sollte man aber auch die meilten jener Winke 
fehon anderswo vernommen haben: fo möchte es 
doch von ganz eigenem und welentlichem Nutzen 
feyn, dielelben hier unmittelbar in Verbindung pit 
dem Gelchäfte felbt zu durchfchauen, für dellen 
Verbeflerung fe gegeben. find. Möchte-daher die- 
fe Schrift recht bald in viele Hände kommen! 
Möchten insbelondere jene, denen fie zunächft ge- 
widmet it, Helens Regent, Hellens Staatsmänner, 
Helens Volk, und befonders die Kurheffifchen Bier- 
brauer, die fo wohlgemeinte Abficht des Vfs. dank- 
bar anerkennen, und durch allgemeine Nutzanwen- 
dung ihm den [chönften Lohn bereiten! 
FH. 
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ILmznau, b. Voigt: . Der Landwirth in feinen mo- 
natlichen Verrichtungen, oder Darfiellung der ge- 
: wöhnlichfien. Ökonomie- Gefchäfte in ihrer monat- 
lichen Reihenfolge. Ein Handbuch für angehen- 
de Landwirthe und Gutsbefitzer, befonders für 
folche, welche die Landwirthfchaft nicht prak- 
tifch erlernt haben. Von einem praktifchen Öko- 
=- nomen. 1825. 271 S. 8. (zo gr.) 

‚Der Titel zeigt [chon den Zweck des Buches und 
die Anordnung der Materien in demfelben. Es ver- . 
breitet fich über die ganze Landwirthfchaft unter 
den Rubriken: Feldbau und. Wiefencultur, Baum- 
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-und Küchengarten, Behandlung der Pferde, des Rind- 


viehes, der Schafe und Schweine, des Federviehes; 
Scheuer- und Fruchtboden, Milchwelen; Brenne- 
rey, Brauerey, Bienenzucht, Jagd und Filcherey- 
Auch über Gefindebelchäftigungen, Reprraturen und 
andere Gegenftände des landwirtbfebaftlichen Haus- 
haltes, enthält es Bemerkungen; aber immer fo, dafs 
monatweile dasjenige zulammengeltellt it, was der 
Landwirth beforgen und verrichten foll. Man kann 
zwar nicht [agen, dafs durch diefe Schrift eine Lü- 
cke in der landwirthfehaftlichen Literatur ausgefüllt 
worden wäre; da aber die Darfiellung rein praktifch, 
die Sprache deutlich, populär und gemein verfländ- 
lich it: fo kann fie wohl neben anderen ähnlichen 


"befteben, und mag den Lefern, für welche fie [chon 


dem Titel nach befimmt it, nicht blofs Nutzen ge- 


n auch mehrere andere Bücher 


p 


erletzen. 
Or 
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GRIECHISCHE LITERATUR: 


1) LerrziG, b. G. Fleifcher: Sophoclis Tragoediae, 
ad optimorum librorum fidem iterum recenfnit 
et brevibus notis inftruxit Car. Gortlob Aug. Er- 
urdt. Vol. V. Trachiniae. 1892. XVI u; 2065. 
kl. g8.. (16 gr.) j” | 

Auch unter dem Titel: Sophoelis Trachiniae, ad opt. 
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2) Ebendafelbft: Sophoclis Tragoediae, ad opt. libr. 
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Editio fecunda cum adnotationibus Godofr. 
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WVihrena 


und brauchba 
der Beendigung nähert, 
[charffinnige Parentage) r 
von Erfurdt herausgegebenen, 
as. fo dals e nun den ganzen Sophokles 
von ihm bearbeitet haben wird. Plan und Einrich- 
mtg fnd in der Ausgabe -der Trachinierinnen ganz 
diefelben geblieben, wie in den beiden früher er- 
fchienenen Stücken, dem Ajax und der Elektra; 
‚die Antigona aber und der Ödipus werden uns jetzt 
in einer, dem urfprünglichen Zwecke dieler Aus- 


1, 
[Verg 68) | 


Gch die erke Auflage diefer bequemen 
ren Ausgabe des Sophokles immer mehr 
giebt uns der gelehrte und 
er auch die beiden erften, 
Bände in einer neuen 


gabe weniger ent(prechenden, Geftalt dargeboten. | 


Da nämlich Hr. Hermann nieht nur Erfurdts eigene 

Anmerkungen (wozu jetzt Erfurdts bandfchriftliche 

Zufätze und Verbefferungen ‚gekommen find), fon- 

dern auch dasjenige, was derfelbe aus Bruncks und 

Anderer Noten. excerpirt hatte, unyverkürzt beybehal- 
J. 4. L. 2. 1824. Zweyter Band. 
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.Primum.prodit, eam ne nunc quidem effe 


' quibus haec; quae feire 


* ee 

ten hat: fo find durch diefes Ver 
Anmerkungen fat zu weitläufti 
geworden, die nur das Nöthigftei 
Beben follte, dafs jetzt die W 
vibus notis nicht mehr recht paffen 7: 

eits werden jetzt oft zu eiker SEE ae 
Anfichten und Erklärungen in den Noten FOET 
gen, dafs Rec. befürchtet, es möchte daraus für die 
fiudiofa juventus, welcher döch diefe kleineren Edi- 
tionen zunächft. beftimmt find (f. Vol. I p- IX 
Verwirrung entfiehen. Rec. it. zwar keineswe s 
der Meinung, dafs Anfänger nicht mit verfchiedenen 
Erklärungsarten fchwieriger Stellen bekannt gemacht 
werden follen; allein er hält dafür, dafs diefs dann 
zur Erleichterung der Überficht in einer methodi 
fchen Anordnung gefchehen müle. Dadurch em- 
pfiehlt fich befonders der, auch in diefen Blättern 
vor Kurzem mit gebührendem Lobe angezeigte, Phi- 
loktet von Buttmann. , Die Anmerkungen der gegen» 
wärtigen Ausgabe aber haben ganz das chaotifche 
Anfehen von notis variorum. Über die Gründe des 
gewählten Verfahrens erklärt fich der Herausgeber 


fahren einerfeits die 
g für eine Ausgabe 


orte des Titels bre- 


folgendermalsen in der Vorrede zur Antigone er 


Quum Antigonae editio Erfurdti, divenditis exemplari- 
bus, denuo typis deferibenda effet, etfi eam eo modo, qto 


ž g I. 
Ajacem, Electram, et Trachinias, adornare potueram, 


tamen, quod amor meus erga Erfurdtium fuadebar, ut 
integra confervarem, quae ille ad Sophoclem adnotaffet, ai 


idem etiam aliis, quoniam multi doctorum auctoritate 
Erfurdtii utuntur, acceptum fore,. exifiimabam“; und 


in’ der zum -König Ödipus S. V.: „Sic enim exiflima- 


am, quam utilitatem illa editio tum habuiffer, quum 
defuturam, 


Nam etfi illa i s ptur í 
e. adnotatione lu ima 1 
A continent quae 


hodie pervulgata fent, tamen etia 

.. 5 ’ mn . 
ugue non tirones tantum, fed etidm magiftri E 
Ý AREE eos oportebat, nova fint a ur, 
ignota.‘* Dennoch glaubt: Rec., dafs das G tque 
diefer Gründe nicht grofs genug f ‚ewicht 
infi "Bedenkli i & €Y, um die ebe 
geäufserten Beden ichkeiten zu überwi n 

Zu den Trachinierinnen fanden a 
Nachlafle nur einige wenige A in Erfurdts 
hö . g nmerkungen vor 1 
che an ‚den gehörigen Stellen mitge , wel- 


welche fich gröfst 
Stückes beziehen. 
die Abweichungen 
Suidas in den 
Kkk 


n möglichfter Kürze” 
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len. In der Vorrede widerlegt Hr. Hermann die 
grundlofe Vermuthung A. W. Schlegels (über dramat. 
Kunft und Lit. I, S. 195), dafs die Trachinierinnen 
nicht ein Werk des Sophokles: feyen, fondern viel- 
leicht von feinem Sohne Jophon oder einem anderen 
Nachahmer des Sophokles herrühren möchten. Vor- 
treflich macht er bey diefer Gelegenheit auf einige 
allgemeine Irrthümer der neueren Beurtheiler alter 
Tragödieen aufmerkfam, und erinnert, -dafs unfer 
Urtheil nie richtig ausfallen Inne, wenn_wir nicht 
won der Idee, welche die Alten felbi von der Tra- 
gödie hatten, ausgehen. Worein aber die Alten das 
Wefen der Tragödie letzten, könne am belten aus 
Arifioteles erkannt werden, der ihnen nicht nur der 
Zeit nach am nächfien fand, fondern auch als Grie- 
che auf griechifche Weile railonnirte. Mit Recht 
wird der von Jakob (Quaeft. Sophocleae, Vol. I, S. 260 
feqq.) aufgeftellten Anficht, Sophokles habe in den 
Trachinierinnen die verderbliche Gewalt der Liebe 
zeigen wollen, wider[prochen, und als Zweck des 
Stückes die Darftellung von Herakles Untergange an- 
gegeben. Die[e Begebenheit fand der Dichter zur 
Erregung der Furcht und des Mitleidens ‚geeignet, 


und liefs ich bey der Behandlung derfelben theils _ 


von der Überlieferung, theils von den Erfoderniflen 
der tragifchen Poefie, leiten. Wenn er dabey einige 
` Mifsgriffe that: fo it defswegen immer noch kein 
Grund vorhanden, ihm das Stück abzulprechen. 
Hieräuf geht Hr.. H. auf einen anderen, febr in- 
terellanten Gegenfland über. Da nämlich in den 
Trach. fich einige Varianten finden, welche zu be- 
deutend find, als dafs fe den Abfchreibern und dem 
 blofsen Zufall angerechnet werden könnten; und da 
es in denfelben einige Verfe giebt, welche auf keine 
andere Weile mit dem Übrigen zufammenzuhängen 
Icheinen, als wenn man annimmt, fie [eyen an die 
Stelle anderer Verfe gefetzt: fo nimmt-.Hr. H. an, 
dafs es von den Trachinierinnen zwey l[ogenannte 
Recenfionen gegeben habe, und dafs beide mit ein- 
änder vermilcht worden [eyen. Wenn wir die Wahr- 
heit dieler Behauptung prüfen follen: fo müffen wir 
uns zueri darüber verfländigen, was man unter ei- 
ner doppelten Recenfion eines alten Schriftfiellers zu 
verehen habe. Und da ergiebt fich denn bald, dafs 
es überhaupt zweyerley Arten doppelter Recenfionen 
‘gebe, Man verfteht nämlich theils unter diefem Aus- 
drucke eine durchgängige, das innere Welen eines 
Schriftwerkes mit ergreifende, Umarbeitung; theils 
Eine, vou dem Vf. vorgenommene, Berichtigung, Ver- 
beflerung, oder auch blofs Veränderung im Einzel- 
ar Die Annahme einer doppelten Recenfion der 
Ji 5 TE bey einem alten Schriftwerke, oder gar 
han ARESE und Vermifchung beider, [cheint 
= nee E Ten Werden zu können, wenn fich 
nig z ae a Arm verfchiedene hiftorifche Nach- 
sichten ocer deutliche Spure in dem Werke felbfl 
davon finden; Beides ilt bekanntlich .z. B. bey den 
Wolken des Arillophanes der Fall. : Auf die doppel- 
ten Recenfionen der zweyten Art ift man bis jetzt 
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überall ohne Varianten, 
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noch nicht fo aufmerkfam gewefen, wie man gefollt 
hätte; ganz befonders aber it diefe Sache von -ent- 
fchiedener Wichtigkeit bey den Dramatikern, von 
denen es, feit Böckh’s Unterluchungen, bekannt if, 
dafs fie nicht felten Veränderungen mit ihren Wer- 
ken vornahmen, theils durch wiederholte .Auffüh- 
rung derfelben, theils durch das Streben nach Ver- 
vollkommnung dazu bewogen. Indelen it gerade 
bey den Dramatikern die Sache auch von grolser 
Schwierigkeit, weil nicht allein die Verfaller felbft, 
fondern auch Andere, als Diafkeuaften, oder wohl 
gar die Schaufpieler, Anderungen vornahmen, die 
fch nach und nach in die Exemplare einfchlichen. 
Nach der ganzen Art des alten Bücherwelens konnte 
es daher nicht fehlen, dafs bey Vervielfältigung der 
Abfchriften oft beide Recenfhonen zulammengelcho- 
ben wurden. Daher wäre es zu wünfchen, dafs ein 
der Sache gewachlener Gelehrter diefen ganzen Ge- 
genftand einer eigenen Unterfuchung unterwürfe, 
und nicht nur alle.hiftorifchen Spuren von doppelten 
Recenfionen gewiller Dramen, [ondern alle diejeni- 
en Stellen, welche theils durch ihren Inhalt an und 
ür fich, theils durch auffallende Varianten, auf eine. 
doppelte Recenfion hinzuweifen [cheinen, prüfend 
zulammenßellte. Was nun die Trachinierinnen an- 
betrifft: fo hat Hr. H. uns überzeugt, dals eine theil- 
weile Verbellerung und Umänderung im Einzelnen 
damit vorgenommen worden [ey, wiewohl wir 
nicht über alle Stellen, welche Hr. H. hieherzieht, 
gleicher Meinung mit ihm find. -Wir wollen diefe 
Stellen einzeln durchgehen. V. 7. In den Worten 
vunQeiwy öxvov d&Ayıorov #oyov führt der Scholiaft 
die Variante &rAov für čuvov an; und diefelbe findet 
fich auch (was von Hn. H: nicht bemerkt wird) am 
Rande der Parifer Handfchrift, B bey Brunck. Hr. 
H. nimmt nach Canter’s und Erfurdt’s Vorgange trhov 
in den Text auf, und erklärt d4vov für die Lesart der 
eren Ausgabe, welche der Dichter in örAoy verbel- 
fert habe, da er [päter einfah, es fey hier nicht fo- 
wohl von‘ Furcht vor der Hochzeit, als vielmehr von 
der, durch die Brautbewerbungen veranlafsten Be- 
fchwerde (durch diefe Erklärung befcitigt Hr. H. Mus- 
grave’s Bedenklichkeit, dafs örAov vuuPp&wV von dem 
Ungemach verflanden werden mülle v welches die 
Vermählte durch die [chon vollendete | erheirathung 
gerathen fey) zu reden gewelen Furchi., uns fcheint 
es hier weit pallender, von ich V t vor der Ver- 
mählung zu reden, Mo er im-T - 15—17, und 24 
25 Ipricht. "Oxvov it an, „zu lallen. Die 
Variante orAov rar = ht fi 88 vom Dichter [elbk 
berrühren, der ne in are der erftien Ausgabe 
fchrieb; doch dür Br wir diefs erft dann annehmen, 
wenn fich noch andere unverkennbare Spuren dop- 
elter Recenfion finden. An fich alfo beweift diefe 
telle noch gar nichts, — y, 12 heilst es vom Ache- 
loos, er habe in drey Geftalten Deianiren vom Vater be- 
gehrt, Qowv EVARYYS Tadgos, aAkor aiskos Öpdxwv 
&imrös, aAdor’ avögeig rurwßBouxpavos. -So Reht 
Nur in einem Citate bey 
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Strabo X, p. 703, findet fich eine auffallende Variante 
kursı Bovrpwpos. Hr. H: hält diefes für ausge- 
fuchter, und für eine Verbeflerung des Dichters. 
Doch [cheint zuros, Bauch, Wanft, fo wenig in die 
wüärdevolle Haltung unferer Stelle, und in die tra- 
gifche Sprache überhaupt, zu palen, dafs Rec. der 
anderen Lesart unbedingt den Vorzug giebt, und 
fie allein, für des Sophokles würdig hält. Wie ent- 
ftand nun aber jene Variante beym Strabo? Wahr- 
fcheinlich hatte Strabo die Parodie eines Komikers 
von unlerer Stelle im Sinne, und citirte durch el- 
nen Gedächtnifsfehler nach diefer. Wem- find der- 
leichen komifche Verdrehungen tragifcher er 
cke aus dem Ariftophanes nicht erinnerlich ? er e 
Stelle it alfo ganz aus der Zahl derer, a; 
nen fch Spuren einer doppelten Recenfon hr Su 
zu freichen. Mit defto grölserem Rechte zie = r. 
H. V. 84 hieher, wo in der erten Ausgabe geltan- 
den habe: 
3 Zain J osckoneda 
Ñ FirTonev, cou margo SZohwhotog, 
Statt des letzten Verľes letzte der Dichter in der 
zweyten: j 
neivov Beoy eWhcayrag, ⁄ OI ROF Ana. 3 

Beides wurde von den Abfchreibern, welche Exem- 
pläre beider Ausgaben vor fich hatten, aus der ge- 
willenhaften Sorgfalt, nichts verloren gehen zu Jaf- 


fen, zufammengefchoben. Canter’sUmftellung und 
Emendation dieler Verfe, der Brunck und die Neue- 


ren gefolgt ind, it nichts, als ein Nothbehelf. | 


Auch V. 88, 89, hält Hr. H. für ein Überbleibfel 
aus der erfien Bearbeitung, wofür fpäter der Dich- 
ter V. 90, gi 'geletzt habe; und Rec. kann nicht 
` umhin, ihm hierin vollkommen beyzufiimmen, da 
[e!bf die leichte Conjectur Billerbecks V. 88 sia für 


gi, der auch Hr. H. früher feine Beyfiimmung gab, 


den Übelftand des wiederholten yöy òs nicht anf- 
hebt. Nicht unzweckmäfsig wird es feyn, hiemit 
zu vergleichen, was Paffow zum Per&us 9. 136 f. 
über Perf. V. 96—99 und Theokr. 18, 26— 51, bé- 


merkt. Zweifelbafter ; 
i ög är 
ee in der anderen blofs 294, 
Toky: y avayıy — geftanden hätten. , Indelen ift 
die Verbindung aller drey V. mit Aufnahme der Les- 
art moliy or dvayay jener Annahme bey Weitem 
vorzuziehen, — An zwey anderen Stelien, V. 515 
— 527, (618— 530 Br.) und 894 fi: (898 Br.) fcheint 
uns die von Hn. H. angenommene Ver[chmelzung 
„zweyer. Recenfionen keinem Zweifel unterworfen 
zu feyn; wenigfiens lafen fich durch diefe Annab- 
‚me alle Schwierigkeiten dieler Stellen am befriedi- 
endfien "heben. Allein 784 (787 -Br.): weit das 
von unferem Text abweichende Citat bey Diogenes 
Laertius X, 137: òárvwy (fchreibe Ädozwv mit 
Dobree Arifiopkanea p. 100) jülwy* ap Di Ò EarEvov 
wage EE eine vom Dichter [elbit herrüh- 
rende, Anderung hin; Diogenes fcheint vielmehr 


è, dafs in der einen Aus- 
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ik die Sache V. 294 (295 Br.), 
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aus dem Gedächtniffe citirt zu haben. So bleiben 
denn alfo folgende Stellen, in denen fich fichere 
Spuren doppelter Recenfion finden, übrig: V. 94, 
87, 523— 525, 894. Hiezu kann vielleicht noch 
eine, von Hn. H. nicht bemerklich gemachte Stelle, 
V. 168 — 171 (169—172 Br.) gezogen werden, wo, 
wenn Rec. nicht irrt, in der einen- Ausgabe fiand: 

ray en ee RE 
in der anderen hingegen: 

wç rjv mæharkv Oyyov avögeai mors 

Auwdävı dıreüv in meAsiadwv Qy. 
Wenigftens giebt die gewöhnliche Lesart unferes 
Textes: „So, lagte er, würde fich das von: den 
Göttern befimmte Schicklal der herakleifchen Ar- 
beiten endigen, wie die alte Buche eint zu Do- 
dona durch zwey Tauben getönt habe“, einen 
höchft läftigen Pleonasmus, da der Inhalt des Ora- 
kels [chon im Vorigen dargelegt it. Auch glaubt 
Rec. in dem wiederholten £Ọpas und £®y ein deut- 
liches Zeichen der Verfchmelzung zweyer Recenfio- 
nen zu erblicken. Daher möchten wohl V. 168 u, 
169 in Klammern einzufchlielsen feyn. 

Zur Antigone hatte Hr. H. einige vorher noch 
unbenutzte händfchriftliche Hülfsmittel, nämlich 


die Varianten aus zwey von Jo. Livinejus mit der . 


Aldina verglichenen, wahrfcheinlich römilchen, 
Handfchriften, die im 14tem Stücke des Diarii Claf- 
fici, p- 428, mitgetheilt find; und die Collation ei- 
ner venetianifchen Handfchrift, N. 616, welche 
Im) Bekker zu Paris veranflältet hat. Aus dielen 
3 Handfċhriften hat Hr. H. auch fchon zum Ajax, 


zur Elektra und zu den Trachinierinnen Einiges | 


mitgetheilt. Wiederum theilte ihm Hr. Seidler feine 
Bemerkungen über einige Stellen diefer Tragödie 
theils mündlich, theils fchriftlich mit, und fchickte 
ihm auch eine Abhandlung über die Zeit, wann die 
Antigone zuerfi aufgeführt worden fey, welche S. 
XVII—XXIV abgedruckt it. Das Ergebnifs diefer 
vortrefllichen Abhandlung - it, dafe das Stück Ol, 
85, 1, vor Chr. 440, zuerft aufgeführt wurde. Hr. 
Seidler ‚geht von der bey’ dem Grammatiker Arifto- 
phanes in der Inhaltsanzeige der Antigone befind- 
lichen Nachricht aus, dafs Sophokles zum Fela- 
herrn. bey der Expedition gegen Samos erwählt 
worden ley, wegen des Beyfalls, den feine Anti- 
gone erhalten habe. Da es nun wahrfcheinlich ift, 
dals bald nach der Aufführung diefes Stücks d 

Dichter jene Ehre zu Theil Ne 
richtigen Zeitbeflimmung der Expedit 
mos auch das Datum der erften 
Stückes gegeben. Da nun Diodor 
der- Krieg gegen die Samier 
en und vollendet worden: 
der Chronol. fceniea und Böck 


p- 107, die Auffübrung der Antigone in das dritte 
Jahr der 84ften OL “Allein dem widerfpricht die 
Nachricht in dem anonymen Leben des Sophokles, 


ion gegen Sa- 
Aufführung des 
XU, 27 erzählt, 
fey Ol. 84, 4 angefan- 
[o letzten Musgrave in 
h de Trag. gr. prince., 


wurde: fo ift mit der ' 


44T J. A. L. Z. 
dals Sophokles 7 Jahre vor dem Anfange des pelo- 
ponnehilchen Krieges, Ol. 87, 1, zum Feldherrn ge- 
wählt worden fey; denn das 4te Jahr der 84 Ol. 
it nicht das 7te, (ondern das gte vor dem Ausbru- 
che des peloponnefilchen Krieges. Daher werden 
swey Expeditionen der Athener gegen Samos un- 
ter[chieden, und theils aus der Malle der von Thu- 
kydides erzählten Begebenheiten, theils aus einem 
venetianifchen Scholion zu Ariftophanes Wespen 
V. 283 gezeigt, dafs Diodor irre, wenn er beide 
Expeditionen gegen Samos in das 4te Jahr der 84ten 
Ol. fetzt, und dargethan, dafs die zweyte Expedi- 
tion, und die neunmonatliche Belagerung von Sa- 
mos in ‘das. erfte Jahr der S5ften Ol. falle. (Mit die- 
fer Fichtigen Zeitbeffimmung ift diefes Factum auch 
[chon in den vortrefllichen Annal. vett. pop, von 
Zumpt, S. 18, angegeben.) Dafs aber Sophokles an 
der zweyten Expedition gegen Samos, und nicht 
an der erten, Theil genommen. habe, erhellt aus 
-der Vergleichung der bey Strabo XIV, p. 446 und 
Athen. VIIs p. 603 F. befindlichen Notizen mit 
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der Erzählung des Thukydides I, 115 ff. Die An- 
tigone war aber wahrlcheinlich in demfelben Jah. 
re, in welchem Sophokles zum Feldherrn gewählt 
wurde, aufgeführt worden, alfo Ol. 85, 4. Diela 
ift. das Ste Jahr vor Ol. 87, 1, alfo wie der ano- 
nyme Biograph lagt, Zrsoıv drra, heben volle Jahre 
vor dem Ausbruche des peloponnefifchen Krieges. 
Wenn nun Sophokles, wie derfelbe Biograph an- 
giebt, Ol. 71, 2 geboren if: fo war er damals- 55 
Jahre alt. Demnach wird in jener öfters [chon ans _ 
gezogenen Stelle des Biographen (p. XX ed. Schaef.) 
emendirt; xar Adyvaroı ĝe aurdy ve (gewöhnlich: 59, 
in anderen MSS. Ze) gräv dura aroarıyyev eikovro 
mod rav TieAoroviyauanıv Ersam mr, £Y TA mgs 
Zapiovs (gew. Avaiay, andere Handfchriften "Ava- 
vious) rohé pw. — Die ganze Unterfuchung it mit 
einem [olchen Scharfinne und mit fo grofser Um- 
ficht geführt, dafs das Refultat derfelben auf keine 
Weife.mehr dem Zweifel unterworfen [eyn kann. 


(Der Be/chlufs folgt im nächfien Stücke.) 
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Scuönz Künste. Berlin, b. Amelang: Ganymeda; Fa. 
‘ þeln, Erzählungen und Romanzen, zu Gedächtnils- und 
Rede- Übungen der Jugend. Gewählt und herausgegeben 
vond. F. E, Langbein. 1823. XII u, 348 S. 8. (a Rihlr. 
ı6 gr.) - > . 
Bey Sammlımgen, welche blofs aus bekannten Gedich- 
. ten beltehen, it nur Eins in Erwähnung zu ziehen, näm- 
lich ob fie mit Rückficht auf das jugendliche Alter und 
* delen Ideenkreis gemacht feyen. Rec. verfichert mit Ver- 
genügen, dafs die Dichtungen, welche „Ganyrmeda“ dar- 
reicht, der Jugend angemellen find, und nichts Läppifches, 
noch weniger etwas Leichiferlißes, Zweydeuteleyen Er- 
laubendes, in diefelben aufgenommen wurde. Einige Fa- 
beln, Erzählungen und Romanzen finden fich aber doch, 
die hier nicht am rechten Platze fichen, deren Nutzan- 
wendung nur für reifere Lefer fafslich ilt, und womit die Jn- 
gend nicht bekannt zu feyn braucht, wie in den „zwey 
ächen A : 
Fehallele, dem „lchlechten Tuch, von Lichtwer“, und 
‚ dem „kleinen Gernegrols, von Langbein“. ‚„Pegalus im 
Joche“, und „das ver[chleyerte Bild zu Sais“ kann nur 
bey reifer Beuriheilungskralt in feinem vollen Werthe er- 
kannt werden; der inwohnende philöfophilche Begriff it 
zu ern oder. unverltindlich für die Lefer, denen 'das 
Buch beflimmt ilt. — Für Knaben und Mädchen dichtete 
Schiller feinen Pegalus und fein verfchleyertes Bild ge- 
wiis nicht. j 
-Vermuthlich frd wenig Fürftenföhne -unter den De- 
elamirenden, die fich aus diefem Buche Raths erholen, 
und defshalb wäre der „jnnge Prinz“ mit einer anderen 
‚ Fahel von ‚allgemeinerem Intereffe zu vertaulchen gewe- 
len. „Erlkönige“ ‚und „der König von Thule“ find für.den 
Gelang, nicht für die Declamation. „Die Entführung“, 
von Bürger, überhaupt nich} das belte feiner Gedichte, 
in dem ‘die liebliche altenglifche. Ballade Child Harald 
derb und roh-umgebildet it; fteht hier ganz am unrech- 
ten Plätze; warım wurde ftatt diefer nicht eite andere 
von demfelben Dichter, eiwa der „wilde Jiger“, gewählt 
— Das „Trotizköpfchen“, von Langbein, hat eine erzwun- 


dem Geitzigen und leinem Neffen“, aus. Rasnler’s, 


gene Moral; die Lehre vom fäufchenden Schein wäre 
dem kleinen Mädchen, welches fich darüber..betrüht, dafs 
ihre Puppe nicht [pricht, zu geben gewefen, aber nicht 
die, dafs hie [chmollte. Mögen auch zuweilen den Kin- 
dern irrige Begriffe zuzulallen feyn: fo darf man fie doch 
nicht ‘durch folche fefiftiehende, gedruckte Allegorieen (an- 
stioniren. „Rechehbergs Knecht“ ilt ohne wahre ` Beden- 
tung, und „Grübels: unvergleichlicher Peter in der Frem- 
de“ hat durch das hochdeutiche Rleidchen, das man ihm 
anzog; an feiner allerliebiten Naivetät verloren, und nimmt 
fich überhaupt in der ernlihaften ‘Gefellfehaft fonderbar 
aus. Der ehrliche Burfche hat nie daran gedacht, zu be- 
lehren, oder irgend einen fcharffinnigen Gedanken ver- 
blümterweife auszufprechen; und weil diefs hier* Jeder- 
mann thut: [o wird er.verlegen, und weils nicht, was er 
da- foll: ? 

Den zarten und finnigen firummacherfchen Para- 
beln hätten auch einige von Herder heygefügt werden fol- 
Ip «er die Parabel, die durch gelchmacklofe Behandlung 

rthlos geworden, zuer/t wieder unter dem, eutfchen 
einführte, fie kennen und lieben lehrte> und G fo herr- , 
liche, auch dem Kindesalter angemellen® >» ulter darin 
aufitellte, ns fi 7 

In der Vorrede hiitte-eine a > ehen können,’ 
nämlich die, nicht zu der Unfhitt®> Stahl T 10—15 Jahren 
allgemein war, zurückzukehreit icht Ma gahs [elten eine 
bekinderte Familie, in welehe, ädchen und Büb- 

z : n a Gèfellfchaft beyf : 
chen, wenn eine kleine a fetzten, & ylammen war, die 
Füle in die dritte Poft a Augen verdrehten, 
mit den Händen neig 8 „en, und mit gewaltigen 

: „Ein frommer Knecht a ee 
Patkos anhoben £7 EE TAN ıE war Fridolin“, wo 
Zuhörern lo äuglilich . 

es den pa D a und heils wurde, als 

felbt in den glühenden Of arf Erd 

$ her Mikbranuch:der Decl, ST EEROLA VE 
Ein folch: x b eclamation, der glücklicher- 
miie Jepe Yara enommen, hätte gerügt verden fol- 
len, damit nie wieder geprefsten Bewunderern frühzeitiger 
Reänertalente folche Dran fale berei AR ee Š 

5 Wils-Viel .„anglale bereitet werden, wie hie Rec, 
und gewils Viele mit ihm, erduldeien. 
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(Befchlufs der im vorigen Stück abgebroohenen Recenfion.) 


Dieteiven Hülfsmittel, wie zur Antigone, finden 
wir auch beyin, König Oedipus benutzt. In der Vor- 
rede zu diefem Stücke verbreitet ich Hr. H, über ei- 
nen von Elmsley in der Vorrede zu feiner Ausgabe 
des König Oedipus angeregten Gegenftand, nämlich 
über die Formen der erften Perfon des Imperf. vom 
Verbum siut, yv und ġ. Elmsley hatte, da einige 
Grammatiker, z. B. Porphyrius in den venet. Schol. 
zu Il. 5. 533m nd in den Ambroßan. Scholien zu Od 8; 
186, Aelius Dionyfius bey Euflathins S. 1761, 51, die Re. 
gel aufftellen dafs die älteren Attiker 3, die jünge- 
ren y? gelagt haben, ohne Weiteres j für die allein 
bey den Tragikern. zu duldende Form an 


und jv nur in dem Plutus, dem letzten RE 
Ariftopbanes, dulden wollen. Daher hatte er frifch. 
weg in vier Stellen des König Oedipus V. 1116, 1376; 
794 1380, ġ Ratt 4v gelchrieben, nur in den zw 
erfien von einigen Handfchriften unterftützt Hr. H. 
unterfucht nun die Sache näher, indem er, eine Menge 
Stellen aus den Tragikern, dem Aritophanes und 
- dem Platon zulammenfellt, und findet das Refultat 
S. XIX folg., dafs, da es zwey Formen des Impf. gab, 
Y für den Aorift, 5 für das wirkliche Imperfeetum ge- 
lagt würde. „Nam, fagt er, quemadmodum , ut ante 
ebam 
locis üs, in quibus ne hiatus effet jv requirebatur ,`aori- 
pom ayi non neceffarium, vel etiam alienum effe: ita 
En ee efè, qui loci apud eosdem feriptores j) 
Cer O A inrcr unt AUGO LOLE habent, 
ol fias en tari poffe aorifium, fed aliguando etiam 
í den E a Icheint uns diefe Regel weder 
A Zeuenille der HE der Grammatiker, noch mit 
Denn zu gelchwei en aichtiften, übereinzuftimmen. 
J.4L. 2 oek E gerade bey dem Verbum 
. . . . . weyter Band. 


Car. Gottlob Aug.. 


‘wohl vielleicht häufiger ĵ. 


» Mirum efè, in tragicorum atque Ariflophanis ~ 
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eyn der Unterfechied zwilchen Impf. und Aorif ni : 
eA finden kann, da zip} an en ee 
‘benden Zuftänd ausdrückt: fo ift es auch an fich un- 

wahrlcheinlich, dafs, wenn y und jo in der Bedeu- 
tung verfchieden wären, diefer Unterfchied in der 
Tpäteren Zeit der griechilchen Sprache gänzlich ver- 
Tchwunden fey, da doch die neueren Attiker, lowie 

die Schriftfieller der xor, durchgängig jv für die erite 
Perlon fagten. Betrachten wir nun die Beyfpiele 
in welchen Hr. Hermann die Bedeutung des Aorifis TER 

daher j für nothwendig hält; genauer: fo werden 
wir finden, dafs das Impf- in denfelben auch zuläl- 
fig if; z. B. Aritoph. Vögel 97 (L. Choerobofe. in Bek- 
keri Anecd. p. 1379 a.) lagt der Wiedehopf: j yap 

w &svoi, &vSpwros, nicht: ich bin ein Menfch gewefen, 

fondern, ich war ein Menfch. Das Impf. ik bier noth- 

wendig, weil ein dauernder Zuftand in der Vergan- 


` genheit ausgedrückt werden foll. Anch Platon, Theät. 


p- 142 A, widerfpricht der Hermannifchen Regel, und 
wird von ihm erft danach corrigirt, Wenn in den 
Euripideilchen Stellen, wo zur Vermeidung des Hia- 
tus 7v nothwendig if, die Bedeutung des Im 


5 3 í, ) perfects 
palst: fo ift diefs durchaus nicht mit Hn. H fü 


r miru 


zu halten; denn ýv läfst nicht nur “überall die Be- 


deutung des Impf zu, [ondern erfodert fie auch. 
Denn wie wir Ichon oben bemerkten, sin geltatter 
vermöge [einer Bedeutung gar keinen Aorit: und 


‘diefs it auch der Grund, warum dieles Tempus die- 


{fem Zeitworte fehlte. Was nun die beiden Formen 
jv und ĝ betrifft: fo werden wir uns am ficherfien 
an denjenigen Grammatiker' halten, der am ausführ- 
lichflen über diefen Gegenftand fpricht, und dieler if 
Porphyrius a.a; O, Derfelbe fagt vom Impf. des Verb 
&ini Folgendes: rau ðS "Artınav or pev apxanoı BG 
Yoapmarov are moosDEpovro, ol ö8 a 
zasamso TOY TEECLUTEĞWY 
liegt alfo, dafs felbfi den 7 
ausfchliefèlich eigen war: 


vorberr[chend, wie fch 
feller noch ganz an den 
Bey der Beurtheilung der einzel 

fch daher blofs an die ä Fe 


ben, welches dann überhaupt das 
` x . f ; 
ren in dergleichen Fällen 1% Rene ae 


[che Beftreben der befonders englifchen 


451 


en gebracht wird. Folgt man den Zeugniffen der 

and/chriften und der Anführungen bey den Gram- 
matikern: fo hat man wenigftens einen ficheren Grund, 
auf welchem man fulsen kann; wo hingegen jenes 
willkührliche Verfahren nichts, als ein nutzlofes Spiel 
it, welches gemeiniglich um [o [chädlicher wird, 
da man über diefen unfruchtbaren Unterfuchungen 
das Wichtigere,. die gründliche und umfallende Er- 
klärung der Alten, vergilst. ; 

Der belchränkte Raum unferer Blätter verbietet 
uns, nun auch noch die Anmerkungen Hn. Z’s. ei- 
ner ins Einzelne gehenden Prüfung zu unterwerfen. 
Es genüge daher, zu bemerken, dafs dielelben zwar 
fehr viele vortrefiliche Erklärungen und Emendatio- 
nen verdorbener Stellen enthalten, dafs aber den- 
noch öfters Rec. nicht befriedigt worden if, Der 
Text it bisweilen grammatifchen,, metrifchen oder 
dialektologifchen Hypothefen zu Liebe ohne Noth 
geändert worden. So wird z.B. Trach. 7. vaiouo’ Er’ 
€v TIA. gefchrieben, wiewohl die ionifche Form sv} 
eben’ fo gut den Tragikern zugeltanden werden mufs, 
wie siv, aral, ötal, Umali S. Acfch. Ag. 894. 946, 


Soph. Elekt. 711, Antig. 1035, 1241. — -Auch Trach,- 


V. go it où am Ende des Verfes ohne Noth aus blo- 
: fser Conjectur zugèfetzt; "ovöev sÀàsipw Tó p) mäscav 
muIE0gaı rwvö dÀjlsrav még ilt ganz richtig, und darf 
nicht geändert werden. Vergl. Aelch. Perl. 189, 290. 
In der Anordnung der metrilchen Stellen lälst ich 
gegen Hn. H., Vieles einwenden, da er nicht von ei- 
nem ficheren Principe dabey ausgeht, fondern blofs 
feinem rhythmifchen Gefühle folgt. Auf Lachmann 
de choricis [yfiematis trag. gr, finden wir durchgän- 
gig nicht die geringfte Rückächt genommen; ebenfo 


it mehreres Andere, zum Theil Vortreflliche, das - 


hie und da in Schriften deutfcher Philologen über 
einzelne Stellen in diefen Tragödien des Sophokles 
gelagt worden ift, mit Stillfchweigen übergangen 
worden, während die geringfügigen Bemerkungen 
eines Elmsley und anderer Engländer einer unver- 
dienten Aufmerklamkeit gewürdigt werden. Allein 
dieler Elmsley wird ja von Hn. H. „unus omnium dili- 
gentifimus Attici fermonis ferutator‘“‘ genannt, wäh- 
rend er einem unbefangenen Beurtheiler nur als ein 
fehr befchränkter und einleitiger Kopf erfcheinen 
mufs. Ein grolser Mangel in diefen Ausgaben des 
Sophokles it die fa gänzliche Vernachläfligung der 
fachlichen Erklärung; befer ift für die grammatifche 
Erklärung gelorgt. Dennoch mufs auch hierin Rec. 
oft von Hn. H, abweichen. Nur eine Stelle aus der 
Antigone erlaubt fich Rec. herauszukeben, wo er 
mit der Hermannifchen Erklärung nicht zufrieden feyn 
kann, Es ift diels die vielbe[prochene Stelle V. 778, 
(782 Br.) “Eois, Ss gv »rypaoı mimrsis. Hr. H. fügt 


bier zu der Erfurdr'jeken Note Folgendes hinzu: Non 
videtur mihi $ ; 


ubitari poffe > , l 

à 3 à » quin xrymara pro opulen- 

otent Kr A A 

tıs ae ý = dixerit: Tecteque contulit Hufchkius 
milem locum Topertii, modo ne Blier fih nrtrar din; 

de quo loquitur Propertius, in Sophoclem intuliffet, qui 
de necefitate amandi; non de adverfo amore cogitavit. 
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. fende Erklärung zu rechtfertigen. 


-dient, welcher in den Comment. 
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Non puto tamen laudandum effe Sophoclem, quod yrz- 
para teneris. virginum genis oppofuit. Neque injuria 
haeferunt critici in nomine minus apto: quamquam cae 
vere debebant, ne librariis imputarent, quae poetae 
culpa fuit. Allein ehe wir den Dichter tadeln, mül- 
fen alle Wege verfucht werden, ihn durch eine pal- 
Diefe glaubt Rec, 
gefunden zu haben, wenn er is £v ATyMaoı mimTäg 
nimmt für 00 Aräua EGTE mäv, & Euminres. „Eros, 
der du in deine Befitzthümer einfällt, d. h. dem Al- 
les gehört, wo du einfällt. So haben nicht allein 


‚die zweifelhaften Worte [elbft einen angemellenen 


Sinn, [ondern es ftebt auch in der ganzen Stelle Al- 
les in der fchönften Harmonie, Erwähnung ‘wenig- 
ftens hätte auch Eckermanns Erklärungsverluch ver- 
Gedanen[. Fafe. I, 
(Berlin, 1813. 4.) S. 47 folgendermafsen überfetzt: 
Amor proeliis invicte, qui irrumpis in beatorum homi- ' 
num divitias (h. e. qui ad bella homines commoves fus- - 
cipienda v. c. Graecos. adverfus ‘Trojanos) et poft par- 
tam victoriam in puellae (recuperatae e. gr. Helenae) 
genis pernoctas, : 

Mit dieler Beurtheilung verbinden wir auch die 


"Anzeige folgender, beym Studium des Sophokles fehr 


brauchbaren Variantenfammlung, welche auch von 
Hn. Hermann (Vorr. zu den Trachinierinnen, p. XVI) 
mit Recht empfohlen wird: 


Härte, in der Buchhandlung des Wailenhaufes: 
`” Sylloge variarum in Sophoclis tragoediis lectionum. ` 
1822. XVI u. 471—826 S. 8. (4 Rthlr.y 

Der Vf. diefer Sammlung ift nach der Unterfchrift 
der Vorrede Hr. Jo. Friedr: Martin. Sie gehört ei- 
gentlich als zweyter Theil zu dem neueften Halli- 
[chen Abdruck des Brunck/chen Textes der Sophoklei- 
[chen Tragödien (daher die fortlaufende Seitenzahl), 
ił aber auch zu allen anderen Ausgaben des Sopho- 
kles brauchbar. Wir erhalten hier zuvörderft eine 
zweckmälsige und gedrängte Zufammenßellung der 
Varianten von fämmtlichen, in den Ausgaben von John» 
for, Brunck, Musgrave, Erfurdt, Hermann und Elms- . 
ley behutzten Handfchriften, nebit den in Porfons 
Adver[arien und Döderleins Specimen enıbaltenen Col- 
lationen. Die Zah! aller bis jetzt benutzten Handfchr. 
des Sophokles, deren Varianten wir bier gefammelt 
finden, it 26. Die Aldina hat er - von Neuem 
genauer, als [eine Vorgänger vergne en; auch die Co- 
linäifche Ausgabe, die E Ae ehe die Wit- 
tenberger von 1585, a ie erite Stephanfche von 
1568, find von ihm ri Aha: Wiewohl nicht mit 
gleicher Sorgfalt, ten E 1na, verglichen worden. 
Die griechifeber T ödi at er ebenfalls, doch nur 
in den fünf letzten I ragödien forgfältig, durchforfcht- 
Hiezu kommen die Verbelerungsvorfchläge und Ver- 
muthungen aller Herausgeber von Bedeutung, nebit 
denjenigen, welche in kritifchen Schriften der Neue- 
ren hie und da zerftreut find, Wiewohl Hr. M. von 
Er rg Obfervationen fehr viel gefammelt 
hat, fo it ihm dennoch Manches entgangen, Was 
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man ihm aber.bey. der Maffe der durchzufehenden 
Bücher, und bey der unverächtlichen Menge des 
wirklich Gegebenen, nicht zum Vorwurf machen 
kann. So hat man denn in diefer Sylloge in einer 
bequemen Überähcht, was man fonf in vielen, mit- 
unter nicht einmal Allen zugänglichen, Büchern müh- 
fam zufammeönluchen mülste; und Hn. Martins müh- 

: famer Fleifs verdient gewils den Dänk und die An- 
erkennung Aller derer, welche fch auf eindringende 
Weile mit dem Sophokles befchäftigen wollen. Zu 
bedauern ift- es, dafs Hr. M. nicht gleich von An- 
fang an den Plan zu einer fo umfallenden Sammlung 
der Varianten gefalst hatte; wodurch es gekommen 
if, dafs die Addenda (fie nehmen S. 785 — 826 ein und 
find zum Philoktet und König Oedipus gar doppelt, 
f. S; XVI und 614— 617) febr zahlreich geworden 
find. Diels erfchwert den Gebrauch des Buches. Rec. 
hofft und wünfcht, dafs Hr. M. in einer zweyten 
Aufl., ‚welche einem fo brauchbaren Buche gewils 

nicht fehlen kann, nieht nur diefem Übelftande ab- 

helfen; fondern auch bemüht feyn werde, durch flei- 
fsige Sammlung der zerftreuten Bemerkungen, wel- 
ehe ihm bis jetzt entgangen find, und durch Benu- 
tzung.aller neuen Vermehrungen des kritilchen Ap- 
parats zum Sophokles, feine Sylloge immer vollfändi- 
ger und nützlicher zu machen. Befonders dürfte 

auch dasjenige, was hie und da in Recenfionen zur 

Kritik des Sophokles beygefteuert it; nicht zu über- 

gehen feyn, da die frühen Jahrgänge von den Litera- 

turzeitungen nicht einem Jeden leicht zugänglich zu 


feyn pflegen. 
G- Bi 


en = nee: Wörterbuch x Homers 
ylJee, für Anfän d i üre. 
es Ser er Homerifchen Lectüre. 


‚Der Vf. diefes Wörterbuches (nach d v i 
am Schlufs -der Vorrede Dr. Chri ge 


ift. Lür = 
fiimmte dallelbe zunächfi für folche Schüler, er 


nach einer grammatifchen Vorbereitung und der Le- , 
des ıflen und eines Theils des sten Curfus von.. 


ctüre 
Jacobs griech. Eleme 
fortgeben; denn er 


fen fich in einem gröls nie 
zurecht zu Baden wilen, Diefelbe Erfahrung wird 


gewifs Jeder machen, der denfelben Gang des Un- 
terrichts einfchlagen will. Eine andere Frage ift frey- 
lich die, ob. dieferWeg überhaupt zu billigen fey. Allein 
auf diefe fchon vielfach befprochene Sache will ch 
Rec. hier nicht einlaffen; denn ob er gleich felbf der 
Meinung ift, dafs in öffentlichen Schulen wenigftens 
ein To frühes Lefen des Homer nicht zu ratben fey: 
fo reicht doch die Thatfache, dafs diefe Methode an 
mänchen Orten befolgt wird, hin, um die Er[chei- 
nung eines [olchen Wörterbuchs an fich wünlchens- 
werth zu machen, 
die Zweckmälsigkeit des Planes und defen gehörige 
Ausführung an. . Über den Plan nun erklärt fich der 
y£, fo: „Bey der Ausarbeitung ging leine“ (des Vfe.) 


ntarbuche gleich zu der Odyffee 
fand, dafs die Meiften von die- 


Ir Ur NY 
` „nächfte Sorge dahin, nicht nur alle in der Ody fee 


(seren Wörterbuche noch nieht . 


Es kommt daher nur ferner auf 


~s 
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vorkommende Wörter möglichft volltändig aufzufüh- 
ren, fondern auch anomale Formen mit Verweilung 
auf deren Grundwörter mit aufzußtellen, welche 
beym Auffchlagen dem Anfänger Schwierigkeiten ma- 
chen könnten. - Nomina propria blieben ‚aber, die 
Namen von Göttern ausgenommen; von feinem Plane 
entfernt, weil fe doch felten von Schülern nachge- 
» fehlagen. zu werden pflegen. Die fogenannten per 
tmefin von ihren Präpoßtionen getrennten Verba durf- 
ten dagegen nicht fehlen. — Was die Bearbeitung 
der einzelnen Wörter betrifft, [o ift bey den Nomini- 
‚dus überhaupt aufser dem flets beygefügten Genit. 
auch auf’alle vorkommenden anomalen Cafus, fo wie 
bey den Adject, insbefondere auf die Comparations- 
formen, Rücklicht genommen. Bey den Zeitwörtern 
wurden ebenfo die vorkommenden Tempora angege- 
ben, und zwar bey den regulären und oft vorkom- 
menden gewöhnlich nur im Indicat., bey den anp- 
malen-aber und folchen, die nur in, wenigen For- 
men vorkommen, auch in anderen Moden, Zù- 
gleich wurde bey allen die vorkommende Rection 
angegeben. Da ferner das Erlernen ‚der Vocabeln 
fehr durch die Etymologie erleichtert wird: fo ift 
auch diefe Rets hinzugefügt, wenn die Stammwör- 
ter ebenfalls in diefem Werkchen vorkommen. In 
anderen Fällen, wo’zwar das Stammwort nicht, 
aber. mehrere abgeleitete Wörter davon vorkommen, 
it auf das Gründwort aufmerkfam gemacht oder ein 
verwandtes Wort hinzugeletzt. Sonft jedoch, inglei- 
chen bey UnGcherheit der Ableitung oder der öfte- 
ren Wiederkehr eines und deflelben Wortes, wie bey 
‚den Zufammenfletzungen mit Präpofitionen, ift fie 
weggeblieben. — — Bey den Bedeutungen hat fch 
der Vf. bemüht, zuerft die aufzuftellen, welche am 
natürlichen aus der Etymologie hervorgeht, und 
fodann alle in der Odyllee vorkommenden möglichf 
geordnet. Hin und wieder find diefe mit Beyl[pielen 
und Redensarten belegt, jedoch ohne die jedesmalige 
Stelle felb@ zu citiren, weil durch das Gegebene dem. 
aa hinlängliche Erleichterung gegeben zu feyn 
ien.“ i 
Diefs it der Plan des Werkes, den Rec. vollkom- 
men billigt, ausgenommen, dafs er die Eigennamen 
doch nicht weggelallen zu fehen wünfchte. Denn 
ob es gleich nur zu wahr it, dafs die Mehrzahl der 
Schüler Ge nicht nachzufchlagen pflegt : fo giebt es 
doch immer eine, wenn auch kleine Zahl von Wils- 
begierigen (und diefe. verdienen doch wohl befon- 
dere Berückfhichtigung), welche fch wenigftens un- 
terrichten wollen, zu welchem Volke und Gefchlechte 
der a ER gehört habe, und wodurch er 
befonders merkwürdig geworden fey; welches fich 
mit wenigen Worten angeben liefs. 
‚, Die Ausführung bleibt dem angegebenen Plane 
nn Ganzen treu, nur nicht in Angabe der Etymolo- 
en Hier Bat der Vf. feinem Verfprechen zuwider 
häu g [ehr unfichere Etymolögieen grgeben, wie bey 
aysgwxds (von a intenf., yspas und iyw), alsris (vom 
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- dAaAr.jow, dàésxopar und adekiw, 


-fen Schüler verleitet werden, wenn j 
. Verba als gebräuchlich denken! Von ‚beiderley Art 
iebt es auch viele in den angegebenen Etymologieen,- 


. 
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dw), arowhos (von Owleis), apvupaı (von CIDER 
apves), und fo öfter. Dagegen find fichere Etymolo- 
gieen zuweilen weggeblieben, wie bey a9yg4Aaıyos 
und &oros. Auch it der Vf. bey Auffuhrung abge- 


leiteter Formen an ihrer alphabetifchen Stelle biswei- . 


len zu weit gegangen. wie er denn dalelbfi logar das 
Neutrum des Relativi & und ganz regelmälsige For- 
men, wie auney, aufgenommen hat. 

« Am meilten aber [chadet der Brauchbarkeit des 
Buches der fich darin deutlich ausfprechende Man- 
gel an genauer Kunde der Grammatik, welcher eine 
Menge Irrthümer erzeugt hat, und bey den Schülern 
zu verbreiten droht. Hieher gehört zuerft dieMenge 
von Prälensformen, welche zurErklärung der Anoma- 
len aufgeftellt, und entweder ganz erdichtet Gnd, und 
nie exiftirt haben. oder wenn Âe in der älteften Spra- 
che vorhanden waren, doch in der Schriftfprache 
zu blofsen Stammwörtern ohne wirklichen Gebrauch 
geworden nd, ohne dafs diefes von unferem Vf. 
bemerkt, oder nur auf irgend eine Art (etwa, wie in 
unferen Grammatiken, durch grofse Schrift) ange- 
deutet, und anf die gebräuchlichen Präfentia aufmerk- 
fam gemacht worden wäre. Von der erften Art find, 
um blofs bey dem Buchftaben A ftehen zu bleiben, 
dħhahzsw mit einem uns ganz unbekannten Futurum 


Besrw, arövypaı, arimiwpı, apeopaı, Apypı (Matt dpaw, 
- a mt 

des leltenen Active von apaopaı), aDuw (welches 

wir wegen ;Quoa nicht mehr brauchen, als etwa 


rhaw wegen eraga) u. a., deren gänzliche,Nichtig- - 


keit aus den Unterfuchungen von Buttmann und Her- 
mann fich zur Genüge ergiebt. Zu der anderen Claie 
gebören z. B. akıronat, avauraw, avaIw und arwdw, 
arovaw. Zu welch’ einer Male von Irrthümern mül- 
Ge Gch alle diefe 


wo fich dergleichen Unrichtigkeiten oder doch Un- 


3 genauigkeiten zum Theil hätten vermeiden lalen, 


wenn fatt desIndicativs der Infinitiv gefetzt worden 
wäre, z. B. in ayvus, dyyıpokos und alöyAos fratt 
yuopı, poAsw und iw vielmehr yvðvat, pioAsiv.und 
jösiv. Dazu kommen Perfecta; welche von unferem 
Vf. zu Praefentia gemacht find, -wie dAaAyar and 


“ein angebliches..ancYSıpaı; ferner adjectivifch ge- 


brauchte Participien, die hier vollffändigen Verben 
anzugehören fcheinen, wie aszaföpsvos unter dsxáćw 
(wofür dena&w durch einen Druckfehler fieht) und 
“Aıryusvos unter akirypar. 

_ Aber auch aufser diefen erdichteten Präfensfor- 
‚men finden fich nicht wenige grammatilche Unrich- 
tigkeiten, Die aorifli [yncopati find fat durchgängig 
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- tionsformen «befonders d 


: -einé gewille Bezieh 
ÄKAQTÉOMAL, dp- - eziehung auf das Vor 
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verkannt, und bald zu Imperfecten, bald zu Plus- 
quamperfecten, gemächt. So avadsyızda, avpro, 
Arixrapev, ‚Nicht beller it-es dem aorifius iteratigus 
ergangen, Wie aroAl/ox:r0 und ähnliche Formen mehr 
lehren. ; Ja noch ärgerelrrihümer kommen vor, wie 
wenn ein Optativ des 2ten Aorifi aVsgraiyv angenom- 
men wird. Defsgleichen finden fich einzelne Fehler 
im Genus (wie ó aoanıvSos und als als Femininum 
nicht blofs in der Bedeutung das Meer,. [ondern auch 
in der Bedeutung das Salzkorn) und in den Declina- 
At ‚ders die angeblichen Nominative 
der i Peci aiJoósy, saxa dy, dunoy hatt a:$o00a, 
anavda, apa; aber auch dup, doos, èu. [> w.) - 
Ferner find die Partikeln auf eine unverantwortli- 
che Weile behandelt, indem nurimmer ein paar Worte 
ganz im Allgemeinen. über diefelben gelagt find, obne 
irgend eine näbere Entwickelung, fo dafs es dcm Schü- 
ler-durchaus unmöglich ilt, dadurch zu irgend einer 
klaren Eivfcht in den Gebrauch diefer Partikeln zu 
gelangen, Zur Probe geben wir die.Artikel apa und 
av. „Apa, oft in ap oder ġa abgekürzt; eine Über- 
gangs- und Folserungspartikel, welche bisweilen 
im Deutfchen mit: aljo; folglich, nun, demnach, oft 
aber auch gar nicht überletzbar, ift, befländig aber 


= e 3 4 bergrhende an- 
zeigt“ ,,Av, eine Partikel, welche Gedanken 


m a ia Oie ae aoira upd beding 
Mögliehkeit giebt. .-Bisweile ee u oE 
N giebt. isweilen if be mit etwa, wohl, 
überletzbar, oft aber kann fe nur mit dem Zeitworte 
verbunden durch: möchte, follte, würde, wäre, aus- 
gedrückt "werden.. Gewöbnlich ficht fe’ bey dem 
Conj. und.Opt., aber auch mit dem Fut. Indicativi. 
Wo nicht einmal die fo hänfıge Verbindung von äl 
mit vergängenen Zeiten des Indicativs berührt ift. 
Endlich haben fich auch theils durch die Entfer- 
nung des V fs. vom Druckorte, theils wohl auch durch 
nicht genugende Aufmerkfamkeit deffelben, eine Men- 
ge Fehler in den Accenten eingefchlichen, nicht nur 
wo ein Wort gelegentlich in einem anderen Aftikel - 
erwähnt wird (wie Aaoy unter oysipw und alpo 
Bovy unter dyogý, xwv unter dexwes PIM unter 
a9s0Paros, aorss: unter asysıos, Bagres Unter 4,800- 
Gij, Àipyv unter außiöunos, vgl noch alyicyog, ‚ale 
öcios u. f. w.), fondern auch ie, der alphaberifchen 
Reihe der Wörter felb, wie Aytiorpoy, Jos, ai- 
Sopevas, ade), asgoss EXT, nebh axovrıoryg 
und aAPyorys, aAsipas» asXuv, Loünokos u. as 
“lehren. : | 
er 
*o*o 
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-wenn fich nun als Refultat 
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ALTERTHÜMER 


Essen, b. Bädecker: Die Alterthümer der deutfchen 
Baukunft in der Stadt Soefi, Von Wilhelm Tappe. 

. Erfte Hälfte, oder die Bauwerke bis zum 12 Jahr- 
hunderte. Mit 3 Blättern Steinzeichnungen. 1823. 
VII u. 328.4. (@ogr) ~“ 


Diere Werk gehört in die Clalle derjenigen, bey 
welchen fch in Rückficht des verfolgten Zwecks 
eine doppelte Seite zeigt. Entweder haben Werke 
der Art die in der neueren und neuelten Zeit [o viel- 
fach angeregte Liebe zum Alterthümlichen im Be- 
reiche der Kunft überhaupt zum Zielpuncte; oder 
fie er(cheinen mehr als Vorarbeiten, welche für die 
Ausbildung der Kunfigelchichte befonders unent- 


behrlich find. 


wer. aber die Ent[cheidung der Frage betrifft: 
und Ga beiden Seiten in’ Rückficht auf Werth 
dief lbe alt den Vorzug verdiene: [o überlallen wir 

Er EEE E nn ausfchliefslich der 
Reelle und Nützliche ka an nur, dafs das 
nen Zwecks von felbft RR Weser Ft 
der Beurtheilung des an- 


dafs = 
letzt genannten Zielpunct zu en = En 


dadurch auch. fchon im Voraus ausger 
daffelbe nicht als ein eitles und RN 
trachtet werden könne, fondern vielmehr Fan 
Zwecke nach als höchft lobenswerth und gehaitreich 
erfcheine. i 
Jeden Deut[chen, der gegen Geiftescultur über- 
haupt nicht ganz gleichgültig ift, muffs gewifs auch 
dieLöfung der Frage interefhren: „Was wohl unfere 
Vorältern auch für die Kunft gewirkt haben l — Und 
diefe Frage zerfällt wieder in eben foviele befon- 
dere, als in wieviele Äfte fich die Kunft als Haupt- 
Ramm verzweigt, worunter dann auch die Baukunft 
als ein folcher, als für die eben angedeutete For- 
fchung vorzüglich wichtig, hervortritt. Die deut- 
fche Caltdeutfche, gothifche) — Baukunft it auch be- 
reits der Kunftgefchichte nicht mehr fremd, und 
Ent Katoliset haben fich fchon vielfeitig an 
eren felte un chere Begründung gewagt; al- 
jan piave auch alle blcher über Tiub Bau- 
kunft erfchienenen Werke geleiftet haben mögen: fo 
pe eine Beraume Zeit vergehen, bis 
m 2 was Vollendetes erwarten kann. Es 
bleiben immer nur Verluche, die aber noch auf 


gezeigten Werks ergieht, 


J. 4. L. Z. 1824. Zweyter Band. 
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ein unficheres Fundament gegrün T 
felbt noch fchwankend iba a ind. Wie 
ver[chieden find nicht felbh die Meinungen und Ur- 
theile der beften Forfcher und Sachkenner noch über 
die Entftiehungs- und Fortbildungs- Weile der alten 
deutfchen Baukunft! Wir erinnern hier nur an die 
Meinung eines Warburton, Gray, Murphy, eines 
Hundeshagen, Coftenoble, Hall, Stieglitz u. A. m. 
Dem Einen [chwebt die Idee eines lebendigen Baum- 
gangs vor, dem Anderen die der runden Bogenttel- 
lungen, einem Dritten das Pyramidal[yfiem der Ägyp- 
tier; der Eine erkennt darin eine reine Steinbau- 
weile, während der Andere Alles aus der Holzver- 
bindung ableitet; und endlich glaubt Einer gar, die 
Idee des Korbflechtens fey die untrüglichfte von al- 
len u.f. w. _Mit vollem Rechte fagt daher der Vf. 
im Vorberichte feiner Schrift: „Die Art und Weile, 
wie fch die deut[che Baukunft ausgebildet hat, diels 
ift noch zur Zeit wenig entwickelt“. Er giebt aber 
auch zugleich den Weg an, auf dem allein man 
ficher zum Ziele gelangen kann, nämlich die eifrige 
Sammlung von gefchichtlichen Daten, von allen Sei- 
ten, um fodann, hierauf geftützt, ein reiferes Ur- - 
theil fällen zu können; indem er weiter fortfährt: 
„Es leuchtet aber ein, wieviel unfere Einficht in 
diefer Kunft gewinnen wird, je mehr es verfolgt 
werden kann, wie ch aus den rohen Zügen der 
Kunft allmählich das hohe Schöne, das Herrliche, 
Zarte und Liebliche, gebildet bat. In dem Grade, als 
diefe Ausbildung von Schritt zu Schritt verfolgt 
Wird, in demfelben Grade wird auch die Schule der 
Baukunft überhaupt bereichert.“ Nun fpricht der 
Vf. in dem Folgenden den eigentlichen Zweck [einer 
Schrift aus: „Bey der Herausgabe der deutfchen Al- 
terthürner in der alten, ehrwürdigen Stadt Soeft hab 

ich mir es zur Aufgabe gemacht, die Art diefer E x 
wickelung ftets vor Augen zu behalten, und dis Bo 
werke fo in der Reihenfolge vorzu ' v ie Bau- 
> f À nehmen fi 

in der Zeit— nach Nachrichten und Verm ee 
entftanden find.“ Hierin erkennen w Ar. 
den oben angegebenen zwe 
ten der Art. 


der, ohne Sonderung des „Schöne malerifche Bil- 
zu diefem Zwecke ni 
dem blofsen Liebhab 
werden rein-archit 
fehnitte und Anfichten verlangt.“ So gedenkt der 
Vi. nicht der jetzigen vergötternden Alterthumsgier 
Mmm ; i 
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eine flüchtige Nahrung er geben; noch weniger Bil- 


der der vergangenen Zeit zur Nachahmung aufzüftel- 
len; fondern wo möglich diefe Kunft dem Baumei- 


fter fo vor Augen zu rücken, dafs fe ihm eine Schu- . 


le feyn kann, und der Kunft der Gegenwart förder- 
lich it. — Dafs der Vf. zu einem folchen Unterneh- 
men gefchickt ley, ift fchon aus feinen früheren Wer- 
ken über dieBaukunft zu fchliefsen; noch mehr aber 
läfst die[s feine hier ausgelprochene Meinung über 
die Art und Weile [olcher kunfigefchichtlichen For- 
[chung erwarten.” Der blofse Kunftliebhaber will 
an dem Anblicke der Kunftgegenflände fich nur er- 
götzen, und hiezu verlangt er nur malerifche An- 
fichten; allein dem Kunftforfcher genügen diefe 
nicht; an folchen Darftellungen kann er keine Ver- 
hältniffe, keine beftimmten Mafse u. dgl. abnehmen, 
und fo auch nie zu einem wahren Refultate gelan- 
ke er Geht nur auf rein-architektonifche Darttel- 
ungen, wie fie der Vf. bezeichnet hat. Nur daraus 
kann der Kunftjünger viel Gutes, fowie der Kunf- 
und Alterthums- Forfcher als aus einer reinen Quel- 
le für feinen Zweck [chöpfen. 
; Obgleich wir nun, was das Detail der Abhand- 
lung felbt betrifft, nicht mit allen Anfichten des 
' Vfs. vollkommen einverftanden find; fo können wir 
doch nicht umhin, zu bekennen, dals wir bey Durch- 
gehung des Werks den oben angedeuteten Gang der 
Forfchung conlequent durchgeführt, und [oweit es 
ohne locale Vergleichung zu beurtheilen möglich 
it, die Darltellung gründlich gefunden haben. Auch 
der Stil it edel, flielfsend und dem Zwecke ange- 
mellen. 3 
` Die 3 Blätter Steinzeichnungen enthalten folgen- 
de Darftellungen: „Blatt I.“ 1) Die Voranficht und 
den Grundrifs der fog. Wittekindsmauer, 2) Voran- 
ficht und Grundrifs des Nöttenthors, 3) innere An- 
ficht und Grundrifls des zum Theil abgebröchenen 
Jacobsthores; 4) den Durchflchnitt und halben Grund- 
rifs der Kapelle zu Druchelte, 5) weltliche Anficht 
und Grundrifse der Niklas-Kapelle; 6) die Petrikir- 
che, wie fie urfprünglich gewelen, und zwar im 
Längen- und Queer - Durchfchnitte, fammt einer Säu- 
le dieler Kirche im vergröfserten Maflsftabe; 7) zwey 
im Dom eingemauerte Steine, von welchen der eine 
wahrfcheinlich der Grabftein des h. Patroklus, und 
- der zweyte diefem zugelellt ilt, als er hier einge- 
mauert ward. Blatt Il enthält: 1)-die weltliche An- 
ficht des Doms; 2) einen zehnmal vergröfserten Bo- 
gen aus dem Bogengange, fammt dem Durchfchnit- 
. te diefes Bögens; dann 3) die Voranficht a) eines 
Kämpfers, worauf an beiden Ecken der Kirche 
die Bogen ruhen, b) eines Säulenfulses, auf dem 
der h. a geftanden hat, und c) des Knaufs 
diefer Säule. Blatt II enthält blofs den ganzen 
Grundrils des Doms im Zufammenhang. Die Stein- 
zeichnungen find rein und gut gearbeitet; es trifft 
fie nicht einmal ganz der fonft wohl gegründete Ein- 


wurf, dafs fe fich zu architektonifchen Darftellun- 


gen der Art um delswillen nicht gut eigneten, weil 
foh die Schattenpartieen nicht deutlich hervorheben 
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liefsen. Der Vf. verdient daher in Betracht der 
beträchtlich grölseren Wohlfeilheit gegen die oft lo 
kofifpieligen Kupfer werke, die manchem Kunfifreun- 
de,den Ankauf verbieten, wohl auch vielmehr den 
Dank, als den Tadel des kunflliebenden Publicums. 
Was den Inhalt der Schrift felbft betrifft, fo wol- 
len wir denfelben infoweit andeuten, als es zur Be- 
gründung der Beurtheilung des Werths oder Unwerths 
nothwendig. Icheint; wir können aber unfere An- 
fichten über die Details nur in [o fern beyfügen, 
als es ohne Vorlage der dazu nöthigen Zeichnungen 
thunlich ift. Nachdem -alfo der. VE in dem Vorbe- 
richt ich über den Zweck ünd die Art und Weile der 
Verfolgung dellelben ausgefprochen hat, bemerkt er 
zunächlt, dafs er fch für jetzt die Befchreibung der- 
jenigen Bauwerke vorgefetzt habe, die bis zum ı2ten 
Jahrhundert-entftanden find, und glaubt, darauf den 
meiften Werth legen zu dürfen, weil diele Werke 
überhaupt in Europa [chon felten feyen. Diefs 
ift allerdings gegründet; und wenn auch die nun 
erwächte Liebe zum Alterthümlichen überhaupt es 
an neuen Entdeckungen der Art nicht fo leicht u: 
fehlen lafen: fo itdoch jeder neu aufgefundene Stoff 
um fo fchätzenswerther, als wir nicht genug Ver- 
gleichungspuncte auffinden können, aus denen ein 
competenter Forfcher endlich zu einem glücklichen 
Relultate gelangen kann; zumal, da nicht immer 
dergleichen Schätze Männern bekannt werden, die 
mit ungetrübtem Kennerblick das Ächte vom Fal- 
fchen zu unter[cheiden vermögen, und unlautere 
Quellen auch nur dergleichen Refultate erzeugen 


können, x = 
Im $.ı der Abhandl. fpricht hierauf der Vf. vom 


Urfprunge der Stadt Soeft und ihres Namens, lowie 
von der Bl.I gez. Wittekindsmauer und dem Nötten- 
thore; gefteht aber felbfi, dals hierüber noch ein 
Dunkel verbreitet fey, welches erft durch die Bear- 
beitung der Gefchichte dieler alten Hanfé, — worin 
ein junger Soefler, Namens Picler fchon gute Fort- 
Schritte gernacht habe, — würde aufgehellt werden. 
Wir laffen es alfo bis dahin bey den übrigens nicht 
unwahrfcheinlichen Anfichten des V fe- > sera Im 
6. 3—7 geht derfelbe über zur | ung der 
(Bl. I, No. 11) gegebenen Zeichnung Ach og. Petri- 
kirche, und vergleicht mit ibr ir 1 cht der Bau- 
art die Thomaferkirche, een ne: ar (BIT, 

’ e Meile von 
pawi AR a der Vf. feine Adichtem über 
die Bellimmung aer Kapelle, [owie über ihren Ur- 
fprung und 3 ie asi Sie it im Zwölfeck er- 
baut, und er hält 3° tuf eine Taufkapelle. Wichti- 


und ihrer Entftehungs. und Fortbildungs - Weife ins- 
befondere. Auf dieles Gebäude macht defshalb der 
Vf. fchon im Vorbericht, S. V , aufmerklam, indem er 
fagt: „Sowie überhaupt Soeft einen [eltenen Zulam- 


6 
2 


menhang von Gebäuden aus den verfchiedenen Zei- 
ten befitzt, in denen die altdeutfche Baukunft ge- 
blüftt hat: [o befinden fch bierunter auch zwey Ge- 
hände, welche zwey verfchiedene Standpuncte die- 
mol in feltener Vollendung und Reinheit dar- 
ftellen. In dem einen— das it der Dom — wird näm- 
jich die Kunft des ıoten Jahrhunderts in ihrer kräfti- 
ger Bröfse und Vollendung dargeltellt, und fo rein 
on fpäteren Zuthaten, wie mir ein folches Gebäude 
noch nicht vorgekommen ift. Mit dem Anftande ei- 
nes jungen Helden, der die erten Siege befanden 
hat, fleht der Kolofs da, in jugendlichem Trotze und 
einfach Schmucke. . Grolse Flächen und Mallen 
.von“flarken Mauern, glatt und rein gearbeitet, bil- 
den das ganze Werk, und im Halbkreisbogen er 
all durchgeführt, [pricht es ‚eine reine Follendang 
aus. Blols in den Giebelfeldern des Thurms ahnen 
wir in: einigen Zierbogen die beginnende Anwen- 
‚dung des Spitzbogens. — Allo bier ein ganz treues 
Bild als Original- Beleg für den Stand der deut[chen 
Baukunft im ıoten Jahrhundert. — Nach Vollendung 
diefes Grolsgebäudes hat die Kunft in Soeft, wie über- 
all, gefchwankt, wovon mehrere der im Werke ange- 
führten Gebäude ein Beyfpiel liefern; und diefes er- 
Rreckt ch fowohl über die Hauptgeftalten, als über 
die Verzierungen. Diefes Schwanken hat ein paar 
Jahrhunderte hindurch gedauert, bis Meilter Johannes 
Schundler in der Marienkirche zur Wiele dem Spitz- 
bogen die Krone auffetzte; über welches Gebäude 
die zweyte Hälfte dieles Werks die Befchreibung noch 
liefern wird. — Gerade die gründlichfien Forfcher 
über altdeutfehe Baukunft finden hier die trefi- 
lichten. Belege für ihre ausgelprochene Meinung 
über die Entftehungs - und Fortbildungs -Weile, fo- 
wie über den Geift der altdeutfchen Baukunft, Es 
` Jallen fich durchaus keine [charf abgefchnittenen Pe- 
rioden diefer Bauart aufftellen, fowie auch bienach 
die vielfeitig angeregten Ideen der Nachbildung der 
Haine, des Weidengeflechtes u. dgl. m., hier eben- 
falls gar keine hiftorifche Begründung finden. — Auch 
die foviel befprochene Meinung, „ob, und was für 
einen Einflufs die arabifche und neugriechifche Bau- 
art auf- das Ween der altdeut[chen Baukunft geübt 
habe,“ wird hier wieder neuen Stoff zu ihrer Be- 
richtigung erhalten. — Der Künf- und Alterthums- 
Forfcher laMe ich nur ja nicht durch eine vorgefalste 
Lieblingsidee, die doch nur immer fubjectiv it, 
blenden, fonf‘wird fein Urtheil gewifs nie eine hi- 
ftorifche Nachweifung finden, und alfo auch wieder 
"in fich felbR zerfallen, fobald nur einmal die Neu- 
beit einer folchen Idee verf[chwunden ift. Er halte 
fich vielmehr an reelle Belege; er ergreife jeden neuen 
Beytrag der Art mit reinem Eifer für die Begrün- 
dung, des Wahren; dabey halte er fich [o fireng, als 
möglich, an den natürlichen Gang der Dinge, un 
es wird aledann auch ein wohl begründetes Reful- 
tat fich ergeben. — So auch hier bey der Forfehung 
über das Welen der deutfchen Baukunf. Die ewig 
wahren und unveränderlichen Gefetze ‘dieler Kunft 
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wurden auch von unferen Voreltern aufgefafst, und, 
wie in jenen Zeiten, immer als Geheimnifs nur für 
Eingeweihte bewahrt. Der Künfler verfnnlichte fie 
dann nach feinem und dem Geike der Zeit, in der er fei- 


- neWerkefchuf. Da konnte es chs nun woblergeben, 


dafs fch zur Ausführung feiner Idee der Halbkreis- 
bogen nicht [o eignete; und es war bey dem Durch- 
fchneiden dreyer folcher Halbkreisbogen leicht, auf 
die Idee des Spitzbogens zu kommen, der gerade 
für dielfen Zweck palste. -War der Spitzbogen nun 
einmal aufgefafst: fo konnte ihn ja alsdann das Zeit- 
alter der Phantafie leicht bis zu der Höhe Reigen laf- 
fen, in der wir die Münfter des 15— ı5ten Jahrhun- 
derts anftaunen. — Dafür finden fich dann in allen 
Beyträgen für die Alterthümer der deutfchen Baukunft, 
[owie auch in diefem Werke, die treflichfien Bele- 
ge. So zeigt fich bey eben dem angeführten Haupt- 
gebäude des ı0ten Jahrhunderts— dem Dom — insbe- 
fondere in den Giebeln dellelben, dafs die An wer- 
dung des Spitzbogens nicht gleich die neue Bauart. 
begründete, fondern wir finden vielmehr. bey‘ der 
ftufenweifen Vergleichung folcher Gebäude, dafs der 
Spitzbogen erft allmählich höher geworden, bis er 
in der Höhe der Weite gleich war. Ebenfo zeigt 
fichs dentlich, dafs er anfangs nicht allein gebraucht 
wurde, [ondern es finden fich an den erten Gebäu- 
den, die fich diefer Bauart nähern , vielmehr Halb-_ 
Kreis- und Spitzbogen vermifcht, gebraucht. Erft 
im ı2ten Jahrhundert f[gheint dem Vf. der Spitzbogen 
herrfchend geworden zu [eyn, und im 14tèn möge 
er ert feine vollendete Schönheit erreicht’haben. 
Zum Schlufle macht-der Vf. auch noch auf eini- 
ge Fehler in der Conftruction der Kreuzgewölbe auf- 
:merklam, und belegt feine Anfichten mit Bey[pielen 
aus den angeführten Gebäuden. „Es ift, fagt er un- 
ter Anderem, eine auflallende Erfcheinung, dafs, 
wenn gleich Baumeilter des ı2ten Jahrhunderts den 
Halbkreisbogen verlielsen, weil er ihnen unhaltbar 


„erfchien, und zum Spitzbogen übergingen, dennoch 


Baumeifter des ıgten Jahrhunderts nicht allein den 


Halbkreisbogen wieder angewendet haben, [ondern 


[ogar gedrückte Gewölbe möglich anzupreilen und - 
zu bauen ftrebten. Was [ollen aber wir nun thun 
da die neueften Unterfuchungen der Spitzbogen ici 
gar darthun, dafs felbft diefe in vielen Fällen un- 
haltbar ind? Wir Rutzen ob [olchen Erfcheinun en 
und banen Rirchen von ebenen Balkendecken Ssa 
weit geht unfere Schwäche, dafs wir mit unferer 
hochgefteigerten Kunft wieder da anfangen, wo un 
fere Vorfahren vor taufend Jahren den Lauf be oi 
nen haben. DiejenigeStimme, welche für den eli 
tifch hochfirebenden Bogen predigt, welche u 
ftelzenhafte Unterlätze mit freyen Fäfsen auf fehler 
Erde gegründet ift, diefe Stimme predigt für Viele— 
doch nicht für Alle — noch in der Wüßte.“ — Hier- 
in bat der Vf. ganz recht; nur zu gern vergifst man 
die Erfabrungen der Vorwelt, die gerade als folche 
in den Alterthümern eine wahre Schule für den le- 
benden Künftler darbieten, als welche der Vf. die 


- 
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Altefthümer der deutfchen Baukunft auch anpreift. - 


Man würde fich daher [ehr irren, wenn man glaubte, 
der Vf. fuche für die altd. Baukunf Profelyten zu 
f machen. Hievon hat er felbfi fich freygeflprochen 
* in den Worten: „Die altdeutfche Baukunft zur Nach- 
ahmung empfehlen zu wollen, fcheint mir eitel, 
kindifeh und befchämend für den jetzigen Zuftand 
. der-Kunft überhaupt. Der blinde Nachahmer ift kein 
Künfller. Da, wo die Nachahmung die Oberhand 
gewonnen, da geht die [chaffende Kunft zu Grabe 
u. f. w.. Hr. T. hat alfo im ächten Sinne der Quel- 
lenforfchung fein Werk begründet und durchgeführt, 
fo, dafs er [owohl leinen Hauptzweck für den äch- 
ten Kunft- und Alterthums-Forfcher eine neue lau- 
tere Quelle feines Studiums, fowie für den Kunf- 
jünger eine lehrreiche Schule der Erfahrung zu be- 
ründen, als auch die Abicht, dafs Soeft den Kunft- 
Käse künftig nicht mehr fo fremd bleibe, als es 
vielleicht [chon feit ein paar Jahrhunderten gewe- 
fen — (indem [elbft Fiorillo — der unverdrollenfte For- 
+ [cher — in [einer Gefchichte der zeichnenden-Künfte, 
diefe Stadt gar nicht nennt) — unferer Anficht nach 
vollkommen erreicht hat; wefshalb wir denn auch 
aufrichtig diefem Werke eine günftige Aufnahme 
wünfchen, damit der Vf. -beflimmt und aufgemun- 
tert werde, in feinem Forfchungseifer nicht zù er- 
kalten, und vor Allem uns recht bald mit der zwey- 
ten Hälfte diefes Werks zu erfreuen. 
IHR 


SCHÖNE RÜNSTE.- 


Leipzıs, b. Kayler: Die Tabakspfeife. Eine Er- 
zählung aus den Kriegsbegebenheiten des ı8ten 


FUN 


18%. 2 a. 
> und ıgten Jahrhunderts in Deutfchland.. 1803: 
228 9.8. (ı Rth!r.) rn 


Der Krieg if’auch ein Helfer bedrängter Röma.. 
nenfchreiber, denen er bey Verlegenheiten in derer 
findung gefällig beyfteht; welche glänzende®$äite 
des Kriegs der Chor inger Braut von Mellina ver; 
hehlte, und füglicherweife auch nitht ausfprechg 
‚konnte, — Aber nicht immer erhebt er, wieda 
Er Es Ungemeinen ‚ wenigftens ift diefs.in d 
ae spfeife“ nicht der Fall, welche zwilchendur&; 
unter reichlichem Pulverdampf, ihren- bläulichen 
Rauch in die Lüfte kräufelt. Dampf ung Räuch, 
und grobe terrefrifche Theile ift in der Gelchichte 
Alles; eine lebhafte Einbildungskraft, gereizte Ner- 
ven, können allenfalls in der Idee fchiefsen hören, 
und haben dann den Vortheil vor den übrigen Lefern 
voraus, dals fe Effect ver[püren. — Die Gefchichte 
des Mannes mit der Tabakspfeife if mannichfalti- 
ger, aber nicht vie] merkwürdiger, als die von Gel 
lerts Greis, der lebte, ein Weib nahm, und farb, 
S**, zieht in den Krieg, erbeutet, verliert und be- 
kömmt eine Tabakspfeife , verliert ie wieder, wird 
verwundet, gefangen, verliebt fch in ein Mädchen, 
"die der verfchiedenen Religion wegen nicht die Seine 
wird, und die in der Folge nicht wieder erfcheint. 
Er ranzionirt fich felbt, wird Förfter, heirathet, 
wird Vater, abgeletzt,. erleidet Noth und Trübfal, 
hilft Ach durch; fein einziger Sohn zieht in den Be- 
freyungskrieg (die 50 Jahre, die zwifchen dem 7jähri- 
gen und dem von 1813 liegen ‚ wollen in der Zeit- 


` rechnung des Buches nicht ganz herauskommen), 


kommt wobhlbehalten zurück, fogar mit des Vaters 
geliebter Pfeife, und damit is aus. Fiss 
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STAATSWISSENSCHÄFTEN. Gieffen, bey Heyer:' Vertaf. 
fungsurkunde des Grofsherzogthums Helen, 1622. 91 FR 
G Rthlr.) 


Die Staatsgrundgeletze unferer füiddentfchen Staaten find 
fo ziemlich alle nach einem Typüs gefertiget. Das für das 
Grofsherzogthum Heffen hat nur das Figene, dafs in ihm 
das in der Schlufsacte der Wiener Minilterial- Conferenzen 
vom 15 May 1820; Art. LVI; fefigeftellte monarchifche Prin- 
cip hie und da etwas formell fichtharer 'hervortritt, als in 
den friiher erlchienenen Staatsgrundgefetzen von Baiern, 
Würternberg und Baden. Mehr war dieles jedoch der Fall 
in dem Edicte vom 20ten März 1820, das dem vor uns lie- 
genden auf dem Landtage v. J. 1820 durch Verhandlung 
zwifchen dem Grolsherzoge und den Ständen am ı7ten De- 
cember y, J, zu Stande gekommenen Grundgeletze voran- 

ing. Diefes letzte zerfällt in zehn Titel: 1) von dem Groß- 
a a ‚und. dellen Regierung im Allgemeinen; 2) 
Aechten agmänen; 5) von den allgemeinen Pflichten und 
echten der Heffen; 4) von den belonderen Rechten‘ des 
Adels; mn den Kirchen; den Unterrichts- und dan Wohl- 
thätigkeitsan. alten; 6) von dem Gemeinden; 7) vom Staats- 
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dienfie; 8) von den Landfiänden; 9) allgemeine,Beltlim- 
mungen; und 10) von der Gewähr der Verfalluns Zus 


Mesvıcm. Berlin, in der Maurer[che Buchhandlung: 
De praefidiis morbis diaeteticis. Auctor® avide Arnheim, 
Med. et Chir. Doct. 1822. 62 $. 8." 


Die gewöhnlichen und bekannten Anfichten und Vot- 
== der eier um Sei A 
en: de aöre, de aëre í > 
er de potibuss de °t, de fomno et vigiliis, 
2 aps hemata, generalis j < 
munditie, animi fogol, unter wel la in febribus diaetðs 
g Pkrankheitsformen ke EETA 3 
doch mehrere diefe Probefchrift ygefügt find. er 
2 zulamıne > dafs er die Lehren def 
n6 K ngeftellt, und.ihre Wichtigkeit für 
ehörig gewürdigt hat. Eint- 
en, Getränken und von dem 
mehrere rn Beinerkun” 
une e der Vf. mehr Sorgfalt wıd- 
damit nicht fo viele Druckfehler tehen geblie* 


(=14. 


Diätetik flei 
die Be 


&chlafe , zeichnen fich durch 
gen aus. 

‚men Sollen, 
"hen wären, 
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ERDBESCHREIBUNG. 


in der Hahnfchen Buchbandlung: SA 
"Griechenlands, „des. Pebo- 


Archi lagus, Aus 
ei re Mannert, 


LeırziG, 
graphie des nördlichen 
ponnefes, und der Infeln 

ellen bearbeitet von 

; er Hofratbe, .Profellor der un 
febichte'zu Landshut u. f w. (Auch unter dem 
Titel: Geographie der Griechen und Römer. Achter 
Theil.) Mit einer Charte., 1822. XLV u. 8848. 
8. (3 Rthlr. r2 gr.) 


Enaich it von der allgemein bekannten Geogra- 
pbie der Griechen und Römer des Hn. Mannert auch 
der [chon längt mit Sehnfucht erwartete Band, wel- 
cher Griechenland enthält, erfchienen. Wir nah- 
men feit langer Zeit kaum ein Werk fo begierig zur 
Hand; wir müflen aber gelteben, dafs unfere Er- 
wartungen nicht ganz befriedigt worden fnd. Nicht, 
. als ob nicht das Buch fehr viel Gutes enthielte, oder 
nicht verdiente, das befte in [einer Art genannt zu 
werden. Diefes bezeugen wir vielmehr mit Ver- 
grügen, wie man denn von dem eben fo gelehrten, 
nls fleifsigen Vf. erwarten könnte, dafs er aus, den 
alten Schriftlellern die hieher gehörenden Notizen 
eben fo tleifsig fammeln und Jichtvoll zufammentel- 
len werde. Aber vergleichen wir diefes Werk mit 
den Anfederungen, welche man jetzt an eine Geo- 
hie von Griechenland zu machen berechtigt if, 
prepr des Landes und feiner Gefchichte 
da die Kunde des fondere Werk 
k Reifende und befondere Werke 
durch aufmerklame Landes fo fehr gewonnen 
er einzelne er Ge a alten Schrifikällee 
at, da in den Ausgaben © bie 
' felbit fo Manches zur Berichtigung der ee Er 
niedergelegt ift: (o können wir nicht a ie 
klären, dafs diefen Anfoderungen nicht nn 
leitet worden. Ja, es it uns bisweilen fo an hon 
men, als ob das Buch [einem Haupttbeile nach te 5 
vor Jingerer Zeit gefchrieben, und nun, da i 3 
Zeitumftäñde wegen ein fchnelleres Erfcheinen 2e- 
felben gewünfcht Würde, nur mit einigen gelegent- 
lichen Bemerküngen aus etwa 3 bis 4 Reifebefchrei- 
bungen verfehen worden fey. t 
i Was wir alfo zu tadeln haben, läuft im Alge- 
meinen auf einen Mangel an Gründlichkeit in der 
Behandlung hinaus. - Ein fo umfallendes Werk, wie 
diefe Geographie, welche dach unmöglich für blofse 
Liebhaber des Alterthums oder Schüler befimmt [eyn 
kann, [ondern recht eigentlich den Gelehrten ange- 
hört, mülste unferes Erachtens keinen, irgend 
Fi 4. L. Z. 1923. Zweyter Band, 


- Jen; mülste in Namen und Sachen fich der 


des Beweiles bedürftigen Satz ohne Beweis hinfel- 
JAA ; h Genauig- 
keit befleilsigen, und bey ftreitigen Puncten nicht 
blofs die dem Vf. am wahrlcheinlichfien [cheinende 
Meinung, fondern auch die übrigen kurz anführen; 
mülste vorzüglich die Werke, in denen man hierü- 
ber, wie über einzelne, in einer allgemeinen Geo- 
graphie nicht ausführlicher zu [childernde Städte 
und Gegenden, nähere Aufklärung findet, namhaft 
machen, und doch auch die wichtigften Refultate 
diefer [peciellen Befchreibungen in Ach aufnehmen, 
Hiegegen bat nun unfer Vf., wie es Rec. däucht, 
befonders in viererley Hinficht gefehlt, 
Zuerft hat er in den hifiorifchen Einleitungen 
in der alten Gefchichte des Landes [einen eigenen 
Hypothefen zu viel Spielraum gelallen, und, ohne 
die Meinungen ‘Anderer ‘auch nur zu erwähnen, oft 
böchft befremdende, von den Anfichten aller frühe- 
ren Gelebrten abweichende, und den grölsten Zwei- 
feln untergeworfene Sätze wie ausgemachte Wahr- 
beiten hingeftellt. Nichts if uns in dieler -Hinfcht 
auffallender erfchienen, als die Einleitung zur allge- 
meinen Überfcht des Landes und der Völkerfämme, 
Hier werden mit vieler Zuverficht folgende zwey Sätze 
als Principien, nach denen dann die ganze ältefte 
griechilche .Gefchichte gemodelt wird, aufgelellt. 
S. 4: „Als Bewohner Griechenlands erkennt der Un- 
ter[ucher drey unter fich welentlich verfchiedene 
Völkerfämme, 1) die Graiki, in [päteren Zeiten Hel- 
lenes genannt, 2) die Leleges, neblt den Furetes, und 
3; die Pelasgi“, und S: 7: „Wenige von der alten 
Mythe umhuüllte Angaben erlauben eine [fo zuverläf- 
fige hiforifche Bezeichnung, als der Satz: der ur- 
Iprüngliche Stamm der Nation theilte fich in die bei. 
den Hauptzweige Hellenes und Iones. Der erke b 
fetzte das Nordland, die Iones das Südland; in Bö = 
tien grenzten beide zulammen.‘‘ Hier Werden KA 
zuerlt die Pelasger von den Hellenen welentlich. Ad 
; > 3 x als 
ein verfchiedener Völkerfamm gefchieden, u 3 
2 v6 re : ‚ und die- 
fes it noch diejenige Meinung des Vfs,, wel he di 
meife hiftorifche Autorität hat, da Herodat 3 ie 
cydides für fe fprechen. an hu- 


s Aber der von di 
aus entlehnte Beweis, dafs die zu re. 
denen Überbleibfel der Pelasger eine. den Griechen 


unverfländliche Sprache redeten, wi 

kräftet, dafs 1) kleine Haufen A a ech SB 
die Jahrhunderte lang unter anderen gröfseren Stämme 
men leben, leicht auch die Sprache derlelben an- 
nehmen; 2) aber die von Hero :ot und: Thucydides 


u TA Pelasger nicht die alten mythifchen, fon- 
an 


467 
dern die tyrfenifchen Pelasger find, welche, aus At- 
tika vertrieben, fich nach den thracifchen Küften 
wandten. Drele tyrfenilchen Pelasger ind nun zwar 
unferemYf. mit den alten mythifchen gleichbedeutend, 
und nach ihm nannten ich alle Pelasger feib Tyrfeni; 
aber wirzweifeln (ehr, dafs er diefen, [chon fonk wi- 
derlegten, Satz werde beweifen können, wie er in 
der Folge bey Etrurien thun zu wollen verfpriebt. 
"Ein zweyter Beweis für die radicale Verfchieden- 
heit der Pelasger und Hellenen liegt dem Vf. darin, 
dafs die Epiroten, welche doch Pelasger gewelen 
Teyen, von den Griechen nicht blols wegen ihrer 
roheren Eebensart, fondern auch wegen ihrer ver- 
[chiedenen Sprache, für Barbaren erklärt worden 
feyen. Allein bier it nicht bewielen, dafs diefe 
` Verfchiedenheit grölser gewelen fey, als fie aus dem 
Mangel an Bildung der Epiroten nothwendig her- 
vorgehen mulste. - Heilsen doch die Earytanen, ein 
"Zweig der Aetoler, dem Thucydides ayvwaröraroı 
yAwocav, wo fich unfer Vf. nicht anders zu helfen 
weifs, als dafs er he zu Lelegern macht, obgleich 
vor diefen im Perikleilchen Zeitalter keine Spur vor- 
"handen if. Der Aetole Tydeus it dem Euripides ein 


` mıSnBapßagos, ja die eine der griechifchen verwandte \ 


Sprache [fprechenden Karer find die erften Bagßapo- 
Owvst. Und würden die Thesproten in dem Kriege 
: des Xerxes -und font, würde ferner das Dodonäilche 
Orakel fich zu den Griechen gebalten haben, wenn 
pelasgifche Epiroten und Hellenen fo welentlich ver- 
‚[chieden gewelen wären? Dieler Annahme der Ver- 
fchiedenheit der Pelasger und Hellenen fteht nun 
aber befonders im Wege, dafs Arkadien und Attika, 
welche doch Rets pelasgifche Bewohner behalten 
haben follen; rein hellenifche Staaten waren; ein 
Beweis, der um fo [chlagender ift, da fich ın Arka- 
dien die Ureinwohner‘ nie mit Hellenen milchten, 
die Iönier aber, welche nach Attika kamen, theils 
als blofs durchwandernder Stamm, ‚wie auch unfer 
Vf. einräumt, unmöglich die Landesfprache ändern 
konnten, theils von den Attikern überhaupt nicht 
aufgenommen, und als ein verwandter Stamm be- 
trachtet worden wären, wenn fie einen fo verfchie- 
denen U:fprung gehabt hätten. ; : 
Dielen Beweis lucht nun zwar der Vf; dadurch 
zu entkräften, dals er, die gewöhnliche Meinung 
ganz umkehrend, nicht die Pelasger, fondern die 
Hellenen, unter dem urfprünglichen Namen Graiki 
für die älteften Bewohner Griechenlands erklärt, mit 
denen fich nur hie und da eingewanderte Pelasger 
auf einige Zeit gemifcht hätten. Diefe neue Mei- 
nung will er unter Attika, Arkadien und Argolis be- 
fonders erwiefen haben. Und was [chreibt er hier? 
‚ Er räumt ein, dafs nach dem Herodot ein pelasgi- 
fcher Haufe, die Kranaer, Ureinwohner Attikas wa- 
ren. Aber dafs diefe Einwanderer gewelen, und ne- 
ben ihnen noch andere Einwohner vorhanden gewe 
‘fen feyen, glaubt er theils aus dem Namen Pelasgi, 
d. h. Pelargi, Störche, Zugvögel, theils daraus dar- 
thun zu können, dafs diefe Pelasger nur einen Strich 
Landes am Hymettus bewohnten, undin der Folge 
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nach Lemnus vertrieben wurden. Allein, wie gar 
nichts aus der Namenerklärung folgt, braucht gar 
nicht erwähnt zu werden, da diele lelbf fo unficher 
it, und wir nur an Hermanns fcharfinnige Ablei- 
tung von r£las zu erinnern brauchen. Dann aber 
find wieder die alten pelasgifchen Kranaer aus den 
weit jungeren tyrfenilchen Pelasgern für gleichbe- 
deutend genommen, was wir nicht billigen können. 
Eben fo unlücher Gnd die bey Arkadien für nicht pe- 
lasgilche Ureinwohner angeführten Gründe. Der 
Vf. räumt ein, dafs Hefodus den Pelasgus als ein- 
heimilchen Arkader erklärt, und Paulanias ihn den 


erken Menfchen im Lande, von welchem das Volk 
entfprungen fey, genannt habe, Und was weils er 


‚dielen klaren Zeugnillen für pelasgifche Ureinwoh- 


ner entgegenzuletzen? Nichts weiter, als dals ja fo 
die Arkader fich nicht. Profeleni, d.h. Leute, die 
ihr Dafeyn fehon früher, als der Mond hatten, ge- 
nannt haben könnten, “da Pelasgus ein Sohn der 
Niobe und des Jupiter, und ein Urenkel des Inachus 
gewelen fey. Aber um nicht-an andere Etymolo- 
gieen des Wortes Profeleni zu erinnern: fo gefteht 
der Vf. wieder felbft, dafs dallelbe ein blofs hyper- 
bolifcher allgemeiner Ausdruck zur Anzeige des ho- 
hen Alters, ohne genaue Entwickelung des Begrilis, 
feyn könne, und dafs man auch auf die angeblichen 
Abfiammungen bey den wider[prechenden Erzäh- 
lungen der Dichter nicht viel bauen dürfe. Wenn 
wir nun noch hinzufetzen, dafs Paulfanias nichts 
von jenen angeblichen Altern -des Pelasgus weils, 
fondern ibn -[eblechthin in diefem Lande (in Arka- 
dien) entftanden [eyn Jäfst, alfo unftreitig zu einem 
Erdgeborenen-.macht: fo fehen wir, wie gar nich## 
auch hier der Vf. ausgerichtet hat. Doch, wir ent- 
finnen uns, er führt ja noch einen Beweis an. 
„Wenn Pelasgus ein einbeimifcher Mann war: wo 
her hatte er denn die beleren Einfichten geholt 
durch welche fein Volk aus der niedrigften Stufe 
der.Robheit hervorgezogen wurde?‘ Was waren 
denn diefes aber für grolse Einfichten? „Er lehrte 
die wilden Bewohner des Berglandes Hüsen bauen, 
und fich Kleider aus Schweinshäutes Yerfertigen, 
auf die Art, wie man fie in Euböa =” okis noch 
in viel [päterem Zeitalter fehen ke®"!*; er lehrte he 
die zum Theil [chädlichen Nabr""8&°Mitte] von Laub, 
Kräutern und Wurzeln verm en, und fich einzig 
an die Frucht der Gattung, een welche Pha- 
os biels, zu halten”, öllen wir denn die 
2 a Kai fo nocbbegabten Hellenen für fo geiht- 
los halten, dafe 6° nn die ihnen nach unferer. An- 
Eh = ‚Pelasger (deren Volk bey 
Be ale nlich, das ladividuum Pelas- 
gue en ihr a zur Erhaltung, Nahrung und 
kler h 8 1ares Aörpers nothwendigfien Erfindun- 
gen l 5 machen konnten, wenn fe nicht durch 
re una darauf gefofsen wurden? Diele 
‘inge Ipielen- freylich bey dem Vf. fortwäh- 
rend eine grolse Rolle, denn ihm ind noch immer 
die Athener unbez weifelt Saiten, die Kadmeer Phö- 
nicier u. [. w., ja (wer follte es denken) die Eretrier 


469 No. 119. 
(S. 259) Araber! Wiewobl gegen alle diefe morgen- 
lindilchen Kolonieen von Marl Müller, Kanngie/ser 
u. A., bedeutende Zweifel erhoben worden find. Doch 
wir haben es hier zunächft mit den Pelasgern zu 
hun, und kehren daher zu diefen zurück, indem 
wir noch Argolis betrachten. Auch hier findet der 
yf. vor- pelasgilche Ureinwohner, und zwar loner, 
zu denen er den Inachus kommen Jälst, im Gegen- 
fatz gegen die gewöhnliche Annahme, welche die 
Ioner und Achäer erft. durch den Sohn und die En- 
kel des Xutbus in den Peloponnes führte. Seine Be- 
weisführung ift theils diefelbe, wie oben, dafs Pelasgus 
erk der Enkel der Niobe und der Entwilderer des 10m1- 
[chen Urvolkes gewelen fey, worauf wir [ebon prane 
wortet häben,theils tützt fe fich auf die Kynunien, Pa 
che noch [päter das füdliche Argolie le 
früher ich noch weiter erfireckt zu en Feneinen. 
Diefe erklärt Herodot VIII, 93 zugleich für Einge- 
borene (aurexJoves), und doch zugleich für Ioner, 
was ein farker Grund für die, Behauptung unferes 
Vfs. zu feyn fcheint. Aber wir müllen uns. erinnern, 
‘dafs Herodot, wo er von den Athenern [pricht I, 56, 
die Ioner lelb für Pelasger erklärt, und dafs es 
überdiels eine blofse Vermuthung von ihm it, dafs 
die Kynurier loner gewelen feyen, denn ihre Spra- 
che war keineswegs ionilch, [ondern dorilch. Da- 
zu nehme man, dafs Paufanias Ill, 2 fagt, die Ky- 
nurier feyen urfprünglich von demfelben Gefchlecht, 
wie die Argiver, welche nach dem, was er von 
dem Ur[prunge der Argiver erzählt, nichts weiter hei- 
[sen kann, als entweder, fe feyen Pelasger, oder 
Achäer. So glauben wir allo zur Genüge dargethan 
zu haben, dafs die beiden Grundbehauptungen des 
Vfs., die Pelasger und Hellenen feyen durchaus 
ver[chieden, und diefe- die Ureinwohner, viel 
zu unlcher find, ale dafs ihnen die ganze alte Ge- 
fchichte Griechenlands, wie es hier gelchehen ift, 
angepaflst werden könnte. Um nicht zu weitläufti 
über diele hiflorifchen Puncte zu werden, et 


fen wir, die übrigen Hauptlätze des Vfs. duschzuge- 


hen; fonft lielse fch leicht entwickeln, dafs eben fo 

io zu beweilen ley, dafs die Leleger von einem, 
BY i den Hellenen gleich 
von den Pelasgern, wie von pein 
ver[chiedenem, Stamme entl[prungen leyen, er au; 
die Kureten gleichen Urfprung mit den Leleg D 
haben; ferner lielse Gch zeigen, dals, fo gut, Ta 
die Leleger und Kureten, auch die Kaukonen, Mr 
Dyer, Lapithen, Thracier, auch wohl die Aonen 
und andere alte Bewohner Böotiens, die unfer Vf. 
zwar für Hellenen ausgiebt, Strabo aber Barbaren 
nennt, als von den Pelasgern und Hellenen ver[chie- 
dene Stämme angenommen werden könnten, da 
fich der. nähere Zuľammenhang aller diefer nicht 
nachweifen läfst; endlich lielsen ich auch gegen 
den gemachten Gegenfatz der Hellenen (im engeren 
Sinnen Ton ake aek beiden Hatpttheile der Grä- 
ken oder der [päterhin gleichfalls (im weiteren Sin- 
ne) fogenannten Hellenen, erhebliche Einwendungen 
machen. 


Doch wir gehen zu einem zweyten Tadel fort, 
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den wir gegen diefes Werk auszufprechen haben, 
und der die dürftige Benutzung der neueren Reife- 
befchreibungen und der antiquarilchen Unterfuchun- 
gen über einzelne Theile Griechenlands betrifft. Der 
Vf. verächert zwar in der Vorrede, die Berichte der 
neueren Reifenden benutzt zu haben. Aber fchon 
dieles muls uns befremden, dafs für ihn Spon und 
Wheler-noch immer das gröfste Anfehn haben; Denn 
[o weit wir entfernt hnd, das Verdienft dieler Män- 
ner zu [chmälern, die gewils für ihre Zeit [ehr viel 
leiteten: fo kann doch kein unparteyilcher Beur- 
theiler in Abrede feyn, dals Ge in Genauigkeit der 
Beobachtung und Befchreibung von Dodwell, Gell 
und Anderen, übertroffen werden. Unfer Vf. geht 
aber in feiner Vorliebe für Spon und Wheler [o weit, 
dafs er ihnen nicht etwa blofs den Vorzug einräumt, 
fondern die abweichenden Anächten der Anderen 
mehrmals gar nicht näher erwähnt, und fe über- 
haupt mehr, als Lückenbülser benutzt, wo Spon 
und WVheler [chwiegen. So it Pouqueville befon- 
ders im nordweftlichen Griechenland, Dodwell bis- 
weilen ebendafelbft, öfter im Peloponnes, befragt wor- 
den. Aber an eine durchgängige Vergleichung Bei- 
der ift nicht zu denken, welshalb denn auch fo 
manche nähere Erläuterung aus der neuen Geogra- 
phie vermifst wird. _$o fehlt bey.der Landfpitze 
Iienäum S. 252 der nene Name Litada oder Lithari, 
bey Geräftus S. 265. Cap Mantelo: S. 270 f.. ift die 
Befimmung des BrilefJus unrichtige Nicht diefer 
Berg heifst jetzt Makriplais, fondern die Oneen, wel- 
che aber, wie wir noch unten feben werden, bey 
unferem Vf. überbaupt falfch befimmt find- Bey 
der Inlel Helena S. 303 it der heutige Name Macro- 
nifi nicht bemerkt. Decelea S. 329 ift für Vigla er- 
klärt, ohne dafs angeführt wäre, dafs es nach Dod- 
well Taloi it. Pagä foll nach S. 347 noch kein Rei- 
fender aufgelucht haben: und doch findet fich Meh- 
reres darüber bey Gell und Pougueville. Die Ruinen 
von HKrommyon werden S, 361 nach Haflro Teichos 
Beletzt, ohne Andeutung der-abweichenden Anfich- 
ten von Chandler und Gell. Dyme it nach S. 410 
Fiaminitza,; bey Dodwell aber heifst es Caramorta oder 
Carabofta. Mehreres noch übergehen wir, wovon 
das Meifte Ach fchon aus Dodwell und Pouqueville 
ergänzen liefs. Anderes noch würde Gell dargebo- 
ten haben, den wir, aufser vielleicht in Areolie 
nirgends benutzt gefunden haben. Clarke rs ` 
einmal, -vielleicht nach -fremder Anführun pe 
nannt. Gar nicht befragt find die Werke A 
al- 

pole und Anderer mehr. Eben fo nachtheili iR die 
Nichtbenutzung von antiquarifchen und k raphi 
fchen Werken über einzelne Theile Grieta 
; chenlands 

eworden. Wer follte wohl glauben, dafs irgend 

en De 20V See Staatseinkünften der Athener 
+ Ohne Böckhs clalifches Werk: „Die 

itung der Athener‘* zu Rathe zu zie- 
hen. Um wie vie] gemauer hätte alsdann $. 28ı und 
295 gelprochen -werden können; und wie leicht 
würde fich der Vf. von der Unmöglichkeit überzeugt 
haben, dafs der Werth alles Vermögens athenifcher 
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Bürger an Feldgütern, Häufern und Baarlchaft ohn- 
efähr 6000 Talente betragen babe!” (S. Böckh Th. 
I, 5.21 #.) Wie manche nähere Beflimmung für 
die Befchreibung Athens würden die Athenienfia von 
Wilkins und ähnliche Schriften dargeboten haben! 
Waren diefe Werke dem Vf. zu neu: [o follte man 
doch wenigfiens denken, er würde bey Lakonika 
Manjos allgemein bekanntes „Sparta’‘ verglichen ha- 
ben. Aber dann hätte er nicht $. 559 der Landfchaft 
200000 Einwohner gegeben, ohne auch nur anzu- 


deuten, dafs fie nach Manfo gegen 495000 hatte; . 


dann hätte er nicht S. 579 die Ephoren von Lykurg 
felbft einfetzen lafen u: f. w. Hienach wird man 
[chon von felbft erwarten, dafs an eine Benutzung 
von Müllers Orckomenus noch weniger zu denken if, 
obgleich diefes Werk manche Zweifel des Vfs. hätte 
heben können. If ein folches Nichtachten der wich- 
tigen und allgemein verbreiteten Werke nicht höchft 
tadelnswerth ? 

Aber auch die alten, von dem Vf. fleilsig ver- 
glichenen, Schrififteller lfelbt fnd wenigftens in 
Hinficht der griechilchen Bevennungen der Orter 
nicht auf die gebührende Art benutzt worden. Denn 


in diefe Benennungen haben ich, indem Er ` 


bald die Namen nicht ordentlich anfah, 
fie nachläffg fchrieb, bald falfchen Lefearten folgte, 
eine Menge von Fehlern in einzelnen Buchftaben 
eingefchlichen. Noch öfter find die Accente falfch, 
was (wie auch einzelne Fehler in Buchftaben, z. B. 
"Arywäis, Starius, Ratt Rarius oder Rharius, S. 334 
u.a.) zum Theil Schuld des Setzers [eyn mag, aber 
zu oft vorkommt, als dafs es.diefem allein in einem 
font im Ganzen richtig gedruckten Buche beyge- 
mellen werden könnte. Wo aber die Schreibart ei- 
nes Namens zweifelhaft oder zu ver[chiedenen Zei- 
ten verfchieden ift, da findet fich häufig nur die eine 
aufgeführt, oder, wenn beide‘ bemerkt find, ił ein 
Urtheil über diefelben gefällt, welches wenige Kun- 
de der neneren pbilologifchen Literatur verrätb. Auch 
hier nur einige Proben. S. 8 und im ganzen Buche 
(z. B. wiederholt S. 186 f.) Önd aus den. Heklenes 


und Aones Heklenä und Aonä gemacht; S. 76 Hello-" 


menum aus Ellomenum. (Die Vergleichung Dodwells 
konnte übrigens lehren, dafs der Ort jetzt nicht Cli- 
meno heifst, fondern noch den alten Namen hat.) 
Dafelbfi Gnd aus Thucydides Palirenfer und Solium, 
S. gı Palleis, S. 24 Challäi, S. 466 Laodikea ange- 
führt, welche nach den Handfchriften in Palärenfer, 
Sollium, Paleis, Chaläi, Laodikion, zu verwandeln 
find. S. 85 Reht dorrsior hatt Dorrsinı, und fo $. 215 
Kamaı t. Köraı, S. 332 ‘Peiroi Rt. ‘Perron oder Peuroi: 
S. 99- Evj:os ftatt der durch mehrere Zeugnilie ge- 
Rützten Schreibart Elyvos. S. 123, "Hocioı R.’Hosaor. 
S. 124, Hipnis R. Ipnis oder Ipnes. 5. 133, Aĝo ft 
Awpis. S: 170 werden. unfere Philologen lächeln, 
wenn hie hören, dals man die Schreibart Mephifus 


FUN 
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vermuthlich nur aus Nachläffigkeit finde. Statt ei- 
nes folchen Urtheils hätte man vielmehr die Schreib- 
art mit einem einfachen [ auch bey Rriffa, Amphiffas 
Meffene, Parnafjus, und fonft, angefuhrt zu lehen 
gewüulcht, wo unfer Vf. gar nichts davon bemerkt. 
S. 197, ó "Ogxopevis Ratt ó und j ’Opy. So auch 
bey Pylos: S. 348 gar ó [leAomövvyoös und S. 297 5 
TlevreAıöı. S. 216, Kurais Àipvy R. Kwrais A., un 
fo S. 528, Mesoy:ıs R. Mesoöyvis. S. 234 und 235 i@ 
Eleutkerä zu Eleutheris gemacht, S. 251, "Opeis k. 
geis. S. 300, Tlgasiaı tatt des richtizeren Igasıai. 
(Zum mindelten waren beide Schreibarten anzufüh- 
ren.) S. 526, Kynos argos ft. Kiynofarges it wahr- 
fcheinliċh Druckfehler. S. 353, ý "jAsuois und j 
"EAsvoiv, wo die letzte Form, wie Buttmann gezeigt 
hat, wegzuftreichen if. So mufs es S. 715 Vogrus ft. 
Töprus heilsen. S. 335, Lepfina ft. Lebfina oder Eev- 
fina.=$. 360, ý Kgopuwv lt. ô und ý Koopuwy, oder 
vielmehr Kooppuwv. S. 438, vom arkadilchen Orcho- 
menus, 4 "Uexap= R. ó "Opxop. S. 453. OcArmovca k. 
GrArouoa. S. 506, Kladacs u. Kiaöros h. Kiadaos, 
KAadeos. S. 575 ift Eurypon zu Eurytion geworden. 
Von der infe) Kalauria ilt blofs die Schreibart auf stæ, 
Ohne-die auf ix angeführt. Eben[o bey Kekryphalia. 
S. 702, Auzros t. Alxros (Aúrros). S. 735, Zinyvos 
fl. Zixnos. Kurz; bey einer neuen- Ausgabe verdie- 
nen die Namen eine gänzliche Revifion. ; 
Viertens fcheint uns auch in Hinficht der Auswahl 
der Sachen und der grölseren oder geringeren Aus- 
führlichkeit der Darftellung nicht immer dergehörige 
Weg eingefchlagen. So- ift Attika in Vergleich zu 
feiner Wichtigkeit zu kurz behandelt, und bey Athen 
find Gebäude, wie das Erechtheidon nicht einmal mit 
einer Syibe genannt. Auch von Theben gilt diefes 
zum Theil, wo wir z. B. von den bey den Dichtern 
fo oft erwähnten Thoren der Stadt noch ein paar 
Zeilen Bit Anführung der Dichterflellen gewünfcht 
hätten. Der nöthige Raum für dergleichen Zufätze 
bätte ‘fich durch Abkürzung einiger biftorifcher Ein- 


igi% 


` leitungen, fowie der Andeutungen über die Olym- 


pifchen Spiele, und durch Vermeidun aller Wieder- 
holungen, gewinnen lafen. Solche Wiederholungen 
finden fich z. B. bey den Athenifchen Staatseinkünf- 
ten S. 281 und 295, befonders aber bey den Städten 
Eleutherä und Hyfiä, Diele fnd erft in Böotien, S, 234 
und 238; und dann wiêderin Attika, S. 330 und 333, 
behandelt, und dafs ea diefelben Städte find, it noch 
überdiefs dadurch unkenntlich gemacht, dafs nicht 
nur nichts darüber bemerkt, fondern in Böotien 
Eleutherä wie w'r oben gelehen haben, über- 
diefs in Eleuthera verändert ift (während in Attika 
"EAsvIygal fast EEVI Epai oder, wie Andere wollen, 
"Eisen IE pat gedruckt eht), und Hyfiä an der einen 
Stelle "ioıaı, an der anderen Toiaı heifst. 


(Der Befchlufs folgt im nächflen Stücke.) 
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ERDBESCHREIBUNG. 


Lerrzıis, in der Hahnfchen Buchhandlung: Geo- 
graphie des nördlichen Griechenlands, des ur 
nefes und der Infeln des Archipelagus.. Eu ee 
Quellen bearbeitet von Monrad Meini en 

@Befchlufs der im vorigen Stücke ‚abgebrochenen e 4 


ä ir eine Anzabl einzelner Unrich- 
Noen miten in den Sachen a he 
lung rügen, auf die uns belonders das Studium 
des Thucydides aufmerk[am gemacht hat. S.35 und 
im Folgenden überall, wird Aetolia Epikletos als das 
öftliche und nördliche hohe Gebirgsland betrachtet; 
aber nach Strabo war es der am linken Ufer des Eue- 
nus liegende nach Naupaktus und Eupalium fich er-- 
fireckende Theil, und wir lehen gar keinen vernünf- 
tigen Grund ein, warum wir von dieler Beftimmung 
abweichen follten, die unfer V£. vielleicht blofs fei- 
ner Hypothele von den Lelegern zu Liebe rt 
hat. — Nach 8.66 foll Limnäa das heutige Lutraki 
feyn. Aber wie it diefes möglich? Und wie kann 
es da liegen, wobin es die Charte unferes Vfs. letzt, 
da es nach Thucydides III, 106 zwilchen Madron und 
dem Gebiete der Agräen lag? Wir [eben keinen an- 
deren Weg, den Polybius mit dem Thucydides zu 
vereinigen, als wenn wir 2 Städte diefes Namens 
annehmen, oder Ars: ur der ee 
ch geirrt habe. — S. 101 wird eine eutige 
Sleipe Ar aitche Handelsftadt Mejaluagi am en 
A i nbekannt, und wohl nichts Ande- 
erwähnt, die uns u we dt Meffalone: 
res, als die bekannte, S. 99, ae i; ipx 
it. — S. 103, wo die Breite des Korinthi chen a 
bufens am Rhium und Antirrbium nach gr er er 
Schriftfellern angegeben ift, hätten die m > NFE 
dagegen erhobenen rg Er 
feyn follen. — Nach S. 105 war die 
Chalkis in der hiftorifchen Zeit nicht ‚mehr vorhan- 
den; welches unrichtig it: wenn, wie die a. 
Ausleger glauben, Thucydides I, 108 von diefem Cha - 
“kis me —Profchium, S. 106, folltenichtzwifchen 
Neu-Pleuronunds 
eydides vorkommende Alt- Pleuron, das ja erft von De- 
metrius zerflört feyn mufs.— S.312 heifst es, 
n, dafs aufder Mauer des Peirä- 
einander hätten fahren können, 
fage, zur Förderung des Baues 


ung würde, da der 
J. A. L. Z. 1824. Zweyter Band. 


>- und ausweichen konnten 
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'Schriftfeller die Breite der Mauer befchreiben will, 
überflüflig gewelen, und es würde dafür blofs bemerkt 
feyn, die Mauer habe die Breite eines Wagengeleifes 


gehabt. denk , dals 
die Steine herbeyführenden Wagen & es 


- 339 und fonft, 
die Bergkette nördlich über Me- 
das Gebirge Gerania 
derfelben feyn foll, 
können wir, wenn auch Strabo hiemit übereinfimmt, 
doch nicht zufrieden feyn. Der Vf, bemerkt [elbit, 
dafs nach Thucydides IV, 44 ein Berg Oneon fich in 
det Nähe von Korinth, und zwar ößlich von der Stadt 
(zwifchen Kenchreä und Solygia), befinde. Diefen 
Berg will er nun zwar für ch betrachtet, und vom 
Oneifchen Gebirge gefchieden willen. Aber dieles 
Gebirge nennt auch Xenophon nicht anders, als rò 
"Ovsıoy in der Einzahl, und er erzählt, dafs, als Epa- 
minondas in den Peloponnes, und zunächfiin Achaja, ` 
einfallen wollte, er rs "Oysıov (doch wohl das Onei- 
[che Gebirge) zu beletzen befchloffen, und darauf 
Tov Umsp Keyxpewv AsPov befetzt habe. Hifi. Gr. VIL. 
1,41, welches offenbar derlelbe Berg ił, den Thu- 
cydides bezeichnet. Alfo müffen fich, wie auch Gell 


und -Clarke fehr gut gezeigt, die Oneen [üdlich 
und weßilich erfreckt haben, 


was auf.der Chatte unleres Vfs. 
während die Bergkette, 


Beftimmung war 3 offenbar 
en in Megara und Pegä hatte leicht, die Pi fa- 

die Gerania zu bewachen, _ 8.3 te Pälle über 
wöhnlich [letze man Solygia nördli 
an. Was heifst hier gewöhnlich ? 
Reichard, deren Chart 


Xenoph. 
an einigen Stel- 
\10os Als-ob jener Accu- 
mit einander in Widerfpruch 


m Genitiv jemals: anders, als 
Ooo \ 
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"Hiıdos gelagt hätte! — S. 545 Reht: „Plinius fetzt 
einen Ort Helos in den nämlichen Winkel‘ (in Mel- 
fenien zwilchen Methone und Korone); und auch 
Thucydides kennt ein Helos in der Nähe von Afine.‘ 
Aber wie in aller Welt konnte dann der Vf. bey dem 
Alıne des Thücydides IV, 54, welches klar der Infel 
Cytheren gegenüber gefetzt wird, an das mellenifche 
Afıne ftatt des lakonilchen denken, und defshalb dem 
'Thucydides auch ein mellenifches Helos andichten? 
Diefes [cheint uns überhaupt nicht vorbanden gewe- 
fen, [ondern bey Plinius IV, 5 (nicht V, 5, wie es 
bey dem Vf, heifst, dellen Citate auch fonft mehr- 
mals unrichtig ind), aus demfelben Irrthum mit dem 
doppelten. Afine entftanden zu feyn. 

So viel möge hinreichen, um dem Vf. zu zei- 
gen, wie aufmerklam wir vorliegendes Werk durch- 
gelelen haben, und worauf er unferes Erachtens 
bey einer zu hoffenden oten Auflage feine vorzügli- 
che Aufmerklamkeit richten muls, uın.dieles [chon 
jetzt recht nützliche-Werk immer gediegener und 
brauchbarer zu machen. u a «© 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


- 3) Giessen, b. Müller: Der IF eife im Lichte, oder 


Jejus, das Licht der Welt. Eine Schrift zur Be- 
' lehrung und Erbauung für gebildete und zu bil- 
dende Chriften. Mit befonderer Rückächt auf 
feine deutfchen Zeitgenollen und die Zeichen der 
‚gegenwärtigen Zeit. Von J. G. Diefenbach, evan- 
gel. Prediger zu, Leidheken im Grofsherz. Helen. 
1821. 134 S. & (12 gr.) 


2) Ebendafelbt: Jüdifcher Profeffor der Theologie 
auf chrifilicher Univerfität. Eine Aufgabe für chrifk- 
liche Staaten. Willenfchaftlich- bearbeitet, ge. 
meinfalslich vorgetragen und priims Juden 
und Chriften von J. G. Diefenbach ete. Érfies 
und zweytes Heft. 1821. 67u. 50 S. 8. (12 gr.) 


Hr. D. fürchtet; nach dem Vorworte S., 7 in No. 1, 
dals „der hohe Klang des Titels: Der Weifeim Lichte,“ 
Veraulallung zu einer firengeren Beurtheilung feines 
Buches werden könnte. Aber Rec. meint, der Titel 
klinge nicht einmal recht, gelchweige hoch, und 
‚dürfte ohne nähere Erklärung [chwerlich verfianden 
werden. Giebt es denn, “könnte man fragen, auch 
einen Weilen im Dunkel oder im Finftern? Und war 
nicht die Bezeichnung:. „der Weife*, ausreichend ? 
Überdiefs feht ein eigentlicher und ein tropifcher 
Ausdruck neben einander, ohne dafs man einfieht, 
Warum’? Durfte denn der Vf. nicht ganz einfach [a- 
gen, was er eigentlich will: „Jefus, ein Freund des 
Vernunftgebrauchs in Religionsfachen, oder der Freund 
ID, ne mefäizen Behandlung der Religion?“ Wie 
a fo Pr Pr is Befonderes in [einem Ausdrucke 


-s durch die ganze No. ı durch, wozu 
meit noch eine gezwungene und undeutfche Wort- 


ftellung kömmt, beflonders Wenn er eigentlich phi- 
lofopbiren will. Er ‚hat dadurch das Lefen [einer 
Schrift unnöthigerweile erfchwert, und dürfte mån- 
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chen Lefer fchon verloren haben „ der ihm doch lieb 
gewefen wäre. In No. 2, die mebr gelchichtlich 
gehalten if, fpricht er ungekünftelter, und weils, 
dann Geilt und Gemütb der Lefer recht wohl anzu» 
ziehen und zu unterhalten: a. 

Von diefer Sonderbarkeit nnrraberabgelehen, ha- 
ben uns beide Bücher wohlgefallen, und uns eine auf- 
richtige Werthfchätzung des Vfs. eingeflöfst. Denn die- 
[er zeigt fch hier als einen durchaus offenen, nach 
firenger Confequenz. firebenden Denker, als einen 
Mann von befimmtem und edlem Charakter, 
und vorzüglich als einen warmen Menfchenfreund, 
Er ift einer von den bis jetzt noch immer feltenen 
Theologen, die fich unumwunden und vor aller Welt 
zu einem reinen, oder entfchiedenen, Rationalismus 
bekennen (S. 82), und die daher auch in Jefu einen 
blofsen; Rationaliften erblicken. Wir ehren fein Ge- 
fländnifs, und wünfchen ihm Glück, dafs er fo mit 
Gch felbi im Reinen it, obwohl wir feine Uber- 
zeugung nicht theilen können. Er fuchtrnun diefe 
feine fubjective Anficht der Religion weiter zu ver- 
breiten, was wir ihm denn wieder gar nicht verar- 
gen können, und will No. ı zunächft „blofs für feine 
Finder befliimmt haben, denen er, da er fekon alt fey, 
etwas Fefies übergeben wollte, um fich daran zu halten, 
und darnach zu prüfen, alles, was ihnen etwa nochvals 
Chriftenthum könnte vorgehalien werden.‘ Was er nun 
diefen und feinen übrigen Lefern vorlegt, davon ges 
ben wir kürzlich die Hauptfache. 

I. Jefus macht die allgemeinen (oder aus der Ver- 
nunft gefchöpften) Wahrheiten zu einer Grundlage fei- 
nes Religionsunterrichtes, welchen er auch ‘dann ‚treu 
Bleibt, wenn er felbfi von dem Verhältniffe feiner Perfon 
zu dem von ihm verkündigten Gott redet. - Aber auch 
die Gefehichtfchreiber und die Apoftel Jefu beflätigen 
mit ihren eigenen Urtheilen das, was er von fich felbft 
gezeugt hat. (Doch wozu-hier eine befondere Erör- 
terung diefes Punctes?) II. -Durch die allgemeinen 
Wahrheiten wurde er Erlöfer, Verföhner und Richter 
der Welt. Diefe Behauptungen werden in der mög- 
lichften Kürze vorgetragen, und.meift dur ea 
Bibelftellen, die der Vf. nach feinen vorgef® rd 
griffen erläutert, erhärtet, ‘wobey nn nicht 
ohne Übereilungen in den Schlülfer ". geht. So le- 

: a welt ein Weifer, der 
[en wir S. 12: „Lebte je in der fei erya 
immer noch der Weile bliebe Wenn "eine Weisheits- 
lehren, die er Anderen vort?& angewendet wurden 
auf fein eigenes-Lebens O gewils vorzüglich 
Jefus von Nazareth» uns in [einer Lehre 
und.Gefchickie#” Augen geftellt wird. Er allein 

; für feine Perfon (?) den die höchfte 
verdient dabei] EEE (?) de 
Würde eines N en chen bezeichnenden Namen des 
Weifen-im Lichte: „Folgte dieles allein wirklich aus 
dem Vorhergelagten * Überdiefs: hat nicht auch ein 
Sokrates feine Grundfätze in feinem Leben: und 
Tode bewiefen ? Und können, zur Ehre der Menfch- 
heit, nicht eine grofse Anzahl von Männern aufge- 
führt werden » die ihre Lehren auch in Leben über- 
gehen lielsen ? — Zuletzt facht der Vf. einige Bedenk- 
lichkeiten gegen die vorgetragene Anjicht wegzuräumen, 
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und [chliefst mit einem erhebenden Hinblick auf Jefum, 4 


der aber eigentlich nur eine Gelchichte der Mellias- 
idee heifsen kann. 


Daädas Chriftenthum dem Vf. eineaus der menfch- 


lichen Vernunft hervorgegangene Religion ift: lo ver- 
bindet er, auf eine plyckologifch leicht erklärbare: 
Weile, mit diefer Überzeugung den Glauben, dafs 
alle Menfchen, wenn nur in ihnen die Vernunft ge- 
weckt, und in ihre rechte Thätigkeit geletzt worden 


fey, ch zu demlelben würden bekennen müllen.- 


Zunächf wäre denn, meint er,- mit den: Juden der 
Verfuch zu machen, Um fe aber zu-dem Lichte, 


das doch in ihnen liege,. oder mit anderen we 
um fie zu einer rein vernünftigen Anficht der eli- 


ion zu führen, hält der Vf. es für das Bete, wenn 
Be Staat durch Anftellung. wilfen[chaftlich gebilde- 
ter (d. h. bis zur Vernunft wirklich 
und den. chriflichen Lehrern in- Be 


Vorreehten u: l. wi, völlig. 
chriftlichen. Hochf£chulen- fa 


foldung.- Titel, 


r die gehörige Thätigkeit 


der Vernunft in denJuden forge, und überhaupt fich: . 
der geiltigen Bildung derJudenkinder fo gut, wie der 


Chriitenkinder annehme.- Juden[öhne müfsten dann 
jene Hochlchülen befuchen,. wo’ fie von chriftlichen 
Profelloren die- Logik, Metaphyfik: u: f.. w.- hören, 
und [onach in den rationalififchen Anfichten der Re- 
ligion: leicht immer mebr Fortfchritte machen wür: 
. den. Die [fo zu einer gewilfen: Selbkfländigkeit ge- 
bildeten. jüdilchen Jünglinge könnten. leicht: durch 


das Vertrauen ihrer Glaubensgenollen in ihre beere- 


Einfcht die allein wahren Ideen von den göttlichen 


Dingen in ihrem Kreile verbreiten, und fonach mit-- 


wirken, dafs das Chriftenthum die.Weltreligion wer- 


de (oder vielmehr, dals die Vernunft endlich:in ih- 


re Rechte, als-die alleinige Erfinderin- und Richterin 


hinfichtlich aller religiöfen Angelegenheiteneintrete).- 


In dem erfien Hefte legt Hr. D: dielfen: feinen Plan 
felber vor, und in dem’ zweyten fucht er mehrere ihm 
fchrifilich zugekommene Einwendungen ,. die nicht 
ohne vielen Scharfänn gemacht worden find, zu ent-- 
kräften. Rec. will hier nicht Meinung gegen Mei- 
Hung fetzen, vielmehr den Staatsbehörden die Vor- 
fchläge des Vfs. zur weiteren Prüfung überlallen, und 
nur noch gedenken, dafs in feinem (des Rec.) Um- 
kreife die Judenkinder mit den Chriftenkindern [chon 
lange her einerley Unterricht in den Landesfchulen, 
die pofitiven Religionslehren ausgenommen, gente- 
fsen, und dafs er bey öffentlichen Prüfungen, denen 
er beywohnen mufste, oft feine Freude über das gute‘ 
Beftehen derfelben gehabt habe: Unfere humane 
Zeit, Welcher Hr. D. mit Recht grolse Lobreden: 
hält, wird auch den rechten Moment nicht verfeh- 
len, von welchem an mehr und.erfolgreicher noch’ 
für diefe Staatsmitbürger getban werden kann, Im- 
merbin ee verdienen folche Stimmen, wie die des 
Hn, D., dex Dank aller beeren Menfchen. — Mit 


diefer Anzeige glauben wirnoch eine andere verbin- 
den zu müllen, nämlich: 


MargunG, in Commill. b. Krieger: Über die mo- 
ralifche Verbefferung der Tal (s) nebh einer 


JUNY 


durchgedrungener),. 


gleich’ geletzter Juden auf 
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Entlarvung des Rabbinismus. Freymüthig vor- 

getragen von-dem Ifraeliten Elias Birkenftein. 182% 

XV nu. 151 S 8- (1a gr.) : 

Auch diefe Schrift macht Allen denen, die hier 
helfen können, die Einführung bellerer Unterrichts- 
anftalten unter den Juden zu einer höcbht dringenden 
Pillicht, und gründet diefe Obliegenbheit, aufser den 
hinlänglich bekannten fraatsrechtlichen Grundfätzen 
befonders auf die jetzige Befchaffenheit der kirchli- 
chen: Angelegenheiten unter diefer Religionspartey, 
welche Verfallung nach S. XII „nicht erbärmlicher 

edacht werden kann,“ als fie wirklich ift. In die- 
er Hinficht legt uns Hr.. B. ein fehr düfleres Gemäl- 
de von dem gegenwärtigen Zuftande des jüdifchen 
Schul- und Erziehungswelens vor, welches höch& 
unwillenden: wnd belchränkten Lehrern, hauptfäch- 
lich den nur ihren Privatvortheil berückfhichtigenden, 
und gern im Trüben fifehenden Rabbinen, anvertraut 
fey. Diefer Jugendunterricht „hat es weder mit ei- 
ner Seelenbildung, noch mit irgend einer Willen- 
Ichaft' zu thun,. fondern ilt eite} Gedächtnifskram, 
wobey den: Schülern ausdrücklich- auferlegt wird, 
nicht zu grübeln und zu klügeln, fondern Alles blind 
lings zu glauben.. Die Kinder lernen auf Papageyen- 
art das Hebräifche, und müllen ganz mechanilch 
rabbinilche Schriften,. auch mitunter den Talmud 
überletzen,. wobey Schläge das vornehmfte Reizmit- 
te} zur Thätigkeit find ($. 7).“ Nach der Schulzeit 
wird diefes blofse Memorienwerk in- der Regel wie- 
der völlig vergellen,. und’ eine traurige Ode tritt an 
deffen Stelle’ein.. Was in den-Elementarl[chulen ver- 
fäumt wird, macht‘der jüdilche Gottesdienfi bey den 
Erwachlenen’nicht'gut,. wie fch'aus- einer näheren 
Schilderung dellelben S, 18.— 121 unwiderfprechlich 
ergiebt. Hier zeigt der Vf., dafs und wodurch die 
Rabbinen die-grölste Gewalt über den Verftand und 
das Herz der Juden errungen haben; ferner die dar- 
aus erfolgende ganz zweckwidrige,.ja.gar lächerlich 
(S. 41) erfcheinende Sabbaths- und Fefle- Feyer. Doch 
wäre ‘fie nur noch: diefes! Ihr Grundübel aber heifst 
‚Verfehlechterung: des Gittlichen: Charakters, indem 
eine blofs mechanifche Frömmigkeit darin geübt wird, 
und fogar (S: 55). die Eseres' jeme hatschuva@, an dè- 
nen’ ein febr frühes Aufftehen aus den Betten Pflicht 
it, benutzt werden, „das Obft der fpäter aufffehen- 
den Chriften heimzufuchen,. und für einen billigen 
Preis: Gemüfe; ins Haus zu fchaffen.‘“ Ja an Ta 
Verföhnungstage kommt ein Gebet vor, Kölnidre 
worin alle Gelübde,, Eidfchwüre u. f. w., im voran; 
bereut werden. Wir heben- hier folgende Stelle aus: 
(S: 57): „Ich‘ will allen weltlichen: Behörden @nrathen, 
dafs fie, Jo oft fie einen Juden zum Eidfehwur cinkit: 
ten haben, Bee vorlegen möchten, ob er denn ff 
glaube, dafs ihm das: Geber Kalnidre von dem jetzt be- 
vorfiehenden Eide nicht entbinde 9u Das Übriee kaien 
wir unferen Lefern felbft einzufehen überlaffen. 

Um dielem beklagenswerthen Zufßtande feines 
Volkes abzuhelfen, hält der Vf. für nothwendig (S. 
11, cf. 17), dafs 1) von Seiten des Staats immerhin 
unter den Juden nur folche Lehrer angeltellt wer- 
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den, die fich einem’ Examen beym Kirchen- und 


Schul-Rath ausfetzen, und einen zweckmälsigen 


Unterricht ertheilen können; dafs 2) der Talmud 
ünd Alles, was damit zulammenhängt, aus den Un- 
terrichtsftuben der Juden verbannt, und durchaus 
aller rabbinifche Einflufs ‚abgefchnitten, dagegen 
aber allgemein nützliche und nothwendige Lehren 
vorgetragen werden; dafs 3) alle Winkelfchulen ver- 
boten, und das Geld, welches Privatlehrer koften, 
zum Schulfonds, und die Vorfängerftellen mit den 
Schulftellen verbunden werden; dafs 4) bauptläch- 
lich von-Seiten der Regierung vermittelt eines Macht- 
fpruchs aller Unterricht in der hebräifchen Sprache in 
den jüdilchen Elementar[chulen fireng unterlagt wer- 
de. Mögen feine Vorfchläge nicht ungehört verklingen! 

Der Vf. zeigt âch als einen vielbelefenen, vorur- 
theilsfreyen und offenherzigen Mann, der z. B..die Be- 
Jchneidung abgelchafft haben will; der$.2 von [einem 
Volke lagt, „es werde immer. den Vorzug behalten, dafs aus 
feiner Mitte der gröfste Lehrer, der Erretter der Men- 
fehen, und der Heiland der Welt, hervorgegangen feys“ 
der S. 19 Schillers Sendung Mofis (?) zur Erbauung 


empfiehlt, und S. 148 von dem grofsen und edlen Lu- 
ther redet, aus deffen Schriften er eine kernbafte 
Stelle aushebt. Aber bergen können wir nicht, dafs 


wir ihm eine grölsere Ruhe bey feinen Unterfuchun- . 


gen über das Belte feines Volkes, mehr Decenz in 
feinen Äufserungen (er [chimpft S. 8 den Rabbi 
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„ein herumreilen 
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oder Bacher dumm, und S. 84 nafeibeis), mehr Cha- 
rakterßärke (f. feine Befchuldigungen des jüdifchen 
Buchdruckers Heidenheim S. 126), und eine ftrengere 
Sorgfalt bey:der Ausarbeitung feines Büchleins in 
Rückfcht der Sprache und fon, wünfchen. Seine 
Sprache it zuweilen äufsert gemein, und incor- 
rect, ja [ogar hie und da pofGerlich, und [cheint von 
gewillen Komödienzetteln entlebnt (z. B. S. 108 
lautet eine Überfehrife wörtlich fo: „Zum Be/chlufs 
wird noch dargethan, wie moralifch fchädlich der In- 
halt der jüdifchen Gebetbücher Tey, wie u. l. f.“ und 
S. 108: „Ich will einem hochverehel, Publicum bewei- 
fer u. f. w.)“. Dagegen finden wir fe in manchen 
Stellen wieder fo gut und .treßlich, dafs wir,‘ um 
diefe Verfchiedenbeit erklären zu können, f[olche. 


Stellen für entlehnt halten müllen, was aber Hr. B- 
‘hätte bemerken [ollen. 


Noch wollen wir einige kleine Notizen zus dem 
Büchlein ausheben, die. uns wenigftens neu waren. 
Nach 5.77 lalen Ach die Rabbinen für eineBefchnei- 
dung 6—8 fl., aufser der Bewirthung und dem Ab- 
holen, ‘nach S. 141 für eine „erbärmliche* jüdifche 
Trauung 20—25 fl. bezahlen. Nach S. 66 „erhielt 

b derVorlänger, Ifrael Glogau, für zwey- 
maliges Singen 2 


u gar nicht zum.Gottesdienfi pallender ` 
Stückchen 100 Carolin Douceur, und zwar 80 von 
den Männern, und 20 von den Weibern.‘s 


Xpg- 
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KURZE 


Sonöne Künste. München, b. Finfterlin: Der Stadttag 
zu FRrähwinkel. Luftlpiel in fünf Aufzügen, von J. v. Plötz. 
i824. VI u. 152 S. 8. (12 gr.) r 


So wie grolse Männer, wenn fie es nämlich nicht blofs 
- dera Titel nach find, einen heiteren, harmlofen Scherz ver- 
tragen : fo wird auch vortrefllichen ichtungen fogar dürch 
Parodie und Traveltirung nichts von ihrem Werth entzogen, 
während das DER dadurch mit nnauslöfchlichem Ge- 
lüchter bedeckt wird, wodurch es um Teine Wirkung ge- 
fchehen ift. Auch hat der Vf. diefes Stadttags Recht, wenn 
‘er meint, dals die.baierilche Verfaffung durch die Traveltie 
einer Ständeverfammlung nicht angetaltet, und durch den 
Spott darüber nicht leiden würde, — Die Istrigue ilt recht 
arti 


bekannten Sperling,“ jetzt „v. Spatz“, zu,verheiralhen, 
obgleich er in feinen Meinungen nieht mit ihm überein- 


fimmt. Denn Staar ilt ein Serviler, und Spatz ein Libera-, 


ler,- was nach einer den Muhmen gegebenen Erklärung 
fo viel fagen will, dafs fie (ehr Vieles von alten Privilegien 
anfprechen (P), und lieber Alles gänzlich umkehren möch- 
te. Nach uraltem Theatergebrauch hat das Mädchen ei- 
nen nicht vom Vater gekannten Geliebten, dem fie den un- 
ee Bräutigam vorzieht, und es dahin zu brin- 
en Feb f „aafs dieler jenem das Feld ränmen mmufs. 
en DS i = ri kein verfchmitzter Bedienter oder 
eıne verfchlagene Zofe, fondern eim jovialer Baron, der 247 
weilen in Krähwinkel u icht, um an-den Schildbürger- 
fireichen der guien Stadt, ; 


erfonnen. Der wohlbekannte Bürgermeilter in Kräh-\ 
winkel ilt im Begriff, feine Tochter mit dem ebenfalls wohl- 


- gayabıt ‚doch defen Le 


‚zu ergötzen. Diefer intere irt 
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fich für die Liebenden, hofft, bey dem Handel die Krah- 
winkler in Lagen zu verfetzen; die fie in ihrer ganzen'Glo® 
rie darliellen, ihm allo reichlichen Stoff zum Lachen darbie- 
ten werden. Des jungen verliebten Treufels Reilegefährtes 
Blafus Oonftant aus’Stralsburg, wird zu Benjamin Contant 
von dem der befangene Geck v. Spalz wirklich glaubt, er 
[ey blofs nach Krühwinkel gereilt, nm ihn reden zwyBören. 
Diels giebt zu allerley lufüigen Situationen und W* 


WAlzwor“, 
ten Veranlalfung. Zum Schlulle werden der V#ler und def 


‚Bräutigam geprellt, und der Geliebte beglü@kt 


Die komilchen Hauptperfonen aus de” deutfchen Klein 
ftüdtern haben ihren Burgermeilter aueh in dem neuen Ver- 
hältnifs als Landfiand nicht verlallen# fich hinzugekommen® 
Gelialten, befonders Deputirte, Er. Ei als Nachfprecheh 
Rünkefchmieder, leicht zu verplü nde Grofsprahler, odef 
unwillende und furchifame Ra gen , Stehen den g% 
ten alten Bekannten nich? TÜ8 zur Seite. Sie haben 
zulammen manchen d ch och beit und treflenden Schlag: 
wiiz, der weder BE en The t elisend if. Bey Allem dem 
MEP NT Stücks neh ket ater nicht fonderlich Glück mä” 
chen; es ja LE 

arten \ elsweee Er Angi 
veriiinalighe Anfpielungen, \ egen nicht durchgängig 
prore 1 ‚en paar Federfirichen abzuänder® 

7 g t x JZU 
d. Bignet fich das St pa we nicht zur Aufführun u 
A EEL iia fung Vergnügen, und:wird da 
einen Zweck nicht velichlen, u. 


+ 
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Vermifchte Anzeigen. 


Ueber die Symbolik. 
Dem Herausgeber der Firchenzeitung, 


3 


Sie, Kämpfer für Licht und Recht, jedes 
Evangelifchen, ob er Katholik oder Proteftant 
Gch nenne, theuerftes Heiligthum, — Sie ha- 
ben den Zweck der Antifymbolik wohl bemerkt, 
und der- Aufmerklamkeit Ihrer Lefer zu ems 
pfehlen gewürdiget. Und das obne Anfoderung 
von mir, aus reiner Liebe des Gemeinwohls, 
welche bey öffentlichen Stimmgebern vorauszu- 
Setzen anftändiger [chien, als durch Zufendun- 
gen zu er[chmeicheln. 

Woher aber, wohlwollender Mann, der 
Irrthum des Folgenden? „Die Antilymbolik 
enthält zugleich eine offene Anklage gegen Creu- 
zer, Daub und Schwarz in Heidelberg u. A., 
welche (früher vielleicht in geheimem Bunde 
mit Stark, Stolberg, Jung- Stilling u. A.) auf 
dem Wege des Mylticismus den Protelftantismus 
untergraben, und den römilchen Katholicismus 
befördern zu wollen, befchuldigt werden.“ Und 

der hinzugefügte Wunfch:  „dals der 
uam: von Vofs fo kräftig verfolgte Zweck 
in Perfönlichkeiten nichtleiden möge“? 

Befchuldigung folches Wollens, Benia 
digung, wodurch die Perfon verletzt — 
bat fch der Antifymboliker nicht erlaubt. Br 
te die erwähnte Andringlichkeit der myfi ki en 
Partey Sie irre gemacht haben? Ein ruhiger 
Lefer des Buches wird vielmehr diefes finden. 

Auf des jetzt lärmenden S$ymbolikers Her- 
ausfoderungen erhob Gch endlich der Antilym- 
boliker zum Verfuch, der mylüifchen Indoma- 
zur Sen Piping in die Schulen zu er[chweren. 
er Let: Creuzers Symbolik fey nicht 
ii 9 E $ Mythologie, fondern ein Luftge- 
pinn von Unkunde des griechifchen Alter- 
tbums, -yop Entftellung Homers, von Träume- 
rey und Betrug aus Indien, nicht ohn’ eigenen 


‚gehen auch leibliches Verb 
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Betrug, von fat durchgängigen Unwabrheiten 
und Verfälfchungen, die kein Belchöniger ret- 
ten könne. Es ward: gezeigt, Creuzer halle 
Vernunft und Wahrheitforfchung, ein Freund 
des pfäflifchen Zwangglaubens; ur[prüngliches 
Chrifenthum [ey ihm die römilche Kirchen- 
neuerung, abgeleitet aus heidnifchen Myke- 
rien, die er, fammt Menfchenopfer und Kna- 
benfchande, für heilige Religion gebe; Vorbild 
der Kirchengewalt [ey ihm die altägyptilche 
Pfaffenherrfchaft, wo der Oberpriefter in Got- 
tes Macht Könige weihen und hinrichten durf- 
te; und jede myfifche Sonnengottheit deute 
auf des hildebrandifchen Roms weltherr[chen- 
deKirchenlonne. Die Beweile wurden geführt _ 
aus des Symbolikers Lehrichriften und Selbf- 
biographie,- wo er fich freymüthig als römeln- 
den Myftiker bekennt, , und als Vertrauten der 
jeluitifchen Sonnendiener Görres und Stark. 

Die Añtifymbolik alfo kämpft für freye 

Vernunft, für Sittlichkeit, für Rechte der Für- 
fen und der Völker, für Wiflenfchaft und un- 
verdorbenes Chriftenthum. Sie kämpft gegen 
fchädliche Wahnfchriften mit Schriftbeweis. 
- — Ob`der Symboliker fchaden wolle? Ob er 
mit klarer Abficht evangelilches Licht anfeinde, 
und hildebrandifche Nacht begünftige? Das 
liegt abwärts. Der Antifymboliker vermutet 
blofs Unklarheit des Vernunfthaffers,  blofs my- 
fifche Benebelung, wovon der Leidende ge- 
nefen kann. 

In der Antilymbolik werden offene Verge- 
hüungen mit offenen Beweifen gerügt. Der Aus- 
druck it, wie er muls, [charf und treffend: 
érin der Sache gemäfs, und durch Achtun» die 
riebtenden Welt gemälsigt. Rügen mit Beweis 
wären Perfönlichkeiten, weil das gerügte, das 
bewielene Vergehen von einer Perlon aussing ? 
Ein bequemer Satz für myfiifche es oh 
wie Stark, wie Ludw, Haller; wie der Stol- 
bergifche Verleger; zum Glück aber kein Ge- 
Tetz. Solch Ungeletz würde zu geiftigem Ver- 
rechen in Schutz 
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nehmen. Jeder [chleichende Widerlacher des 
öffentlichen und des befonderen Wohls dürfte 
die überweifende Anklage, wie Verletzung Tei- 
ner Perfon abfertigen, und der gekränkten Ehze 


wegen Genugthuung verlangen. 
Ein ehrliebender Gelehrter mufste dem oft 


mn ~ 
— 


und höhnifch Gefoderten mannhaft tehen, und : 


den gelchwungenen Hieb tapfer zurückfchla- 
en. Creuzer, [obald die Waffe hervörblinkte, 
floh. Kaum war der Anfang des .erften anti- 
[ymbolifchen Auffatzes im May 1821 bier ange- 
> langt; ftracks liefs der Symboliker fich tröften 
durch einen myfüifchen Fackelzug und einen nam- 
los verunglimpfenden Zeitungsbericht; ftracks 
befchleunigte er felbk Vofiana, wo fein Beur- 
theiler, als Hausvater und Menfch, follte ge- 
kränkt werden, und den Titel empfing: „Hof- 
fartsnarr.‘‘ 
Hier, -hier war es auf Perfönlichkeit, auf 
bürgerliche Entehrung der Perfon, abge[ehen. 
Die Antilymbolik, den gelehrten Kampf aus- 
kämpfend, verfchob das Perfönliche bis auf 
Weiteres. i 
Eben fo wenig find Daub und Schwarz, 
die der Symboliker in der Selbfibiographie als 
Gleichdenkende hervorzog, I[chädlicher Abfich- 
ten befchuldigt, und dadurch an der Perfon ge- 
kränkt worden, Urkundliche Thatlachen, nicht 
. beweislole Anlchuldigungen, hat die Antilym- 
bolik den Erwägenden vorgelegt, Durch Daubs 
Mitwirkung ward Creuzer, wie er rühmt, hier 
Profeflor der Philologie, durch ihn wahrl[chein- 
lich auch Schellingilcher Symbolfeher; und der 
päpfielnden Symbolik wegen ertheilten. ihm 
Daub, der Papftverehrer, und der gutmüthige 
Schwarz, als ächtproseltantifche Doctoren der 
Theologie, die theologilche Doctorwürde, Sie 
werden diefe Beförderungen ungelchehen wün- 
fchen, Sobald fie ihre Scheu vor clafhfcher und 
theologilcher Wiffenfchaft überwältigen. 
Was denn fagen wir dazu, dals in der Ne- 
ckarzeitung ein Namlofer, fcheinbar fremd den 
heidelbergifehen Verhältniffen, gar nichts Wil- 
fenfchaftliches in der Antilymbolik wahrnimmt? 
Der freundliche, fill wirkende Mann erkennt 
nur wüthige Perfönlichkeiten, und verlangt, 
dafs die Regierung beiden Parteyen Stillfchwei- 
gen gebiete. Sehr wünfchenswerth dem ver- 
ftummten Symboliker! .Eine weile Regierun 
milcht fich in: keinen gelehrten Streit. Selb 
des Erliegenden Nöthgefchrey, lelbk Vofiana, 
zu beurtheilen, überläfst ie den Gelehrten und 
Wohldenkenden. ‘Sonft hätte fie hier Anlals, 
dem fchwerbelchuldigten Symboliker, nicht 
Stillfchweigen zu gebieten, fondern öffentliche 
Verantwortung. 3 En 

` Aber die Symbolik und die Antifymbolik 
ftehen WR dem geifigem Gerichte der Sachkun- 
digen, die mit Ernfk bedenken, dals dieler 
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Streit einen "wichtigen Punct der Wahrheitfor- 
fchung betrifft, und, was noch weit wichtiger. 
ift, überhaupt Freyheit der Wahrheitforfchung, 
Warnende Vorzeichen häufen fich mehr und 
mehr. Möchten doch aufmerken alle Freunde 
des Vaterlandes und der Menfchlichkeit! Möch- 
ten fich vorfehen die Lenker der öffentlichen 
Meinung, dafs nicht eintreffe, was Cicero 


‚Sprach! Quamquam nonnulli funt in hoc ordine, 


guı aut ER guae imminent, non videant, aut 
ea, quae vident, difimulent: qui fpem Catili- 
nae (Jefuitarum) mollibus fententiis aluerunt, 


conjurationemque nafcentem non credendo cor- 
roboraverunt, ; 


Heidelberg, im May 1824. 
> Jokann Heinrich Vofs. 


Hildesheim , im Königreich Hannover. 


Die hiefige, hildesheimifche Zeitung ent- 
hält in No. 5ı Folgendes. „In Erwiederung 
auf den [onderbaren Artikel, welchen die Caf- 
feler allg. Zeitung in No. 110 enthält, betref- 
ferd das [o eben zu Ilmenau in der Voigtfchen 
Buchhandlung erfchienene Werk: ‚Die Ver- 
fchwörung gegen den Kurfürken Wilhelm: H. 
von Hellen- Caffel, nachlibrer Gefchichte und 
Strafbarkeit dargekellt 4. L. w. Von Joh. von 
Horn“, Bi Ge bemerkt; 

1) Das Werk ift aus den glaubwürdigfien 
ee gelchöpft, welches Assai faire be» 
wielen werden kann, dafs der Verfaller f; 23 
urkundlich die Unrichtigkeit. eines oflciellen, 
von einem Polizeybeamten berrührenden, Ar- 
tikels der Cafeler allg. Zeitung vom J. 1983, 
gegenwärtige Verfchwörungsl[ache- betreffend, 
gezeigt, auch S. 363 ff. wichtige Fehler der 
Oberpolizeydirection, bey der Unterluchung, 
gerügt hat. Diefe Stellen des Werkes haben 
ohnftreitig jenen neuen Artikel der Galleler Zei- 
tung veranlalst, in Anlehung delen. der Ver- 
faller jenes Werkes bereits Beichwerde ©tho- 
ben, und auf Befirafung des Urheber @ngetra- 
gen hat. (Noch vor Erledigung dieet 5e chwer- 
de wurde der Urheber jenes Artikels der Cale- 
ler Zeitung arretirt, und im das Calte] gefetzt,) 

2) Die einzelnen Bogen des Werkes: find 
vor der Herausgabe &rey Cenlurbehörden ver- 
fchiedener Länder; “nter welchen die Helen- 


Callellche, > eleöt, zum Theil auch ‚£r. 
königlichen Hoheit, dem Kurfürßen, Lelbf. 


Diefer gab in einem Cabinetfchreiben d. d. 


wärtiger Verfch 
zu widmen, 


3) Diefen Wunfch hat der Verfalfer;durch 
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ärtiges Werk erfüllt, welches mit un- 
ren Fleils, mit Umficht und Unpar- 
teylichkeit gearbeitet it, und defswegen auch 
fortdauernd eine, in der deutfchen Literatur 
feltene, Senlation erregt. 
= 4) Das Wahrheitsgefühl des Menfchen if 
fidrk. Jeder, welcher diefe Schrift liet, wird 
fagen: „das it Wahrheit,“ fo mufs die Sache 
fich verhalten u. [. w. 

5) Die Feder des Verfallers it immer nur 
dem Intereffe der Fürften gewidmet gewelen. 
So if feine vorjährige Schrift über den Guel- 
fenorden gelchrieben; fo feine jetzige: ; Die Be- 
mühungen des Verfa Mers haben die Fürften durch 
verfchiedene Ehrengefchenke erkannt. 


II. Ankündigungen neuer Bücher. 


Literarifche Anzeige. 

Fol ende empfehlenswerthe Bücher find in 
unferem Verlage erfchienen, und durch alle fo- 
liden Buchhandlungen zu beziehen: 

Anficht momentaner Krankenheilungen durch 
gläubiges Gebet, aus dem Standpuncte des 
Chriftenthums, Ein Nachruf in das Jahr 1821. 
Mit dem Motto: Witterungszeichen am Him- 
mel wilst ihr zu beurtheilen, aber die Zei- 
chen der Zeit könnt ihr nicht verflehen. 
Matth.:ı6, 4. Von einem katholifchen Seel- 


forger des Bisthums Würzburg. gr. 8. ge- _ 


heftet‘g gr. oder 30 kr. 

Wir find überzeugt, dafs diefe äufserf in- 
terellänte und längt erwartete Schrift allge- 
meinen Beyfall findet. 

Aufgaben, 250, aus der deut[chen Sprachlehre, 
zur Selbfibefchäftigung der Schüler in den 
niederen a = Volksfchulen. 8. gehef- 
tet. 3 gr. oder ı2kr 
iü A. J., die Hochalpe. Ein Schweizer- 

Hpac in 3 Abtheilungen. 8. 1, Rthlr. 8 gr. 

2 fl ; e 

Fana, S. M. Dabistan, oder: vom der Peli 
gion der ältelten Parfen. Aus der per fch 
Urfchrift von F. S. Gladwin ins Eng = e 
aus diefem ins Deutliche überletzt von F. V. 
Dalberg. Nebk Erläuterungen und EINEM 

© Anhange: Die Gefchichte der Semiramıs aus 
äindifchen Quellen betreffend. Neue, unver- 
änderte Ausgabe. 8. geh, 10 gr. oder 40 kr. 

Fritz, Ph., Homilien und Predigten, zur Bele- 
bung und Befeftigung des katholifchen Glau- 

HE Pa 2 Rthlr. oder ı fl. 30 kr. i 

Gehrig, J. M., Beyträge zur Erziehungskunde. 
In Reden gehalten bey den Conferänech oder 
Fortbildungs - Anflalten für Schullehrer im 


Königreiche Baiern, Erfe Ti . 8. geh. 
ee rke Lieferung. 8. 8 


n 
` 


—, 
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Die zweyte Lieferung diefer lehrreichen und 
mit fo vielem Beyfalle aufgenommenen 
Beyträge zur Erziekungskunde erfcheint zur 
Herbfime[Je das; É 

Fritz, Ph., der im Geike Jefu betende Chrif, 
Ein Gebetbuch für gebildete Katholiken. Mit 
í Titelkupfer und geftochenem Titel. Ta- 
[chenformat. - Auf weilsem Druckpapier. 8 gr- 
oder 56 kr. Daffelbe aufSchreibpapier 12 gr. 
oder 48 kr. : ® 

Gehrig, J- M., die fromme Unfchuld. Ein 
Gebetbüchlein für Kinder. Mit ı Titelku- 
pfer und geftochenem Titel. Tafchenformat. 
Auf weilsem Druckpapier 6 gr. oder 94 kr. 
Daflelbe auf Schreibpapier 8 gr. oder 30 kr. 

— —, der Weg zu Gott. Ein Gebetbuch für 
die heranwach[ende und erwachfene chrif- 

~ lich-katholifche Jugend.  Mitı Titelkupfer, 
nebi geftochenem. Titel. ‚8: Auf Druckpa- 
pier 12 gr. oder 48 kr. Dallelbe auf Schreib- 
papier 18 gr. oder 1 fl. ı2 kr. _Daffelbe auf 
Velinpapier ı Rthlr. 4 gr. oder ı fl. 48 kr. 

Diefe drey Gebetbücher eignen fich ihres 
vortrefllichen Inhalts wegen ganz vorzüg- 
lich zu Gelchenken, [owohl für die Jugend, 
als auch für Erwachfene. Ihr Aeufseres 
ift gleichfalls empfehlenswerth. 

— =, XII Predigten als Erinnerungen an ei- 
nige wichtige Wahrheiten der chriftl. Reli- 
gion und Sittenlehre. 8. geheftet 12 gr. 
oder 4g kr. 


— >, Sittenfpiegel, oder: Beyfpiele der Ta- 


gend aus der Profangefchichter Ein Lele- 
buch für Alle, befönders für die Jugend, und 
auch zum Gebrauche für Katecheten.g.- ge- 
bunden g gr. oder 30 kr. 


Dielfes gehaltreiche Buch des allgemein ge- 
fchätzten Hrn. Verfallers eignet fich ganz 
vorzüglich zu Schulprämien, in welcher 
Hinficht wit es auch befiens empfehlen. 
In Partieen zu 25 Exemplaren erlaflen wir‘ 
‚folche für 10 fl., wenn man fich direct 
an uns wendet, und den Betrag portofre 
einfchickt, 2 > - E aaae 

— —, Wie gelangt man zu der Ueberzeugüng, 
dafs das Chriftenthum Gottes - Werk fey? 

Beantwortet an Gebildete,. 8: gebeftet 6 gr. 
öder 24 kr. > A 

Sappho und Phaon, oder der Sturz von Leu- 
kate. Nach dem Englifchen von Sophie Me- 
reau, Neue, unveränderte Ausg. 8. geh, 

ı Rthlr. et fl. 30 kr. 

Schön, Dr. und Prof., Ueber die Wi 
und Fruchtbarkeit des Jahres a ne 


oder Be- 
obachtungen, als Fortletzung feiner über 


den[e)ben Gegenftand für die Jahre 1818 — 
1822 herausgegebenen Schriften, gt 8. ge 
heftet 6 gr. oder 24 kr, 
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Ueber die Fortbildung der Elementar - Lehrer. 


In einem Schreiben eines Diftricts- Schulin- 
fpectors an die Herren Vorfteher der Schul- 
lehrer - Conferenzen feines Diftrictes. 8. ge- 
heftet 3 gr- oder ı2 kr. 


Unter der Pree befindet fich, und erfcheint 

bis Michaelis: 

Selchow, Dr. J. H., Erzählungen von den Sit- 
ten, Gebräuchen und Meinungen fremder 
Völker, Ein Lefebuch für die Jugend. Mit 
illum» Kupfern. 8. 

Worauf wir Aeltern, Vormünder und Er- 
zieher hiemit im Voraus aufmerkfam machen. 
Würzburg, im Monat Juny 1824. 
Etlinger’fche Buch- und HKunfihandlung. 


Bey Franzen und Grofse in Stendal er[chie- 
nen fo eben, und find an alle Buchhandlungen 
* Deutfchlands verlandt: 


Dr. S. G. Vogels, Geheimen Medicinalrathes, 
Leibarztes, Profeffors u. [.w., allgemeine me- 
dicinifch - diagnoftifche Unterfuchungen zur 
Erweiterung und Vervollkommnung -feines 
Krankenexamens. ar Thl. gr. g. ı Rthlr, 

Ueber den in dem Leben und der Gefundheit des 
Menf[chen befiehenden Dualismus. Eine .ge- 
meinnützige Abhandlung für Leler gebildeter 
Stände. Von dem Obermedicinalrath und 
Profellor Dr: C.F. L. Wildberg. gr. 8. 6.gr. 

Diefe Anzeige, um das Publicum von dem 

Dafeyn diefer beiden Werkchen in Kenntnifs 

zu letzen; zur Empfehlung derfelben etwas 

hinzuzufügen, wäre wohl überflüllg,; die Na- 
men der Herren Verfaller bürgen für ihren 

Werth. ` 


Bey Enslin in Berlin ift [o eben er[chienen: 


Bibliotheca juridica 
oder 

Verzeichnifs aller brauchbaren, in älterer und neue- 
rer Zeit, befonders aber vom Jahre 1700 bis zu En- 
de des Jahres 1823 in Deutfchland er[chienenen 
Werke über alle Theile der Rechtsgelehrfamkeit 
und deren Hülfswijfenfchaften, mit Einfchlufs der 
Diplomatie, Polizey und Cameral-. 

> wiffenfchaft. 

Nebfi einem Materienregifter. 

r. 8. Preis 16 gr. Cour. £ 
Diefes Verzeichnils enthält etwa 5000 Bücher- 

titel, und fchliefst fich an die übrigen von mir 
herausgegebenen Bücherverzeichnilfe über die 
einzelnen Zweige der Literatur an. 


Sheumas 
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Bey Enslin in Berlin if fo eben erfchienen: 


Bibliotheca philologica, 
a oder 
Verzeichnifs der in älterer und neuerer Zeit, be- 
fonders aber vom Jahre 1750 bis zu Ende des 
Jahres 1823, in Deutfchland er[chienenen Bücher 
über. alle Theile der Philofophie. Nebfl einem 
Materienregifter. gr. 8. 8gr. 


Im Verlag der Fiefjelring/chen Hofbuch-. 
handlung zu Hildburghaufen it er[chienen: 


Sickler, Dr. F. CL., die heilige Priefter[pra- 
che der alten Aegyptier, als ein dem Semiti- 
[chen Sprachfiamme üahe verwandter Dialekt, 
aus hifforifchen Monumenten erwielen. 2 Th. 
4. 1824. 4 gr : 

Landtagsverhandlungen im. Fürfenthum Hild- 
burghaufen. 1823. äter Band. gr. 8. 1824. 
ı Rtblr. 8 gr. 

Altenburg, Methodifche Anweilung, das grie- 
chifche Zeitwort leicht und gründlich zu er- 
lernen ; in Paradigmen dargefellt, neb einem 
Anhange von Beyfpielen zum Ueberfetzen, 
entbaltend die Syntax des griechifchen Zeit- 

 worts, und einem Wörterbuch. 8. 1824: ı18gr- 

Hofsfeld, J. W., Forfitaxation, in ihrem ganzen 
Umfange. gr. 8. 1824. 3 Rthlr. 16 gr. 


Dr. C. G. Rebs, 
Anleitung zur Kenntnifs und Behandlung. 
der deutfchen Sprache, 
ur 

den öffentlichen und Privatunterricht. 

8. Leipzig, bey A. Wienbrack. Preis 12 gr. 
(in Partien von 20 und mehrern Exemplaren 
zu 8 gr.) 

Diefes Buch leiet das, was der Titel ver- 
fpricht. Es macht nämlich den Schüler nicht 
nur auf eine einfache und naturgemä/se Weile mit 
den Sprachtheilen bekannt, fondern fetzt ihn 
auch in den Stand, von der erlangten Sprach- 
kenntnifs einen ficheren, und aufSelbfibewufst- 
feyn gegründeten Gebrauch zu machen. Mehr 
bedarf es wohl nicht, um diefe Schrift allen 
Lehrern, die bisher über den wichtigen und 
fchwierigen Punct der Sprachbildung noch un- 
ficher waren, aufs Befte zu empfehlen. 


So eben ilt er[chienen: 


Dr. Karl Friedrich Naumann, Andeutun- 
EEn zu einer Gefieinslehre, zunächft 
in Bezug auf die kryfiallinifche Kiefelreihe. 
8. Leipzig, bey A. Wienbrack. 12 gr. 
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LITERARISCHE 
I. Beförderungen u. Ehrenbezeigungen. 


FE Ex n fs 

-i ane zweyte Prediger zu St. Nicolai 
De: feinesiga ga Harl Gerhard Haupt, Verfal 
fer der biblifehen Real- 
pädie und anderer Schriften, it von.der Königl. 
Kirchen - und Schul - Commilhon zu Magdeburg 
zum ÖOberprediger an der gedachten Kirche er- 
nannt worden. 

y _ Se. Mider König von Preuffen haben den 
ord. Prof. in der juriĝ. Facultät der Univerhtät 
Bonn, Dr. Mackeldey, zum Geheimen Juftizrath, 
delsgleichen den bisherigen aufserord. ‚Prof. in 


der evangelilch-theolog, Facultät derfelben Uni-_ 


verfität, Dr. Sack, zum ordentl. Profeflor in ge- 
dachter Facultät ernannt. 

Hr: Geheime Legationsrath Hennings 'zu 
Gotha, Herausgeber des deutfchen Eliönten- 
pels, hat von Sr. königl. Majeflät, Friedrich VI. 
von Dänemark, die grolse goldene Verdienft- Me- 
daille als Beweis hoher Zufriedenheit für die- 
fes Unternehmen erhalten. = a 

Der bisherige Director und Schulinfpector 
zu Memel; Hr. J. S. Rofenheyn, hat den Ruf 
zur Direction des königl. preull. Gymnafium zu 
Lyck in Oftpreuffen erhalten und AngenoniegeB. 

Die erledigte erfte Profellur und das r 
fpectorat an der Ritterakademie zu Eee 
dem bisher. zweyten Profellor, Hn. Dr. Sac % 
und die dadurch vacant gewordene zweyte 
Profeflur Hn? Prof. F. J. Becker ertheilt worden. 
_ Hr, Dr; ünd Prof. Sprengel zu Halle, Rit- 
ter des rothen Adlerordens’zr Clalle, hat auch 
den fchwedifchen Nordfiern - Orden erhalten, 

ar als Schriftkeller bekannte Mathema- 
Ads Bürgerfchule zu Naumburg, Hr. 
geworden, 

Hr. Dr. 


vergelslichen mft Reinhold, ein Sohn des un 


Philofophen, der felbt ehemals 
(von 1787 — 1794) eine Zierde der Univerfität 
Jena war, if von Kiel, wo. er Privatdocent an 


rennen 


und Verbal- Encyklo- ` 


+ Schr 


Wiefsner, it Diakonus in Belgern ` 


NACHRICHTEN. 
‚der Univerhtät und Lehrer am Gymuafium war, 
als ord, Prof. der Logik und Metaphylik: nach 
Jena berufen worden, und bereits dahin ab- 
gegangen. ka ; 
Hr. M. Gufiav Heinr. Heydenreich, bisher, 
Prediger zu Rebmsdorf, hat das Diakonat in 
der Stadtkirche zu Weifsenfels erhalten, 
Auf der Univ. zu Roftock hat der bisher. 
Privatdocent, Hr. Dr. jur. Hufchke, die erledigte 


“"ordentl. Profellur der Rechte erhalten. 


Der im Holfeinifchen bisher prakticirende 
Arzt, Hr. Dr. Struve, it zu Ende vor, Jahres 
Profellor der Therapie und Klinik bey der 
Uniyerfität zu Dorpat geworden. 


I. Nekrolog 


Am ı2 Jan. 1824 farb zu Braunfchweig 
Dr. Joh. Heinr, With. Ziegenbein; Abt- zu 
-Michaelftein; Confit. Rath uud Director der 
Schulanftalten des fürfll. Waifenhaufes zu 
Braunfchweig, geb. 1766. An-unferer A. L. 
~Z. hat er als Recen[ent im Fache der Theologie 
Antheil genommen. i 5 

Am 14 Jan. der erfte Prediger an der St. 
Magnuskirche zu Braunfchweig, Joh. Farl 
Friedr. Witting, im 64 J: d. Alt. 
Am ı8 Jan, zu Waldenburg der, auch als 
iftfteller bekannte, fürfil, Schönburg. Hof- . 
rath und Leibarzt, Dr. Joh: Chriftian. Trau- 
gott Schlegel, im 78 J.-d. Alt., i 

Am 28 Jan. auf [einen Gütern zu Altorf im 
Badenfchen der berühmte Diplomat Johann von 
‚Türkheim, geb. zu Strafsburg, im 78.J. d. Alt, 

Am. 28 Jan, zu Paris der berühmte Orien- 
talit Aug» Matthieu Langles, Mitglied des In- 
fiituts, im 61 J. d. Alt. (geb. 1763.) 

‚Am ı1 Februar farb zu Berlin der Prof. 
Auguft Chrifiian Stützer, Lehrer 
fchichte und Militär - Geographie und Mitglied 
der Studien-Direction bey der Königl. Allge- 
meinen Kriegsfchule, im 59 J. d. Alt. 


der Kriegsge- 


x 
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Ankündigungen neuer Bücher. - 


In-der Jubilate-Mefle 1824 er[chienen fol- 
gende "Bucher bey A. L. Reinicke in Halle 
und Leipzig: 

Addifon’s Cato, a Trageay. Mit Accenten für 
die Aus[prache, hiftorifeben Erläuterungen 
und einem erklärenden Wörterverzeichnille 
verfehen. Dritte Auflage. 8. 18 gi- 

Apyımmdoug rov Zupahousiov Kunkov werengis. Archi- 
medis, des Syrakulaners, Iıreismeflung. Mit 
‚einem Commentar begleitet von Dr. E. F. 
Junge. Mit Kupfern. gr. 8.. 

‚Die 'englifche Ausfprache.. Eine tabellarifche 
Ueberficht, nach richtigen profodilchen Re- 
eln entworfen. Als-Zugabe zu jeder engli- 
chen Grammatik brauchbar. Zweyte Auf- 
lage. 8. Ggr. > 
Fries, Hofr. J. F., in Jena, polemifche Schrif- 

“~ oten, ir Band. gr. 8e 1 Rthlr. 16 gr. 

-Heydenreich, E. F. A., über das grölste Ge- 

"brechen meines Zeitalters, in freymüthigen 
Betrachtungen über die jetzt herrichende 
Gleichgültigkeit gegen Religion und Chriften- 
thum. gr. 8. 2o gr. 

Maafs, Dr. J. G. E., Grundrifs der Logik. 
Zum Gebrauch bey Vorlefungen. Vierte, 
verbeflerte Ausgabe, 
ı Rthlr. 4 gr. E 

Nebe, Dr. J- 4., Gr. Herzogl. Gen. Superin- 


tendent in Eifenach, die. Gefahr, fch auszu- ` 


predigen: :Wiuke und Vorlchläge für ange- 
hende Prediger, zur Prüfung empfohlen. 
Neue, durch eine Abhandlung über Gedächt- 
nifs-Predigten vermehrte Ausgabe. 8. Schrbp. 
2o gr. Druckpap. 16 gr. 


Bey R. H. Reclam in Leipzig find erfchie- 
nen, und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Beyträge zu einer reinfeelenwiffenfchaftlichen 
Bearbeitung der Seelenkrankheitkunde, "als 
Vorarbeiten für eine künftige firengwillen- 
fchaftliche Naturlehre derfelben, heraus- 
gegeben von Dr. F. E. Beneke, Privatdo- 


centen an der Univerhtät zu Göttingen. 


gr: 8. 53 Rthlr. 8 gr. 
-Eine reinfeelenwiffenfchaftliche Theorie der 
Seelenkrankheiten it ein [o neues, und doch 
(da ja fie allein das innerfie Welen derfelben 
kennen lehren würde) ein fó reiche Früchte 
für die Willenfchafs und für die Praxis verfpre- 
chendes Unternehmen, dafs es. wohl in hohem 
Malse die Aufmerkfamkeit aller derjenigen in 
Anlpruch nehmen muß, ` welchen die 


z A 


Mit 1 Kupfer 8- 


Auf- = 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 


bellung diefes gewils nicht unwichtigften Zwei- 
ges der Heilkunde am Herzen liegt. Die vom 
Vf. mitgetheilten Erläuterungen find überdiels 
keineswegs auf leere Speculationen, [ondern 
rein auf Beobachtungen gegründet, die er mit 
der gewiflenhafteßen Sorgfalt und vielfach wie- 
derholt angeftellt het; und zwär weniger auf 
Beobachtungen des krauken Seelenlebens (def- 
fen Erlcheinungen meiftentheils zu verwickelt 
und zufammengefetzt find, als dafs wir aus ih- 
nen unmittelbar die gehörige Belehrung [chö- 
pfen könnten), als des gefunden Seelenlebens, 
mit welchem jenes (wie der Vf. zeigt) durch- 


` aus nach denfelben Geletzen fich entwickelt: 


Zu 'diefer Einficht it .er durch die eigenthüm- 
liche Methode gelangt, nach welcher er die 
Seelenlehre behandelt, und welche, indem fie 
ganz mit der Methode übereinfimmt, deren 
man fich in den übrigen Naturwillenfchaften 
bedient, in kurzer Zeit jene Wilfenfchaft zu 
gleicher Vollkommenheit, wie diefe, zu fei- 
gern verfpricht. Aufser den gewöhnlich als 
Seelenkrankheiten aufgeführten Gattungen, 
fellt der V£.-auch die Unfittlichkeit, die fal- 
fchen Weltanüichten und die Unluftaffecte, als 
folche dar, und entwickelt ihre Natur und 
Heilmethode nach denfelben Geletzen. 


Schutz[chrift für meine Grundlegung zur Phy- 
fik der Sitten, herausgegeben. von Dr. E. 
E. Beneke. gr. 8. 8 gr- 

Der Vf: rechtfertigt in dieler Schrift die fei- 
ner Sittenlehre eigenthümlichen Lehrlätze ge- 
gen die Vorwürfe, welche ihr von dem reinen 
fittlichen Gefühle und von mehreren verbreite- 
ten Aufichten aus gemacht werden könnten, in- 
dem er zeigt, dals fie jenem, obne im gering- 
ften mit ibm in -Widerftreit zu treten, durch 
feine willen[chaftliche Aufklärung, die wahre 
Weihe giebt; diefe, eben hiedurch, yo= man- 
chen irrigen Behauptungen reinigt. 


In meinem Verlage it er , und in 
allen Buchhandlungen zw b* wir 


Sterien[üs 
aloryu m, f 
j w F T T ctore 
G- © @ Boenninghaufen 
J.U.D» Gonfil. Reg., Commill. Cataftri Geier., 
nonnull. Societ. litt, Sodali. 

a Phanerogamia. 
8- in faubern Umfchlag geheftet, ı Rthir. 8 gr. 

Münker, am go May 1824. i 

Friedrich Regensberg. 
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Ueberfetzungs- Anzeige, 


- Zur Vermeidung aller Collifionen 


zeige 
ich hierdurch an, dafs von: 


Histoire de la revolution frangaise depuis 1789s 
jusqwen 1814, par J. A. Mignet. 2 Vol. 
welche fo eben bey Firmin Didot in Paris er- 
fchienen, von mir eine Ueberfetzung beforgt, 
und baldigfi erfcheinen wird. Das Buch if 
mit wahrhaft hiftorifchem Geit, höchft geift- 
reich gefchrieben. Die Ueberfetzung wird mit 
Einficht und Liebe, wie es das Original ver- 
dient, gearbeitet, und auch die Zulätze und Be- 
richtigungen des Verfallers und feiner Pariler 
Freunde, wie des Ueberfetzers, erhalten, und in 
. einem Bande ausgegeben werden. 
Jena, im May 1824- 


Friedrich Frommann. 


REEL) 
- Anzeige für praktifche Juriften. 
Im Verlage des Unterzeichneten wird Jo- 
hannis d. J. er[cheinen; 
Artafbe. ga ie ie 
zum 
Allgemeinen Landrechte, Gerichtsordnung, Cri- 
‚minalordnung, Hypothekenordnung, Depofital- 
ordnung, Sportel- Cäffen- Reglement, Sportel- 
taxe und dem Stempelgefetze der preujlifchen 
Staaten, der auf einander Bezug habenden Vor- 
Jehriften derfelben, fo wie der noch geltenden, 
abändernden oder ergänzenden Gefetze und Ver- 
fügungen der Jufliz-, Polizey- und Adminiftra- 
; tiven Behörden u. f ws * 
3 C L._P er I 
= . 8. trü 
Land- und Stadt- Gerichts. len in Garde- 
legen und Hofgerichtsrath. 
In 2 Bänden. 
In den Allegaten it die ff. Folge der Ge- 
fetzbücher beybenelten, und zu denfelben nach 
deren Folge und: mit Hinweifung auf die be- 


treffenden ($. Gnd die Allegate aufgeßtellt, und . 


die gefetzlichen Vorfchriften extrahirt. Von 


ähnlichen Werken unterfcheidet fich diefes da- - 


durch, dafs bey den {jfj. der Geletzbücher nicht 
blofs fänimtliche noch geltende, fe beftätigen- 
de, abändernde, aufhebende oder erläuternde 
allgemeine Gefetze und Verordnungen voll- 
fländi 
ger Ondern dafs auch bey den $f- die auf ein- 
24 = Bezug habenden 65. der obigen Geletz- 

er he und die Parallelftellen allegirt find, 
a ches im praktifchen Dient fich [ehr. oft 
via er bewährt, und dals auch die allge- 
tee olizeylichen und adminifirativen Vor- 
Dr infofern fie dem Juriffen zu willen nö- 
thig find, befonders in. Hinficht der Provinzen links 
der Elbe, dabey nicht überfehen find. 


u. 


telp, allegirt und wörtlich extrahirt 
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Das Allegiren der erläuternden, abhanden 
den oder beftätigenden Geletze und Verordnun. 
gen ift bey den einzelnen ff. der Gefetzbüchen 


` nach chronologifcher Ordnung gefchehen, weil es 


oft zum richtigen Verfiehen und zur Anwendung 
nöthig if, zu willen, wie fe auf einander folgen. 

Sämmtliche geletzliche Vorfchriften, die 
in den Werken, worauf die Juriften Bezug 
nehmen, enthalten find} find refp. allegirt und 
extrahirt; auch ift für die möglichft volltändige 
Anführung aller ergänzenden, abändernden, 
beftätigenden und erläufernden Verfügungen 
geforgt- 4 

Das. ganze Werk wird circa 50 — Gò Bogen 


in grofs Octav umfallen, und auf gutem weilsem 


Papiere gedruckt; der erfie Band (die Allegate 
zum Dandrechte enthaltend) ilf bereits unter 
der Prelle; der zweyte Band (die Allegate zur 
Gerichts-, Criminal-, Hypötbeken- und De- 
pofital-Ordnang, Sportel - Callen - Reglement, 
Sporteltaxe und Stempelgeletz enthaltend) er- 
fcheint zu Michaelis. 

Da es bey dielem Unternehmen [owohl von 
Seiten des Herrn Herausgebers, als des Verlegers, 
weniger aufGewinn, als auf Gemeinnützlichkeit 
abgelehen it: fo wird der Preis [ehr niedrig, 
wenigftens nicht über ı Rthlr. 16— 20 gr. für 
beide Bände zu ftehen kommen. Alle Buch- 
bandlungen nehmen Beftellungen darauf an. 

Sammler, welche lich in portofreyen Brie- 
fen direct an mich wenden, erhalten auf 6 
Exemplare das 7te frey. 

Magdeburg, im May 1824. 

: Der Buchhändler Rubach- 


[u eea 


So eben ift erfchienen, und an alle Buch- 
handlungen verfandt worden: 
Allgemeine Firchenzeitung. Monat April. 
Allgemeine Schulzeitung. Monat April. 
Monat/chrift für Predigerwijjfen[chaften. 6r Bd. 
.3s u. 45 H. (März und April) : 
Darmitadt, d. 4 May 1824- 
; ee ©. IF. Leske. 


Es hat, die Preffe verlafen, und ift bey der 
Feffelring fechen Hofbuchhandlung in Hildburg- 
haufen in Commifkon zu haben: 

Actenmäjsige Darfiellung der Verhandlungen 
im Herzogl. Sachfen- Gothaifehen Gefammt- 
haufe über die Nachfolge der Seitenver- 
wandten, welche dem Ab[chluffe des Röm- 
hilder- Recefjes vom 28 July 1791 vorher- 
gingen. Ein Nachtrag zu den Unterluchun- 
gen über die Natur der Nachfolge der Sei- 
tenverwandten in dem Herzogl. Haufe 
Sachlen. gr. 8. 1824, 12 gr. 
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In meinem Verlage it fo eben erlchie- 

‘nen, und in allen foliden Buchhandlungen zu 
bekömmen: ` , ; 


Härderer, Fr., die kleine Rechenfchule. Eine 
Sammlung fiufenweife geordneter UVebungs- 
Aufgaben aus den, im bürgerlichen Leben 
am häufigen vorkommenden Rechnungs- 
arten, 2s Bändchen. 8: Preis 6 gr. oder 
27 kr. rhein. 

Nächdem der Verfaller in dem erten Bänd- 
chen die Schüler auf -eine äulserft einfache 
Weife durch wohlgeordnete Uebungs - Aufga- 
ben mif allen Fällen , die in den vier Grund- 
rechnungen in ungleich- benannten Zahlen 

‘vorkommen, bekannt gemacht hat, fucbt er fe 
in. diefem zweyten ‚Bändchen mit den im 
bürgerlichen Leben am häufigen vorkommen- 
den Rechnungsärten vertraut zu machen. Ei- 
ne Schwierigkeit des Rechnens lernt der Schü- 
ler nach der anderen auf eine felbfithätige 
Weile auffinden und überwinden, feine Gei- 
Reskraft daran eutwickeln und üben, und Ach 

“das Rechnen für feinen einfigen Beruf -mit 
vieler Grünudlichkeit aneignen. Die zulammen- 


„geletzten Aufgaben, zu deren Löfung allo 


mehrere Rechnungsarten angeordnet werden 
müffen, enthalten die vier Grundrechnungsar- 
ten in allen möglichen Verbindungen. 

> Da der Verfafler in mehreren Jugendfchrif- 
ten.fchon Beweile; gegeben hat, dafs er mit 
dem Geifte der Elementarfchule fürs Leben 
vertraut fey, und daher nicht nur den Stoff des 
Unterrichts kenne, [ondern auch wille, auf 
welche Weile er zur Veredlung des jugendli- 
chen Geiftes abgefufe und gelehrt werden 
müle: fo bedarf dieles zweyte Bändchen kei- 
ner weiteren Empfeblung; der Name feines 
Verfaflers bürgt für delen Werth. 

Bamberg, im April 1824. : 

; : Wilh. Ludw, Wefche, 


Lestkon der Gärtnerey und Botanik, 


Herr Doctor und Profellör Dietrich hat jetzt 
zu [einem vollfiändigen Lexikon der Gärtnerey 
und Botanik, oder alphabetifchen Befchreibung 
vom Bau, Wartung und Nutzen aller in- und 
ausländifchen, ökonomifchen, ofıeinellen und zur 
Zierde dienenden Gewächfe, den ıoten Nachtrag 
geliefert, Witfaria bis Zygodon, nebft inem 
Anhange von neuen Pflanzen, und die relp, 
Sublcribenten können [elbigen in ihren Buch- 
handlungen.gegen 24 Rthlr. abfordern lafen, 


museum 
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Auch if der rfe und gte Band des Hanptwarks 
neu verbeilert erfchienen, und dieles einzig 


volltändige Werk über Gärtnerey und Botanik 
befteht nun aus 20 Bänden, jeder zu 24 Rtblr: 


-im Subleriptions, oder 5 Rthir. im Ladenpreife. 


Mehrere Theile find noch einzeln zu haben, 
befonders der neu gedruckte ıfte und ete Band 
und die letzteren der Nachträge, welsbalb man 
fich an jede gute Buchhandlung wenden kann. 
Vollkändig follte diefes Werk in jeder Garten-, 
Botanifchen- und Oekonomilchen Bibliothek 
angetroffen werden, 

Die Verleger, Gebrüder Gädicke 

in Berlin. 


Neue Verlagsbücher von 4, Wienbrack in 
Leipzig, -welche fo eben an alle Buchhandlun- 
gen Deut[chlands verlandt find: | 
Naumann, Dr. M. E. A., 

‘allgemeinen Pathologie. 8. 


Skizzen aus der 
ı Rtblr. 8 gr. 
== — einige Bemerkungen über das Gemein- 
Gefühl im gefunden und im krankhaften Zu- 
fiande. 8. 18 gr. : 
.. Von demfelben Verfalfer find 1872 u. 19:3 - 
in derfelben Verlagsbuchhandlung herausge- 
kommen; ` n á 
Kritifche Unterfuchung der allgemeinen Polaris- 
tätsgefeize. Br. 8. ı Rthlr. g gr. 
Ueber die Grenzen zwifchen Philofophie und 
Naturwiffenfchaften. gr. 8. ı Rthlr. ı2 gr. 
Ueber das Bewegungsvermögen der Thiere. 9. 


16 gr. 


Ueberfetzungs- Anzeige. 


Von Howship, John, practical obser- 
vations on the symptoms; discrimination and treat- - 
ment of some of the most important dica of 
the lower Intestines and Anus — er[cheinf ?” Un. 
ferm Verlage in kurzem eine guta deutfche 
Ueberfetzung. ; d 

Berlin, den ıften Juny 

Schüppelfe* 
% p 

Im Verlage: er akademifchen Buchhand- 
lung in Kiel alt erfehienen; 

Burchardi: En 9.0; Bemerkungen über 

m Genlus der Römer, mit belonderer 
‚nückficht auf Cice d R m n 

8. gr. 8, ro de Republ. I,, c. 
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Oeffentliche Lehranftalten, 
Wittenberg und Braunfchweig. 


De bisherige Rector des Lyceums zu Wit- 


tenberg, Hr. F.T, Friedemann, folgte zn En-. 


de des vorigen Jahres einem Rufe zu dem Di- 
rectorate des herzogl. Catharinen- Gymnafums 
in, Braunfchweig, bey welcher Gelegenheit 
folgende Programme von ihm erfchienen: a) 
Phil. Melanthonis prima adumbratio 
locorum theologicorum. ad indicenda e- 
mendat. facr. annuo folemnia in Lye. Witt. ce- 
lebranda, denuo edidit et praefatus -efi Fr.-17 S. 
8. (Auch befindlich in Mifcell. Gritt, Vol. II. 
P. 2. p. 354 — 570.) In einer belonderen deut- 
Schen Vorrede S. I—IX nimmt der Verfaller 
Abfchied von feinem bisherigen Berufskreife, 
namentlich von fämmtlichen Lehrern und den 
ftädtifchen und Landesbehörden, b) Abfchieds- 


worte, zu feinen Schülern gefprochen den 29 


November 1823. Wittenberg, b. Zimmerm. 
155. 8 Am Abende vor feiner Abreife brach- 
ten ihm feine Schüler unter Mußik ein ‚gedruck- 
tes lateinifches Abfchieds- Gedicht, im elegi- 
{chen Versmals gefertiget von dem Primaner 
„Schöne; der deutliche Mufiktext ee e 
Prim. Klotzfch. — Die feyerliche Einfü rung 
in das neue-Amt ‘gefchah den 7 Jan. er = 
ker Be Reden gehalten wurden, - 
‚Sraunichweig, 
druckt re aii 1) Deutlches Abfchiedswort 
(Se 1—5) des abgehenden Directors D. Scheff- 
letn deri als ordentlicher Profellor der’ alten Li- 
teratur in das Directorium des herzogl. Garo- 
linen - Collegiums überging; 2) deutfche Ein- 
fena ó— 18) des Generalfuperint; 
P ma pe aa ee 
PNA $ 3 teinilche Antritts- 
rede des neuen we c. ale ei 
läuternden Anmerkungen); 4). deutfche -Nach- 


fchrift des Letzteren, S: 36—40. Den beiden‘ 


b. Lucius. S, 40.'in.8.) ger. 
- zung deutfcher < Schriftheller, Ordnun 


NACHRICHTEN. 


x 


Direetoren brachten die Schüler ein gedruck- 
tes latemilches Glückwünfchungsgedicht: in 
elegilchem Versmalse, von dem Primaner A. 
v. Garen gefertiget, und Abends, mit befon- 
derer Genehmigung Sr. Durchlaucht, des re- 
gierenden Herzogs Carl, ein Lebehoch, mit 
Mufik und Fackelzug, — Zum‘Beginn des 
neuen Gurfus er[chien von dem Director: Lehr- 
plan des herzogl. Catharineums zw Braunfchweig 
für das Sommerhalbjahr -ı1g24,. neb- vorläufi- 
gen Bemerkupgen -(Braunfchweig, ‚gedruckt 
b. Reichard, 268. 4.) Die’ Zah} der Schüler ` 
in den fünf Clallen beträgt über 500, in Pri- ' 
ma-über 50. Die Zabl der Lehrer it 12. ı) 
Director, 2) Paf. Schulze, 5) Prof. D. Ste- 
ger, 4) Prof. D. Gelpke, 5) D. Hartmigs 6) 
D. Griepenkerl, 7) D. Eifser, 8) Sprachl, Ga- 
ragnon, 9) Collabor. Skerl, 10) Cant: Bür-, 
ger, 11) Zeichnenl. Reichard, 12) Rechnen- 
und Schreibl. Hirfchnitz,-— Zu den neuen 
Einrichtungen gehören: die feffiehende wö- 


‚ ehentliehe Conferenz oller Haupt--Claffen - Leh- 


rer, die Aufhebung aller für Niehtgriechen bis- 


” her beftandenen Nebenclallen, die Einführung 


fefitehender Lehrbücher, eine lateinifche Dis- 
putationsgefellfchaft für die reifen Primäner, 
metrilche (wozu der Director eben [eine ,‚Prak- 
tifche Anleitung zur Kenntnils und Verferti- 
gung lateinilcher Verfe,** Braunfchweig, b, Lu- 
cius, herausgegeben hat) und griechilche Stil- 
übungen durch die erken drey Claffen , Erklä- 
: 2 g der 
durch ‚ZHöppens angekauften Nachlafs bedeu- 
tenden Schulbibliotbek, uf. w. “Noch in die- 
fem Jahre wird eine Vorfchrift, über Matu- 
ritätsprüfuugen für akademifche Abiturienten 
böchlten Ortes erwartet, und für beide Gym- 
nafien in Braunfchweig yon den Directoren 
(des Martineums Prof. Dr. Petri) eine gemein- 
fam aus freyem Entichluffe entworfene Schul- 


(34) 
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ordnung erwartet. — Noch enthält diefer 


Lehrplan die vollfändige Angabe aller Hand- 
Lehrbücher und Ausgaben für alle Unter- 
zichtszweige in allen Claffen, mit Bemer- 
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kung der Preife, um eine höchfinöthige Ue- 
bereinfimmung hervorzubringen. — Die Lehr- 
fielle für die englifche Sprache it noch un- 
befetzt. ` ` - 


LITERARISCHE 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


In der Cottaifchen Buchhandlung zu Stutt- 
gart er[cheint: l 
Ueber ; : 
und A Fret tku m 

Fon 

Goethe. 

Fünften Bandes Erftes Heft. 

Inhalt.: An Lord Byron. — Einzelnes, — 
Chriftus-Kind, nach Karl Marat. — Hagar, 
nach Guereino..— Voyage pittoresque en 
Sicile, par Ostervald. — - Franzöfilche Stein- 
drücke. — Isabey Voyage. — Royal Coro- 
nation. — Famiglie celebri, — Ancient unea 
dited Monuments, by Millingen. — Le tre 
Porte del Battisterio, von Gazzini, — Schil 
lers Briefe an Goethe; vom Jahr 1802. — 
Der Tod des Kralewit[ch Marko, Serbifch, — 


Kunf 


Cain, von Lord Byron. — Die drey Parias. — - 


Giotto’s Abendmahl. — Amslers Madonne 


nach Rafael, und Thorwaldfons Portrait. — 


 Meria mit dem Kinde, kleines Bildwerk. Ea 
Exetern-Steine. — Frithiof- Saga, —_ Bio- 
graphiľche Denkmale, von Varnhagen yon En- 
» fe, — Für Freunde der Tonkanf, von Roch- 
litz — Junger Feldjäger in Spanien und 
Portugal, 1806 — 1816. — Alonzo, hiftori- 
fcher Roman. — 
“ Sammlung in Steindruck, — .Boillereefches 
grolses Domwerk. — Cölner Carneyal. — 


Einzelnes. — 


Bey F. A. Helm in Halberftadt it fo eben 
erfchienen, und in allen Buchhandlungen. zu 


finden: 3 i 
Niemann, F., Handbuch für Harzreifende, mit 
i Charte vom Harz. 8. brofch. Obne Ghare 
te 20 gr. geb. mit Charte ı Rthlr. 8 gr: 
Thierfch, Dr. B., über das Zeitalter und Vaters 
“ land des Homer. 8. brofch. 8 gr. 


‘Cramer, Dr. F., Erzählung von den bey der 


Reife Ihrer K. H. der Kronprinzeffin Elifa- 


beth von Preuffen durch die Provinz Sach- 
fen, im November 1823 Statt gehabten Feyer- 
lichkeiten. (Zum Befien der Heyerlchen 
` Wailen-Anfalt zu Alchersleben.) 4to. br. 
12 gr. > 


Boillereefche: Gemälde- ` 


ANZEIGEN. 


N 


ı \Ueberfetzungsanzeige. 
Eine deutfche Ueberletzung von folgendem 
Buche: ; 

Vefiiges of ancient manners and customs dis- 
coverable in modern Italy and Sicily, by 
Jahn James Blunt. London, 1823. 

wird in Kurzem erfcheinen, was hiermit zur 
Vermeidung von Colliionen bekannt gemacht 
wird. 
Darmftadt, d.;16 May 1824: 

2 C. W. Leske. 


Chrifiian Friedrich Schnurrers, Kanzlers und 
Prälaten in Tübingen, Leben, Charakter 
und Verdient, gezeichnet von Chrijtian 
Friedrich Weber, Dekan und Stadtpfarrer 
in Tübingen, gedrückt in Kannftadt mit 
Richterfchen Schriften, und in Commillion 
bey der Löflundi[chen Buchhandlung in 
Stuttgart. 1823. VIII u, 95 S. 


Bey Ofiander in Tübingen it erfchienen: 


Der Handel als Quelle des National- Einkom- 
mens, nebf einer Darfellung der neueften 

. Verhältnilfe des [üddeut[chen_ Verkehrs, 
von Ghriftian Heinrich Weber, Adjunct des 
k. würtembergifchen flatifiifch - topographi- 
fchen Büreau. 1824. VIIL und 70 S. 


Bey Augufi Schmid in Jena it erfchienen, 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Libri coronae legis, id efi commentarii im 
\Pentateuchum karaitici ab Aharone ben. elje 
— hu conferipti, aliguoe „pertieulas ex binis 
codicibus manuferiptis+ @ltero Jenenfi, alte- 
rimus edidit i 

ro Lugdunenfis P" T. ıt, latine- ver- 

tit atque illaftravi 70: God, Lud. Kofegar- 

ten. LI. 00. r O. etc. 4maj. 2 Rthlr, 
Dietos seen, ©, hält einen aus Handfchrif- 
ten gefeböp”°" » Neuen Beytrag zu der’ noch 
weni ee Literatur der Karaitilchen oder 
a en Juden, und liefert gröfsere Pro- 
ben en Commentaren eines derberühm- 


` teften Raraitifchen Exegeten. Das ’erfte Kap. 


a von diefem Schriftkeller.und feinen 
Ei w a überhaupt. ‘Das zweyte enthält die 
ınleitung ‚zu :deflen ‘Commentar, welcher 


` fich auch über die zwifehen den Karaiten und 


/ 
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den übrigen Juden Statt findende Religionsver- 
` fchiedenheit verbreitet, und die Grundlätze der 
Karaitifchen Schrifterklärung entwickelt. Der 
Herr Herausgeber hat hier mehrere Unterlu- 
chungen beygefügt, über die arifotelifchen Sä- 
tze der Rabbiner, über die Verwandtfchaft des 


rabbinilchen Sprachgebrauches mit dem Arabis 


fchen, und die der rabbinifchen Profodie mit 
der 'arabilchen. Das dritte enthält: den voll- 
ftändigen ausführlichen Cömmentar über Gen. 
LE 
tar über Gen. 49. Das fünfte den vollfiändi- 
gen Commentar über Deut. 33. : 


U. Vermifchte Anzeigen. ip 


Offene Erklärung ~ 

Als ich im vorigen Jahre die Kritik der ee 
Preufifchen Kirchen + Agende ohne meinen Na. 
nen’ herausgab, wurde ich durch die in der 
Vorr. S. IM — V angeführten Gründe dazu 
bewogen. Es find aber indels Umftände ein- 
etreten, welche es nicht nur zu rechtfertigen, 
fondern auch zu fodern [cheinen,-dafs ich mich 
auch öffentlich als Verfaller nenne. Ich thue 
diels alfo ohne Furcht vor Verunglimpfungen 
aller Art denen ich mich yon Seiten aller theo- 
logilchen Radical - Reformers ausletze. Die 
Kritik trägt ja nur diefelben Grundlätze vor, 
welche ich bereits feit 20 Jahren mit‘ folcher 
Beftimmtheit zu vertheidigen den Muth gehabt 
habe, dafs feit meiner öffentlichen Erklärung 
im J. 1805 darüber kein Zweifel mehr obwalten 
kann. Ich werde auch ferner auf dieler Bahn 
fortlohreiten, nnd die ganze Kraft meines Gei- 


fies und Lebens daran fetzen, um, fo viel an. 


mir liegt, zu verhüten, dafs der kirchliche Lehr- 
begriff nicht fort ‚und fort dem Muthwillen und 
Hohn einiger in ihre "Weisheit'verliebter Klüg- 
linge preisgegeben n und unfere evang. Kirche, 
was unvermeidlich fcheint, wenn nicht Ein- 
halt gethan wird, er ee verderblichen Par- 
i ismus aufgelölt werde. - 3 
ee rer die Kritik it mir bis jetzt erft eine 
öffentliche Beurtheilung in den “theol. Jahrbü- 
chern, Januar 1824, zu Gelicht gekommen, wor- 
in Auf eine’fehr ehrenvolle Weife über Abficht 
und Leitung des Vfs. geurtheilt wird. Dage- 
gen hat fich in der Kirchen- Zeitung, 1824, März, 
No. 27, ein Bericht vernehmen lallen, dellen 
Verfaller feinen Ingrimm über die in jener 
sohiri ausgelprochenen Grundfätze und über 
die o cielle Empfehlung derfelben (welche er, 
man weils nicht, ob aus Unkunde oder Abficht, 
a Provinz’ Sachfen zufchreibt!) 
ni ann. % R 
a Erernt E pinne, U K 
undanderen Schriften zulammengel[chrieben. Er 
nennet den Ton, in welchem die Apdare SW 


Í Boorse 
hamia 1 


Das vierte den vollltändigen Commen-`, 
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che verfochten werde, einen ‚‚renommiflifchen‘‘, 
und das Vorgeben, zwey abfällige Kritiken: wi- k 
derlegt zu haben, ein „unredliches“, weil der 
Vf. in der Hauptfache des Tadels (?).den Geg- 
nern Recht geben müllfe, Die Kritik- [preche- 
dem Sinne ihres Vfs. kein empfehlendes Zeuge 
nils; denn überall gehe er ganz fichtbar darauf 
aus, die Lefer, fiatt zu überzeugen, zu über- 
täuben und zu verwirren, und was leinen Ar- 
gumenten an innerem Gehalte abgehe, durch 
vornehm thuende Abfprecherey zu erletzen. Diels 
fey befonders da der Fall ‚ Wo er das Dogma 
in Schutz zu nehmen [uche, welches die Agen- 
de, im Wider[pruche mit allen geläuterten Ghri- 
‚ftentkums- Anfichten, geltend machen will. Der 


` Vf. [uche mit unbeholfenen Witzeleyen über die 


Begründung hinwegzukommen, und breche mit 


 unverzeihlicher Anmafslichkeit wichtige Dinge: f 
5 


über das Knie. Der Berichterftatter wei 

dafs es felbt Lehrer der Theologie giebt, wel- 
che fich ungemein rechtglaubig gebehrden, und 
darauf dringen, den jüngeren Freunden derfel- 
ben das alte Sytem, zur herzlofen Handhabung 
für den Zweck der Kirche, in das Gedächtnifs 
zu pfropfen, ihnen aber und fich felbft gern 
die Freyheit geftatten, aufser der Kanzel und 
dem Ratheder über dafjelbe, und wohl gar über 


‚alle Religion, zu [potten. — Die kirchenrechtli« 


chen Grundfätze der Kritik werden ächt territo- 
rialifiifche genannt, welche ihren hiftor. Stütz- 
punct fogar in der Gefchichte Conftantin’s und 
Karls d. Gr. fuchen, fich. aber nicht treu 
blieben. Weiter wird geurtheilt, dafs fich in 
den Urtheilen über die Länge der Predigten, und 
befonders über die Leichen - Predigten, ein 
Mängel an aller praktifchen Erfahrung verra- 
the. Zuletzt wird, nach Androhung einer fuga 
templi, vor den verächtlichen Schreyern, welche 
fich nicht fohämen, durch beleidigende Zudring- 
lichkeit die königl. Weisheit beflürmen zu wol- 
len, der Rücken ‘gewendet. ae 

Diefes it der wefentliche und wörtlich- 
treue Inhalt jenes Berichtes, welchem ich die 
möglichfte Publicität zu geben wünfche, um 
das, was ich in der Kritik 8. 5ı, und bin und 
wieder über die ‚‚rationalifiifche Humanität“ 
bemerkt habe, zu rechtfertigen. Einer förm- 
lichen Widerlegung bedarf’s nicht, und ich hal. 
te mich wirklich für zu vornehm dazu, "Auch 
fodere ich den Berichterfiatter fo wenig zur 
Nennung [eines Namens auf, dafs ich ihn viel- 
mehr bitte, mich und das Publicum damit zu 
verfchonen! Doch mögen ein paar Bemer- 
kungen für unbefangene Lefer nicht undien- 
lich feyn: ` 3 

1) Gerade die Renommiften aller Gattung 
find es; die ich von jeher, und zwär nicht oh. 
ne glücklichen Erfolg, bekämpft habe, und fer- 
ner bekämpfen werde, Da ich nun aus Ge- 


ai 


fchichte und Erfahrung weils, „dafs die Geisel 
der Satyre und gine ofis alis Attici, oder 
auch, nach Befinden, cauflici, bey folchen Leun- 


‘ten von guter Wirkung lind: fo habe ich fie,. 


bey verfebiedenen, Curen, nicht ohne Erfolg 
angewendet. Es wäre doch unverantwortlich, 
wenn man mit dem anvertrauten Pfunde nicht 
` wuchern, und fich des bewährteften Mittels, 
den Dünkel und die Keckheit folcher Leute zu 
` züchtigen, nicht bedienen wollte.. Auf Scho- 
nung und. zarte Bebandlung dürfen diejenigen 
keinen Anfpruch machen, 
keinen :Widerfpruch vertragen. können, und 
keines Menfchen fchonen, welcher fich ihrer, 
Dictatur nicht blindlings unterwerfen will. 

2) Was den Punct von der „vornehm thuen- 
den Abfpreckerey‘‘ betrifft, [o verhält fich’s da- 
mit allo. ` Die: von mir ‚gezüchtigten Gegner 
der K. Agende fellen die Behauptung auf: die 
K. Agende enthalte Lehrfätze, welche mit der 
b. Schrift und mit allen geläuterten Chriften- 
thums-Anfichten in Widerfpruch fiehen, An 
eine nähere Begründung dieler Behauptung if 
nicht zu denken; genug, diefe geläuterten Mäd- 
ner haben es’gelagt, und — fo muls es ja wohl 
wahr feyn! Aber nun bedenke man die uner- 
hörte Kübnbheit, mit welcher ich es wage, [ol- 
chen gründlichen Beweilen blofs die: Auctori- 
tät von ‚Luther, Calvin, Gerhard, Grotius u. 
f. w., ja, dem fächf. Paftor logar die Concor- 
dien- Formel, entgegenzufetzen! Um Letzteres 
noch beller zu verehen, mufs man willen, 


dafs er die K. A. befchuldiget: „die Lutheraner . 


durch Crypto» Calvinismus zu bethören“!. Ich 
follte meinen, in meinem Ausrufe: Man be- 
denke, die Concordien- Formel! (S. 86), liege 
eine -prägnante Gründlichkeit, zugleich aber 
auch die möglichlte Schonung wegen einer eben 
fö ungereimten, als firafbaren Aeufserung. 

3) Dals ich die Kritik aus Baumgarten 
„und aus, den Schriften, welche die Gefchichte 
der Liturgik behandeln‘‘, zufammengefchrie- 
ben haben foll, war mir neu und überrafchend. 

‚Sollte das Letztere fich etwa auch bis auf die 
Kirchen- Väter beziehen: fo möchte vielleicht 
etwas daran feyn. Aber im Baumgarten (den 
ich iudirt habe, und den ich wieder zu Ehren 
gebracht zu haben, mich rühmen darf) ftehet 
ficher nichts davon; und der Berichterftatter 
fcheint daher nicht einmal bis zu B. gekommen 
zu feyn! 

4) Dals ich im- Rirchenrechte in der Ge- 


fchichte Conflantin’s und Rarl’s d. Gr. einen 


Stützpuncet [uche und finde, will ich nicht i® 
Abrede Rellen; ja, ich füge noch hinzu, dals 
ich in diefen beiden grolsen Gefchbiebts- Mo- 
menten unendlich mehr Sicherheit finde , als in 


K 


welche: durchaus, 
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der [o geprieľenen: Ur-.Gefchichte, womit ‘uns 
Leute, welche kaum die erften Elemente der 
Gelchichte willen, einen blauen Dunft vorma- 


‘eben wollen, Wenn ichmir irgendwo das Feld 


zu. behaupten zutrauen darf: fo if es im Ge- 
febichtlichen, und ich werde hier jeden Geg- 
ner ohne Furcht erwarten., 

5) Dafs man, um über Länge (und Breite) 
der Predigten, und über Leichen» Predigten ur- 
theilen zu können, ausübender Geiftlicher feyu J 
müle, war mir bisher unbekannt, und will 
mir ‚auch jetzt noch. nicht recht einleuchten. - 
Indefs muls ich doch bemerken, dafs ich nicht 
nur wiederholte 'Vorlefungen über Homiletik 
gehalten, fondern auch in früberen Jahren oft 
geprediget, ja [fogar auch Leichen - Predigten 
und Sermonen gehalten habe, - 

6j Zum Belchlufs füge ich noch die-Nach- 
ticht hinzu, dafs ich, fobald es mgine man- 
nichfaltigen Berufsgefchäfte und andere Arbei- 
ten nur immer geftatten, Beyträge zur Hritik 
des kirchlichen Lehrbegriffs, in befonderer Bezie- ` 
hung auf liturgifchen und katechetijchen Unter- 
richt in der evang, Firche, herausgeben werde. 


Es foll darin der Unfug, welchen einige unfe-. _ 


rer verwegenftien Vernünftler zu treiben fort- 
fabren, fo offen und deutlich aufgedeckt wer-- 
den, dafs hoffentlich allen Unbefaugenen über 
die unerhörten Mifshandlungen, “welche die 
Kirchenlehre und ihre Vertheidiger fortwäh- 
rend erleiden müflen, die Augen aufgehen wer- 
den. Ich hoffe, mit, Gottes Hülfe, an einigen 
Oberläuterern ein folches Exempel zu fatui- 
ren, dafs, wenn fie auch [elbfi-incurabel feys 
foliten, doch vielen Anderen die Luft verge- 
hen wird, in folche Fulstapfen zu treten. 
Bonn, am 30 May 1824. 
A D. Augufi. 


Da ich früberhin meine Beyträge zu der 
Jen. Allg. L. Z. mit S. unterzeichnet h $ 
Anderen fpäterhin daffelbe Zeichen für* 7° HE. 
fätze gewählt worden if, Einige” mir digfe 
unverdienter Weife beymelle»’ -° erkläre ich 
zur Vermeidung, fernerer My »verltändnille und 
zur Ablehnung des zu ts, als wollte ich 
mir durch Stillfchweiß“" Pi Kentieniche 
einigen Lelern ar“ als, da.ın den letz- 
tén m “überbäufte Gefchäfte mich abgehal-. 
ten hapan Beyträge einzulenden, [eit dem No- 
vember des Jahres 1891 (No. 210. 211) kein von 
mir berrührender Auffatz in jenen Blättern abs 
gedruckt worden ift, und.dals ich. meine künf 
tigen Beyträge für diefelben auf:eine andere 
Weile bezeichnen werde. 

Öttingen, am 23 May 1824. 
Georg Sartorius. 
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LITERARISCHE 


I.. Ankündigungen neuer Bücher. 


m > niea 
I, eben ift erfchienen, und in allen Buch- 
j handlungen zu haben: s 

Encyclopädi[ches Wörterbuch der 
Wiffenfchaften, Hünfte und. Gewerbe, bearbei- 
‘tet von mehreren Gelehrten, herausgegeben 
von Dr. A. Binzer und H. A. Pierer. 
Zweyten Bandes erte Abtheilung. Alten- 
burg, Literatur- Comptoir 1824. Lexikon- 
octav, Subfcriptionspreis für jeden Band 


auf Druckp. 2 Rthlr., auf Schreibpapier 


e Rthlr. 16 gr. 

Alles zu umfallen, in jedem Fache vollftän- 
dig zu feyn, ift der Zweck diefes Werks. Drey 
bis jetzt erfchienene Abtheilungen enthalten 
bereits 27,500. Artikel; [ämmtliche i2 Bände 


(jeder zu 2 Abtheilungen), auf welche das Werk 
berechnet ift, 


enthalten. Die Fortfetzung wird von jetzt an 
febr ralch von Statten gehen, und noch im Jahre 
1824 werden drey Abtheilungen, aufser den 


jetzt fertigen, erfcheinen. Ausführliche Profpe- 
ctus find in jeder guten Buchhandlung unent-. 


ltlich zu haben. 
- Altenburg, den 4ten Juny 1824. 
Literatur - Comptoir daf. 


Bey W. -Lauffer in Leipzig find nen er- 


fchiėnen: 1 

Rätze, J. G., die höchften Principien 
Schrifterklärung. 8. 15 gr. oder 1 fl. 8 kr. 

— — —, Erläuterungen einiger Hauptpunct® 
an Dr. Fr. Schleiermachers chrifil. Glauben, 
nach den Grundfätzen der evangelifchen Kir- 
She Zufammenhang dargelellt. gr- 8» 
a Rthlr. 8 gr. oder g A ohie ; 

Riefs, A. H., Lehr. und Lefe- Buch für Volks- 
[chulen. Dritte, umgearb. u verb. Auflage &% 
15 Bogen. 6 gr. oder Sr: 

Bergmann, A., allgemeine Schreib - Stunden 
für Schule und Haus; in 48 nach der Feder 


werden gegen 300,000 Artikel i 


28 2:4 


ANZEIGEN. 


in Kupfer gefiochenen Vorlegeblättern. ı5gr. 
oder ı fl. 8 kr. 

Ottmann; Fr., Sammlung interellanter geome- 
trifcher Lehrfätze und Aufgaben, zum Selbft- 
fudium für Anfänger in der Mathematik, und 
als Anhang zu jedem Lehrbuche der Elemen- 
tar- Geometrie. Mit 158 geometr. Figuren 
8. 16 gr. oder ı fh ie kr. ~ 


Campan, Madame, die häusliche Erziehung, 
vorzüglich des weiblichen Gefchlechts, von 
dem erten Lebensjahre bis in das reifere Al- 
ter. Ein Handbuch für Eltern und Erzieher. 
Nach dem Franz. frey bearbeitet von Mil- 
helmine v. Gersdorf. 8. 21 gt. oder ı fl. 56 kr. 

Krug von Nidda, Fr..Skanderbeg. Heroifches 

_ Gedicht in 10 Gefängen. 2 Bde. 8. ı Rthlr. 
22 gr. oder 3 fl. 27 kr. 

Venturini, C. Dr., Margaretha ‘von Nordheim 

oder Ahnung undSchicklal, 2 Bde. 8. 2 Rthlr. 
8 gr- oder 4 fl. 12 kr. 


Bey Enslin in Berlin find folgende neue 
Bücher erf[chienen; 


- v. Bagensky- und Tilantfch, 

Das Preuffifche Infanterie- Gewehr, nebft 3 Stein- 
drücken und mehrern Tabellen. 2te, vermehrte 
Aufl. gr. 8. brofch. 16 gr. 

Befchreibung 


des Friedrich- Wilhelm- Seebades zu Putbus, 


gr. 8. geheftet, 6 gr. 
Betrachtungen 
über den, zwifchen den Griechen und Türken be- 
fiehenden Krieg, . einem Griechen, A. d. 
Franz. von Dr. Z. 9 gr. 
Die Blumenfprache, 
oder Bedeutung der Blumen nach orientalifcher 
Art. Achte, vermehrte Aufl. m, 1, ill, Kupfr 
12. br. 8 gr. 
$. C. 6. Küfter (Superint. u. f. w, in Berlin), 
Gejchichte der deutfchen Bibelüberfetzung durch 
+ Mart, Luther, gr. 8. 8 gr. 
35 
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` F. Th. Pofelger, gi 
allgemeine Grundfätze vom Gleichgewicht und 
“Bewegung. M- 1. Kpfr. gr. 8. 18 gr. 
Kupferfiiche. 

Abbildung der Ehrenpforte an der neuen Schlofs- 
brücke zu Berlin, bey dem feyerlichen Ein- 
zug der Kronprinzefin von Preuflen, am 28 
Nov. 1823 errichtet von der Befidenzftadt 
Berlin; in aqua tinta, von Schwechten. gr- 
Folio. 16 gr. ; 

Anfichten, 24, Preuffifcher Städte, Gegenden und 
merkwürdiger Gebäude; zum Nachzeichnen 
und Illuminiren für die Jugend. Quer- Oc- 
tav. br. ı Rthir. z 

Bildnifs der Kronprinzeffin von,Preuflen. Gefo- 
chen vom Prof. Bollinger. Fol, ı Rthir. 8 gr. 

— —, daffelbe, inAbdrücken vom erten Hun- 
dert. o Rthlr. ; < 

Bildnifje des Kronprinzen und der Kronprin- 
zellın von Preuflen, in Form zweyer Medail- 
lons auf einem Grolsoctav - Blatt. 8 gr. 


TARTZETE RG \S\ 


die 
A Er 
der bisher vom 


Dr. L.W. Gilbert 
herausgegebenen 

A: nn. a E 

= der > 
` Phy fik und der phyfikalifchenChemie 
> betreffend. < 
Die Annalen der Phyik und der phyfika- 

lifehen Chemie, welche durch den Tod des Prof. 
Gilbert ihres mehr, als 25 jährigen Herausgebers 
beraubt wurden, haben durch.de[len thätige und 
umfichtsvolle Redaction eine fo bedeutende Stel- 
lung für.die Wiffenfchaft erlangt, dafs über den 
Werth einer Fortfetzung derfelben zewils nur Ei- 
ne Stimmie vorhanden [eyu kann. Schon das An- 
denken, welches man einem hochverdienten 
Manne [chuldig it, verpflichtet zur Aufrecht- 
haltung des in gewilfer Hinficht von ihm geftif- 
teten Werkes, und noch mehr find im gleichen 
Malse Publicum und Wiflenfehaft beeinträch- 
tigt, wenn die Zahl der befiehenden Zeitfchrif- 
ten ohne innern Anlals vermehrt wird. 


Prof. 


Bewegsründe diefer Art haben mich be.‘ 


fimmt, das längt gefüblte, und bey dem Tode 
des Prof. Gilbert flärker hervortretende Bedürf- 
nifs einer von hier ausgehenden Zeitlchrift, zu 
deren Herausgabe ich durch das Verttanen der 
ausgezeichneifien Phyfiker und Chemiker auf- 
gefordert Wär, mitdem zu verknüpfen, welches 


jener unerwartete Verluf für einen großen Theil > 


des phyfikalifchen Deutfchlands nothwendig er- 
zeugen mulste, >. ao E 


Demnach bringe ich es hierdurch zur Kennt- 


rm: 5 ja 


: F 2 Die äufsere Form, 
` Rattung und die Ausführung der Kupfer, bleibt 


z 
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nils des gröfseren Publicums, dafs ich die Re- 
daction der bisherigen Gilbsrt/chen Annalen 
übernommen habe, und in kurzem die Heraus- 
gabe derlelben beginnen wird. - 

Ich verbinde damit die Anzeige, dafs an 
der beftehenden Einrichtung der Annalen für 
die nächfie Zukunft nichts Wefentliches geän- 
dert wird, däfs Phyfik und, Chemie in ibrem 
ganzen willenfchaftlichenUmfangenach,wievor, 
die Hauptgegenftände des Inhaltes ausmachen, 
und dabey die erfiere ihres Rechtes zur mathe- 
matijchen Behandlung nicht beraubt werden foll; 
dafs ferner die phyfikalifchen Erf[cheinungen 
im Grolsen öder die Inbegriffe der Atmofphäro- 
logie und phyfikalifchen Geographie, wie bisher, 
die verdiente Aufmerklämkeit finden. werden, 
und dafs endlich Gegenfände anderer Wilen- 
[chaften, gleich denen der Künfe und Gewer- 
be, in foweit ihre frühern Stellen behalten, als 
fie in näherer Verknüpfung mit dem phylikali- 
fchen Studium ftehen. 

Die kräftige Unterfützung, welche das be- 
ginnende Unternehmen bereits hier ünd in. 
Schweden gefunden hat, und von der Mehr- 
zahl der “bisherigen Mitarbeiter Gilberts nicht 


“in Zweifelzu ziehen if, Br mir die Ausficht, 


dem ‚Publicum Originala handlungen des blei- 
bendfen Werthes vorzulegen; und eben fo be» 
darf es wohl kaum der Erwähnung, dafs Berlin 
mehr, als ein anderer Ort die Hülfsmittel dar- 
bietet, dieausländifchen Erzeugnille mitgröfsier 
Volländigkeit zu geben. 

Ich glaube mich demnach in den Stand ge- 
fetzt, die Anfoderungen der Willen[chaft bez 
friedigen zu können, und fehe defshalb einer der 
früheren gleichen ermunternden Aufnahme mit 
Hoffnung entgegen. 

Nachträglich bemerke ich, dalsmeine Wirk- 
famkeit mit dem 77 Bande zunächft beginnt, und 
die am 76 noch fehlenden Hefte [päter nachge- 
liefert werden. Auch bin ich dem Publicum»°ch 
der Nachricht [chuldig, dafs nach einer Ueber- 
einkunft mit dem Herrn Verleger, bey *twaiger 
zu grolser Anhäufung der Materialien, der Ver- 
fpätung und gar Vernachlaffgung der[elben 


durch von Zeit zu Zeit erfebeinende 


Supplemt"!bände 
vorgebeugt werden foll, worüber zu feiner Zeit 
ein Näheres. , ` . 
= Berlins den 1 May 1824, 

ET 3.8: Poggendor/f. 


die typographilche Aus- 


fürs erte unverändert, in der Ueberzeu 

dem Publicum der Aan o cugung, 
es bake Annalen damit. Genüge ge 
, Den refp. Abonnenten liefere ich, wie bil- 
lig, die Monatshefte  dieles Jahrgangs bis zum 
December gratis nach, da bey der Verlendung 
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des erken Heftes der Preis von g Rthlrz für 
den ganzen Jahrgang berechnet wurde; für die, 
wie [chon erwähnt, - ER 


mit dem 77 Bande beginnende 


"neue Folge der Annalen, 
unter dem Titel: > 
An az Le n 

der ne 


Phyfikundder phyfikalifchen Ökemie, 
nach L. W. Gilberts Tode fortgefétzt 
; und 
herausgegeben 


von 
IC. Poggendorff, 
fteht neuer Eintritt ker und i I; Preis des 
i und ‘2 Bandes (öder des 5 bis 12‘’Heftes' die- 
Fes Jahrgangs) auf 5 Rthlr. Ber. feigefetzt. s 

Dan durch vorläufige Anzeige als er[chei-. 
nend fchon öffentlich bekannt gemachte > 
General- Regifter zu den fämmtlichen 76 Bänden 
"0 0 der Gübertfohen Annalen ` ` 
boffe ich gegen Schluls diefes Jabres verlenden 
zu können. 

Leipzig, im May 1824. 

Joh. Ambr. Barth, 


Literarifche Anzeige 


Im Verlage der unterzeichneten Buchhand- 
lung it fo eben erfchienen, und an alle Buch- 
handlungen verfandt worden: : 


‚Neues praktifches Syfiem der fpeciellen Nofo- 
logie, von Dr. Chrifi. Friedr. Harlefs, Rit- 
ter, Königl. Geheimen Hofrath und Prof. 


‚zu Bonn u. [ w. -Erfe Hä enth 
die -Grundlage A gar 


. und der gelammten Fieber und Entründun, 
gen. 41 Bogen, nebfl ı Bogen Vorrede 
und Zufätze.. Preis 3 Rthlr, Sı gr., oder 
6fl. 35 kr. = BEE 

Indem die Verlagshandlung dieles Werk, 
welches ohne Zweifel ich an diejenigen seihet, 
die der Willenfchaft zur welentlichen und blei- 
benden Bereicherung gereichen, und das In- 
terelle der Lehrer, wie der Lernenden, in Àn- 
fpruch nehmen, nur feinem Titel nach anzeigt, 
glaubt fie jedes Beylatees zu feiner Empfeh- 
lung '— die fich auch ohnehin der Herr Ver- 
faller ausdrücklich verbeten hat, überboben 
Seyn zu können, Sie fügt blofs hinzu, dala 
be ynter obigem Titel für ich, beftehende 
“warteten erden von Vielen längft er- 
Sefes Handbuch der a er 
AGRA ae im Verlage der Weid- 
dafs es daher auch u 26 ssichien) bildet, und 

nter dem zweyten Titel: 


u —— 


des Syltems, dann die Claf X 
[en der Nerven- und Krampfkraukheiten, 
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Handbuch der ürztlicken Hlinik. Zweyter 
‘Band. Erfte Hälfte. Von Dr. Chr. Fr. Har- 

lefs u. £. w. 3 | 
als Fortfetzung für die Befitzer des erften Ban- 
des diefes Handbuches verkauft wird. — Die 
zweyte Hälfte dieles wichtigen Werkes, wel- 
che die noch übrigen Krankheits- Clallen (HI 
VII) umfaffen wird, -foll nach der Zufage des 
Herrn Verfallers künftige Oftermelle 1825 fer- 


‚tig werden. 


Coblenz ,“-Jubil. M. 1894. 


; Te Hölfcher. 


Bey J- Hölfcher in Coblenz if erfchienen, 
und an alle Buchhandlungen verlandt worden: 
Codez Diplomaticus Rheno-Mofel-. 

lanus. ; 
Urkunden - Sammlung zur Gefchichte der Rhein- 
` und Mofellande, der Nahe und Ahrgegend und 
des Hundsrückens, des Meinfeldes und der 

Eifel. Von Wilhelm Günther. 2r Theil, 

mit ı Charte und 7ı Siegelabdrücken. (Ent- 

hält die Urkunden des dreyzehnten Jahr- 
bunderts.) Preis 3 Rtbir. 

Dem erfien Bande dieles Werkes ik der fel- 
tenfe und ungetheiltefe Beyfall geworden, wie 
insbefondere die Leipaiger und Jenaifche Litera- 
turzeitung, der Weftphälifche Anzeiger, die 
Göttingilchen Gelehrten Anzeigen, und der in 
England erfcheinende Courrier de Londres; bo- 
zeugen. \ ; ioa - 

Der zweyte Band wird nicht ‚minder die 
Aufmerkfamkeit des Publicums in Anfpruch 
nehmen. Manches, das in dem erften nur an- 
gedeutet werden konnte, findet-lich hier auf 
das vollfländigte auseinandergeletzt; verjährte 
Irrtbümer werden durch ihn berichtigt, wich- 


-tige Entdeckungen zu Tage gefördert, fo dafs 


zumal von dielem Theile gelten wird, was von 
dem erken ein Recenfent gefagt: „dafs er das 
Wichtige, weiches feit des grofsen Hontheims 
Hifioria diplomatica über die Gefchichte des 
Mittelrbeins gelchrieben worden.“ Durch die 
beygefügte Charte wird der Gebrauch des gan- 
zen Werkes febr erleichtert, gleichwie 71 Sie- 
er eine für den Diplomätiker uulchätz. 


are Zugabe bilden, S 


Die drey folgenden Theile werden unmit- , 


telbar folgen; der fünfte wird fpäteflens im Laufe 
des Jahres 1826 das Werk beichlielsen, 


(Literatur.) Im Verlage von J. G: Hiyfe 
in Bremen if erfchienen, und in allen 


| guten 
Buchhandlungen Deutlchlands zu bekommen: 


Hritik der. Schulen und der pädagogifchen 
Ulera’s unferer Zeit, zu ihrem und der Staa 


ten Befien. Von Eduard Glanzow. 306 S. 
8. Preis 1 Rthlr. 4 gr. 
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Dieles Werk hat mit der berühmten Niet- 
bammerifchen Schrift: „Streit des Philanthro- 


pinismus und Humanismus* in fo weit Aehn-: 


lichkeit, als es beide Erziehungsmethoden ver- 
leichend würdigt, und fich für die letztere ent- 
P heidet: Auch an Geit fiehen beide Werke 
fich gleich. Nur fehreibt unfer Verfaller leb- 
hafter, und fafst feinen Gegenfiand mit einem 
Bar Blicke.auf Religion, Wiflenfchaft, 

hilofophie, Politik und Volkswohl. An Geg- 
nern wird es ihm bey feinem offenen Angriffe 
vieler und felbf berühmter Männer nicht feh- 
len; aber auch die Gegner, und um fo mehr 
alle unbefangenen Lefer, werden ihm das Zeug- 
nifs der Tüchtigkeit und des edlen Willens, 
feiner Arbeit aber des ausgezeichneten Interefl- 
fes, nicht verweigern können. 

Eaa 


So eben ift erfchienen, und an alle Buchs 
handlungen verfandt worden: i 

Allgemeine Rirchenzeitung. Monat April. 
Allgemeine Schulzeitung. Monat April. 
Monnsfehrife für Predigerwi/fenfchaften. 6r Bd. 

35 u. 4s H. (März und April.) 

Darmftadt, d. 4 May r824. 

G. W. Leske, 


In allen Buchhandlungen Deutfchlands if 
.zu haben: ; 
Verfuche und Unterfuchungen » 
über die z 
Eigenfchaften und Verrichtungen 
” des 


Nerven|/|yflems 
bey j 


Thieren mit Rückenwirbeln, 
von 
— P. Flourens. 
Aus dem Franzöfifchen 
von a 
DA Ge Becker. i 
Leipzig, Rein’fche Buchhandlung. Preis 1 Rtblr. 
12 gr. 
Peit funfzig Jahren, kann man ohne Ueber- 
treibung fagen, leitdem Haller, Lorry, Zinn, 


ihre Verfuche über Gehirn und Nerven an le- 


beriden Thieren machten, if kein Werk er[chie- 
nen, das eine folche Ausbeute für die Wilen- 
[chaft darbot, als diefes. Wir haben darin die 
Refultate von mehr, als 350 lebend geöffneten 
Tbieren, in Bezug anf alle Thätigkeiten der 
Seele, des Gehirns, der Nerven, der Muskeln; 


rel 


.- 
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und fo if hier dem Phyfiologen, Pfychologen 
und Anatomen ein Schatz geöffnet, wie er ihn 
noch nicht fand. t 


"OD Auctionen. 


Auction von Kupferfiichen, Handzeichnungen 


und Steindrücken in Portefeuilles. 


Den 4 Auguft d. J. und die folgenden Ta- 
gen wird in Düffeldorf eine Sammlung von vor. 
züglichen und zum Theil [ehr [eltenen Kupfer- 
fiichen, Handzeichnungen und Steindrücken in 
Portefeuilles, aus dem Nachlalle des zu Düllel- 


dorf verftorbenen ‚Hrn. Geheimen Medicinal- 


Raths Abel, öffentlich verfteigert. 

Die Verzeichnille find gratis in Amfterdam 
bey Hrn. Buchhändler Maaskamp, in Berlin in 
der Maurer’fchen Buchh., in Cöln bey Hrn. 
Buchh. Thiriart, in Darmftadt bey Hrn. Buchh. 
Heyer, in Dresden bey Hrn. Buchhändler Hil- 
[cher , in Elberfeld in der Schönian’[chen Buchh,, 
in Frankfurt in der Herrmann’fchen Buchh,, 
in Gotha bey Hrn. Buchh. Perthes, in Ham- 
burg bey Hrn. Buchh. Perthes und Beffer, in 
Leipzig bey Hrn. Buchh. Barth, in Mannheim 
bey Hrn. Kunfthändler Artaria, in München 
in der lithographifchen Anftalt von Hrn. CF 
Zeller, in Münfter in der Coppenrath/chen 
Buchh., in Nürnberg in der Campefchen Buchh., 
zu haben, welche auch Beftellungen annehmen, 


UL Vermifchte Anzeigen, 


Bitte und Anzeige 


Indem ich die Lefer meiner Abhandlung 
über die Mineralwafler in Hufelands und 
Ofanns Journ, d. prakt. Heilkunde, Mai a. c., 
er[uche, die höcht widrigen, finnverwirrenden 
Druckfehler zu berückfichtigen, welche fich in 
einem der nächften Stücke näher bezeichnet _ 
finden werden, habe ich, zur Bewahr"8 lite. 
rarifcher Ebre und Gewillenhaftigkef® Zugleich 
in Beziehung auf die von dem, H"- Staatsrath 
Hufeland im April- Stücke geg*bene® pbarmako- 
10gifche Bezeichnung des Eilens und der foge- 
nannten Stahlwaller S- 72 und folg. bemerklich 
zu machen; dals, # diefe Bezeichnung ge- 
druckt worden, meme nur zu meinem Bedau- 
ern in zwey- Stücke zertheilte Abhandlung 
bereits nach Berlin zur Redaction eingefendet 


an, den 4 Juny 1824. 
" Dr. Ernft Bifchoff. 


Fe EL ee. | 
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GENZBLATT 


DER 


JENAISCHEN 
LITERATUR-ZEITUNG 


Numero 36. 
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LITERARISCHE ANZEIGEN, 


Ankündigungen neuer Bücher. 


So eben it bey mir erfchienen , und in al- 
len Buchhandlungen zu haben: 


Gneift, die gerichtliche Arithmetik, in Bezie- 
hung auf die K. Preufl. Geletze, und mit 
befonderer Rückficht auf die der Algebra 
Unkundigen abgefalst, gr. 8. Halle, b. Ed, 
‚Anton. ı Rthlr. 4 gr. Cour. 


Nach dem Urtheile Sachverfländiger it 
dieles Buch nicht blofs für den Preufl., [ondern 
für den Beamten jedes Landes, [owie für je- 
den: Privatmann, höchft brauchbar, wie diels 
aus einer kurzen Inhaltsanzeige am. beften her- 
‚vorgeht. Einleitung: 1) von der Rechnung mit 
Decimalbrächen; 2) von d. Anwachfe eines Ka- 

` pitāls durch Zinfen und Zinfes Zinfen; 3) vom 
Anatocismus; 4) von Zahlungs Anticipationen u. 
dem Interulurium; 5) vom baaren Werthe der 
durch beftimmte Jahre dauernden Nutzungsrech- 
"te der künftigen Pachtgelder und Zeitrenten; 6) 
von demlebenswierigen Nutzungsrechte ;°7) von 
den einzelnen Leibrenten; 8) von Leibrenten. 
efellfchaften; 9) über die Nutzungsrechte und 
ER von complexer Dauer; 10) Grundlinien 
sur Müns-, Mals- und Gewichtskunde; 11) 
die gerichtliche Chronologie; 12) Rückkehr 
“won den Decimal- 2 
Beygefügt find in einem Anhange'20 grölsere, 


x 


‚(ehr interellante Tabellen. | 


Neue Bücher von Karl Franz Köh- 


: ler, 1825 —1824. 
ee » Commentarii de Bello Gallico, 


nd grammatifch erklärt von'M. G. 


G. Herzog 4 2 2 
i > 8% 8. - Wird Ende’ Jùly fer 

~ tig; und gleich y “= fibr 
2% Rtblr. 16 gr.” erfandt, . Preis. ohnge 


zu den gemeinen Brüchen. — _ 


ı 8 2. 4 


Ife, A., der kleine Franzos, oder Sammlung der 
zum richtig fprechen nötbiefien Wörter und 
Redensarten, franzöffch und deutlich. Ein 
Hülfsbuch zur Erlernung der franzöfifchen 
Sprache. 12. 6 gr. 2 


Harg, M. A. F, F., Synopfis Hiftoriae Religio- 
nis et Ecclefiae Chrifi. Edit. sda. gr. 8. 
21 gr. 

=— —, Litium Religiofarym etc, gehört dazu, 
und wird nicht spart gegeben. 

Be eg Encyclopaedia theologica et methodol. gr. 
8. 10 gr. 

— —, hebräifche Chreflomathie, oder Auswahl 
vorzüglicher Stellen des A. Teftam. in der 
Gruadfprache und latein. Ueberfetzung u. f. 
WwW. gr. 8. ' 22 gr 

Rappe, Johannes, Lebenskunft. ote Aufl. broch. 

ion \ 

aa M. K.E. G., Abendmahls- und Con- 
firmations- Reden. 4 Theile. ord. 8. zRthlr. 
21 gr. 

— —, Worte eines Vaters an feins Tochter bey 

` ihrer Confirmation. 8. ete Ausgabe. 4 gr. 

Stark, A., meteorológ, Jahrbuch vom Jahr ig20 
und 1821 gr- 4. In Commilfion. à 2 Rthlr. 
16 gr. s 

Zeitung, medicin.-.chirurgifche, auf das Jahr 
1824, 6 Rthlr. 18 gr. 

—:—, Ergänzungsband zu derfelben, 27r. 1994. 
ı Rtblr. 20 gr. 

Die Familie Bruns, ‘oder der Geheimnilsvolle 
im Abbtsholze. 8. 2 Theile, ıg20. 2 Rthlr. 


Neue Verlagsbücher 
von C. Fr. Amelan in Berlin, 
zur Leipziger Jubilate- Meffe 1824, 
in allen Buchhandlungen des In- und Auslandes 
zu haben: 
(86) 
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Reujcher (Dr. u. Direct. J. F. A.), Lehrbuch 
der Gefchichte der Völker und Staaten des Al- 
terchums ; nebft allgemeiner Angabe der Haupt- 
quellen zur ee eines zweckmälsigen 
Studiums der alten Gefchichte. Zum Schul- 
und Privatgebrauch, gr. 8. 2 Rthlr. 

Spieker (Dr. C. ZP.), Des-Herrn Abendmahl. 
Ein Beicht- und Communionbuch für gebil- 
dete Chriften. Zweyte, vermehrte Auflage- 
8. Mit Titelkupfer und Vignette. Englilch 
Druckpapier. Geheitet. a ı Rthlt. 


— —, Andachtsbuch für gebildete Chriften. 
Zwey Theile in 8. Vierte Auflage. Mit 2 
neuen Titelkupfern und Vignetten, gezeichnet 
und gefiochen von Ludw. Meyer jun. Engli- 
fches Druckpapier. Geheftet. a.2 Rthlr. cpi. 

Thümmel (C. E. Dr. und praktifcher Arzt zu 
Berlin), Medicinifches Hausbuch, zur Hülfe 
bey vorkommenden Krankheitsfällen für Je- 
dermann.. -Nach alphabetilcher Ordnung, 
nebft einem diätetilchen Wörterbuche. gr. 
8. Mit allegor. Titelkupfer und Vignette, ge- 
zeichnet von L, Wolf, gefiochen von Meno 
Haas. -Sauber geheftet à z$ Rthlr. 


Verzeichnifs einer Handbibliothek der vorzüglich- 


en ökonomifchen und forfiwiffenfchaftlichen 
ke Deutfchländs, Re vermehrte 
Auflage. 8. Geheftet. a + Rthlr. 


Wilmfen (F. P.), Theodora. Moralifche Erzäh- 
lungen für die weibliche Jugend. g. Mit Titel- 
kupfer, Vignette und Muükbeylage. Gehef- 
tet. a 13 Rihlr. 

— —, Lehrfioff und Lehrgang des deutfchen 
Sprachunterrichts in Mädchenfchulen, Ein 
Handbuch für Lehrer und Lehrerinnen, g. 
22 Bogen, a $ Rthlr. 


In der Herbfi- Meffe 1823 waren neu: 


‚Bürckhard (G, F.), Vollfländiges Englifck- Deut- 
[ches u. Deut/ch-Englifches Tafchenwörterbuch, 
nach den vorzüglichften über beide Sprachen 
erfchienenen grölseren Wörterbüchern, be- 
[onders nach denen yon Adelung, Johnfon, 
und Chambers beaibeitet,. Neue Ausgabe, 
in welcher die Betonung, die Auslprache, 
das Gelchlecht, die unregelmälsigen Zeitwör- 
ter, technifchen, veralteten, weniggebräuch- 
lichen und niedrigen Wörter genau bezeich-. 
net find, mit Hinweifung auf die richtige An- 
wendung der Zeitwörter: und deren Vorwör- 
ter, nebfi einem alphabetifchen Verzeich- 
nilfe der wichtigen Länder, Oerter, Tauf- 
und anderer Namen, [lo wie der gewöhnlich- 
fen Abkürzungen, 


chen. Zwey Theile, Erker Theil: Englifch- 
Deutfch, Zweyter Theil: Deutfch - Englifch. 
In kl, 8. Jede Seite in drey Spalten aus der 


und endlich einer Tabelle . 
der unregelmälsigen Zeitwörter beider Spra-. - 
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Perlfchrift. Sauber geheftet. complet, à 
ġġ Rtblr. | 
Dreift (8..C.), Der Katechismus Lutheri, aus- 
führlich- erklärt in Fragen und Antworten, 
wie-auch mit Sprüchen und Liederver[en ver- 
felen, Ein Handbuch beym Katechifiren für 
Schullehrer auf dem Lande. - 8. Dritte, ver- 
mehrte Auflage, (Eilf Bogen.) » 4 Rthlr. 
Grebitz (Caroline El.), Die beforgte Hausfrau ia 
der Hüche und Vorrathskammer, oder deut- 
liche und- gründliche -Anweiflung, Erftens: 
wie ohne alle Vorkenntnille mit vorzüglicher 
Rücklicht auf Wohlfeilheit, Woblgefchmack, 
und zierliches Anlehen,- alle Arten der aus- 
geluchteften Speilen, Backwerke, Compots, 
Creme’s Gelees, Gefrornen, Eingemachten, 
Marmeladen, Säfte, warmer und kalter Ge- 
tränke und Liqueurs zu bereiten und anzu- 
richten find, und Zweytens: wie das Brod- 
backen, das Milchwelen, nebf Butter- und 
Käfebereitung, das Einfchlachten, Einpökeln 
und Räuchern aller Fleilcharten, die Zube- 
zeitung aller Würfte, das Einfieden und Auf- 
bewahren aller Arten zahmen und wilden 
~ Fleifches und Geflügels, nebf dem Mariniren 
‚der Fifche und dergleichen, das Aufbewah- 
` ren aller Arten Zugemüfe, das lange Frilch- 
erhalten aller Obßatten und das Abbacken 
 derfelben, die Zubereitung ver[chiedener Obfi- 
weine und Elige, die Zucht des Federviehes 
und ein fehr vortheilbalftes Mäfen mehrer- 
ley Geflügels, die Behandlung des Garus, das 
Bleichen, Walchen der Wälche und Betten, 
Stärkemachen, Seifefieden, die Verfertigun 
der Lichter und das Reinigen des Tafel- Rx 
Küchengelchirrs, allerley Haushaltungsvor- 
theile, die Beftellung des Küchengartens und 
Erziehung der Gewächfe, wie auch des 
Saamens, zu beforgen und auszuüben find. 
Ein Handbuch für angehende Hausfrauen und 
Wirthfchafterinnen, vorzüglich in mittleren 
und kleineren Städten und auf dem Lande, 
e Theile. ord. 8. à ı$ Rthlr. == 
Hermbfiädt (Sig. Fr.), Chemifehe Grundfätze 
der HKunfi, Branntwein zu brennen; nach den 
neueften Entdeckungen ber Veryollkomm- 
nungen el m. a ch und praktifch 
.dargefte liie nabe a T aweilung zur Fa- 
brication der WC tigften Liqueure. Zwey 
Theile. Zweyte, durchaus verbefJerte und ver- 
mehrte Auflage. Mit 19 Kupfertafeln, gr. 8. 
_ complet. & 65 Rthlr, 
' Langbein (A. F.i E), 
zāhlungen .und Ro 
‚und Rede- Uebun 
geheftet, , 


Ganymeda. Fabeln, Er- 
manzen zu Gedächtnils - 
3 gen. der Jugend. 8. 2r Th, 
à å Rthlr. EE 
Přeufs g. D. E.); Alemannia, oder Sammlung 

der [chönfen und erhabenken Stellen aus 
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den Werken der vorzüglichfien Schrifikeller 
Deutlchlauds, ‘zur Bildung und Erhaltung 
‚edler Gefühle. Ein Handbuch auf alle Tage 
des Jahres. für ‚Gebildete. Zweyter Theil. 
"Zweyte Auflage. 8. Mit einem [chönen Ti- 
telkupfer. Eleg. geh. ài Rthlr. 

Scheibler . (Sophie W.), Allgemeines deutfches 
Kochbuch für bürgerliche ren, 
oder gründliche Anweifung, wie man ohne 
Vorkenntnille alle. Arten Speilen und Back- 
werk auf die wohlfeilfie und [chmackhaftelte 
Art zubereiten kann. Kin ünentbehrliches 
Handbuch für angehende Hausmütter, Haus- 
hälterinnen und Köchinnen. g. Fünfte, durch- 
aus verbe[ferte und vermehrte Auflage. Mit 
einem neuen Titelkupfer. à ı Rthlr. = 

Valentini (Dr. Fr.), Neue Italienifche Or ekir. 
tik für Deutfche. 2 a Er er ER 
, ie erjten F erjtanaes- i 

ee en Fa Handbuch für Lek- 
rer in Elementarichulen, 8. Dritte, vermehr- 


te und verbefferte Auflage. a 5 Rthlr. 


Bey J. Hölfcher in Coblenz it erfchienen, 
und an alle Buchhandlungen verfandt worden; 


"Annalen der inneren Verwaltung der Länder 
auf dem linken Ufer des Rheins. In 3 Bü- 
chern, wovon das erfie auf die Epoche, 
wo diefe Länder zum deutf[chen Reiche ge 
hörten; — das zweyte auf jene während der 
franzößfchen Occupation, und auf die wäh- 
zend der Vereinigung diefer Länder mit Frank- 
reich; — das dritte endlich auf den feit 1814 
eingetretenen Zuftand fich bezieht. Nebf 
einem Vorbericht über die frühern Territo- 
rial - Verhältniffe der Länder auf der Wek- 
feite des Rheins, von Math. Simon. _ Des 
erken Buches zweyte Abtheilung, gr. 8. 
Schrbpr. ı Rthlr, 16 gr. oder 2 fl. 48 kr. 


Die Todtenfeyer, Trauerfpiel in 3 Acten v. J. 
a Earl geh. Schrbpr. 10 gt. od. 34 kr. 


Daffelbe, feinere Ausgabe. - 12 gr. oder 54 kr, 


— 


Neue Bücher der Baumgärtner[chen Buch- 
z handlung. 


Bey uns find fo eben erfchienen, und in 
allen Buchhandlungen zu haben: 


Der men[chliche Körper nach feinem äufseren 
Imfange oder die Eintheilung und die Re- 
Stonen deffelben. Mit drey Abbildungen in 
Fol, yon Dr.” Aug. Karl Bock, Profect, am 
hiefigen anatomilchen Theater. 19 gr. 
Der Verfaller, welcher bereits durch meh- 
daa anatomifche Werke dem ärztlichen und 
wundärztlichen Publicum bekannt ik, hat hier 


| 
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an drey Figuren, die verfehiedenen von den Ana- 
tomen gegenwärtig allgemein angenommenen 
Abtbeilungen und Regionen des menfchlichen 
Körpers durch Linien bezeichnet, wodurch {el- 
bige mehr verfinnlicht werden, als es bisher 
durch die in anderen Werken vorkommenden 
Abbildungen gefchehen it. Da aber nicht: al- 
lein die in den Höhlen des Körpers liegenden 
Theile, fondern auch die von anfsen in diefel- 
ben eindringenden Verletzungen nach dielen 
Gegenden beflimmt werden 'müllen: fo wird 


‘diele Darftellung des Hrn, Verf. nicht nur Aerz- 


ten, Wundärzten und Studirenden, fondern 
auch den Herren Rechtsgelehrten, welche bey 

erichtlichen Obductionen fo oft gegenwärtig 
fra müflen, von Nutzen feyn. 


Deut/chlands Eichbaum, mit Jeinen höchft wirk- 
fomen Heilkräften, vorzüglich in den Früch- 
ten, durch Aßjährige Erfahrung beflätigt von 

— K. A Zwierlein, der Philofophie und Arze 
neykunde promovirtem Doctor, Medicinal? 
Director, Hofrath, und mebrerer gelehrten 
Gefellfchaften Mitgliede. kl. g. 12 gr. 


Für Aerzte und Apotheker. 
Bey Enslin in Berlin ift fo eben er[chienen: 


A. Richard’s 
medicinifche Botanik, 
aus dem Franz. überfetzt, mit Zufätzen und An- 
merkungen. herausgegeben von Dr. G., Kunze 
und Dr. G. F, Hummer. 2 Bände. gr. 8. 5Rthlr, 
16 gr. Auf ganz weilsem Papier 7 Rthlr, — 
(Der 2te Bd. it noch unter der Prefle, wird 
aber binnen kurzer Zeit nachgeliefert. — Beide 
Bände werden nicht getrennt.) 


Dr: Klaatfch, 
Tabellarifche Ueberficht der Hautkrankheiten, 
nach Willans Sytem. gr. Folio. 8 gt 


Dr. J. C. L. Ziermann, 
Gefchichtliche Därfiellung des thierifchen Magne- 
tismus als Heilmittels, mit befonderer Berück- 
fichtigung des Somnambulismus, in einer Reihe 
äbnlicher Erfcheinungen der Vorzeit. bis auf 

Mesmer: gr. 8. ı Rthlr, 


Bey Enslin in Berlin if [o eben erfchienen: 
Die : 

Poefie und Bered[famke; 
piet ers a 

von Luthers Zeit bis zur Gegenwart y 
dargeftellt von Franz Horn, 

Dritter und letzter Band, 
gr: 8. Preis 2 Rthlr, 8 gr. 

Alle 3 Theile koten 5 Rthlr, 20 gt. 


mn, z5 
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Bey uns erfchien, undiftdurch alle Buch- 
handlungen zu bekommen: 

Düben, Dr. von, Belehrungen über das Geheim- 
nifs der Zeugung des Menfchen, für gebil- 
dete, ernfthafte Lefer. 8. ı Rthlr. ı2 gr. 

-Flitiner, Dr. C. G., de Mesmerismi vefigiis 
apud Veteres. 4 maj. $ gr. ; 

Montanus, Dr. Aug., die Reagentien und de. 


rd 
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nes Geiftes. Für alle gebildeten Menfchen- 
clalfen. o Theile. gr. 8. 3 Rthlr. 8 gr. 

— — Pfychologie, Lehre von dem Nerven- 
leben des Menfchen. gr. 8. ı Rthir. 16 gr. 


Wildberg, Dr. C, F. L., Bibliotheca medicinae 


publicae, in qua [cripta ad medicinam et fo- 
xenfem et politicam facientia ab illarum 
feientiarum initiis ad noftra usque tempora 


ren Auwendung zu chemifchen Unterluchun- 
gen, nebtzwey ausführlichen Abbandiungen 
über die Unterfuchung der Mineralwaller und 
die Prüfung der Mineralgifte, 
vermehrte und verbeflerte Ausgabe. M. Kpf. 


ı Rtbir. 12 gr. 


Neumann, Dr. ©. G., von der Natur des Men- 


digefta lunt. 
renis, 


Dritte, [ehr 


fchen oder Belehrung über den innern Or- 
ganismus des menfchlichen Körpers nd fej- 


Tom, Imus: Bibl. medicinae fo- 


Tom, Ildus; Bibliotheca medicinae 
‚politicae. 4. 2 Rthlr. e 
=, Sytem der medicini[chen Geletzgebung. 
Zweyte, [ehr verm. u. 

8. 2 Rtblr. i2 gr. 


Flittner[che Verlags- Buckhandlun 


verbel. Ausgabe.: gr. 


in erlin. 


Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Junyhefte der J. A. L. Z. 
und in den Ergänzungsblättern von No. 41—48 Schriften recenfirt worden find, 


(Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummer des Stncka, ‚die eingeklämmerten aber, „wie oft ein Verleger 
in-einem Stücke vorkommt. Der Beyfatz E., B. bezeichnet die Ergänzungsblätter.) 2 


Amelang in Berlin 113. a16. 

Akadem. Buchhandl. in Greifs- 
wald roz. 

Andrei in Frankfurt a. M. x12. 

Anton in Halle 107. 

Bädecker in Ellen 112. 115. 118.. 

Bafe in Quedlinburg u. Leipzig 


101. 
Bornträger Gebr., in Königsberg 
110. 
Braun in Karlsruhe 114. 
‚Cariati in Neapel E. B. 44. 45. 
Cnobloch in Leipzig rrr. 
Cotta in Tübingen 108. 109: 
Grökerlche Buchhandlg. in Jena 
102. 
Deuerlich in Göttingen E. B. 45. 
Duncker u. Humblot in Berlin 102. 
Finfterlin in München 120: 
| Fleilcher, Gerh., in Leipzig 116 
(2) 1172). E. B. 46. 
Fröbel in Rndolftadt E. B. 47. 
Goedfche in Meilen rro., 
Hahn in Altenburg 113. 
« Hahnfche Hof- Bnchh. in Hanno» 
ver 110 E. B. 43. 48, ; 


Hahnfche Buchhandlg. in Leipz. 
ı1 120. 
Hankdlerich în Altona 113 E, B, 


44: 
Hartknoch in. Leipzig E. B. zı, 
Hartmann in Leipzig 104 (@), 
Heinrichshofen in Magdeburg 111. 
Heyer in Giellen 118 
Induftrie Compt. in Leipzig 102. 
Kayler in Leipzig 118. 
Keylerfche Buchhandlg. in Erfurt 
E. B. 46. 
Koch in Schleswig E. B. 46. 
Krieger in Kallel Iro., 

Krieger in Marburg 106. 115.120 
Landes- Indulirie -Compt. in Wei- 
mar E; B. 47. ? 5 

Laupp in Tübingen 101. 

Lentner in München 105,-106 (2). 

Leske in Darmftadt 101. 

Marcus in Bonn E. B. 41 (2). 

Maurerfche Buchhdlg. in Berlin 
116. s 


Metzlerfche Buchhdlg. in Stutt- 
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a) Boss, b. Marcus: Über die Nachricht Ban den 
Comitien der Centürien im zweyten Buche Cice- 
ro's de republica, von B. ©. Niebuhr u. £. w. 


b. Hartknoch : Replik für Herrn Staats 
J Nicbuhr, die Ciceronifchen Fragmente de 
rep. anlangend, von Dr. W. F, Steinacker u. £, w. 


s) Bonn; b. Marcus: Duplik gegen Herrn Steine 


acker, von B. G. Niebuhr u. L. w, 


{Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


E, wird zur Überzeugung des Lefers vortheilhaft 
feyn, mit dem Beweile des dritten Punctes den. An- 
fang zu machen. I. Der Ausdruck centuria als Un- 
4erabtheilung der Claflen mufs nothwendig einen 
Grund in dem .Zahlbegriffe von Hundert gehabt ha- 
ben, und kann anfänglich nicht ganz willkührlich 
‚gewelen Seyn. -Seinen Grund aber findet er in dem 
urfprünglichen Zwecke der Genturieneintheilung, 
welcher Zweck zunächfi wenigfiens in einer nach 
timokratifchem Werthe der Bürger zu befiimmenden 
Truppenaushebung beruhen follte. Centuria allo 
hiefs diejenige Abtheilung der Bürger in.den Claffen, 
ans welcher jedesmal für das Heer des Servins 100 
Mann in das Feld geftellt werden follten. ‚Zaählt man 
nun nach den angenommenen -Ciceronifchen Zahlen 
‚die Summe .der Centurien des Fufsvolkes zufammen, 


nämlich yon der erfien -Olaflego, von der zweyten. 


:Clale 30, übrigens übereinflimmend mit Livins und 
Dionyfius:von.der.dritten Clalle 20, von der vierten 
‚Glaffe do, von der fünften Claffe zo, und theilt man 
diefe in feniores und juniores, worin Cicero mit 
Dionyfius durchans übereinfiimmt, Liviusauch nicht 
geradezu widerlpricht, infofern er es. einzeln zu er- 
wähnen da und dort vergellen konnte, und zählt man 
dumm Pille Centurie acsenfi, Eine velati (nach Cicero, 
ee unten mehr), Eine litieines,. Eine cornici- 
nes ie proletari; und capite,cenfi waren frey 
ee. megedienfe): [o erhalten wir die Zahl. 94; diele 
ai aa aeri macht die Gelammtzahl des Ser- 
vianıtchen,im Felde dienenden, Fnfsvolkes aus; 9400. 
Die en E A Schlachtordnung des Fufsvolkes aber 
war nach svins eine der macedonifchen ähnliche 
Phalanx, eine fchwerfäll; ere Malle, die fpäter in 
Sn inah tes bewegliche, dis legionarilche Schlacht- 
Erne EE A L 7. Erfier Band, \ 


„ordnung, aufgelöfi wurde, Es if (ofort für unferen 
Plan fehr wiehnp die Stelle des Livius, Lib. VIII, 
Cap. 8, zur Hand zu nehmen, wo die neue legiona- 
rilche Taktik eben ans einer Zeit, da die Serviani= 
fche Clafleneintheilung noch befiand, dem Anfange 
des fünften Jahrhunderts der Stadt, befchrieben wird. 
Aus dieler aber wird fich ergeben, dafs die Phalanx 
ın 2 Legionen aufgelö worden war, indem die 
Summe der 2 Legionen vollkommen gleich it der 
oben berechneten Summe der alten Phalanx. Rec. 
findet aber diefen Gegenfiand nicht ganz richtig 
von Niebuhr in [einer Römifchen Gefchichte, Band 
11,.5. 476 — 478, vorgetragen. Das Heer befiand aus 
4 Legionen , jede Legion aus fünferley Waffenabthei- 
lungen, ı5 Manipeln haftati, 15 Manipeln principes, 
und endlich 15 ordines, befiehend ans je 15 Mani- 
peln triarii, rorarii, accenfi, ındem jedweder ordo 
zuľammengefetzt war aus Einem Manipel von jeder 
der drey eben genannten Waffenabtheilungen. Die 
Manipeln der in ordines we a waren 
denen der Aajtati und principes infofern gleich, als 
jeder Manipel aus 60 Gemeinen und 2 Centurionen 
befiand; doch verfchieden waren jene von denen 
der haftati und principes infofern, als drey verlchie- 
dene Waffenabtheilungen, unter einem ordo zulam- 
mengerückt, eigene Abzeichnungen nothwendig mach- 
ten, wozu fie verilla, und darum vexillarü, jeder 
Manipel einen vexillarius belafs: daher auch veril- 
dum zur Bezeichnung einer [olchen Art von Mani- 
peln gebraucht wird. Somit hatte jede von den dre 

in den 15 ordines vereinigten Wafenabtheilungen 
ihre a5 vexillarii; dagegen die hafiati und principes 
keine vexilla führten. Darum führt auch Livins ven 

‚and diefe als verfchiedene Waffenabtheilun en K 5: 
dernd anf, mit den Worien: Nec vexilla PA ER 
xillis tantum, univerfi haftati cum h ah Sa 
principes cum prineipibus. Werführt durch 
eine nicht beglaubigte Lesart bey Livius, nah H 

N: a. a. O. der Rëm. Gefch. an ? ET 


; 3 h ‚ Jeder vexillarius habe 
unter die 60 Gemeinen gehört, ‚und ef nicht, wie 


die Hauptleute, aufser ihrer Zahl gew. 

“unten mehr ‚gelagt werden wird, Zugleich At 
jedwedes Corps von 25 Manipeln der verf[chiedenen 
Wernenalbiilungen (ein fignum; folglich hatten jene 
ines Zjıgra, als von.dreymal ıg Manipeln. Der 
Be tand der ganzen ‚Legion war demnach 930 haftati, 
9:0 principes, ‘945 triarii, ‚945 rorarii, 935 aceen/ 
en grundlos.dünkt es uns, wenn Hr. N. in d..Bö. 

eg 
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Gefch., II Bd., 8.480, geneigt ifi, die accenfi nicht 


zur Legion im firengfien Sinne zu rechnen), und da- 


zu 5 Träger der figna, die Summe alfo 4700. 
"Dividiren wir nun obigen Beftand der alten Pha- 
larix 9400 mit der Zahl =, lo erhalten wir gerade zwey 
aus 4700 Mann beftehende Hälften, alfo zwey Legionen, 
fo dals4 Legionengleich waren einer doppelten Servia- 
nifchen Armeedes Fulsvolks. Demnach war die Kopf- 
zahl der Bürger von Servius Zeit bis nach Anfang des 5 
Jahrhunderts der Stadt um die Hälfte gewachfen, und 
dieles wird wahrfcheinlich, wenn wir die von Ser- 
vins erter Schätzung angebliche Kopfzahl, "84700, 
vergleichen mit der kurz vor der Gallılchen Ein- 
äfcherung der Stadt, nach Plinius Bericht in der N.H., 
XXXIII, Cap. ı, $.5, nämlich: 152,575. Jene höchf 
überralchende Übereinfimmung aber kann nicht für 
zufällig gehalten werden, würde aber eben nicht 
Statt Beiden, wenn nicht die zweyte Clalle zehn Cen- 
turien mehr, als Livins und Dionyfius angeben, allo 
5 Centurien der juniores mehr, umfalst hätte- Anus 
dielem Grunde, der bald noch durch einen anderen 
Umfiand gehoben werden wird, halten’ wir uns für 
berechtiget, zur Erklärung der Ciceronifchen Stelle 
jener von uns aufgefiellten Centurienzahl der zwey- 
ten Claffe Glanben beyzumellen, um fo mehr, da wir 
fpäter darzuthun im Stande feyn werden, dafs die 
Angabe bey Livius und Dionyfius auch aus einem 
anderen Grunde dem Zweifel unterworfen feyn mufs, 
und aus welchem Grunde die Verfälfchung bey bei- 
den leicht entfiehen konnte. Esif aber nothwendig, 
ehe wir weiter rücken, die angeführte Stelle des. Li- 
vins, VII, 8, felbfi näher zu beleuchten. Rec. zwei- 
felt nicht, dafs Hr. N. in der'Römilchen Gelchichte 
a. a. O. dem Livins Unrecht gethan, indem er dem- 
felben eine arge Verwirrung in den Elementen, aus 
denen die Zahl der drey letzien Bataillone hervor- 
gehe, zulchreibt, Der Fehler des Livius würde dar- 
auf hinauslaunfen, dafs der Mann [chlechterdings von 
einer augenblicklichen Befinnnngslofigkeit hätte über- 
fallen feyn müllen, wenn er gefchrieben hätte, . wie 
im Texte fieht; er hätte gefagt, and mit ausdrückh- 
chen Worten gefagt, der Theil Jey gröfser, als das 
Canze, indem er dem ordo in tres partes theilend, 
und diefe Theile vexilla nennend, dennoch. die 
Mannfchaft des vexillum auf 186. (ond mehr), den 
ordo aber kurz vorher erft nur anf 65 befiimmte, 
Dals vielmehr die Begriffe von vexillum und ordo 
geradezu verwechfelt leyen, dafs änrch die Abfchrei- 
ber die Verwirrung entlianden,, diefs fahen Jängfi 
die früheren Kritiker: nur den erfien:Weg der Wie- 
derherftellung eines offenbar verdorbenen Texies fan- 
den fie nicht, Der ganze Fehler aber liegt einzig 
darıu, dafs die Worte: ordo fexagenos milites, duos 
centuriones, vexillarium unum habebat, nachträg- 
‚lieh an den Rand, wo der Raum es gefattete, von 
dem Ablchreiber gefeizt waren, der nächfie fe dann 
an der Stelle, wo er dielelben gefchrieben fand, in 
die Textesreihe aufnahm, da fie vielmehr ein wenig 
weiter herunter zu tragen waren. Die ganze Sıelle 
muls nämlich mit Verletzung jener Worte und Ver- 
änderung ihrer Interpunction auf diefe Weile herge- 
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fiellt werden: — manipulatim firucta acies coepit- 
efe: poftremo in plures ordines infiruebantur, Pri- 
ma acies hafiati erant, manipuli quindecim —. Ro- 
bufiior inde aetas totidem manipulorum, quibus 
principibus efi nomen, — Hoc triginta manipulo- 
rum agmen antepilanos appellabant, quia fub fignis 
jam alii quindecim ordines locabantury ex. quibus 
ordo unusquisque tres partes habebat, earum unam- 
quamque primam pilum vocabant. . Tribus ex vexillis 
confiabat-ordo, Sexagenos milites, duos 
centuriones, vexillarium unum habebat 
vexillum. CLXXXPIII homines. erant, Die 
Stelle des Livius ifi auf diefe Weife aufserordentlich 

lan, nnd feine Berechnung vollkommen ‘richtig. 

r, N. wurde aber a.a. O; von der Lesart CLXXXVI 
verleitet zu glauben, dafs die vexzllariz nicht belon- 
ders mitzuzählen leyen, Wäre diefes: fo hätte fich 
Livins in den Worten fexagenos milites, - duos.cen- 
turiones, vexillarium unum habebat, einer fehr nne 
gefchickten Wendung bedient, indem gerade das 
unmittelbar vorhergehende duos centuriones wieder- 
um in der Berechnung anders gefafst werden mülste, 
als das unmittelbar folgende vexillarium unum. 
Nach der gemachten, wie wir glauben, evidenien 
Emendation aber wäre bey der Defmition des vexillum 
die ausdrückliche Angabe eines vexillarius unnöthig 
gewefen, wenn derlelbe in der runden Zahl hätte 
mitbegriffen feyn follen. Vielmehr haben wir volles 
Recht, die vulgata in der Totallumme eines ordo 
für fehlerhaft zu halten, da die erften Ausgaben an- 
fatt CEXXXVI nur CLAXXUR era sr. z 

XXXV dafür hHefern; man verknüpie alle 

et fo erhalt man das Wahre CLXXXVIHL j 
Anch in der Toialfumme der Legion irrte Livins 
nicht: denn dafs in der Lesart: feribebantur autem 
quatuor fere legiones guinis millibus peditum, das 
fere nicht an'zuverläfliger Stelle fich befindet, bewer- 
fen drey Mfl.; Glauben verdient am meiften die Ver- . 
muthnng des Sigonius: — quatuor legiones fere qui- 
nis millibus —. Aus obiger Berechnung aber ergiebt 
fich zugleich, dafs die bey Livius veteranz er a 
ten triarii nur diejenigen feyn konnten Er e un? 
ter den junioribus die Krieggeübteflen m"! lteften, - 
nicht die, welche in die Centurien ppo nora [chen 
eingetreien waren. Ihre Bewaffnung owohl, als ihr 
Werth, zeigt daraufhin, dafs fie der Kern der erfien, 
und etwa der zweyten te waren, nachdem von 
der erfien die princips” -fote herr kleiner Theil der 
hafiati y diefe aber 8T ah eils aus der zweyten 
Clalfe genommen ef uch fehen wir es beflätigt, 
dals die vierte und en Claffe, wie die vorherge- 
henden; richlig von Dionyfius und Cicero (reli- 
cuum populum difiribuit in guingque claffis 

enioresque ajunioribus divifit) in Centu- 
rien der‘ Jüngeren und Älteren getheilt find. Über- 


- haupt find wir nach jenem unferem Syfieme genöthigt, 


der ganzen Aushebungsart für die verfchiedenen Waf- 
fenabtheilungen der Legion, wie fie Hr. N. in No.%; 
S. 8 — 9, zur Ausbildung feiner in der Röm. Gelch:, 
II, 5. 478, vorgetragenen Änächten giebt, gänzlich zu 
widerfprechen, und find nicht im Stande, darin die 


509. 
Yollendetfie Harmonie mit der Clalfeneintheilnng zu 
ee Gar unerklärbar ifi es uns, wie Hr. N. 
eine gefetzmälsige Aushebung aus denen, welche das 
A5fie Jahr zurüc gelegt hatten, den centuriis fento- 
yum, und zwar zu dem Dienfte der Triarier, anneh- 
men kann. Harmonie mit der Claffeneintheilung 
war unleres Erachtens nicht eher zu entdecken, als 
bis der Truppenbefiand der Servianifchen Aushebung 
ausgemitteli war. Allein Hr. N. Rand in der Mei- 
nung, es feyen die Centurien gleich Anfangs nur 30 
Mann Gemeine fiark gewelen (vgl. Röm. Gefch., IE, 
S. 479).. Die Verminderung derlelben auf 50 Gemei- 
ne beruht in der Vermannichfaliigung der Waffen- 
abtheilungen ; aber vom Anfang fie als folche RR 
ken, iĝ unmöglich; er felbfi [pricht ja: ,, nz 
es wagen dürfen, fie RE aufzufie 

Lai ück. P 
a E centuriae fabrum oder 


Tees. pe er eyte gehörte nach Cicero viel- 
nur Eine [eyn (dio tw e, Es dareli die Abweichun- 


$ Cla BE 
zz zor Diony hus nnd Livins fich mit Einem Male 
P ıfheben): fo erkennen wir doch auf unlerem Stand- 
sid , dafs diefe in die runden Zahlen der Claflen 
einzurechnen, die der Spiellente aber befonders 
zu zählen find. Mit Vergnügen bemerken wir [o- 
nach, dafs Hr. N. ar ee se Gefchichte, 
Bd. 1, S. 287, einen Theil des Wahren ahnete mit 
den Worten: „Die Centurien der Artilleriffen und 
ee eye Jens a er 
Technet, waren wohl gewils in den geraden Zahlen 
der Claflen begriffen; bedauern aber, dals ebenfalls 
Hr; N. in [einer neneften Anficht das Wahre [einer 
älteren Vermuthung aufgegeben hat, > 
— I. Zufolge rer Barlang allo beftand die 
Servianifehe Eintheilung des Fufsvolkes nicht, wie 
nach der gemeinen Angabe, in ı75, fondern in 184 
Centurien. Es wird aber die Währfcheinlichkeit 
diefer Sache durch eine- zweyte Beobachtung noch 
‚ungemein unterfiützt werden. Nach den vorhande- 


nen Thatfachen liegt es vor Augen, dafs die Centn- ` 


a Fulsvolkes in.der nachmaligen Claffenorga- 
ee ei (echfien Jahrhundert der Stadt auf 350 
gefüegen [eyn müllen. Die Darfiellung derfelben, 
welche Hr, von Savigny in einem Anszuge as 
tagathus bekannten Vorrathe in Hugo's Civi Ds 
Bi IH, n. 16, p. 315, mittheilt, iĝ nicht ganz = 28; 
die Meinung des Pantagathus [chwankend. Es wir 

aber ferner beym Fortgang unferer Unterfuchung 
fich eröffnen, dals damals die patricilchen Ritter um das 
Vierfacheihrer alten Suffragien vermehrt waren; es ilt 
unter dieler Vorausfeizung ein nothwendiger Schlufs, 
dafs die plebejifchen Ritter wenigfiens in einem glei- 
chen Stimmenverhähn;ffe zn jenen müllen gewachfen 
feyn. YVären auch diefe noch um 2 höher in ihrem 
Verhältniffe zu jenen efiiegen: [o möchte der Grund 
leicht in der Natur der Sache zu entdecken feyn. Es 
wäre möglich, dafs die Patricier nicht in gleichem 
Schritte fich fortgepflanzt hätten, wie jene fich nach 
Reichthum vermehrt, bey welchen’damals ein eige- 
ner hoher, die erlie Clale des Fufsyolkes überfieigen- 
der, Conlus erfodert wurde, Die plebejifchen Ritter 
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aber enihielten damals 70 Ceninrien, zu Zeiten des 

ervius, wie wir nachher beweiferh werden, nur. 6; 
der Zuwachs war nothwendig aus den: reichfien der 
früheren erfien Claffe erhoben. Nehmen wir nun yon 
jener Ciceronifchen Summe des ‚Fufsvolkes der 184 
Genturien die reichfien zum Ritterfiande hinweg, 
und zwar 9 Centuriem, wodurch die 175 der Dionyfi- 
fchen Summe: überfiiegen werden: Lo erhalten: wir 
durch Hinzurechrren der 6 plebejifchen Riltercentu- 
rien des Servins Tullius die "Zahl ı5, welche mit 44 
multiplicift gerade jene 70 Centnrien plebejifcher 
Ritter giebt; nnd die Zahl 175, welche wir nun von 
184 nach Abzug der 9 zum Ritterfiand durch Reich- 
thum befähigten noch übrig behalten, giebt durch 


"Verdoppelung .obgedachte 550%, welche duplicato tri- 


buum numero (d.i. wenn die Zahl’ der Tribus für 
fünf Clallen centurienweile verdoppelt ify entfiehen- 
ein Zahlenyerhältnifs, wie wir es nur wünfchen 
können, : 

Nach diefer Grundlage von 184 Ceninrien Fufs- 
volkes find wir auf die nothwendige Vermuthung 
vorläufig geführt, dals die 18 Rittercenturien des Ser- 
vins nicht gleich viele Suffragien mögen enthalten ha- 
ben. Die Differenz von der Dionyfifchen und yon 
der Livianifchen Centnriengefammizahl würde aufser- 
dem zu anflallend werden, und die richtige Ausle- 
gung der bey Cicero im Gegenfatze fiehenden g6Cen- 
iurien if, wie gegen Niebuhr gezeigt, “diefe; dafs 
fie die verfaflungsmäfsige Minorität der Centurien- 
fiimmen ankündigen. 

Wir glauben anjetzt’ der erfien unferer Behaup- 
tungen näher gerüekt zu feyn, dafs diele 18 Ritier- 
centurien nur g fuffragia abgegeben. Ehe wir in 
gefchichtlichem Zulammenhange diefes darzulegen 
ver[uchen, dürfen wir die Winke nicht ıfhbemerkt 
lalen, welche uns von ider erfien Hand [elbi dazu 
geboten find. Der Zulatz tantummodo vor derjenigen 
Zahl, in welcher'die Totallumme der Stimmen von 
den Rittern und der erfien Claffe enthalten feyn foll, 
fpricht unter Voransfeizung der Richtigkeit unleres 
dritten Pnnctes laut dafür; auf die hifiorilche Grnnd- 
lage einer folchen Einrichtung denten nns die Über- 
refie der.drey leizten Sylben in certamine, von wel- 
chen wir nichts Unglaubliches zu fagen hoffen, wenn 
wir zu behaupten wagen, dafs Targuini dahinter" 
verborgen liege. Ein Jeder bemerkt hier fogleich 
von felbfi die treffliche Übereinfiimmung mit ap Er- 
klärnng der fex fuffragia bey Fefius. Es if aber zu- 
nächfi am Orte, überhaupt die Paläographifche ka 
fiellung zu erörtern, nach welcher wir die zweyt 
Hand mit der erfien verknüpft haben, Die origi en 
Anfchanlichkeit der Uncialbuchfaben wi penale 
Feder darzufiellen im Stande feyn würde kön 3% 
zwar die Leitern des Seizers, mit eloken et nen 
behelfen müllen,, nicht erreichen, aber wir nee 
voransletzen, dafs der erfahrene Lefer nach folgen- 
der Befchreibung das trügerifche Bild fich von 
feib werde vergegenwärtigen können. Die Worte: 
CENT, TARGUINI (Centuriis Tarquini), waren in 
dem Codex unkenntlicher gefchrieben, ungefähr lo: 
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awtaquinı, indem das A, wie a Buch» 
Raben oft, achträgli und nieht genau über die 
Zeile geletzt war, und derfelbe B be nach der 


i hlichfien Nachläfligkeit der Abfchreiber nur 
Er gefshriaben T. Stellt man fich nun noch yor, 
dals die Schrift überhaupt etwas verblichen war, und 
darum der untere Strich des Q und U verfchwunden, 
das U aber mit der linken Seite in die rechte des Q 
hinübergeflolen: fo entfteht etwas der Originalfigur 
des M, wie fie im Codex Statt findet, äufserfi Ähnlı- 
ches. Sah nun der Abfchreiber das übergelchrieben® 
R für eine Correction des v von cewr an (ein Fall, 
derin MI. oft in Anwendung gekommen ifi): {o 
fpringt es in die Augen, wie er auf certamine .ra- 
then konnte: -Wenn ferner in dem Original‘, aus 
welchem die vorgefundene Handfchrift entnommen 
wurde, die Reihe der Worte in dieler Art gelchrie- 
ae: 
ben fand: vr EQUITUM CENTAQUINI ET SUFFRAGIIS, 
am Rande aber die ausgelallenen Worte cum, was 
wegen der vorhergehenden Sylbe in zqurrum vor- 
züglich leicht konnte entichlüpft (eyn, und szr 


(denn Lückenhaftigkeit der.erften Hand beweili das 


offenbar): {o war der zweyfen Hand be 
ae En Stelle .erfilich Sir [ehr nahe 
gelegt, diele beiden Worte zulammen, lowie fe am 
Rande neben einander ftanden, vor fuffragiis einzu- 
fchieben, indem die von Tarquini fchon an fich 
verblichene Schrift ‚durch das übergefchriebene A 
noch räthfelhafter geworden war, und gänzlich un- 
verbeffert blieb, aber die notarifche Abkürzung von 
ceniuriis eben fo gut für centuriae konnte gehalten 
werden, hier [ogar um. [o wiel leichter,. da.das ‚den 
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Ablativ Erfodernde nicht an feinem Orte Rand. Die 
ber von uns gewählte Stellung des cum wird P 
den aag AA in habeat als die wahre angekündigt, 
Dielen frilchweg in den Pinralis zu peilius A > -wäre 
ein rohes kritifches Verfahren, da.eben zum Singularis 
‚diegrammatifchen Prämiffen zu [uchenwaren, Endlich 
läfst freylich Mai’s zerfiückelnde Angabe fchlielsen, 
dals das et vor prima claffisauch von dererfien Hand 
mitgegeben fey, Sollte es wirklich von der erfien Hand 
zu lefen feyn: fo wäre dieles et als Fehlfchrift von Sex 
‚anzulehen, welcher Fehler nach einem vorhergegange- 


nen S in /uffragüis leicht .entfiehen konnte, fo dals das 
fex am Rande fich auf Verbeflerung dieles et bezogen 
‚hätte, (fuffragüs fex, ehfer Yulrasuay, der Anlals 
‚aber für diezweyteHand noch weit Siärker gewelen wä- 
re, diejenige grammatilche Confirnction eınzuführeny 
welche jetzt ‚Gemeingut der Texte ift, fehlerhaft ohn®- 
allen Zweifel. Aber nach unferer Verbeflerung if 
‚die Sprache vollkommen gegiuitet: ‚denn dafs nach 
dem relativen Satze: guibus — univer/a die Con» 
firuction fich wieder an .das frühere ut anlchlielsty 
and dals von dem Conjunctivus praefentis der Uber- 
gang in den Conjunctivus imperfecti ‚gemacht wot- 
‚den if, wird Niemanden ernfilich-befremden, der 18. 
Bezug auf das Erfie die Wirkung von que in Erfah- 
rung gebracht, in Bezug anf. das Zweyte den Sprach? 


gebrauch in hiftorifchen Gegenfiänden kennt. Die 
Worte des Hn, N, alfo in No. ı, S. 22, Z, 3: „auch 


religuague ift gewils verdorben, ‘‘ begreifen wir nicht 
wofern er nicht meinte, 


0 ; ‚dals religua für den Inha 
{einer Conjectur nicht palend (ey: mnd darüber i 
früher die Rede gewelen. Nun zur gefchichtlicher 
Sache zurück, 


‚(Die ‚Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 
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Scrös® Rünste. Leipzig, in der Weygand’fchen Buch- 
handlung : Medaillons, :oder Gemälde aus der Gallerie des 
Lebens im:verjüngten Mafsftabe, xou Karl Blumauer, 3824. 
072 85. 8 „(rt Aıllr. 8 gr.) - 
°” Auf Melfen und Jahrmärkten ‚bietet man Medaillons von 
Gyps, oder grob in Holz gefchnitten, in Kupfer ‚geltochen, 
und nut bunten, darauf gekleckten Farben feil, die entweder 
Garricaturen von Bildniffen, oder [chlecht gezeichnete, noch 
fchlechter: componirte Gruppen und krüppelhafte, gelchwolle- 
ne Geltalten find, welche zu einer gleichgüliigen Handlung 
verbunden, oder doch durch die Art der Compolition zur ge- 
ringfügigen gemacht werden. Manchmal -erinnern einzelne 
Züge an ein gutes, hier gräfslich entfteiltes Original, und die 
Farben können von der Palette eines trefflichen Malers -ent- 
lehnt feyn; aber.ohne den rechten Gebrauch liefern auch fie 
nnr ein Rümperhaftes Product, Ungefähr in.diefelbe Katego- 
tie mit den Jahrmarktsbildern find auch diefe Medaillons_zu 
Rellen; die 35 Erzählungen find der Mehrzahl ‚nach [ehr ge- 
wöhnliche Vorfälle des Lebens, [ülslich und bomhaßifch vor- 
getragen; auch it das Caput mortuum Jean Paul’s, aus dem 
Geil ıınd Leben verflogen, möglich nachgeahmt. — Einige 
Gefchiehten xonbeiferem Gehalt, als ,,Verföhnung, “und „ Wald- 
frevel,‘* find durch die gefpreitzte Manier, in welcher fie erzählt 
werden; verdorben, Phrafen, wie: „jes gingihmin dem Freuden- 
gelchrey, wie einerothgeflammte Tulpe im Sonnenftrahle, die 
Seele aus einander; gefallen nicht Jedermann, und der Ver- 
gleich der Fenftervorhänge mit weilsen Lilien klingt kühn, 
aber palst nicht. Aufs- Muficiren mit Worten verfteht fich Hr. 
“B. trefflich, wäre nur auch Harmonie und Melodie in [einen 
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Compofitionen, ‚und verltände er’fichnur.auf die Geheimniffede 
:Gontrapuncts, Mit der,Hartherzigkeit hat der Vf. viel zu [cha# 
fen; ja er [cheint das Milsgefchick zu haben, faf nur liebl 
gelinnte Menfchen zu kennen, font würde er die Barmherzif 
keit, welche.die Fürfin an einem ‘Findelkinde‘ ae nic heñ 
Etwas [o Aufserordentliches angeľfehen habens, afs Menlc A 
nicht ausreichten, fich ‚über die That #4 frenen, ‚und Af 
zu bewundern, weishalb er Engel bemühen Mulste, im 
mel einen Freudenreigen zu tanzen, Pirtis göttliche Me 
die auf einer lichtblauen Wolke Jer erf 1n gegenüber, Se 
flammige Worte durch ein en Ki 1 cheinen ‘liefs. Müt f 
die fich felbft aufopfern, eine Selte nke ‘Kind zu pflegen r 
zu erhalten, find :Gottlon F tenheit, wie es hier das AB 
fehen gewinnt. Stürben PT ip geo g in der liebevollen Erfüll 
ihres Berufs: Te en Lorbeetkränzen, die fich a 
goldgrauem Aben ER ws die Dulderin niederfenkten y 
kämen gar nicht zur uhe, und wären fat ebenfo oft 8 


: 5 im Himmel ` Pr 

Kirchhöfen, als im # ‚ 2u treffen. — In der Verklä 
ird [ehr unbefriedigend übe ; Er Goth 

za das heilige Dram r. Chriftus als Menfch und 


a lei ilof07 
are Der Wille und eines Lebens und ‚Webens philo” 


nr die Idee, die der Vf. dabey gehabt; 7, 
zu ehren, ja ihm il fogar eine Jautere Frömmigkeit Sichtabai 
‚fprechen; aber entzückt fe n, wie Johanna, -a ihr Freund iM 
die Vergöttlichung Jefu erläutert, wie fie aus der Gefchichtt 
‚feines -Lebens hervorgeht, kann :Rec. nicht, ‘vielmehr m® 
‚er, der ‚belehrende Freund [ey dem Gegenfande micht £ 
‚wachlen, und von ihm überwältigt worden, FR 
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a) Bons, b. Marons: Über die ee os A x 
Comitien der OPER gA ss K uE w: 
ros de republica, von Ð. ©. 2 
b. Hartknoch: Replik für Herrn zen 
2) Derna E _ die Ciceronifchen Fragmente le 
hi r, von Dr. W. F, Steinacker n. L. w. 


b. Marcns: Duplik gegen Herrn Stein- 
P her, von B. G. Niebuhr u. f. w. 


{Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Dis den ı8 vollzähligen Rittercenturien nur 9 
Süffragien beygelegt sah, kann fich auf folgendes 
Verhältnifs gründen. Die plebejifchen erh 
nicht von Tarquinius Prifeus, fondern „wie es 
überzengt ift, von Servins Tullius gefüftet, em 
überhaupt der plebejifche Stand feine por sidon 
dung zu verdanken hat. Sie waren begriffen in 
Genturien, die weiter keinen Namen, ‚als den.der 6 
Jufragia führten. Die patricilchen Ritter hingegen 
waren in den Namen der drey alten Stämme Rham- 
nes, Tities und Luceres. (zuweilen auch Tities, 
Ah amnes, Luceres) umfalst. Zwar hat Hr. N. in 
feiner römifchen Gelchichte zu beweifen fich bemüht, 
dafs der Urheber der plebejifchen Ritter Tarquinius 
í ey der Beweis ił ihm unferes 
Prilena gewelen feys Aber Coa oarda auf diite Mia 
ehtona nicht fa er glaubte (Röm. Gelek 
nung dadurch gelenkt, dats er g drey Ritterffämmen 
Bd. I, 8.207), es fey von P ht her Zeitfolge zu 
einer nach dem anderen in allmählıc nit Far 
dem Patriciat gelangt; der dritte er äter, in wel- 
guinins Prifeus ungefähr, nicht aber-ip i Kane gen- 
ehem nun eben defswegen die pafrzetl PS po 
tium enthalten gewelen wären, da die eh ur 
ium patricii yon den früher emporgehet er n Na- 
a ach herleiteten. .. y piee kPa A ne 
men der Iities als der Toiros zu denten , a 
hier übergehen; wir Een eine gültige Analogie ın 
dem fichtbaren Urfprunge des Namens der ee 
um die Erklärung der Römer zu beflätigen, dafs die 
Tities oder Taties das Sabineryolk des Titus Tatius 
waren (am Ende gar auch noch, dals die Ahamnes 
griechifcher Abkunft); mit Befiimimtheit aber dür- 
Eirgänzungsbl, z, J, 4, L, Z, Erfier Band. 


fen wir behaupten, dafs die Lusceres für den drit- 
ten Stamm der Ordnung nach angelehen werden - 
müffen; auch haben wir endlich hinreichertden 
Grund, um die Bemerkung des Volumnins bey Varre 
nicht auf etrusci[che Stammwörter, fondern nur auf 
etruscilche Gentilnamen zu beziehen, da nach rö- 
wülchen es Rhamnenfes, Titienfes, Lucerenfes, lait- 
tete. Doch von Allem diefem glauben wir hier, ohne 
die [chuldige Ehrerbietung gegen Hn. N, zu vyer- 
letzen, abbrechen zu dürfen, weil hierauf kein Be- 
weis für den Urfprung der- patricii minerum gen- 
tium beruht, Aber es beängfiigt uns, hier geliehen 
zu mülfen, dafs die gedachte Meinung des Hn. N. zu- 
leich gegen die einliimmige Erzählung aller Schrift- 
Beller von Romulus Eintheilung der tribus in 30 Cu- 
rieri, womit wieder die Bildung der turmae im Ein- 
klang feht, auftritt: dafs zur Aufrechthaltung jener 
Meinung man entweder annehmen mülste, dals ur- 
fprünglich nur 10 Curien, dann 20 » Später erfi za 
gewelen feyen, oder dafs in den Curiatcomitien vor 
30 Curien nur 10 urfprünglich Stiimnmfähigkeit þe- 
felen hätten, Gegen Beides würden fich wieder nene 
Schwierigkeiten erheben; auch neigt fich Hr, N, zu 
keinem von beiden Fällen hin, fondern urtheilt yiel- 
machr Bd. I, S. 235 mit den Worten: „Als nur noch 
eine Tribus den Senat füllte, fcheinen doch die bei- 
den übrigen mit jener in der Volksgemeinde verfam- 
melt gewelen zu leyn.“ So entfiände aber etwas uns 
wenigliens ganz Undenkbares, indem jene Patricier 


egen die übrigen beiden Zribus in überfi 
Minoritar fch befnnden hätten.. 2 mmier 


Wir finden aber bey Hn. N. zu 
keinen anderen Grund angegeben, 
die urfprüngliche Zahl der 
mit 10 2 oe = Ber. der Chur; 
mes, gleich dividiren laffe ; 

öğ; Die Erklärungsweile d ul mt 
als höch gezwungen., Anch Beaufort in A = 

ublique romaine, L. II, Cha Care 
Ausführlichkeit des Dionyfiu > De die 
der Einbildungskraft die vnderwärts 
zwar ein, dals Niemand 
lung des Dionyfius Glan 
kennter hierin wenigfie 
entlprechende Auseinan 


5 ET : ; 
re Senater von Ra mulus felb& p ea Divo fok 
Br ) 


als 


f 


5 


dem er aus jeder der 3o: Curien 5 5 j 
tälst: fe kann uns, nach- Hn. .N’s. eigener anderwärts 
in Anwendung gebrachter Anficht, die wiederkeh- 
sende Zahl der z willkommen feyn; und!obes nun 
fchon nicht ganz richtig iĝ, wenn Dionyfius die 
übrigen g Mitglieder nicht durch Carien -, fondern 
Tribus- GComitieit gewählt wiffen zu wollen [cheint: 
foili es doch [ehr einfach, wenn wir es uns in diefer 
Weile denken dürfen: über g fiimmten lämmtliche 
Curien ab nach der Ordnnng der Cnriäfcomitien in 
drey Stämmen ; über’ z0 fimmten die in. jedem $tam- 
me enthaltenen Curien unter fch, (eparat. yon den 
Stimmen: der übrigen beiden Stämme; Dem fey nun, 
wie ikm wolle, fo: liegt doch in der Möglichkeit, dals 
jene Analyle.des Dionyfins erlonnen feys kein. zwin- 
geuder Grund zu obgedrchier Annahme des Hn. N, 
urch. welche er lich endlich dahin führen liels,- zu 
glauben, die neuen, von Tarquinius Prifcus gemach- 
ten Zulätze zir den Riiterflämmen feyen die erlien 
_ plebejilchen Ritter. „Es firänbt Gch dagegen unleres 
Bedünkens Mancherley.. Erxfilich wird er es lelbli 
nicht leugnen können, | dafs die Einletzung der ple- 
bep[chen Ritter weit ınehr dem ‚Werke des. Servius 
Pullius gleicht. : Die Organilatien des plebejifchen 
; Standes. überhaupt gründete er auf eine Ainfenmälsige 
r blehälzung,. and. wenn Ichon die plebejifeben Rit- 
ter vor dem fechfien Jahrhundert der. Stadt nicht 
durch einer ‚höheren ‚Cenfns das Eufsvolk der erlien 
£laffe übertrafen:. fo gab doch wohl ihren perl[önli- 
ehen: Talenfen und Vorzügen erß ein Reichthum, 
welcher: nicht geringer, als der der erfien Glalle; war; 
ienen den, Patricierm; am nächjten führende: Stufe. 
Zweytens aber ift es ganz undenkbaf,.Jdafe zwoy-he- 
terogene Elemente, die patrieifchen, und plebeji- 
fehen Ritter, unter gleichen Namen. mit einander. hät- 
ten {ollen befanden, haben: Aber üßerredend find 
eben diefe gemeinlchaftlichen, aurch Abfiufung der 
Eren und Zweyten modificirten ‚Namen der Rham- 
zes; Littes, Luceres;, dafs jene die mejorum, diele 
die minorum gentium patricii waren. ‚ Es flieg- aber 
dadurch die Zahl der Ritter! des Targninius Prifeus 
auf rogoo. Aus. Livius eigener Erzählung, verglichen 
mit Lib. I, Cap: 30, erwächfi diefe Zahl, die -[chon 
Glareanus in der verdorbenen Zahl der meien MN. 
milleet CCC erfah; nnd die [chönfie Beftätigung dazu 
giebt Cicero. felbfi,; de rep., II, 20, :in Mars Ansgabe, 
durch einc ‚befondere Anmerkung hervorgehoben, 
Es. wird Gch: aber nicht verneinen lallen; dafs- die 
ee Sufragia bezeichneten 
plet ejilchen Ritter feyn können, 
Namen beflimmter Stämme nicht führen. 
aber, Noni, S. 15. Ze aven. unten, [cheint ganz die, 
entgegengeleizte Meinung.ergriffen zu haben, indem 
er im ıhnen.(doch wohl vermöge.des Zufammenhangs, 
daur6 Suflsapien) den. Adel wenigfiens. grofseniheils, 
zu fümmen berechtigt feyn läßt, und liefes gar zus 
einer Zeit, da die Serviani/she Anordnung gänzlich. 


welche felbfi den 


« 


Hr. N. 1 
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s därfen die fex Jufragia nicht mit 
ius; Lib. I, Cap. 43, fex cen- 
lt werden, unter welehen er die er 
ünd zweyte Abtheilung der 3 Ritterfiämme, welche 
Tarquinius, Prifons gemacht, verfieht. Er lagt es. 


felbfi früher Lib, I, Cap. 36, mit den Worten: Po- 


'fieriores modo fub iisdem nominibus, qui addifi 


erani, oppellali funts quas nunc, quia geminatae 
Jint, Jex vocant centurtas. Wenn fich diefe Livius 
anchin der Servianilchen Eintheilung als 6 Centu- 
rien denkt (und er [agt es mit den Worten: Sex 
item alias centurias tribus ab Romulo infiitutis Jub 
iisdem, quibus inauguratae erart, nominibus feat) = 
fe muls ‘dieles ein Irrthum Leyn.. Offenbar verwech- 
lelte Livius die fex fufragiæ. des Servius und jene 
Abtheilungen des Tarquinius Prifens... Aber zur Ver- 
wechfelung war leicht eine Urfache, Livins wulste; 
dals von jenen 6 Centurien Tarquinifcher Ritter jede 


' 300 zähle‘; aber wie Tarquinins die frühere Zahl der 


Ritter verdöppelt hatte, mochte auch Servius Tullius 


das alterum tantum zu diefen, allo r200, unter dem 


Namen der fechs Suffragia hinzugeletzt haben, l[o- 
mit nach Cicero wirklich equitum mag ro nurme- 
ro exomni populi [fumma feparato.. Livius, der 
ihre Verfaflung nicht näher kannte, dachte fich unter" 
den logenannten fex, deren. jede a0» Ritter enthielt. 
die, alten Tarquinifchen Abiheilungen, und duodecim 
Jeripfit ceniurias erzählte er vom Seryins „weil er ge- 
hört, dals dieler r209 Ritter hinzugefügt babe, Die 
Sache war aber angeordnet eben umgekehrt. _Indem: 
die 1200..der drey Ritterffimme- vom. Serwius. Tullius- 
in eben [o viele Centurien aufgelöfi, und: in [echs. 
Centurien unter dem Namen der fex fuffragia hinzu- 
geletzt waren: fo lollten jene doch nur nach den: in- 
augurirten Namen, nicht nach den nenem Abtheilun- 
‚gen, in den Genturiatsomitien fimmen, nämlich: 


Sufragium: Suffragium: Suffragium: 

T, 480. -II, 400.. I, 400. 
Rhamnes Tities Luceres _ 
A. Cent... 2 A. Cent. 1.2. . A: T in 2 
B. Cent i. 2 B: Cent. 1.2. a "u 


B. Cent 
i a- it 
und dazu fechs, vielleicht eben: darum pal Jufragia. 
genannte, -weil jene Stämme unter ‘Aren. Namen 
fimmten, und fomit auch bey, rd nur ER ji 
nicht ihre Centurien, genannt wurden, Auf liete: 
Weile alfo enifieht die Totallamme der o. Suffragien«, 
Es kann aber befremden: Ehen pan lolches IVELLOVO 
hältnils der Stimmen och ppo den Arten der Rit-. 
ter Statt finden konnte. klärt fich dieles unleres 
kommen auf durch die Bemerkung» 
die Pätrieie? 2 auläteomitien agegen ent- 
á 3 1e plebejilchen:. Ritter mül-- 
fen zwar i diefen Stimmfähigkeit gehabt haben, was: - 
Niebuhr im cılien Bande (einer Gefchichte, ‚8. s34- 
und 385, ane rkannte, im zweyten dagegen, 8. 4e 
56,verwari, indem er jenes für den chwächlten Punct 
feines erften Theileo erklärte, und die-Plebejer gänze 
lich aus den Curien verweilen wollte. Doch m ens, x 
die plebejifchen Ritter den Cutien zngetheilt worden 
i 


u7 


fyn Aoii ot it nd überliefert, dafs die Cenloret h 


die Senatorenwahl euriatim anfiellten;; nnd wie hätte 
Dni im Jahre der Stade 544 ein Plebejer zum curio 
maximus erwählt werden können? Er 
z Betrachten wit hun das Ver ältnifs der patricis 
fohen und plebejifchen Ritter zu einander in beidet= 


ëy Árt von Gomitien:: [ò finden wir eine ùberreden- 


de Gleichmäfsigkeit in der Anordnung. Inden Cü~ 
` rialcomilien fliimmten 2 Pairicier Cd, i. von zwölf Cei- 
furien) und $ Plebejer (d. 3. von fechs Centurien); ini 


den Centurialcomitien ‚hingegen beirugen die patrici- 


chen Stimmen 3, die der plebejifehen Ritter $r 
- "Nun könnte man zwar die Frage aufwerfen, 
um Servins. Tullius die Patricier in zwölf Gent 
eingetheilt habe, wenn er ihre Stimmen en 
nach der vollfiändigen Zahl derfelben ; REN Ber 
ihren Stämmen in den Centuriateomitien zäh ki a 
fen wollte., Der Grund liegt oflenbar darin, wer qa- 
; IRRE, xt ın den Cariatcomitien gegen die 


Individren gleiche Zahl der plebejilchen Ritter 
dar ERA ehe Biede Pdiels Weile wird 


urien 


Wird vollends 


äteren ‘Organıfation er[cheinen. 


e i2 Centurien diefelben, wel- 


155 x 
handelt von einer Zeit, da eine ganz nene Organila- 


Ritter ganz. anders eingetheilt waren. I 
ner die #reyfieit nehmen, über diefe Organifa- 

tion fich Weiter, als es fein nächfier Zweck verlangt; 
u erfirecken ; aber da Niebuhrin No, 1, S. 30; (elbff 
davon abbricht, und uns beruhigende Hoffnung er- 
iheilt mit den: Worten: „Was Veranlallung , Zweck 
‘und Welfen der Veränderung der Genturieneinrich- 
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felbft nicht 
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iung War, darzu feller, VARAK ith hút deni ngohe - 
fien Band der Gelchichfe:# fo mansn auch wir jetzi 
den Geßenfiand bey Seile Taffen,  zumat da’ wir auf 
Verlangen’ der Kedactien. vorn: einer gröfserem latdini- - 
(chen Rhandlang nut einen Anszng geben; dodh [o 
viel. bemerken wir hier, dafs in der nouen, Organıla- 
tion an jene je» fuffragia nach unferer Anficht,- die! 
oben kürzlich eingeflochten, gar hicht mehr zu. den- 
ken ill, noch gedacht werden kann, Ein Irpficht aber: 
ifi die Stelle bey Cicero.in den Philipp. I; Capi- 535S: 
Ecce Dolabellae comitiorun: dies: Jortitio- prasroga- 
ivae: tacet. prima clafis vocatur renuntiatur z 
deinde, ut alolet y Juffragia. tiure fecunda clafis: 
vocatur: quae omnia ciiis funt Jacta, guam: dixis, 
aueh in der Abhandlung des Octavius - Pantagathus, 
fehlerhaft behandelt; denn fehr richtig verwirit Nie- 
buhr S. 1g das fuffragatuni > aber [ehr richtig urtheil-. _ 
te hier auch Hr. St,, Repl., S. 11,” dalfe wenigftens: 
Jujfragia nicht fchlechtweg für jene alters fex-fuffra- 
gia gelagtleyn könnte. Nach fecunda clafis fehlt: 
vöcalur an den meilien MI., und wnrdeJamgh Ichon, 
als. eingelclioben anerkannt, Jedoch fah man nicht: 
gleichfalls, was uns einleuchtend ift, dafs die Worte:' 
tum fecunda clafjis lelbh, mit oder ohne vocatur, 
eine Glollatorenanmerkung der weit gewählterem 
Worte find: deinde, ut aflolet, [ufrag’a, die Stelle 
demnach berichtiget [o lauten muls: — prima clafis: 
vocatur: renunllatur. Deinde, ut abet, Jefra- 
gia: quae omnia citius funt facta, guam dixt. 

Nach der neuen Organilation aber waren die duo- 
decim centuriae eguitum die der Rharmnes, Tities 
und Luceres, welche abgelondert und aufser dem 
durch einen eigenihümlich hohen Cenfüs damals ge- 
bildeten plebejifchen. Riltercenturier in den Centu- 
riatcomilien fliimmten. Das Verhältnifs diefer plebe- 
jlchen Ritter beftand, wie oben kürzlich gezeigt, im 
einer etwas mehr, als vierfach vermehrten Centarien- 
fumme der alten 6, nebfi g der alten erfien Claffe des. 
Fufsyolkes. Diefem entfpricht die vierfache Vermeh-- 
rung des alten Verhältnilles der Patricier. "Es lag, 
nach jenem Verhältnille an der Hand, die durch Ser... 
vius vergliederten Centurien derlelben, wie einFach-. 
werk, aus einander. zu fchieben, und aus drey Suf- 
fragien zwölf zů machen, Es würde fich n Ù di 

5 er ach. die- 
er Annahme leicht ergeben, dals in der nen 

'ganıfation kei ie : SA Ore 

g mn keinesweges die Abficht einer“ gröfse 
Demokratie gelegen habe, indem das Verkälmife de 
Stimmen ın der Gelammiheit der Bü ; Pas Er 
dallelbe blieb, Zugleich aber wird da ooh „on ganz 
i wird dadurch- ein ander 
‘fon ganz unbe. 
er 35 Tribus voll 
‚ und fpäter‘durch. 


f 
; arts x ngen Pontifices, durch 
ı7 tribus, fomit durch die kleine Hälfte u Gkämek 


zahl, gewählt. Was man mit diefer Hälftenabthei- 


lung erreichen wollte, if oħneeinè a ezi 
P . . 2 nd 
gar nicht zu begreifen ; denn: das Veh aa e 


Stimmen blieb ja doch auch. in. der Hälfte « 
= $ N A d t 7 d fel [5 
Gehörten aber dazu noch befonders jene 1a PAE 
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oenturien und eine Stimme des Collegium -pontifi 
cum, welches eooptirte: fo erhalten wir die Zahl 30, 
gerade jene der Curien, 
gentkümliche Comitienart ausgeflollen war. „ 
Wir erblieken nunmehr eine völlige Überein- 
fimmung der Ciceronifchen Berechnung von der 
Gelammtzahl der Suffragien in den Centuriatcomitien 
niit derjenigen, welche Dionyfius ausdrücklich lie- 
fert, und welcher Livius keinesweges [cheint wi- 
derfprechen zu wollen, 193. Über den hifiorifchen 
Werth diefer Zahl waren die Urtheile des Hn. N. nnd 
Hn. St. getrennt, Die Behauptung des Hn. St, ab 
omnibus peraegue feriptoribus ley diefe Zahl über- 
liefert, zerfchwindet freylich in ein Schattenbild, in- 
dem er, dabey von Niebuhr in No, 1, S. g, gefalst, 
Gch vergebens zu verflärken fucht in Repl, S. 8. 
Denn vollkommen recht verdammt jenes Urtheil Hr. 
N:, Dupl., S.4—5. Wir wünfchten, Hr. St. hätte 
lieber [einen Irrthum darin eingeßanden, als durch 
Ausflüchte, deren Unweglamkeit er kennen ınulste, 
auch unferen Tadel uns abgezwungen. Als einen 
zweyten Beweisgrund für die Zahl 193 gebraucht Hr. 
St.in Repl., S. 10, die Verträglichkeit derfelben mit 
der Zahl der tribus 35. „Man ziehe, [agt er Repl., S. 
10, die 18 Rittercenturien von ı95ab, 195— 18 7Z 175. 
Die für die Gentinrien des Fulsvolkes übrig gebliebene 
Zahl 175 giebt, durch 5 (die Claffenzahl)'dıvidirt, die 
Zahl der Tribus, 35.“ Einen weiteren Schlufs aus 
Siefem zu ziehen, hält er [elbfi für verwerflich, aber 
er fragt doch, ob das arithmetifche Refultat defswe- 
gen an fich in Abrede zu fiellen, und als zufällig zu 
Betrachten fey. ’Obfehon wir dargeihan. zu haben 
glauben, dals allerdings zwifchen der Servianifchen 
und der nachmaligen Centnrien - Zahl eine merkwür- 
dige Proportion einirält: fo hoffen wir doch, Hn. 
Si. zu überzeugen, dals die Prämillen [einer Darfiel- 
lung nicht einleuchtend genug find, um in derfelben 
einen inneren Grund der Wahrf[cheinlichkeit für die 
Richtigkeit der Gefammizahl von 193 ım ‚Gegenfatze 
einer anderen zu fuchen. Denn wofern nicht gezeigt 
worden, eb nun auch Grund vorhanden fey, nur 18 
Genturien, nicht mehr, abzuziehen, konnte jenes Ver- 
hiltnifs-willkührlich erfcheinen. Hr. N. konnte die 
Darfiellung.des Hn, St. für ein Beltreben halten, Über- 
einfimmung zu erzwingen, und die Proportion für ei- 
nen bloßsenIrrwilch anfehen: obfchon die Einwendung 
des Hn. N.: „Da die 175 nur feyn können, wenn die 
der Handwerker mitgezählt werden,“ nicht entfchei- 
dend ifi; (einen zweyten Grund aber inden Worten: 
„Eine Duplicatienifi ja bey ı75 anch nicht herauszu- 
bringen, yerfiehen wir nicht. Der Duplication des 
- Livius gedachte Hr. St. zwar nicht in Aepl., S. 10, 
doch if fie nach der früher von uns angegebenen Wei- 
fe zu denken, Hr.N. muls alfo wohl mit jenen Wor- 
ten etwas Anderes haben andenten wollen, was wir 
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von welcher diele neue ei- 


‚der auc 


j gre, 
nicht erreichen können. och RA i 
der = p zurück, ané die Ge- 
i enn etwas von der bis i ! 3 
Ren Jahrhun Er e w zor den Anfang des fech- 


; andenen E 1 
des Servius fich im Andenken der a ee 


hatte: fo muls es am zuverläligfien die Gefammtzahl 
der Genturien gewel[en feyn. ag tr ana 
wohl Dionyfius eine fichere Kenntniß zu befitzen, ins 
dem er die genannte Zahl mit ent[chiedener Five 
ficht aus (pricht: Exato weh ènerhxorte Tees, und wieder: 
ee Peerneesar inte was dsrerhkoıre Ayos 

Feros esixen Ñ paQoQogixe Das Verhälinifs der Rittercen- 
turien kannte weder er, noch Livins; _Jener lucht 
daher im Einzelnen die Berechnung zu Stande zu 
bringen, {o gut es möglich it, oder diejenigen es 
unterflüizten, denen er folgte. Eine Unregelmälsig-. 
keit der Eintheilung aber ifi es, dünkt uns. be Bee 
den, dafs, wenn Ritter und erfie Clale Rimnten, 

durch Einigkeit die Majorität eher erreicht war, als 
die Sache an die letzteren Centurien derfelben' Clale 
gelangte: nach Dionyfius war Eine Centurie übrig, 
nach Livins Befchreibung zwey. Wozu diele, durch 
Unebenheit der Eintheilung heryorfechende Unbil- 
ligkeit gegen die, welche mit ihren Vorgängern dem 
Staate ilsickè Dienfie leien follten? Ein Ü elfiand, 


an der Niebuhr : 
Ciceronifchėn Sice A I Behandlungsart der 


uns der Ciceronifche Bericht 
fen von den Genturien der 


rechneien Majorität zieht, Denn di ar be- 
t iele, d > 
fen Vermögen der erfien Claffe am machen rl 


len ns und von der zwe Keen 
hend; zuletzt, gefondert voz V1Us, die accen 
nebfi den velatis wahrfeheinte mit in der ar 
Centurie (die er fehlerhaft ate nennt) begreifend, 
Livius, aufrichtiger, 739° z e accenfi, deren Cen- 
turie ihm ausdrüeklic und befonders genannt. war, ' 
nicht verfchweißen > rk En aber dagegen nicht, die 
im Oe echande o fehende, feiner Aufzählung 
nun widertpr? . elammizahl der 193 ans e- 
chen, ım Übrigen gleichen Quellen mit Dna ol 


d. 
gen (Der Befshlufs 


€ 10 überge- 


folgt im nächften Stücke.) 


zu 


$ 4 u: n ‚N um 4, 
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ALTERTHUMS WISSENSCHAFT. 


1) Bonn, .b. Marcus: Über die Nachricht z P 
` Comitien der Centurien im ln a E 
Yo's de repuhlich, Von B, G. Niebuhr u. I. w.. 


.biHariknoch: Replik für Herrn Staats- 
die Cieeronifchen Fra mente de 
| rep. anlangend, von Dr. FW. F. Steinacher.n. L w. 


Bonn, b. Marcus: Duplik gegen Herrn Stein- 
en B. G. Niebuhr u. £. w. 


‚tBefehlufs der -im vorigen. Stücke ‚abgebrochenen Recenfion.) 
' y 

E D ift aber fehr merkwürdig, wie Dionyfius und 
Livius von .einander abweichen in der Angabe der 
Vermögensgrenze zwilchen der fünften.Clalfe und der 
| letzten -Ceninrie. ‚Anlockendifi wegen der regelmä- 

eigen Abfiufungen in den Zahlen, wie fchon Hr. N. 
sín No. 1,8: 7 „bemerkte, die Zahl -bey Dionyfius 
12500 Alle; wenn dafür Livius nur 11000 Affe nennt: 


fo glaubt Hr. N..darin ein Milsverfiändnifs der rich- 
tigen Summe zu enidecken, s 


Differenzzahl if zwilchen jener und den von ‘Cicero 
fowohl , als von Gellius überlieferten 1500 Afen der 
roletarii. :Höchf -befrémdend ober wäre ‘das Ent- 
fiehen eines folcehen Milsverfiändniffes,. Vielmehr 
e Ba darın:zu beobachten .die Abfiufungen des 
lauben der.accenfi und velati, wie auch die ur- 
aamögen® Bedeutung jenes Wortes. Die regelmä- 
a z s Vermögens der fünften Clalle abwärts 
fsige Stute E 0 Alle: zugefelli diefem Cenfus Cac- 
fiieg bis > Koch in derlelben, "deren Vermögen 
ker Summe und der. Livianilchen inne 
a Livins, die accenfi-ncnnend, jene 11000 
Ale als E tieffie Grenze angiebt, Dionyfius hinge- 
gen, von den accenfis Ichweigend, ` bey jener Sum- 
“me blieb. Das Vermögen der velazi befiand zwilchen 
Senem der accenfi und der proletarii; daher Livius, 
In den velatis fchweigend, ‘bey jenen 11000 Allen 
fiehen blieb, Dionyfius diefelben auch mit aulserhalb 
der fünften Clalle unterhalb feiner genannten Sum- 
me in der letzten Centurie begriff: ‚Cicero aber, die 
Vermögensgrenze der proletarii ausdrücklich berich- 
tend, Se velati von ihnen ablonderte. Diefe aber, 
welche mit nichts, als mit der Umhüllung (velum) 
ähres Kleides auf dem Leibe zum Kriegsdienfie fich 
Ergänzungsbl. z. J, A, L. Z, Erfier Band. 


t 


„alfo errathen, 


‚aber zu gleicher Zeit, «dafs Hr. Sz; 
indem dieles gerade die 


- Aufmerkfamkeit zuerfi durch Niebuhr in No 


halten“ (vgl. Niebuhrs Röm.- Dienfiunfähigen zu-er- 


Solche Erfatzloldaten -feyn. 


fellten, waren es eigentlich nur, welche der letzten 


Centurie Eine Stimme verfchaffien. Wir können 
was in der Lücke der Cioeronifchen 
Stelle zur Ausfüllung zu denken ift, nämlich nach 
den Worten: „quin.etiam aceenfis, velatis, litieini- 
bus, cornieinibus, prolelariüis,“ nicht quingue, Lon- 
dern quatuor -centurias attribuit: denn -dals die 
velati nicht unmittelbar neben den proletariis fie- 
hen, Sondern neben den accenfis, darf nicht be- 
fremden. Sie [chloflen fch an-diefe zunäichfi wegen 
ihrer Verrichtung im Kriegsdienfie an, Eine befon- 
dere Genturie der proletari:, und auch 


gar eine der 
capite .cenfi, wie Hr, N., Dupl., S.7, fi 


ich als mög- 


‚lich denkt, anzunehmen, ift unferes Erachtens ganz 


nhnfiatthafi, da diefe beiden dem Staate -fafi gar' keine 
Dienfie leifieten, inlofern auch unbillig gegen die 
früheren, welche leifieten, was. jene beiden nicht; 
endlich auch haben wir Grund genug zu der Mei- 
‚nung, dafs die capite.cenfi nur eine Unterabtheilung 
der Proleiarier waren; und Cicero bemerkt eg felber. 
Aus ımflerer früher angeltellien Berechnung erhellt 


die Sache ver- 


fchlimmerte, Repl., S.14, Anmerk., indem er die 


-durch Flüchtigkeit leines.Correciors entfiandene gute 


Interpunction -zwilchen accen/is und velatis. elilgt 
willen wollte; es erhelltauch, dafs, wennin ers 
Zeiten accen/i velati wie ein zulammengeletzier Be- 
griff vorkommen, ein Gegenfland, auf welchen die 


1, 8.6, 
gelenkt worden, .dieles wie patres conferi tiz ? ET 
ren fey, worüber Hr. N., Düpl, S.z, ee 
ent[cheiden mochte. Die gegebene, etymologifch > 
überzen ende Erklärurig von accenfus belee tA ganz 
gleich, dafs. die accenfi, womit Livius übereinfir zu- 
von cder fünften -Glaffe ausgehaben: wurd ımmt, 
taktifche Bedeutung empfingen fie erfi in a Bine 
rilchen Ordnung. In.dieler aber konnten Ra: 
weges zu.den Erfatzfoldaten gehören a A 
alle Rüftung ins Feld gingen, befiimmt. W. e 
Wafien der Gebliebenen oder : Wehr und 


No.1, S. 8); denn fie ‘waren dam 
2? Ina BIN 1als 
sen Äbtheilungen ‚oTganifirt; wahrfchein- 
T Er aen ‚der ‚zur ‘Fli . 
Nur die-velati ‚mochten 3 wie y ie 


k I endlich das Ungehionere nicht ‚übergangen 
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werden, das in den Worten des Cicero, wie fie aus 
dem Mf. gegeben find, liegt: Marum autern fex et 
nonaginta centuriarum in una centuria tum gui- 


dem plures cenfebantur quam paene in prima claffe 
tota. Ganz undenkbar if ein folches Zahlenyerhält- 


nils, wenn man una für unaquague nehmen foll, 
‚„‚da unter anderen die Centurien der zweyten Clalle 
anmöglich viel zahlreicher [eyn konnten, als die der 
erfien,‘ wie Hr. N, vollkommen treffend urtheilt in 
No. 1, S. ı9. Allein, wenn wirihm glauben [ollen; 
dafs jene lo grofse Übereilung des Urtheils vom Ci- 
cero [elbli begangen fey: {o firäubt Éch unfer Inneres 
geraria dagegen. Wir antworten Hn. N. auf feine 

nnahme mit [einem eigenen Gedanken wörtlich 
von 8.26: „Das if bey der übrigen genanen Kennt- 
nifs des Einzelnen in diefer Verfallung ganz und 
Bar nicht denkbar.“ Wir können nicht in Abrede 
eyn, dals auch uns, wie Hno., St., Repl., S. 13, diefer 
Gedanke des Hn. N. in Widerfpruch zu fiehen [cheine 
mit jenem früheren von demfelben an Cicero aufgefio- 
chenen Fehler. Zwar ift esunablengbar, dals derfelbe 
Mann, welcher das Schema einer veralteten Verfal- 
fung genau gekannt, doch in der Vorftellung ihrer 


Verwirklichung fich irren könne, womit Hr. N.in | 


Dupl., S. 22, gegen den von St. een Vorwurf 
des Widerfpruchs fch zu vertheidigen fucht: allein 
doch wohl nicht bey-Gegenfländen alier Art, nicht 
dann, wenn ein nachdenkender, im Staatsleben anf- 
erzogener und anfgeklärter Mann, wie Cicero, von 
Dingen redet, zu deren Überficht nach den ihm be- 
kannten Prämiflen nur ein gelnnder Menfchenver- 
fand nnd gemeine Rechenkunft gehört, nm eime 
Widerfinnigkeit zu vermeiden, wie fie inobiger Stelle 
des Cicero liegt. Welche Summe von Menfchen 
würde nach diefer Berechnung erwachfen! Das Ge- 
ringffe, was Cicero in jeder Centurie der erften Cla le 
fch denken konnte, waren doch wohl hundert Bür- 
ger: pdas mindefie Derkbare,‘““ auch nach Hn, N. 
in Dupf., S.26, Z. 16. Aber ganz und gar befin- 
nungslos hätte Cicero feyn müllen, wofern er nicht 
gefehen hätte, und zwar anf den erfien Blick, dafs ur- 
ter Vorausfetzung feiner obigen Behanptung eineSum- 
me von Bürgern entfliehen würde, die weit gröfser wä- 
te, als die, welche er felbfi erfi im Jahr der Stad! 683 
erlebt hatte, Anch müllen wir ja glauben bey Cice- 
To’s genauer Kenntnils des Einzelnen, dafs die an- 
gebliche Kopfzahl vom erfien Cenfus des Servius 
Trllinsihm nicht könne unbekannt gewefen feyn. 
Mit Vergnügen empfangen wir alfo am Ende der 


Duplik, S. 23, von Hn. N. Jevregxs mar Gemzides, und 


ZWAT ve@wr&ras: vielleicht habe Cicero ‘nnr die Prole- : 


tarier im Sinne gehabt. Hr. N. vermifst jedoch mit 
Recht eine nühere ‚Bezeichnung dazu. Ans ebenlo 
richtigen Gründen findet er auch zweifelhaft, wie Ci- 
cero „miehls darüber angedeutet haben follte, Wale 
die übrigen vrer Claflen,, auch ohne jene Ceninrie, 
weit zahlreicher waren, ale die erfie.‘“ Allerdings! 
verdorben durch Auslaffung eines Wortes nach zr 
mufs die Stelle vollffändig alfo lanten: Illarıum 


una, { h “rn lii 
onagınta centuriarum in ung ultr- 


autem fex el n 
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"ma centuria (d. h, allein in der letzten Centurie 


ohne der übrigen zu gedenken) plures cenfebantur 
guam paene in prima claffe tota. Befremdend if 
uns, wie Hr. St. in Repl, S. 13, die Erklärung geben 
konnte: „Die Kopfzahl in den Genturien der erfien 
Clalle war ungemein klein, in den übrigen Clallen, 
ganz belonders der letzten, ungeheuer grols,“ da er 
doch nicht wollte, noch wollen konnte, dafs centu- 
ria nach una Solite getilgt werden, nm diefes auf das 
folgende claffe zw’beziehen. 

Mehr über die kritifelic Behandlung und Erklä- 
rung der obgedachten Cicaronifchen Stelle zu fagen, 
erfodert der Anlals diefer, Resenfion nicht. Nur ein 
Gegenftand der Sprachkritik if noch übrig, der durch 
Ha. N. in No. r, 5. 12, Amn, j angeregt wurde. Hr. 


St. wollte in (einer An gabet Lib: II, Cap. 5, in den‘ 


Worten: — urbem perenras amnis et aequabilis et 
in mare late inj üentis pofult in ripa, -quo poffet 
urbs et accipere: ex mari guo egeret, et reddere quo 


redundorei: eöderngue ut flumine res ad victum cul- 

tumgue maxime necefjarias non folum mari abfor- 

beret fed eliarn Invectas acciperet in terra,‘ den 
) ’ 


Ausdruck: abforbere für eine elegantijjima vox et 
imago gehalten willen, das Bild darin genommen von 
der Bruß einer-Säugerin, Hr. N.-hatte in Mais Anse 
gabe zur Verbefferung diefes Wortes fubveheret ver- 
runihet, im NO, i, S, 12aber zugleich über jene Er- 
klärung, wie über die Ausgabe des Hn. St: über- 
haupt, das Urtheil ausgefprochen: „Es gebührt dem 
Vf. das Anerkenntnifs, feine ganze Arbeit in dielem 
Geib mit felter Hand durchgeführt zu haben,“ Dals 
ohne weitere Beirachtung des Bildes die Präpoßtion 
ab darin gauz fnnwidrig fey, welche ein durch 
Schlürfen bewirktes Verzehren ausdrückt, fühlte Hr- 
$t.in Repl, 5. 14,' bemerkte aber nicht, dafs auch 
das Bild des Schlürfens aus dem Meere unfiatihaft 
fey bey dem Fiulle, defen Gewalt gegen das Meer 
hinausfirömt. Als er daher in Repl., a: a. O, nun 
e mari /forberet wählen wollte, erinnerte jenes 
dagegen Hr; N. in Dupl,, S. 30, mit vollkommener 
Richtigkeit. Auf der anderen Seite hielt En t. mit 
Recht fich fern von jener gewagten er ung des 
Hn. N., fubveheret. Wir begreifen, bh ‚ wie Hr. 
N, Dupl, 8.15, uns noch kann glaubhaft machen 
wollen, dafs feine Veränderung. Dr Ungezwungene 
fey; denn können fchon al od zeinen darin geän- 
derten Buchfiabern mit efch ‘ef weniger Leichtig- 
keit einen Irrthum des Abichreibers zulaften: [o if 
doch dafleibe, fünffach u nicht gleichen Glau- 
bens werth.. ES a erit m /ubbeheret verlchrieben, 
dann folle fub in ads mmgeftaltet worden feyn, he 
vor be überfehen, und nun das zweyte b wieder in f 
übertragen feyn. Demnach wäre erfi absreret ent- 
fanden , und die Einfchiebung eines o und eines 


bliebe immer noch dem Zufalle überlaffen. Aber oh- 


ne höhere Gründe liegt diefe Art von Conjecturen als 
Spiel kleiner Möglichkeiten aulserhalb des Gebietes 
ernfier Kritik. - Wie behutfam darüber [prach Mar: 
Ego miror qui fieri polit, ut amanuen/fis tantern 
Invexerif varietatem ;‚ nempe abforbere#+ pro Jub- 


’ 
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veheret, Und damit konnte es noch nicht einmal 
fein Bewenden haben; auch die Bezeichnung des wo- 
her war nothwendig; daher zufolge der Addenda 
auch noch a. oder ad [ollte vor mari eingefchoben 
werden, was nun gar auf eine petitio principii ge- 
baut if. Hr. N. aber [uchte einen Fingerzeig zu 
fubveheret in dem nächfifolgenden invectas acci- 
peret ex terra. Diels könnte es, an fich betrachtet, 
nach einem bekannten Sprachgebrauche zu inveheret 
feyn, zu fubveheret nicht ebenfalls: er fuchte noch 
einen Fingerzeig in der Stelle des Claudius Rutilius 
Numantinus: : — devehat hinc ruris fubvehat 
inde maris. Mai freute fch, in diefer nach eoa 
philologilchem Schlendrian eine Nachahmun 
ceronifchen Stelle zu fchanen. Sie- beweili n Poi- 
ter nichts, als was andere Stellen auch , dals 


“a für das vom Meere 
herean fich der Ausdruck ift aan ee ntlerkt 


firomaufwärte Fahrin Ten kleinen Gegenfiand wider 


f die Be e 
a aba des: Hn. N. [o eifrig einzugehen, 


wir nieht befürchteten, dals [ein hohes Bey- 
PI auch ein felbfiffändigeres Urtheil, am meiften 
T conjecturirende Dilettanten, felleln könnte. 
Dals. uns nur an der Ergründung der Sache liegt, 
davon mag ihn diefes überzeugen, dals wir felbfi 
nicht blofs negativ verfahren, londern unfere eigene 
Versnuthung auch hier mittheilen, Offenbar ifi es, 
dals, wenn ein gewählteres, uns bisher nur aus Attius 
bekanntes Wort, abstorqueret, mit Weglallung nur 
eines einzigen Buchfiaben in der Urichrift Itand, 
“absorgueret, dem nächfien Abfchreiber nichts näher 
lag, als auf abforberet zu rathen. Eniwunden dem 
eere aber werden die Schiffe, aufwärts in den Strom 
ezogen, in der That; und Attins lagie vom Schiffe, 
abstorque proram, Firg. proras ad littora tor- 
gue nt. j 


Gern übergehen wir endlich den von der Cicero- 
nifchen Texteskritik anf Hn, N’s. eigene lateinilche 
Proben durch Hn, St. hingezielten Tadel. Verfchwei- 

dürfen wir jedoch nicht, dafs Hn. N’s. Erör- 
gen GUI ndex latinitatis ım Betreff der Adjectiya 
terung ae fius pafcuus, an fich genugthnende Billi- 
lc el: Feen ” wenn. fehon in der Ciceronilchen 
gane “Lib. Vy Cap; sob,easgue\ caufas Fin ER 
Er fii et pafcui lati atgue uberes definiebantur, 
S i djectiva in einer für den lateinifchen Genins 
ee dfürwahr unciceronilchen Stellung fich be- 
"finden: zugleich aber auch, dafs Hr. N, im Irrthum 
zu [chweben fcheint, wenn er Dupl. ‚8. 16, die Wahl 
des Conjunctivus und Indicativus nach funt qui etc. 
dem individuellen Gefühle überlaffen glaubt, Um 
kurz zn leyn, glaubt Rec, der felbf eine Reihe von 
Jahren auf Ausarbeitung einer lateinilchen Sprach- 
wiffenichaft verwendet hat, hier die Bemerkung fich 
erlanben zu dürfen, dals zwar funt qui credunt unter 
Verhäktniflen nicht Blofs richtig, [ondern zuweilen 
fogar nothwendig if: aber non funt qui credunt der 
römilchen Sprachlogik widerfireitet, und darin cre- 
dant gelagt werden muls. Diefe Regel jedoch ifi, fo- 
viel wir willen, nirgends weiter gedruckt, und if als 
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Stunden wieder geheilt. Eine heirathsiufiige 
b ’ 
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folche Eigenthum des Rec. : Hr. N. alfo unferes Er- 
hl zu entfchuldigen mit dem, was er in def 
Duplik gelagt. Im Griechifchen ift ebenfalls nach 
cix Zoru ein gewiller Sprachgebrauch, welcher anf an- 
dere Weile und. noch aufserhalb des Modus diefelbe 
Wirkung erreicht, wie lın Lateinilchen jener Con- 


iunctivus. 
2 ER. TH 


6 = 


achiens wo 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Benzin, b. Petri: Kleine Biihnenfpiele, von Bart 
Müchler. 1823. Iw2508. 38,- 19 ETJ ; 
„Im Vorwort bemerkt der Vf., dafs dial und ähn- 
liche kleine Theaterftücke zn einem angi ten Ge- 
fellfchafts[piele , als, das Poft- nnd’ Reife Spiel u. 


dgl., dienen follen, erwähnt fchlielslich‘ noch, dafs 
die Bühne in Denutfchland dazu befimmt zu feyn 
fcheine, lelbfi für das wahre dramatifche Dichterta- 
lent eine Vogellcheuche zu werden, und die dramati- 
fche Poefie zu zwmgen, dafs fie von den Breiern 
auf das Druckpapier ich flüchte. Ob der Recenfent 
in der Leipziger Läteraturzeitung lolche Art von Bük- 
nenfpiele, wıe die des Hn, M., gemeint habe, wollen 
wir dahingeftellt feyn laffen; genug dafs thm jener 
Ausfpruch zum Trofie gereicht, wenn fe anf keiner 
Theater zur Aufführung gelangen, Und- diefs wäre 
wegen verfchiedener Urlachen: möglich; Doch wir 
halten uns, ohne diefe zu erklären, blofs an dasPofim 
und Reife-Spiel, mit dem jene Stückchen in der 
That manches Ähnliche haben, Wiele.leere Felder, 
Pofiillions, die man in das Horn fiolsen fieht, Cu- 
tiere, welche klatfchen, ohne dafs man den Ton 
hört. Auch zum Witz, zu [charfinnigen, humorifii- 
fchen, Bemerkungen wird Anflaltgemacht, doch kom- 
men fie nicht heraus. Es giebt miehrere Stationen, 
und einige Verfchiedenheiten unterwegs; der Grund 
und Boden, abgennizte Ideen, Tlieaterconps und platte 
Einfälle, bleiben aber ımıner diefelben. . Räuber þe- 
gegnen Einem hie und da, nur mit dem Unterfchiede, 


` dafs beym Würfeln der, Spielende den Schaden trägt, 


im Bühnenfpiel aber die Räuber andere Dichter plün- 
dern. Zulätzt if man in beiden Spielen froh Seh 
allerley Aufenthaltund Stationenwechfel, in der Stadt 
oder am Ende des Buches anzulangen. > 
„Das zerbrochene Bein, Polle, der es an all 
Wahrfcheinlichkeit fehlt, Ein dummer und un i x 
der Bartlcheerer meint, fein Sohn habe das Bann 


brochen, und durch feine Mittel fey 8°7 


es in wenigen 
r gern 
dem fie erf abgewiefen 
PE a TE DOEA hey 
dals ihr künftiger Stief- 


keifende Wittwe reicht ihm, 

die Hand, nnd willigt darein, 
fohn und ihre Tochter fich ehelichen. Eine Dorf- 
klatfche, in Geftalt einer neugierigen Nachbarin 

macht viel Gerede, das luftig feyn möchte, aber blofs 
abgefchmackt if. Der Kranke im Ho/pital, Der Ge- 
genfiand’ it zu einer Poffe neu, und wenn der Ein- 
fall Jemand ungereimt dünken follte: fo darf man 
ihn dabey verfichern, die Ausführung (ey es noch 


$a7 


weit mehr, obfchen fie in gereimter Profa fich ans- 
Torok Ein Hofpital erregt bey reizbaren ‚Perfonen 
leicht Ekel; wird aber auch in ‚dem Theaterlpitale 
nicht jeder Sinn gekränkt:: fo wird.es.der des Gefühls 
bey nur ‚einigermalsen feingebildeten ‚Zulchauern ge- 
wils. Ein grober WVärter verhandelt den Leichnam 
eines von ihm und einem fiockdummen ‚Chirurgus für 
ainheilbar ‚geachteten ‚Kranken im Voraus, ‚um eine 
(ympathetsiche Cur;dadurch :zu ‚bewirken, Aber der 
Kranke, der fich über Schmerzen ‚und Schwäche kurz 
vorher beklagte, genefet urplötzlich, und kann feine 
Braut nnd. deren Bruder nach Haufe begleiten. „Der 
Selbfimord if weniger platt, ja es find fogar einige 
artige Einfälle darin. Nur die Hanptfigur, ein Mann, 
der Gch vergiften will, «weil feine Geliebie gezwungen 
wurde, ‚einen Anderen zu heirathen, ıft mit [einer 
Empfindfanikeit um 50 Jahre zu Ipät gekommen. Zn 
Siegwarts und feiner Nachpfulcher Zeiten warer am 
Plaize. — Die Pöffe, und überhanpt das Luftlpiel, 
„mnls komilche und lächerliche ‘originelle "Charaktere 


aufliellen, welche das:Gepräge der Thorheit und Un- 


fitte der-Gegenwart an fic tragen, oder Züge haben, 
die überall und -zu jeder ‚Zeit als wahrhaft komilch 
anerkannt find. Der Verzweifelnde vergiftet fich je- 
doch nicht, ‚weil Niemand ihn dayon abhält, diels 
bringt ihn nm die Liebe einer empfindfamen, roman- 
haften Närrin, die ihm :Gegengift aufdringen wollte. 
Seine angebliche trene Geliebte if nur. eine leichtfin- 
nige Kokette. Um.ihn für den doppelten Verlufi zu 
enifchädigen, ‚macht ‚der .Freund .dieles (chwachen 
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. Gefang, d. b., dieLeute fingen, wennfie nic 


“ 
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Gecken den Freywerber für ihn bey feiner Schweßer. 
Das erage ‘:Gelchwifterpaar {cheint von der, 
‚durch jener Thoren Nähe .angefieckten ‚Luft gleich- 
falls albern:zu werden, weil.es Luft zu einer Verbin- 
‚dung mit dem empfindelnden Herrn Burgheim þe- 
zeigt. Der Langweilige. Polle. ‚Der gelchwätzige ' 
Barbier von Holberg langweilt ebenfalls .die übrigen 
Perfonen’ des Lnfifpiels, aber er ergötzt die Zufchauer. 
Hier langweilt der Langweilige -die "Theaterfignren 
und das Publicum, ja das Stück [ollte eigentlich die 
Langweiligen :heilsen; ‚nur fo völlig leere und abge- 
fchmackie Leute können auf einen Pfiff, ‚der weder- 
Ipafshaft, noch im mindefien finnreich if, gerathen; 
um den Überläftigen zu entfernen, und nur ein Pin- 
fel, wie er, ‘wird in die plumpe Falle ‚gehen. — 
Die Gelegenheitsgedichte, eın dramatilcher Schwank, 
laufen auf den febaalen ‘Witz hinans, .dafs.ein arm- 
feliger Reimer fich quält, ‘Verfe zu machen, wozu 
die Ausrufer anf -der Strafse ‚bezüglich feyn follende 
Reime unbewufst dazu geben. ‚Der freywillige Jäger 
und feine Herzensbändigerin müllen durch ihre Lie- 
be am Verfitande gelitten haben, weil .fie -bey einem 
folchen Wichte fich Verfe beftellten. — Hufarenlie- 
be, oder-die Heirath auf den Hufeh, ‘Lufilpiel mit 
‚mehr 
zu reden wilfen. Ein Intriguenfiück,..das gut feyn 
könnte, wenn es kürzer und überrafchender in den 
Entwickelungen wäre. — Triumph !.Das Spiel if ge- 
wohnen: wir find am Ende. > 


A, Ve 


"KLEINE 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. ‚Erfurt, +b. Uckermann: Ele- 
gia latina, qua Wittenbergam rediturus:Erfarto valedicebat 
Francifcus Spitzner. 1824. ‚4, Dctavblätter, 


Wir haben von dem Vf, Ichon ‚mehrere wohlgelungene 
Werfuche in der lateinifchen Dichtkunft gclefen ; ' unter den- 
Telben nimmt- auch die vorliegende Elegie; -welche er, “feit 
her als Profelfor am Gymnalium zu Erfurt angeftellt, -bey 
feiner Rückkehr, -als ‚Director des :Lyceums, Tach Wilton- 
berg dichtete, einen rühmlichen Plaiz.ein, ‚Wahre, „innige 
Empfindung erhebt die natürliche Sprache -in ‚vielen Stellen 
zu währer,Poefie, ‚z.B. ;V. 35: 7 


Sed ifibi. mé patriae carae:voz cara repofeisr 
' Quis Jpernat patriae juffa precesve fuae? 
“O Us feopulis „Athacen ‚affixam femper Dlixes 
Äppetiit, tumidis faepe-reprejfus aquis: EG 
Nec mentem precibus commovit blanda Calypfo, 
NWeM-Circe -validis terruit ipfa minis : 
Sic mihi terrarum ‚prae »cunctis angulüus ille 
idet, „ubi adfpexi lumina ı.dia puer, > 
uc feror, :hie gelidis tumulis, libabo parentum, a 
Imponamgue pia -mollia Jerta menu. 
Tanne refonas .undas -audire -paterni 
A bis; eur Bern argita Iympha cadit, 
Jam videor patulos:lucos. ET 
Cernere, -quae fluvii, cingit arundo- levis. 
Jam nitet almus ager folis fplendore corufcuss 
Porrigit et turres jam Viteberga Juas. ! 5 


‚oder eine Äulserung , 


„verletzt. hatte, lieber. wegwünlchen ‚mö 
’ 5 


‚mehr mit verkürzter S 


aa fchwerlich gebilligt werde 


‚berg daffelbe möge fagen 
-Selbftbewulstleyn, 


SCHRTF-TIEN 


‘Nur zuweilen ftört entweder eine“ Zweydeutigkeit:den ‚mitfüh- 


“Jenden Lefer, wie.V! 8g. g0, ‚wo .der.Vf, ‚zu [einen ‚feitheri* 


gen. Collegen Spricht: 


- Saepe meos greffus iaverfos. tramite ‚recto 
.Fleziftis monitis confiliogue ‚dato; 


nn ` 
; die man in -diefem ‚Zugffinenhemge, 
und bey der. Stimmung, -in, welche der Di nie a B iz 
109 an des Vfs.-[eitherige Schüler : = 


zemerari, , 
‚Jam: quaecumgue procax T a Fecit 
Veftra, ‚dabo Boreae dirip!*" 2 


; 1 ia diefem Gedichte: ñel- 
fs d ha is chte‘kurz,-oder viel 
Dals die berühmte Gotha da weggekommen if, V. a7: aa 
= ‚ Mufis, Goth . a 
r Tectem > a, :lingua filebit, 
3 erden Fee dulce levamen. Her again 


n. .— (Übrigens wünfehen wit 
er-dereink, nach vielen glü 
em ‚erneuerten ‚Wirken in “Witten 

können; was er, -mit freudige® 
am Schluffe,diefer Elegie ausruft: 


felix exitus acta probat, 


verdienfivollen VE s dafs. 
ee Jahren, von fein 


„Semper enim 


JE. 


ne TERN rnenun, 
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i en- andlung: 
Hapamar, in der neuen Gelehrten - Buchhan 
Gejchichte der hohen Schule a von Er 
J. H. Steubing, herzogl. Nall, geh. Kirchenrathe 
und Dekan. 1825. 355 Sage; 


je im J. 1584 geĥiftete hohe Schule zu Herborn, l 


welche gegen Ende des ı6ten Jahrhunderts und im 
Anfange des ızten ziemlich zahlreich befucht und blü- 
hend war, darnach aber aus mancherley Urfachen 
` nur eine befchränktere Wirkfamkeit ausübte, ver- 
diente, nachdem fie 1817 durch ihre Verwandlung 
in ein theologifches Seminarium ihr Ende erreicht 
hatte, ohne Zweifel, dafs die Gefchichte ihrer Schiek- 
fale und Wirkfamkeit zufammengefielit wurde. Der 
- Vf. der vorliegenden Schrift übernahm diefe Arbeit, 
und [chöpfte, wie er in. der Vorrede verfichert, und 
wie auch der Inhalt des Buches lehrt, alle feine 
‚Nachrichten aus urkundlichen Quellen. Nur Wahr- 
heit wollte er geben, und wo er keine fete Meinung 
über einen Gegenfiand gewinnen konnte, drückte er 
fich auch nur zweifelnd aus. In Specialgefchichten 
diefer Art mülfen nothwendig manche kleine, an 
und für fich unbedeutend fcheinende Umftände anf- 
"genommen werden, in Hinficht deren der Vf. aber 
richtig bemerkt: „Wenn Jemandem Kleinigkeiten 

orzukommen [cheinen, der überfchlage diefelben, 
v d überlale fie Anderen, welchen fe behágen. Auch 
Bel hi htliche Kleinigkeiten haben ihren oft grofsen 
Werth und erhellen manchmal, woran man gar 
‘nicht edacht hat, manches Durtkel.“ Die Et SE 
-de Schrift enthält die allgemeine Gefchichte der Schu- 
-Je, jedoch auch mit vielen [peciellen Nachrichten über 
Pi KOPPE SIP TENE Lehrer verwebt; der Vi, arbeitet noch 
an einer zweyten Schrift, welche die Gefchichte aller 
‚einzelnen Lehrer der Schule enthält, und, wenn das 
Publicum ihn begünftigt,, erlcheinen wird. Mit der 
hoben oder akademilcheri Schule zu Herborn war von 
Anfang an noch eine niedere, oder ein Pädagogium, 
verbunden, von welchen beiden denn abgelondert in 
dem Buche gehandelt wird; der grölsere Theil be- 
ke: fich jedoch mit der akademilchen. Zum 
Sohan e find. zwölf Beylagen, urkundlichen Inhalts, 
ange ängts 

Bamungıbl. z, J. 4. L. Z, Erfier Band. 


-ne Aufmerkfamkeit anf die Stadt Siegen, 


"ben ohne Zweifel auch beygeiragen hat. 


Graf Johann, "der ältere, von Nallau - Katzeneln- 
bogen, welcher 1559 die Regierung antrat, war.es, 
der die Stiftung einer hohen Schule in feinem Lande 
befchlols, und mit grofser Liebe und Ausdauer unter 


vielfachen Hinderniflfen zu Stande brachte, Vorzüg- 


‚lich [cheint ihn dabey der Wunich geleitet zu haben, 


durch diefe Schnle dem reformirten Glaubensbekennt- 
nile, zu welchem er fich wendete, -eine Stütze zu gei 
ben, und beflärki-ward er in feinem Vorhaben durch 
die damals erfolgte Verweifung vieler reformirier 
Geißlichen aus der Pfalz, die zum Theil im Nallanj- 
[chen aufgenommen wurden, und unter denen belon- 
ders der vormalige Profeflor und Pfarrer, Caspar 
Ölevian, aus Heidelberg, des Grafen Achtang und 
Freundfchaft gewann. Schon feit dem Jahre’ 156g 
ing der Graf mit dem Gedanken um, die Schule zu 
tiften ,; lange fchwankte man über den Ort; "wohin 
fie gelegt werden folle, und Anfangs richtete man fei- 
dann auch 
wieder auf Herborm und auf Dillenburg. ee 
ward immer vorzugsweile zu Rathe gezogen; endlich. 
blieb man bey Herborn fiehen, und im J. 1534 ward 
wahrfcheinlich im Sommer, die Schule dafelbfi eröff. 
net mit dreyzehn Lehrern,  Univerfitäts rivilegia 
vom Kaifer aber holte man nicht. Die Mittel zur 
Unterhaltung der Schule waren nicht reichlich yor- 
handen , welches zu den widrigen Schickfalen derfel- 
Sonfi 
net der Vf. unter die Urlachen des ies a 
Schule vorzüglich die mehrmalige Verlegung era 
ben nach Siegen, die Verwültungen, welche der d = 
(sigjährige Krieg auch in. ihrer Gegend ‘anri are 
und die Uneiuigkeit der Profelloren im 17t walete, 
hnndert. Die Vorfchriften für die P PR Jahr- 
Studenten wurden zweckmälsig und fir rund 
In Anfchung der Profefloren heilst es ae 8egeben, 
in den Vorlefungen follen fie nicht anf h Anderem. 
fondern aufs Befie der Studenten {e} a Übung, 
Subtilitäten fich enthalten Ende = ‚und aller 
Sprache fich befleifsigen > er Reinigkeit der 


A « Uber di 
len die Profefloren fich mit einander bolesno 


ern oft einen: s E 
verhandelnden Sac n kurzen Abrifs der zu 


gens follen: fie der 


Reihe. ange š 
ee von Asche en die Theles 


552. 


Collegen erfuchen, es für ihn zu thon, Sie follen ge- 
gen Uindenten freundlich und gefällig [eyn, aber fich 
nicht mit ihnen familiär machen. ‚Bey verordneter 
fchwerer Strafe foll-keiner Eiwas,| ohne es dem Se- 
nat zur Durchficht überreicht zu haben, drucken lal- 
fen. Bey ällen öffentlichen Dispntationen [ollen fie 
möglichfi zugegen feyn. Die präfidirenden Profello- 
ren follen in zweifelhaften, befonders theologilchen 
Fällen, fich‘ihrer Collegen Rath und Entfcheidung 
-ausbitten. In den Geletzen für die Studenten heilst 
esz. B.: Ad mores quod adtinet pie et modefie fe 
erunto. Conciones facras fiudiofe frequentanto. 
Profejoribus publieis, praeceptoribus clafficis, nec 
non confulibus item et fenatoribus oppidanis conve- 
nientem honorem habento, Ebrietatem fugiunto. 
Vefiitus fit honefius, qui fcholafticum deceat. Ab 
omni obfeoenitate et fermonis et cantus abhorrento. 
Libellos famofos aut alia fcurrilia feripta, itemque 
picturas turpes, libros res diabolicas continentes, 
` fub gravi poena nullus fpargito, neque fecum ha- 
beto. Bald nach der Stiftung hatte die Akademie ihre 
röfste Blüthe; im J. 1605 findirten anf ihr allein 
46 Reichsgrafen und 50 Freyherrn und Adelige, 
und Johannes Fontanus zu Arnheim [chrieb [chen 
1596: „Ew. Gnaden erhaltende diefe Akademie thun 
der ganzen reformirten Chrifienheit einen grölseren 
Dienfi, als wenn Sie etliche Taufend Reiter und 
Knechte zu Felde hielten.“ Inzwilchen war Graf Jo- 
hann , der Stifter der Schule, keinesweges zufrieden 
mit dem Benehmen der Bürger zu Herborn gegen die 
Schule, gab ihnen öftere Verweile über ihre Träg- 
heit in der Unterfiützung derfelben, und verlegte 
endlich [chon 1594 aus diefer Urfache die Akademie 
nach Siegen. Hier blieb fie bis 1599, wo man nach 
Herborn zurückkehrte, nachdem Anfangs fogar in 
Siegen und Herborn zugleich die in zwey Theile ge- 
trennte Schule hatte fortbefiehen follen. Zum zwey- 
ten Male wanderte man nach Siegen ım J. 1605, wel- 
ches wegen der damals im der Gegend herríchendeń 
Pefi gelchah. Inzwifchen fehnten die meien Pro- 
fefforen fich nach Herborn zurück, und 1609 begab 
mar fich wieder dahin, wo denn anch ven nun an 
"die Schule blieb, Der dreyfsigjührige Krieg brachte 
ihr ein Unglück über das andere; die Hälfte der Stadt 
brannte während der kaiferlichen Einquartirung ab, 
die Pefi kehrte wieder, die Schuleinkünfte ans den 
Stifternnnd Klöftern nahm der Kurfürft von Trier 
1628 in Befchlag, daher man die Lehrer und übrigen 
Angefiellten grölstentheils verabfchieden mulste, und 
im folgenden Jahre nur noch zwey Profelloren in 
Herborn vorhanden waren. Im J. 1631 ward die 
Schule wieder hergeftellt, aber durch Streitigkeiten 
der Profefforen, welche die Fürften vergeblich zu 
befchwichtigen luchten, in ihrem Gedeihen fehr ge- 
hindert. Jetzt falste man den Entichlufs, der Schule 
auch dadurch aufzuhelfen, dafs man ihr vom Kaifer 
_ ein Uniyerätäteprivilegium und das daza erfoderliche 
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ine Dispntation aber nicht halten. kanni foll feine Di 
er rvs i j Adelt, und endlich meldete der Naflauilche Agent Neu- 
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lom verfchaffte. Es wurde defshalb lange verhan- 


mann 1652 von Wien, der Kailer habe das Privite- 
pium verwilligt, wiewohl fonfi noch kein Beyfpiel 
olcher Verwilligung für einen Grafen vorgekomnien, 
doch umder befonderen Meriten des Grafen Lud- 
wig Heinrich zu Dillenburg willen. Die Koften der 
Einlölung dieles Privilegium waren auf 4106 Gulden 
angefetzt. Aber zu diefen Koften wulste man keinen 
Rath zu [chaffen. Graf Ludwig Heinrich zu Dillen- 
burg ward von [einen Stammesgenoflen [chlecht nn- 
terfiützt, und ein Jahrhundert lang ward wegen der 
Einlöfung verhandelt. Ungeachtet 1715 die Koen 
auf 1450 Gulden herabgefetzt waren, und im J. 1742 
der Prinz von Oranien Wilhelm Carl Heinrich Frilo 


_ die Sache eifrig betrieb, auch an Geld dazu keinen 


Mangel hatte: fo kam es dennoch zur Einlöfung nicht; 
und Herborn erhielt-fein Univerfitätsprivilegium mie. 
Über die letzten Zeiten der Schule bemerkt der Yf.: 
„Diele bisher befehriebene gelehrte Anfialt, die an 
der nur acht Stunden entfernten Univerfität Marburg 
eine gewichtige Nebenbuhlerin, wenigfiens im ıöten_ 
Jahrhundert, gehabt haite, war allmählich gelunken, 
nicht wegen Mangels an gelchickten, fondern mehr 
an [chriftltellerifehen Lehrern, und fie ward in der 
letzten Hälfte des benannten Jahrhunderts (von Ans- 
kindern) gar nicht mehr, oder nur von einigen Aus- 
ländern auf kleine Zeit belucht. Sie blieb aber immer 
für das Vaterland ein grolser Segen, In jeder Facul- 
tät lehrten mufierhafte Männer, die, wäre es Noth 
gemein, mit Jedem überall in die Schranken treten 
onnten; aber ihnen genügte ihr Wirkungskreis, 
und die Meifien geizten nicht nach Gelebrität im 
Anslande.“ Im J. 1811 verordnete Napoleon eine zu 
Dülfeldorf zu errichiende hohe Schule, welche nie 
ins Leben irat, und ‘1817 ward durch die Naf- 
fauifche Regierung aus den Überrefien der Her- 
born’fchen Schule das jetzige Predigerfeminarium 


bildet. 
gebilde er 


ASTRONOMIE 


5 SR 2 sgenhöcku.R z 
GörrıxceN, in Commifl, b. Vañde” B aproat: 
{ ’ VII Tabulis aan 


Atlas novus coelefiis. 3 ; 
fellas, inter Polum = et trigeimum gra- 
dum declinationis anfralis adhúc obferyatas. An- 


ctore Carolo Ludovico Harding, 1822, 


Blätter diefes grofsen Atlafles, wel- 

sitz Lieferungen erlchienen, haben wirin d. Jen. 
| o: 209, angezeigt; jetzt if die te Lie- 
ferung, welche das Werk beichtefs,, fertig fer dei, 
Sie enthält auf einem Blatte (XXIII) den Theil der 
Zone von 30° bis 60° Declination, welcher zwılchen 
12 und 15 Stunden gerader Anffteigung liegt; auf dem 
zweyten (XXIV) von 15 bis ıg Stunden A. Pn derfel- 
ben Zone; anf dem dritien (XXVII) die Gegendjdes 


355° 
Pols bis zu 60° Declination; das vierte Blatt if der 
: Schön gefiochene Titel:des Werkes, g 
Da wir nns auf die angeführte Anzeige des. frü- 
heren Theils dieles .Atlalles beziehen können: {0 ha- 
ben wir über die Einrichtung nichts mehr hinzuzu- 
fügen,- (ondern nur zu bemerken, dafs auch -diefe 
letzten Blätter dalelbe Lob verdienen, welches den 
früheren gebührte. Wir haben nun eine vollfiändi- 
ge Darfiellung des Himmels, welche zum erfien Male 
einen anfchanlichen Begriff von dem Heere der Fix- 
ferne giebt- Die Afironomen dürfen nun nicht. 
mehr lange umherfuchen, um die Sterne zu erken- 
nen, mit welchen ein Komet oder Planet L o TRAR 
wird; der erfie Blick auf diefe Charten Pia DREN 
die ganis Gegend vor Augen: und auf der Ste e 
den fie fich orientiren können. _ EN 
Wir benutzen indellen diefe Gelegenheit, Ber 


ü ; ung der Harding | a? 
Be eg Früheren Anzeige vorzüglich her- 


Etwas zu lagen. Wir haben näm- 

Fl Zeit peii gehabt, mehrere Ge- 
enden des Himmels fpecieller kennen zu lernen, als 
R bisher, durch die Histoire Céleste, bekannt wa- 
ren. Theils haben die vielen kleinen Sterne, welche 
feit einigen Jahren anf der Königsberger Sternwarte 
beobachtet worden find, anfehnliche Beyträge gelies 
fert, theils haben wir den Himmel felbfi, in ltern- 
reichen Gegenden, mit den dadurch ea i 
ten. Charten verglichen. Wir haben dadurch getun- 
den, dafs der Mafsfiab diefer Charten grols genug 
if, um auch zur Darfiellung der Sterne gter Gröfse 
benutzt werden zu können; in den meiften Gegenden 
hat diels gar keine Schwierigkeit, in [ehr reichen 
Gegenden aber haben wir, wenn wir Sternhaufen 
 ausnehmen, doch [ehr felten ı2 Sterne auf jedem 
Quadratgrade gefunden, und diele werden noch deut- 
lich anf dem Baume.der Harding’[chen Charten dar- 
efellt werden können, zumal wenn man die kleine- 
“8 h blofse Puncte oder ganz kleine Kreuze an- 


ren dure der-fi 
x nahe bey einander ehende Sterne wer- 
ee HR ineinanderfliefsen, allein diefes 
e > 


rch ein befonderes Zeichen anmerken, - 
Les iger unpallend feyn möchte, da 
oder andere Fernröhre mit. 


"könnte o A 
-welches delto 
radh die Kometenfucher , 


ne 36, nöfserung,; Welche doch allein zur 
„fchwäche? meh tauglich find, (olche Sterne 
pipon t zeigen. Durch die Hinlänglich- 


-4 trenn “ 
Ken ne Malk fiabes der Harding’fchen Charten, er- 


í n den Vortheil einer leichteren Überficht, 
u nea e wnnöthig grölserer durch nichts Erheb- 
liches erf.tzen würde, 

"Man kann alfo die lange befprochene und im- 
mer wieder, aufgegebene vollfiändige Verzeichnung 
der Sterne bis zur gten Grölse incl., auf den Har-, 
Jing fechen Charten vornehmen; damit ii eine 
Hauptichwierigkeit der Ausführung dieles grolsen 
Planes gehoben , und, da auch eine andere gegenwär- 
tig dadurch gehoben wird, dals man eine grofse 


ZUR JENAISCHEN ALLG. LITERATUR-ZEITUNG. 
- Menge aftronomifch befiimmter kleiner Sierne ken- 


; ga nichts mehr im Wege, 
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fo fieht der Realifation unferer Hoffnun- 
und eine Vereinigung 
er Afironomen kann nun mit der Ausficht, des Er- 
folgs gefchloffen werden, was früher, we noch gar 
zu viel fehlte, wirklich nicht der Fall war. ‘Wir 
mülfen nuan'erwarten, ob diefe glücklicheren Ver- 
hältnifle die Afironomen zu dem grolsen Zweck, ver- 
einigen werden — wir hoffen es! aa 


nen lernt: 


MATBEMATIR. 


Lxuco, b. Meyer: Berechnung der Lebensrenter 
und Anwart/chaften. Von Ernfi Wilhelm Bru- 
nie, Regierungs -Secretär in Minden. 1829. X u. 
255 S. gr. 4. (2 Rthlr.) 


Auch unter dem Titel: Aurzgefafste Darfiellung 
der einfachen und zufammengefetzten Zinsrech- 
rung. Von Ernfi Wilhelm Brune w: few. Zwey- 

-ter, Theil. 


Den erfien Theil diefer Schrift, welcher unter 
dem Titel: Darfiellung der einfachen und zufam- 
mengefetzten Zinsrechnung, im J. 18153 von demlel- 
ben Vf. erfehienen ifi, haben wir inm diefen Blättern 
Gen. A. L. Z, 1814+ No, 216) empfehlend angezeigt. 
Gleiche Empfehlung verdient auch vorliegendes 
Werk, welches durch die Wichtigkeit der darin be= 
handelten Gegenfiände und durch die Seltenheit deut- 
fcher Schriften, welche diefelbe mit gleicher Aus- 
führlichkeit darliellen, die Theilnahme des Publicums 
in noch höherem Malse anfpricht. Obwohl Tetens 
durch feine bekannte claflifche Schrift über Berech- 
nung der Leibrenten und Anwartlchaften zuerft die 
Bahn gebrochen, und diefe Materie fali gänzlich er- 
fehöpft hatte: fo ifi doch fein Werk wegen des ho- 
hen Preifes nicht fo allgemein verbreitet, als es zw 
wünfchen wäre, noch eignet es fich für die erfien An- 
fänger zur PEN Einleitung in diefes Studium. 
Anch finden fich hin und wieder Dunkelheiten, wel- 
che aufzuklären, kleinere oder grölsere Verfiölse ge- 
gen die Gründlichkeit, welche zu berichtigen find 
Unter diefen Umfiänden verdient Hr. B. unleren 
Dank, da er in obiger Schrift eine Änlejtun Be 
rechnung der Liebensrenten und Anwartfı Eee > 
E hat, en wegen der Klarheit ey: 
and wegen Mannichfaltigkeit der gründ]; 2 
fien Aufgaben, lehr emp a eag en a nigelo. 
ten fie für ein (ehr gelungenes Werk, , \ ir hal- 
lehrbegierigen Anfänger mè einer Re ae ches die 
vertraut macht, vor welcher Me, EA E 
cken. Wer die niedere Algebra wohl ; zurückfchre- 
der Darfiellung des Vis. leicht folgen; una Wird 
derfelbe die Lehren dief ‚gen; und hat fich 

a TA ° s er Schrift gehörig angeeir- 
net: fo ifb es ihm leicht, das grofse We TE 
tens mit Nutzen durchzuarbeiten, welches an man- 

B. verbeflert worden if. Die 


: e- 
ihres Voge 


chen Stellen yon Hn, 
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kinieitung handelt von den allgemeinen Vorbegrif- ' 


und erklärt die Einrichtung und den Gebrauch 
Sterblichkeitstafeln mit grolser Deutlichkeit. Das 
von Lebensrenten, iĝ abgetheilt in 
die Betrachtung der einfachen Leibrenten, der Ren- 
ten, welche vom Leben nnd Tode zweyer oder drey- 
er Peifonen abhängen, und in die Lehre von Tonti- 
nen auf vier oder mehrere Perfonen, Im zweyten 


fen p] 
der 
erfie Capitel, 


Capitel werden die Anwartlchaften bey Toadesfällen. 


betrachtet, und dabey die Fälle unier[chieden, ob 
diefelben vom Leben und Tode einer Perlon, oder 
von mehreren (zwey.oder drey) abhängen. Das drit- 
te Capitel entwickelt die Fälle, in welchen die Ren- 
ten und Anwartfchaften nicht blofs vom Leben und 
Sterben, fondern auch davon abhängen, ob der Ex- 
(peetant fich verheirathe, oder unverheirathet bleibe. 
— Hierauf folgen einige Zuläfze zum erfien Theile 
diefer Schrift; nämlich über den mittleren Zahlungs- 
termin bey mehreren Summen; über Gewinn- und 
Verluft- Berechnung, und über die Tilgung einer 
Schuldenmalle bey Fallimenten.. Den Befchluls des 
Ganzen machen neunzehn (ehr brauchbare Tabellen, 
welche zum Theil die Grundlage aller hiehergehöri- 
en Rechnungen bilden. — Der Vf. bezeichnet die 
Zahl der Per[onen, 5 
tafel bey dem Alter a am Leben find, durch A; -die 
Zahl der Lebenden bey dem Alter a-F 1 ‚durch A, 
bey dem Altera -f 2 darch 2A u. L £; loift:auch *A 
die Zahl der Perionen, welche von A nach einem 
Jahre noch leben; °A die Zahl jener, welche von A 
nach zwey Jahren noch leben u. £. w. Ferner wird 
die ans den Tabellen hervorgehende Zahl der -Ster- 
benden bey dem Alter a.durch ‚AA; ‘bey dem Alter 
a-t- 1 durch .A’A bezeichnet n. £ f.: fo ifi.auch 
AA die Zahl derer, welche von A lebenden Perfo- 
nen des Alters a im erfen Jahre fierben; ATA die 
Zahl jener, welche von eben denfelben im zweyten 
Jahre ‚fierben n. f. w. Endlich bedeutet A— "A 
“die Zahl Aller Varfiorbenen von A am Ende des er- 
fien Jahres; A— 2A die Zahl diefer Verfiorbenen 
am Ende des zweyten Jahres m. l. w. Aufserdem ift 
auch noch A—"AZA A; oder "A-kR AA A, und 
AR — AA". Wenn nung das leizte Lebensjahr 
if, nämlich jenes, wo von A Lebenden des Alters 
a Keiner mehr;übrig if: fo wird IA — AFTIA 
xA mon A ŽA, d.h. die nach ‘x — ı Jahren 
von A noch. Lebenden fierben im xten Jahre ganz 
aus. ‘Dieles vorausgeletzt, ‚läfst fich des Vfs, ‘Vortrag 
in einem Beyfpiele kürzlich} darfiellen. Aufgabe, 
* Den ’baaren Werth einer Leibrente ı zu:finden, :wel- 


und 
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welche nach der Sterblichkeits- | 


af, und weildie Werthe von a 1 
v 
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'che fo lange, und zwar am Ende eines jegen Jahres 
bezahlt wird, als eine befiimmte. Perla vom Alter 


-a noch lebt. Die Perlon muls jedesmal das Ende des - 


Jahres, da die Rente fällig ii, erreichen, u 

das Jahr, an welchem fie hebt, wird wiskdo ee 
Auflöfung. Geleiat, es verlangte eine Anzahl von A 
Perlonen deflelben Alters a eine gleiche Rente: io 
wird die Calle diefelben zu zahlen haben: 

am Ende des ıfien Jahres an *A Perfonen, 

ER isig — 2ten 


— qe og 


ET paar: == tən — BR -, 
u à o tort bis zum Ende des x — ıfen Jahres an 
A Perfonen, wenn x das Jahr bezeichnet, an 
delen Ende keine von den A Perfonen mehr am Le- 
ben ił. $oviele Perfonen alfo, als am Ende der ge- 
nannten Jahre zur Hebung kommen, fo viele ma. 
deren jede = ı ıli, muls die Caffe alsdann zahlen. 
Der baare Werth aller diefer Ausgaben if mithin 
die Mile für die A Perfonen, und diefe auf alle 
Blech er } giebt die Mile für eine Perlon. IR 
nun der Zinsfuls = r, und wird ı = : 
fo ift jener baare Werth = ee 


zA 2A ‚3A 
ee aee ie AE 


i 5- 

re ; mithin, went 
‚man -die geluchte Mife für die befiimmte Perfon 
‚durch Ma bezeichnet, 


Mara sa 2a a BA 
Br y7 e + ee a eat X 


Diefes if die allgemeine Formel, welche der Vf. 
nun in folgende, zum wirklichen Rechnen bequeme- 


‚re verwan elt: 
[AA AZA : 
(: v + vy? +.) 


Ma, ( Š v AÀA 

See et 
weil die Zahl der Sterbenden AA, ATA u: I. f, viel 
kleiner, als.die Zahl.der Lebenden, "A, 2A u. f. ww 


ze ze 
telbar aus der Tabelle (Taf. VIL des Y#-) eninom- 
men werden, welche Tabellen überhaupt zur Ausfüh” 
rung dieler Berechnungen unenibehrlich find. Noch 
müllen wir bemerken, dals der Vf, lämmtliche Auf 
‚gaben durch wirkliche. Zahlenbey [piele erläntert, w4® 
für die Anfänger höchft nützlich i. Die vorzüßg i- 
che Rückhicht auf diele Letzten mag entlchuldige+ 

en nicht mehr abgekü 


dals fein Vortrag 
‚worden ifin Den nden wir (ehr correct. 


p 
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THEOLOGIE. 


Hınwover u, Lerpzis, im Verlage der Hahn’[chen 
Hof-Buchhandlung: Magazin für chrifiliche Pre- 
diger. Herausgegeben von Dr. H. G. Trfechirner, 
Prof. der Theol. und Superintendent in Leipzig. 
Erfien Bandes erĝes Stück. 1823. . VI u. 302 $. 
(20 gr.) 


Diece Zeitichrift hat nur den Herausgeber gewech- 
“felt, und if allo nicht als eine neue zu betrachten. 
Sie if die Fortletzung des Ammon’[chen Magazins, 
and Hr. Dr. Trfeh. liefs fich, weil er die „Memeora- 
an für das Studium und die Amisführung des 
redigers“.eben gefchloflen hatte, bewegen, fich dem 
som Hn. Dr. Ammon aufgegebenen Gefchäfte zu un- 
te $ l i 
a rziehen. Der bisherige Plan foll unverändert blei- 
zen ups [plan keine Kritiken mehr gegeben wer- 
ale neun TA 
Aonde ewi ‘krıtilche ter g 
Kent, "WW folito disien Grund mich: billigen, und 
Talisartiket ge rung der zn erwartenden In- 
als für.einen Mangel ee Sr oong; 
Herausgeber, einen grofsen Theil des Publienns, für 
H eiches diete Zeitfchrift befimmt if, nah mo Mr 
` genau ins Auge zu fallen, und diejeni bey a re 
zu bemerken, die eben darum, weil fie A Te 
Zeitfchriften lelen können, ın den wenigen, die bis 
in aha Ra ee a Hy Wich- 
en ammen 5 araus wird es Goch = 
r rd T fen , ©b._ es "nicht haar wäre an 
` nenehen theolo ee das Wichtigfie vor- 
“zuführen, und wemg#25 von dem, was in das 
; SAN di Prediger aanjchlist, wenn AAS Kritiken, 
och kurze Notizen, ‚zu geben. — Ab l 3 
and mancherley praktilche Arbeiten er eng lo 
nach diefem Plane den Inhalt der Tzfehirrer’ichen 
- Fortletzung. = en re fo lange befiehenden Ma- 
Be er ER er e Freunde deffelben werden 
feh ienen, da die Leitung yon 1o guion Händen 
über en ilk 


In diefem.erfien Stücke des erten Bandes finden wirt ` 
en, und zwar 1) Die Le al 


1.Zwey Abbau. 
heit der dogmati/chen Syfie ER 
Zwecks der Kirche, von a Hessen en 
zu einer pragmati/chen Darfiellung der Paulinifchen 
Ergänzungsbl, zı Jı 4, La Z. Erfier Band, 


Verföhnungslehre, von M. ~ 
zu Er in e e AA Diakonus _ 
ten über. die gewöhnlichen IL agspredig- 
heitspredigten; IV. 4 F ES A vacn- 
pP gten; . 4 Fefipredigten; V. Unter, d 
Rubrik Katechetik und Katechefen : die Nächibeil ii 
einiger Spuren vom Geifte der Katechetik [chor sr 
der Katechetik, befonders auch in der har Jefıe 
u. f. w., von Dolz; eine Abhandlung über Batechi- 
fationen auf dem Lande, nebh einem Verfüche eja 
ner Jolchen Hatechifation, von Demfelben, und 
eine Katechifation: Wie befolget eine chrifiliche Ju= 
gend das Gebot: ehret den König? ı Peir.2, 11 — 
go, von M, G. J. L. F. Plato, nnd endlich VI, zwey 
kleine Reden von dem Herausgeber. — .Die diefes 
erfie Stück eröffnende Abhandlung verdient nicht 
blofs wegen ihres inneren Gehaltes, londern auch 
darum, weil Hr. Dr. Tzfchirner darin die Grund- 
fätze ausgelprochen hat, welchen er zu folgen ge- 
denkt, belondere Beachtung. Auf eine fehr liberale 
Art und mit lichtvoller Klarheit, wie man, es von 
dem Vf. erwarten kann, fellt er die zu unferer Zeit 
am meiften herrfchenden drey Syfieme, das hiflori- 
(che oder biblifche, das rationaliliilche und das äffhe 
tifche (welches letzte das Welen der Frömmi keit 
in die Andacht fetzt, und das Chriftenthum au di 
Erregung frommer Gemüthsznftände, als auf fein ” 
Zweck , ‘bezogen willen will) neben einander Dals 
dìiele Benennungen bezeichnend genug find if Iei = 
erüchtlich, Aber warum nicht lieber die Alte a 
ekannten Namen Supernaturalismus, Ratio en 
und Myfiicismus? Mau weils ja auch, w nalisinus 
ter dieler letzteren Bezeichnung im drer iia 
Sinne zu fuchen hat, wenn gleich u 
tifch milder und isani kli das Wort äfthe- 
fchöne Überzeugung, die der VE Be Es if eine 
Verichiedenheit der dogmatilchen hegt, „dals die 
fie ein Übel feyn mag, doch FR Sylieme, obwohl 
nicht hindere, indem jeder L *: Zweck der Kirche 
und Sinne des einen oderd ehrer, ober im Geifie 
che, das Evangelium in de anderen fich aus{pre- 
E zn A er W elt fortzupflanzen, 
hervorzurufen, und hri chrifilichen Glauben 
und zu fiärken re Gefinnung zu nähren 
gung mit fo triftigen oai er legt diefe Überzeu- 
fangene Lefer fie mit ih a Me 
BES ee yi theilen mufs. Möchten 
biete des Siparia !bare Zionswächter im Ge- 
Üh ismus; die gern Jupiters Blitze 
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snushat, niederfchmettern möchte ‚ oder die, wėl 
che zum Voraus Alles verdammen, was nur von fern 
fich dem fogenannten Myfticismus nähert, hier 
Worte der vertragenden Liebe, des wahrhaft chrifi- 
lichen Geiftes lefen. ‘Rec. aber konnte fich eines Ge- 
dankens nicht enthalten, den er’lange fchon mit fich 
herumgetragen hat: ob nicht alle‘Syfieme, die fo 
efchwifterliceh nach Einem Ziele fireben, von allen 
Seiten unparteyilch betrachtet, jetzt nur in einzelne, 
aber Einer Wurzel ent[prollene, Zweige zerlegt, fich 
wechlelleitig, als zuflammengehörig, ergänzend, Ein 
Ganzes ausmachen? Und fo hegt er die Hoffnung, 
` dafs am Ende die Lehre der Kirche fich zur Einheit 
neigen werde. Wenigfiens kann er die Verfchieden- 
heit in dielen, ihren Principien nach allerdings ver- 
fchiedenen, Syfiemen nicht finden, welche der Yf. 
darin erkennt. If nicht eben diefes Hinarbeiten 
nach Einem Ziele, diefe Möglichkeit, es auf mehre- 
ten, nur dem Scheine nach verlchiedenen Wegen, 
welche, immerfort Eine Hauptfiralse bildend, nur 
wie mehrere Pfade, die zufammen Einen Weg ans- 
machen, neben einander herlanfen, zu errei- 
chen, ein Beweis für ihre Vereinbarkeit und ur- 
fprüngliche Einheit? Auch giebt es ja Hr. Trfch. 
felb zu, dafs jedes diefer bezeichneten Syfteme von 
einer richtigen Anficht des Chrifienthums ausgehe, 
fich an eine zugängliche Seite des Menfchen wende, 
den Glauben und die fromme Gefinnung auf einem 
“rechten Wege in die Gemüther einführe. Lange 
hat Rec. nichts gelefen, dafs ihm fo [ehr zuge- 
fprochen hätte, als diefe Abhandlung, die, den 
Geif der vorliegenden, als Fortletzung nen begin- 
nenden Zeitlchrift [o [chön bezeichnend, wohl werth 
war, an ihrer Spitze zu l[iehen. 
“Der Vf. der zweyten Abhandlung: Ideen n. f. w., 
flichtet, indem er die Acten über den Zufammen- 
ang, in welchem nach der Lehre des Apoftels Pan- 
lus die Vergebung der Sünden mit dem Tode Jefu 
fieht, für gefchloffen erklärt, was Rec. nicht gerade- 
zu unterfchreiben möchte, der Anficht bey, nach 
welcher Paulus den Tod Jelu als einen fiellvertre- 
tenden Opfertod und als den unmittelbaren Real- 
grund der Verlöhnnng des Sünders mit Gott darftellt. 

r wirft, um eine pragmatilche Darfiellung der pau- 
linifchen Verföhnungslehre zu entwickeln, die Fra- 
gen anf: Wie entfiand in dem Apofiel diefe Theorie, 
und aus welchen Elementen bildete fie ich? Wie 
greift fie in feinen [onfiigen Lehrbegriff ein? Von 
welchem Momente war fie für die Zwecke des Apo- 
fiels und für die Wirkfamkeit des Chriftenthums? 
Es ifinicht zu leu nen, dals-diele Fragen von hohem 
Intereffe find. ie er fie beantwortet, wie er'erfi 
die Entfichung und Grundlage diefer Lehre in der 
Nothwendigkeit nachweift, worin fich Paulus fah, 
feinen nicht -paläfiinenfifchen Zuhörern das Anftölsi- 
ge des Krenzestodes Jefn dadurch Wwegzunehmen, "Aale 
er diefen Tod, nach Ideen, die der Inde und Heide 
obnehin ungern in der neuen Lehre vermiflen konn- 
te, als ein Sühnopfer darliellte, und hiezu durch die 
jüdifche Idee von einer abloluten Strafgerechtigkeit 


leihen, nnd Alles, was den Anfirich des Rationalis- 
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Gottes veranlalst wurde; wieer dann, was den Zu- 
fammenhang oder das’ Verhältnils anbelangt, worin 
diele Lehre zu dem fonftigen Lehrbegriffe des Apo- 


‚ftels fieht, das innige Eingreifen derfelben in die 
‚Paulinifche Doctrin, z. B. vom Univerlalism der 


chriftlichen Religion, von der Rechtfertigung durch 
den Glauben, von der Erbfünde und der allgemeinen 
Vitiofität der menfchlichen Natur, -fowie unverkenn- 
bare Spuren ihres Einfluffes in die Theologie und 
Chriftologie diefes Apoftels vor Augen legt; wie er 
endlich den Effect zeigt, den diele Panlinilche Ver- 
föhnungslehre ‚auf die Ausbreitung des Chrifien- 
thums, auf die Gefialtung des chrifilichen Lehrbe- 
griffs (lo dals eben ‚der Apoftel, der zuer, von der 
grofsen Idee des Univerfalismus geleitet, das Chriften- 
thum vom Judenthume losrife, auch wieder durch 
diefe Lehre und ihre Conlequenzen unter Allen am 
meiften Jüdilches in die Religion des Geiftes ver- 
pflanzte), aber anch auf die Vergeiftigung und Attli- 
che Wirkfamkeit unferer Religion geäulsert hat; das 
Alles ifi in hohem Grade werth, in dielfer fehr ge- 
haltvollen, mit lobenswürdigem Fleilse und vorzüg- 
lichem Scharffinne gefchriebenen Abhandlung felbf 
en Sn en. a i 

‚II. 1) Predigt, von Röhr, über Marc. 1—37: 
„Es ifi ein Orofseh, dafs der Menfech ee honınzs 
Iftes aber wahr, „dals der Men{ch, wennihm auch Gott 
keinen anderen Vorzug, als die Gabe der Sprache, ge- 
geben hätte, [chon mit dielem einzigen bekleider, als 
der ausgezeichnetfte Liebling Gottes auf Erden da- 
fiehen, und das Ebenbild deflelben im firahlend/ten 
Glanze an fich tragen würde ?** If denn men[chliche 
Sprache ohne Vernunft und Verfiand möglich, und 
dieler geifiige Vorzug allo nicht über den zu letzen, 
durch welchen der Geif fich blofs mittheilt und aus” 
{pricht? Der Vf, giebt es nachher felbfi zu, dafs Spra- 
che nur durch Vernunft möglich werde. Das hätte 
aber vorausgehen müllen ; Ess würde der Vorzug 
der Sprache feinen vollen Glanz erhalten haben. 


Daflelbe gilt auch von der erfien Unterabtheilung, 


worin gezeigt werden loll, dafs die Sprach der u“ 
terfeheidendlte Vorzug des Menlchen =?" anen an- 


deren Gelchöpfen der Erde fey. Das "übrige if [chön 
T; an fichal- 


und mufterhaft dargelegt. A Mage ührte ste Theil 
l eil: 
lerdings ebenfalls meier agen fich nä knü- 


„WVelche Lehren und ze? In deraten Pro- 


pfen,“ eig im Hau as Geb r 
irt nize Fragen et betreffend,“ wür- 
381° 352517228 No Frage: Wenn (Wann) follen 


de derfelbe Vf. die 
wir beten ? nach den Worten des Apofiels: Betet oh- 


ingreifender b 

ne Unterlafs, eıngrei T beantwortet haben, wenn 
2 durch die ES veränlafst, die währe Befchaf- 
SADE S er, wi Bi tigen Gebetes und die dazn erfo- 
ee en mmung erläutert hätte, den Sinn 
fo anf nr Sr brenn bey Gott, in n den Ar« 
: s t. L w, — Die zte Predigt, von 

pen K re ın Menfelwitz, behandelt tren Eu- 
Ze Da echismus über die vierte Bitte des V. U. den 
ee Te aeie Aedh Wohnung ifi dem tägli- 
gleich; denn er bedarf ihrer, wie er des 

Brodes bedarf; er muls fie auch felbfi bauen, wie das 


` 


3 


Brod; fie Rehef auch nur ficher unter Gottes Gnaden- 
fchutz, wie das Brod ; [ehr gut ausgeführt ; und des 
Platzes würdig, obgleich die Vergleichung fich hätte 
weiter ansiuhren laffen: — Ebenfo empfiehlt fich 
die 4te Predigt, von Horn, Prediger in Weimar, 
Te Matth. 18: Das dreyfache Gericht, dem kein 
Menfch entgehen kann, 1) das eigene Gewillen, 
2) das Urtheil unferer Nebenmenfchen, 3) das Ge- 
‚richt des unfichtbaren Gottes, durch logilche Ord- 
nung in der Dispofition und durch fruchtbare Aus- 
führung; nur als Rec. den erften Haupttheil, das 
Gericht des eigenen Gewillens, nicht darans herlei- 
ten würde, dals den böfen Knecht gewils [chon vor- 
her, ehe er vor [einen Herrn gefodert wurde, das 
Bewulstleyn feiner Schuld gedrückt habe, und dem 
Vf. eine fleilsigere Berück chtigung der. Bibel em- 
pfehlen möchte, — Von Demjelben : Die Witt- 
we, 1) die traurende Wittwe, erm Gegenftand a a 

er Theilhahmie, 2) die hülflofe Witiwe, eın Gegen- 
"fand menfchlicher Barmherzigkeit, 5) die fromme 
Wittwe, ein Gegenftand der innigften und reinften 
Achtung, _ 4) die einfame Wittwe, ein Gegenftand, 


der uns die Unbeftändigkeit irdifchen Glückes und’ 


dio Unficherheit aller menfchlichen Verbindungen 
vor Augen fellt; fchön aus Luc. 7, 11 — 17, abge- 
leitet, und erwecklich ausgeführt. Warum aber 
nach Erläuterung des Textes die Wendung: „Lalst 
es demnach gefchehen, dafs ich eure Aufimerkfam- 
keit darauf hinwende“? Bedarf es dazu der Erlaub- 
nils des Zuhörers? 

III. i). Bey der Einführung des Hn. Dekan(s) 
and Oberpfarrer(s) Endres zu Schweinfurt; von Dr. 
S Hafer, Conf. R. und Hanptpr. zu Anfpach: Von dem 

E klichen Verhältniffe einer chrifiliehen Gemeinde 
und ihrer Lehrer, wenn beide fich befleifsi, d 
Einigkeit im Geifie durch das Band des Friede = 
über Ephel. 4, 1 —7. Eine fohöne Predigt, reich an 
- Inhalt, überall den Text berückfichtigend Se zweck- 
mäfsig auf Ausfprüche der h. Schrift hinweifend; 
aber nıcht lichtvoll genug, und vielleicht delswegen 
nicht [o ergreifend, fo erwecklich, als fie fonft fe 
könnte. „ieh unterziehe mich des Auftrags: ifi viel- 
leicht ein Druckfehler. Die darauf folgende Inftalla- 
tonsrede mufe durch Eritinerungen an die frühe 
Ghriftenthums in Schweinfurt durch 


zündung des Chralten N 
= h Kıflan, an die früh auch dorthin gedrungene 
Reformation, an den erfien evangelifchen Prediger 


u. f. wa ein be[onderes locales Intereffe erweckt ha- 
ben, und or fich überhaupt durch anfprechen- 
de ärme. 

den die Titulaturen: der, hochedie, hochlöbliche 
Magifirat, , der -hochwürdige Herr Oberpfarrer, Se. 
Königl. Ma eftät, der allerdurchl. König und Herr 
(in der Kirche ifi nur Einer unfer Herr, und das ift 
Chrifiue), nicht leiden, Übrigens zeichnet fich auch 
diefe Rede durch zweckmäfsige biblifche Wendungen 
auf eine löbliche Art aus. Ein Anhang feyert das 
Andenken des a TA Dekans, .Hauptpredigers 
und Difitrietfehnlen -Infpectors Sixt auf eine les 
Weile, — 2) Zwey öffentliche Vorträge nach dem 


ZUR IENAISCHEN ALLG, LITERATUR-ZEITUNG. 


 Hauptfatze, 


ur kann Ree, in alleri kirchlichen Re- ` 
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"Brandunglücke zu Profen, von F, A. Lobech, Pf. 
in Profen, und G. A; Lobeck, Pf. in Grünau; a) pi 
digt über Jel. 43, 2, und PI. 66, 12, und b) Rede nach 
-der Predigt. Was das Herz aus feiner Fülle redet, 
"erhebt fich über das Urtheil des kali prüfenden. Ver- 
fiandes. Gewils haben beide Vorträge grofsen Ein- 
rn: Sinh hat b) BE Rec. noch mehr 

als ngelprochen, — redigt bey 
des Magifirats in Leipzig A M KEG "Ruda 
Diak. an der Nikolai- Kirche über Róm : 14, 1 S 
„Wie viel das bürgerliche eben duch d ‘G fh Er n 
herrfchenden Zniranens gewinne Der vi \ iu 
1) die Wahrheit diefer Behan ang b RA A 
en, wie diefer Geifi Ankh Eee ion 
ine D t ge nnd gepflegt werden 
er 2te Theil liegt nicht noth dig i 
i obgleich im Texte und ließs 6 er 
dielem leicht in jenen verflechten. oc ine Gamee 
er Diction mufterhaft nnd eindringlich 
IV. ı) Am Reformationsfefie 1822 
geber : „Wie wichtig es der; ein decke nd 
ein Bleibendes in der chrifilichen Rirche zu unter- 
Scheiden, über ı Kor. 3, 11 — 13. Die einzelnen 
Theile find vortrefflich fo entwickelt: „‚Diefe Unter- 
fcheidung führt ı) zur rechten Würdigung der. Ver- 
fchiedenheit in den Anfichten und Weilen der ver- 
fchiedenen chrifilichen Kirchen, und dadurch zur 
Duldfamkeit; fichert 2) den Befitz und rechifertiget 
den Gebrauch der evangelifchen Freyheit, welche 
unfere Kirche übt und behauptet, und unterflützt 
3) den Grundlatz, dafs auch die Kirche in unnnter- 
brochener Entwickelung fich fortbilden müfle, durck 
dellen Befolgung dem Evangelio feine ungefchwächte 
Kraft und Wirkung -für alle Zeiten erhalten wird,“ 
Man kann den Wunfch nicht unterdrücken dal 
diele Theile für den Zuhörer behaltbarer ausgedrückt 
feyn möchten. Aber der Lefer verliert nichts d 
durch, und das Ganze i des verehrten Vfs TRTA 
würdig, als der Feyer des Tages gemäfs, und kräftig 
in die Zeit eingreifend. Möchte jeder Proteftant 3 
jeder Katholik diefe meifierhafte Predigt lefen FH 
den Geift und die Grundlätze der Abhandlnn 4 N Far 
athmend, fich eben[o fehr durch geifivollen $ A d 
als durch klare allgemein verfiändliche D tah 
auszeichnet. — 2) Am dritten Pfingfife arfiellung 
vom Archidiak. Dr. Goldhorn zu Le zi yertage 1822, 
8; 14 — 17: „Blicke der Andacht prg, über Apoft. 
und Städte, in welchen die erfien‘ e nie Benser 
meinden geblühet haben.“ Der Vf ` rifilichen Ge- 
äulseren Zuftand, 2) die bürgerli £ ne ı)der 
religiöle Verfallung jener Städte nd „age, 3) die 
jetzt befchaffen find, Er thut dj ai Länder, wie fie 
ziehende nnd durch die ange Y s anf eine fehr an- 
fehr zeitg er ER x m peh men Minweifungen 
gelium des zweyten Oftertags Er über das Evan- 
Verfuch von L, Ritter oe e in plyehologilcher 
böses Ein Dane KR) arrer in Rötha. Was: 
drey Ofterfefie vertheilt ian fe en 
Recht nur die Hormikseom Teiden i A Er Ei 
BER , es unter Ei- 
nem wichtigen Gefichtspuncte zulammenfallen, =) 
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Ganze umfalst, if folgender: „Auffchlüfe über den 
Zufßand des liebenden Herzens in tiefer Trauer, wel- 
che uns die Erzählung von den nach Emmahus wan- 
dernden Jüngern Jelu giebt.“ 4) Predigt am Bufs- 
tage 1822, vom Generalfup. Dr. Röhr, über Röm. 12, 
o: „Ernfies Nachdenken über die fittlichen Gebre- 
ohor unferer Zeit.“ Der berühmte Vf. führt als Ge- 
brechen unferer Zeit auf: Ungezähmte Genufsfucht 
im gefelligen Leben; Mangel an Eintracht und In- 
nigkeit im ehelichen Leben; kühn auffirebende Un- 
gebundenheit im bürgerlichen Leben; Kälte und 
Lauigkeitim religiöfen und kirchlichen Leben. Wer 
follte über diefe wichtigen Gegenfiände der Zeit nicht 
gern einen unferer erfien Kanzelredner hören! 

V. Katechetik und Katechelen. 1) Nachwei/ung 
einiger Spuren u. Í. w. Diele Darlegung von Spn- 
ren des katechetilchen Geifies vor der, nach der rich- 
tigen Angabe des Vfs., mit Mosheim beginnenden 
wiffenfchaftlichen Entwickelung der Katechetik ift 
für unlere Zeit, die über dem Milsbrauche den Ge- 
branch .diefer Unierrichisform verkannt hat, unge- 
mein wichtig. Jene Spuren weifi er aufeine dan- 
kenswerthe Art nach: in Augufin,, in der Anwei- 
fung, die der Bifchof Daniel zu Whinton dem Apo- 


7 


fiel der Deutfchen, Bonifacius, giebt, in Luther, 
Melanchthon, Trotzendorf, Amos Coménins, in der 
Vorrede zum Dresdner Katechismus von 1688; und, 
was die Bibel anbelangt, in 2 Sam. ı2, 1 f, Luc. 14, 
5, 24 36 f, 9, 18.; Matth. 11, 17 f., 12,.25 f., 22, 
42, Marc. 8, 15 — 21. Joh. 9, 2, {owie überhaupt 
in den Beyfpielen, Vergleichungen und Parabeln Je- 
fu. — 2) Über Katechifationen auf dem Lande u. 
£.w. Esiftvonden Katechifalionen die Rede, die 
an den Sonntagen Nachmittags vor verlammelter Ge- 
meindein den Kirchen gehalten werden. Darüber 
wird [o viel Gediegenes gelagt, dafs Rec, die aufmerk- 
fame Beachiung der gegebenen Bemerkungen allen 


ther Beytrag. Der Eine G 
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zu diefer Art if das hier Gegebene ein [chätzenswer- < 
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Predigern, befonders Anfängern, die felche Katechi- 
fationen auf dem Lande (möchten fie auch in keiner 
Stadi veriäumt werden!) zu halten haben, nicht ge 
nug empfehlen kann. Der angehängte Verluch einer 
folchen Katechifation giebt ein Multer, wie es von 
Dolz zu erwarten ii. — 3) Katechilation: Wie 


befolgt . oebe Tugend das Gebot: Ehret den 
İLLE. on is le è L, x " 2 er 
Werth auch diefer K Plato. Rec. will den 


i atechifation nach Inhalt und 
Gang nicht verkennen; aber fie Geht den Dolzifehen 
bey weitem nach. Gleich aus den erfien Fragen: 
„‚WVellen Glück wollen gute Obrigkeiten fets beför- 
dern? Der Unterthanen. Was ireffen fie zu dielem 
Zwecke? Anfialten und Einrichtungen. — — Wie 
werden diefe Anordnungen und 
fchaffen feyn, wenn fie von weilen Obrigkeiten ans- 
hen ?. Zweckmälsig.“ u. Í. w., leuchtet kein ächt 
Tatechelifüher Geilt hervor. Esilt hier der Ort nicht, 
diels bey jeder zweyten, dritten Frage der ganzen 
Katechilation nachzuweilen, möge fie auch immer- 
hin mit geübten Schülern gehalten worden [eyn. 
VI. 1) Beichtrede. Licht und Wärme iĝ auch 
hier, wie in allen Tz/chirner’fchen Reden, vereinigt. 
Zugleich ifi die Bedeuinng der Beichtanftalt vor einer 


Einrichtungen be- 


- gra taeton S amnlang auf eine rein-chrifiliche Art 


ön gerechtfertigt. i ve Wi 
mit Aera Vf. nicht > era Ba Sie Wil Rie 
nicht, dafs der Prediger, als Organ des ewigen Wor- 
tes, feine Zuhörer überall, [elbi wenn fūrfliche 
Perfonen fich in der Verfammlung befinden Lollten, 
am zweckmälsigfien mit Ihr anredet. — £) Por- 
fielungsrede. Auch diefe Rede wird jedem Lefer 
durch ihren Inhalt, ihren Gang und den leichten 
Flufs der das Ganze belebenden Sprache Interelle ab- 
gewinnen. — — Rec., der es für zweckmälsig hielt 
diefes erfie Stück etwas genauer zu charakterifireis 
wünfcht diefem Magazin zur Beförderung des Guten 
eine möglichfi grofse Verbreitung im Predigerfiand® 


u 2 


bergen kann er es aber 


aeee a EEan 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN., Berlin, b. Schade: Oratio in 
Jolennibus nuptiarum, -quibus Fridericus Wilhelmus princeps; 
regni Boruff. heres ılluftriffimus et Elifa Ludovica, regis 
Bavar. filia illuftriffima inter fe juncti funt, concelebrandis 
"in Paedagogio Zuellichavienfi — habita ab Ernefto G. Ch, 
Be. D. Phil, in Paedagogio Zuellichavienfi collega, 1823. 
16 8. 2. : 

Unter den bey Gelegenheit der Vermählungsfeyer Sr, K. 
Hoheit, des Kronprinzen von Preuilen,, erfchienenen Schrif- 
ten mmmt obige Rede unftreitig eine vorzügliche Stelle ein, 
und verbürgt dem 'ebenfo gelehrien, als befcheidenen Vf. den 
Beyfall und "die Achtung atıfmerkfamer Lefer. Amtsberuf 
und Neigung führten den Vf. auf die Rednerbühne, und, die 
inhaltsvollen, patriotifchen Worte, die Klarheit der Gedan- 
kenentwickelung, fowie die gute Latinität, die von einer 
feifsigen und lorgfältigen Lefung der Alten Pr namentlich des 


SCHRIFTEN ge 


gm ~“ 


Cicero, zeugt, mulsten ihm die augmerklankeit feiner Zub 
rer in einem hohen Grade ck ei als der yf. dieler 
a a eag dureh wirbt ihm m 
cum zugänglich machtes a 

ren Dank. Das zur pabanding gewählte Thema kündigt de 
Redner S. 4 mit folge" orten an 3 r 

ita utar gu BET. norum, j 


Schluls macht eine erweckliche 
Pädagogiums, welche 
‚fchaften, «der T 
keit an den Köni 
tert werden, 


Anrede an die Zöglinge des 
zu Uunverdroffener Pflege a: Wirfen- 
zu treuer Anhänglie® 


W. Y- 


rn WED nn, 


3 
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Nrarer, b.-Cariati: Geometria di Sito Jul Piano e 
nello Spazio di F. Flauti, Prof. di analifi fublime 
nella reg. Univ. degli Studi di Napoli, Bibliote- 
cario della Soc. reale Borbonica, Segretario per le 
matematiche della Accad. delle Scienze di Napoli 
etc, Seconda Edizione con alcune Addizionj. 
age. XXXVI n. 314 8.8. 23 Kupfertafeln. 


D.. Buch hat noch den zweyten kurzen Titel: 
Trattati appartenenti all’ Invenzione geometrica, 
and auf der Rückleite dieles Titels if bemerkt, dafe 
zu diefer Sammlung von Abhandlungen zur Bildung 
$ geometrilchen Erfindungsgeiftes aufser dem ge- 
enwärtigen Buche noch zwey Schriften von Fergolo 
rattato analiticho 
ghi geometrici gehören. ; 
„n der Vorredè giebt der berühmte Verfaller die 
Gründe an, waruni.erfein Buch, defen Inhalt mit 
Monges Geometrie deferiptive zulammenftimmt, an- 
de ; „Nämlich ie der Lage genannt habe, 
ei 
keufuchungen beller ausdrücke, als. der Name ,,de- 
foriptive Geometrie.“ Aber auch feine Behandlung des 
Gegenftandes anter[cheide fich von der der franzöfie 
{chen Maihematiker, indem er darauf Rückficht ge- 
mmen habe, «den abfiracten Begriff der Lage genau 
no ifetzen und anzugeben, wie man die Lage der 
felkzufetze sfiücke in der Ebene fefifiellen könne. 
eg habe er auch die propofizioni di 
Zu diel theils “das heifst, folche Theoreme, wo 
duti and zeigt; "dals eine Grölse befimmt fey, wenn 
hem gegebenen Verhältnillen oder in befiimmier Ab- 
hängigkeit von anderen gegebenen Grölsen fieht, 
Indem der Vf. weiter fortfährt, den Plan feines 
Werkes.darzufiellen, macht er der analytifch - alge- 
braifchen Darßellung der höheren Geometrie einige 
Vorwürfe, die nach unlerer Einficht doch nur den 
Mifsbrauchtreffen, der unfireitig da.eintritt, wo man 
anz aufhört, die Confirustionen nachzuweilen, die 
Gis darfiellen, was die Formeln ergeben, und über- 
haupt die geometrifche Anwendbarkeit der Formeln 
zu zeigen, Wo man diefes deutliche Nachweilen des 
Geometrifchen, das die Formeln enthalten, ganz ver- 
nachlälfigt, da mag dieles „Abweichen von der gera- 
den Wege‘ der Jugend verderblich feyn, wie. Hr. 
Ergänzungsbl, z. J, A. L, Z. Erfier Band, 


x 


della Sezioni Coniche und Luo- 


2 a Geometrie c 
dieler Titel den cigentlichan Zweok diefer Un-` 


Fl. glaubt; und diefer Vorwurf trifft daher allerdings 
diejenigen Schriften, die nur tieffinnige, höchfi allge- 
meine Formeln geben, und oft ganz verläumen, an . 
dentlichen Beylpielen zu zeigen, welchen geometri- 
fchen Sinn diele Formeln haben. Dagegen kann Rec. 
die Meinung nicht unterdrücken, dafs die analyti- 
fche. Darfiellung der Geometrie, richtig gebraucht, 
die allergröfsten Vortheile gewährt, indem ihre Mes 
thoden mit weit mehr Leichtigkeit allgemein anwend-. 
bar find, als die blols ans Gonfiructionen hergelei- 
teten, nur auf eine einzelne Curve anwendbaren 
Theoreme; ja man kann mit Recht fagen, dals die 
analytilcheBehandlung der Geomeirie eines der wich-. 
tighen Fundamente fey, worauf die grolsen Enide- 
ckungen der neueren Mathematik ruhen, und Hors- 
ley’s Vorwurf, den Hr. FL anführt, dals die algebrai- 
{fche Behandlung meiftens die Durchlchnittspuncte 
der Curven, ihre Berührüngen, Beugungen, und 
was lonfi daraus folgt; zu übergehen pflege, — leidet 
keine Anwendung auf unfere jetzige analytifche Geo- 
metrie, die eben darin ihren höchfien Glanz zeigt, 
dals Sie diels Alles uns genau kennen lehrt, Doch wir 
brechen diele Betrachtungen ab, und bemerken nur 
noch aus der Vorrede, dals der Vf., als fich an das ge- 
genwärtige Werk anfchlielsend, ein Werk feines 
Schülers Bruno über die Befiinnmung der Schatten in 
Zeichnungen ankündigt. i 

Der Inhalt des Werkes felbfi ifi folgender. ı Cap - 
Von den Beftimmungsfiücken der Lage für Bunte 
Linien und einige Beuren n der Ebene, — Hier 
kommi eine Reihe Theoreme, wie folgende vor: Wenn 


les gegeben 
T Kreis felbĝ 
ın der Ebene 
Durchfchnitis. 
I ene zwev 
durch die Entfernungen 
bene gege- 


der Lage nach gegeben find: fo iĝ ihr 


r 
ec 


1e Lage eines Punctes, bezo- 
gerade Linie, gege- 
f D die Lage und Gröfse 
as von jenem Puncte auf diele 
2) die Parallele zu der Linie durch 
3) die Lage und Gröfse jeder anderea 
‚Winkel gegen jene gege- 


847 

bene Linie gezogen, durch den 
a~ i) Zieht rhan nämlich pr Tiosan 

i Kreis r die geg "Linie 

Gelmeidet "fo “iR oT aße der Durchfchnittspuncte, 
vermiittelft des Halbmellers gegeben, damit aber auch 
der mitten zwilchen beiden liegende Punct, und folg- 
lich beide Endpuncte des Perpendikels, das nach Eucl. 
T. 14 jenen mittleren Puntt trifft; alfo ift diefes Perp. 
der Lage und Gröfse nach gegeben. 2). Da nur eine 


llele durch den gegebenen Punct zu der gegebe- 
Ze h ‚„ und diele auf jenes Pe. 


nen Linie möglich i 
kel (enkrecht it: fo kennt man auch fie der Lage 
nach, 3) Da das Perpendikel fchon bekannt ift, aber 
über dielem als Sehne nur ein einziger Kreis Statt 
findet, der den gegebenen Winkel als Winkel am 
Umfange, fiehend auf dieler Sehne, falst: fo giebt 
der Durchfchnittspunot diefes Kreifes_ mit der gege- 
benen Linie die verlangte geneigte Linie ihrer Lage 
und Gröfse nach an. ee 

_ Diele firenge Darftellung, die Überlegung, worauf 
die Überzeugung beruhe, dals ans den gegebenen Stü- 
cken das Geluchte fireng befiimmt ley, if allerdings 
dem Lernenden (ehr nützlich ; aber wır könmen uns 
doch nicht enthalten, zu fragen, ob denn nicht die 
rechnende Beantwortung folcher Fragen 
diefe firenge Überlegung fordere, und o 
nicht den Vorzug habe, nicht blols zu zeigen, 
Geluchte beflimmbar fey, fondern auch, wie es ver- 
snittelfi der gegebenen Grölsen ausgedrückt und be- 


echnet werde. 5 x k $ 
r 2 Cap. Fon den Befiimmüngsflücken für die 
einer geraden Linie, eınes 


Lage eines Punetes , ein 
Winkels, im Raume. — Was man unter Projection 


wird erklärt, und dann gezeigt, wie durch 

Be a die Lage von Puncten und Linien 

befimmt wird; aber, wie fich überfehen lälst, immer 

nur fo, dafs es heifst: wenn eines Punctes Projectio- 

nen auf zwey Ebenen ge eben find: fo ifi die Lage 

des Punetes gegeben u. L w. Daran fchlielsen fich 
dann Theoreme, 


wie folgendes: Wenn eine gerade 
Linie parallel if 


mit einer der beiden auf einander 
(enkrechten Projections - Ebenen: 


fo ifi ihre Pro- 
jection auf der anderen Ebene parallel mit der ge- 
meinlchaftlichen 


” 


Dusch ne beider. Unter 
hwierigerer Befiimmungen der Lage wollen 
sc Bar A Beyfpiel anführen: Wenn die beiden 
Projectionen einer geraden Linie anf zwey, einander 
fchneidende, Ebenen gegeben find: fo lallen fich ‚die 
Einfchnittspuncte der Linie in beide Ebenen beftim- 
men. Bie Gröfse einer geraden Linie ift be- 
fimmt, wenn man die Gröfse ihrer zwey Projectio- 
nen auf gegebene Ebenen kennt. — Wenn man die 
Lage zweyer Linien im Baume kennt: fo if ihr 
Durchfchnittspunct und die Gröfse des Winkels, den 
fie mit einander bilden, beflimmt. — Be allen die- 
ien Sätzen werden [ehr gründlich die Beflimmungen; 
die aus den egebenen Projectionen hervorgehen, an- 

ei ben, un lo enthalten fie allerdings eine fehr ge- 
ne Anleitung zu den Überlegungen, die man 
Infellen mnis, um über den Gang der Auflöfung ei- 
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ebenen Punet gehf. 1er Auf; bi inen PI i 
a g scbenen Punch oa an gabe einen Plan zu machen, ehe man an die 
Puncte 


enau eben 
fie dann 
dafs das. 
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ufl Dr te “diesdenn freylich öfter rech- 
mend, a ar y ae Fre müllen. 
8 Cap. Über die Befiimmungsfiücke im Raume 
für Ebenen, für krumme, in ihnen gezeichnete Li- 
nien, für körperliche Ecken und polyhedrijche 
Körper. Die Lage einer Ebene if gegeben, wenn 
man ihre Durchichnittslinien mit zwey gegebenen 
Ebenen kennt, oder wenn eine [olche Durchlchnitts- 
linie und ein Punct aufser dieler beflimmt ift u. f. w. 
Weni man die Lage einer Ebene kennt: fo ift jeder ` 
Punct in ihr befiimmt darch- eine einzige Projection 
auf eine andere bekannte Ebene. — Wenn einer 
Ebene und einer fietreffenden geraden. Linie Lage 
im Raume gegeben if: fo if der Durchfchnittspunct 
beider gegeben, — auch die Neigung der Linie gegen 
die Ebene if gegeben nsf. w. Eine krumme Linie 
auf einer im Raume gegebenen Ebene ift befümmt, 
wenn man ihrezwey Projectionen auf zwey gegebene 
Ebenen, die fich [chneiden, kennt. (Der Satz hätte 
noch allgemeiner gefalst werden können. 

4 Cap. Anwendung des Forigen kl Pro- 
bleme. Z.B.es find zwey gerade Linien der Lage 
nach gegeben, man [ucht eine Ebene durch die eine, 
parallel mit der anderen gelegt. — -Es ift eine Ebene 
und eine gerade Linie in ihr ge n, man lucht die 
Lage einer Ebene, die jene in der gegebenen Linie 
fchneidet, und.einen gegebenen Winkel mit ihrmacht. 
— Bey der Anflöfung diefer und ähnlicher Anfga- 
ben. muls man bedenken, dafs die gegebene Ebene 
nur vermittelfi ihrer gegebenen Durchfehnittslinien 
mit den Projectionse Blende bekannt ifi, und:dafs es 
darauf ankommt, ‚daraus die gefoderte Auflöfung 
nachzuweilen. Diele wird öfters durch eine geome- 
trifche Analyfis angegeben, indem man in der Figur 
die gefuchten Stücke zeichnet, und Eigenfchaften an- 
giebt, welche die [o als gefunden angenommenen Li- 
nien haben mülfen. So z. B: in’ der Auflöfung des 
zuletzt angeführten Problems werden nicht blols.die 
Durchfchnittslinien der gegebene Ebene mit beiden 
Projections- Ebenen, und die beiden Projee#"en der 
gegebenen Linie, in der Figur als gegeb°* Angenom- 
men, fondern auch die Durchfchnmatfetnien der un- 
bekannten Ebene: und es wird num 88! , wie man 
für eine auf die gegebene Date: chnattslinie beider 
fenkrechte Ebene, - die rie willkührlichen' 
Pui: t der Projectiom rh] rchlchnittslinie geht, 
Befiimmungsfiücke ek, Er’ um das Dreyeck zu 
beflimmars er ei er Ebene durch.die Durch- 
fchnitislinien a ınen Pro ections +Ebene, mit 

PE”, folahi; und mit der gefuchten Ebene 
ebi det wird, s glich ım Stande if,- jene Durch- 
ohnittslinie der geluchten Ebene: zu zeichnen, die 
vorhin nur hypothetilch als fchon richtig’ gezeichnet? 

in er enar aufgenommen war... - 88 i 

nter den intereflanten. Probleinen; die hi bi 
kommen, if auch das, den kleinfien Abfland zweyer ` 
gerader Linien, die fich nicht fchneiden, zu finden; 
aber bekanntlich giebt es auch andere Methoden; um 
durch fphärifche Trigonometrie, oder, wenn die’ 
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Linien dirch «Gleichungen für i PNR 
gegeben fin {durch analytilehe For mela, dielen klein 
als confiruirbar obainn ion si A = ndern auch: 
fich von: vielen der hier. hen un u. das läfst: 
behaupten, wenn gleich dadurch ar une m 
egebenen, immer-Sehr gut ange be ert asin, er: 
nicht herabgefetzt wird. gegebenen, Auflölnngen - 
- g Cap: Fon den Befii z 
Frame Fiaskiah. gen ger der Lage 
nen Definitionen der c lindeifch Kr Artur 
runden Flächen, und für fie di am: ceonaionomt en 
= ` d für fe die Befiimmungsfiücke 
pm Ri ae nämlich für die Cylinderflächen die Lage 
Jie ee ar nn SR ne 
z egepen le á r.dıe Negeis 
fläche die Lage Potini itze m i r a u. 
£. w., Er bemerkt hichey, dafs die algebrailche Ana- 
Iyfis hier unmöglich as vollfländig leien könne, 
was die Zeichnung leifte, weil die letztere auch Cur- 
ven mit nmfalle, die dem Gelfetze der Stätigkeit nicht 
unterworfen find. Das Letztere if nun freyli na 
” ; ; un freylich rich- 
tijs wonn Tann bey der Anwendung der F 
ohne Zeichnung fertig werden wollte: men 
anntlich führen die Differentialgteich e; p er_be- 
Flächen auf Ausdrücke, welche ann ür diefe 
nen enthalten, und es ifi eine d immte Functio- 
Anwendungen diefer. Formeln, we aA 
= der durch Zeichnung naar nn man zeigt, wie 
elbfi wenn diefe unregel geg benen Grundfläche, 
mungen, welche die Fate ne fernere Beltim- 
sa Enid abgeleitet nr aus dieler Zeich- 
5 . Von der - F 
nach gegthenen rummen Flache. Die Hauptitage, 
je hier in Beziehung auf Cyli . e Hauptfrage, 
chen, und ng ylinderflächen at 
: durch Umdrehung entfiand =: e 
x4 ortet wird, ift die ; wie man ans d er 
einen Projection eines auf der kr s der gegebenen 
enden Punctes die zweyte Proicaten d Fläche lie- 
ctes aus den Befimmungsfiücken rri Wehen Pun- 
Fläche: (z: B. Grundfläche und Lage Fer krumme 
beym rei? pat gi - eitenlinie 
““ z und 8 Cap. Fon cen erührungs- 
Gylinderflächen j Kegelflächen. und en Fi ir 
Wenn für die Cy linderfläche die Bafıs und beide Pis 
jectionen einer Seitenlinie gegeben find, die Be = 
rüungs - Ebene zu finden, die durch er S rüh- 
defen: Projection auf die Ebene der Bafis unct geht, 
Eine Para lele- zur -Projection der Sei man kennt. 
die Projection des Punctes gezoge eitenlinie durch 
der Grundfläche an, wo die Beck. giebt den Punct 
der Grundfläche gefchieht ; En. hund am Umfange 
ente der Bafıs iĝ zugleich die 2 gezogene Tan- 
er eluchten Berührungs - Eben Durchlchnittslinie 
Grundfläche, "und das Übrige amat der Ebene der 
Zeichnung zu befiimmen. Der nun leicht in der 
menden Aufgaben find aller pose P magaet vorkom- 
ihre Auflöfungen immer mit gs Ichwieriger, und 
Eleganz ausgeführt, z. B, ae geometrilcher 
eine Berührungs - Ebene anzugeben er die Aufgabe, 
ne Kugeln berührt, s ‚ die drey gegebe- 
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xs 9 Cap. Kon berührenden. Brei; a 
Die- u RTN diefes:: ren wei d Kogi 
Kreis zu finden, der drey gegebene Kreife berührtz. 
und cine: Kugel zn finden, welche vier gegebene K vx 
gelm berührt: Der: Vf. macht aufmerkläm nt di 
Vorzüge [einer Auflöfung der letzten Aufgabe v et 
von Fermat gegebenen. Aber auch aufserd a =p 
pasas rn wer Ahti und mit vielain Schenk: 
> ı m : 
z B.: Wenn mag; sur aaraa Teas XOT) 
man zieht in jedem derflelb "ie Se ah; Ge 
den Durchfchnittspencten: To ne oe erahnen 
disla droy Sehnen ın eine o durchfchneiden fich 
chen Puncte, wenn fie SER allen- geineinfchaftli- 
Wenn drey Kugeln einander pr Peal Sud. = 
die Ebenen der durch je woy a Bee 
fchnittskreife eine gerade Linis gebildeten Durch- 
recht auf die durch alle drey. Mittelnn: a 
Ebene i, und diels if ae Fra ra ge rei 
wenn die Durchichnitts -Ebenen Parallel ind Si 
Ela 10 Cap. Von den Durchfehnittslinien kru 
lächen, Die allgemeine Methode, diefi Durch- 
fehnittslinien zu beflimmen, indem an Eh 
befiimmter Lage (z. B. star ich paralloi) enen in 
und ihre Durchfchnittscurven er nr Tas 
befiimmt, dann aber die Puncte in jeder å ffa Ne 
wo fich die Durchfchnittscurven (chaeide aperi 
pay a ver. anwendbar; aber Hr Fl gefieht ER; 
als fie [ehr viel Umficht erfoder in mitöinjger 
Leichtigkeit angewendet zu ae en 
man wohl ar der le Lab pR a 
nen grolsen Vorzug zugefiehen. Es ifi 2 > ala 
die analytifchen Methoden für Flächen, die a. 
durch Gleichungen gegeben, fondern Fi w ent 
fehwerlich anwendbar feyn würden, ind wer ae 
Zeichnung dargeftellten Flinshionen eh 12 durch 
cheren Anwendungen der Formeln zu b ER a 
Dame führen; aber diele a an 
r die feltener: f - ne er 
ah ihre Auflöfan, Ber ae ee re ra 
en Wege immer denkbar if: f er 
Ausführung doch BT egee > et er 
ee ang ee el ro beg HR 
Er. io : We gh öchlk 
Cm And unfreiig die Bier witgetheitten 
ren Geometrie befchäftigt "i er fich mit der höhe- 
a en Bew prite Vortreiie.ziche Sn Naia 
1r Cap. er di En ya 
gekrümmter Linien, ie Befiimmungsftücke doppelt 
fushungen über die Schrau . romelia Unter- 
die fphärifche Epieycloide Th inte. 13 Cap. Über 
Ebene des unbeweglichen K -pre Projection auf der 
andere fich mit immer gl ‚reiles, über welchem der 
zu befliimmen. Ängel eicher Neigung fertbewegt; 
weglichen Kreifes von er welcher Punct des unbe- 
werde, wenn der befch lem beweglichen berührt 
lung, deren Projectio reibende Punct in eine Stel- 
men i k n gegeben worden, gekom- 
24 Cap. Probleme, di ; 
ter auf Flächen , die durch geometrifche Ör- 
aufgelöfi werden, Fodert man, einen 


ss 


Punct zu a eg A deflen dre: 
egebepen raden Limen : ne 

Ca ert en aeg a Asa droy Sylindorif- 
benem | er denken, und der 

Punct muls Ych da befinden, wo die Durchfchnitts- 
linie der erfien und zweyten Cylinderfläche mit der 
Burchfchnittslinie der eren und dritten zulammen- 
trifft, — Wenn in einer dreyleitigen Pyramide die 
` Seiten der Grundfläche gegeben find, und die drey 
iknen gegenüberfiehenden Winkel der drey Seiten- 
flächen (Winkel an der Spitze der Pyramide) die 
Lage der Spiize der Pyramide anzugeben. — Da 


ohen von. 
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yermättslß Sepis Mita: und Aue aujpnäbenläegäiihent 
ank „ein Kreis gegeben wird, n er 4 
Sohne Behendar Ablokmiıt jenon: Winkel falst: Cie 
muls die Spitze. auf der Oberfläche des durch U ' 


hung des Kreifes um diefe Sehne entfiehenden Kör- - 


rs liegen. Da diels in Beziehung auf alle drey 
eiten Statt findet: [o liegt die Spitze in dem gemein- - 
fchaftlichen Durchfchnittspuncte jener drey-Flächen. 
— Diefe Aufgaben zeigen ungefähr den Gefichts- 
punct, unter welchen man die hier zulammen- 
gefiellten Aufgaben fallen foll. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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MATHEMATIK. Aliona, b. Hamtherich: Eine Auswahl 
mathematifcher Aufgaben mit Auflöfungen, von Schülern, die 
nach der Peftalozzilchen ‚Methode im Rechnen unterrichtet 
werden, 1822. VE u. 152 S. gr. 8. (10 gr.) 

Der Vf. nennt Gch am Ende der Vorrede, welche von 
Wrixum auf. der Infel- Föhr datirt it, Peter Jung Peters. — 
Das Kopfrechnen fcheint zum Vortheil der Velksfchulen in 
Deutfchland immer mehr in Gang zu kommen, was [chon 
vor Peftalozzi hie und da der. Fall war. Dieles Letzteren Ein- 
heiten- und Bruch- Tabellen haben, wie es_ [cheint, kein 
dauerndes Glück gemacht, Peftalozzi hatte vielleicht Telbft 
zu einer gewilfen Zeit zu viel Werth darauf gelegt; fie wur- 
den in gewiffen Gegenden und Ankalten eine Zeitlang vor- 
zugsweile, und für das Fach des Rechnens fai ausfchliefslich, 
betrieben; màn ward jedoch bald der allzu einförmigen Ubun- 
gen überdrüflg. Inzwilchen mag Pejtelozzi neben anderen 
Verdienlten auch 'das' haben, nicht nur mehr Aufmerklam- 
keit anf die’Sache und Eifer dafür veranlafst, fondern auch 
richtigere Begriffe über die zweckmäfsige Art und Weile, 
wie fie zu betreiben fey, geweckt und befördert zu haben. 
Man hing hie und da zu [ehr an gewillen Formen des klink- 
lichen und [chriftlichen Bechnens, die man zum Theil auch 
&eym Kopfrechnen anwendete, welches. letzte dann grofsen- 
theils nur eine Übung des Gedächtnilles , die Auwendung 
künflicher Regeln wurde, und fich vom Ächriftlichen Rech- 
men fait bloß ach unter[chied, dafs man die Operatio- 
nen, die man foni fchriftlich vorzunehmen egt, auf eine 
Yelchwerliche Weile im Kopfe auf diefelbe Art, wie foni 
auf dem Papier, vornehmen lief. Es giebt aber ein Rech- 
nen, zu dem lelbit ein Solcher fähig wäre, der nicht ein- 
mal di» Zablen zu [chreiben wüfste, und noch viel weniger 
die verichiedenen Operationen mit unferen arabifchen oder 
indifchen Ziffern, oder gar die verfchiedenen Setzungsweilen 
oder Sätze nach dieler und jener künftlichen Regel, gelernt 
hätte, Und gerade jenes Rechnen möchte das bildendere’ für 
den Verftand feyn, indenı es zugleich das Anfehauungsver- 
mögen zweckmälsiger übt und erhöht. Man hat dabey mit 
4auteren Wahrheiten und Schlülfen zu thun, die.demjenigen, 
der Roh nur einmal die Sache recht vorltellt, alle unmittel- 
bar klar und gewils find, nicht erf in Folge gewilfer allge- 
meiner Lehrfätze, unter die erit [ubfumirt werden mülste, 
die er bewielen, und dann dem Gedächtnifs eingeprägt wer- 
den müllen: und diefes Erkennen mit’ dem unmittelbaren 
Bewulstleyn der Richtigkeit,- diefes Zufammenhängen der 
Wahrheiten und Ameinanderfügen von Schlüffen an Schlüffe, 
mit der befiändigen Vorfellung ihrer Gewiflsheit und mit der 
Zweckmälsigkeit zu einem’ vorgeletzten Ziele, it eine Stärkung 
des Denkrermögens, und giebt der Seele Kraft, Selbitiver- 
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trauen und Fertigkeit, frey aus fich felbft heraus, und un- 
abhängig vom auswendig gelerntem Stoffe, Etwas zu erken- 
nen. Und dieles it es, worüber die Peftalozzi’f[chen Grund- 
fätze Manchen die Augen geöffnet, und fie nach diefer An- 
ficht bey der Sache zu verfahren veranlafst haben. Es if 
auch in diefer Hinficht nicht übel,: wenn, wie es in dieler 
Schrift gefchieht , [olche Aufiölungen von Rechnungsaufga- 
ben bekannt gemacht werden, welche von den Schülern felbf 
im Kopfe gemacht worden find, Diefes kann unter Ande- 
rem auch dazu dienen, um hie und da einem Lehrer, - der 
noch zu [ehr an altem Regelwerk und den künftlichen Sche- 
a des en eee iaa S auch beym Kopfrech- 
nen, hängen möchte, inn für dasjenige r 
worauf es i ankommt, jenige beyzubringen, 
Der Vf. beginnt in feiner Vorrede mi 

dafs das Rechnen wohl einer der wichtigßen at ig 
Unterrichts in den Volks[chuleu feyn möchte.  Abgefehen von 
dem Nutzen, welchen daffelbe in fo vielen Fällen im gemei- ` 
nen Leben leite, fey das Rechnen noch wichtiger als Übung 
im Denken und zur Stärkung des Denkvermögens, befonders, 
fürs Volk; dabey komme aber Alles auf die Methode an. 
In feiner Schule, welche von einer anfehnlichen Anzahl Sch#- 
ler von ungleichem Alter befucht werde, fey feit beynahe 
20 Jahren die Peftalozzi’fche Methode im Rechnen befolgt 
worden; und man mülfe noch gegenwärtig bekennen, was 
man vor 10 Jahren (in der Porrede der 72 Aufgaben mit Auf- 
löfungen, einer früheren Schrift des Vfs.) bekannte: „dafs 
vermittelt diefer Methode nicht blofs einzelne der Schüler, 
foudern alle, zu einer Einficht und Fertigkeit im 
gelangen, die vorher bey gleicher Bemü AR k 
und bey gleichem Fleiflse der, Schüler, nicht el: it werden 
konnte,‘ — Das [chriftliche Rechnen nach fich ug der 
in den Schulen dazu eingeführten Bücher lei 2 mit dem 
Rechnen nach Peftalozzi [chen Grun Boch cat vereinigen 
und daran anfchliefsen; daflelbe werde ach diefen Grund- 


s f s nur belfer s 
fätzen nicht verworfen, fondera fich diefer R nr r 


Lehrer an Volksfchulen werds 

fowahl als einer Beyfpielf: Fe En Aufgaben , welche fie 

ihren Schülern vorlegen Ken Tal d auch els eines Mußers, . 

wonach fie ähnliche = erlehe ouden können, mit Nutzen 

bedienen; und wenn -i n, wie die Schüler des Vfs. 
i diefer Schrift vorgetra- 


uflindung der in 

en von Ausgaben des K frech Pr: 

egilen a ie Gefchicklichkeit. Bero IE Kalis "To 
eren ein Antrieb. werdeg 

können, 


es ER manchen- And 
darauf hinzuarbeite : rg: 
feiben Zweck zu erreichen, „ ‚um bey Zeinen Schäleen donr 
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nn an 


1 


553 Far 


rer 


354 


C ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


pi a " IJENAISCHEN 
ALLGEMEINEN LITERATUR - 


=. 


BB 


‚EITUNG 
ei | 


MATHA EMALLAR aF 


` Nearer, b. Cariali:  Geometria.di Sito Jul Piano 
e nello Spazio dì 7. Flauti etc. 
{Befchlufs der pi worigen Stücke abgehrochenen Recenfion.) 


Rah © = den fuperficie plectoidi. Was für 
Om, An a De Namen mAexTosBeis verlian- 
den, if nicht genau bekannt; ‚der Vf.. 1ebt die Ent- 
5 fiehung der unter dielem Namen wahr/cheinlich þe- 
oyiffenen: Flächen ‚durch folgende Definition an. 
Wenn eine’gerade Linie fich, an einer gegebenen 
Curve forträckend, fo bewegt, dafs fie zwar einem 
unyeränderlichen Gefetze folgt, aber nicht immer 
‚durch einen nnd denlelben Punet geht, nicht immer 
mit fich lelbh parallel bleibt, und nicht einen ‚run- 
‚den Körper beichreibt:'fo befchreibt fie eine SJuperfi- 
cies complicata, oder einevon denen, welche plectoi- 
dilche heilsen follen. — Wir brauchen wohl nicht 
‚zu bemerken, welches unendliche Heer von krum- 
men Flächen in diefer Definition begriffen if; denn 
man braucht nnr Monges Application de Falgtöre 
„à la géométrie, $. V. XK. XXI, anzulehen;' nm fich 
hjevon zu überzenger. Auch Hr: F7, hat dieles (ehr 
richtig durch die Angabe der Beliimmungsfiücke an- 
edentet, indem.er zeigt, dals drev Richtungslinien 
‚gegeben feyn müllen, -an welche die bewegte gerade 
Linie fich bey ihrer Fortbewegung anlehnt, um die 
Fläche kennen zi, lernen. Die folgenden Probleme 
‚geben an, ngslinien und der einer Projection ir- 
De u Ser krummen Fläche hegendöh Pun- 
gen ais ‚andere ‘Projection. beflimmt;- wie man .die 
Ze der an sinos bekimmten-Puncte berührenden 
findet ul. w. wet 
Rp on Körpern, deren auf. eine gewilfe 
Axe fenkrechte Schnitte Seradlinige Dreyecke find. 
Wenn man’eme gerade Axo annimmi und zwey, 
nicht mitihr in einer Ebene hegende Curven; wenn: 
man aufjene Axe fenkrechte Ebenen legt, und in 
Seder derfe en gerade Linien zwifchen.ihren Durch- 
fchnittspuncten mit ‚beiden Curven zieht: [o bes 
fimmt man Querfchnitte (olcher dreyleitigen Kör- 
pery zu denen der Conocuneus des Walls gehört, 
Dals diele Flächen mit unter die im vorigen Gapitel 
betrachteten gehören, erhellt leicht. Der VÉ gieht 
‚Ergänzungsbl, z. Jo AL Z, :Erfier Band, 


wie man-aus den Projestisnen der Sege- -ben find, fellen foll: 
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ihre allgemeine analytifche Gle 
cher jedoch mehrere Druckfehler zu verbeffern find) 
and verweilt dann länger bey dem Conocuneus des 
Wallis , für dellen Schnitte er zugleich auch algebrai- 
{che Gleichungen angiebi, : : 
27 Cap. Fom Cylindroid. Wenn man zw 
zwey geraden, nicht in einer Ebene liegende 
nien die Linie ihres kleinen Abfiandes zieht, und 
nun die zweyte gerade Linie, als fef verbunden mit 
diefer kleinften Abfiandslinie, um die erfie als Axe 
dreht: {o befchreibt fie die Fläche, welche der Vf. 
Cylindroid nennt.: Es if diefes keine andere, wie 
auch der Vf. bemerkt,- als der durec Umdrehung 
einer Hyperbel um ihre unmögliche Axe hervorge- 
brachie runde Körper. ii 
" 33 Cap. Allgemeine Betrachtungen über abwi- 
‚chelbare Flächen‘ Aufser den allgemeinen Beirach- 
tungen kommen die Beaniworiungen der Fragen wor, 
wie die auf einer Cylinder- oder Kegel- Fläche go- 
zeichneten Curven zur Befimmung der auf der ab- 
ewickelien. Fläche ihnen ‚enifprechenden Curven 
en. - = nz 
: 19 und 20 Cap. Über Fergola’s Methode, Proble- 


ichung an (in wel- 


ilchen 
n, Li- 


$ 


me der Lage durch Umkehrung aufzulöfen.. Das 
Princip dieler Umkehrung komunt auf ‚das der geo- - 


zmeirifehen Analyfis dem Wefenilichen n 
es ift hier fo ausgedrückt: Wenn man cine gegebene 
Grölse in. einer durch gewille Bedingungen befimm- 
ten Lage zwifchen Linien, die der Lage nach gege- 
fo erhält man: eine vollfiändi- 

Aullöfung eines folchen Problems, wenn ma 
gekehl. im Stande ił, gegen die 
en Linien eine folche Lage zu 

= er in Beziehn aR 
ziehung auf ihre ge enleitige Läge Gens F 
Bey dem Aufgaben i, die ohne Kizun. ge thun, 
ae chibi e Figuren Schwierig 
IE > cht ver- 
21 Cap. Fon einigen Aufen . ; 
Hülfe von entlehnten Saten en = 2 Hei mif 
Probleme, die fch nicht wohl anders u anis 
als indem man Hülfsfätz die an: in 
in Beziehung fechen; Z, Samal s 


nen*Krejs ejn 'Dreyeck 

3 5 dcflen. drey 

Seiten durch dre 7 gegeb ; les 

Kreti gehen. 7:8°8ebene Puncte aufserhalb das 
Xy 


ach zurück; 


#2 Cap. Fergola’s zweyte Methode, Probleme der 
Lage- durak Übertragüße (iransferimento) aufzu- 
löfern. — Diefe Methode if bey einer ganzen GClalle 


von Aufgaben anwendbar, bey denen es darauf an- 
kommt, an einen gegebenen Punct einen Winkel 


von gegebener Grölse lo zu zeichnen, dafs [eine bei- 
den Schenket auf Limen, deren Lage gegeben ift, 
auf eine befiummte Weile eintreffen. Wenn man da 
fich dem gegebenen Winkel gezeichnet denkt, und 
nun annimmt, der eine Schenkel werde mit der Li» 
nie, worauf er ein[chneiden foll, um den gegebenen 
Scheitelpunct gedreht, bis er auf den anderen (unterfi 
ruhend bleibenden) Schenkel fällt: fo bietet die in 
io veränderter Lage gezeichnete Linie oft leichtere 
Mittel dar, um das zu befiimmen, was man fuchte. 
Zum Beyfpiel. Es it ein Dreyeck CMN gegeben, 
und ein Punct P aufserhalb dellelben; von dielem 
Puncte P follen zwey Linien, die einen Winkel 
= X bilden, fo gegen die Seiten CM, CN gezogen 
werden, dals die durch PB auf der erften, und durch 
PA auf der anderen abgefchnittenen Stücke BM, 
AN fich wie m zu n verhalten. Denkt man fich hier 
PB, PA [chon gezeichnet, und dreht das Dreyeck 
PCA in der Ebene der Figur fo fort, dafs PA anf 
PB fällt: fo liegt die Seite CN jetzt in einer Lage, 
die völlig beflimmt ift, und die Linie PB fchneidet 
ein Stück a n anf diefer fortbewegten Seite ab. Man 
kann daher damit anfangen, in dieler veränderten, 
übertragenen, Lage BM :an = m: nzu machen, 
und dann A N Zan aufzutragen. 

Das letzte Capitellöfi noch einige andere Anfga- 
ben nach der von Fergola angegebenen rer) 
auf; z. B. folgende: Ein geradliniger Winkel un 
irgend eine Curye find der Lage nach gegeben, man 
- foll eine gerade Linie, parallel mit einer anderen 

egebenen, foziehen, dafs die zwilchen der Enrve und 
den Schenkeln des Winkels abgefchnittenen Stücke 
ein gegebenes Verhältnils haben. 

Diele Überficht des Inhaltes zeigt, wie ungemein 
viel Belehrendes das Buch, enthält, und wenn wir 
gleich von der Behandlung der einzelnen Gegenflän- 
de, von der Klarheit des ee und von der faft 
immer mit grofser Einfachheit, kurz und elegant dar- 

efiellten Auflöfung der Aufgaben, kaum Etwas ha- 
Er mittheilen können: fo müllen wir doch das [thon 
gelegentlich gegebene Urtheil, dals auch in diefer 
Hinficht das Buch fehr vorzüglich ii, in Beziehung 
auf das Ganze wiederholen. 
Der Vf, äufsert an einigen Stellen des Buches, 

dafs er die Abficht habe, über mehrere der hier be- 
handelten Gegenfiände Unterfuchungen nach der 
Methode der neueren Analyfis herauszugeben ; wir 
wünfchen fehr, dafs diefes gelchehe, und dafs die- 
fes Buch auch bis zu uns gelangen möge, da von ei- 
nem [o gründlichen und fcharfinnigen Mathemati- 
ker zu erwarten ift, dafs er auch da etwas Lehr Lehr- 


- reiches liefern werde. ~ 
3,0, é, 
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Görrincen, b, Deuerlich: Lehrbuch der ebenen 
Geometrie, zum Gebrauch fo wohl für Lehrer, als 


Lernende, yon Dr. Focke. Mit 152 Holzfchnit- 
ten. 1822. VIII u.100 S. 8. (ı2 gr.) 


Dieles kurze Lehrbuch hat der Vf. zu feinem Ge- 
brauch beym Unterricht in der Stadtfchnle zu Göttin- 
gen abgefalst. Seine Abficht war, die Willenfchaft 
zwar einfach und in gedrängter Kürze, aber doch 
umfalfend und deutlich vorzutragen. „Anf vielen 
Gymnafien, fagter, klagt man über [Mangel an] 
Iunfi und Liebe der Schüler zu dieler anerkannten, 
[anerkannt] nützlichen und nöthigen Willenichaft. 
Mit Vergnügen gefiehe ich, dafs mair die allerwenig- 
fien meiner Zuhörer dazu Veranlaffung gaben“ u. I. w- 
Er hat daher unter denfelben eine ziemliche Anzahl 


von Subferibenten zu feinem Werke erhalten, und fie 


diefem wordrucken lalen. Wir machen zuerfi tiber 
Einzelnes einige Bemerkungen. È er 
6.15. Die Summe aller Winkel um einen Punct 
herum nennt der Vf. — S; dieSumme derjenigen, die 
an Einer Seite einer durch jenen Punct gehenden ge- 
raden Linie liegen, = G; und beweifi nun yermit- 


- telt der Definition des rechten Winkels R, dals G 


= 2 R, nnd S =— 2G = 4R fey; indem er die Mög- 
lichkeit oder Gedenkbarkeit einer geraden Linie, 
welche mit der gegebenen in dem gegebenen Puncte 
rechte Winkel mache, blofs vorausletzt oderpofiulirt, 
ohne es zu zeigen, wie fich diefelbe vermitieli ein- 


facherer Pofinlate finden lale. — $.16. Die Defini- 


tion paralleler Linien: läuft darauf hinaus, es leyen 
folehe, die mit einer dritten gleiche Wechlelwinkel 


machen. -- 6. ız. Dafe, wenn zwey gerade Linien: . 


an einerley Seite einer dritten mit ıhr ungleiche 
Winkel machen, nämlich den äufseren B grölser, 
als den inneren €, diefelbe verlängert an dieler Sei- 
beweili der Vf. damit: 
weil, wenn diefes nicht gelchähe, allo. diejenige, die 
den äufseren Winkel bey B macht, ganz innerhalb 
der anderen, die den inneren bey C macht, bliebe, 
alsdann der Winkelraum B ein Theil den Apr. 
raums C wäre, folglich auch der Winks i Pie ht 
gröfser fey, als der Winkel C.« Wäre aDer efer 


Scehlufs richtig: lo würde man auf diefelbe Art bewei- 
fen können, dafs, 


wenn zwey gerade Linien BG, 
CD, von einer dritten E Fin Ninkel E doschlabinike 
u er s Slmiichen Seite liegenden ECD gleich 
ih, de awey erfien geraden Linien verlängert an 
diefer Seite een müfsten,. Wir führen 
zum Beweis diele ben YYorte an, welche der Vf. be 
(einem an Be e Teije gebraucht, nämlich (S. 
16): „Denn bliebe BG ganz an einer Seite von CD, 
fo dafs der 
zwey gleiche Theile zerlegt würde: fo wäre auch der 
Winkelraum B ein Theil vom Winkelraum C; daher 
wäre der Winkel B nicht“ gleich C. Ob dem Vf. fei- 
ne Schüler diefen Einwurf machen werden, willem 


wir nicht; doch könnte ihn ein denkender Kopf 


> 


Raum zwifchen CD und CE von ihr ın : 
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unter ihnen wohl machen, da er nahe genug liegt. 
Wenn aber der mathematilche Unterricht gleich von 
vorn herein Schein für Wahrheit, und Worte für Sa- 
chen giebt, und die a gewöhnt werden, fich 
dabey zu beruhigen, und diele zu klaren Begriffen 
und nur zur Annahme delen, was mit klarer Vor- 
fiellung als wahr erkannt wird, nicht angehalten 
werden: [o lernen fie freylich mit Allem zufrieden 
feyn, und werden keine Einwürfe machen; aber’wo 
bleibt alsdann die gerühmte mathematifche Evidenz 
und der formelle Nutzen dieler Wiflenfchaft? — 
6: 21. „Winkel, deren Schenkel fich parallel laufen, 
heifsen parallele Winkel.“ Deren feyen drey Arten: 
entweder ı) falle die Winkelfpitze des einenin die 
Winkelöffnung des anderen; oder £2) fe k keine die 


$ . pr A b 
ihre Winkelöffnungen zu [diefes ins AoA a don 


junetiven Glieder; denn das POR nr 3) fie kehren 


t ich Statt finden]; ; 
Eh boa Wihkeifpitzen zu. Solche parallele Winkel 
{even nun immer einander gleich. Wenn der Fall, 
da fie einander zu zwey rechten ergänzen, ; 
werden foll: flo wird eine genauere Befiim- 


ihlale Subjects in diefem Satze nöthig feyn, — 


Fa Der Beweis für den Satz: „Im głeichfchenke- 
lichen Dreyeck ABC, wo AC = BC, find die Win- 


ke] A und B an der Grundlinie fich [einander] 
gleich ‚“ lautet fo: „Denn denkt man fich dio glei- 
chen AC und BG verwechfelt, wobey keine Verin- 
derung, als blofs die Benennung der Winkel Statt 
findet: fo ift nun A das, was vorher B, und B, was 
À war; d.h. A = B.“ Durch diefen fchriftlichen 
'ortrag wenigfiens, 
die Sache richtiger dargefiellt wird, werden die Schü- 
ler des Vfs. fchwerlich zu einer klaren Vorfiellung 
dieles Beweiles gelangen. — 6.32. ı) und 2). Nach- 
dem in 1) der Satz bewielen worden if, dafs, wenn 
in zwey Dreyecken zwe ` Seiten zweyen Seiten paar- 
weile gleich, der von ihnen eingefchloffene Winkel 
‚aber ın dem einen röfser if, auch die dritte Seite 
: în dielem gröfser’feyn werde; welchen Satz übri- 
ens der ; + 
Eia anf feine Figur ansfpricht (was aber ein Feh- 
ler, obwohl ein gewöhnlicher Fehler bey den nene- 
ten Schriftfiellern im mathematilchen Fache ifi, und 
oft Anlals zn Erfchleiehungen giebt), fährt der Vf. 
in 2) fort: „Sind alfo beide Winkel ACD und ACB 
leich: fo ift auch die dritte Seite in Su BIT 
er im anderen ($, 15. r. und $. 8. 3). Hier ii 
durch den Ki RE > „Sind alfo —‘ einerleits zu 
verfiehen gegeben, dafs diefer Satz aus dem Vorher- 
gehenden folge, da er doch nicht daraus folgt: an- 
dererleits weilen die Citationen yon $. 15. ı nnd S. 
8. 3 auf den wahren und Euklidifchen Beweis dieles 
Satzes durch Congr an; weleher Beweis jedoch 
nicht blols mit diefen 2wey Citationen abgethan 
fondern genau entwickelt, der Satz [elber to Ri 
cher Euklides erfier Lehrfatz if, befimmt fa 1 ne 
ch ausgedrückt feyn follie, In S- 36 kanit ZWar 
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ehren fich 


ausge- - 


wenn nicht beym mündlichen 


Vf. nicht allgemein, fondern nur in Bezie- - 
‚halb deflelben (S. 39. 2).“ 
Hypoihefis eine Be ingung zuviel: denn wenn ein 
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der Vf. daranf zurück, und fetzt dort noch die Gleich- 
heit der den gleichen Seiten gegenüberliegendem 
Winkel aïs Confequens hinzu, fchlielst aber diele, 
die. doch unmittelbar mit dem. übrigen durch die 
Congruenz folgt, wieder befonders aus dem. erfien 
Confequens (Gleichheit der dritten Seiten oder der 
Grundlinien), verbunden mit der Hypothelis (Gleich- 
heit der zwey erften paar Seiten fiückweile), vermit- 
telli No. ı deffeiben $., das ifi, vermittelfi des Satzes, 
der in Euklids B, I der gte ifi; ein unnöthiger 
Umweg _ 

i Koch eine Probe von der Art des Vfs., zu be- 
weilen, mit welcher wir nicht zulammenfiimmen 
können, nehmen wir aus G» 69: Der Satz heifst 
dort: „Eine gerade Linie AB, yon welcher ein 
Punct Pinnerhalb des Kreiles fällt, fchneidet den 
Kreis in zwey Puncten X und U.“ Wir bemerken 
hiebey: a) die gerade Linie AB ift fo gezeichnet, 
dafs ein Theil von ihr bey A aufserhalb des Kreifes 
liegt, und ein Theil bey B ebenfo, zwifchen dieler 
beiden ein Theil innerhalb des Kreifes, worauf P 
liegt; diefemnach if nun die gerade Linie AB fo 
vorausgeleizt, dafs fie den Kreis [chneidet, und fo 
hätte man einen identilchen Satz, eine Tautologie: 
Eine gerade Linie, die den Kreis [chneidet (und. 
übrigens einen ihrer Puncte innerhalb des Kreiles. 
hat), fchneidetihn. — b) Der Beyfatz „X und U“ 
hat entweder keinen Sinn und gehört hinweg, oder 
es mufs vorausgefeizt werden, dals die gerade Linie 
dem Umfang in zwey Puncten begegne, und dals 
X und U diele Puncte feyen: alsdann follie aber diefe 
Bedingung im Satze mit Worten ausgedrückt. [eyn, 
auf folgende Weife: Eine gerade Linie, von wel- 
cher ein Punet P innerhalb des Kreifes fällt, und: 
welche dem Umfange deffelben in zwey Puncten X 
und U begegnet, fchneidet (verlängert) den Kreis in 
dielen zwey Puncten. Und dals dieles Letzte die 
Meinung des Vfs. fey, mufs man aus dem fchlie- 
(sen, wie der Beweis anfängt, nämlich lo: „r) Mar 
ziehe die Radien CX und EU: [o fällt ein Perpendi- 
kel CD im gleichfchenkeligen Dreyecke XCU ınner- 
Alsdann ift aber in der 


Punct einer geraden Linie innerhalb des Kreifes fällt: 
fo ift klar, dafs diefelbe wenigfiens einem Theile: 
nach innerhalb deffelben fällt; und wenn diefes if: 
fo ift nothwendig, dafs fie dem Kreisumfang in zwey 
Puncten begegne, weil der Kreis ein begrenzter Kar 
if, die gerade Linie fich auf beiden Seiten ohne En- 
de verlängern läfst. Diefes if eine Art von Axion, 
welches für jede Figur, nicht nur für den Kreis, gilt. 
Gefetzt nun, fie Kpegne dem Kreisumfange in den 
Puncten X und U: lo fragt fich etwa: Wenn.man fie 
z. B. über den Punct U hinaus verlängert; -wohin 
diefe Verlängerung fallen werde? Man follte denken, 
dafs fie über den Kreis hinaus, am die andere Seite- 
des Kreifes (wie fich der Vf, in $. 66 ausdrückt) fal- 
len müle, fey eben(o-von felbfi klar, oder als Axiom 
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; ehmen, als der Vf. es dafür annimmt, dafs, 
ee die Linie PU , fatt dem. Kreisumfan e, einer 
anderen geraden Liniein einem Puncte U b egnat, 


siber< n Begegnungspanct hinaus verlän 

ee 1 Ne Pir fallen werde, : nd ge- 
gen diefe Annahme ohne weiteren Beweis würde, zu- 
mal bey einem Lehrbuche, -das den Zweck und die 
Beflimmung , wie diefes hat, nichts ‚eingewendet 
werden. Indelen fcheint:der Vf. hier fo fcharf im 
Beweifen (eynzu wollen, als ob er es (wie Euklid 
nach Clairaut’s Meinung) mit Skeptikern zu thun 
hätte, Und diele könnten freylich fagen; Die Ver- 
längerung der PU könnte ja auch mit der Periphe- 
ric zufammenfallen, oder auch innerhalb des Kreifes 
bleiben, und von U wieder rückwärts gehen; oder, 
wenn dieles zu fehr gegen den klaren Begriff der 
geraden Linie zu fireiten fcheine, der Kreis könnte 
bey U eine Undulation, eine Biegung, machen, fo 
'dals die nächfien Theile der Peripherie doch anch 
noch die befagte Verlängerung umfchljefsen, Es wird 
alfo zu beweilen feyn, dals der Punct der Verlänge- 
rung von PU, er mag auch noch fo.nahe beym Be- 
gegnungspunete U feyn, ‚aufserhalb.des Kreiles fal- 
Jen müfe; ne et =, anaf- der 
hi ü U hinaus nach- - 
Ve a dals degleibe aulserhalb des 
is es fallen müle: Den Vf. zeigt aber nur, dals 
er: Punct auf der Verlängerung nehmen lale, 
Er E gewifs weit genug von U eniiernt fey, nm 
Ahfserhalb des Kreiles.au liegen; ‚nicht aber, dals 
en angenommeme Punct auf ihr, fey er auch noch 
Er ARa bey U, aulserhalb des Kreiles liegen müle. 
Denn ér fagt weiters 2) Nach g; 66- iĝ aber 
ED ACU; allo fällt.D [der Punct, wo das Perpen- 
dikel die angenommene, durch P gehende, gerade Li- 
nie trifft] innerhalb dem Kreife [des Kreiles]. 
z3) Nimmt man nun DS = CU: fo i Orach % 30) 
Cs > CU — — — alfo liegi S ‚aulserhalb dem Kreis. 
5 Es mufs daher die .Linre -AB den Kreis — = == 
a ifchen D und Sfchneiden,‘“ Aber ohne den Punct 
St tij befiimmen, wie erthut, und alfo den; Beweis 
End Noth einzufchränken, hätte er für jeden nach 
Belieben auf der Verlängerung von P U angenomme- 
nen Punct S ganz ebenlo` fchlielsen können. Denn 
der Punct S fey über U hinaus, wo'er willi fo lälst 
Goh der $, 30 anwenden. Naoh diefem $, ih jede von 
dem Porpendikel entferntere gröfser, „als die nähere: 
Alfo da © D das Perpendikel aus © aui die AB, eine 
gerade Linie CU aus demfelben Punct an die AB, 
und eine andere CS an einen über U hinaus liegen- 
den Punct S gezogen if, die allo vom Perpendikel 
CD entfernter, als de CU: foit- CS gröfser, als 
CU; allo der Punct S aufserhalb.des ‚Kreifes. -Ohne- 
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hin hätte die Confiruetion des Vfs.noch die vorläu- 
fige Bemerkung erfodert, welche bey ihm fehlt, 3 
die DU kleiner, als die CU (ey; denn diefes wi 
bey feiner Gonfiruction fillfchweigend vorausgefetz 
— Wir machen noch eine a N ‚ indem wif 
auf den Anfang des Beweiles zurückkommen, wo. der 
V£. fagt: „ı) Man ziehe die Radien CX und GU: 
2) Ío fällt „ein Perpendikel im gleichfchenkeligen 
Dreyeck [hier fehlt die Befimmung: wohin? auf die 
‚Grundlinie X U] innerhalb deffelben.“ Das Erfe fetzt 
voraus, -dafs man den Mittelpunct jedes Kreiles fin- 
den könne; das Zweyte, dafs man von jedem gegebe 
nen Puncte, der aufserhalb einer geraden Linie liegt 
auf diefe ein Perpendikel fällen könne. Diele ber 
den Aufgaben hat aber der Vf. nicht vorher aufzulö 
fen gelehrt, [owie er überhaupt keine Aufgabe vos 
$. 82 hat; von welchem $. an er erft yon ‚den geome’ 
trilchen ‚Confiruetionen handelt, nach einer von 
Mehreren beliebten Weile, die Aufgaben von de 
Lehrläizen zu trennen, und erfi[päter zu behandelt 
Dadurch verlieren aber die Beweile an Kraft; den 
wenn das Eine und das Andere, was -dort ‚gefodef! 
wird, nicht vorher im Allgemeinen als thunlich 
zeigt worden ifi: fo könnte man ‘ja zweifeln, í 
Sch der Punct C immer finden, .ob fich von ihm ans | 
‚Sie X Uin jedem Falle, und wie immer der Punct © 
und die durch ihn gehende gerade Linie liegen m0 
gen, ein Perpendikel anf .diele fällen laffe? Euklid® 
behandelt-jene Anfgaben in II, ı und I, 12 feine 
Elemente: Was aber die zwe te, das Perpendik® 
betreffende, anlangt: fo letzt die Euklidifche Auf l 
fungsari in der Thai den Satz voraus, -wovon WY 
oben lagten, dals.er für ein Axiom gelten könn 
dals nämlich, wenn ein Stück einer geraden L 
innerhalb eines Kreifes fällt, -die.gerade Linie und 
der Kreis einander in zwey Puncten, weniglie® 
begegnen, um nicht zu fagen, Schneiden werde" 
— Nach Allem diefem müflen wir noch an Etwas Te 
innern, wo.es jenem Beweis an Vollfiändigkeit fehl 
Es find Brei zwey Fälle möglich: die gerade = 
nie, in welcher .der -Punct P liegt 2 A 
durch den Mittelpunct oder nich ne Vf. hat A 
den leizien. Fall abgehandelt, und den ‚erfien ga" | 


mit Still[chweigen übergargene, , dafs der Vf pef. 
-3 “Qais er vl s: s i 
Vervol kommnung feimi 


Wir zweifeln übrige ze 
reHöriger Sorgfalt anf die i 
u in Le Pen fchaft mit der Zeit er; 
manches Andere aufser dem, was hier bemerkt way 
den ifi, verbellern werde, Vor .der Hand ac 


f feines Büchelch 
iimmung elchens. durch den Gebratth | 
Bei chen er davon zunächff j 
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KATECHETIE Arbeit aulser einigen der Ichon vorhandenen Erkia- 


rungen über jenen Katechismus, z, B d 
- ł è e s Ma . T von 
1; - katecheti- Schrödter und Claufsen daar = : 
3 x Materialien zur ka er ’ und emigen anderen hie- 
SckeesswiG, b. Koch: en Gebrau- her gehörigen Werken, vorzüglich einige Briten. 


; "zum allgemein & x \ 
ee ee Herzogthümer Schlefs- theils ans dem Kieler Seminar, wo er den Unterricht 


E "Holfiein Allerhöchft verordneten Lane des würdigen, bereits verewigten, Profellor H, Mit 
S nigua arm zum Selbilgebrauche dien- genols, erlangte Hefie über die RE cl 
lich. Gelammelt und geordnet von L. Niffen, ‚die lehrreichen Winke und den frenndfchaftlichen 
Schreib--und Rechen - Meilter zu St. Johannis in Rath zweyer Prediger ; und feine Abfcht geht, wie 
Flensburg. Erfies Bändchen. Fr. ı bis Fr. 25. er (Vorr., S. 11) lelbli erklärt, dahin: „über den 
ıg2ı:- KVIn.2448.8. (Q Rihle.) fchieiswig-holfteinifchen Landeskatechismus. einen 
E nr Commentar zu liefern, der loviel möglich eine ge- 
Obsteich über den Schlefswig-holfieinifchen Lan- hörige Entwickelung der vorkommenden Begriffe 
deskatechismus bereits mehrere erklärende Handbü- falsliche Beweile der vorgeiragenen Wahrheiten. 
cher von namhaften Gottesgelehrten. vorhanden find, _Winke und Anweifungen zu ihrem praktifchen Pin 
undes daher dem Vf, überflüllig, jaanmafsend fchien, brauche und zur Anwendung auf das Leben des-Chri- 
dielelben durch ein nenes Werk dieler Artzu ver- fei, biblilche Beweisfiellen, gewöhnlich mit den 
mehren: [o-ermuthigten ihn endlich doch die Wün- erfoderlichen Erklärungen, ‚Beylpiele zur Er] 
fche und Auffoderungen mancher verdienfivollen der allgemeinen Säize und verlchiedenen 
Schullehrer und anderer Schulfreunde, und unter kurz ein inhaltvolles Repertorium enthalte 


i 


änterung 
Begriffe, 


n wird, 


diefen des fehr würdigen und liebevollen Vorfiehers aus welchem der Lehrer nach feinem jedesmaligen 
der [chlefewig- holfieinifohen Geifilichkeit; zur Her- befonderen Zwecke mehr oder weniger zur kateche 
‚ausgabe dieler „Materialien,“ welche ihre Entftehung \tilchen. Bearbeitung auswählen könne, wenn er 
dem edlen Befireben des Vis. verdanken, in den 23 nicht Alles zu gebrauchen für gut finder. ‚er 


i Wirkens als öffentlicher Schulleh > A $ £ y - 
Jahren feines V E voii A 3 AMUICHTEr Vorliegendes erlies Bändchen enthält di ; 
der Ju end fo viel nur möglich eine gründliche reli- tung zam chrifilichen Religionsunterrichte ned 


er À zu geben: Und er- giebt fich der be- : 
eo pea re dafs feine peinga = fi. Meel Cap. I Fr, a 9: Kon dem Verlangen des 


Theidene ns p enfchen nach Vergnügen und Seliek ir y 
; e _Privatgebrauche bihan Arbeit or Gottes II, Fr. 10 —22: Fon u Dies ein Er 
uch: ibe Gutes wirken werde, ke © mehr. wahren Goites, der allein die Menfchen feli BER 
eg da er fich einer ausführlicheren Behandlung und chen kann. —” Cap, U, Fr. g2 — 25: Vo T mar 
er elinng der Wahrheiten des Chrifienthums, als‘ türlichen Erkenntri fs Gottes. ”.der na- 
a 


3 in erwähnten Schriften ge[chehen, in der Es läfst fich durchaus ni 
in ee befolgten Ordnung angelegen feyn Vf. nicht ohne inneren a ee, dafs ‚der 
Tiefs und ihm dünkte, dafs diefe Darfiellung (Vorr., Gründliche Kenntnifs der.chrifilichen Reli rbeit Bing. 
S. vI) nicht nur dem Schullehrer, welcher nach ein von jeder Schwärmerey entfernter, rgronslehre, 
‘dem betreffenden, freylich'feħrunvollkommenen, Lan- lich frommer, die Gabe des populären Rel ber chri. 
deskatechismus den Religionsunterricht zu ertheilen richts, die freylich oft zu wortreich wiege onsunter- 
ehalten ift, londern auch „manchem Chriften, der tzen das rühınliche Befireben des VfR: das ‚unterfiü- 
nach demlelben im Chriftienthume unterrichtet wor- gelifche,Leben in Chrifto in den Gem ih ächt eyan- 
den i, und feine erworbenen .Religionseinfichten gend anzufachen und fortwährend z Eee 
nicht vergellen wolle, nicht nur bey der Wiederho- eıne beyfallswerthe Weile und e p nähren, auf 
lung des empfangenen Unterrichis, [ondern auch mehr Lob, dals.er fo (ehr anf Bela dient um fo 
bey [einem eftreben, jene zu erweitern, zu begrün- und Deutlichkeit der Begriffe drin » art Klarheit 
den, und für Herz und Leben fruchtbar zu machen, ‚Zahl derjenigen, welche die Bi a ‚da die grolse 
‚einige Dienfie leiften könne. Er benutzte, wie er Menfchen gleichmälsig in Anfpruch en ABeEr 
Wort. S. XVII ausdrücklich bemerkt, bey .diefer re des Heilandes völlig in die dunkelen Bedia 3 = 
Ergänzungsbl, z. J. 4, L, Z. Erfter Band. La A i “egionen ci- 
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nes unbefchränkten Myfticismus herabgezogen, und 
von allem Licht entkleidet willen wollen, noch im- 
mer nicht rafen zn können feheint, die gewillerma- 
fsen endemilch gewordene Hinneigung unleres Zeit- 
alters zum Myflicismus zur Prolelytenmacherey zu 
benutzen. Demungeachtet find bey der kritilchen 
Lectüre diefer Materialien manche Wünfche pey uns 
rege geworden , und wir [prechen die hauptlächlich- 
Gen Serfelben um fo freymüthiger aus, der Vf. 
kelbf ein unbemänteltes Gutachten über [einen Ver- 
fuch erwartet. 

Schon die "gegenwärtige Form [einer Arbeit 
fcheint uns nicht die zweckmäfsigfie. Wohl follen 
es nur Materialien [eyn, was er hier bietet; allein, 

“wenn wir bedenken, wie felten man bey dem ge- 
wöhnlichen Volksfchullehrer die allerdings. nicht 
leichte Kunft der Katechetik zu Haufe findet, wenn 
wir nns überzeugt halten, dafs der Erwachlene, wel- 
cher feinen Ehriftenglauben auch daheim zu erbauen 
wünfcht; mehr herzliche Zufprache verlangt, als er 
hier finden kann: [o können wir uns nicht verheh- 
ten, dafs der Vf., welcher in der S. 105 f. enthalte- 
nen, nur etwas zu breiten und lang gefponnenen, 
ohne Noth Fragen hänfenden, katechetifchen Probe 
über Fr. 14 viel katechetifches Gef[chick beurkundet, 
wenn er fich entfchloffen hätte, einen Schritt weiter 
zw thun, und diefe Materialien in katecheti/cher 
Form zu geben, fowohl Sehulmännern, welche 
feiner Arbeit fich bedienen s wollen, als auch 

den Laien, von welchen er diefelbe zur Begründung 
oder Belebung ihrer Religionskenntnille benutzt 
wünlcht , um fo nntzbarer geworden feyn würde, je 
mehr dann feine Darftellung, wie noch an Deutlich- 
keit, fo befonders an Herzlichkeit gewonnen haben 
rmüfste. — Faf durchgängig haben nns zweytens 
die Beweife des Vfs. nicht genügt, und wir glanben 
nicht zu weit zu gehen, 
nennen. Allerdings liegen diefe Beweife der Natur 


der Sache nach faft immer in der Erörterung der Be- . 


grife (elbfi, und machen fich in dem Mafse geltend, 
als unferem Selbfibewulstleyn die heiligen Ideen des 
Chriftentunms anfchanlich werden. Die Entwicke- 
Jung und Darfiellung jener Begriffe ift nichts Ande- 
res, als Erweckung und Aufklärung, als Ausbildung 
des unmittelbaren Gottesbewulstleyns in unferer 
Brut, welches der Demonfiration fo wenig bedarf, 
als diefelbe hier zuläflig feyn kann. Allein, indem 
die Vernunft hinzutritt, wenn wir Religionsunter- 
richt empfangen oder ertheilen, alfo über jene Ideen 
reflectiren, tritt die Nothwendigkeit ein, neben der 
Darfiellung derlelben, auch ihre Nachweifung be- 
fonders anzufprechen, und wir dürfen diefs bey der 
Kinderwelt um fo weniger vernachlälligen, weil hier 
der Erfahrungskreis des höheren Seelenlebens eine 
terra incognita if; wir müflen, wollen wir wirklich 
einen gründlichen, für Herz und Leben fruchibaren 
Religionsunterricht ertheilen, das religiöfe Element, 
welches ın den Herzen der Unmündigen fchlummert, 
anch dadnrch wecken, dafs wir denfelben fo ein- 
“ enchtend und tegreiflich machen, als nur möglich, 
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wenn wir diefelben dürftig . 
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dafs ein vernünftiger Menfch gegen die Lehren des 
Chrifienthum ‚gar keinen. Zwei hegen, gelchweige 
denn jm Ernf einen Einwand machen könne. Auch 
dieler Zweck würde fich nirgends 
hatechetifehem Wege verfolgen lafen. — Aulser- 
San ur der Vf, oftzu arm an erläuternden Bey- 
pielen 1i, z. B. S. 34. 41. 105, mufste es uns drit- 
tens milsfallen, dafs er diefelben fab nie aus der h. 
Schrift entlehnt. Sind wir auch keinesweges gemeint, 
das Beyfpiel aus dem ‚alltäglichen Leben, welches 
fich nicht allein gar nicht umgehen lälst, Sondern 
auch, weil es auf wirklicher Erfahrung und Anfchau- 
ung beruht, recht gebraucht und angewendet, eine 
mächtige, fonfi me zu erzrelende, Kraft befitzt, aus dem 
Religionsunterrichte zu verbannen: fo müllen wir 
dem Beyfpiele aus der h. Schrift, welches, um nur‘ 
diefes Eine zu erwähnen, diefem Unterrichte eine 
eigenthümliche Weihe ertheilt, doch den Vorrang 
einräumen. Und wie leicht läfst fich daflelbe mit 
dem profanen Beyfpiele verknüpfen? Wie wenig 
Mühe bedarf es für den fähigen Lehrer, Eines durch 
das Andere anfchaulicher, concreter zu machen, fo 
dals fich das Kind auf zeit- und ortgemäßse Winke 
unwillkührlich gefiehen mufs: ja, lo hab’ auch ich’s. 
fchon gefunden in meinem ne Schwerlich 
läfst fich viertens in Abrede fiellen, dals die Über- 
gänge oft nicht en 7, matürlich und confequent ge- 
nug, nicht felten ein blofses Spiel mit ige: 
armen Worten find, Übrigens endlich warù 5 
fchlielst der Vf. die einzelnen Ablehnitte bald znit, 
2 


bald ohne Liederverfe? Und fören und unterbrechen 


die Winke zur praktifchen Benutzung der erörterten 
Sätze, was ja eigentlich gar nicht hieher gehört, den 
Zulammenbhang nicht recht unnöthiger Weile ? 
Soviel im Allgemeinen. Auch im Belonderen 
hätten wir Manches zu bemerken, wenn die allge- 
meine Tendenz diefer Blätter uns nicht geböte , diels 
anderen krififchen Sehriften zu überlaflen. Indem 
wir daher den Vf. nur auf die wirklich falfche Be- 
hauptung S. 4; wo es heilst: „Wenn Jemand z. B. 
über einen Verlufi Traurigkeit empfindet: fo ift der 
Gegenfiand (die Traurigkeit), der auf das Gemüth 
wirkt und eine Veränderung hervorbringt, welche 
die Seele fich vorfiellt, ein innerer Gegenfiand (ein 
\Gegenfiand in der Seele).“ ee ent >__ der Ge- 
genfiand, welcher hier auf das Gemüth wirkt, ley 
doch wohl der Ferluft; der Zufiand des Gemüths 
aber wirke nun erft auf das Gefühl, als das Vermö- 
gen, unferer Empfindungen inne zu werder), und 
auf das Carrieaturbeyfpiel S. 133, yo gelagt. wird: 
Gefchöpfe leben, d. h. fie haben Re Dai en, lich 
willkührlich zu bewegen, z, B, Em ehe der 
Hände, Stofsen mit den Füfsen ‚« _ nme kl m ma- 
chen, brechen wir ab, und wänfchen in ie 
des vielen Guten, welches diefe Arbeit enthält n i 
in die Wagfchale nnferes Urtheils k E mit dem vE 
von Herzen, dals der Segen des All Ati dalc 
Teen Dohme-beas 2 gütigen diele zu 
Sonnene Arbeit begleiten möge. 


n++ 


2) 


leichter, als auf. 
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A "in der Keyfer’ichen Buchhandlung: Die 
Be rkichte der esfiliöhen Fefie in Predigten. 
Nebfi einigen anderen bey anßererdentlichen 
Gelegenheiten. Herausgegeben von Syluefier Ja- 
cob. Ramann, Pfarrer zu Ober- Zimmern bey Er- 
furt. (Auch unter dem Titel: Neues Archiv für 
den Kanzel- und Altar-Vortrag, auch andere 
Theile ‘der Amtsführung des Predigers. Zum 
Gebrauche für folehe, die oft im Drange der Ge- 
"‚fchäfte fieh befinden. Vierter Band. 1822. VII 
n. 352 9.8. (ı Rthlr. 4 gr.) 


Es hat eine Zeit gegeben, 
Schriften der Diätetik, fogar über Stallfütferung 
und Runkelrübenban u. det, predigte; und wer woll- 
te leugnen, dafs fich darüber viel Eehrreiches und 

5 und dafs ein Meifter 


da man über Vor- 


edingt unferen Beyfall fchenk 
> Hamann darin einig Paas 
„meinden einer fafslichen Belehrung darüber aller- 
dings bedürfen, wenn diefe Pefte mit Liebe und 
Chr lichem Geifte von ihnen gefeyert werden follen, 


nnd eine b 


verwendet hat, fie erbanlich zu machen. Denn wenn 
er imeinigen diefer Predigten von der Göttin Vefa 
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ohne niedrig zu feyn, 


 Apofiels Paulus eine doppelte Erk 
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und dem Feuer, das anf ihrem: Altare: nnterhalier 
wurde, won Saturnalien und dem fogenannten Kin- | 
deln, oder der Gewohnheit, einander um Fafinacht 
mit Ruthen zu fireichen, fpricht: fo giebt er aller- 
dings [chätzbare Beweile von feiner Bekanntfchaft 
mit den heidnifchen und ehrifilichen Alterthümern ; 
aber [eine Gemeinde bedurfte diefer Bekanntfchaft 
nicht, die fich auch, wenn diefe Belehrungen nicht 
oft wiederholt werden, bald wieder unter ihr verlie- 
ren wird, und hat durch diefelbe an ihrem zeitlicher 
und ewigen Heile nichts gewennen. Was das Kin- 
deln betrifft: . fo will es. der Vf, zwar nicht empfeh- 
len, . weil es ausgeartet fey, : hält es aber für einen 
urfprünglich bedeutungsvollen Gebrauch; welche 
Anlıcht wir nicht theilen können, — Wir wollen 
es recht gern glauben, dafs feine Gemeinde diefe Be- 
lehrungen mit grolser Aufmerkfamkeit und mit 
Wohlgefallen gehört habe, denn ihre Neugierde 
wurde dadurch befriedigt: und es hat auch Zeiten 
egeben, da man es höchlich rühmte, wenn der Pre- 
y PAE lateinifche, griechilche oder hebräifche Brocken 
auf der Kanzel vorbrachte; aber diefes Wohlgefallem 
beweift noch nicht, dafs dadurch wirklich gebel- 
feri worden fey. Wir haben fchon oben die Ge- 
fchicklichkeit des Vfs. gerühmt, auch folchen Gegen- 
fiänden, die der wahren Erbauung fremd find, eine 
raktifche Seite abzugewinnen; wenn daher über 
Biche Gegenfiände in der Ausführlichkeit, wie es 
hier gefchieht, gepredigt werden foll: fo verdienen 
‚allerdings diefe Predigten des Hn: A. als Mufter em- 
fohlen zu werden, da er bey allen feinen Ablchwei-- 
ee immer die Abficht, warum er predigt, nm 
Auge behält, und man der Anwendung, die er davon 
macht, das Lob der Erbanlichkeit zugefiehen mufs. 
Übrigens if die Dispofition [ehr se und natür- 


lich; meifiens wird zuerfi die Entfiehung des Fefies 


erklärt, und dann wird eine Anwendung davon zur 
Erbaunng gemacht; oft ift auch Beides mit einander 
verwebt, was wir vorziehen. Die Sprache ift populär, 
l und hat an manchen Stellen 
eine fanfte Wärme, die dem Herzen wohlihnt. Am 
beften haben uns die Predigten über die Apofieltage 
gefallen ; denn wenn der Vf. auch manche Sagen an- 
ee rn doch diefe er der Erbauung in èi- 
er näheren Berührung. -Billigen können wi 
nicht, dafs der Vf. in der Predigt zum ART ee EEA das 


lärung der Erf[chei- 


nung, wodurch dieler zum Chriffenthume: bekehrt 


wurde, vorträgt, und es feinen Er ige 
zwilcehen der wunderbaren und ee nherlalet, 
ficht zu, wählen. Befonders. yor un child en An- 
hörern darf der Prediger fich dergleich. lieten Zu- 
Ren erlauben, weil diefe. dadurch en am Manag 
Zweifeln verleitet werden können nur zu leicht ziw 
Nur die erfie Abth > 
die Enifiehung der Fef 
mefe, und wenn diefe 


nächlien Bande die ee folgen. Möge Hr. R. 


| erhi enn wen leich, 
nicht wünfchen , dafs er Nachahmer Rides Tara 


wie der Vf, Allem eine erbayli- 


x 
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che Seite abzugewinnen weils, für Andere, auch 
wenn fie fich nicht enilchliefsen können, dergleichen 
Predigten zu halten, [ehr lehrreieh nnd nützlich wer- 
den. — Da man in öffentlichen Blättern, nament- 
lich in dem Allgem. Anzeiger der Deutfehen, den 
Wunfch geänfseit hat, Vorträge bey Wahlen Stadt- 


verordneter und fonftiger Vorlteher zu befitzen: fo 


enthält die zweyte Abtheilung drey folcher Reden bey 
einer Stadtverordneten - Wahl; bey der Wahl eines 
Presbyters, und bey der Wahl eines Ortsvorfiehers, 
denen wir jedoch keinen Gefchmack haben ab- 
gewinnen können. Es wird in ihnen zu weit ausge- 
holt, und man vermilst die Salbung, wodurch fich 
auch Vorträge der Art billig auszeichnen [ollten. 
Die dritte Abtheilung enthält Predigten und Re- 
den bey belonderen Veranlaflungen. — Die erfien, 
bey .der Bekehrung einer Jüdin gehaltenen Reden, 
von Hn. Diakonus Möller (der die Bekehrungsge- 
{chichte der Prolelytin in einem Vorworte mittheilt), 
und Hn. Pafior Frobenius in Erfurt, find zwar Ichon 
einzeln gedruckt gewelen, verdienen es aber yollkom- 
men, -dals : fie hier wieder aufgenommen, und 
in einem weiteren Kreile verbreitet worden find. 
— Weniger hat uns die Gedächtnilspredigt auf den 
verfiorbenen Fürften zu Hohenlohe - Kirchberg, von 
Hu, Gutbier, Pfarrer zu Pferdingshaulen bey Gotha, 
befriedigt, da fie zu fieif gerathen if, undfo fehr fie 
Gch in einem gewillen 


zum Herzen [pricht, Auch [ehen wir nicht ein, war- 


vu der ganze Eee Titel des verewigten Für- - 


Gen in der Predigt abgedruckt worden ift. — Defio 
mehr lagt uns die treffliche Synedalpredigt am zılen 
Sepiember 1820, von Hu. Diakonus Möller, zu, die 
über Apoftelgefch. ı, 6 — 8, das zweckmäfsig gewählte 
Thema: „In welchem Sinne und unter welchen Be- 
dingungen kann auch in der protefiantilchen Kirche 
von einer Erleuchtung ihrer verlammelten Lehrer 
die Rede feyn?“* zweckmälsig behandelt. — Auch 
die Brandpredigt von demfelben Vf. if [ehr gelun- 
gen. nud verdient belonders defshalb gerühmt zu 
werden, weilfie fehr äns Einzelne geht, und den 
Mangel der Liebe, den Einzelne bey diefem Brande 
an den Tag gelegt haben, miternfier Wehmuth rügt. 
Nur können wir hier fə wenig, wie'in der Predigt 
bey der Bekehrung der Jüdin, die begeifierten Verfe, 
welche die Stelle dee Anfangsgebets vertreten, billi- 
gen, weil fie gegen die kältere Profa der Predigt zu 


grell abfiechen. = 
4—m— t 


-Lespzic, b.Gerh. Fleiföher: Praktifehes Hiilfsbuch 
für Stedt- und Land-Prediger bey allen Hanzel- 
und Altar-Gefchäften. In extemporirbaren Ent- 
würfen über alle fet-, fonn- und feyerfäglichen 
Evangelien und Epifteln und über freye Texte. 
1822. Fünfter Bd: VItu. 485 S. Sechfier u. letz- 
ter Bd. VII ù. 509 S$. gr. 8. «Jeder Band ı Rthlr. 
128gr.) n asy 
, (Vgl. Jen. A: L. Z. 2822. No, ‚dır,] 

"Wir haben bey dem Durchblättern der anzuzeigen- 
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- gegeben find, dals, wer den Vf, über eine Pe 


Pathos gefällt, doch zu wenig. 


- 
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den letzten Bände des Hülfsbuchs keinen Gtund gefun- 
den, unfer [chon gegebenes Urtheil über dieles ganze 
Unternehmen zu ändern, und [ollten wir esja modi- 
fieiren: lo würde es'nur zum Vortheil des uns unbe- 
kannten Vfs. gereichen. Die Käufer erhalten in den 
beiden neuen Theilen zulammen 142 Entwürfe, 'näm- 
lich 70 über die evang., 25 über die epifi. Texte, 3 
Neujahrs > 9 Pallions-, 8 Wochen-, 4 Natur-, 3Buls- 
tags -, 5 Schul- und Erziehungs-Predigten, ı Antritts- 
an r kirchliche Abendbetrachtung zum Jahres- 

i uls, Ai P ı Confirmationsrede, 6 Beicht- 
reden, 2 Iraureden. Sonach finden Hülfsbedürftige 
in den fämmtlichen & 


1 : Bänden 405 Entwürfe der“ - 
niichfaltigfien Art. Nur Schade, daß nicht en 
gehörenden zufammengefellt, fondern [o zerfirent 
Rathe ziehen wollte, alle 6 Theile pe zu 
Wenigfiens hätte ein gutes Regilter dieler Planlofig- 
keit einigermafsen abhelfen follen. 1 ag 
> Wir geben hier einige Themata, die auf den Geifi 
des Ganzen am ficherfien werden fchlielsenlallen, und 
womit wir Kaufluftigen einen befonderen Gefallen zu 
thun meinen, Bd. V, S. 3—ı2. (Uber Evangelien :) 
Yon dem rechten Gebrauche unferer Augen. Am5 
Aivas, 119— 125: Uber nahrungslofe Zeiten. Lä- 
en 276; Wozu uns.das Gefühl höherer geifti- 
ale = rRlächter. Am ı Pfingfit, — Su 195 


; ælt aveit meh 
giebt, als man zu glauben pflegt Ama m Ain. = 


5.207. In wi fi ‚ir 
En rn Pa eg a mäfie eg EL 
Art und die Abficht der äufserlichen gottesdienfi- 
lichen Handlungen. Amai n. Trine — $..220, Die. 
Wohlihat.des Gehörs. Am ı2.n. Trin.. — $. 237. For 
dem Schmerze, den unfer Tod vielleicht Anderen 
einfi machen wird. Am ı6n, Trin.— (Über Epifieln:) 
S. 255. Was zum Wohlfeyn des Geiftes gehört, Epiph. 
ae IN 27 a 
z . — S. 328. re und verderbt- 
che Meinung, dafs es nicht darauf ankomme, was 
man glaube, wenn man nur Recht, thue. Am 13 n, 
Trin. — S. 355. Der Schlaf, ats Bild des Todes be- 
trachtet. Ame5n. Trin. — Bd: VI. (Über Evangelien:) 
S. 33. „Das rechte Ferhalten gegen diejenigen, die 
fich felbfi unglücklich gemacht haben, 'Am Stephans- 
ina a 8.26. Der Feyerabend der Ewiskei sP tna 
Fi S. 159. Yon der religiöfen TR hs Ben f. 
arlmel una befordert, Heimtaek kan E no 
< Hei 
E Gottes rg a Mar. — 8. 25% 
{ s : ; ngwieriger und un 
heilbarer körperlicher Leiden Am ; Tri — 
(Über Epifieln:) S. 269. Wie "hädl; 7 zur liche 
Unfriede fey u. L f. Exaudi £ "S zie Die N: ? T3 
als eine Tröfierin der Eidin ea J i E: pa 
freye Texte:) Erinnerunsen rt A ir blick 
des Himmels führt, über PL 123, 1, S. 476. Reiner 
Eifer in Pollbri Ai d ‘Guta ih hir 
höchfter Schm „gung des ‚Gülen, „des er 
A ans uck, des Chrifien ‚heiliger Beruf, des 
‚Bürgers gröfster Werth, Ü ber Jac. 4, ı7- 


Kuge 
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a-g 


dèn Jahren 1805 und 1806, ž 
bëri, ER en u. bw 
der türkifchen” Sprache n. 1. W. 
Nachricht über Een "und Mejanderan, von 
dem Obrien Trezel, Aus dem Franzöfifchen. 
1822. ı B. 270 S. 5° G fi.) 


H. Jaubert trat [eine Reile von Conliantinopel an, 
von wo £T lich zur. See nach Trebilund begab. Im 
Inneren von Klein- Afien waren Unruhen ansgebro- 
chen, dieihn verhinderten, feinen Weg durch die- 
fes Land zu nehmen. Nur mit grofser Mühe gelang 
esihm, einen der nördlichen Küfte von Anatolien 
kundigen Sienermann zu finden; ein Beweis, wie 
wenig Verkehr an diefem Ufer Statt findet, an wel- 
chem vor Alters ein fehr bedeutender Handel getrie- 
ben wurde. In Trebifund, einem von dem Rulen 
Qark beluchten Hafen, ” hatte Hr. J. mit neuen Hin- 
duynillen zu kämpfen; unter den an der Küfie von 
Kolchis wohnenden Lazen (Lazii), 
rilchen und wilden Volke, deffen fich die Römer be- 
dienten, um die Hunnen im Zaume zu halten, wa- 
ren gleichfalls Unruhen. ausgebrochen. In diefen 
Ländern, wo-die Staatsgewalt alle ihr zu Gebote fie- 
henden Miitel anwendet, um. die Unterthanen ihrer 
heiligen Rechte zu boranben; kann man fürwahr 
den. Zufiand der Em örung, während dellen Dauer 
‚das Recht der Selb veriheidigung an die Stelle‘ der 
‚grenzenlofeften Willkühr tritt, als den einzig recht- 
lichen. hetrachten. 
Widerfpenfügen zu Felde gezogen, und Hr. J., ob- 
{chon mit einem grofsherrlichen Firman verfehen, 
mníste feine Rückkehr abwarten, um von ihm die 
Erlaubnifs zu erhalten, feine Reife nach Erzerum 
antreten zu dürfen. Um mit mehr Sicherheit zu rei- 
fen, hatte er die türkilche Tracht angelegt; erfi bey 
einbrechender Nacht begab er fich in die Stadt, wurde 
aber dennoch ven einem: Mauthaufleher erkannt. 
Diefer Mufelmann war gleichzeitig mit der franzölfi- 
fchen Armee, bey welcher Hr. J. gedient haite, ın 
‘Ägypten gewelen, und verdankte Letzterem [eine 
Rettung. Selbfi das rohefie Gemüth fcheint für die 
Dankbarkeit er ra zu feyn; denn der Türke, 
Ergänzungsbl, z d, A, L. Z, Erfier Band, ` 


- als defpotilche Regierung der Türken, 


einem kriege-. 


ihieren fieht man fie fortwährend auf Bente 


— Der Palcha war gegen die ` 


anfiatt den’ Vorfall den Pafcha z 

n mel i 
anfehlbar hätte verhaften lalen, en en 
ein, und gelobte ihm Stillfehweigen. Er erkundig- 
ie fich angelegentlich nach mehreren Frenizöhlchen 


‘ Generalen, und als er erfuhr, dafs Desaix, den man 


in Ägypten Sultan el aedel, d.h. de 
nannte, auf dem Felde der Ehre Re Be ger 
er-tief bewegt. Unter dem Schuize dieles Türken ge- 
lang es Hn, J., fich nebfi feinem Gefolge von Erze- 
rum zu entfernen, Die Bevölkerung dieler Stadt 
welche mehrere Geographen anf 25 — 23000 Binwoh- 
ner angeben, beträgt nach Hn. Ps. Berichten 70000 
Seelen. Die umliegende Gegend folk aufserordentlich 
{ruchibar (eyn, obichon dalelbft keine Bäume wach- 
fen. Die Urfache davon fchreiben die Einwohner 
der hohen Lage des Bodens zu, der fich ı500 Klaf- 
ter über die Meeresfläche erhebt. Höchfi nachtheilig 
wirkt auf die Cnltur des Landes die ae fchwache, 
ıe 
Stande ifi, diele Provinz vor den en siipi dee 
Kurden zu fchern. Diefe Nomaden, die unter dem 
Schütze des Schahs von Perfien ‘ehen, fiammen von 
den alten Kardughern ab, von welchen fie die Art 
Krieg zu führen beybehalien haben. Sie find faf 
alle beritten, und bilden eine vortreffliche Cavalerie 
die fich jedoch dem friedlichen Bewohner Hech 
furchtbarer, als.dem Feinde erzeigt. Gleich den Raub- 
hen. Hr. J.. begegnete auf dem Wege nach Bijand 
einigen diefer Barbaren, welche zum Bruns, de 
Xezidis gehörten, von welchen man fagt, daf fe 
nicht Gott verehren, fondern an einen bsr ze = 
(den Ahriman der alten Perfer ?)- glauben ae 
anbeten. Sie find erkennbar an ihrer Ti a in 
ihr Anblick flölst allen Bewohnern A. ad 
cken ein. - Glücklicherweile waren fi wre rnk 
Zahi, als die kleine Caravane des Hn 7 geringer an 
einen Angriff gefalst, ungehindert an EL ort: auf 
zog. Aufeinem hohen, zwifchen E a 
jazid gelegenen Berge, den eran ee und Ba- 
nächtlichen Überfall erfiiegen =: wech ww Aue 
Taurus überiehen. Di 2 2: OU PR-EE 
iehen. Diefes Gebirge, welches fich in 


das Innere von Kleinafien und n ili > 

as Inn einafi ach Cilici 

Be in ee eine füdö fliche uhren 

s kT, a in Perfien ein, wo es längs den Alfern 

= s, 'kaspilchen Meeres hinläuft, und, zahlreiche 
a Süden verbreiteud, Gch endlich an die 


gza 


tibetanifsher Gebirge (den. Imans der Alten) an-. 


fchliefst. Die Lage diefey Gebirge, die den nordöfi-- 
Jichen Theil von Perfien gegen dıe heilsen und ver- 
.derblicehen Süd- und Südwefi- Winde fchützen, if 
- die Urfache, warum in diefem Theile des Reiches ein 
von dem der [üdwefilichen Proyinzen ganz verl[chie-- 
denes Klima herrlcht. Letztere find den brennenden 
Winden ausgeleizt, die ausıden Sandwülten von Ara- 
^ bien nnd Syrien wehen, und der Luft alle Feuchtig- 
keit entziehen. Einer der verderblichfien diefer Win- 
de, delen Wirkung nach den Berichten aller Rel- 
fenden oft tödlich für Menfchen und Thiere [eyn 
foll, wird von den Eingeborenen Samum oder Sa- 
mieli genannt, Schon Strabo berichtet, es fey in 
Snla die Hitze fo grofs, dafs die Einwohner, welche 
fich der Mittagsfonne ansfetzien, Gefahr liefen, den 
Tod in den Strafsen zu finden, — An allen Orten, 
wo Flüffe und Bäche Ach befinden, ift die Natur be- 
lebt, und der Boden mit Grün bedeckt. Die Zwi- 
fchenränme , welche die Gewäffer trennen, find mit 
Sand angefüllt, oder von kahlen Felfen beletzt. Auch 
irifft man hin nnd wieder grofse Ebenen an, die mit 
_ Salzfehichten bedeckt find. Viele Ströme haben kei- 
nen Ansflufs, -nnd verlieren- fich im Sande, woran 
zum Theil die vielen Canäle Schuld find, dureh wel- 
che ein grofser Theil des Wallers abgeleitet wird, um 
die nahe an den Flüffen gelegenen Ländereyen zu 
bewälfern. Dadurch entfieben viele fchädliche Ans- 
dünfungen, deren Wirkung, .durch die brennende 
Sonnenhitze vermehrt, * tödliche Krankheiten erzengt. 
In den nördlichen und öftlichen Provinzen, die 
durch die Verzweigungen des Tanrns vor den hei- 
fsew Winden; die aus Süden und Südwefien we- 
hen, gefchiützt ind, {oll nach den Berichten aller Rei- 
fenden die Kälte mitunter (ehr grels feyri.. Diele Be~ 
hanptung fiimmt mit den Worten des jungen Eyrns 
überein, derim Gefpräche mit Xenophon werficher- 
te, Qas Reich feines Vaters [ey fo ausgedehnt, dafs 
manan dem einen Ende erfriere, während manan 
«em.anderen vor Hitze erflicke. . Das Klima der Län- 
der, welche das kaspifche Meer umgeben, und folg- 
lich eine tiefe Lage haben, if ebenfalls drückend 
heifs, und“dabey aufserordentlich feucht und nnge- 
fand. Die warme Luft’des Meeres und die von dem- 
felben anffleigenden Dünfte, welche, durch die füd- 
lichens Gebirgskeiten aufgehalten, in Regengüllen 
herabfirömen,,' fcheinen die Urfache diefes Wechlels 
in der Temperaturzu l[eyn. Der Berg Ararat, den 
Hri J. dena July erblickte, war noch zu diefer Zeit mit 
Schnee bedeckt, und fein weilser Gipfel ragte hoch 
über die Landichafi empor. Die Grenze des perfi- 
fchen Reiches wo, Hr, J. als franzöfifcher Gefchäfts- 
träger erwartet, des -Schnized der Regierung verfichert 
war, lag nicht mehr fern yon ihm, nnd {chon hoffte 
er allen Gefahren ‚entgangen zu feyn, als er unver- 
muthet in einem türkifchen. Dorfe von den Einwoh- 
nern angehalten, und anf Befehl des Palcha von 
Bajazid im die Felte diefer Stadt gebracht wurde. 
Unter den Qualen der Folter geftanden Hn. Ps. Be- 
gleiter, dafs ihr Herr ein Chrifi, und kein Armenier 
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fey, wie [eine Tracht anzuzeigen [chien. Diefe Ent- 
"deckung war für den türkifchen Satrapen ein hinrei- 
chender Grund, um ihn und feine Diener in einen tie- 
fen Kerker werfen zu lalen. Hier fchmachtete er im 
gröfsten Elende, jeden Augenblick des Todes gewär- 
tig, während mehrerer Monate. Die Pefi, welche in 
| Bajazid ausbrach, und den Pafcha dahinrafite, ward 
die Urfache feiner Befreyung. Die verlchiedenen 
abentheuerlichen Schickfale, die er in Bajazid erleb- 
te, und die Behandlung, welche er dafelbft erfuhr, 
zeugen von der kalten Graufamkeit der Türken, wel- 
che den Unterdrückten mit Qualen überhäufen, nur 
um das Gefühl ihrer ‘eigenen Unmenfchlichkeit be- 
friedigen zu können. Von Bajazid begab. fich Hr. J. 
in das Land, welches die Alten Airopatenes nann- 
ten, und wo Alexanders fiegreiche Waffen einen fo 
harinäckigen Widerliand fanden. In den perfifchen 
Städten wurde er auf die zuvorkommendfie Weite 
von den Befehlshabern empfangen. Das rauhe und 
ungeftiime Beiragen der 'Türken fieht in einem auf- 
fallenden Contrafie mit den lanften und gefälligen 
Manieren der Perfer. Jene Barbaren verachten die 
Willenfchaften, und haben keinen Sinn für Kunf. 
Die Perfer dagegen befitzen Indnfirie und Kiümfte. Sie 
lieben die Pracht und die feineren Genülle des Le- 
bens, welche zu milden Sitien führen, und die Roh- 
heit des Charakters verbannen. Döch in Betreff der 
Wiffenfehaften, fiehen auch fie, wiefafi alle Afiaten; 
auf einer fehr- niedrigen Stufe der Enltur, Der 
Grund dayon fcheint in ihren politifehen Einrich- 
tungen, und hauptfächlich in shrein Klima, zu liegen, 
welches, der Phantaße einen hohen Schwung erthei- 
lend, dem Geifte eine, den willenfehaftlichen For- 
fchungen nachtheilige Richtung geben muffs. Un- 
ter dem Stadibewohnern kerrfcht eine grofse Weich- 
lichkeit. In diefer Hinficht hat Gch in Perfien fest 
den frühefien Zeiten keine Veränderung zugetragen. 
Die Schilderung, welche Hr. J. von dem Hofe des 
Pafsha und von. dem unter den höheren Claflen 
herrfchenden Luxus entwirft, erinnert an die.Be- 
fshreibungen der Alten. Die zahlreichen D ai 
. fämme, die theils ans der Tartarey, theiler SATAS 
bien.abfiammen, und mitihren Heerder f ce Reich 
durchwandern, find der kräftigfte PR; er Bevöl- 
kerung. Sie bilden eine treffliche Gava Ich: die man 
als den Kern des perfilchen Hape Diele eS 200,000 
Mann Itark if; betrachten kan Sr tele Hirtenyöl- 
ker, die [chon ihrer Befehä Er gen deralten Le- 
bensart iren bleiben s" en ebizen den Muth ih- 
rer Vorfahren Fa die Hanptfütze.des 
perfifchen Reiches y fe; 7 Ca8, von einem miüch- 
; chbar bedroht, temem Endezu nahen fcheint, 


tigen Na > 
Um den Ruffen in ihren Eroberungen kräftiger be- 
egnen zu können, hat der Schah yon Perlien feine 


Relidenz nach Teheran, unweit des kaspifchen Mee- 
. doch das Hanptübel, “welches an dem 
ee = ‚Reiche nagt, fcheint in der Regierungs- 
orm deflelben, nnd indem Defpotismns zu liegen, un- 
ter welchem diefes Land feufzet. Für das Wort „‚Frey- 
heit“ befitzt die perüifche Sprache keinen Ausdruck, 
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und das Gefühl für Recht ifi bey der Regierung, wie 
bey den Untergebenen, 
lichfien Verbrechen, der öffentlichen Meinung zam 
Hohn, offenkundig begangen werden; die Räuber 
bieten ihre Beute feil, wie der Ackersmann die Pro- 
ducte feiner Indufirie, und an dem Hofe yon Teheran 
ift ein eigener Beamter mit der Auflicht über die Gifte 
und deren Milchung beauftragt, Die Schilderung, 
welche Hr. J. von dem perfilchen Hofe entwirft, hat 
ein um fo höheres Interefle, da er, der Landes[pra- 
che kundig, im $tande war, die dortigen Sitten und 
Gebräuche genan kennen zu lernen. 

Auf feinem Rückwege kam er durch den nòrd- 
wefilichen Theil von Kleinafien, einen Lande, wel- 
ches dem Alterihnmsforfcher eine reiche Ausbenie 
darbietet. Er fah die Stadt Themyseira, deren Er- 
baunng man den Amazonen zufchreibt, ‚und Sinope; 


eburt Diogenes, {owie mehrere andere 
den Geburtsort des Diog ehe, di: aber 


ehe ? lühende griech i 
Setzt der eu preis gegeben find. In Ineboli 
fchiffte er fich nach Confiantinopel ern. 

Dieler Reifebefchreibung i eine Schilderung 
der Provinzen Chilar und Mafanderan beygefügt, 
wodurch der Lefer von diefen noch wenig bekannten 
Gegenden eine ziemlich vollfiändige Kenninils er- 
langt: 
f Mehrere Stellen des deutfchen Textes, unter 
anderen diejenige, wo es (S. 215} heilst: „Die Mann- 
fchaft waren ein zwanzig griechifcher, von einem 
Mulelmann befehligter Bootsknechte,‘* verrathen 
eine nachläflige Überletzung, wodurch das Interelle 
vermindert wird, welches die Lectüre diefes Werkes 
indem Originaltexte gewährt. ` ER 


RUDOLSTADT. b. Fröbel, u. Leirzis, in Commill. in 


der Bein’[chen acbbenglanp: Bemerkungen 
ilan 


auf einer Tieife aus Norddeutfe d über Frank- 
furt nach dem füdlichen rankreich pa Jahre 
819. 1822: I n. 356 S. 8. Ca Rihlr. 16 gr) 


Die Reife beginnt mit einem Umwege von B, 
Grernmthlich Bremen) über Hamburg, geht dann 
Spor Lüneburg Halle, Göttingen, Calel, Frank- 
farb Carlsrnb& Straleburg, ins eigentliche Frankreieh. 
Das Vorwort derfelben läfst nur flüchtige Bemerknn- 

n erwarten, und in den erfien Bogen theilt der Vf. 
ch über alle genannten Städte (mit Ausnahme der 
efehreibting des gut eingerichteten Zuchthaufes zu 
Celle, und des Lobes, das er defen bravem Aufleher 
jegt) [ehr wenig: Bedentendes mit.  Bereitwillig 
fimmt wohl Jeder in die Klage ein, welehe der V£. 
über die Calel fche Chanflee führt. "Leicht kann man 
diefe Klage auf mehrere ausdehnen, fowie auf das 
Wegegeldnehmen von Wegen, welche der Reifende 
faft unter Todesangfi zurückgelegt hat, 

„Die Anekdote von dem Reifenden, der die ver- 
fchiedenen Effenszeiten in Frankfurt a. M. fo benniz- 
te, dafs er an- Einem Tage dreymal zu Mittage als, 
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fo erfchlafft, dafs die [chänd«- - 


‚gericht einen clallifcheren Sitz inne haben, 
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pafst auch auf Hamburg und Petersburg, und vielleicht 
anf noch mehrere grolse ‘Orte. Die Erzählung von 
dem Mifsgriffe, den unler Reifende dadurch begeht, 
dafs’er bey einem grolsen Gafimahle eines Bundes- 
tagsgelandien in Stiefeln ericheint; — noch mehr die 
Tirade beym Eintritie deffelben in Frankreich: ,‚O 
Land voll Thorheit und Treulofigkeit, was will ich 


` in dir? fragte ich mich felber, und frage mich heute 


wieder: was habe ich gewonnen, dals ich dich ken- 
nen gelernt, 'alo die Überzeugung, dafs, wie grofs 
auch die Reize find, mit welchen die Natur dich ge- 
fehmückt, ich nicht leben könnte unter deinen von 
Hals und Habfucht erfüllten , - nnfauberen Bewoh- 
nern!“ wnd Stellen, wie: , Noch einen Blick hine- 
über nach der‘ Bergkette des Oden- und Schwarz- 
Waldes, hinter welchen Denifchland liegt; ech 
nen Gedanken nach der fernen Heimath, und ich 
fiand im Lande — wo man nach Centimen rechnet“ 
— und: „Ob Jedem das Herz fo fchwer wird, wie. 
mir, indem er hinüber kommt, weils ich nicht,“ 
gehören nur zu dem Zurückfiofsenden' des Buches, 
Ebenfo wird wohl kein Lefer wilen; was ermit der 
Klage des Vfs. S. 99, „nicht auch den Dom in Cölln, 
ein dem Münfter ähnliches Meifterwerk der -gothi- 
fchen Baukunfi, gelehen zu haben,“ eigentlich anfan- 
gen foll. Hingegen wird der Zurnf an die Schweiz 
S- 109, deren Gebirge der Vf. nur von fern fah, ge- 
wils Jeden gefallen. Weit weniger aber die Erzäh-- 
kung, welche er vom dritten Zerbrechen feiner Chaile 
giebt; fie war nämlich in der Gegend von Celle {chon 
zweymal gebrochen. Zu Lyon überläfst es der Vf. 
allen Reilebefchreibern von Profeflion, ihre Vorgän- 
ger zu copiren, und das hunderimal Gedruckte nach- 
zufchreiben, nachdem er felbfi feine Lefer S. 120, 124 
mit einer Privatberath[chlagung unterhalten hat, òb 
er mitder Coche deau die Rhone nach Avignon hin- 
abl[ehiffen [oHe oder nächt, Uber Vienne wird $, 126 
gelagt: „Es befinden fich hier ver[chiedene Alterihü- 
mer. - Nirgends in der Welt mag wohl ein Handels- 
als das 
hiefige, das in einem Tempel des Augufi — welche 
Profanation! — feine kleinlichen Zwiltigkeiten über 
Wage und Elle aburiheilt.“* Sollte die Profanalion 
einem Dentfchen fo hart [cheinen, dem manche fei- 
ner Kirchen zy Theatern umgewandelt worden? Und 
follte Vienne’s Handelsgericht wirklich nicht. k 

Bedeutenderes abzuurtheln haben” — Die A An 
; Eee : nekdote 

5. 217 von der Schaufpielerin, deren denilche S h 
kenntnils von Einem der Tifchgefellfchafter SA = 
indelicate Art geprüft wird, macht wohl de: a 
fchen Prüfer ungleich mehr Schande, als d a 
fin, die durch ihre Entrü a er Franzö- 
j aträfinng nicht lowohl die 
derbiheit ihrer Sitten, als die Lebhaftiahar a 
a ML die 4 aftigkeit ihrer 
ae; en ange der Schilderungen 
macht S. 307 eine Anekdot nei Ar, 3 
zwey Kindern und ohne Fa ne A he 
falls arme Wittwe mit [ech Ki Dr 
y echs Kindern heirathet, nnd 
re: auf dem Hin- und Rück - Wege zur bürger- 
schen Vollziehung der Ehe von ‘der zulammengelan- 
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fenen Menge mit Zifchen und Pfeifen begleitet wird, 
Der Vf. machtdabey die Bemerkung: „Überall in der 
Welt wäre eine folche unpaflende Verbindung fill 

etadelt worden; hier, wo Jeder fich auf eine mar- 
Pirtere Art zum Richter der Handlungen feines Näch- 
fien aufwirft, ging das fo fill nicht ab.“ War denn 
die Verbindung wirklich fo unpallend? Die Kinder 
beider Eheleute wurden doch verlorgt durch fie, [o- 
bald:die Eltern gute Leute waren, 

Doch nun genug des Tadels, da. es des Beleren 
bey weitem mehr giebt. Eine anfchauliche Anficht 
gewährt der Vf. bey feinen Befchrejbungen freylich 
nicht; doch wird man ihn von Strafeburg über Col- 
arar, Befangon, Lyon, Tonloufe und Bourdeaux 
gern begleiten, und mit ihm zu Montpellier, :Ceite, 
Marfeille und 'Tonlon verweilen. Ein widriges Bild 
gewährt die leider wohl nur zu trene Befchreibung 

- der Douanüers S. 198 und 99; ‚dagegen erfreut aber 
~ ‚das Gemälde .der Hyerilchen Infeln 8.255, 56. Schau- 
derhaft, und doch, man-möchte fagen, fühlbar wahr- 
haft, if die Darfiellung, welche der Vf. S. 271. 73 
von -den Strafen und der Behandlingsart der :Galee- 
zenlclaven. zu “Toulon giebt. . Möchten doch [eine 
frommen Wünfche, dals zu Auflfehern in Strafanfial- 
ten ‚überall: nnr erprobi gute und wohlwollende Men- 
fchen gewählt, und diefen ihr. wenig reizendes Loos 
durch aufserordeniliche Belohnungen annehmlicher 
gemacht würde, in Erfüllung gehen! 

Verfiölse gegen die Sprachregeln haben wir nur fel- 
ten bemerki, und glauben, da nicht Alle durch das 
Lefen von. Reifebefchreibungen .eben Belehrung fu- 
chen, fondern Viele fich mit einer momentanen Un- 


terhaltupg begnügen, .dals anch .dieles Buch Sein 


Publicum finden werde. 7 


Ogis H FO TOE 


GÖTTINGEN; b. Nandenhoeck u. Ruprecht: Grund- 
rifs zu Vorlefungen über die ‚Gefchichte der 
neueften Zeit, vom Anfange der franzöfifchen 
Revolution bis jetzt, vom Prof. Saalfeld. 1821. 
148 S. 8 


‘ Diefes Werk, .delfen Materialien der Vf. mit 
vielem Fleilse gefammelt, ‘deutet ‚die Begebenheiten 
feit dem Jahre 1789, mit Nachholung -einiger aus 
nächfivergangenen Jahren, nur mit .eınigen Wor- 
ten nach .chronologifchen Abtheilungen für .eine 
nicht in jeder derfelben gleichbleibende Ordnung der 
Länder und Staaten.an. Schade fi es, .dals der Vf. 
- Gch nicht über .die Regel erklärt ‚hat, nach wel- 
chen.er in jedem Abfch 


i 


ERGÄNZUNGSBL. ZUR JÈN. A. L. Z 


“die dadurch. bew 


e nitte die ‚Staaten und Be e= 
benheiten hat folgen lalen; der, welcher, ‚ohne die 
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Vorlefungen hören. zu können, das Werk felbfi bes 
nutzen will, würde diefelben um defo [chneller anf- 
finden können. Der Einleitung zufolge giebt der Vf. 
in feinen Vorlefungen zuerĝ .eine Anfckt-über Zeit- 
gaf und öffentliche Meinung, und nach einem 
ückblick auf das Mittelalter, auch über die leit 
dem: ızten Jahrhundert veränderte Lage der Dinge, 
deren Begründung er in der vermehrten Macht der 
Fürften ‘durch Entfiehung der fiehenden Armeen, - 
bewirkte Trennung der Armee vom 
"Volke, mnd die vermehrten, verlängerten und er- 
fchwerten Kriege, ferner im allmählichen Ver[chwin- 
den politifcher Freyheit, und dem Wachsthume gei- 


Giger Cultur zu finden ‚fcheint. Hierauf folgt die 
Überficht des Zuflandes von Europa in ymi Eana a 
Hälfte des agten Jahrhunderts im- Ugemeinen, un 
in Rückficht feiner belonderen Staaten, bey deren 
einzelner Benennung aber. die Türkey nicht angege- 
benit. — Die Aufzählung der einzelnen Begeben- 
heiten felbft hat-.der Vf. nach vier Zeiträumen abge- 
iheilt. Der erfie if vom Ausbruche der franzöfilchen 
Revolution bis zum Frieden von:Campo Formio 1797; 
der zweyte bis zum Frieden von ‘Tilit 1807, der 
‚dritte bis zum erfien Parifer Frieden von 1814, und 
‚der vierte. bis 1821, „Jeder Zeitraum hai wieder drey 
Abtheilungen. Die erfie bis zur Entfiehung der. 
franzöfifchen Republik und dem Reichstage von 
Grodno 1792; 2) bis zur Errichtung des Directori- 
ums und dem Untergange von Polen 1795, und 3) bis. 
1797. Der zweyte Zeitraum ı) bis zum Frieden von 
Lüneville und Amiens ı801;..2) bis zur Errichtung 
‚des franzöfifchen 'Kaiferihums 1804, und des König- 
reiehs Italien 1805; 3) bis 1807. Der dritte Zeitraum 
ı) bis zu dem Frieden von Wien 1809; 2) bis zum 
Ausbruch .des franzößilch-ruffifchen Krieges 1812; 
3) bis 1814. Der vierte Zeitraum bis zu Ende des 
‘Wiener Congrelles, März 1815; 2) bis zum Pariler 
‚Frieden, 2often Nov. 18158; 3) bis 1821. : 

- Diele Anordnung der Zeiträume, Abtheilungen 
und auch ihrer Abfchnitte nach dem Wefien un 
Norden: von Enropa und nach .aufsereursp@*fehen 


‚Landen find nun zwar grölstenthe er doch 


ile gp 
_ nichi immer, gehalten worden, undef einigen Ab- 


ia 
weichungen, wo nämlich einzela? Begebenheiten, 
;beym Anfange einer nenen Abtheilung aus der alten 
nachgeholt, theils am Schlufl® folchen ans der 
‚nachfolgenden vorgeholt: z at ‚Rec. den Grund. 
nicht auffinden können- Der einige Endpuncte 
.der Perioden māchte man auch vielleicht fragen: 
warum diele? :— ‘Doch wir erkennen mit Dank den 
Fleifs des Vfa..an, und Jeder, der das Werk benutzt 
‚wird ich ebenfalls dazu verpflichtet fühlen, 
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% vihr- 
1) HaäxnxovER, ind. Hahnfchen Hofbuchh.: Ausf: 
Pine tabellarifch-praktifche Erklärung des Ta 
növerifchen Ver ferkatechismus » en 7; 
ren und in Katechilationieu nach den 5 wa er m 
fen der Schulen und (der) Schullehrer, von Sm 
Weber (,) Prediger zu Dankelshaufen b. Göttin- 
gen. Mit einer Vorrede von G. C, Breiger, Sun- 
periat. in Dransfeld. Erfter Band. 182.- Xi, 
398 S. Zweyten Bandes erfie Abtheil. 1822. VIII 
u. 564.5 gr.8. (z Bthlr. 21 gr.) 


2) Görrınsen, b. Vandenhöck u. Ruprecht: Hand- 
buch zum fittlich -religiöfen Jugendunterrichte 
über den Hannöverifchen Landes - Katechismus. 
Von C. F, L. Kolbe, Prediger in Ellichaufen b. 
Göttingen: ıg2e2, VI m. 826 S. gr. 8. (2 Rtklr, 
8 gr.) < : 


R. hat früher, als Jugendlehrer, fogar bey rigen 
Ra: den hannöverilchen Katechismus bey fei- 
. nem Religionsunterrichte zum Grunde gelegt, und 

zwar, nicht ohne erfrenlicheFrüchte davon zu fehen; 
auch if in den meilien Stadt- und Dorffchulen, die 
unter feiner Infpection fiehen, diefes Lehrbuch ge- 
fetzlich eingeführt, Er erwähnt diefes, um [einen 
Lefern anzudenten, dals er gar wohl mit dem Werihe 
oder Unwerthe, deflelben bekannt ley», nnd fich 
defo getrofier einer Benriheilung der Schriften unter- 
ziehen könne, ‚die über daflelbe von Zeit zu Zeit er- 
fcheinen. Denn alles Lob oder aller Tadel folcher 
erläuternder Bücher refultirt doch zunächfi aus der 
s chaffenheit des Fundaments, worauf fe ihr be- 
fonderes Lehrgebäude errichtet haben, freylich aber 
‚eigentlich nach umgekehrten Verhältnifen. If. näm- 
lich dieles Fundament gut und unangreifbar: fo war 
es j offenbar-defto leichter für fie, etwas Haltbares 
nnd Treffliches aufzubauen. Sollte es aber lücken- 
haft, [chwach und viel zu unbefefiigt erfcheinen: fo 
wird fich der Muth, die Anfirengung, die Nothwen- 
digkeit und das Verdienfi jeder: aa MAA bey denen, 
die ein feftes, bequemes, und in jeder Hinficht löb- 
liches Gebäude daranf letzen, delto leichter anerken- 
nen laffen. Mit diefer kurzen Erinnerung, dje wir 

Ergänzungsbl, & J, 4. La Z. Erfier Band. 


JIENAISCHEN 
N LITERATUR = ZEITUNG. 


2 4». 


aber [ehr gern verlängert hätten, wenn uns nicht der 
Raum auf dielen Blättern zu lehr befchränkte gehen 
~wir zu unlerem eigentlichen Zwecke über, ° ~ 
Beide Vff. vorliegender Werke verdienen das 
Lob, einen guten Boden wohl benntzt zu haben 
obgleich jeder in einem ganz anderen Geilie und aus 
anderen Gefichtspuncten bey (einer Arbeit verfahren 
if, welshalb ihre Leitungen auch [ehr gut neben 
einander beftiehen können. Hr. W. richtet feinen 
Gegenfrand, wir meinen den H, K., fo zu, dafs diejeni- 
gen, die danach unterrichten, möglichfi leicht zweck- 
mälsıge Katechilationen anfiellen können ; Hr, A, liefert 
aber mehr einen eigentlichen Commentar über feinen 
Text. Jener hält ich mehr an die Sache, diefer 
mehr an die Worte. Jener legt Alles den [ogenann- 
ten Verfiandesgeletzen unter, dieler lälst fich mehrauf 
praktifche Andentungen ein,'z. B. auf Beylpiele, Je- 
‚ner zieht mehr :Bibelftellen und Liederverfe an, als 
der hann, Kat., ohne fich in ihre Erklärung belon- 
ders einzulallen; diefer bleibt bey dem fiehen, was 
dafelbfi gegeben ifi , aber er erläutert fie defo ange- 
legentlicher u. l. w. Doch wir haben jedes einzelne 
diefer Bücher noch näher zu charakteriliren. 
Die ausführliche re ‚No. 1, {o weit fie 
erfchienen ifi, geht von Abjfehnitt I bis Abfehnitt 
VII, Frage sggincl. DieYe orrede des Vffs. zu Bd. I 
peebt die nöthigen Wäinke, wie Schullehrer feine Ar- 
eit gebrauchen [ollen, Lo, dafs felbft Anfänger (in 
Lehren) und fonftige Schwache (P) leicht danach kate. 
chifiren können. Das Werk felbt ih in Hatechifati. _ 
onen, oder Penfa zu iolchen, eingetheilt, diealle eine 
ziemlich gleichmälsige Länge (2 bis 4, im 2 Bd. auch 
Blätter) haben. Eine einleitende Katechifation über 
Namen, Inhalt u. £. w., des han. K. eröffnet das B h 
felbft.. Dann folgen ı6 Katechifationen üher d nc 
2 3 en I 
Abfehnitt, 9 über d. II, 6 über.d. IIL, 8 über d IV 
güber de V, 6 über d. VI, denen jedesmal eine Jn? 
haltsanzeige voranfieht, Der II Band liefert o ar. 
leitende Katechch. üb. d. VII Abfchnitt ae =; 
AFE s ; 20 über die 
Pflichten gegen Gott, und 14 über die 
Sfelbfi. Jede dieler KK. hält fich frens Segen uns 
ich lireng an die Worte 


‚des hann. K., und fiellt keine Fragen auf, fondern 


Sätze, die jedoch mit Hülfe der swöhnlichan Pisa: 
\wörter Was? Wie? Wann? Er; ei; Be une PR 


Zr A Verliande [ehr leicht in Fragen umge- 
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wandelt werden können. Diele Sätze aber werden in py, 


[o viele Divifionen, Subdivif onen; Sub-Snb vifionen 
n. £. £ zerfchlagen, dafs‘man oft viel Mü 

fch in den römilchen und arabifchen Zahlen, den- 
Tateinifch-, griechifeh-, hebräifch - und deutfchen 
` Buchftabenzeichen, die oft ziemlich weit aus einander 
fiehen, zurecht zu finden, was Rec. aber keinesweges 
tadeln will. Schullehrer werden ja dadurch zur Anf- 
merkfamkeit gewillermalsen gezwungen, und dieler 
geifiige Zwang bleibt nicht ohne Nutzen. Die Sätze 
felbf Gnd möglichft einfach und knrz, die) Begriffe 
meift in ein überrafchend helles Licht gefetzt, und 
die Folgerungen daraus in diefem Lichte von [elbft 
fehr wichtig. Am nöthigen Orte find die fchlagend- 
ften Beweisftellen aus der Bibel, oder wirkfame Lie- 
derverle angezogen. Jede Katechilation fchliefst fich 
nit einer Vermahnung an die Kinder, und mit eini- 
en Liederverfen. 

Dals Hr. W. die Gränzen jeder einzelnen Katechif. 
möglichft lorgfältig und befiimmt abgefteckt, und die 
Zahl dieler KK. mit Rückficht auf das Schuljahr oder 
auch die Kirchenzeit feftgefielit hat, wollen wir noch 
befonders lobend’erwähnen, da wir mit der Behaup- 
tung des Hn: Sup. Breiger in dem Vorworte S. V voll- 
kommen einverftanden find: „Zwey Klippen find dem 
Schullehrer gefährlich, und werden’ nicht von alleır 
bey den Katechifationen vermieden. Die eine befieht 
in dem zu Wenigen, die anderein dem zu Vielen, 
was zur Erlänterung katechetifch vorgetragen wird 
u. L £ Gerade dieler Mangel an einer [charfen Be- 
grenzung der jedesmaligen fogenannten Lection iĝ 
ÜUrfache, dals fo wenig Vollftändiges oder Genügen- 
des von Predigern und Schullehrern binfichtlich des 
Religionsunterrichtes geliefert wird. ^ Jede Fefifiel- 
jung, und wäre fie auch minder lorgfältig gemacht, 
als es hier gelchehen ift, er[cheint darum als höchli- 
wohlthätig: Auch glauben wir, ‚da alle religiölen 
Lehrgegenflände hier zeinnlich gleich behandelt wer- 
den, dafs Lehrer ind Schüler durch diefes Buch un- 
vermerkt an eine fele Norm im Lehren nnd Denken 
gewöhnt werden, Ein unfchätzbarer Nebennuizen 
diefer Erklärung. 

Nach dielen angegebenen Vorzügen des Buches 
hat es uns um lo mehr befremdet, went wir Bd. 1. S, 
UI, des Vorwortes lafen: „Könnten die Handichrif- 
ten gleich Drucklehriften gezählt werden: lo dürfte 
anf dem Tifel vierte, verbeflferte Auflage nicht mit 
Unrecht fieben.‘ Urd Bd. II. S. IY. der Vorrede: 
„Dieler in 2 Abthejlungen erfcheinende Band war 
fehon vor einem Jahre fat vollendet, und -wie der 
erfie eingerichtet, ifi aber in der That neu umgear- 
beitet, und Alles ganz anders (?) und vortheilhafter 
gefiellt worden, Ich fchmeichle mir wenigliens def- 
fen, und zwar fo (ehr, dafs ich viel darum geben 
wollte, wenn auch der erfte diefe Gefialt erhalten 
hätte.“ So wenig mit fich einig ging der Vf. an fein 
Werk? Wahrlich, diefe allzuängfihe en Äulserungen 
haben ung traurig gefiimmt! Denn, dachten wir, Hr. 
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: pe “ie ee nicht, fich durch 
o vieleweinze efimmungen, Auseinander- 
fetzungen u. dgl. PM: shlagen a ohne vorher Alles 
aufgeboten zu haben, um mit fich [elbfi vollkommen 
einig zu werden, wie dieles am beften gefchehen kön- 
ne? Der Vf will Lehrer und Schüler an ein richti- 
ges Denken gewöhnen, und alfo nach dem höchfien 
Be des Nee R een und Methode unter ei- 

allgemeingültigen Gefichtspunct zu bringen, ver- 
fährt er felbfi nicht? Möchte er doch, ehe er diefe 
feine gedruckten Arbeiten wieder überarbeiten wird, 
das Ideal anfgefucht und anfgefunden haben, wonach 


er felbft in dem geringfien Einzelnen ficher zu Wer- 
ke gehen kann! 3 DRA 


Der Vf. von No. 2 bemerkt S, IV der Vorrede 
ansdrücklich, ‚feine Meinnng gehe keinesweges da- 
hin, dafs die Lehrer bey jeder Katechifation immer 
Alles, was fein Buch über das erklärende Penfnm 
enthält, beybringen mögen, fondern dafs er ihnen 
nur zur jedesmaligen, ihren Katechumenen angemel- 
fenen, Auswahl Eriäuterungen darbieten wolle, — 
Nachdem das Titelblati des Katechismus erklärt wor- 
den, werden die fämmtlichen Abfchnitie deffelben 
folgendermafsen durchgegangen. Bey jedem Abfchnit- 
te wird eine [chr vollfiändige tabellarifche Überficht 
über die darin vorkommenden Gegenfiände voraus- 
gelchickt, Sodann aber Frage für Frage vorgenom- 
men, und_jedes nur einigermalsen bedeutende Wort 
erläutert. Dabey werden überall fehr pallende ge- 
fchichtliche Bey[piele aus der Bibel und dem gemei- 
nen Leben aufgeliellt, und die biblifchen Sprüche 
und Liederverfe, die im hannöv. K. gegeben find, 
erklärt. Die Erklärungen find kurz, treffend und 
ausreichend, oft wörtlich mit No. ı übereinfiimmend, 
aber nicht lesbar, ohne den hannöv.K. in der Hand 
zu haben. 


kann zugleich als eine kleine Concordanz über jenes 
Lehrbuch angelehen werden. er 
Unfere Lefer lehen, dafs die beiden new Hülfs- 


ondern. fie 


vielmehr gleich angeleg Zu empfehlen für 


Moch 


e Gute eines jeden 
würde. Denn bey 
fer beiden Bücher 


Á » lehrer im Stande 
feyrı, fie beide anlchaffen zu ks = 
n paila wäre. Wi C Zu können, was doch [ehr 
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Tüsıncen, b- Ofiander: Archiv für die Theologie 
und ihre neuefte Literatur, Herausgegeben von 

D. Ernfi Gottlieb Bengel, Prälat, ord. Prof. d. 
Theol: u. Superattendent des theolog- Seminar; 

in Tübingen. Fünften Bandes ı und 2 Stück, 
1829. VIII; VI m. 526 S. gr. g. (Drey Stücke 

= `g Rthlr.) 

`` Anch nnter dem Titel: Neues Archiv für die Theo- 
logie. Herausgegeben yon — Bengel u. [. w 
IB. ı u. 2 Stück, . 
[Vgl Jen, A. L. Z. 1822 No.63 f] ; 


"Daffelbe Lob, welches wir den vier erfien Bän 
den des Bengel’[chen Archivs zollen mufßsten, 8° 
bührt im Ganzen auch [einer Fortletzung. Der, fünf- 
te Band iÑ leinen Vorgängern in Rückficht der a. 
Grürndlichkeit und Zeitgemäfsheit des Inhalte, fowie 
in: feiner üänlseren: Einriehtung, fa durchaus 
gleich. Denn: die unbedentende Verminderung der 
Bogen und des Preifes (9 gr. weniger der Band) ver- 
dient kaum einer Erwähnung, Da aber in den vor- 
liegenden neuen Stücken der eigentlichen Abhand- 
langen nur zwey find, von denen die eine erfi der 
Vollendung noch entgegenfieht, und demnach unfere 
Anzeige [ehr kurz ausfallen -müfste, was uns doch 
eines folchen wichtigen Werkes unwürdig dünkt: fo 
haben -wir uns vorgeletzt (was wir früher nicht füg- 
lich konnten), diefe Gelegenheit zu benutzen, denje- 
nigen unlerer Lefer, welchen das Archiv f.d. Th. 
noch nicht zu Geficht gekommen ift, feine äufsere 
Einrichtung, gleichlam das Fachwerk, und die Ord- 
nung, in welcher alle willenfchaftlichen Leiftungen 
niedergelegt find, [o gut wir können, zu zeigen, 

= Stor, ‚Gleich bey dem Eintritt in dieles gelehrte 
Behältnifs S..1— 57 olsen wir l. auf eine Hritik der 
Bretfehneider’fchen Probabilia de evangelii et epifio- 


larum Joannis ke die er et origine ete., in wel 


r zugleich a Hn, D. Paulus Würd:, die= 
je Schrift in den Heidelberger Jahrbtichern,. 1, a 
KIV, Hefte, © 

. Sie gehört zu den umfaflendfien und gründ- 
wird. g gründ- 
n Widerlegungen der bekannten nenefien Hy- 


DE über die Johanneifchen Schriften, und ift 
be den ganz entgegengefletzten Anfichten ihres Ur- 


hebers mit einer wahrhaft rühmlichen Mälsigung ge- 
fchrieben , die nur höchft felten durch den Ausbruch 
eines’kleinen Unwillens gefiört wird. Nicht ein ein- 
ziges Mal aber ift die Achtung verletzt worden, wel- 
che jeder Theolog ‚dem Scharflinne, der Gelehrfam- 
keit, der Wahrheitsliebe und der rechtlichen Den- 
kungsari der widerlegten Männer fchuldig it, — 
Dielem-pol«milchen Actenfiücke folgen II — V, S. 58 
— 76, die den tiefen Ernfi dor gelehrten Lefer wie- 
der aufheiternden Anzeigen von 4 Schriften aus der 
praktilchen Theologie, nämlich von Ziegenbeins Ges 
mälden deutfcher Dichter aus dem A. und N, Tefia- 
mente; Gittermanns Hofianna; v. Weffenbergs Jo- 
hannes; und Hundeikers 120 Lieder für gebildete 
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Genoffen des h. Abendmahls, die kurz und gemüth- 
lich find. — Geftärkt durch diefe kleine Erholung 
nehmen wir dann die Vlte Nr.in die Hand, und'fini- 
den hier $. 77 — ı2ı die erfte eigentliche Abhund- 
lung, die fehon in ihrer, obgleich-lehr kurzen, Über- 
föhrift: Über die eherne Schlange, 4 Mol. 21, 4— 
won G. C. Kern, Diak: in Befigheim), andeutet, us 
wir es hier mit folchen exegetifchen, hifiorifchen und 
philofophifchen Unterfuchungen zu thun haben, wel= 
che nicht unter die leichten gehören, Sie entftand: 
aus wiederholier Betrachtung der vor mehreren 
Jahren en Schrift des Dompre- 
; k ber die eherne Schlange 
und ihr fymbolifches Verhältnifs zu der Perfon Be 
Gefchichte Jefu Chrifii; und „hat zum Zwecke. di 
Anfiehien diefi a tee ı Zwecke, die 
es vortrefflieben Buches ins Licht zu 
fetzen, [owie einige damit zulammenhängende Ge- 
danken vorzulegen.‘ Sie handelt, wie ihr Vorbild,: 
1) über das Gotieswürdige fymbolifcher Anfialten 
der Bibel, vorzüglich im A. T.; 2) über die Errich- 
tung der ehernen Schlange durch Mofe; 3) über die 
Verbindung derfelben mit der-Perfon und Gefchichte 
Jefu, verbreitet fich aber in diefem Hefte nur über 
den erfien Abfchnitt. Da wir die zum Grunde lie- 
gende Menken fche Schrift nicht zurHand haben, und: 
dalier nicht ansmitteln können, was jenem gelehrtent 
Forfcher und Hn. A, eigentlich zukommt: lo dürfen 
wir unfere Leler nicht in das Einzelne dieler Ab- 
handlung einführen, wohl aber fie verfichern, dals 
wir eine lehr geifireiche Unterhaltung in ihr gefun- 
den haben, und dafs wir befonders ihre Tendenz für- 
recht zeiigemäls halten. Es thut gegenwärtig mehr, 
als je, Noth, alle einzelnen Theile der Bibel, ja logar 
ihre blofsen Bilder, Symbole u. f. f,, als Etwas darzu- 
Rellen, welches einer höheren, einer wahrhaft gött- 
lichen Offenbarung vollkommen würdig fey. Über- 
all föfst man auf überrafchend treffende Bemerkun-: 
en, z.B. 5. 95, Z. 16 ff., und begegnet geiltvollen- 
licken des Hn. f. oder M., z. B, S. 99, 10 v. u. Aber’ 
leugnen können wir auch nicht, dals wir wünfchten 
ihr Vf. habe mehr Sorgfalt auf die Sprache ewendet. 
und wenigfiens To auflallende Fehler ee ek wis 
folgende: S. g2: „Die Qnelle der fymbolifch - religiö- 
fen Anflaltgn Gottes im A. und N. B. ift, wie b.: 
Quelle jeder Offenbarung, Erniedrigung Da ya 
gung Gottes, folglich Liebe und Weisheit fi Ss. e 
„Der Morñifch nach allen feinen Thelen se L. m 95: 
sen: feinem gänzen Welen nach. S, oz- Ve Ber, 
ung des Nationen ,‘* vielleicht Nationale No. 
VII beurtheilt S. 122 — 143 Zerrenners ne: 328; 
fuch zur Beftimmung der dogmatifche ee Ker- 
A in Ofnb nat n Grundleh- 
r Offenbarung und h, Schrift nach d 
fteme . der Jeeinianifchen Unitarier a dem Sy- 
überwiegenden Sachkenninifs, — N ti mt einer 
Auffchrift: Exe etifch - prakti È Er IT führt die 
über die Frage: Th die V, a E Sen dach 
. A u 
aan and ain Sea ae e 
’ » 144 — 86. _ Sie ifi plan abgefalst, 
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befonders lichtyoll geordnet, geht aber zu fehr ins 
Breite, und hat uns durchaus nichts Nenes und Ei- 
enes geboten, es mülste denn die Anmerkung S. 156 
A n; welche Röm. 5, 15 fo nmichrieben willen will: 
„Es hat mit der Wohlthat nicht die gleiche Bewandt- 
hils, wie bey jenem Einigen, der gelündiget hat. 
Dort brachte die Sünde des Einen zerzsgue hervor. 
Bey der Gnadenertheilung waren fchon viele Sünden 
vorhanden, und doch entfiand nicht ein grölseres 
sardas, Sondern vielmehr ein dzaiape.‘t — Defio 
mehr Anziehendes fanden wir in No. IX, die $. 187 
—— 241 eine [ehr gelehrie und firenge Beurtheilung 
der .vielbe[prochenen Häjiner’ichen Agape liefert, 
Rec. hat oft ber (feiner Bekanntfchaft mit der eben ge* 
nannten Schrift gedacht: was wohl eim recht erniier 
Theolog zu dem jugendlichen Einfalle, dem es feine 
Enifiehung im Grunde verdankt, das Chrifienthum 
als Logenwelen oder Freymaurerey zu betrachten, fa- 
gen möge, und hier fand er wirklich die Antwort auf 
‘diele Frage. Wir hätten eine fo genaue Unterin- 
chung über die chimärifchen Behauptungen dieler 
Agape wirklich für überflüflig erklärt, wenn ihr Ur- 
heber uns nicht auf fo mannichfaltige Weile zu be- 
friedigen und zu belehren wülste. — Die letzte Nr. 


Liefes Stückes, X, zeigt 5, 242 — 58 den Ferfuch ei- | 


mer wijfenfehaftlichen Würdigung des Supernatura- 
ismus und Rationalismus, von D. Schirmer, in feis 
ner Blöfse, und verdient die Aufmerklamkeit aller 
derjenigen, die mit der blofsen Metaphyfik alle übri- 
en Wilfenfchaften und Kenntnille zu beützen, und 

Alles ausrichten zu können vermeinen. 
St. 2. In der zweyten Reihe der: hier anf- 


bewährten gelehrten Urkunden finden wir I. die. 


Anzeige von Br. Schotts commentarius esege- 
dico-dogmaticus in eos J, C. fermones, qui de 
` reditu ejus ad judicium futuro etc, agunt, S. 263 
-— 309. Der Beurtheiler glanbt, wie Hr. D. Sch., an 
eine doppelte Zukunft Chrifii in diefen Reden, 
verlieht aber nicht jeden einzelnen Ausdruck genau 
‘fo, wie diefer age men Wir haben indels kei- 
me bedeutende Abweichung entdecken können. — No, 
IJ erfreckt fich S. z10 — 26 über Hants Vorlefungen 
über die philofophifche Religionslehre. Die Religi- 
onslehre, heilst es $. 310, ift gerade der Theil der 
Philolophie, wo die Schwächen und Inconfequenzen 
des Hantifchen Syfiems am auflallendfien fich dar- 
fiellen, Diefes wird nun näher gezeigt. — In No. 
3y, $,327 — 59, wird das Stäudlin’fche und Tzfchir- 
ner foke Archiv für alte und neue Rirchenge/chich- 
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te, 1— 4 Bd., angezeigt: Grölstentheils Auszüge, 
wie es denn auch nicht anders [eyn kann. Doch 
fehlt es auch nicht an dankenswerthen Berichtigun- 
gen. Eine Fottfetzung [oll folgen, — No, IV führt 


3.360 — 403-die Abhandlung über die eherne Schlan- 


e weiter, und verbreitet fich über die Errichtung 
er Schlange durch Mofe, als den anderen Ablchnitt. 
— No. V giebt eine Anzeige mehrer feit einiger 
Zeit erfchienenen Schriften über die Frage von er 
Gnadenwahl, $,404—5ı. Wir erhalten zwar hier 
nur den Anfang von ihr, aber das Gegebene ift nach 
unferer vollen Überzeugung das Wichtigfte und Be- 
lehrendfie in diefem Neuen Archiv, fo weit es uns 
a iĝ, nnd diefe Abhandlung verdient wegen 
er Gründlichkeit, Ruhe nnd Unbefangenheit, wo- 
mit-fie zu Werke geht, wegen der Klarheit, womit 
Ge Alles darftellt, befonders aber wegen der, zum 
Grunde der noch folgenden aha re 0 gelegten, 
riedigenden, 
ea des Begriffes: fittliche Freyheit, jedem 
Freund und Kenner des bearbeiteten Gegenfiandes 
empfohlen zu werden. Für diefsmal kommt nur 
Bockhammers Buch über die Freyheit des .menfch- 
lichen Willens zur Anzeige. — No. VI liefert S. 452 
== 507 eine Überficht der durch die iniy E e 
Beformationsfeyer veranlafsten polemifchen Schrif- 
ten, von derlelben Feder, welche Bd. IV, S. 429 ®. 
und S. 565 f., eine Anzeige und Beurtheilung fehwei- 
zerilcher Jubelfchriften mittheilte. Wir finden diefe 
Überficht ungleich anziehender, als jene frühere, 
und machen gi alle diejenigen Freunde des 
Protefantismus daranf anfmerkfam, denen es noch 
fchwer fällt, an eine Gefahr ihrer Kirche zu glau- 
ben. Manches Überrafchende giebt es hier zu lefen, 
und kaum enthalten wir uns, Einiges daraus herzu» 
fetzen; ze B. wie ein katholifcher Prediger den Ane 
dächtigen die Bibel für eine papierne Sonne, oder 
eine hölzerne Wanduhr erklärt. Der beurtheilten 
Schriften find 13, und zwar von Schulthefs, H, Mile. 
ler, Fr. Geiger, J. E. Bofjard, B. Cuttat, JKA, 
Widmer, J. W. Schuler und Ungenannten De 
vII BR eye — Bouriheiangg on res 
ens Jahrbiichlein der theol, Lit., der E4 
Gittheilungen und dem Timotheusk siner Zeitlchrift, 
— Nachrichten von Todesfäile#7 s; örderungen u, 
I. w., befchliefsen das ıfle und 2t° ück, Wir wün- 
fchen diefem trefflich amgel&'°n Archiy eine recht 
lange Daner. er Kur 
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STUTTGART, b, Metzler: Offenbarung, und Theolo- 
gie, ein wijfenfchaftlicher Verfuch. Von M. Guftav 
Ferd: Bockshammer , Pfarrer in Buttenhaufen. 
1822. VIII u. 2268. & (1 Rthlr.) >, Eee 
Pe: d eine Menge Schriften erfchienen, 

Seit Kurzem Aaa eine Meng Aetea und Theologie 
wilfen(chaftlich zu begründen und zu behandeln: 
Aber fie er[cheinen unter fich fo verfchieden, als 
ihre Urheber [elbit mehr oder weniger den zu dielem 
Gefchäfte ganz unentbehrlichen Geift der ächten Wif- 
fenfchaftlichkeit befalsen. Denn noch immer find 
die Meinungen über das Welen des Willenfchaftli- 
chen felbf getheilt, und Viele fetzen es in etwas, 
welches von demfelben [o weit- verfchieden it, als 
die Seele von dem Körper. Sie [uchen es blofs in éi- 
nem möglichft grofsen Aggregat von Begriffen, Kennt- 
nillen und Wahrheiten über einen vorliegenden Ge- 
genftand, und einer gewillen kunftreichen Verbin- 
dung derfelben zu einem Ganzen: mit Einem Wor- 
te, iffenfchaftlichkeit it ihnen nur ein Streben, 
Syfteme aufzuftellen. Daher haben fie in ihrer Mei- 
nung alles ihnen Zukommende geleiftet, wenn es ih- 
nen gelungen ift, einen möglichft grofsen Vorrath 
von Stoff auf eine gefchickte, d. h. leicht überfeh- 
liche, Weife zu ordnen. Und wirklich erkennen wir 
diefe Leitungen [chon mit Freude als ein Verdienft 
Aber freylich nur als ein geringeres, darum, 
Br sg immer unvollendet bleiben mufs. Syfteme 
we Beh lange keine Willenfchaft: Ge führen noch 
an Be einmal zu derfelben. Man kann die gründ- 
He fich aneignen Öder gar hervorbringen, ohne 
Eh, nur einen Funken ächt willenfchaftlichen Gei- 

es dadurch zu überkommen. Denn, um mit dem 
yf. vorliegender Schrift, S. 196, zu reden, es ift der 


wilfenfchaft ganz eigenthümlich, dafs he einzig auf 


organilchem Wege durch Intusfusception und Afi- 
milation gebildet werden kann. Um zu dem Wif- 
fen des Meifters zu gelangen, ift es für den Schüler 
nicht genug, dafs jener feine Einficht'und Überzeu- 
ung vor ihm ausfpreche, oder fe gleichlam in 
olge eines Vertrages ihm mittheile; es it- nur 
Ein möglicher Weg zur wilfenfchaftlichen Er- 
kenntnils für ihn offen, der, dafs er die nämlichen, 
oder ähnliche Operationen felbfiftändig vornehmen 
Jerne, durch welche Andere vor ihm zum Willen 
hindurchgedrungen find. Was theoretifch von Werth 
it, nämlich Tiefe und Umfaflüng,. Sicherheit und 
J. A: Le Z. 1824. Dritter Band, 


 Haupttheile, deren erfier die 
‚und der andere die Theologie, 


a 7 Dar E 
SIEBTE: 
j E > 
Lebendigkeit der. Erkenntnifs, wird eben [o wenig, 
als fttliche Würdigkeit, willkührlich von dem Ei- 
nen auf den Anderen, gleich einem transmilliblen 
Befitzthum, übertragen. Wie jedes Leben für Je- 
den nur dadurch ein eigenes Leben if, ‘dafi er es- 
felber lebt, und die Entwitckelungsproceife und Stu- 
fenjahre deflelben felbfithätig durchwandelt, und 
daher Niemand im Ern auf den Gedanken kommen 
kann, einen Anderen für fich leben zu laffen: fo 
kann auch Niemand an eines Anderen Statt fich gei- 
fig und willenfchaftlich entwickeln, und jedes 
Erkennen it dadurch ein Erkennen, dafs Jemand 
die dazu führende Verftandesthätigkeit felbft voll- 
bringe, jede Willenfchaft nur dadurch eine Willen- 
[chaft für ihn, dafs er die Bahn des Forlchens, Prü- 
fens und Combinirens, auf welcher jene allein ent- 
ftehen kann, [elbfithätig durchlaufe. Dafs Hn: B. 
diele ganz eigene, von dem blofsen Willen noch un- 
endlich verfchiedene, Thätigkeit in einem vorzügli- 
chen Malse zugefchrieben werden mülle, darüber 
haben competente Richter [chon bey Gelegenheit eis ` 
ner anderen [einer philofophifchen Schriften: Die 
Freyheit des menfchlichen Willens. 1821. ent[chieden. 
Sein Buch über Offenbarung und Theologie zer- 
fällt — obne dafs er es jedoch irgendwo [elbft 'be- 


merkte, indem diefe Schrift ohne alle Ruhepuncte .. 


oder Abtheilungen vom erften Worte bis zum letzten 
fortläuft, eine Einrichtung, die mindeftens [ehr un- 
bequem it, und ihm manche Lefer, die er fich 
wohl wünfclien möchte, entziehen wird — in zwey 
y jee a Si HE: , 
:134 Æ., behandelt, 
Jener befchäftiget fch mit dem Begriffe, der. Mög- 
lichkeit, mit den Kriterien, und endlich den Beweilen 
für diefelbe. Wir geben hieraus: das Welentlichfie 
und zwar [oviel möglich nach dem Ideengan eu 1 
mit den eigenen Worten des. Vfs. felbfi. ee. | 
Nach einigen einleitenden Bemerkungen über 


. die Nothwendigkeit einer willenfchaftlichen Unter- 


fuchung der fraglichen Gegenftände wird der 
der Offenbarung, und zwar von ihrem m 
halte abgefehen, allo ihrer blofsen For 
gefellt. „Offenbarung ift 
inlofern es als durch ihn 
mulfs‘“. S.5. Diefe it dre 
lich, durch die Natur, 


Begri 

Dplichen Ki 
r m nach, auf- 
jedes ‚Kundwerden Gottes, 
bewirkt gedacht werden 
ee N zwar a) äufser- 
3 us ür- 
liche hervorleuchtet, Deich ler Gare el 
derliche Hieroglyphen-Sprache, b) innerlich, aus dem 
menfchlichen Gemüthe: „Der aufmerkfame und re- 
i aa Menfch glaubt in der Tiefe feiner Seele oft 
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noch etwas Anderes und Höheres zu vernehmen, als. 


nur fich felbt in [einer endlichen und befchränkten 
Individualität“; c) die buchfläbliche fogenannte Of- 
fenbarung. Von diefer letzten ift bier und fortan vor- 
züglich,.die Rede, jedoch mit Übergehung der bifto- 
rifchen: Erörterungen und der kritifchen Würdigung 
: En re auf diefe Oftenb. ich beziehenden 
Thatfachen. $.8. Beflimmung des Standpunctes, aus 
welchem die Welt in ihrem Verhältniffe zu Gott an- 
efehen werden muls. Giebt es ein [olches Verhält- 
nifs? Und welches ift es? Gott it ein lebendiger und 
perfönlicher Gott. S. 10—13. Durch feine Perfön- 
lichkeit it ein Unterfcbied zwifchen ihm und den 
Dingen befimmt, S. ı3, und zwar [chaut er fich [elbft 
an, als denGrund des Lebens (des eigenen, und jedes 
anderen) in ch habend. Darum kann auch das Le- 
ben in der Natur kein [chlechthin von Gott getrenn- 
tes Leben feyn, [onft folgte, entweder die Natur [ey 
urlprünglich und für fich allein göttlich, oder'es 
herrfchen in ihr die unabänderlichen Geletze eines 
mit. abfoluter Nothwendigkeit feinen Gang unauf- 
haltfam fortgehenden Mechanismus. Es ift [chwer 
zu ent[cheiden, welche von beiden Annahmen für 
das Gefühl zurückfolsender, und für die Vernunft 
unbefriedigender fey. Die erte kann jedoch nicht wohl 
irgend einem Menfchen geradezu, und ohne nähere 
Befimmung,”zugelchrieben werden; die andere ift 
ohne Widerftreit in gar vielen Köpfen tief eingewur- 
zelt, und übt ihren Einflu[s durch alle Zweige der 
Wiffenfchaft hindurch aus. -Diels beweilen 1) die 
Theorieen der Aftronomen, wo das Weltgebäude nach 
mechanifchen, der Materie (man fragt nicht woher) 


eigenthümlichen Geletzen, aus todtem Atomenge- . 


menge, durch Anhäufung fich bildet; 2) der gleich 
einem Gel[penfte in unzähligen Lehrgebäuden umge- 
hende Begriff von Materie, einem durchaus rohen, 
und allem Geiftigen entgegengeletzten Dinge; 3) das 
von allen Seiten vernommene Gefchrey , als ob für 
die Natur nichts gefährlicher und zerfiörender feyn 
könnte, als die Nähe und Wirklamkeit ihres Schö- 
pfers; und 4) die Scheu vor allem Geifterhaften in 
der Natur. S. 19 beginnt eine Würdigung dieler 
- Anächt, und zwar A) von der gemüthlichen Seite. Mit 
folcher Annahme, heist es, ift die Liebe zu der Na- 
tur, die fromme Freude an ihr, die Sympathie mit 
‘ihr u.[.f., ganz unvereinbar; auch werden die Ge- 
fühle des Danks, der Ehrfurcht und des Vertrauens 
gegen Gott dadurch ausgetilgt, Eine religiöfe Be- 
-trachtung der Natur it dann unmöglich. , B) Aus 
einem mehr objectiven Gefichtspuncte. Welchen Begriff 
man auch von der Schöpfung haben möge, wenn 
nur überhan 
ge durch Gott gedacht wird: fo ift ein innerliches, 
eben ‚daher welentliches’ und dauerbares (fie) Ver- 
- hältoils zwilchen Gott und der Natur geletzt, un 
folglich unmöglich, eine für Ach felbft und unabhän- 
ig von ihrem Urheber beftehende Welt, eine Natur 
ohne Gott, zu denken. Ferner mülfen. die Hervor- 
bringungen des allerlebendigften Wefens von dem 
Charakter ihres Urhebers irgend ein erbliches Zei- 


pt damit eine Hervorbringung der Din- - 


4 


chen an fich tragen, Lebendigkeit. Aber auch die 
tägliche Wahrnehmung und die ganze Natur fagt 


‚uns, dafs ihr (der Natur) Wefen etwas Belleres fey, 


als rohe und todte Malle, und dals noch ganz andere 
Gefetze, als die einer. mechanifchen Nothwendig- 
keit, in ihr vorwalten. Was man gemeinhin Materie 
nennt, giebt Ach der reinen Wahrnehmung und dem 
unbefochenem Gefühle überall als Thätigkeit zu er- 
kennen: z. B. die Erfcheinungen der Cohäfion, Elek- 
tricität, des Galvanismus u. f.f., find eben fo viele 
Lebensäufserungen desjenigen , was man mit Unrecht 
todt an ch und träge genannt hat. Selbfi in der 
Aftronomie mufs der Beobachter Erfcheinungen be- 
merken, zu deren Erklärung die.Mathematik allein 
nicht hinreicht: fchon in den bekanntelten [cheint 
Wille und Geift das Geletz der Schwere zu beherr- 
fchen; man denke z.B. nur an die Schiefe der Ekli: 
ptik. Noch vielmehr wird man auf dem Planeten Er- 
de davon überzeugt. (Vortrefflich ausgeführt, befon- 
ders S. 36: „Unläugbar gefällt ich die Natur in dem 


. Eigenthümlichen und Perfönlichen: daher jedem Le- 


ben eine befondere. Art, da zu feyn, und fich zu be- 


-wegen, geftattet it, die eben [einen Charakter aus- 


macht; daher auch die häufig bemerkte Anomalie, 
nicht als Gefetzloßgkeit, fondern nach dem bekann- 
ten religiöfen (biblifchen) Ausdruck, als Freyheit von 
dem Geletze.‘) Wie viel mehr muls der Menfch bey 
einem Blicke auf fich felbt von einem Gefühle hö- 
heren Lebens, ja von einem Schauer des nahen Un- 
fichtbaren, ergriffen werden? Die inni fte Beziehung 
der ganzen Natur auf den Menlchen ift in allen ih- 
ren Bildungsverfuchen ausgedrückt. Immer [piegelt 
fich in. der Natur ein dem Menfchen verwandter 
Geit, und das innigfte Wechflelverhältnifs zwilchen 
beiden ift gar nicht zu verkennen. Befonders find 
diejenigen unter den Menfchen einer belonderen Auf- 
merklamkeit werth, welche, als Hörer und Ausle- 
ger der Sprache der Natur, von jeher in befonderem 
Rapport mit ihr ftanden. Denn offenbar hat die Na- 
tur ihre Auserwählten, welchen hie vop deren 
gern ihre Geheimnille anvertraut. Wer tf leug- 
nen, dafs es ein. belonderes Talent der Naturfor- 
[chung gebe? C) Von Seite des Menfeken: Der Menfch 
hat die Fähigkeit, diejenigen er. arungen zu ver- 
ftehen, wobey die Natur den > oder Sprachor- 
gan dient, und Empfinden Gei ur unmittelbares 
Einwirken Gottes au ET h eilt, Beides leugnen, 
hiefse weniger, de® en chen etwas abfprechen, als 

vielmehr dem Wirken Gottes auf eine unerklärliche 

Weife Schranken fetzen » Was eben fo viel wäre, als 

den Begriff ‚Gottes zerftören. D) Von Seite Gottes. 

Gott darf nicht ein willkührliches oder gar regello- 

fes Wirken zugefchrieben werden. Die Regel oder 

das Geletz feines Wi;kens liegt inihm, nicht aufser - 


ihm: diefe Nothwendigkeit Reht mit der Weisheit 
und Heiligkeit Gottes in ungeflörtem Einklange, und 
wird dadurch Attlich. 


Sittliche Geletze find ala die 
oberlten Weltgefetze anzulehen, und die rechte Phy- 


"ik daher mit der rechten Sittenlehre näher verwandt, 


als gewöhnlich geglaubt wird. Da nun der Menlch 
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allein der Freyheit fich bewulst, und einer fittlichen 
Ausbildung fähig ift, ja diefe als fein Ziel anfehen 
foll: fo’ergiebt fch, dafs er vorzüglich Werkzeug 
und Gegenftand [olcher göttlichen Einflüfe feyn wer- 
de, durch welche Weisheit und Heiligkeit befördert 
werden kann. Die Offenbarung im buchfäblichen 
Sinne gewinnt hiedurch eine willenfchaftliche Be- 
deutung; denn a) wird ihre Möglichkeit aus Ver- 
nunftgründen erkannt, b) bewährt fe fich geradezu 
als eine willenfchaftlich nothwendige Idee, d. b. ihr 
Eintreten in den Lauf der Natur und der Menfchen- 

efchichte it eine Folge, welche aus dem Welen 
Gottes, der Natur und des Menfchen, lowie aus dem 
Wechfelverhältniffe derfelben fich von Telbit ergiebt, 
Ge [elbit alfo eine naturgemälse ne Kei- 
nesweges wird durch Offenb. ein Herner “er 
höriges Princip in die Welt eingeführt. Be 
fenbarende if gerade das einzige Ichaffende und ef- 
haltende Princip. Diefes muls vermöge feiner le- 
bendigen Perfönlichkeit zwar immer thätig feyn, 
doch in feinen Aufserungen nicht immer unter ei- 
nerley Form und in gleich merklichem Grade hervor-- 
treten, [ondern bald filler, und wie in der Tiefe, ge- 
fcbäftig feyn, bald, die Hülle gleichfam durchbre- 
chend, fich mächtiger bewegen, und in auffallen- 
deren Erf[cheinungen kund geben. Sonach offen- 
bart ich Gott unaufhörlich, ohne dafs hiemit die be- 
fondere und im engeren Sinne [ogenannte Offenb. 
ausgelchlollen wäre, wie denn diefe von jener durch- 
aus nicht dem innerlichen Welen nach unterf[chbieden 
feyn kann, [ondern einzig durch den, von der Mäch- 
tigkeit des Eindruckes beflimmten Grad der Erkenn- 
barkeit, alfo weniger in Bezug auf Gott, als viel- 
mehr rückfichtlich der relativen menfchlichen Wahr- 
nehmung und Erfahrung. Diefe letzte könnte man 
auch aufserordentlich nennen, nur dafs man hiebey 
nicht an Störung irgend ‚einer wahrhaften Ordnung 
denken darf. — Die Hriterien einer [olchen göttli- 
chen Ofenb. find: fe mufs wirkfam feyn; fie darf 
fich nicht mit Nöthigung und Gewalt ankündigen, 
il fe dadurch ihren eigentlichen Charakter verlie- 
we und aufbören würde, eine erregende und bil- 
ande Erziebungsanftalt für den Menl[chen-zu wer- 
er fie mufs der Befchaffenheit des Zeitalters und 
des Landes, in welchem, und der Natur derjenigen 
Individuen; durch welche, und an welche Ge ertheilt 

"wird, angemellen feyn. Ein allgemeingültiges Merk- 

mal hingegen giebt es nicht. — Beweife einer Offenb. 

iebt die ganze Weltgelchichte, in welcher eine hö- 
here Anordnung unverkennbar it. In einzelnen, fch 
befonders hervorhebenden, Puncten der Gefchichte 
[cheinen die Gedanken des göttlichen Anordners mit 
eindringlicher Klarheit ausgedrückt. Daher die nahe 
Beziehung jedes welthiftorifchen Ereignilles auf das 
innere Leben, auf Geift und Sitten der Völker. In 
einer Welt, die auf etwas Geifigem berubt, muls 
der Sieg und die Gewalt des Geiftes dls Erltes und 
Letztes immer wieder hervortreten. In den Wun- 
der- und Offenbarungs - Perioden wird durch ein 
folches Hervortreten höherer Geiftiigkeit die Gemein- 
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: logie, ik zwar minder erf 
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fchaft des Menfchen mit Gott gleichfam fühlbarer - 
gemacht. Die Menfchheit findet man gleich in ih-, 
rem Anfange höherer Leitung und Pilege befohlen, 
weniger um äulserliche Vortheile zu erhalten, als 
vielmehr den Saamen der Ideen zu empfangen. Die 
Ideen von Gott und Unferblichkeitgebören der graue- 
ften Vorwelt an, während es weit’ [päteren Zeiten 
vorbehalten war, das Spinnrad und die Dampfma- 
[chine zu erfinden. Daher lebten die älteften Men- 
fchen nicht im Zußande der Thierheit, und die Àn- 
fänge des menfchlichen Gefchlechts dürfen nicht 
nach dem Vorbilde der wilden Völkerf[chaften, z.B. 
in Amerika, gelchildert werden. Was hierüber die 
Bibel lehrt, wird von allgemeinen und unleugbaren 
Wahrheiten beftätigt. Befonders aber zeugt dafür 
der allererfte Anfang der Sprache, die immer Ge- 
danken vorausfetzt; Gedanken aber find ohne den 
Schematismus des Worts nicht möglich. Woher al- 
fo dem Menfchen die Sprache, aufser von dem, der 
zuerft ihn anfprach? Und was ift jedes einzelne Wort 
in der Zeit, wenn’ nicht eine Rückweifung auf das 
Wort vom Anfang? Die Annabme, dafs die Menfch- 
heit nicht:vom Guten, fondern vom Schlechteften 
anfing, ik eine in fich unhaltbare Vorfiellung. Da- 
her bleibt nur übrig, in Übereinflimmung mit den 
Überlieferungen des Alterthums den Uriprung der 
Religion und der gefammten Cultur von höherem 
Unterrichte abzuleiten. Aus der erfien Einheit der 
Cultur ging die Trennung hervor, und zugleich Viel- 
feitigkeit der Entwickelung. Da flammte in dem 
Molaismus, -wiewohl unter befchränkten Formen, 
ein Strahl eigenthümlicher Offenb. auf, Aber mit 
Chrifto trat der gröfste Wendepunct in der Gefchich- 
te ein. Ob man [eine geiftige und fttliche Perfön- 
lichkeit in der Art [eines Lebens und Leidens be- 
trachte, oder den Zeitpunct feines Wirkens, und die 
von ihm ausgegangene neue Geftaltung der Welt er- 
wäge, oder endlich die immer nachwirkenden ‚- mit 


‚der Zeit anwachlenden- Folgen feines Daleyns auf 


alle Zukunft überdenke: immer wird er einzig, im- 
mer als hohe, mitten in die Welt hingeftellte, Zeiten- 
[cheide erfcheinen,. (Was nun von Chrifto näher aus- 
einander geletzt wird, mufs im Buche [elbt nach- 
gelelen werden: der grofse Gedankenreichthum des 
Vfs. macht es unmöglich, hier einen Auszug zu ge- 
ben. Ebenfo müllen wir die Prüfung und Wider- 
legung der Einwürfe gegen dieOfenb. durch Chri- 
um, deren fünf aufgefellt werden, übergehen.) 
Seine Religion wurde eine Anftalt der Heilun San 
dem Fall und der Verderbnifls des Menfchen. und 
eine Anfalt des Heils. - ` ri 

Der zweyte Haupttheil der Schrift: Von der Theo- 


chöpfend oder ausführ- 
rfte überhaupt weniger be- 
aber auch er ift anziehend, 
chen Gedanken, und überrafchen- 


kun Wir können aus Mangel an Rau- 
me das Wichtigfte davon hier nur ganz ar andeu: 


ten. Zuerk wird die Enifehung der Theologie als 
eine nothwendigeErf[cheihung gefchildert, dann wer-', 


lich ausgefallen, und dü 
friedigen, als der erfte; 
und reich!an trefili 
den Bemerkungen. 


ginn ' 


-den ihre äufserlichen Anläffe und ihre Zwecke, mög- 


lichfi gedrängt, angegeben und Ideen über das Stu- 
dium Gerfeiben aufgeltellt. "Wir bemerken blofs.bey-, 


läufig, was S.ı42 fteht: „Es giebt eine Kälte und, 


i i ältiekeit, die, nicht eninervend, fon- 
en ee jedem Gebiete des Lebens und 
der Erkenntnils die Meilter[chaft bezeichnet u. ES 
kann wohl der Sache, aber ‘nicht dem Ausdrucke 
nach, gebilligt werden. Das Welentliche aus dem 
Übrigen it Folgendes‘: =: 

Chrißliche Theologie if nicht blofs chrifliche 
Religion , fondern ein höheres Bewulstfeyn des Chri- 
- fienthums; nicht blofs Sammlung chriftlicher Lehr- 
fätze, fondern Wiffenfchaft der chrift!. Lehrfätze und 
Wahrheiten, d. h. fie macht es fich zur Aufgabe, die- 
fe Lehren zu erklären, ße zu begründen und zu recht- 
fertigen, und ein Ganzes derfelben-fo darzußtellen, 
dafs der Zufammenhang jeder Einzelnen mit der 
Grundanfchauung des Chriflenthums erkennbar wer- 
de. Da nun die Grundlagen der chriftlichen Reli- 
ion und Religionswilfenfchaft ‚ihrer Natur nach 
“Ideen find: To it das Vermögen der Idee, d. b. die 
‚Fähigkeit, ch ihrer als defen, was fié ift, bewulst 
zu werden, ynd die Fertigkeit, fie geiftig zu handha- 
ben, Bedingung UN ‚theologilchen Willens. Aber 


ebenfo gewils ift he dem Realen weder fremd, noch 


indfelig. 
he Verhältniffes zwilchen Gott und der Welt kann 
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THEOLOGIE. ! 
der katholijchen Kirche, praktilch vorgetragen, vón Dr. Adam 


Ji Onymus, Prof. der Theol. in Würzburg. Dritte Abih. — 
RAS und die Gnadenmittel. — Befchlufs : Die letzten 
Dinge des Menfchen, mit einem Anhange von der Verehrüng 
und Anrnfung der Heiligen.’ 1623. 196-8. gr. 8. f 


Es hat dem Rec,, der die beiden erlien Abtheilungen 
diefer Glaubenslehre nach katholilchen Grundlätzen nicht 
angezeigt hat, [ehr gefallen, dafs das Syltem dèr Dogmatik 
' nach den drey Artikeln des chriltlichen Glaubens hier durch- 

efi ift er Vf handelt in dieler Abtheilung im ı Ab- 
A Yen der Gnade Gottes, welche den freyen Willen 

itt von der Gnade > wele I 
ainame aufhebt und allgemein ift. -Die Anwendungen 
find zum Theil trefflich. - Nur ift nicht abzulehen, warum 
dann, wenn. ein gt yeleien en a 

sird, nicht, die Moral ekben in dieien Anwendungen 
kb Beflcfen ‚und wieder befonders vorgetragen werden 
Soll. » Diefer Abfehnitt enthält yin e aahrheitens 
die katholilchen Grundfätze , befonders nach dem Kirchen- 
rathevon Trient, abgerechnet, z.B-den inneren Widerlpruch 
in ‚den beiden Paragraphen mit der Uberfchrift: Der Glau- 
be allein rechtfertigt den Men/chen nicht, und: Die Recht- 
fertigung wird uns zw Theil ohne unfer Verdienft. Pau- 
lus lehrt vielmehr , dafs die Tugend Ichon welfentlich ar 
Glauben genesen MeRa a nicht durch ka deut en: 
Nort: aube ırre machen „. sfer Ablchn. — 

: adenmiltel, nämlich das Wort G < rd die heben ò 
t Der Vf. verwechfelt ortos Ge tholifche Kir- 
ns x elt, wie die kati I 
iberhanpt , Jacramentum, con TEA die Weihungen 
che htiger Lebensverhältnilfe) und acrificium Gm Sinne der 
Sort serehrung überhaupt, wozu das Gebet gehört, das 
ion “über angen wird). Befchlufs: die letzten Dinge -des 
ee ich, der Tod, der Zufiand nach dem Tode, die Auf- 
’ 7 


Die Darftellung eines lebendigen und in- ` 


Sulżbach, b Seidel: Die Glaubenslehre 
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geradezu der Hauptinhalt .der chrifl. Theologie ge- 
nannt werden; daher fie eine höhere Anlicht der 
Natur und der Gefchichte gar nicht entbehren kann. 
Das Welen der Theologie befteht in Wechfleldurch- 
dringung von Philofophie und Gefchichte, in lo weit 


. beide fich auf religiöfe Ideen beziehen. — Über 


Philologie in ihrer univerfellen Bedeutung, als Wit- 
fenfchaft der Sprache überhaupt, findet fich viel 
Treflliches, befonders S, 186 f. s er 

Den Befchlufs des Buches macht die Anwendung 


` der aufgeftellten allgemeinen Anfichten über Offenb., 


Religion und Theologie auf gewille einzelne Er 
[cheinungen der Zeit, S. 201, und zwar auf den 
Rationalismus und Suprarationalismus (lo [chreibt 


Hr. B.), die Aufklärung, den Myfticismus und Pie - 


tismus. Entgegengeletzte Aufserungen, wie die ge- 
nannten, geben Zeugnifs für die höhere Einheit, 


d.h. für die Allleitigkeit'und den unendlichen Reich- 


thum der Religion, und find daher als eben fo viele 
‚Verfuche der letzten zu betrachten, fich auch in der 
Er[cheinung felbt wieder zu ergänzen, und gleich- 
fam nach allen Seiten hin auszurunden. bg 

Unfere Lefer werden fich nunmehr hinlänglich 
überzeugt haben, dafs Hn. B’s. ‘Schrift zu den vor- 
züglicheren ihrer Gattung gehöre, und ihre Verbrei- 
tung, befonders unter den willenfchaftlich zu bilden- 
den Jünglingen, mit uns wünfchen. j 


Agric. 
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erfiehung der Todten, das letzte Gericht und die ewigen 
Folgen deflelben. Es ilt klar, dals.diefer fogenannte Be- 
fchluls einen welfentlichen Theil der Glaubenslehre, eine 
eigenen Abfchnitt, aber nicht gleichlam einen Anhang, hät- 
te ausmachen follen. Der Anhang von der Verehrung und 
Änrufung der Heiligen ghon aber gar nicht hieher, fon- 
dern in. die , Moral. iele zeigt, dafs jede Anrufung 
der Heiligen, den deutlichen Ausfprüchen dex en 
Schrift zufolge, zu verbieten fey. , Der Vf. hat heili 
zunächlt den Ungelehrten, aber doch Gehildeten D mmt, 
die Sätze meiltens in Fragen aufgeftellt er en ehinitio- 
nen beantwortet; bisweilen bitami Erin terungen hin- 
SaS 
Bibel in ezzenfo Ta 


5 Er wünfeht 
Beftand der katholifchen Leh- 
referirt habe, Es 
‚„ wenn fie nach ei- 
ung aller Theologen ei- 
1e evangelilch - 
katholilchen. nıicht.näch. 
bihlifche Dogmatik, und 
der neneren ‚Zeit immer 
gründlichen Exegeten ftim- 
ien Dogmen immer mehr 


re mit der Art, f 
ift a nr 
der SeRn fgeliellt wir 
on aufge vird. 

2 Contao fteht aber darin der 
Die Proteltanten haben eine fefie 
fie wird gerade durch die Kämpfe 
felter werden. Alle gelehrten und 
men in der Angabe der biblifel 


Beeren Dals aber unlere Theologen feit der Reformation 
wnablällig bemüht waren, jede. Menfchenfatzung aus der - 
Dogmati x ‚Augzulcheiden, das war ein Werk Gottes. = 
hin wäre es fonft zuletzt mit der Denk- und Gewillens- 
Freyheit in der wichligfien Angelegenheit des Geiltes und 
Herzens gekommen } - r 

D. 
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IH BLS -P-R- 9 D-EEN: Z: 


GÖTTINGEN, b. Vandenhoeck und Ruprecht: Ein- 
leitung in das deut/che Privatrecht, mit Einfehlufs 
des. Lehenrechts, von Carl Friedrich Eichhorh. 
1825. XXIV u. 9353 S. 8. 5 Rthlr. 18 gr.) 


D.a Vf, der deutfchen Staats- und ES 
fchichte hat durch da vorliegende Werk, welches 
allentbalben auf die ehe: Staats- und Rechts- 


i ug nimmt, manche neue Änficht auf- 
el Ber birita für die: Willenfchaft Gewon- 
Gone zweckmäfeig verarbeitet, feinen Verdienften 
um die deutfche Rechtswillenfchaft die Krone auf- 
geletzt. Selb die Staats- und Rechts- Gefchichte 
möchte durch dallelbe brauchbarer werden," da in 
erter Manches durch die beliebte Hugo’fche, jetzt 
von Schweppe angefochtene, Periodißrung des Stof- 
fes zu (ehr zerftückt it, was'fich in der Einleitung 
. gehörig zufammengelßtellt findet. — Das Buch ift 
[ehr vollländig, und bey Benutzung der Particular- 
Rechtsquellen ift das richtige Mals gehalten. Der 
Vf. bemerkt [eibf in der Vorrede;, dafs er bey fol- 
chen Inftituten, zw deren Ausbildung die gemeine 
deutfche Gewohnbeit- wenig gewirkt habe, [o dafs 
Ge für die Darfiellung im Einzelnen mehr den Parti- 
eularrechten überlaffen bleiben müllen, weniger 
ach genauerer Erörterung, als danach geftrebt ha- 

die Gehchtspuncte zu bezeichnen, aus welchen 
e Eigenthümlichkeiten der Partieularrechte aufge- 
den‘müflfen: wie ihn denn überhaupt bey 
falst wer h} des“Stoffs und der Art, dielen zu: be- 
qer ee A Überzeugung geleitet habe, dafs eine 
ee in das deutfche Recht bey dem fliehen 
m müle, was fich von: diefem Standpuncte 
biel Tar fielen lafe, und“der Bearbeitung des Parti- 
larrechts zu überlallen fey, ibre Erörterung an 
die Refultate von jener anzufchliefsen; da hingegen 
den ganzen Stoff, welchen die Quellen des deut- 
[chen Rechts enthalten, in Einem Buche auch nur 
"berühren zu wollen, nur dem beykommen könne, 
der jene Quellen und ihren Inhalt fehr wenig ken- 
ne. — Die Verbindung des 'Lehenrechts mit dem 
. Landrechte hielt der Vf. mit Recht darum für noth- 
wendig, weil fich die leitenden Grundfätze für die 
einzelnen Inftitute gegenfeitig fehr oft in beiden fin- 
den. Man denke nur z.B. an die Erbfolge, an die 
‚feparatio feudi ab allodio u: f. w. 

Das Ette, wonach man bey einem neuen Com- 

pendium des deutf[chen Privatrechis Geht, ift natür- 
J. A. L. Z. 1824. Dritter Band. 
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lich das Sytem.. Das Syftem des Vfs. ilt, befonders 
da er das Lehenrecht in die Darftellung verwebt eie 
Nach zo. Einleitung Fon Bakai tani 
ragraphen und einer Seite, darlepi = i 
Aeuttchön Privatrechts, folgt FR TE Da 
len‘ des deutfchen Privatrechts. Diefem feht tog 
zweyte und letzte Theil, Syfiem des deutfchen Privat- 
rechts, entgegen. Diefer zweyte Theil enthält zuerft 
eine Einleitung, welche von der Methode des Land- 
rechts und des Lehenrechts, von der Literaturge- 
fchichte und Literatur, fowie den Hülfsmitteln bei- 
der Rechte, handelt. Hierauf folgt das ıfte Buch: 
Perfonenrechte, die den öffentlichen Zuftand betreffen. 
Diefes Buch erfchöpft feinen Stoff in vier Kapiteln, 
Das erfte handelt von der Verfchiedenheit der Stände, 
Adel, Bürgerftand, Bauerftand; das zweyte befalst 
fich mit dem Unterfchied zwifchen Einheimifchen. und 
Fremden. Das dritte ftellt die bürgerlichen Wirkun- 
gen der Religionsverfchiedenheit dar, und im vierten 
wird von der bürgerlichen Ehre, deren Aufhebung und 
Verminderung gehandelt. — Runde hatte bekannt- 
lich, abweichend von der Orda g feiner Vorgän- 
ger, das Sachenrecht vor dem enrechte abge- £ 
handelt, und legte auf diefes Umkebren der Tribo- 
nianilchen Infitutionsordnung nicht wenig Gewicht 
in [einer Vorrede. Hr. E. hat nun aber das Perfo- 
nenrecht zuerft. behandelt, gewils mit Recht, da 
viele Gegenftände des deutfchen Sachenrechts durch 
die Grundfätze des Perfonenrechts bedingt find. Das 
ganze Sachenrecht wird hierauf, aber nicht, wie 
bey Runde, in einem Buche’ mit Wegrechnung der 
bey Runde zum dritten Buche verwielenen Erbfolge, 
und der in einem mageren vierten Buche von acht 
Paragraphen behandelten Lehre von der deutfchen 
Gerichisverfallung — abgehandelt, fondern es fo] t 
nun im zweyten Buche das Recht der Foderungen, Hier 
handelt das erte Kapitel von den Foderungen aus Ve 
trägen im Allgemeinen; das zweyte ift überfchrieben- 
vom Haufcontract und Näherrecht, Der Lehre vo a 
zinsbaren Darlehen it das dritte Kapitel gewidm = 
Das vierte handelt von gewagten Gefchäften re z 
che aufgeführt werden der Spielcontraet. Allen. 
ranz, : insbefondere Seeaflecuranz, Bonm Fi 
tract und Leibgeding. Fünftes Kapitel, von Ber 
fehen Verträgen, und zwar Bürgfchaft, Pfs Lee 
tract und Pfändungsrecht, Verpflichtung = nee 
ftrafen, Verpflichtung zu perfönlicher Haft. Sech- 
ftes Kapitel, Wechfelrecht. Ttes, Föderungen aus un- 
erlaubten Handlungen, — Bey der bisher dargelegten 
ee lee, if wenig zu erinnern. Unverhält- 
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nifsmäfsig it es freylich, dafs die Lehre von den 
Quellen des deutfchen Privafrechts einen belonderen 
erken Theil, und das Syftem im ‚Ganzen einen zwey- 
ten Theil, bildet, der hch zum erften verhält, wie 
9 zu ı. Da eine firenge Syftematifrung im deut- 
fchen Privatrecht, das ja gewillermalsen nur Frag- 
mente eines Rechtszuftandes darftellt, nicht möglich 
if: [o hätte der erfte Theil eben fo ‚gut das erlte Buch 
“des Ganzen, und auf diefe Weile mehr Symmetrie 
der einzelnen Abtheilungen hergeftellt werden kön- 
nen. Beym zweyten Buche möchte es auffallend 
feyn, im vierten Kapitel die Lehre von der See- AL- 
fecuranz und dem Bodmereycontract, und-im fech- 
ften das Wechlelrecht zu finden, da doch der Vf. im 
fechen Buche ein eigenes (5tes) Kapitel für das 
Recht des Handels, und ein (6ftes) für das Recht 
der Schifffahrt hat; hier wären diefe verwandten 
Gegenftände wohl füglicher anzubringen gewelen 
áls befondere Inftitute des deutfchen Handels und 
Creditwelens. Die Pfändungen unter der Lehre von 
accefJorifchen Verträgen zu finden, dürfte auch un- 


erwartet feyn, da fie vielmehr ihrem eigenthümli- - 


chen Wefen nach zur Darftellung der erlaubten Pri- 
vatgewalt gehören, und mit der Anwendbarkeit des 
Decreti Divi Marci in Deutfchland, worüber gar 
nichts gefagt it, hätten verbunden werden können. 
Unfymmetrifch it auch das fiebente, aus einem ein- 
zigon (9. und zwey Seiten beftehende Kapitel; es 
hätte ch irgendwo Gelegenheit finden müllen, den 
Gegenftand deflelben einzufchalten. Im dritten Bu- 
che behandelt der Vf. nun die Rechte an Sachen. Die- 
fes Buch enthält aber viel zu Viel; obne Noth ift 
darin eine Malen inde gehäuft, blofs um das 
Ganze in ein Recht der Perlonen, Foderungen, Sa- 
chen, Familien, Erbrecht, Recht der Gemeinheiten 
und Gewerbe, eintheilen zu können. 
hält nicht weniger, als 305 Seiten, während. das 
ihm folgende nur 78 enthält. Die übrigen Bücher 
zerfallen ganz zweckmälsig in Kapitel, und diefe 


in Paragraphen, während das gegenwärtige dritte, 


Buch in fünf Abtheilungen zerlegt ift, von denen die 
eine in Kapitel, die andere blofs in Paragraphen, die 
dritte aber in fünf Titel, und von dielen der vierte 
wieder in 7 Kapitel,ich verzweigt. Wir gehen zu 
dem dritten Buche über. Die erte Abtheilung def- 
felben handelt von der Natur des Eigenthums und den 
ver/[chiedenen Arten der Rechte an Sachen, und ent- 
hält fechs Kapitel. 1) Arten von Sachen; 2) vom Ei- 
genthum nach älterem Recht. Dieles Kapitel hätte 
recht füglich mit dem Zten von der unvollkommenen 

ewähr, verbunden werden können. 4) Von den 
Reallafien. Das 5te enthält zwey Paragraphen vom 
Gefammteigenthum. Das 6fte handelt vom Bigenthum 
= beweglichen Sachen. Der Lehre von der Erwerbung 
des Eigenthums, vorzüglich von der gerichtlichen 
Auflallung, und der Verjährung von Jabr und Tag, 
ift eine eigene zweyte Abtheilung gewidmet. Diele 
hätte aber mit der erten als ein ferneres Kapitel 
recht füglich verfchmolzen werden, allenfalls das 
dritte Buch auf Jolche Art befchliefsen können, da 
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Das Buch ent-, 
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die mannichfachen Gegenftände der dritten Abthei- 
lung auch wieder mehrere Bücher ausmachen, Die 

‘dritte Abtheilung enthält als erten Titel die Servitu- 
ten, denen dann ganz pallend die gewillermalsen 
perlönlichen Servituten, die Bannrechte, im zweyten 
Titel folgen. Der dritte Titel handelt vom Pfand- 
und Hypotheken- Recht. — Das Lehenrecht, das font 
in eigenen Collegien nach Büchern und Kapiteln ge- 
lehrt ward, und gewils ein eigenes Buch verdient, 
macht hier den vierten Titel aus. Der vierte Titel 
enthält 1) Begriff und Eigenfchaften des Lehens. 2) Ge» 
genftand des Lehens. 3) Von der fubjectiven Fähigkeit 
zur Lehenserrichtung. 4) Errichtung des Lehens. 65) 
Rechte des Lehensherrn nach errichtetem Lehen. 6) 
Rechte des Vafallenam Lehen (wobey auch die Lehens» 
[chulden abgehandelt find). 7) Beendigung des Lehens- 
verhältniffes. An der vollfändigen Abhandlung des 
Lehenrechts fehlt nun nur noch die Lehensfolge, 
welche zweckmälsig in einem befonderen Buche 
bey Gelegenheit der [onfligen fingulären Grundlätze 
des deutfchen Erbrechts dargeftellt it. — Als fünf 
ter Titel der dritten Abtheilung des dritten Buchs 
folgt die Lehre von den Bauergütern. 

Die vierte Abtheilung befalst ich mit den Be- 
Jchränkungen des Eigenthums durch Rechte der höchften 
Gewalt. Es find hier behandelt, das Wallerregal, 
Wege und- Landftrafsen, Berg- und Salz-Regal, 
Forlt- und Jagd-Regal, herrenlofe Sachen. Hier 
it zuviel- und zuwenig gegeben. Beym Wallerre- 
gal it das Deichrecht erwähnt, das indellen nur als 
gefellfchaftliehe, ‚unter Polizeyauficht — ebenlo, 
wie [o mänche andere, darum noch nicht in den 
Titel von Regalien gehörende Gegenfände — fte- 
hende, Verbindung zur Betrachtung kommen kann. 
Die Servituten in Waldungen möchte man auch 
fchwerlich unter den Regalien luchen, da fie viel- 
mehr unter die allgemeinen Einfchränkungen des 
Eigenthums gehören. Da einmal die Regalien dar- 
gefellt wurden: fo hätte auch gleich die Regalität 
einzelner Gewerbe, Poften und Branntweinbrennen, 
welche erft im 7ten Kap. des 6ften Buches unter dem 
Recht der Gemeinheiten und Gewerbe “Orkommen, 
hier ihren Platz gefunden, zumalida die Poften recht 
gut neben das Strafsenregal paller und ‚beide eine 
öffentliche Unternehmung nqa pae nicht als Be- 
febränkung des Eigenthum®?, ondern als ftaatspoli- 
zeyliche Auficht und ala d SR ae 
regal wichtig, und en ae Poftregal: welshalb 
denn die logifebe Ordnung der Abhandlung fämmtr 
licher Regalien in diefer Abtheilung um fo weniger 
im Wege geflanden hätte, als überhaupt die Unter- 
‘ordnung polizeylicher Infitutionen unter das vom 
Rechte an Sachen handelnde dritte Buch etwas weit 
gelucht = li Vielmehr wäre für die Hoheitsrechte, 
als in faft alle Theile des Rechts eingreifend, ein ei- 


genes Buch zu wiünf, Vielleicht 


; chen gewelen. 
hätte fich dann auch noch ein Plätzchen für die Ge- 
sichtsbarkeit, foweit fe 


R A nach deutfchen Rechten Ge- 
genftand des Privatrechts feyn kann, gefunden — 
Die fünfte Abtheilung handelt von den Rittergütern. 
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Nachdem das übergrofse dritte Buch auf folche 
Art beendet if, folgt das vierte: Familienrecht. Das 
erfie Kapitel enthält das Eherecht, [owohl das per- 
fönliche, als das fachliche. Im zweyten ift die vä- 
terliche Gewalt abgehandelt, wobey zugleich die Ab- 
fonderung der Kinder aus der Gütergemeinfchaft 
vorkommt. Das dritte- fellt die Lehre von der Vor- 
mund/chaft dar. Ob der das vierte Kapitel bildende 
. einzige Paragraph nicht füglicher unter die Lehre 
von den denutlchen- Contracten aufgenommen wäre, 
da das Contractverhältnifs hier bey vorausgeletztem 
freyen. Gelinde doch immer die Hauptfache ilt, wird 
der Vf. bey einer folgenden Auflage gewils in Erwä- 
gung ziehen. 
Das fünfte Buch, Erbrecht, if vorzüglich zweck- 
mälsig geordnet. Das erfie Kapitel ae Be: 
fprünglich deut/che Syfiem der Erbfolge und deffen 3 
ind D te handelt von der Inteflat 
AEÜELUNGEN: es enchäli dig: Köhre von deir Erb- 
erbfolge. Das dritte enthält die Lehr $ z 
verträgen. Von den Tefiamenten, Gegenftand es 
4ten Kapitels, konnte freylich nur wenig gelagt 
werden. Um fo wichtiger ift das fünfte, von der 
Lehensfolge, womit die Abfonderung des Lehens 
vom Erbe verbunden. Dasfechfte handelt von der 
Suecefjion in Bauergüter, nämlich von der Natur des 
Erbrechts, und von Leibzucht und Interimswirth- 
[chaft als befonderen Infiituten, welche bey der 
Erbfolge in Bauergütern vorkommen. Das hebente 
von der Succefion in Stammgüter, befchliefst dieles 
fünfte Buch. ų 
Das lechfte und letzte Buch : Recht der Gemeinheiten 
und Gewerbe, handelt im erften Kapitel von den Gemein- 
heiten und ihren Gütern überhaupt. Im aten if die 
Br Verfafjung dargefellt, und die Verfaffung 
der Dorfgemeinden im zten. Das Recht der Innungen 
findet Ach im 4ten behandelt. Dann 5) vom Recht 
des Handels. 6) Vom Rechte der Schi fahrt, und 
gwar nur vom Verhältnifs der Rhederey und Befrach- 
ter. 7) Die Regalität einzelner Gewerbe befchlielst das 
N ar wird es nicht für Mikrologie halten, wenn 
einem Buche, das wahrfcheinlich in Kur- 
$ den meiften Univerĥtäten ein em 
ndium leyn, und gewifs bald eine neue Auf. 
GE erhalten wird, fo Manches über eine beilere, 
‚.fälligere, über[chaulichere, mehr fymmetrifche, 
Ordnung des Sytems erinnerten; und der von uns 
fehr verehrte Vf. wird in diefem Streben, zur Ver- 
vollkommnung feines Buchs einen Beytrag zu lie- 
fern, cher nur die verdiente Anerkennung der Wich- 
tigkeit dellelben. finden. Dafs wir unfere Aufmerk- 
famkeit aber nicht blofs auf das Gerippe gerichtet 
haben, werden folgende Bemerkungen erweilen. 
Der erfe Theil, von den Quellen des deutfchen 
Privatrechts, ift treflich, bearbeitet; er enthält im 
Vergleich gegen die gewöhnlichen 
vieles Neue aus der Gefchichte der Quellen; auch 
die Literatur ift reich ,-wenn gleich für die Particu- 
larrechte nicht fo umfaflfend, als Mittermaier in dem 
Lehrbuche, dellen baldige Vollendung ebenfalls für 
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die Wiffenfchaft zu wünfchen wäre, verluchte. 
Doch unfer Vf. hat diele Befchränkung Gch aus 
Grundfatz auferlegt. Die Eintheilung der Quellen 
in die des älteren, mittleren und neueren deutf[chen 
Rechts ift die alte. — Wenn der Vf. S. ı2 von den 
Ordelen fagt, dafs hie, der Analogie der beftehenden 
Rechte gemäfs, von einzelnen Urtheilen in öffentli- 
eher Gerichtsßtzung gefunden worden, und die übri- 
gen Schöffen diefen ohne Widerfpruch des Umftan- 
des gefolgt: fo it das wenigftens nicht allgemein 
richtig. Aus den Denkmälern altdeutfcher Gerichts- 
pflege ift zu erfehen, ‚dafs fämmtliche Schöffen zur 
Berathung aus dem Gerichtskreife gingen, und, nach- 
dem fie die gewöhnlichen drey Gänge ihn ni: 
Gerichtskreile cum applaufu des Umflandes daa e 
fundene Urtheil ausfprachen, woher auch der Sr 
wöhnliche Ausdruck, dafs das Urtheil auf 
Folge und Antwort‘ erlafflen. Was Hr. E. aus dem 
baierifchen Rechtsbuch anführt, nach welchem 
der Richter die fünf Beften des Tags von derSchranne 
nehmen, und diefe fiille itzen, und Gch nicht dar- 
über befprechen follen: das ift offenbar blofs particu- 
lär, und bezieht fich nur auf die Ergänzung des 
fchriftlichen Rechtsbuchs. — Über den Geliungs- 
kreis des franzöffchen Rechts in Deutfchland giebt 


‘der Vf. S. 67, 70, nicht ganz richtige Angaben. Denn 


nicht blofs in dem mit dem Herzogthum Weftphalen- 
fchen Hof-Gerichtsbezirk verbundenen Theil von 
Nalfau, fondern auch in den übrigen von Nallau an 
Preullen abgetretenen Ländern, welche den oftrheini- 
fchen Theil des Coblenzer Regierungsbezirks und 
den Sprengel des Ehrenbreitfieiner, nun Coblen- 
zer, Juftizamts bilden, gilt, obgleich diefer Bezirk 
für Exemte die zweyte Infianz am Appellhofe zu 
Cöln hat, das gemeine Recht. Das franzöfffche Recht 
ift von Preuffen nur aufgehoben in den wiedererober- 
ten Provinzen, wo das preufßfche Landrecht früher 
fchon galt, und diefs ift auf einige Enklaven diefer. 
Provinzen ausgedehnt worden. Dagegen ift das ge- 
meine Recht geltend geblieben in Schwedifch-Pom- 
mern, im Arnsberger Hof-Gerichtsbezirk, befte- 
hend aus dem Herzogthum Weftphalen, den fiandes- 
herrlichen Graffchaften Wittgenftein, dem Kreife 
Siegen, und im Bezirke des Coblenzer Juftizamts, 
Auch foll in diefen Ländern die Sehnfucht nach dem 
preufffchen Landrecht, das fich offenbar fchon üb 
lebt, und aus Gründen, die hier auszuführen der 
8 a x er 
Raum nicht geftattet, die Juriften unwillenfchaft 
lich gemacht hat, nicht fonderlich grofs, üb t- 
gens auch vom Gouvernement befchloffen bern bis 
zur Revifion der Gefetzgebung jenen Prodis a 
gewohntes Recht zu laffen, ar 
tiger ift, da, wies Hr. E, S. 66au 
des Landrechts nicht [o woh] 
fchiedenheit der Rechte in de 
theilen, als Aufhebung der du 
sömilchen Rechts entftehenden 
war, durch Einführung des La 
jetzigen Zuftande aber weit m 
heit," als durch das jetzt gelte 


ndrechts in feinem 
ehr Rechtsunficher- 
nde gemeine Recht, 
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veranlalst werden würde, zumal, wenn man nicht 
zugleich das umfallende Provinzialrecht diefer Län- 
der zu durchdringen, und durch gleichzeitige Pu- 
blication einzelner Provinzial-Landrechte das Ver- 
hältnils des bisherigen Provinzialrechis zum Land. 
rechte und delen Novellen zu beflimmen wülste — 

. He. E. it 5.66. 67, der Meinung, dafs durch wahr- 
haft organifche Geletze über einzelne Rechtsinflitute 
und durch Entfcheidung bedeutender Controverfen 
die Vortheile, welche die neuen Gefetzbücher wirk- 
lich gewährt haben, ebenfalls zu erreichen [eyen, 
und dafs nur, wenn eine Geletzgebung (durch all- 
gemeine Gefetzbücher) auf diefe Weile vorbereitet 
werde, die nachtheilige Wirkung, , welche fie fonft 
nothwendig auf. das Recktsfiudium, und dadurch auf 
die Anwendung der Geleize äulsern mülle, unfchäd- 
lich gemacht werden könne, — Im f. 26 (S: 85 ff.) 
behandelt der Vf. die Cöntrover[e, ob es blols parti- 
culire Gewohnheiten, und keine ju:iftifch - allgemeine 
gebe, und kommt darauf im zweyten Theile (. 39, 
4o (S. 114— 124) zurück, indem. durch diefe Frage 


gewillermafsen die Exifteńz des gemeinen deutfchen ' 


Privatrechts in dem gewöhnlichen Sinne des Worts 
bedingt it. Der Vf, nimmt an, dafs rückächtlich 
der- Gewohnheiten die Bedingungen ihrer Gültig- 
keit und die Art ihres Beweiles jetztnach den Grund- 
fätzen der fremden Rechte beurtheilt werden mül- 
“ (en, da feit dem Untergarige unferer älteren Gerichts- 
verfallung die Kenninils des geltenden Rechts nicht 


mehr auf der eidlichen Rundfchaft der Gerichtslchöf- - 


fen beruhe; eben darum fey aber auch gemeinrecht- 


lich die Kraft derogatorifcher Gewohnheiten gegen ` 


das gelchriebene, belonders das gemeine, Recht au- 
(ser Zweifel, lobald- fie die Grenzen autonomilcher 
Beflimmüngen nicht überfchreiten; auch enthalte 
weder das römilche, noch das kanonifche Recht den 


falfchen Grundfatz, dafs es keine anderen, als blofs - 


particuläre Gewohnheiten gebe, auf welchen erft 
"neuere Schrififteller (Hufeland) durch eine unphilofo- 
phifche Anficht von der Bedeutung des poftiven 
Rechts geführt worden, das fie als reines Product 
der Willkühr betrachten; vielmehr aber verdanke 
, jedes pofitive Recht „feine Entflebung gröfstentheils 
einer gegebenen Individualität der Rechtsverhält- 
nile, und die Gewohnheiten entfpringen eben da- 
her aus einer, durch jene Individualität felbft be- 
dingten Regel, welcher. die handelnden Perfonen 
bewulst, oder unbewufst folgen. Von diefer Anficht 
gehen auch die Beliimmungen unferes poftiven 
Rechts aus, indem fie zum Beweis einer Gewohn- 
heit eine folche Belchaffenheit der Handlungen fo- 
dern, dafs Gch eine, der Natur des Verhältnifles an-. 
gemellene, Regel (confuetudo. rationabilis) daraus ab- 


leisen jez und nur unter jener Vorausletzung Jafe, oien 


fich einfeben, wie überhaupt eine gemeine Meinung 
über ein Rechtsverkältnife möglich Tey, und wie 
Handlungen einzelner Perfonen für dritte verbindend 
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werden können, ‚Eben darum könne aber auch die 
Anwendung einer Regel, welche ich aus Handlun- 
gen einzelner Perfonen äbJeiten lafe, nur dann auf 
eine befimmte Localität oder’einen beflimmten Stand 
jener-Pe:[onen befchränkt werden, wenn das Rechts- 
verhaltni/s, auf welches fe fich beziehe, lediglich 
einer belonderen Ortlichkeit oder einem befonderen 
Stande angehöre; fe mülle. hingegen, fobald diefes 
felbR eine allgemeinere Ausbreitung habe, auch in 
der nämlichen Allgemeinheit Statt finden, fo lange 
fich nicht zeigen lale; dafs-ihr eine befondere Loca- 
lität oder Individualität im Wege fiehe; hieraus er- 
helle denn die rechtliche „Möglichkeit eines gemein 
anwendbaren Gewohnheitsrechts bey Rechteinfita- 
ten, welche über ganz Deutfchland verbreitet leyen 
Als -ein folches gemein anwendbares abet 
zecht erlcheint nun dem Vf die*den verfchiedenen 
coordinirten deut[chen Rechtsquellen gemeinfchaft- 
lick zum Grunde liegende Regel. Zu einem Infitut 
rechnet er alle Rechtsbeflimmungen, welche von den- 
felben leitenden Principien abhängen; .und die Mög- 
dichkeit, aufzufinden, welche dieles feyen, und zu 
beurtheilen, ob vorkommende Rechtsbefimmungen 
zu einem folchen Inftitute gezogen werden müllen 
Ten er darauf, dafs fich gefchichtlich nachwei- 
Dre ee Beinglich die leitenden Grund- 
a tuts gewefen feyen, nnd welche Thate 
fachen fpäterh j > i 
i päterhin, wenn jene gegenwärtig nicht 
vn wahrgenommen werden, den Keira 
halt, Band ander penen gehören, ihre jetzige Ge- 
„und anderen leitenden Grundlätzen, und wel- 
chen, ihre Entfiehung gegeben haben. Die Aufgabe 
einer willenfchaftlichen Bearbeitung des deut[chen 
Privatrechts ik daher dem Vf. auch keineswegs, den 
gelammten Inhalt aller Particularrechte darzuftellen, 
fondern nach den Principien, von welchen die vor- 
kommenden Rechtsbefimmungen abhängen, die In- 
ftitute des deutfchen Rechts zu-fondern, und aus 
jenen die Natur eines jeden derlelben zu beftiimmen; 


woraus fich denn von felbft ergebe, dafs eine Bier- 
auf begründete Doctrin (im franzößfchen Si: "des 
Worts) auf jedes deutfche Particularreeb® Anwend- 


bar, und zu defen Anwendung unentbehrlich feyn 
mülle, fobald Ach zeigen lale, are keines derfel- 
ben ein ilolirtes Daleyn habe „tondern die leitenden 
Principien bey allen aus geme gen deutfchen Ge- 
wohnheiten herflielsen, Be en einzelnen Rechts- 
quellen anerkannt. t welchen Beweis der VE 
im fj. 40 zu uera i der urfprünglichen 
rere chen Rechts — zwar nicht 

aber wohl in den In- 


Einheit. des alter 
= Kechtsbeltimmüngen, 

aus der Fortbildungs- 
Einflufs des römifchen 


taten des Rechts — ferner 
DER der Inftitùte unter dem 
rch dalffelbe verdrängt 


Rechts, fofern fie nicht du 


(Der Befchlufs folgt im nächfien Stüche,) 
z e 
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GÖTTINGEN, b. Vandenhoeck und Ruprecht: Ein- 
leitung in das deutfche Privatrecht, mit Einfehluis 
des Lehenrechts, von Carl Friedrich Eic BE, 
uf. w. i 


(Befehlufs der im vorigen Stüche abgebrochenen > 


i j volltändig geltenden Inftitute deut- 
Die sts läfst der Vf. den Hauptftoßl der"Wif- 
[enfchaft bilden, und ihr prakti[cher Nutzen befteht 
ihm darin, "dafs fie nicht nur das gemeine deutfche 
Recht willenfchaftlich entwickelt, und die Grenze 
der Anwendbarkeit des römilchen Rechts befiimmt, 
fondern auch die deutfchen Particularrechte verfte-. 
hen, anwenden, und aus dem gemeinen deutfchen 
Recht, wo befondere Befiimmungen fehlen, ergän- 
zen lehrt. Wolle man das gemeine deutfche Recht 
ein hypothetifches nennen, weil feine Anwendung 
das im particularen Recht begründete Dafeyn der 
deut[chen Infitute, und [elb.wohl einer gewillen 
Gattung derfelben, meiftens vorausletze: fo [ey då- 

egen nichts einzuwenden, wenn man fich dadurch 
pur nicht zu dem Irrthum verleiten lafe, dafs jenes 
anzuwendende Recht nur ein hypothetifches Particu- 
larrecht fey. — Ohne den Scharffinn des Vfs. ver- 
kennen zu wollen, lauben wir doch, dafs der Ge- 
enftand weder in feiner ganzen Höhe, noch in fei- 
ner vollen Schärfe, aufgefalst worden. ‚Vor Einfüh- 
des römifchen Rechts gab es nur ein hiftorifch- 
es Recht in Deutfchland; denn die wenigen 
rien Befimmungen des Reichs, meilt das 
tiche Recht betreffend (z. B. die Confiitutio de 
2 ditione Romana) find für nichts zu achten gegen 
= unendlich vorwiegende Mafle von Gewohnheits- 
we He die einzelnen Gerichtshöfe wielen das Recht, 
war? es [o bey ihnen hergebracht war, weil es fo 
überliefert und entwickelt worden war. Aus diefen 
verfchiedenen Rechten liefs fich nun freylich ‘eben, 
wie aus den Provinzial- Mundarten eine gemein- 
fchaftliche Sprache, fo ein gemeines Recht abftrahi- 
ren, und man kann [ogar fagen, dals diefes Abftra- 
ctum im Bewufstfeyn der Rechtskenner lebte; aber 
felbtrédend war dieles gemeine Recht, diefes Land- 
recht, nur hiftorifch gemein. Die Rechtsbücher des 
dreyzebnten Jahrhunderts fellten- diefes hiftorifch 
emeine Recht dar; und hätte man über diefe deut- 
chen Rechtsbücher Collegia gelefen, fatt über die 
fremden Geletz- und Rechts-Bücher: fo würden 
diefelben, bey dem erwachten Streben nach Willen- 

J. A. L. Z. 1824 Dritter Band, 


rıfion.) 


‚bald gar nicht mehr, wieviel vom fam 


fchaftlichkeit und. felter Begründung des Rechtszu- 
fiandes, das jurififch- gemeine Recht Deutfchlands 
geworden feyn, anwendbar der Rechtsvermuthung 
nach, bis eine -entgegenflehende Satzung der einzel- 
nen Rechtsbezirke nachgewielen. Dals diefe Erwar- 
tung keine unbegründete fey, ergiebt ch allein 
fchon. aus dem Umftäande, dafs das lombardifche 
Lehnsrechtsbuch, weil es zum Gegenftande des Uni- 
verktäts-Unterrichte geworden, auch das juriftifch - ge- 
meine Lehnrecht Deut[chlands ward, wozu es fei- 
ner Einrichtung nach doch weit weniger, als das 
Lehenrecht im Sachfenfpiegel u. f. w. geeignet war. _ 
Es ergiebt fich ferner aus dem Umflande, dafs ja die 
deutfchen Rechtsbücher in verfchiedenen Gegenden 
wirklich juriftifch - gemeines Recht geworden find. — 
Das römifche Recht kam nicht auf einmal, und nicht 
als ganz geltend, nach Deutfchland. Es war noch 
immer die deutfche Praxis, welche, das geltende 
Recht, alfo insbelondere wie viel, und mit wel- 
chen Modificationen vom römifchen Rechte einge- 
führt, und wie dallelbe und die. bisherigen Rechte- 
beflimmungen zufammengelchmolzen , nachwies: 
und in dielem Sinne hatte und hat Deutfchland fort- 


-während ein hiftorifch- gemeines Recht, in welchem 


das römilcheRecht inbegriffen it, wie es auch noth- 
wendig ift, da der Staat nur Ein Recht haben kann, ° 
Das römifche Recht gilt nur mit der Krufte von Ge- 
richtsgebrauch u. f. w., mit der es auf uns gekom- 
men, mit anderen Worten, ‘als Theil des hiforifch- 
gemeinen deutlichen Privatrechts: Allein diefes rö- 
mifche Recht hat nun eine neue Art von Gemein- 
rechtlichkeit veranlalst. Es war nicht, wie der 
Sachfen[piegel, eine Abfiraction aus deutfchen Par- 
ticular-Rechten, fondern eine fremdartige, in fich 
abgelchloffene, Malle, und erfchien in der Geßalt 
wie es auf uns kam, als Werk eines Gefetzgebers, 
von dem alles Recht ausgehe. Es nahm bald be 
günlligt durch die, eben durch daffelbe veranlalsten 

Veränderungen in der Perfönlichkeit der Urtheilfi à 
der, einen ausfchlielsenden, zerftörenden Charikuer 
gegen die bisherigen Volksrechte an es fragte Fe 
recipirt worden, [ondern wieviel ee: 
übrig geblieben; die Germaniften erwacht SE 
nachdem diefe Revolution beendet war, und Be 
nun der Grundfatz als geltendes Recht feft Anla de 

fremde Recht in complexu recipirt fey, dafs es Geh 
nes Recht, für defen Anwendung die Vermuthung 
ftreite, dafs es fonach juriltifch - gemeines Recht ley. 
er die Kenntnils des früheren Gerichtsgebrauches, 


19 


der Krufte, in der das andige römilche Recht 
eingewickelt worden, war mei ver[chwunden, und 
es find — zumal, wo das römilche Recht der Confi- 
tutionen dem Gerichtsbrauche Feind it — nur we- 
nige Traditionen davon übrig geblieben (z. B. dafs 
aus allen Verträgen ein Klagrecht entfiehe, dafs. die 
väterliche Gewalt durch abgelonderte Haushaltung 
aufgehoben werde, dafs Erbverträge gültig, dafs 
Weiber zeugnifsfähig). — Eigentlich follte das ge- 
meine deut[che Privatrecht nur ein Weisthum [eyn, 
darftellend das Recht Deutfchlands, alfo das deut- 
fche Recht in feiner Entwickelung, mit der Alfimi- 
lation des römilchen Rechts. Statt dals das deutfche 
Recht als ufus modernus den Darftellungen der Pan- 
dekten - Titel folgte — wie es früberhin der Brauch 
— müfste das fremde Recht nur ein Theil des im 
Zulammenhange darzuftellenden deutfchen Rechts 
‘ feyn. Der zufällige Umftand aber, dafs das römi- 
fche Recht als eine [pröde Mafe keiner [onderlichen 
Alfmilation mit deut[chem Rechte fähig it, viel- 
mehr fortfährt, fch in fich felbt willen[chaftlich, 
fo gutes geht, zu entwickeln, und dafs eine Dar- 
ftellung des gelammten Privatrechts den gewohnten 
Umfang eines akademifchen Vortrags über[chreiten 
würde, hat es nun aber veranlafst, dafs die Germa- 
niften fich auf eigene Hand geletzt, und eine eigene 
deutfche Rechtswillenfchaft, unabhängig von den 
fremden Rechten, angenommen haben. Aus diefem 
Widerf[pruch — ein Widerf[pruch, da ja in der Wirk- 
lichkeit das Privatrecht nach [einer Geltung, als, 
nach den jetzigen Anfichten, von der geletzgeben- 
den Gewalt fanctionirt, Ein Ganzes ift, alfo auch 
nur als folches der Willenfchaft erfcheinen kann — 
mulsten viele andere Verwirrungen entftehen, und 
namentlich die, dafs die Germanifen für ihre Wil- 
fenfchaft der Trümmer auch das Prädicat eines juri- 
fiifch- gemeinen Rechts verlangten. Da [elbf vor 
dem Eindringen des fremden Rechts kein juriftifch- 


gemeines deutfches Recht vorhanden war: fo kann 


jetzt, da das fremde gelchriebene' Recht juriltifch- 
gemeines geworden, und die’ Rechtsvermuthung der 
Geltung für fich erhalten, um. [o weniger einzweytes 
jurififch-gemeines deu:fches Recht exiftiren, und 
es würde diefe Frage gar nicht einmal aufgeworfen 
worden feyn, wenn man über die Natur des Rechts- 
zuftandes vor Einführung der fremden Rechte ge- 
nauer nachgedacht hätte. Damit ift es nun freylich 
nicht unvereinbar, dafs das deut[che Privatrecht ein 
Weisthum, ein gelchichtliches Zeugnifs aus der jetzt, 
der Wirklichkeit nach , das Recht grölstentheils be- 


herrfchenden Richter- und Gelehrten - Republik über, 


die Modificationen der fremden Rechte in der Praxis 
giebt, dafs auch über einzelne Gegenftände allgemei- 
ne Reichsgefetze vorhanden, und dafs die Wilfen- 
Schaft aus den verfchiedenen coordinirten, Particu- 
larrechtsquellen das Gemeinfame der Inftitute abftra- 
hirt — durch Alles diefs wird keine jurifti[ch - gemeine 
Rechts- W iffenfchaf: t, deren erftes Erfodernils doch 
wohl Einheit, Syfem, feyn möchte, gewonnen. 
Hieraus ergiebt Gch denn«von [elbk,: was von der 
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Frage, ob es gemein anwendbare Gewohnheitsrechte 
geben könne, zu halten Tey. Wie viele Gewohn- 
heitsrechts-Sätze nach Einführung des römilchen 
Rechts geblieben, welche neue fich gebildet, und 
in welchem Umfange+ diefs. it Gegenfiand eines 
Zeugnifjes der Praxis, der Richter und Gelehrten, 
und [olche zufammenfimmende Angaben der Ger- 
maniften werden die fie betreffende Rechtsthatlache 
zu einer notorifchen » [omit keines Beweiles bey den 
einzelnen Gerichten bedürftigen, machen. Dafs das 
aber noch keine jurififche Gemeinheit — wenn man 
fich [o ausdrücken darf — fey, [pricht von felbft. 
So fnd denn auch die Grundfätze über das Verhält- 
nils der deut[chen Rechtsquellen zu den fremden 
Rechten (§. 28, 29) nur fubfidiarifch, auf den Fall das 
Zeugnils der Praxis kein anderes gefchichtlich einge- 
tretenes Verhältnifs nachweift. Dals diefemnach das 
fo geflaltete gemeine deut[che Privatrecht in kein 
nach Gründen der Willenfchaft gehörig gegliedertes 
Sytem, wie noch-bey allen Compendien zu [ehen, 
gebracht werden könne, leuchtet von [elbf ein, da 
ein Syftem Eine Willenfchaft vorausfetzt. — Der 
Schlufs des erften Theils ($. 34— 38) giebt eine [ehr 
umfaflende und treflliche Darftellung der Lehre von 
den Perfonal-, Real- und vermifchten Statuten, wie 
'man es font nannte, meit nach Tittmann und dem 
öfterreichifchen Gefetzbuche. Nur können wir die 
Anficht des Vfs. S. 101, 2 nicht billigen, dafs die 
Veränderung des Wohnorts auch die Güterrechte der 
Eheleute verändere. Es mag zwar immerhin wahr 
[eyn , dafs das gemeine Recht als Gegenftand der 
Einwilligung in die Ebe lediglich die Eniftehung 
eines perfönlichen Verhältnilles betrachte, alfo nicht 
zugleich die Entftehung eines Rillfchweigenden Ver- 


trags über Güterrechte, was man [onf für die Fort- 


dauer der Güterrechte des erfien Fori anführte; al- 
lein das römilche Recht liefs auch aus der Eingehung 


-det Ehe an fich keine Güterrechte folgen, da’die ik 


latio dotis einen befonderen Vertrag vorausletzt, wo” 
gegen nach deutfchem Rechte die Gemeinfechafts- 
Verhältnille durch die blofse Eingehung, der Ehe ent- 
fiehen, alfo allerdings durch Rilitepwigenden Ver- 
trag, da.das Gegentheil nicht u ungen worden. 
IR diefs nun aber: [o läfst geb richt einfehen, wie 
diefe Vertragsrechte,. auf das Verhältnifs der ganzen 
Ehe gerichtet, durch Verziehen eine Anderung er- 
halten-könnenz. ers bier nicht durch Schichtung 
der alten Gemeinfchaft ein nener Wille erklärt wird. 
Nur das wird Geh alfo vertheidigen Jalen, dafs der 
Überzug aus einem Lande des Dotalfyfiems in eins 


das Communallyftems eine Änderung bewirke; nicht 


aber umgekehrt, noch bey de 
micilien, die verfchiedenartj 
ben; denn jede ift an und fü 
= — gelliftet, Gewilfermalsen erkennt der 

f- das auch $. 736 an, dater durch das Verziehben 
die geletzliche allgemeine Gütergemeinfchaft aufhe- 
ben läfst, wenn fie nicht durch Verträge beftätigt 
fey, oder vermöge fillfehweigender Einwilligung der 
Ehegatten fortgeletzt werde. 


r Veränderung von Do- 
ge Gemeinfchaften ha- 
r fch für die univerfitas 


21 No. 123. 
Im erfien Buche des zweyten Theils handelt der 
Vf. die Perfonenrechte, die den öffentlichen Zuftand 
betreffen, ab. Das erfte Kapitel, von der Verfchie- 
denheit der Stände, enthält zuerft S. 141 — 165 eine 
hiftorifche Einleitung, die fo gründlich, als überächt- 
lich ift, Hierauf folgt die dogmati/che Darftellung, 
und zwar vom Adel, S. 165 — 194. Wir möchten uns 
hier einen Wider[pruch erlauben, wenn der Vf. S. 
190, 191; die fortdauernde Kraft der auf blofsen Ge- 
wohnheiten' beruhenden bisherigen privatfürften- 
rechtlichen Befimmungen der fiandesherrlichen Fa- 
milien nur in [oweit zugiebt, als nach dem Inhalt 
der Landesgeletze über den Gegenfiand jener Rechts- 
normen durch Autonomie, und insbefondere ohne 
Beobachtung einer befonderen Form autonomifcher 
Rechtsbetimmungen, Etwas feftgefetzt werden könne, 
8 a ‚14, N. 2 -der 

und das zwar.darum, weil der Art. 14, 2 
deutfchen Bundesacte den Genus des Autonomie- 
rechts, foweit ie es zugebe, an das Aufftellen aus- 
drücklicher Verfügungen („Familienverträge‘‘) gebun- 
den habe. Wir glauben dagegen, dals das Familien- 
ewohnheitsrecht diefelbe Kraft wie ausdrückliche 
Verträge habe, dals es gewöhnlich vor, neben und 
nach den Verträgen, und mitunter auch ohne diefe, 
immer mit gleicher Rechtswirkung beftehe, dals es 
fonach, auch ohne Beftätigung der Bundesacte, ein 
dem Rechte des neuen Landes inwohnender Theil 
fey, und [chon darum, weil es in der Bundesacte 


nicht aufgehoben worden, geltend bleibe, überhaupt 


aber hier eine Interpretation nach der Intention der 
Bundesacte Statt finde, fomit nur gefodert werden 
könne, dafs über das Gewohnheitsrecht im Laufe 


‘einer zu beflimmenden Frit ein Weisthum beyge- 


bracht werde; — 2) Vom, Bürgerflande' wird S. 194 
— 197 gehandelt. Die Abtheilung in höheren und 
niederen Bürgerftand, S. 196, 197, it nach gemeinem 
deutfchen Gicht römifchem, antiquirtem) Rechte will- 
kührlich. — 3) Die Lehre vom Bauerfiande, Š. 197 — 


917, wird fehr gut dargeftellt. Die S: 205 angenom- 


vwerbung der Leibeigenfchaftsrechte durch 
Verjährung dürfte wohl — da die Verjäh- 
rung von Rechten auf die Perfon an und für fich der 
Analogie des gemeinen Rechts zu widerfprechen 
fcbeint — auf diejenigen Länder, wo he ausdrück- 
jich durch Geletze oder ent[chiedene Praxis aner- 
kannt it, befchränkt, nicht aber fo geradezu allge- 
mein behauptet werden. Auch dürfte es wohl noch 
nicht über allen Zweifel erhoben feyn, was S. 212 
behauptet wird, dafs nämlich der Leibeigene in Fol- 
e des Erbeides für [einen Herrn, [o lange ihn die- 
fer feiner Verpflichtungen nicht entlalfe, kein zuläf- 
Gger Zeuge ley, ‚fowie er auch zum Zeugnils gegen 
diefen nur durch den Richter gezwungen werden 
könne. — Dals das Pfändungsrecht wegen nicht be- 
zahlter Abgaben bey freyen Bauern allgemein Statt 
finde, wie S. 215 angedeutet wird, it gewils un- 
richtig, auch S. 644 gewillermalsen zurückge- 
nommen. 
Wir würden die Grenzen unleres Raumes weit 
überf[chreiten, wenn wir den übrigen Kapiteln, Ab- 


mene E 
gojährige 


IzUEgLmY 


„thekenbücher durch die 
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theilungen, Titeln des treflichen Werks im Einzel- 
nen folgen wollten. Wir begnügen uns ftatt delen 
mit noch einigen Bemerkungen. S. 279, Not. p. 
wird des im preuffifchen Rechte gegründeten Unter- 
fchiedes zwilchen Verträgen, die blofs einer gericht- 
lichen Verlautbarung bedürfen, und folchen, wel- 


‚che gerichtlich gefchloffen werden müllen, als eines 


noch beftehenden erwähnt, was doch nach der neus- 
ren Gefetzgebung nicht der Fall it. — Bey dem No- 
tariat (. 94 hätte die Form der Notariat- In rumen- 
te, insbelondere auch die Frage über das Veraltete 
einzelner geletzlicher Formen, näher erörtert wer- 
den müflen. — Vielleicht hätte $. 105 auch etwas 
vom reditus perfonalis gelagt werden können, wel- 
cher den Übergang vom Renten- zum Zinfen - Sy- 
Rem wohl zunächft vermittelte. — Die rechtliche 
Natur des Ausf[pielgelchäfte und der Wetten hätte $. 
108 wohl ausführlicher dargeftellt werden können. — 
Nicht blofs an den flädtifchen Grundfücken, [owie 
an den Allodialbefitzungen des hohen Adels und der 
Ritterfchaft (8.402), blieben auch nach Ausbreitung der 
Vogtey über freye Grundeigenthümer den Grund- 
Rücken die Rechte des ächten Eigenthums in Bezie- 
hung auf die mit demfelben verknüpften Nutzungs- 
rechte, [ondern auch häufig an bauerlichen Grund- 
Rücken, wie die Erfahrung an fo manchen Orten 
Deutfchlands zeigt. — Im f. 158 nimmt der Vf. mit 
Recht ein Dominium utile juris germanici an. — 
Vorzüglich gründlich, ausführlich und vieles Neue 
gebend it auch das 4te Kap. des 3ten Buchs (Th. II), 
von den Reallafien, wobey wir jedoch, da einmal 
eine zweckmälsige Ausführlichkeit gewählt, die Er- 
örterung der Frage gewünfcht hätten, ob auch der 
erfte Befeller der Reallaft der Leitung derfelben für 
die Zukunft ich durch Dereliction des Fundus, wor- 
auf die Laft gelegt, entziehen könne; eine Frage, 
die vorzüglich da vorkommen kann, wo der Kauf- 
fchilling mit einem kleinen Antrittscapital als Rente 
auf das verkaufte Grundftück begründet worden, 
welches Grundftück im Verlauf der Zeit weniger, 
als das Rentencapital, werth geworden. — Sehr 
richtig bemerkt der Vf. §. 188, S. 485 bey Gelegen- 
heit der neueren Hypothekengeletze, dals die Vor- 
theile, welche man bey diefen Einrichtungen beab- 
fichtige, wohl nur da vollfländig erreicht werden 
wo ein gröfserer gefchloffener Grundbeßtz Statt fin. 
de, Die Erfahrung weilt es nach, dafs bey freyge- 
gebener Veräufserlichkeit und Zertrennbarkeit der 
Guts- Umfänge die Ausführung der für jedes einzelne 
Grundftück, das abgelondert befeffen und vererbt 
werden kann, anzulegenden Hypothekenbücher un- 
möglich it. In den weßtphälifchen Provinzen Preuf- 
[ens hilft'man fich durch Inconfequenz, indem man 
— dem Princip der Specialität zuwider — die zufäl- 
lig von einem Individuum zufammen beleffenen 
Grundftücke auf Ein Folium einträgt, was die Folge. 
hat, dals fchon in der erten Generation die Hypo- 
2 beftändigerr Übertragungen 
der Grundfücke aus dem Complexus des einen in den 
des anderen in heillofe Verwirrung und endlofe 
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‚Weitläuftigkeit gerathen mülfen. -Eine arge Zumu- 


thung an den gefunden Menfchenverlland wäre es 
aber, um eine unvollkommene Inftitution zu halten, 
die Veräufserlichkeit und Theilbarkeit des Grundbe- 
fitzes zu befchränken; eine arge Zumuthung, lagen 
wir, da ja die Hypothekenbücher um des Verkehrs 
willen da find, ihm folgen, ihn fördern, nicht aber 
demfelben durch ihre [chwerfällige Einrichtung 
hemmend in den Weg treten follen — und doch fleht 
es eben jetz! in Preullen zur Frage, ob man die bis- 
herige Hypothekenverfallung oder die Mobiliarität 
des Grundbefitzes aufheben folle. Ans der bisheri- 
gen Hypothekenverfaflung folgt auch der Zwang zur 
erichtigung des Befitztitels, wo dann, [onderbar 
genug, der Befitzer nolens volens dem Staate, nicht 
aber einem dritten Kläger, gegenüber [ein Recht be- 
weifen muls, ganz gegen die erten Grundfätze des 
Rechts und Beweiles. Will man die volle Speciali- 
tät beybehalten: fo wird das nur durch Verbindung 
des Hypothekenwelens mit den Katafter- und Ge- 
meinde - Behörden gefchehen können, font aber wird 
- man fich mit dem Prineip der Publieität und der 
Verlautbarung der Contracte über Immobilien in 
wohlgeordneten, mit Regiftern verfehenen, öffentli- 


chen Büchern begnügen, übrigens auch etwas auf 


die eigene Sorge der Geldausleiher in Erkundigung 
der betreffenden Verhältnilfe vertrauen müllen. — 
Bey der Lehre vom Bergbau ((. 274— 266) wäre, 
Ratt der Berufungen auf das preufffche Landrecht, 
mehr Rückficht auf die alten Bergordnungen (z. B. 
die Joachimsthalfche, die Sächfilche u. f. w.), wel- 
che in ihrer Übereinlimmung das hiftori[ch - gemeine 
Bergrecht Deutfchlands darliellen, zu wünlchen ge- 
welen. — Im f. 282 (von der Jagdgerechtigkeit) ver- 
millen wir die Beantwortung der Frage: für wen 
denn eigentlich die Vermuthung des Jagdrechts ftrei- 
te; diefe Frage ift durch die blofse Verneinung der 
Regalität noch nicht entfchieden, da ja der banerli- 
che oder bürgerliche Grundeigenthümer und ein be- 
nachbarter Adlicher oft über das Jagd- und Mitjagd-. 
Recht unter fich in Streit gerathen, wo doch eine 
Beweispflicht normirt werden muls. Unferes Ermel- 
fens freitet für den Eigenthümer die Vermuthung, 
er mag das ächte Eigenthum haben, oder nicht; denn 
man kann ja doch nicht umgekehrt mit Übergehung 
des bauerlichen Eigenthümers in Ländern, wo keine 


fef-abgerundeten-Dominialbezirke find, für den er- 


Ren beften adlichen Nachbar eine Vermuthung auf- 
Rellen. Vorzüglich gut bearbeitetiftauch das Eherecht 
Buch4, Kap. 1), fowie das Erbrecht (Buch 5). — 
Ein gutes Regifter it dem Werke zugegeben, [owie 
eine Inhaltsanzeige vorgeletzt. Das Werk enthält 
mehrere Druckfehler — deren überhaupt keine an- 
gezeigt ind — doch nicht von Wichtigkeit: 


< 


‚wer. 
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SONDERSHAUSEN u. NorpnHausen, b. Voigt: Syfiem 
der thüringifchen Landwirthfchaft des ıgten Jahr. 
hunderts, oder die verbej]erte RN 
[ekaft. Der königl. preull. thüring. Landwirth- 
fchaftsgefellfchaft zu Langenlalza zugeeignet 
von Jufius Ludwig Günther Leopold, Paftor zu 
Leimbach und Petersdorf u. l. w. Erite Abthei- > 
lung. 1821“ XVI u. 352 S. 8- 

Es müfste für die landwirth fchaftliche Theorie und 
Praxis gleich nützlich feyn, wenn man die Zahl gu- 
ter Wirthfchaftsbefchreibungen fowohl von ganzen 
Gegenden, welche fich durch Landbau auszeichnen 
als felb von einzelnen Gütern, mehr zu vergröfsern 
fuchte, als es bis jetzt gefchehen ift. Wenn wir auch 
nicht verkennen, was Thaer, v. Schwerz,- Schmalz 
u. A., in dieler Hinficht geleiftet haben: fo it doch, 
für Deutfchland wenigftens, noch das Meilte zu lei- 
ften übrig, was man zum Theil [chon daraus fieht, 
dafs die befiehenden landwirth[chaftlichen Vereine 
fich fo fehr bemühen, richtige landwirthfchaftliche 
Topogräphieen zu erhalten und bekannt zu machen. 
Der Vf. will fch die Mühe geben, in [einer Schrift 
diefe Lücke für Thüringen auszufüllen. Er hat zwar 
das Syftem der thüringifchen Landwirth[chaft in der 
bis jetzt erfchienenen erften Abtheilung nicht voll- 
fländig entwickelt, [ondern nur angedeutet; man 


.fieht aber doch daraus [chon fo viel, dafs es nicht 


E Wechlelwirthfchaft im gewöhnlichen Sinne des 
Wortes, fondern eine modificirte Dreyfelderwirth- 
fchaft it. Er giebt hier blofs die fogenannte Agro- 
nomie, die Agricultur und die Lehre vom Anbau der 
Halm- und Hülfenfrüchte, erregt aber in feiner Be 
handlung diefer Kapitel den lebhaften Wunfch, das 
Ganzebaldvollendetzu[ehen. Rec. will nicht betim- 
men, ob Alles richtig fey, was der Vf. von Thüringen 
fagt; er glaubt fich aber doch überzeugt zu haben, 
dafs derlelbe keine Compilation geliefert, fondera 
nach eigener Anficht und mit Kritik gefprocher hat. 
Seine Anfichten find praktilch; er giebt bi@ Bu 
fogar Koftenanfchläge, und fein Buch därfte, wia 
er [elbit S. VII fagt, vorzüglich rolchen nützlich 
feyn, welche fich keine umfalle”d°” » gründlichen 
Kenntnifle in der Landwirthfi er erwerben konn- 
ten, oder fich eben der En une der Land- 
wirth[chaft befleifsigen Wr, Weder die gröfse- 
ren Werke über die en. nichaffen können, noch 
Žeitund Vorkennenile Enee haben , diefelben gehö- 
rig zu penmi rer mik lelen letzteren Zweck hat er 
viele Sprichwörter Mit Aingewebt, welche das Ge- 
dächtnife unterltützen follen; überhaupt ift Alles po- 
wlär und deutlich. dargeftellt. Als Landprediger 
chliefst fch der Vf. in diefer Hinficht mit Ruhm an 


teren Amtsbrüder Lüder, Chrifi anj Sick- 
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Leirzie, b. Cnobloch: Über Etwas, das der Heil- 
kunft Noth thut. Ein Verfuch zur Vereinigung 
dieler Kunft mit der chrifilichen Philofophie, 
von Marl Jof. Hieron. Windifchmann, königl. prenfl. 
Medicinal-Rath und Prof. der Medicin an der 
königl. Rheinuniverftät zu Bonn. Aus dem drit- 
ten und vierten ‚Hefte der Zeitgel[chichte für die 
Anthropologie Jahrg. 1823 befonders abgedruckt, 
1824. LII u. 288 S. 8. (ı Rthlr. 18 gr.) 


Die Vorerinnerung, von S. I— LII, eine Zugabe 
für die- abgeľonderte Auflage dieler Schrift, handelt 
von dem Begriff der chrifilichen Philofophie, und muls 
als ein Schlüflel betrachtet werden zu dem wahren 
Sinn der Frage: Was der Heilkunft Noth thue, und 
zu der Methode ihrer Beantwortung. : 
Rec.,. der fat gleichzeitig mit dem Vf. einige 
nicht unerhebliche Perioden der [peculativen Philo- 
fophie unter den Deutfchen, obwohl in abweichen- 
den Bahnen, durchlaufen mulste, freut fich aufrich- 
tig, diefen Ausgangspunct der Philolophievon einem 
anne därgelegst zu [ehen, der durch frühere Schrif- 
ten als ein tiefer Denker bewährt, in einem ernen 
Lebensgang nach dem Wahren firebt, das feine abfo- 
Jute und objective Geltung nicht etwa für einen ge- 
willen Standpunct, oder für eine noch höhere mög- 
Hche Gleichung, oder auch nur für das höchfte und 
reinfte Denken der Idee an fich, fondern allkräftig und 
klar aller Welt, anfchaulich und felbft die Anfchau- 
“ ung durch fein Licht erft möglich machend, in Na- 
tur und Welt lebendig ausf[pricht. „Die ausl[chlie- 
` fsende Bedingung des Philofophirens [elblt aber ift; 
Alles, was die Vernunft im gewöhnlichen Leben zu- 
fällig und ohne ihr Zuthun, oder auch mit demfelben, 
jedoch ohne Ordnung und Einheit, von fich etwa 
kennen lernt, ohne den mindeflen Rückhalt aufzugeben, 
und fo, von aller Vorausfetzung abftrahirend, einzu- 
ehen und fich fteywillig zu verletzen in die Dun- 
krai und Armuth ihres Anfan s, um [o alle Mo- 
mente ihrer Befreyung felbfi durchzuleben und durchzu- 
ringen bis dahin, wo ihr die Sonne der Wahrheit auf- 
geht, und alle ihre Anftrengungen, fich in ihrer fnn- 
lich - objectiven Anfchaulichkeit bis zur Evidenz der 
Vergänglichkeit derfelben für fich, jedoch auch der 
Erhaltung ihrer Wahrheit an fich — als Natur (in 
der Naturphilofophie) — in ihrer fubjectiven Thätig- 
keit und Beftrebung zuerfi um das verborgene und 
weiter um das ollenbarte und alle Räthfel lölende 
J. A. L. Z. ı824. Dritter Band, 


als Gefchichte— (in der Philofophie der Gefchich- 
ihrem ; 


Diefe Darfellung der Philofopbie wird S. VIII 
aber [charfe, Definition der Philo- 
fophie, dafs fie fey: „das Rreng in einem Zulammen- 
hang fortfebreitende Zufichfelbf£kommen, fo wie nicht 
minder das anf dielelbe Weile verfahrende Zufich- 
felbfibringen, und dann das Beyfichfelbfibeharren der 


> im blofs finnlichen Leben aufser fich Jeyenden, und 


aufser fich gekommenen Vernunft.“ ° Der Vf. be- 
zeichnet die nicht nenen, wohl auch von keinem, 
der die Speculation kennt, 'geleugneten Stufen des 
- Fortgangs: die Vernunft als Trieb auf ihr eigenes Da- 
“feyn, d. i. auf abfolute Vernunftklarheit und Selb- 
erkenntnifs im Licht; die Vernunft im Gefühl der 
Befangenheit, welches [elbfi nur die Wahrnehmung 
einer ablolut unbefangenen Wefenheit if. (Wir mül- 
fen auf dieler erften Stufe erinnern, wie richtig der 
V£. in dem Grundelement des zeitlichen Philofophi- 
xens und auf feiner erfien Stufe die Identität des theo- 
zetilchen und praktifchen Vermögens, der Vernunft, 
als Erkenntnifsvermögens A 
illensvermögens, in der 
fchauung eines abfoluten Vernunfttriebs (oder, was daf- 
felbe it, eines Triebs nach der Abfolutheit, 
Natur des Abfoluten ih), 
der Baumi des Erkenntnilles, 
Saamenkorn, trägt, und an deffen F rüchten 
lende, d. i. trennende, Verftand fo oft zu Falle kom 
. i mt.) 
„Was nun der Vernunft in eken 


unmittelbar anlchaulich 
Geftalt 
Die Ver- 
fangenes, ? 
die feinem 


er im Sinn erwachenden 
Vernunft führt, gelteigert und zur 
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Klarheit erhoben, in die Wahrnehmung des Vergäng- 
lichen oder Negativen, des Werdens und Vergehens, 
des Seyns und Nichtfeyns, dem gegenüber hie felbft, 
als ein in [einer allfeitigen unerfchöpflichen Form 
die Autonomie der Einheit [eines Wefeng Wiederho- 
lendes, als-die „nach und vorbildende, [chaffende 
und umfchaffende Imagination, welche Eins in Alles, 
und Alles in Eins verwandeln möchte, * hervorgeht. 
So, auf die zweyte Stufe durch das-Wefen der erten 
gehoben, und des unmittelbaren Bewulst[eyns im 
'f[chaffenden entbunden, „fchwebt fie nur noch um 
die höchfien und entfcheidenden Momente des un- 
wittelbaren Dafeyns, wie in der finnlichen Sphäre 
die Schwingungen der Saite um ibre Knotenpuncte.“ 
Ohne Erkenntnils des wahren Welens ruht die reine 
Imagination in der unmittelbaren Anfchauung und 
Empfindung ihres eigenen mittelbaren Bewulstleyns; 
“he fteht in dem Centrum des Vernunftlebens mit ver- 
nunftlofem Unbewulstleyn des Wefens, und daher 
der Verlockung in die buh des Sinna, wie der Auf- 
löfung in Willkühr, gleich nahe. - Sie ftellt ich, im 
mittelbaren Bewulfstfeyn die Welt vor, und ihre Ru- 


hepuncte (wir möchten lagen, ibre Welt felbfi) fnd, 


eben die Vorfellungen, Symbole, höherer -Haltungs- 
puncte im unmittelbaren Bewulstfeyn. Fallen wir 
die Vernunft, als Imagination, rein auf, wie fie 
durch die Symbole der abloluten Vernunft, die Vor- 
ftellungen, bedingt, und, diefelben hinwiederum be- 
djıtgend, dem unendlich Beweglichen des Verkält- 
niffes hingegeben, gegen fich felbi und gegen den 
Keim, der in ihr zuEinem und Allem getrieben wird, 
in Widerftreit, in Affect und Verwirrung, gebracht, 
dadurch aber wieder auf den erften Standpnuct des 

- Gefühls zurückverletzt,_ der felbfiifchen, d. i. ge- 
fonderten, That, oder der Willkühr, überlallen wird: 
fo entfteht billig der Zweifel, ob von diefem Bann 
und Kreislauf aus eine unermittelte Erlöfung durch 
die individuelle. Vernunft [elbit ferner möglich fey. 

j Der Vf. findet die Lölung des Widerfpruchs in 
dem, was die individuelle Vernunft als Gattung, als 
Menfchheit, letzt, in dem .„löfenden Wort, in wel- 
chem fe das Räthfel ihres bisherigen Traumlebens 
vernimmt, und dieles -Unterpfand der Überlieferung 
und Gemeinfchaft des zur Vernunft er[chaffenen Ge- 
fchlechts [elbi aus/prechen lernt.“ Die Unmittel- 
barkeit des Weltbildes der Vernunft wird im Wort- 

"bild ein offenbartes Vernunftwerk, und wir [ehen [o 


‚die Vernunft auf ihrer dritten Stufe, wie he, zum | 


Wort und Ausdruck über ihr bisheriges Leben ge- 
kommen, zur Mittheilung ihrer felbf in ihren frü- 
her wnausfprechlichen Momenten erwacht. „Sie ift 
nun eine leicht gegliederte, eben fo beftimmt be- 


zeichnende, als flüchtige Form der Gemeinfchaft, wel- - 


che das finnliche Element, oder dasFleifch, mit dem, 
wiewobl! jetzt noch verborgenen, Elemente des Gei- 
A.s verbindet, und von beiden D Gch träge. So falst 
die Vernunft, als das Wort der Sprache, dem Reful- 
tate nach infich, was fe in früheren Beftrebungen, zu 
fich felbt zu kommen, gefühlt, angefchaut, em- 
pfunden, gebildet, vorgeftellt, verlangt und gewollt 


hat; fe erinnert fich fo des Verf[chwundenen, be- 


meiltert nach ihrer Weife das Gegenwärtige, und läfst 
es wieder ver[chwinden, und ift fo das fortfchwe- 
bende, zwar leicht verhallende, aber immer wie- 
der aufs beflimmtelte fich herftellende Wort, und fo 
in der fcharfen Befimmtheit und orgänifchen Glie- 


derung dellelben die [chon Geiles Art an- hich tra- 


gende, wie frey fchwebende, Formation der Vernunft 
felbft, welcher jedoch ihr wahres Welfen, ihr Geif, 
der fich in diefer Formation dem Fleifch mittheilt 
== re ‚bewegt, annoch verborgen ift, eben 
gr 5 Es ihrer Formation ganz belchäftigt 

Die Befreyung nun, welche der Vernunft gewor- 
den, ward ihr durch die Offenbarung ihrer felbfi ans 
dem Geifte des Menfchengefchlechts, der ihr Geh 
felbf in dem ’anerfchaffenen Laut in den Mund legt. 
Es ift jedoch diefes Wort, in he, als Vernunft, ge- 
legt, das Wort ihrer eigenen Gelchichte und ihrer 
Berufung, und das Mafs, in welchem fie fich, ih- 
rem Welen nach, darin erkennt, und es von ch aus- 
[pricht, ift zugleich das- Mals ihrer individuellen 
Vernünftigkeit in Kunft und Pbilofophie. 

Das Wort in feiner Überlieferung, abjectiv auf- 
gefalst, und als Vernunft in Lebre und Unterricht, 
ohne das Bewufstleyn feines tiefen und welfentlich 


- lebendigen Inhalts fetgeftellt, führt zur Abgötterey, 


deren Sündhaftigkeit an der falfchen Logik, [o wie 
ihre Züchtigung durch die rechte Dialektik, vor- 
treflich nachgewielen wird. Hat aber die Dialektik 
ihr Werk vollbracht und das Gebäude der. felbflifch 
herrfchenden Reflexion des Worts erfebüttert, To 
heht, die individuelle Vernunft abermals, wie auf der 
zweyten Stufe zur erfien, fo von der dritten zur 
zweyten zurückgetrieben. von welcher nur der Glau- 
be rettet, dafs doch dem Worte ein überfinnlicher 
und geiftiger Inhalt, eine Kraft der Einung und Auf- 
löfung des Widerfpruchs, inwohnen, und ihr durch 
daffelbe das Wefen der Macht, welche das Fleilch 
und das Wort beffimmt, [elbfi offenbar werden kön- 
nen. Leidend und abwartend, oder thätig und. dereh 


yi ; 3 ET b` die 
philofophilche Speculation, bemächtigte, B@" 
Vernunft des Gedankens: Die charikta der Spe- 


culation verdient wörtlich aus Hn. #* Munde hier 


niedergelegt zu werden. (S XIX S i r 
"Die A ihr begriffene T 2 in der | 
Spiegelung und dem zweydent£ er ler des Dja- 
lektifchen die Art der.Eme 6 nC die Norhwen- 
digkeit der Aufhebung I Üh c einbaren ‚Zwiebe- 
ftandes, den ewig ng und die wahre 
Einigkeit ch 5 Ider prechenden, und dringt 
fo, ohne Beh dureh das Zwielicht irre máchen zu 
Jaffen, vielmehr durch den gleifenden Schein der ver- 
zogenen, excentrifchen Formen zum einfachen Lichte 
felbt, und indem Ge jenen Formen die Exißenz für 
fich abfpricht, hebt fie diefelbe zugleich als für fich 
feyende. in Wabrheit auf, erhält fie aber als in der 
Einigkeit; feyende, und führt fo den Beweis von der 
Nothwendig keit der Infichkehr deffen, was blofs au- 
feer rer er[cheint, fomit auch den Beweis von 
der inneren Realität und dem wahren Verhältnils 
und Mals der im äufserlichen Wort verzogenen ex- 
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centrifchen Form, fowie von. der wefentlichen Ei- 
nigkeit des Allgemeinen, elonderen und Einzel- 
nen.“ Durch die Speculation wird die Vernunft der 
freye Begriff ihrer felbft, “oder der Gedanke, in der 
Vollendung feiner Geflalt, und gewinnt fomit den Be- 
weis, dafs he ihrer felbf und der Stufen ihres Lebens 
mächtig werden könne. Wirhaben nirgends das wahre 
Welen der ächten Speculation [chöner und treffender 
gefchildert gefunden, als hier, von S. XX — XXI. In- 
dem-nun aber. die Vernunft in der Erkenntnifs ihrer 
Wahrheit, als einer göttlichen, ‚wirklich zu fich [elbft 


kommt, erkennt fie fch auch zugleich nothwendig 


als das, deffen Welen dis göttliche Vernunft st. Nicht 
alfo Ge felbft oder ihr eigener, ihr durch die Menfch- 
heit in der Sprache aufgefchlollener Begriff ilt ihr 
göttliches Seyn und Erkennen im Geifte und in der 
Wahrheit, fondern ihr wahres Seyn if ein folches, 
welches gefichert ift vor jedem Wandel der Form und 
des Strebens, und wie die Vernunft nicht ohne eine 
Erlöfungsanftalt und Prädeftination in der Menfch- 
heit zu fich: kommt, fo kann he nicht zu Gott kom- 
men, noch in der Seligkeit der Gottähnlichkeit, wo- 
zu fie wefentlich berufen ift, beharren, fie kann 
"nicht bey ich, noch bey Gott beftehen, es fey denn 
durch Gottes Werk und durch das Ergreifen dellelben 
im feften Bunde durch den Glauben, 


So it denn alle wahre Philofopbie und Speeu- _ 


lation ihrem Wefen und Ziele nach chrifilich, und führt 
zu, Gott und zu dem Erlöfer von Grund und Anbe- 
ginn, indem fie, die Nichtigkeit der befonderen Ver- 
aunft, als folcher, erkennend, diefe aufgiebt, und 
dadurch allein fähig wird, göttlicher Gnaden voll, 
d. b., gottähnlich und weife zu [eyn, mit.göttlicher 
Kraft das Wort und das Willen zu regieren, und 
in wabrer Freyheit zu philofophiren. Der Vf. zeigt, 
dafs Naturforfchung und Gefchichtsforfchung, Theo- 


logie und Gefchichte, wenn fe fich felbft verftehen, - 


und ein Princip [uchen, nur auf diefem Standpuner 
fufsen können, und dafs der kirchliche Lehrbegriff 
des Chriftenthums, abgelehen vor der Hand von fei- 
ner: mehr ‘oder weniger geläuterten Form, Schlufs- 
Rein des Philofophirens, und Grundpfeiler (Beyfich- 
behaltungspunct) der Philofophie, nicht etwa nur 


dogmatilch feyn folle, fondern auch der firenglten 
und reinften Speculation gemäfs [ey und feyn müffe; 
aber nicht etwa afs blofseg Refultat und Product des 
Denkens, fondern als das Zufammentreffen des freyen 
Speculirens mit einer, La eigene Freyheit bedingen- 
den, reinigenden, erhaltenden göttlichen Führung. 
Wer dem Vf. in die Tiefe der Anfchauungen, die er 

eröffnet,‘ folgen kann, wird eingeftehen müllen, dafs 

‘er auf dem Weg der ungetrübteften Speculation zu 
diefen Refultaten gelangt fey, indem er [eine Speru- 

lation unmittelbar auf die Ganzheit der Vernunft rich- 

tet, und den Willen mit in die göttliche Erkenntnils 

eintaucht, weil er defen Wurzel. im Göttlichen' ge- 

rade durch feinen Sündenfall felbt nachweilen 

konnte. 
Wir [ehen das Verdienflliche diefer Unterfuchung 
in dem freyen Ergreifen eines fort[chreitenden Mo- 
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ments, womit der Gedanke der Vernunft und ihre 
klare Selbfiheit von der. Unvernunft der Selbfilucht 
errettet wird, und gerade hier [cheint uns ein eigen- 
thümlicher Gang der Unterfuchung den Vf. weiter 
geführt‘zu haben, als man, wenn man auf dem 
[peculativen Standpunet der Erkenntnils der reinen 
Idee feft haftet, in willkührlicher Befchränkung des 
Ziels zuzugeben geneigt feyn dürfte. Möge feine 
Ahnung einer höheren Stufe unferes Fortichreitens 
zur Vollendung (S. LI) erfüllt werden! 
‘Nun zum Gegenftand feiner Schrift felbft über- 
gehend, giebt der Vf. im Erfien Abfchnitt von S. 1— 
70 eine „Charakterifik und Kritik der gewöhnlichen . 
Heilkunft“, und zwar genetifch, durch den Ver- 


lauf der Hauptmomente ihrer Gefchichte. Dafs dieles 


Bild nicht fehr [chmeichelhaft für eine [elbfigefällige 
Eitelkeit ausfiel, ‘möchte der wohl am meilten be- 
klagen, der da findet, dafs es, von dem Standpunct 
der Pbilofophie aus betrachtet, wahr ift; ‚die Ande- 
ren werden fchleichterzu trößen willen. -Der Grund- 
fehler war und if: Entfremdung von der Idee des 
Lebens, in ihrer überfnnlichen Wefenheit, d» hb., 
des Lebens, in wiefern es nicht nur [chon in der 
Natur lelbh über den Einzelnheiten [einer Form und 
Erfcheinung als, Allbeit, Ganzheit, innere Bekim- 
mung oder Grund feiner Äufserung, erhaben felt, 
nicht zu erfalen augirgend einer Naturbefonderheit, 
wie allgemein fie auch wirke, wie nah und innig he 
mit der endlicheri Lebensform verknüpft fey, noch. 
auch aus dem unermelslichen Thurmbau des Expe- 
timents und der Beobachtung (wohl aber umgekehrt, 
jedë Einzelnheit für ich [chon klar für die Idee und 


‚durch diefelbe), — [ondern wie es in feiner letzten 


und böchfien Beziehung nur als eine Anftalt und Fü- 
gung Gottes, als ein leibliches Gegenbild defen, was 
das Wefen und das Wort der Seele ift, hervorgeht. 
Wie grofse Ideen, von. Paracelfus, von ` Helmont, 
Stahlu.A,, gehegzt und fortgepflanzt, durch die dunk- 
len Zeiten leuchteten, — die latromathematik, die 
Humöoraltheorie, die Irritabilitätslehre, die Nerven- 
Pathologie, 'die Erregungstheorie, — diefe Hauptmo- 
mente der Einfeitigkeit, in die fich die Gelchichte der 
Medicin bisher auflöße, werden mit grolsen Scharf- 
Gon auf eine [ehr anziehende Weile aus ihreh Grund- 
quellen aufgefalst, aufihre wahre Bedentung bezo- . 
gen, in ihrer Entartung und Abweichung von der 
Idee aufgedeckt. Wir dürfen nur an das erinnern, 
was S. 10 über den Sinn der Humoralpathologie, 
und in der Folge über Haller, “über und aus Syden- 
ham, über Brown und feine Schule gefagt wird. Das 
Welen aller diefer momentanen Methoden if darin zu 
fuchen, dafs Ge aus einem Befonderen auf ein All- 
gemeines oder Ideales [chlielsen, und es nach fol- 
cher Schlufsweile immer nur [ymptomatifch bekan- 
deln wollten, da es doch „nur auf die innere Ein- 
heit des Lebens, auf die Richtung und Intention- 
feiner wefentlichen Energie, nicht blofs diefen oder 
jenen ‚Moment feiner Wirkfarakeit zu realifiren , fon- 
dern im Zufammenhang und in dér Einheit aller fei- 
ner Momente fich zu manifefliren‘‘, ankommt, und 
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es die Aufgabe der Kunft feyn mufs, diefe zu erfal- 
fen, nicht blofs mit dem künßtlerifchen Tact und 
Blick, fondern mit der Vernunft, im Geit und in 
der Wahrheit. ER, 

Das wichtige Moment in dieler Unterfuchung 
aber, das man als den Wendepunct zum Ziel des 
Werks betrachten kann, ift die Charakteriflik der 
gegenwärtigen Krankheitsconfitution (S. 46 f.) als 
- des fenfiblen Moments in dem Lebenslauf des Men- 
fchengelchlechts, wo, durch eine umfallende Er- 
kenntnils der Welt und ihrer Herrlichkeit, durch 
die Entdeckung einer neuen Hemilphäre, durch die 
Zählung der Himmelskörper, durch den immer mehr 
befchleunigten Verkehr im Geifligen und Leiblichen, 
durch die Lölung alter Bande, die den Geit an ge- 
weihte Inftitutionen ketteten, die Seele hinausge- 
lockt wurde aus der Einkehr in fich [elbft, verbrei- 
tet über eine Welt von Befitz und That, dadurch 
aber in der harmonilchen Leitung und Selbfibezie- 
hung des Leibes getrübt, Leib und Seele dem Ein- 
fufs der erregenden Momente mehr unterwor- 
fen, weniger befimmend, als folgend, d. i’, 


empfindlicher und zum Verfall in die Krankhei- ’ 


ten-der Senfibilität geneigt. Daher der unend- 
liche Complex [enfibler Symptome, und die Betäu- 
bung der Ärzte, die, vom Drang der Zufälle über- 
wältigt, "aus der erften Beftürzung aufgefchreckt, 
' bald in eine lebenzerfireuende Gefchäftigkeit aus- 
Schlug. So leidet denn die helfende Kunft mit an der 
Krankheit ihrer Kranken, und fie muls den Reich- 
thum der errungenen Mittel, nicht etwa aufgeben (wer 
den Vf. fo verfände, würde ein ziemliches Unver- 
mögen, einer willenfchaftlichen Darftellung’zu fol- 
gen, an den Tag legen); fie muls ihre wohlverfian- 
denen empirifchen Hülfsmittel auf die Einheit des 
Lebens beziehen und zufammenfallen lernen; da fie 
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aber hiemit allein nicht ausreicht: fo mufs Ge, der 
höheren Natur des Lebens eingedenk, auch eine 
noch höhere, wie Seele zu Seele timmende, Heil- 
kunde und Heilmittellehre anerkennen lernen, wel. 
che Anerkenntnils dann, fowie die rechte Anwen- 
dung der Hülfe felbfi, wieder bedingt it durch den 
die geillige Natur ert bethätigenden und ihre That 
befeftigenden Glauben. 

Als wir die Anzeige und Beurtheilung diefer 
Schrift übernahmen, glaubten wir, bey der Angabe 
dieles Wendepuncts und der dreyfachen Richtung der 
Heilkunft auf drey innigft verbundenen Heilwegen — 
dem elementarifchen, magnetifch-pf[ychifchen undreligiö- 
fen, — zw dem Ziele wahrer und Âcherer Heilung, 


_ Etwas zur Verltändigung mit denjenigen unlerer Le- _ 


fer fägen zu müllen, die, auf einem anderen Stand- 
punct fiehend, oder hinfichtlich der vorliegenden 
Schrift durch ein Milsverftehen einzelner Reden und 
Behauptungen in Widerfpruch geletzt, unlere Re- 
cenlentengelallenheit uns verweilen, Ein- und 
Zwilchenreden fodern, ja Widerlegüung uns zur Pflicht 
machen möchten. Jetzt aber, da wir fo am Über 
gang felbt ausruhend zurückblicken, kommt es 
uns vielmehr fo vor, als würden wir unrecht thun, 
folche Lefer anzunehmen, die unfereEin - und Zwi- 
fchenreden lieber hören würden, als die willen[chaft* 
liche Relation von einem in fich confequenten Bu 
che. Um jedoch nicht zu viel Gelaflenheit bey dem 
Lefer für die folgenden Abfchnitte eintreten zu laf- 
fen, wollen wir noch ausdrücklich bemerken, dals 
es dem Vf. mit den drey genannten a nicht 
etwa um eine blolse Speculation zu thun ley, Ion- 
dern dals er es damit ernftlich und praktifch meine, 
und jedem derfelben [ein volles Recht, [ein Ziel un 
feine Geltung vindicire. ? 


(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 


REISE INGE 


Menter. Berlin: De vi atque efficacia infitionis vario- 
lae vaccinae in mortalitatem civium Berolinenfium hucus- 
gue demonftrata. Commentarius politico- medicus auctore 
J. L. Casper, 1824. 15 S, 4 


Der dutch mehrere Schriften rühmlich bekannte Vf. 
hat auch in dieler Schrift einen höchlt wichtigen Gegen- 
fiand mit eben fo vielem Fleifs, als Gewandtheit behandelt, 
indem er die von einigen Ärzten aufgeliellte Perap, 
dals durch die Einführung der Kuhpocken andere Kinder- 
krankheiten tödtlicher geworden wären, zu widerlegen be- 
fnüht gewelen it. Aus einer Vergleichung der in Paris, 
"London, Petersburg, Wien und Berlin in den letzten Jah- 
‚zen an den Blattern Geftorbenen ergiebt fich, dafs in Ber- 
lin, und überhaupt in Preuflen, viel weniger Opfer diefer 
Krankheit fielen; als in anderen Staaten. -So fiarben z. B. 


in Preuffen in den Jahren 1820 und 1821 an den Blattern _ 


5157 Menfchen -deider immer noch eine große Summe; 
in Frankreich aber ftarben in den Jahren 1818 und 1819 an 
derlelben Krankheit 12,857 Menlchen; cs würde allo. ke 
Vergleichung der Einwohnerzahl beider Länder in BI i- 
reich ungefähr Einer von 4218 Einwohnern an den Bia 

tern geltorben [eyn, in Preuflen dagegen nur Einer yon 7204. 


SCHRIFTEN. 


— Die Vaccination wurde in Berlin um das Jahr #800 ein- 
geführt (und zwar war es der König, der feinem Volke Fr 
dem Beylpiele voranging, und [einen Sohta q BLE er 
liefs). In dem Decennio 1782 — ı79r farben 5 ae atterni » 
dalelbft 4455 Kinder, in dem Decennis A or ftarbes 
4959, in dem Decennio 1802 —a Ban on der all 
ei Einführung der Vaccin” m i arena da 
ahren von 1812 — nur = 5 P vwreiienzs 
= der er Sterbliebkeitsverhälinifs der Kinder nach 
Einführung der Vaccination, 8 Ger geworden, hat der 
Ts zum J, 1893 überhänpt und 
: ch Cinder gegeben. Diele fowohh 
als ähnliche Tanelder V 8 RE beweilen re >: 
ach Einfü n weniger Kinder geltorbe 
f n n Anderer Hy oihele, in 
> cken mehr Erwachfene ftürben, 
er Tunesien gelacht. „Die Schrift eignet fich 
« W. zu .keinem Auszuge, und wif 
ch bald in den Händen der Ärzte be- 


fam machen Beten durch diefe Anzeige auf fie aufmerk- 
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M l ED EnC AN c [cher Willens, ala das Gewiffen der harten NothWwen- 


Leırzie, b. Cnobloch: Über Etwas, das der Heil- 
kunft Notk thut. Ein Verfuch zur Vereinigung 
diefer Kunt mit der chriflichen Philofopbi® 
von Karl Jof. Windifchmann u. i. w. 


(Fortfelzung der im vorigen Stich abgebrochenen 


de Ab 


die göttliche 


RBecenfion.) 


z ng der Krankheit und 
ee ETS Der Begriff der Krank- 
heit it zuvörderft tief genug zu fallen. Wir erin- 
nern hiebey an die Einleitung, aus welcher hervor- 
eht, dafs die Natur, inwiefern he, durch die Seele 
E nittelt, in Eintracht und Ergebung dem Geift an- 
gehört (des Geiftes, oder begeiftet ift) ihrem-unendli- 
chen Wandel durch das Geletz entrückt, allo für den 
Frieden und die Eintracht gefund it. Für den Geit 
. i& kein Seyn aufser ihm, als inwiefern er der Mitt- 


lerin zwilchen ihm und der Natur in ihrer Entäu- 


fserung an diefe folgt, fo dafs ihm, in und mit die- 
fem Act zugleich, die Natur gegenfäändlich, d, h., 
ein für ch Seyendes, feinen Frieden und feine Frey- 
heit in Noth und Nothwendigkeit Verkehrendes, ihn 
felbt in Lüge (Negation [einer Unbedingtheit) Stür- 
zendes wird, und ihn zwingt, fich [elbft durch die 
jbm entfremdete Sphäre [eines eigenen Gebiets rafllos 
zu fuchen. Diefer Zufland des Gegeneinandertre- 
tens des unmittelbaren Seyns und Wefens des Gei- 
fies in der Erkenntnifs feiner Aufgabe und ihrer 


Hemmung einerfeits, andererfeits aber feiner, durch. 


derung von der Natur in Willensluft gerathe. 
h relativer REN ae Ich- 
; erheit), ifi der zureichende Grund alles Lei- 
en ERS RE (8.83). Die relative Erfchei. 
aß der Krankheit aber tritt ein, wenn die Seele 
„us.der Hingebung an das göttliche Gefetz, wodurch 
Natur und Geit ewig in friedlicher Eintracht gehal- 
ten ind, in die ichheitliche Sonderung der Erkennt- 
nifs geräth, dadurch aber in Luft und Begierde ver- 
tieft-wird; dann erfcheint alsbald in Natur, Seele 
und Geit das Suchen ihrer urfprüngliehen, unver- 
äufserlichen Eintracht „als unvermeidliche Noth- 
wendigkeit der Auflöfung, als Verzehrung oder Wu- 
cher, überhaupt als Desorganilation, in der Natur, — 
in: der Seele als tiefes, [chmerzliches Leiden und Per- 
turbation des Gefühls und der Empfindungen, Nei- 
ungen und Triebe, —i# dem lebendigen Geilte aber 
als bittere, aber unausweichliche Zurechtweilung der 
Unvernunft und des Unverfandes,. wie des mit aller 
Gewaltfamkeit. oder Ohnmacht wirkenden egoili- 
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digkeit, des verdienten Leidens und Übelbefindene, 
und der gekränkten und hintangefetzten Wahrheit 
und Einigkeit, fowie als die traurige Gewilsheit der 
geläbmten Macht des'Geiftes über die Seele und die 
Natur.‘ Das aber if Krankheit in ihrer wahren Be- 
deutung: und es iit klar, dafs die Krankheit ihren 
Sitz urfprünglich in der Seele habe, und ert yon 
diefem Punct aus fich auf Natur und Geint übertrase, 
Übelbefinden if daher der Verräther der Krankheit, 
Mit dem Frieden der Seele im Nachlafs des Übelbe- 
findens tritt die Genefung ein, und alle wahre Hei- 
lung geht von demfelben Mittelpunet aus, in wel- 
chem die Krankheit, entfprang. 

In feinen drey welfentlichen Elementen, Geif, 
Seele und Leib, untergraben, und von den Extre- . 
men, dem Schmerz und Gewillen in der ‚Seele.ge- 
martert, erliegt das irdifche Lieben, [ofern nicht der. 
Geit, in [einen Tiefen erftarkend, und die Seele 
nach ihrer ganzen Innigkeit in ihm fich fammelnd, 
den fortfchreitenden Zufällen der Krankheit durch 
die Heilung ein Ziel fetzen. Ob fe diefes aus fich 
vermögen, bleibt zu erörtern übrig. . Aber-diefe Er- 
örterung [chliefst wieder eine doppelte Frage in fich; 
nämlich die nach der wahren Natur der BA und 
zweytens die nach dem Heilberuf und der Erkenntnifs, 
des Pringips der Heilung. Man fey aber hiebey über- 
haupt eingedenk, dafs zunächft von der Idee der 
Krankheit und Heilung gehandelt wird, mithin das 
heilende Subject von dem kranken nicht gefondert 
er[cheinen kann, [ondern nur an fch erkannt wer- 
den foll; ob und wie in der Endlichkeit Heilung 
möglich fey. s 

Zuvörderf, die Urfache der Krankheit anlan- 
gend, ift klar, dals diefe nicht in der Natur, als fol- 
cher, oder in der Materie liegen könne, wie denn ` 
[chon Hippokrates lehrte: „Es fey unmöglich, di 
Krankheiten zu erkennen, wenn Ge nicht in d ie 
Untheilbaren des Urfprungs erkannt werden, ans m 
Ge fch verbreiten.“ Nun ift aber die Materie T 
folcbe, nur das Bewirkte, -und [chliefst den De en 
der Urfache aus: fie kann allo auch nicht U e 
der Kratkheit feyn: Der Vf, warnt mit Gru IR £ 
der zu weit getriebenen Empirie, diè d ki nd vor 

in die Gleichgültigkei ren Menichen 
n 4 guillgkeit gegen Zerrüttu 

F ker ng, Gift und 
Fäulnife verfrickt“, in fo fern nämlich d d ia 
Krankheit in ihren Urfachen erkannt E, der Heil 
künitler gebildet werden foll. Die Kraukkenserte: 
che ift fets immateriell, nämlich die oben angege- 
bene nn? Hingebung und Bindung des Gei- 
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ftes aus der Klarheit und Beherrfchung [einer Na- 
tur in und an die erlebte und zu erlebende Schran- 
ke der Endlichkeit; in welcher Art man dann 


fagen mag, dafs durch die Zeit hindurch nur ei- 


ne allgemeine Krankheit gehe, woran Alle und Je- 


- de leiden, die ich aber durch befondere Schuld, oder 


w 


befondere Fügung, mehr und weniger, und nach 
Grund und Form vielfältig, als befondere Krankheits- 
form ausbildet. 

~ Hier tritt nun ein Moment fruchtbarer Erwä- 
gung ein. Der Arzt ił mit in derfelben Krankheit 
befangen: er erkennt alfo, indem er die Krankheit 
in ihrem tiefen Sinne erkennt, in dem Bild einer 
im [chweren und nothwendigen Kampf ftehenden 
Zerrüttung fein eigenes Bild, und tritt fo in tiefes und 
inniges Mitgefühlimit dem Leiden in Anderen. 

Weil aber die Erkenntnils diefes tiefen Grundes 
der Krankheit nicht möglich ift, ohne das Zufichfelbft- 
kommen im Geifte, d. i. ohne die Anfchauung [ei- 
ner göttlichen Harmonie mit fich felbt, und durch 
fich und die Seele mit der Welt: fo gewinnt er zu- 
gleich das Ideal der Gelundheit als einen Gegenftand 
des reinften Verlangens, und [ein Streben if, gegen 
den tiefftien Punct der Zerrüttung gerichtet, ein Ver- 
folgen der Zerrüttung um der Wahrheit und Schön- 
heit inf Geit und in der Seele willen. - : 

In diefer Richtung kann aber derjenige nicht 
wirken, der überall nur den Leib, als das Erfte, und 


als ein Verurfachendes, erkennt, weil er das feft- 
"hält, was eigentlich wieder in die höhere, ja in ei-, 


ne abfolute Negation treten [oll: rein gelund: (ob- 
wohl ein folcher in dieler Zeit nicht gefunden wird) 
it, wer [eines Leibes nicht inne wird; und der 
Vf. erinnert [ehr [charfinnig an manche Gradatio- 
nen edlerer und höherer Lebenszuftände, wobey of- 


‘fenbar in dem Mafse ihrer Innigkeit auch das Be- 


wufstfeyn der leiblichen Gegenwart nachläfst, wäh- 
rend alle Zufände des Leidens auch mit der Rich- 
tung auf eine nähere oder entferntere Bewegung 
durch das Leibliche verbunden find. Aber der Phi- 
lofoph, der die Bahn des weltfchaffenden Geiftes 
durchlaufen, ihn in der welentlichen Vernichtung 
der, als Dunftkreis [einer in fich einkehrenden Bahn 
felbf erzeugten Form erkannt, und demnach die 
wahre Gefundheit und freye Natur des Geiltes ver- 
ftanden hat, it darum noch nicht in der Erkennt- 
nifs des Heilpriocips. Er hat zwar ideal, für die 
Momente der Speculation, auch die Anfchauung und 
Erkenntnifs des Princips der Heilung, aber nicht 
diejenige Befreyung, in welcher die Gelundheit für 
âch und in der That dem Leben zukäme; vielmehr 
mufs auch er wieder an die als wefenlos erkannte 
Schranke zurück, und feine That it nicht weniger 
gebunden, und ihrem Mittelpuncte, der Unmittelbar- 
keit, entrückt, als die des reinen Empirikers, wofür 
er denn kein fühnendes oder tröffendes Wort hat, 
als das troftlofe „der Nothwendigkeit und ideellen 
Lösbarkeit auch diefer Verftrickung.“ 

Hier it der Punct, wo der ve die Differenz fei- 


nes Princips von dem der blofs philofophifchen Spe- 
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culation an der That milst, und [eine Fruchtbarkeit 
nachweilt. Wir erinnern daher, dafs, wenn man die 
Speculation im einfachen Erkenntnifsact fefthält, al- 
lerdings das Refuliat dem oben ausgezogenen enti 
fpricht; doch können wir nicht zugeben, dafs der 
Schmerz und die Sehnfucht nach der reinen (magi- 
fchen) Energie des Geiltes in [einer Welenheit für 
den Standpunct der höheren, obwohl einfeitigen, 
‘Speculation vorhanden fey, indem diefe in der Hin- 
gebung an die Idee der abfaluten Vernunft, als an 
das alleinige Wefen der Erkenntnifs, jeder Form der 
Belonderheit ihre Vernunftbeziehung, und dadurch 
eine Indifferenz gegen Luk und Schmerz ertheilt, 
nach welcher das Leiden felbf in die Form der Ver- 
nunft aufgenommen, demnach nicht als Fliehens- 
würdig, oder felbR als ein Leiden xar € Zoyyv (da ja 
alle Erfcheinung ein Leiden if) erlcheint. Dieler 
Stoicismus (wenn wir mehr [prachgebräuchlich, als 
philofophifch, fo fagen dürfen) der [peculativen Ver- 
nunft enthält vielmehr ihre Rechtfertigung, als dafs 
fie den Vorwurf des Eigendünkels verdient, den ihr 
der Vf. macht. Ihr Welen it die Geduld, die ihr 
Krenz auf fch nimmt, weil es ihr auferlegt iff; Ge 
fekt alfo auch im Leiden und in der Ergebenheit, 
und ift in fofern an und für fich frey von Sünde und 
eigener Schuld, wenn fie nicht einficht, dafs die 
Krankheit des Menfchen Schuld fey. Anders aber 
verhält-ich die Speculation, bezogen auf die That und 
auf den Willen; und es darf in diefer Hinficht nicht 
vergellen, aber auch nicht gebilligt werden, dafs 
bis jetzt noch keine [peculative Darfellung der Phi- 
lofopbie aus dem Ganzen verlucht wurde, von der 
wir nicht umbin können, zu behaupten, dals fie, 
von welchen Philofophen fie auch ausgegangen [eyn 
würde, in ihrem welentlichen Refultat mit dem des: 
Vfs. übereintimmend würde ‘er[chienen leyn. Was 
nämlich in der Intelligenz, in abfiracto, als abfolut 
erkannt wird, muls, da die Vernunft hier eben nur 
in abfiracto, als Intelligenz, ift, auch für die Ver- 
nunft, als abfolute Totalität, [eyn. Dieles abfolute 
Wefen der Vernunft erkennt fie nun nothwendig, wie 
fe nicht blofs erkennend, oder, um es Leb#* rn 
fallen, wie das Erkennen in ihr nicht als Erkenntnils 
it, und als folches welentlich erkannt wird in glei- 
cher Nothwendigkeit des Erkennen®: Yo Che Erkennt- 
nifa aber gleichfalls hier nicht WT f, wie in der 
abfiracten, oder nur erkennen: È ernunft, als Er- 
kenntnifs der Nothyrendigi i se rkennen, fondern 
als Nöthigung zür Eolo, annt wird. à 
Hier allos WO De [Ophie fich felbwirk- 
lich in einem Eh wird, in Erkennen, Ge- 
fühl danena A e zugleich auch am Ende aller 
Speeulationn 7 ae fich, als Vernunftwefen, eben 
o ganz ım = auben , -wie im Willen, als die leben- 
or nat. nicht durch: ihr Werk, 
und Erlöfung. £ bar a oe i Shmi 
Bezogen auf den Leib und fein irdifches Leiden, 
fteht fie En, allerdings mit dem Momente dieler Er- 
kenntnils in dem Bewulstfeyn der Schuld an Krank- 
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heit und Tod, in dem Streben nach Genefung, und 
in dem Kampf um ihr befleres Dafeyn; aber fie hat 
von der Vernunftfpeculation fchon die Geduld und 
Ergebung überkommen, die, ohne jene Erkennt- 
nils, knechtifcher Art feyn könnte, der Gefahr des 
Aberglaubens überlalfen, anfpruchsvoll in der De- 
muth, und [elbft Gott vorgreifend in der einfeitigen 
Glaubensanficht [einer Weitregierung, — durch dieEr- 
kenntnifs aber zur gelammelten ausharrenden Zuver- 
Gicht geläutert wird!) i . 
-Jn diefem Sinn bekräftigen wir unbedingt den 
Grundfatz des Vfs. ($. 101): „Es giebt keine Philo- 
fopbie ohne eine wirkliche, ganz eigentlich und aus 
allen Kräften praktifche Lölung des Widerfpruchs zwi- 
[chen dem Endlichen und Unendlichen, — und fo 
giebt es auch keine wahre Kunk obne;AtierkennhPB 
wirkliche Bemeifterung und Heilung jjene® en g A 
brechens in der Seele, nämlich der fallchen 5 = 
Begierde, wovon jede Art’der Krankheit nur Entfal- 
= i "ung it. — Trefllich it, was über 
tung und Verzweigung falfch Gemüth 
das Verhältnifs der wahren und'falfchen Gemüths- 
richtung, mit Bezug auf die Wirkung der Imagina- 
tion in der [ympathetifchen Heilung und in der ma- 
ifchen Heiltendenz, an einer früheren Stelle diefer 
Schrift aus dielem Princip gefolgert wurde, wor- 
auf wir unfere Lefer hier beyläufig aufmerkfam ma- 
chen wollen. 

Die blo/sen Naturkräfte reichen demnach, als fol- 
che, nicht hin, und der Heilende, welcher [elbt, 
wie wir eben gelehen, um [o tiefer in Mitleiden- 
[chaft fteht, jemehr er des Princips wahrer Heilung 
nicht nur kundig, fondern auch von ihm bewegt 
und getrieben it, if felbft in einem Zuftand der Per- 
turbation, welcher nicht einmal das ihm verliehene 
Mals der Durchfebauung der Mittel und Verhältnille 
zulaffen würde, wenn es auch damir gethan wäre. 

‚Da allo der Wiffende durch die blofse That des 
wilens an die Natur, als den Grund der Möglich- 
keit. der Krankheit, gebunden, folglich ohne Hülfe 
ih: fo folgt, dafs die wahre Heilung, als That in 
ihrer Ganzheit, bedingt fey durch ein Höheres, näm- 
‚lich durch den Glauben an dieErlöfung, als das Prin- 
cip der chrißlichen Philofophie, und das wahre Auf- 

eben der Ichheit, — durch das Bewulstleyn, dafs nie 
in irgend einem Act des Geiftes.die ewige, lebendige 
Wahrheit im endlichen Bewulstfeyn zu erfallen [ey, 
und durch die in dem Glauben ihm eröffnete Wie- 
derverbindung mit Gott, k Sr 

Der Vf. letzt felbt, S. 108, das Welen der chrin- 
lichen Philofophie darein, -dafs fie in der Erwägung 


des zerrütteten, oder durchaus irrationalen, Verhält-. 


nilles des an die Sonderung verfallenen Geiftes zu 
Gott den Zweifel an der zureichenden Kraft des lei- 
denden Geiftes, und die Bedingung des Glaubens an 
eine Wiederherftellung von oben, in fich aufnehme. 
Sehr tiefinnig aufgefalst it die wahre Bedeutung des 
helfenden Willens, welche der voreilenden Erkenntnils 
zur Rettung kommt, und der Beweis, dafs dieles 
nicht der endliche, fondern der göttliche Wille [elbft 
fey, der, den’endlichen vernichtend, oder vielmehr 
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durch die Aufnahme in fch felbft heiligend, zur Er- 
löfung werde durch das Fleifch gewordene Wort, 
Jefum Chritum, und den Gedanken Gottes in dem 
dankenden Geif erwecke. In dielem Sinn foll die 
Aufgabe der chriflichen Philofophie Gotteserkennt- 
nils durch den Erlöfer feyn. : i 3 

Wir dürfen den reichen Inhalt diefes eindrin- 
gend und mit lebensvoller Wärme gefchriebenen Ab- 
[chnitts nicht. weiter verfolgen, um noch Einiges 
über die nähere Anwendung des Princips auf die aus- 
übende Heilkunde hinzufügen zu können. Nur die- 
fes [ey noch mit dem Vf. hervorgehoben: dafs die 
chriftliche. Philofophie keineswegs als ein Gemach- 
tes oder zu Machendes betrachtet werden möge, aus 
der Kraft irgend eines Einzelnen. Denn fo wenig vor 
Chrifto eine Philofophie den Charakter der chrifli- 
chen haben konnte, fo wenig kann nach Chrifto un- 
ter Chriften irgend ein Philofophiren diefen Charak- 
ter ganz aufgeben, [elbft nicht die eitle Fratze einer 
nicht chriftlich Jeyn wollenden Philofophie. „‚Die Ein- 
wirkung des Chriftenthums (S. 129) it bis ins Blut 
eingedrungen, und in der Milch der Mütter fortge- 
pflanzt“, und der chrifliche Glaube ift das wahre Fun- 
dament und der Schlüflel des ächten Idealismus, d. 
h., der Erkenntnifs aller Dinge in der Idee; ihr Cha- 
rakter aber ift der der ‚‚reinen Harmonie des Theo- 
retifchen mit dem’ Praktifchen, der Erkenntnils mit 
dem Glauben und der That“ (S. 131). 

Die) chriflliche Heilkunf£ (dritter Abfchnitt, von 
S. 159 — 288) lök Gch demnach, da fe in der 
chriftlichen Zeit auf denfelben Wegen der Philofo- 
phie und des Lebens wandeln mufs, in drey ver- 
[chiedene Heilwege, den natürlichen (von S. 145—1 57) 
den magnetifchen (von S: 175— 217); und in die Hei- 
lung durch den Glauben und das Gebet (S. 217—245); 


. auf. Zuvörderfi mufs, was den natürlichen Heilweg 


anbelangt, ins Auge gefalst werden, dafs das Chri- 
Renthum den Menfchen nicht, wie man ihm wohl- 
vorgeworfen hat, der Natur entfremdet, [ondern viel- 
mehr erf in das rechte Verhältnifs zu derfelben ge- 
-fellt Ge als das dem Wirken des Geifies zum Grund 
gelegte Seyn deilelben ihm nahe, durchdringbar, und 
feinem gereinigten, allem Mafs gemäfsen, alfo auch 
mit dem Mafs der Natur ausgerüfteten Willen zu- 
gänglich gemacht hat, und immer zugänglicher ma- 
chen wird. Dem Chriften ift Chrikus auch in der 
Natur der wahre Logos, oder die Erkenntnils und 
erk durch das Chriftenthum konnte diefe Natürfor 
fchung entfiehen, die, frey von abergläubifcher An- 
betung, wie von thierifcher Gebrauchs- und Ver- 
brauchs-Gier, in „vertraulicher Liebe zu dem Ein- 
zelnen der Natur 'herabfteigt, es zu pflegen, zu ge- 
winnen, zu erkennen, nach feiner Art in der Gen 
fis und Ordnung des Ganzen, um es a Geilt fej a5 
Schöpfer wieder zuzuführen,“ : apem 


So iftalfo auch in der Heil] ar 
fen, dals der Arzt, ob: Ukundejanichtzu vergel- 


, 1 wohl er in feinem Beruf Al 

folglich auch die Natur, auf Chriftum Deich von 
ihm Alles erwartet, und, was ich von [elbfi verkeht, 
anerkennt, dals in (einem Namen allein, und ohne 
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alles fremde Zuthun, die Heilung vollbracht werden» 
‘könne, ‚dennoch der Vertraute der Natur, der Seele 
und des Geiftes feyn mülle (S. 147), um, je nach der 
Zerlplitterung des irdifchen Lebens, fomatifch, oder 
durch die Seele, oder auf den Geift handeln zu kön- 
nen, und um dem Beruf zu genügen, den der Vf, 
in diefen Blättern fo erhebend, aber auch [o [chwer 
fehildert. Wir müllen ganz befonders auf- dielfen 
Punct aufmerkfam machen, weil wir beforgen, der 
Antheil an dex Heilung, den'der Vf. der naturgemä- 
(sen Behandlung zulchreibt, möge leicht von Arz- 
ten, die fich nicht an die Form des Ausdrucks bin- 
geben, und darunter die wahre Intention dieler 
Schrift auffaffen, gänzlich.überfehen werden: Es it 
aber Pflicht der Kritik, die ich nieht verbirgt, dafs 
wohl an manchen Stellen der gleichförmig religiöle 
Ausdruck infoweit hätte gemildert werden follen, 
als nöthig [chien, um den näher oder ferner von dem 
Mittelpunct des Ganzen abliegenden Gegenfland mehr 
` ins Licht treten zu lallen, dennoch den wahren Sinn 
des Vfa. in feinen Werken eben To fein Recht zu be- 
wahren, wie fie verpflichtet it, dem Unwahren und 
Irrigen, wo es ihr aufföfst, mit Widerftreit zu be- 
gegnen. In dieler Hinfcht glauben wir allerdings, 
dafs den Vf. weniger angetrieben [chien, demna- 
türlichen Heilweg eine vorftechende Stellung zu ge- 


ben, daja diefer hinlänglich gefchätzt, ja überfchätzt 


wird, und es hier vorzüglich darum zu thun war, 
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ihm [eine Stellung im Ganzen dergeftalt anzuweifen, 
dafs er 1) gleich jedem anderen, inl[ofern er gefon- . 
dert betrachtet wird, der Idee der abfoluten Heilung, 
die Gottes Werk it, untergeordnet, dann aber auch 
2) in feinem beflimmten, weitumfallenden, aber auch 
erkannten, und folglich nie überfchätzten Ma/s, der 
Kunft vor Angen gelegt werde. 

‚Über diefen erfien Theil, die materielle oder [o= 
‚matifche Heilkunde nämlich, kennen wir nichts Vor- 
züglicheres, als was der Vf. von S: 159— 175 über die 
Natur undAllfeitigkeit des menfchlichen Organismus, 
feine kosmifche Bedeutung, und danach geregelte 
Periodicität, fowie über die dem gemäfse Ausdeh- 
nung der Erkenntnifs in Hinficht des Heilmittel- Ap» 
parats, der Indication, und des die Einwirkung der 
Mittel begleitenden, dadurch ihre Kraft erhöhenden 
und [o überhaupt auf den Leidenden einen für die 
Anwendung der Mittel günfligen. Einflufs gewinnen- 
den Geiftes des Heilkünftlers, vorträgt: und wir zwei- 
felo nicht, dafs Jeder, der das Krankleyn an fich 
felbft erfahren hat, den Werth und Vorzug eines Arze 
tes in diefem Sinn gar wohl verftieben werde. Nur 
ein folcher aber wird auch der folgenden Wege Mei- 
Rer feyn, ja ibre Gegenwart auch nur ahnen, und 
das:belobteBuch und unfere Recenhion dellelben bey- 
fällig lelen können. 


(Der Befchlufs folgt im nächfien Stücke) 
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Mevıerw. Leipzig, b- Hartmann: Die Krankheiten des 
Ohres und: Gehörs, oder Hülfe und Rath für Alle‘ diejent- 
en s welche fich ein.guies und feines Gehör erhalten, und 
ehlern deffelben in ‚Zeiten vorbeugen wollen. Nach den 
neueften praktifchen Erfahrungen bearbeitet, von Dr. L. 
‚Meiner. 1825. 170 8.6. G6 gr.) i 


Unter den fogenannten popnlären medicinifchen Schrif- 
ten gehört diefer Abhandlung ‚eine der erfien ‘Stellen, da 
der Laie fich durch -diefelbe über den‘ behandelten Gegen- 
&and.fo ziemlich belehren kann. Für Ärzte hat fie, [o wie 
alle Schriften der Art, nach ‚des Rec. Mieinung, keinen’ 
Werth. Der Vf. wird alfo zufrieden feyn, wenn wir den 
Werth ‘feiner Abhandlung, fey es auch nur in Einer Hin- 
Acht; anerkennen. Da übrigens nichts-Originelles in der- 
- felben enthalten, fondern das [chon Bekannte nur zulam- 
mengetragen ilt: fo hält es Rec. für unnölhig, in eine fpe- 
cielle Kritik einzugehen. 

E d: W. R. 
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ey ScHöxE Künste, 3) Berlin, in der.Nicolaifchen Buchh.: 
Blumenlefe Jüdlicher Spiele ım Garten deuifcher Poefie. 
Heraus jegeben von Friedrich Rafsmann. Mit dem Vor- 


wort eines bekannten neueren Dichters. 817. XH un. 132 S. 
srd. @ogr.) : ' nT" 
2) Höln , im Comptoir für Kunft u. Literatur: HMesperi- 


difehe Nachklänge in deut/chen Weifen.. Eine neue Samm- 
lung. deuticher laite > Villaneios, Cancionen, ‚Seline; 
Canzonen, Balladen, "Niadrigale Minnelieder n. Lw-, von 
Helmine v. Chezy uf. w. Aus gedruckten und ungedruck- 
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ten Quellen herausgegeben von Friedrich Rafsmann, 1924. 
Ku., 240 $. 12. = 


Der thätige Herausgeber liefert in diefen beiden Samme 
lungen ziemlich vollffändig das Befte, was wir von dent- 
fehen Nachbildungen füdlicher Formen befitzen. In dieler, 
Beziehung it helonders die zweyte Schrift interellant füf 
die Literaturgefchichte; denn fie zu eigener Ergötzung hin- 
iereinanderweg durchzulefen, wäre ein [ehr mittelmäßsiges 
Vergnügen. — Ob die ganze Sache überhaupt fo vi 
tung verdiene? Rec, glaubt diels in technifchergE 


ficht be- / 


t ene ; mrch diele 
jahen zu dürfen, wenn auch die Poefie an fü 

Spiele— und öfter: Spielereyen — wenig gonnen, habar 
möchte: - ae N 


x 2 sgewöülbe: Elei: omane 
‚. Wien, im Grundfchen Verlass o eine Hom 
und Erzählungen, von Magdalena Ereyin von Callot. 1825- 
2555.98. G Rihlrd palt fünf F yi ) 
z ` on ent unt Erzählu +1) Der File, 
Diefes Werkchen Ft, 7 ` UNEEnSEEJ 1 r 
gevater, dietter Mantorbn n a eidfiein, 8 die Wie 
dergefupdene ss die andere, D; nnen; von denen ‚eine 
[chlechtalt is und uaga Erfindungsgabe bey Allen 
y mitlelmä and unwahrfcheinlich; der Aberglaube 
apet bey No. 2 und 5 fehr ansgezeichnet: Das Titelkupfer 
sipricht dem Werihe des Ganzen. Es [cheint übrigens zu 
No. 2 zu gehören, nnd eine Erfcheinung der Mutter Maris 
in einem nicht ohne hinlinglichen Grund a pofteriori., abes 


Pone Aajıchen Grund a*priori ETF Wonn 
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„nur zum Theil Genüge gethan. 
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LerrziG, b. Cnobloch: Über Etwas, das der Heil- 
kunft Noth thut, Ein Verluch zur Vereimigyn8 
diefer Kunt mit der chriflichen eg > 
von Karl Jof. Hieron. Windifchmann u. t. W- € 

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenert Recenfion 


i Heilverfahrens, der magneti- 
Der zueyse Thit nen Tie und eindringenden Wür- 
kd c3 


; enigen um fo mehr erfreuen 
de bebamdele: in Gefargnifsvoller Theilnahme an 
mak ke tiit der Gefchichte des thierifchen Magne- 
a vertraut gemacht hat. Der Heilkünßler foll 
helfen, dazu ift er berufen, und jeder treu ergriffe- 
ne Beruf if göttlicher Art, und nimmt das ganze 
Leben in Anfpruch. So lange alfo der Arzt nur den 
Apparat der Mittel erfchöpft hat, die aufser ihm find, 
fo lange er nicht fich [elbft aus allen Kräften des Gei- 
ftes, der Seele und des Leibes, nicht nur als Hei- 
lender, fondern auch als Heilmittel, hinzugeben be- 
zeit ift, und hingiebt: fo lange hat er [einer Aufgabe 
Auf eine ergreifen-\ 
de Weife fchildert der Vf. die Macht des Menfchen, 
als höchfter irdifcher Totalität, in Blick, Wort, Hand, 
felbt in dem erfcheinungslofen Einflufs, den der 
Wille übt, vom erffen unwillkührlichen Trieb des 
Fallens, Streichens, Anhbauchens, Wärmens, Trö- 
ftens, dem die Liebe am Krankenbette allenthalben 
nachhängt, bis zu dem Syftem der ausgebildetften 

agnetilchen Behandlung. Er zeichnet die Verrich. 
TÈ doppelten Lebenswegs, eines natürlichen 
nächtlichen, im a He 
ißigen , dem Licht zugekehrten, 1m Syltem des 
neckenmarke ‚und des SEE fammt dem zarten 
Band, das beide Syfteme, befonders in den Gefäls- 
"zweigen des erken, und in den Übergängen des letz- 
ten, vermittelt, nach der Differenz ihrer Verhält- 
nile gegen das Äufsere und gegen einander, nach ih- 
rer möglichen und wirklichen Entzweyung, und nach 
den Er[cheinungen des vermittelten oder unvermit- 
telten magnetifchen Schlafs und Helllehens mit gan- 
zer oder unvollendeter Hülfe, und giebt fo den Be- 
weis, dafs ihm auch diefes grofse Heilmittel klar 
und werth, aber auch, dafs es ihm um das richtige 
Verftändnifs dellelben, und um die Sicherung gegen 
feinen Milsbräuch, [ehr eifrig zu thun fey. Tref- 
fend wird als Beruf und Anftofs zur Heilkraft von 
Seiten des Arztes, d. h., als das, wodurch er felbft 

J. 4. L. Z. 1824. Dritter Band. 


tun eines 
‚(feelifchen) , 
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wirklich Heilmittel wird, „die Freund/chaft, als der 
intenive Zug zur ungetheilten Einigkeit und Voll- 
ftändigkeit der menfchlichen Exiftenz“, bezeichnet, 
und daraus gegen öffentliche und gelellige magneti- 
[che Krankenbehandlung, wenigltens für unfere Zeit, 
und wie es jetzt fleht, ein erheblicher Einwurf her- 
genommen. Aus gleichem Princip wird auch für 
die magnetifche Heilung das Kriterium des flarken 
und guten (d.h. nicht für fich [eyenden, fondern Gott 
ergebenen, und nach Gottes Willen und in demfel- 
ben thätigen) Willens abgeleitet; dem Eigenwillen 
aber, [elbi dem, der fich im Böfen feiner bewulfst 
wird, ein fakt allaudämonilcher Einfluls geftattet, da 
derfelbe, nach des Rec. Meinung, die eigentliche 
böfe Macht zum Böfen nur auf dielelbe Weife er- 
langt, wie auch in den der weiteren Weltberührung 
er[chloflenen Lebenskreis eines Helllehenden das Bö- 
fe bis zum furchtbarften Mafse herauffteigen kann. 
Herrlich it dagegen die Folgerung, die hieraus für 
die Kraft des guten, Gott ergebenen Willens und fei- 
ner wahren Bedeutung abgeleitet wird. “ 

Eine der trübften Seiten des inneren magneti- 
fchen Heilverfahrens und der Beurtheilung magneti- 
[cher Vorgänge, die aus dem halben Verfehen feiner 
Stellung zu Gott und den Menfchen ent[pringt, wird 
S. 211 und 212 berührt und hart getroffen. Dieles 
Wort möge hier eine Stelle finden; es it gewils Vie- 
len aus der Seele.gelchrieben. 2 

„Wird nun aber diefes natürliche oder auch phy- 
Āfche Licht, welches in der erften Zeit der magneti- 
fchen Heilart ein imponderables Fludium genannt 
wurde, als das geiftige, ja fogar als das göttliche 
Licht, als welentliche Klarheit, betrachtet, ftatt daf. 
[elbe vielmehr als ein Zeugnils anzunehmen, dafs 
man eben vor eigener Blendung den wahren Geift der 
Heilung noch nicht zu erblicken vermag; wird alfo 
die Schwäche für eigentliche Lichtftä 
werden alle diefe entfcheidenden Be 
deter Heilungen und Führung 
fchätzt, dafs man fich, wo di 
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nife des krankhaften Somnambulismus und des un- 
vollendeten Hellfehens mit den Zeugnillen vollkom- 
mener Lichtflärke gegen Alles, was in der Natur und 
in der Seele vorgeht, ja mit dem vollendeten [eligen 
Schauen der Gottheit im Lichte der Wahrheit auf 
eine pantheiftifche Art zu vermengen, und Heidni- 
fches und Chriftliches ohne die hier fo wefentliche 
Unterfcheidung in einem lenchtenden Nebel zufam- 
mentfliefsen zu lafen: fo verliert fich diefes ganze 
Treiben in einen Abgrund fal/cher Myfiik und eigent- 
licher Superflition, wovon z. B. die indifchen Veda’s 
und die neuplatonifchen Schriften fehr deutliche, mit 
der magnetilchen Clairvoyance zunächfi verwandte, 
Proben enthalten. Im chrifilichen Zeitalter haben 
dergleichen, zwar für den philofophifchen Forfcher 
höchfi merkwürdige, aber für den Unreifen gefabr- 
volle Betrachtungsweifen und Lehren gar vielfach 
auch die Geheimnille der Erlöfung und die.heiligen 
Infitutionen und Gebräuche der Kirche in ihren Kreis 
hineingezogen, und diefelben ohne wahre Erkennt- 
nifs zueinem magifchen Kreis zu erweitein gelucht, 
in welchem für alle Bedürfnille des Leibes, der Seele 
und des Geiftes hinreichende Befriedigung zu erlan- 

en fey. Diefe falfche Kirche, welche fich an die 


ogenannte unfichtbare, als an die, worin man vor 


eingebildetem Licht eben fo wenig, wie in der dun- 
kelften Nacht, erblickt, am liebfien anfchliefst, und 
die wahre Kirche flieht oder fch dagegen empört, 
wird um [o eifriger ausgebreitet, je mehr unter je- 
` nem Vertrauen auf den Geit, der fich durch das All 
ausbreite, und im Grunde doch nichts Anderes, als die 
unbegriffene Weltfeele der Alten it, das Selbfiver- 
trauen fich verbirgt, und unter dem Schein der Demuth 


die Hoffahrt ihr verderbliches Spiel treibt. Daher hat; 


fch auch, in Frankreich vorzüglich, mit diefem mag- 
netilchen Myfticismus der Janfeniflifche Pietismus und 
der dieler Secte eigene Charakter einer prätentions- 
vollen Demuth ind eines Dünkels: hoher Weisheit 
[chon frühe verbunden.“ 

, Wenn fch irgendwo die Wichtigkeit des chrift- 
lichen Princips in der Philofophie durch feine An- 
wendung erft zu bewähren nöthig hätte: [o würde 
diefe Bewährung an diefem Ab[ehnitt nachzuweilen 
feyn, der die [chwierigften Fragen und Zweifel der 
Heilkunde auf eine höchf befriedigende Weile löf, 
und eines ihrer wichtigften Heilmomente nicht nur 
im Princip rettet, fondern auch dem lebendigen Ge- 
brauch durch Befeftigung feines Gebiets und durch 
Hebung des von einem höheren Standpuncte aus da- 
gegen etwa zu erhebenden Zweifels für die Dauer 

Chert. : 

__ Zum Schlaffe warnt der Vf. vor der Gefahr des 
böfen Willens, d. i., desjenigen, der aus und für 
fich felbR einen-unmittelbaren Einfluls auf die Na- 
tur und den Meufchen zu gewinnen firebt, u 
[elbit ganz uhd gar daran fetzt.: Was 


men: und Schrecken, von dem älteften Orakelwelen 
an bis zu den Teufelsbefchwörungen , dem Hexen- 
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die [chwarze, 
Magie von jeher gewollt und geihan, alle ihre For- ~ 
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thum und der Wahrfagerey der fpäteren chriflichen 
Zeit, geht hier infchneller Andeutung, wie in dro- 
henden Traumbildern, an uns vorüber, und erinnert 
den Geift, dafs er zu feiner Sicherheit vor fch felbft 
noch einer höheren Leitung und Zuverüicht bedürfe. 

Die magnetifche Heilung, als [olche, geht ftets, 
nur mit mehr oder minder gereinigter Intention, vom 
Einzelnen aus, und führt auch in dem Magnetifchen 
zunächft aufs Einzelne, nämlich auf fch felbft, -Lein 
befonderes körperliches Leiden und die Mittel, die- 
[fem abzuhelfen.: Erft mit der höheren Ausgleichung 
und dem Eintreten eines mehr harmonilchen, von 
der Seele ausgehenden Wirkens, veredelt:hich in Fäl- 
len vollendeter magnetilcher Heilung die Richtung 
des Gemüths, der Egoismus ver[chwindet, und das 
Wohl Anderer, [owie das eigene ewige. Heil der - 
Hellfehenden, wird ins Auge gefalst. Es if aber die 
Aufgabe für den, der in Kraft feines göttlichen Be- 
rufs mit [einem ganzen Daleyn durch den Willen heil- 
kräftig zu werden firebt, [einer eigenen Intention, 
und mithin der Reinheit des Erfolgs, dafs nämlich 
nicht fein Wille, fondern der Wille defen gefchehe, - 
der allein unfehlbar it, gewi/s zu werden. 

Nun if aber diefe Gewilsheit bedingt durch die 

= Selbfiverläugnung des eigenen Willens und durch 
die unbedingte, völlig refgnirende, Hingebung delel- 
ben an den göttlichen Willen. Diefe Hingebung, in 
Glaube, Hoffnung und Liebe, it die Andacht; An- 

_ dacht aber in ihrer vollen und kräftigen Wirkfam- 
keit, durchdrungen und gehoben von der Demuth,‘ 
die in den Worten liegt: „Nicht mein Wille gelchehe,“ 
wird Gebet. 

So it alfo der Heilkünfiler, von dem hier zu- 
nächft geredet wird, durch feine höchfte und einzi- 
ge Aufgabe: wirklich und ganz zu heilen, bey der 
Einfeitigkeit der natürlichen, und bey der Unäicher- 
heit der magnetilchen Aufgabe, und wenn er auch 
nur dielfen tiefftzn Weg verfolgt hätte, dennoch auf 
den dritten Heilweg hinübergetrieben, auf die Hülfe 
des Gebets aus chriflicher Liebe und in wahrer ån- 
dacht. r A 

Wer nun, zurückblickend, auc a7 Philofo- 
phifche Moment in dielem, an und}, p ch klaren, 
von jedem, auch dem Ungläubig# Rill angen Stun“, 

den gleichfam unwillkührlieb M ej] ien Senfzern 
und Anrufungen Gottes. kun eie 
Heilweg erfalen will, W ‚ wie m1 

weg Bei Seandpunct der Speculätion, als 
sdentitätslehre (wie wir fie nennen 


zugleich der höchfte' 
de llendeten $ 
r voi encerpalten ley. Als Aufgabe der Philofo- 


möchten) & . : 
niet mich eine Erkenntnifs der Vernunft, 
ie fe, mic 8 erkennend, fondern als Totali- 


tär, d- B.» zugleich erkennend, empfindend u ol- 
Jend, alfo. auch nicht für fich und in fich, Ona in 
ihrem An fich, Gottes ifi. Wir haben diefes unbe- 
dingte Moment der Selbfterkenntniľs, in welchem 
der Egoismus ertödtet wird, ale das des Glaubens 


durch Gnade, und an das Gnadenwerk der Erlöfung 
anerkannt, u - 
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Nun if aber die Natur im Makrokosmus, wie 


das befeelte Leben im Mikrokosmus, nur Symbol, Aus- 
druck und Wiederfchein der göttlichen, ihrer Ein- 
heit eingeborenen Vernunft, durch fe erfchaffen, 
und durch ihr befeeltes Schaffen allein erhalten, fo 
dafs fie fein Befehen in der Gleichheit mit fich lelbh, 
wie [einen Wandel und die Rückkehr in die Gleich- 
heit, nur als den unmittelbaren Ausdruck ihrer 
felbt, als das Werk ihres Thuns und Wollens, zu 
betrachten bat. - 

Alle wahre Realität der endlichen Intention und 
des endlichen Willens ‚liegt alfo verborgen in diefer 
entäufsernden Hingebung der Andacht, und Alles, was 
im Endlichen auf andere Weile Realität-zu erhalten 
'febeint, entbehrt entweder diefer Realität gänzlich, 
und ift nur [cheinbare That, oder bezieht fich auf 
eine noch unverflandene, dem endlichen Geift uner- 
forfchliche, Weile auf jene Hingebung, gegen die 
es fch entweder im Kampf des Egoismus fündhaft 
auflehnt, und fo eine fich [elbft ‚zerflörende Realität 
des Todes baut, oder Ach wirklich hingiebt zur fil- 
len, friedlichen, in fich beruhigten Fortfetzung der 
Schöpfungsbarmonie. £ 

Wenn ch nun nicht leugnen läfst, dafs eine 
fölche Hingebung von Gott gefodert werde, alfo 
auch, durch feine Gnade verliehen werden könne, 
von Allen aber, die an ihn glauben, ihr. Leben lang 
gelucht und erfleht werdem mülle: fo wird Jeder, 
der nicht etwa alle Berichte von frommen und wun- 
derthätigen Menlchen alter und neuer Zeit, von wun- 
derfamen Erweckungen zu einem gottleligen Le- 
ben und deren Erfolgen, [chlechthin verwirft, wäh- 
xend er doch manchen wahrhaft abentheuerlich 
fcheinenden, aber durch Ausfagen beglaubigten, Nach- 
richten von Magnetifchen den hiftöorifchen Glauben 
nicht unbedingt verfagen kann, nothwendig dem 


yf. feinen dritten Heilweg nicht etwa blols für die. 


verzweifelnde Kunft, oder nur für einzelne auser- 
wählte und gläubige Seelen ‚ zugeftehen mülfen, fon- 
dern er wird in ibm das durchgreifende Princip 
und den ächten Geift, oder, was mit anderen Wor- 
ten daffelbe fagt, die Idee der Heilkunde erblicken, 
von welcher, in der endlichen Anwendung, die 
Arzneykunft, der Magnetismus, und [elbft das Ge- 
bet des Einzelnen, inwiefern es fich noch begrifis- 
-yyeife von der göttlichen Infitntion und Verheilsung 
der kirchlichen Gemeinf[chaft abgefondert betrach- 
ten lälst, nur als Zweige der Anwendung (wie Gch 
denn im Endlichen Alles [ondern mufe), gelondert 
hervortreten, in der That aber mit ihm Eins fnd. 
Wir haben nicht nöthig, eine Hindeutung auf 
die [ogenannten Wunderheilungen durch das Gebet, 


die in neueren Zeiten wieder in Anregung gebracht 


wurden, dem Vf. hier nachzufchreiben, da ch die 
wahre Anficht derfelben nach dem Princip von felbk 
ergiebt- - : 

Wie jede Form der menfchlichen Gemeinfchaft, 
fo kann auch das Heiligfte in falfcher Intention von 
Einzelnen, oder durch Einzelne von Vielen, vorge- 


mos 


E-L- 


Ipiegelt, böslich angewandt, oder zum Deckmantel 
des Egoismus gebraucht werden. Da aber das Prin- 
cip wahr ift; da fch durchaus nicht durch den Satz: 
die Zeit der-Wunderkräfte fey mit der Zeit der Of- 
fenbarung vorüber, [o wenig, als durch ‚das Princip 
ewiger Naturgelfetze, gegen die Möglichkeit der 
Sichtbarwerdung delen, was in Gott wirklich ift, 
argumentiren läfst, und da folglich in jedem einzel- 
nen Fall diefer Art nur allein die gefchichtliche und 
äufsere Beweisführung gegen die Perfon und That 
ins Gericht gehen kann: fo bleibt dem Unbefange- 
nen nur das rubige Abwarten des Erfolgs, nach dem 
Grundfatz: An ihren Früchten follt ihr he erkennen. 

Dem Heilkünfler aber mag der Vf. mit Fug und. 
Recht das Studium der Gefchichten frommer und im 
Glauben für Andere und für fich [elbt Wunder wir- 
kender oder erleuchteter Menfchen eben fo fehr em- 
pfeblen, wie demfelben eine richtige und vorur- 
theilsfreye Kenntnifs der Gefchichte des Magnetismus 
zur Pflicht gemacht werden kann. 

Das ganze Buch aber kann als ein [chöner Com- 
mentar des alten Coifchen Satzes: „dafs der weife 
Arzt Gott gleich fey“, für die chriftliche Zeit Jedem’ 
empfohlen werden, der Ach des Vorurtbeils ent/chla- 
gen, und der Wahrheit, die feinem eigenen Irrthum 
entgegentritt, hold feyn kann. 

Von S. 245 bis zum: Schlufle des Werks beant- 
wortet der Vf. noch zwey für [eine Aufgabe wichti- 
geFragen, nämlich: 1) Warum ift die chrifliche Hei- 
lung, ganz einfach im Namen des Herrn, nicht die 
allgemein geltende der chriflichen Welt? Und 2) 
Woher nimmt die chrifliche Heilkunft den Grund 
der Hoffnung zu ihrer ficheren und volländigen 
Ausführung ? ee à gas 

Was die erfte Frage anlangt, [o fiefst die Beantwor- 
tung leicht aus der Erwägung der wahren Heilauf- 
gabe: die Heilkunft foll nicht etwa blofs im Einzel- 
nen, und hie und da, nur erleichtern, Oder fogar 
durch Schlimmermachen täufchendes Wohlleyn för- 
dern, fondern ihre Aufgabe ift die Gefundheit des gan- 
zen Menfchen, „das Bild nach dem Ebenbild Gottes 
in dem einzelnen Menfchen" (S. 251). ‘Sie ift alfo 
eine wahre Nachfölge des Heilandes (imitatio Chrifti) 
in feinem Leben. und Wirken auf die Glieder [eines 
Leibes; und in dielem Vorbild it die Anweilung ent- 
halten, von der älteflen Gefchichte ausflielsend, und 
durch fein eigenes Wandeln und Heilen unter den 
Menfchen erläutert, wie in Gemäfsheit des Zußan- 
des des Leidenden, [einer Empfänglichkeit u.f,w., und 
des Ziels, wohin er gelangen foll, die Wähl.der Mit- 


~ tel verfchieden feyn muls, während fe alle, in fei- 


nem Geift angewendet und gebraucht, ei öhe- 
xen Weihe theilhaftig find. s raik maga 

¿ Die zweyte Frage beantwortet der V£, fo: „Die 
chrifliche Heilkunft kann ihre Vollendung, Sicher- 
Rellung und wahre Würde nur in der Kirche Jefu 
Chrifii finden, in welcher Alles erfüllt, gefichert und. 


eheiligt wird, ER a 
n iE ae dem Menfchen nöthig und heil 
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Durch eine volltändige Darlegung aller in die 
Hand der (katholifchen) Kirche gegebenen Gnaden- 
mittel und ihrer zufammenwirkenden Hindeutung 
auf eine von der Geburt bis zum Tode ftätig fort- 


wirkende Reinigung und Reinerhaltung des Lebens- 


von der Sünde, dadurch aber auch von der Krank- 
beit, — und auf die Pflege des unfterblichen,, der Auf- 
erfiehung geweihten Leibes im fierblichen, wird 
diefer Satz erläutert, und gewils für denjenigen, der 
im Geit dieler Kirche zu folgen vermag, auf rüh- 
rende Weile anfchaulich gemacht, dafs „die Kirche 
die wohlthätigfte Heilanfialt auf Erden fey, weil in 
ihr nicht wir leben, fondern Chriftus in uns, und 
dafs diefs es fey, was auch der Heilkunft insbelon- 
dere Noth thut.“ — Krankenpflege und Gebet für den 
Kranken find noch jetzt in den Händen der Kirche, 
wie in der älteßen Zeit ihr auch die Heilung ange- 
hörte. If der Arzt gleich nicht felbt Priefter, fo 
fieht er doch mit ihm in innigfter Berührung, und 
foll gemeinfehaftlich mit ihm handeln; er tritt gleich- 
fam zwilchen die Weihe der Familie durch das Sa- 
crament der Ehe, und zwifchen die Priefterweihe 
vermittelnd ein, und it in demfelben Mafse hülf- 
reich, in welchem er fich in diefer Stellung behaup- 
tet. — Einzelnes, was dem Rec. nicht einleuchtete, 
z.B. die S: 258 gefoderte kirchliche Bevormundung 
jedes neuen Schritts in Wiffenfchaft und Kunf bis 
zu leiner- zeitgemälsen Einführung in das Leben 
durch die Kirche u. dgl., [cheint uns zwar, in ei- 
ner idealen Auffaflung der Kirche nach ihrem- wah- 
ren Seyn, richtig und wohl begründet, aber in Be- 
zug auf das Beftehende doch auch nur (wie der Vf. 
felbf da, wo er von’dem hoffährtigen Priefter [pricht, 
zugefteht) von Menfchen influirte Infitut der Kir- 
che, gleich mancher anderen in der Idee derfelben 
entbaltenen Erweiterung des kirchlichen ‘Gebiets, 
unter jene Aufgaben zu gehören, die nach einem gött- 
lichen Rathfchlufs der Kirche jetzt noch nicht verlie- 


hen, und von ihr aus wahrer Selbfterkenntnifs auch 


nur in be[chränktem Mafse in Anfpruch genommen 
worden find. 

Hiemit befchlielsen wir diele Kritik, die wir fo 
nennen dürfen, weil das Wefen der Kritik nicht im 
Wider[pruch liegt. Vielleicht haben wir manchen 
Lefern unferer å: L. Z. einen dankenswerthen Dienft 
erwielen, indem wir ihnen in möglichft gedrängter 
Kürze, und zum Theil in leichter Überficht, das 
Product eines philolophifchen Geiftes vor Augen leg- 
ten, der als das Relultat einer redlichen und tiefüin- 
nigen Speculation die Überzeugung gewonnen hat, 
und diefelbe hier offen und einleuchtend ausfpricht: 
dafs gerade der höchfle, reinfle, eigenthümlichfle Act 
der Vernunft die Religion Jey 

ir müffen diefer Schrift um fo mehr aufmerkfa- 
me Lefer wünfchen, damit der V£.-auch dadurch 
ermuntert werden möge, die verfprochenen Ausfüh- 
zungen des Syftems der chriftlichen Philofophie und der 
chriftlichen Heilkunde bald ans Licht zu Rellen. 
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Möge er bey dieler Herausgabe um ein Kleines 
mehr, als hier gefchehen, für die’ Bequemlichkeit 
der Lefer forgen, und auf die typographilche Hervor- 
hebung der, ‚feinen Schriften fo freng eingepflanz- 
ten, [yltematifchen Gliederung , — [elbit wenn es auf 
Koften des an fich wohlthätigen Flulles der Rede ge- 
fchehen müfste, — vor Allem aber auf beleren, nicht 
allzu engen, und die Augen verletzenden Druck und 


weilseres Papier, Bedacht nehmen wollen! 
* * 8 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Zeitz, b. Webel: Eneyclopädifches Wörterbuch, oder 
alphabetifche Erklärung Wörter aus Tee 
Sprachen, ‚die im Deutfchen. angenommen find, 
auch aller in den Willenfchaften, bey den Kün- 
Ren und Handwerken üblichen Kunflausdrücke, 
nebft vollftändiger Geographie und anderen Nache 
weilungen. Bearbeitet von einer Gelellfchaft Ge- 

‚ lehrter. Erfter Band. Erfe u. zweyte Abtheilung: 
A — I. VI u. 1036 $. gr- 8- Zweyte, lehr ver 
mehrte Auflage. Zweyter Band. Erlte Abtheilung- 

‚ap S. K— M. (4Rthlr. 12 gr.) y 

Dieles Wörterbuch, das [chon bey feiner er 
fcheinung nicht ohne Beyfall ae 24 
macht fch deffelben-in feiner ganz neuen und verän” 
derten Geftalt noch würdiger. Es unterfcheidet fich 
von ähnlichen Werken diefer Art durch den Reich” 
thum feiner Artikel, die fich über das ganze Gebiet 
der Willenfchaften verbreiten, [o wie dh die Tens- 
denz, dem Lefer nicht fo wohl einen vollendeten Un- 
terricht zu ertheilen, wodurch der Cyklus des Wif- 
fenswürdigen zu einer unüberfehbaren Ausdehnung 
anwachlen würde, als viemehr durch das Beftreben» 
mit Kürze und möglicher Deutlichkeit demlelbe® 
über irgend einen wichtigen Gegenftand nöthige® 
Auffchluls zu geben. Durch Befchränkung einer all- 
zugrolsen, unzweckmälsigen Ausführlichkeit auf def 
einen, wie durch möglichfie Gedrängtheit auf der 
anderen Seite, war es allein den Herausgebern mÖg- 
lich, ein fo reichhaltiges Werk zu liefern: So wie 
überhaupt im fcientififchen Fache %4" micht leicht 
einen Artikel übergangen findem wird: [o hat es na- 


mentlich durch das Hinzukommen, der Geographie 
eine neue Geftalt erhalten» "N4 Wird darum jeden 


Gebildeten, befonders Ge(eböftsmännern , willkom- 
men [eyn. Durch er. icale typographifche Oko- 
nomie- Kak übrigens. ie Verlagshandlung fich be 
müht, diefes rn Fig auf 10 Alphabete ausdehnen* 
de Werk aufs billigite zu liefern, Der Druck ift cot- 
zn eg ne das Ganze wird in Kurzem 
vollen . iejeni -pfo 
nifs eines folchen Handhaches ponios, aa Bedür 
demfelben gewils ei es fühlen, werden 
& nen guten Rathgeber finden. 


M. R. 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Hann, b. Schultz u. Wundermann: Der ag 
die Lippe und Ems, und deren künftige Tekh 
dung, als eine für Staat und Unterthanen f 

PE : in Raatswirthfchaft 
nützliche National- Anlage, in ht betrachtet 
licher und commercieller Hinhe aÈ 1 22. 
von D. Reinhold. Wallerbau-In[pector. 1822. 
93 S- 8. (158r) 

Tietes Werk enthält den Vorfchlag, die Ems und 
die Lippe fchiffbar zu machen, und beide Flüffe 
durch einen Canal zu verbinden, um auf diefe Weile 
eine Wallerftrafse zwilchen der Ems und dem Rheine 
zu eröffnen. Der Vf. verfpricht Gch von diefem Un- 
ternehmen einen doppelten Nutzen für den Handel. 
Dals die Schiflbarmachung der Ems und Lippe für 
die angrenzenden Länder die wohlthätigftien Folgen 
baben würde, fcheint keinem Zweifel zu unterlie- 
gen; diele zwey Flüffe können aus Mangel an Waf- 
fer, und wegen der im Sommer Statt findenden 
Seichtigkeit, weder zu befimmten Zeiten, noch auf 
einer befimmten Strecke, zur Schifffahrt benutzt 
werden, Allein der Handel mufls mit Gewilsheit 
auf den Transport der Waaren rechnen können, und 
die Fort[chaffung derfelben nicht von zufälligen Ur- 
fachen abhängen, wenn eine Handelsftralse von gro- 
(sem Nutzen feyn, und eine gewille Frequenz und 
Bedeutung erlangen foll. Die Schiffbarmachung der 
Ems und Lippe würde den Verkehr der Uferlän- 
^er [ehr erleichtern und beleben, und den Preis der 
der Hin höhen, die in Oftfriesland, 
zeblreichen Producte erhöhen, dara 
dem Münfterifchen, Osnabrück u. Í. W- mrii Um 
Ackerbau und die Induftrie gewonnen wer = - m 
jedoch den Nutzen diefer Arbeit, deren Ar a 
1,700,000 Rthlr. betragen würden, a ds: 
nen, wäre-es nöthig gewelen, dafs der Vf. PR A 
tität der Waaren , die gegenwärtig in den ie 
der Ems und Lippe auf der Axe transportirt eh 
und die nach bewerkftelligter Arbeit die Waller = 
fse einfchlagen würden, forgfältig ausgemittelt, un 
auf dieles Refultat, als auf die einzig fichere Bahs, 
die Berechnung der zu erwartenden Vortheile ge- 
gründet hätte. z 
Ob die projectirte Arbeit den wohlthätigen Ein- 
Aufs auf den Handel der Rheingegenden, des füdli- 
clen Deutfchlande, der Schweiz u. f. w., haben wür- 
de, den fich der Vf. davon verfpricht, ift eine Frage, 
deren Beantwortung mit der Erörterung der in Hol- 
land beftehenden Handelsverhältniffe, die jedoch der 
J: 4. L. Z. ı823. Dritter Band, 


vÉ mit Stillfchweigen übergeht, genau zufam- 
menhängt. Die Urfache, warum die !ausländifchen 
Waaren, und befonders die Kolonialproducte, de- 
ren der weltlicheund der füdliche Theil von Deutf[ch- 
land, die Schweiz und Oberitalien bedürfen, vor- 
zugsweile auf dem Rhein eingeführt werden, iß 
nicht allein den Vortheilen, die dieler Fluls als Han- 
delsftrafse darbietet, fondern zum Theil den Einrich- 
tungen zuzufchreiben, die in den Niederlanden zur 
Beförderung des Handels beftehen. Seit der Been- 
digung des Krieges hat fich der Handel mit Kolo- 
nial- und See-Producten, den die Engländer vor 
dem Frieden faft ausfchlielslich betrieben, von den 
englifchen Märkten in die holländifchen Häfen nach 
Antwerpen, Amfterdam, Rotterdam. a., gezogen. 
Die hohen, in England beflehenden, Auflagen find 
eine der Haupturfachen, die dem Handel der Eng- 
länder diefen Verluft zugezogen haben. Da allePro- 
ducte der welftindifehen Kolonieen gleichfalls in 
Überflufe in den ausgedehnten und grofsen Befitzun- 
gen der Britten in Oftindien ugs "werden, wo 
letztere keine Concurrenten zu’ befürchten haben: 
fo liegt es im Interefle der englifchen Regierung, 
durch alle möglichen Mittel ihre oftindifchen Kolo- 
nieen auf Kaften Weftindiens zu begünfiigen und 
emporzuheben. Diefem Umftand und dem von den 
Engländern angenommenen Handels[yftem if haupt- 
fächlich das Verbot des Selavenhandels, welches die 
nachtheiligften Folgen für die amerikanilchen Pflan- 
zer hat, zuzufchreiben., — Letztere verkaufen be- 
'kanntlich nie anders ihre Broducte, als gegen gleich 
baare Bezahlung, fo dafs diefer Handel [ehr bedeu- 
tende Capitalien erfodert. Nachdem die Holländer 
grofse Partieen von Kolonialwaaren aufgekauft ha- 
ben, wird mit denflelben eine, hauptfächlich beym 
Kaffee, Zucker, Tabak, Indigo u. Í. w., wichtige 
Operation vorgenommen, die darin befteht, dafs die 
erwähnten Waaren von Sachverfländigen nach ihrer 
Güte abgefondert, und in Sorten eingetheilt yver- 
den. Diefe Vorkehrung hat für den Käufer den gro- 
fsen Vortheil, dafs er in Betreff der Qualität der SR 
/langten Waaren nicht getäulcht werden kann. -Be- 
zieht er hingegen [eine Waaren direct aus E £ 
-wo diefe Einricht i ua tingladi 
wo die car catung nicht befteht: fo bleibt es 
dem Zufall überlaffen, ob er die verlangte Qualität, 
oder eine geringere erhalte, wie diefs häufig der Fall 
ift. ee er Einrichtung beftehen in Holland 
eg re infalten, wie z. B. Allecuranzgefell- 
fehaften, Schifferaffociationen u. L. w., die grofse 
Eu erfodern, und wefentlich zur Beförde- 
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ring des Handels und der Transporte beytragen. 
Wenn folglich die neue Handelsftralse den Weg über 
Holland erfetzen und entbehrlich machen foll; fo'ift 
es unumgänglich nöthig, dafs die Schifffahrt auf 
der Ems und Lippe mit derfelben Leichtigkeit und 
Sicherheit, wie auf dem holländifchen Rhein, be- 
trieben werden könne: um [o mehr, da die Waller- 
firafse von Ems nach Welel etwa ı00 Stunden, alfo 
mehr, als das Doppelte der Wallerfahrt von Amlter- 
dam nach Welel, beträgt, welche nur-40 Stunden 
ansmacht. Dieler Vortheil kann nur dadurch er- 
langt werden, dafs man die projectirten Walferban- 
ten nach einem verhältnilsmäfsig grofsen und aus- 
umge Plane anlegt. Sollte diefe Arbeit auf eine 

em Zweck ent[prechende Art ausgeführt werden: 
fo ift allerdings zu erwarten, dafs fie dem Handel 
von Weft- und Süd-Deutfchland grofse Vortheile 
bringen werde, die zwar nicht, wie der Vf. wäbnt, 
fogleich, Sondern ert dann fich zeigen werden, 
wann fich an der Mündung der Ems diefelben An- 
falten und Einrichtungen: gebildet haben, die ge- 
genwärtig in Holland zur Beförderung des Handels 
befehen. Dafs’es dazu keiner langen Zeit bedürfe, 
dafür bürgt die Indufirie und Thätigkeit der Deut- 
fchen, denen es übrigens keineswegs an den dazu 
erfoderlichen Capitalien fehlt, wie diefs aus unferem 
niedrigen Zinsfuls und den grolsen Summen, die 
fortwährend Deutfchland zu fremden Anleihen her- 


pon erweislich ift.- Dann würde der Handel der, 


heinuferftaaten von der Entrichtung der holländi- 
fchen Tranfitgebühren befreyt [eyn, die ı bis3 Proc. 
vom Werth der Waaren betragen, und fich jährlich 
auf4 bis 5 Millionen Gulden belaufen, eine Summe, 
für welche Deutfchland an Holland zinsbar ift. 
Noch einen weit gröfseren Vortheil würden aber die 
deutfchen Kaufleute aus der neuen Handelsftralse da- 
durch ziehen, dafs he den Nachtheilen .des Mono- 
pols der holländifchen Spediteurs entgingen, von 
welchen fie billigere Bedingungen erhalten könnten. 
Aus dem bisher Gelagten erhellt, dals der Vor- 
fchlag des Vfs. aus zwey ver[chiedenen Gefichtspun- 
cten beurtheilt werden muls, nämlich in Rückfächt 
auf die Vortheile, welche die Eröffnung der proje- 
ctirten Handelsfiralse für die Länder an der Ems 
und Lippe darbietet, und in Beziehung auf den 
Riheinhandel, welcher auf dem zu eröffnenden Wege 
der in Holland beftehenden Laften überhoben [eyn 
würde. Die Gründe, die der Vf. zu Gunfen feines 


Projects anführt, bilden demnach zwey Behauptun- 
gen, von welchen eine jede, falls fie richtig befun- 


den würde, hinreichend wäre, um dem von ihm 
gemachten 
fichern; defehalb konnten fie nicht ohne Nachtheil 
für den abzuhandelnden Gegenftand in Verbindung 
mit einander Yorgetragen werden. Indem der. V 
fe nicht gehörig trennte, hat er die Richtigkeit der 
einen gewillermafsen von der der anderen abhängig 
emacht, und den Lefer aulser Stand geletzt, einen 
richtigen Begriff in Betreff des erwähnten, Vor[chlags 
zu fallen. Allein letzter it an und für Ach [chon 


Vorfchlag eine günftige Aufnahme zu- 


fo wichtig, und der von der Ausführung zu hoffende 
Vortheil fo grofs, dafs diefe Schrift, ‘welche einen 
für den deutfchen Handel wichtigen Gegenfland be- 
Ah unfehlbar die Theilnahme des Lefers erregen 
wird. 


. . 


HRIEGSIPISSENSCHAFTEN. 


Leirzie, b. Hinrichs: Vorlefungen über.die Mili» 
tair-Graphik, in befonderer Hinficht auf die Si- 
tuationszeichnung, von G. W. Horrer, Premier 
Lieut. im königl. fächt. Ingenieurs - Corps u. [. ws 
1822. 8., Mit 14 Kupfertafeln. (3 Rthlr. 16 gr.) 

Diefes Werk zerfällt in zwey Haupttheile, deren 
erfter vorbereitende wiffenfchaftliche Theile enthält; der 
zweyte handelt die Situationszeiehnung ab, Die Un- 
terabtheilungen des erten find: Einleitung. Kurze 
Gefthichte des Chartenwejens und die Sitwationszeich- 
nung. Einiges aus den afironomifchen Wiffenfchaften, . 
befonders aus der mathematifchen Geographie. Von der 
Per/pective und den Brojectionen. Einige Beflimmun- 
gen aus der Terrainlekre, einige allgemeine Sätze aus 
der Taktik. Die Unterabtheilungen der zweyten Ab- 
theilung werden wir weiter unten angeben. > 

Über diefe beiden Abtheilungen fagt der VE in 
der Vorrede, dals die ganze erfte Abtheilung, als ein 
Auszug der Vorlefungen über die in denlelben vor 
kommenden wiflenfchaftlichen Theile, für diejenigen ` 
befliimmt fey, denen es theils an diefen Hinweilun- 
en fehle, die theilg aber auch diefe Willen[chaften in 
ihrem ganzen Umfange nicht bedürfen. Für Inge- 
nieurs hingegen verlangt der Vf. eine weitere Aus 
führung in der angegebenen Ordnung. ‚Die zwey- 
te Abtheilung giebt derfelbe als volltändiges Sytem- 
vorgetragen an, d. h. alfo auch für Ingenieurs zus. 
Genüge. r > 
Es fchien uns nöthig, diefe Anfichten des Vf% 
zu berühren, um den Geächtspunct, von welchem 


er ausgegangen war, richtig aufzufallen. Rec. will 
Gch kurz darüber ausfprechen. ar 
Die Einleitung giebt Erklärungen über die prak. 


denen man.feinen Beyfall 


nicht verfagen kann. Man findet dar” ei, das 
grolses Interelle erregt, und m Nach- 
denken Veranlafung giebt. Pr* elbe gilt auch 
von der Gelchichte des ee r lene, und hier 
zeigt der Vf., dafs er i® er aterfuchungen mit 
möglichlier Gewillenba "En "U Werke gegangen 
if. Überhaupt i# Perf theilung [ehr intereflant. 

Die Lebren zA er'pective find richtig vorge- 
tragen; nur wünichte Rec. hier etwas mehr Aus 


tilchen Willenfchaften, 


- führlichkeit, indem fie zu kurz abgefafst [cheinen; 


auch würden noch mehrere A 5 er 
höfhg gewefen feyn. Will man Ach mis dem Gegeber 
men begnügen, fo muls man zum weiteren Studium 
fich derjenigen Werke bedienen, welche die Perfpe- 
ctive allein behandeln, In den (f. diefes Abfchnitts, 
wo von dem Lichte gelprochen "wird, findet man 


Lehrfätze, welche a 
follten. > Aet Jedem beherziget werden 
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Die Projectionen find auf eine Art vorgetragen, 
welche dem Vf. zur Ehre gereicht; fie find auf die 
Regeln der Perfpective gegründet, welches Verfah- 
zen neu, und, [oviel Rec. weils, in keinem ande- 
ren Werke von diefer Seite behandelt worden if. 

Die Befliimmungen aus der Terrainlehre fnd 
nur in [öweit vorgetragerf worden, als eg dem Situa- 
tions-Aufnehmer unumgänglich nöthig ik, Kennt- 


nile von diefer Willenfchaft zu haben; denn der ` 


Aufnehmer mufs doch willen, was er aufnimmt; 


daher auch Benennungen gegeben worden find, wel- , 


che fich der Allgemeinheit fehr nähern. Man findet 
leider in den Werken über Terrainlehre oft, eine 
Menge Provinzialausdrücke, die nicht allgemein be- 
“kannt find. Der Vf. bemüht fich,, diefelben kurz zu 
beleitigen. ' a ; 
l Der fünfte Abfchnitt, „über einige a: ei 
der Taktik“, zeigt vollkommen, wie der V£. das 
Terrain militärifch betrachtet willen will. Nach 
ihm jt das Terrain für den Soldaten ein Hauptftu- 
dium. Er fagt unter Anderem’ $. 148: „Nur durch 
die Kenntnils der Erdoberfläche wird der Feldherr 
zum Herrn der Erde.“ Rec, braucht das Treffende 
dieler Behauptung nicht weiter auseinander zu fe- 
tzen.. In diefem Abfchnitte findet man Unter[uchun- 
gen über die Bewegungsfähigkeit der Truppen auf 
verlchiedenen Abdachungen, welche man anderswo 
vergebens fucht, und die bisher nur dunkel angegeben 
worden waren. Es ergiebt Gch hieraus, dals diefe 
geführten Unterfuchungen mit der Erfahrung über- 
einftimmen, und ihre Richtigkeit [chon dadurch er- 
wielen it, obgleich die dafelbft geführten Beweile 
noch fcherer find. - 5 TIR 
i s Die zweyte Hauptabtheilung enthält als Unterab- 
theilungen: Vorbereitung. - Die Länge der Schraffires 
die Lage der Striche; die Form derfelben; die Schwär- 
gen; Anwendung des Vorhergehenden beym Zeichnen. 
Das zweyfache oder Überfchrafliren. Das Profiliren. 
Die Situationszeichnung ‘nach Verfchiedenheit des Mafs- 
fiabes. Die Situation, in Bezug auf die Topographie 
und Chorographie. Charaktere und Farben übriger Ge- 
genftände. Die Schrift auf den Zeichnungen. _ 

Um nicht zu weitläuftig zu werden, will Rec. 
bier nur einige Hauptlätze dieler zweyten Abthei- 
lung geben. x j> 

Der Vf. macht einen richtigen Unterfchied zwi- 
fchen den Situationszeichnungen für Ingenieure 1m8- 

- befondere, und folchen für die Officiere des Gene- 
ralftabes und Andere. Für die erften verlangt er ei- 
nen grolsen Mafsfab, zu welchem èr als Maximum 
das Verhältnifs wie 1: 12000 annimmt, weil die 


Feldbefeftigung eine folche Gröfse verlangt, und der 


Ingenieur nach denfelben die Lehren des Defilements 
anzuwenden hat, indem der Vf. vorausfetzt, dals 
der Ingenieur im Felde und im Angelicht des Fein- 
des nicht nivelliren könne. Diefe Foderung bedingt 
aber auch, dafs nàch der Situationszeichnung ein 
dielen Operationen Genüge leiftendes Profil gefertigt 
werden könne, welshalb der Vf. eine Methode an- 


giebt, die alles bisher Bekannte weit hinter fich 
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läfst. Diefe macht es möglich, dafs man fat mit 
mathematifcher Gew:[sbeit die vorgelegte Auflölung 
auf einem äufserfi leichten und kurzen Wege erhält 
Rec. hat nach diefer Methode aufgenommen, und ge 
funden, dafs man nach derfelben leichter und fchnel- 
ler zum Zwecke gelangt, als wenn man Horizont» 
len auffuchen muls, welche wieder belonders auf- 
genommen werden müflen, bey flachem Terrain aber 
garnichtanwendbar find, daüberdiels auch die Rich» 
tigkeit lolcher befimmten Horizontalen [ehr unf- 
cher if. = 

Die Lage der Striche it nach dem Ablauf des 
Wallers. gerichtet, welches die wahre ift, wozu der 
Vf. durch ein Beyf[piel diefe Richtung beweift. Meh- 
rere Conftructionen dazu, [owie eine Theorie mit 
dem Wallertropfen, find originell; fie dienen blofs, 
um das Naturgeletz auf anderem Wege zu beweifen; 
daher die Methode, alle Striche auf die horizontalen 
Schichten perpendiculär zu fetzen, mit Recht ver 
worfen wird. Nach des Vfs. gegebener Erklärung, 
dafs ich die Gewäller jedesmal unter Winkeln verei- 
nigen, welche kleiner, als 90°, mehrentheils aber 
unter denjenigen 30°, welche über 45° hinaus find, 
d. i. alfo ohngefähr bis gegen 70°, hätte man [chon 
die richtige Lage der Striche. aus jeder gemeinen 
Landcharte ableiten können, ohne auf jene falfche 
perpendiculare Stellung auf die Horizontalen zu ver- 
fällen. e 

Eine Tabelle unter 120, 1 zeigt den Unter[chied 
des Mafsftabes zu dem verfchiedenen Gebrauch. 
Diefe Tabelle hat eine hohe Wichtigkeit, [owie die- 
jenige im (. 241, in welcher angegeben it, was in 


, jedem Mafsftabe vom Terrain anzugeben oder weg- 


zulaflen it. Diefe letzte Tabelle, als Refultat der Un- 
terfuchungen in den vorhergegangenen §§., [ollte jeder 
Zeichiier und Aufnehmer ich anempfohlen feyn laf- 
Sen; ‚denn wie oft findet man nicht Charten, wel- 
che durch gedankenlofe Überladungen ganz unbrauch- 
bar find! ; z 

Das doppelte Schraffiren verlangt der Vf. blofs 
vom Militärmafsftabe an, nämlich, wo das Verhäls 
nils wie ı : 24000 it, und zwar von der Art, dafs ` 
alle Böfchungen über 20° hinaus noch einmal mis 
Strichen belegt werden follen, -weil die Cavalerie 
gelchloffen Ach über diefe Winkel hinaus nicht be 
wegen kann. Das Profiliren wird in diefem :Mafs- 
ftabe nicht fo verlangt, wie in denen für Ingenieure 
Plane, wohl aber eine taktifche Lefeart; und ‘diefe 
ift hiedurch vollkommen erlangt. 

Das Übrige wird dem Lefer aus den angegebe 
nen Überfchriften erklärlich; Rec, bemerkt nur 
noch, dafs alles Übrige gleichen Werth hat, und wir 
dem Aus[pruche eines Recenfenten in dem Reperto- 


. vium der neueften in- und ausländifchen Literatur 


völlig beypflichten, wo dieles Werk 'als gelungen und 
gediegen aufgeführt if; denn es ift uns darin kein 


Satz vorgekommen, welcher nicht bündig bewielen 
wäre, 2 


- Rg. 
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BerLın, b. Duncker u. Humblot: Napoleons Feld- 
zug in Rufsland 1812- ‚Aus dem Franzößfchen 
der Histoire de l’Expedition de Russie par M++- 
(Marquis von Chambray) überletzt (,) und mit 

“neuen Planen, Charten und Erläuterungen ver- 
fehen durch L. Bleffon. Eifter Band, 1824. 
«XVI u.409 S. gr. 8. (compl. 4 Rthlr. 12 gr.) 
Das Werk des Marquis von Chambray (Artillerie- 
commandanten'zu Vincennes, früher Officier bey 
der Artillerie der Garde) hat bey allen Urtheilsfähi- 
gen den wohlverdienten Beyfall gefunden, welchen 
ihın feine Gründlichkeit, Unparteylichkeit und ge- 
diegene Darftellung ficherte. Es ift auch bereits in 
diefen Blättern (Ergänz. Bl., 1824, No. 20), wenn 
auch nur kurz, angezeigt worden, und wir können 
uns um fo mehr- einer detaillirten Darlegung [eines 
Inhalts überheben, als vorauszufetzen it, es werde 
keinem, der Hiftorie oder der Kriegskunft zugetha- 
nen, Lefer. ganz unbekannt geblieben feyn. Wir 
baben es bier blofg mitder Überfetzung zuthun. Eine 
übereilte Übertragung, wie hie die Erbärmlichkeit 
unferer Tagesliteratur zu Dutzenden aufzuweilen 
hat, eine blofse Verdeutfchung, hätte wenig Werth 
gehabt, und wir würden uns [chwe:lich die Mühe 
nehmen, fie anzuzeigen; aber von der vorliegen- 
den kann man mit Recht behaupten, dafs Ge, unbe- 
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{chadet dem anerkannten Verdienfte des Originals, 


grölseren Werth, als dieles, hat. 

Der Überfetzer (Hauptmann im königlich preuf- 
fifchen Ingenieur-Corps, und durch feine Schrift 
über die Belagerungen im Jahre 1815 dem militäri- 
fchen Publicum vortheilhaft bekannt) begleitete im 
J. 1822 den kön. preufl. General-Lieutenant, Herrn 
v. Rauch, aufeiner mehrmonatlichen Reife in Rufsland, 
welche, fo viel uns bekannt, anf den Wunfch des 
dortigen Gouvernements unternommen, von diefem 
natürlich in alle Weife gefördert und begünfliget 
wurde. ‚Er hat daher Gelegenheit gehabt, unter 
den günfligften Verhältniffen fat alle merkwürdigen 
Puncte lelbh zu feben, dieLocalitäten genau zu un- 
terfuchen, fch mit der Natur des Landes, [einer 
Bewohner und [einer Verwaltung bekannt zu ma- 
chen, und aus guten Quellen Notizen für die Ge- 
chichte des Krieges zu fammeln. Dals er die Gele- 
genbeit benutzte, dafür [pricht fein Werk. 

Im Texte felbfi it nichts geändert; in den An- 
merkungen aber, Wo, wie uns dünkt, febr zweck- 
‚wmälsig, die-Beweisftücke leich an ihrem Orte ein- 
Eefügt find, hat Hr. Bl. die Früchte feiner Bemü- 
bungen theils durch eigene längere Bemerkungen, 
theils durch Zufätze zu dem Vorhandenen, nieder- 


gelegt; das Meite davon dient welentlich zum rich- 


SEO ie Ex dnifs. Wir heben nur Einiges aut 5 
ar PN, AA 'in we -apais 

rs a > i au zu ; 
$. 316 über Smolensk aaa n, Befefigung, ein 
höchft interellanter Auffatz, in welchem uns belon- 


TUNE SF 


fens hat. 
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ders die Bemerkung frappirt hat, dafs die [ogenann- 
ten Ritterbefefigungen wahrlcheinlich 23 dem 


Oriente gekommen, begründet auch die Ähnlich- - 
keit der bethürmten Mauer von Smolensk, welche 


fch als rein. mongolifchen Urfprungs erweit, mit 
jenen. S. 324, über die wohl nur in Rulsland zu 
findenden logenannten Vogelbauerbrücken (durch 
Zeichnung erläutert). S. 327, über den Grad der Ci- 
vilifation in Rufsland, namentlich über die Natur 
der Te heigesslchätt (wird bey den Liberalen wenig 
Glück machen). S. 340, über Gfchat, welches, mit- 
ten im Lande gelegen, die Rechte eines Handelsha- 
S. 351, über Moskau, S. 360, über die 
Verbrennung dieler Stadt. Es- werden zuvörderk 
Notizen über Localverhältniffe und- Einrichtungen 
gegeben, welche bey Beurtheilung der Sache un 
entbehrlich find, fodann die Überletzung von Ro- 
flopfeckin’s Schrift: la verité sur l’incendie de Moscou, 
mit Auszügen der Antwort darauf, welche Hr. v, 
Chambray hat drucken lalen. 

Die graphifchen Beylagen find, gegen das Origi- 
nal gehalten, wefentlich befer. Statt des Titelku- 
pfers (den Übergang der franzöhfchen Armee über 
den Niemen darltellend) giebt der Überletzer einen 
Plan von Moskau vor dem Brande, nach einem an 
Ort und Stelle verglichenen. Die drey Blätter dex 
Überhchtscharte hat er in eins zulammengetragen; 


als Carton findet fich darauf die Gegend an der Bere- 


fna zwifchen Borifow und Zembin, mit einer An- 
ficht der Bauerhäufer dortiger Gegend, zur Verdeut- 
lichung ‚des Baues der franzöfifchen Brücken, zu 
denen diefe Häufer das Material liefern mufsten. Der 
Plan des Schlachtfeldes von Borodino ift nach einem 
rufßfchen, an Ort und Stelle verglichenen, allo un- 
bedingt für richtiger anzunehmen. Mit grolser Auf- 
merkfamkeit und. Behutfamkeit hat der Überletzer 
die im J. 1822 noch vorhandenen Spnren der Ver- 
fchanzungen beider Theile behandelt; ein kleiner 
Carton zeigt als zierliche Zugabe die dem G. Jutfch- 
kof auf dem Schlachtfelde errichtete Begrabmilsea- 
pelle. Neu hinzugekommen ift ein Pla® Smo- 
lensk und feiner nächten Umgebung, "7s der eige- 
nen Aufnahme des Überfetzers, vorzöglich auch in- 
terellant wegen der im grölsere® Malsftabe beyge- 
fügten Grund- und Auf-Bif® er merkwürdigen 
Mauer und Thürme: 


Die Übertragung, Felt mufs, bey allen Schwie-- 


Ikei Jche d präcile Schreibart d . v. 
Teen ETE, gelongen genannt werden. 
Wir können mach Allem ‘dielem, trotz der Dankbar- 
keit, za welcher uns der Vf, des: Originals durch 
daftelbe verpflichtet hat, “unferen deutfehen Lands- 
jeuten doch nur empfehl u; 
er Originals zu Haufen en, die Überfetzung fatt 
Oache ken inde wenn ihnen auch defen 
Ae ET ee Er fie erhalten darin 

2’ 00.2 ar, Was denn doch Vielen auch nicht 
gleichgültig ift, zu billigerem Preife. re 
ni Ld. 
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Wien, b. Gerold: Statifiik der Militairgrenze des 
öflerreichifchen Kaiferthums. Ein Verluch von 


ö he kl. 
Karl Bernh. Ritter von Hietzinger, k. k. wir 
Hofkriegs-Secretär. Zweyter al 


Abtheilung. 1823- .XI1 u, 668 S- 8- 
[Vergl. J. A. L. Z. 1822. No. 48.1] 


G 


Hiemit iR ein Werk befchloffen, welches eben fo 
[ehr wegen feines Gegenftandes, als feiner Reich- 
haltigkeit - und der Art der ‚Bearbeitung, eine 
wahre Bereicherung unlerer Literatur genannt zu 
werden verdient. -Und wenn es auch wahr ift, dafs 
' nur ein Mann in der Lage des Vfs, diefes Werk fo 
‘Jiefern könnte: fo mufsdoch derunermüdliche Fleils 
deffelben und die geiftreiche Verarbeitung des Stoffs 
rühmend anerkannt werden. 
Die vorliegende Abtheilung enthält das dritte 
Buch des Ganzen: die Verfafjung und Verwaltung. 
-Ehe der Vf. die Darftellung der Verfallung, wie be 
“jetzt it, liefert, zeigt er in der Erzählung, wie fe 
fo geworden; eine Menge mehr oder weniger mils- 
glüchter Verluche, fie zu geftalten. Es liegt aufser 
den Grenzen diefer Anzeige; ibm. bey diefer hifori- 
[chen Entwickelung zu folgen: nur foviel fey er- 
wähnt, dafs man während des ganzen veriloflenen 
Jahrhunderts fehr viele Organifationen unternahm, 
ohne, auch bey dem beften Willen von'der Welt, 
zum Zwecke, zu einem befriedigenden Zuftande der 
Sache, zu gelangen. Diefes gelang erft durch die 
Grundgeletze vom Jahre 18075 verbreitet und ent- 
wörfen durch die im J. 1803 und 1805 niedergefetz- 
ten Organifirungs - Commilhonen. Hier grif mag die 
Sache beym rechten Ende an. Aus den vorhandenen 
Acten wurde eine hiforilch- Ratiflifche Überfcht des 
Beftehenden gezogen, und Jedermann in den Grenz- 
ländern aufgefodert, feine Gedanken über die vor- 
‚. handenen Mängel dem Erzherzog Karl einzureichen. 
Ha rauf trat nun eine Commiffon von Männern, 
'elche mit den Verhältniffen der Grenze vertraut 
waren, zufammen, und bearbeitete einen proviforl- 
[chen Entwurf. Diefer wurde an Ort und Stelle mit 
den beftebenden  Verhältnilfen zufammengehalten, 
über welche man Hohe und Niedere hörte; und 
was alle Verfallungsfabrikanten ftutzig machen foll- 
te, eine gänzliche Umarbeitung jenes Entwurfs wur- 
de nöthig. Sie erfolgte durch eine neue Commilhon, 
von welcher denn endlich die von dem Kaifer un- 
ter dem 7 Aug. 1807 genehmigten, am ı November in 
J. A. L. Z. 1824. Dritte Band, 
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Wirkfamkeit gefretenen, Grundgefetze aüsgingen. 
Wenn unleren galoppirenden Staatskünfllern die Be- 
dächtigkeit des Öfterreichifchen Gouvernements bis- 
weilen ein Argernils it: fo werden fie doch zuge- 
ben müllen, dafs fie hier wahre Weisheit war, wel- 
che Nachahmung verdienen möchte. — Der Entwi 
der grundgeletzlichen Betimmungen kön- 
nen wir hier nòch weniger folgen; wer Be genau 
kennen zu lernen wünlcht, mufs das Buch [elbf zu 
Hand nehmen, - : 
Die Verwaltung wird in folgender Ordnung dar- 
geßtellt. I. Eintheilung des Militär - Grenzgebietes. 
li, Die Verwaltungsbehörden (Gemeinden mit Sta- 
tionscommandanten, Compagnie-, Regiments -Come 
mando, die freyen Militär- Communitäten, Briga- 
den, Generalcommanden, Hofkriegsrath). IH. Über- 
Acht der einzelnen ee er und zwar 
4) Militär- Verwaltung, 2) bürgerliche Verwaltung, 
a) Jufiz, b) Polizey, c) Kirche, d) öffentlicher Un- 
terricht, e) Finanzen. Ein Schlufsparagraph ver- 
gleicht das Grenzinfitut mit ähnlichen Einrichtun- 
gen, namentlich mit den [ogenannten eingetheilten 
Truppen in Schweden, und den Militär- Kolonieen 
in Rufsland; ein vollfländiges Regifter erleichtert - 
den Gebrauch des Werkes ungemein, 
Eine Darftellung, der Verwaltungseinrichtungen 
kann hier natürlich ebenfalls nicht geliefert werden, 
aber gewils wird es vielen Lefern erwünfcht feyn, ; 
folgende, auf betimmte Zahlen gebrachte, - Notizen 
über ein Land zu finden, welches bisher [o ziem- 
lich eine terra incognita für uns war. Die Militär- 
grenze zählte im J. ı820:. 499,950 männliche, 490,780 
weibliche Einwohner; geletzlich vom Dienfle befreyt 
waren 16,854 Mann. Das ganze Land zerfälltin 214 
Compagnie-, 8 Escadrons- Bezirke; die am färkften 
bevölkerten derfelben find die im deutfchbanati[chen 
Regiment, durchfchnittlich 8518 Einw., die [chwäch- 
ften im erten Wallacher R., durchfchnittlich 1858 
E. (der fchwächfe im-Regiment nur 764 Einwoh- 
ner). Der Frieftenstand der Truppe (17 Infanterie-Reg, 
ı Tfchaikiften-Bat., ı Reg. Hufaren) beträgt bey 
den elf kroatifchen und [lavonifchen, [owie dem 
deutfchbanater R. 2570 Köpfe, incl- 50 Artilleriften 
pr. Regiment; bey dem wallachifch-illyrifchen R. 
2640 Köpfe, incl. 50 Artill.; bey den vier hiebenbür- - 
gilchen Regim. 2264 M., incl. 50 Art. pr. R.; beym 
incl. 139 Art.; beym Szekr 
ler Hufaren-R. 1792 Köpfe; ee "A5670 1 Mann, 
obne die Verwaltungsofficiere und deren Zubehör. 
min blols pr. Regiment ein Bataillon aus: fo wird es 
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auf den Kriegsfufs gefetzt, und die Summe der Aus- 
ziebenden beträgt dann, incl. Tfebaikilten und Hu- 
faren, 34872 Mann, in 18 Bataillons, 8 Escadrons, 
Rücken beide Bataillons aus: fo bildet die: ganze 
Malle 47354 M. io 35 Batn., 8 Esc. Folgte ibnen 
auch die dann gebildete Referve: fo betrüge das 
Ganze 69,867 M- in 52 Ratn., 2 Comp., 9 Escadr.; 
während immer noch eine beträchtliche Zahl, in ei- 
nigen Theilen disponible Erfatzwannfchaft, in an- 
deren Landwehr, zurückbliebe. Die Dienfleiftun- 
gen im Frieden ftellen fich, wie folgt. Detailübun- 

en in jedem der 6 Wintermonate 4 Tage = 24 Tage, 
im Frühling Compagnieweile 7 Tage, im Herbft 
"Divißbonsweile (zu 2 Compagpieen) 7 Tage; in Sum- 
ma 38 Tage, wozu noch 10 Tage zu den Märfchen 
kommen, alfo 48 Tage, bey der Infanterie; Ubun- 
gen in Bataillonen, Regimentern und Brigaden wer- 
den [peciell angeordnet, [cheinen aber (wohl wegen 
der damit verknüpften Mehrkoften) in neuerer -Zeit 
wenig vorgekommen zn feyn. Der Dient am Cor- 
don theilt fich in drey Perioden; die ifte ił die ge- 
wöhnliche; die 2te tritt ein, wenn Unruhen in. der 
Türkey, oder entfernte Anzeichen der Pef dafelbf, 
eine Verflärkung nöthig machen; die 3te, wenn die 
Gefahr fich nähert. In der erfien Periode erfodert 
der Cordon 4199 M., in der zweyten 6798 M., in der 
dritten 10,016 Mann, welche immer binnen 8 oder 
14 Tagen abgelöft-werden. Durchfchnittlich treffen 
in der erften Periode den Mann jährlich 42 Dient- 
‚tage, wozu 10 Marfchtage kommen; im billigen 
Falle it daher der Grenzer dem Staate jährlich 100 
Tage Kriegsdienßleiftung [chuldig. Diefe Zahlen 
find jedoch nur Durchfchnitte im Ganzen; in man- 
chen einzelnen Regimentsbezirken fellt ch ihrer 
Lage und Bevölkerung wegen, trotz der-angewen- 
deten Ausgleichungsmittel, der Dienft noch ‚ungün- 
figer. — Die Einkünfte der Grenze betrugen im J. 
1820: 1.553.108 fl. C. M. (wobey Rec. jedoch eine 
Differenz zwilchen dieler Angabe S. 557, und der 
Bilanz S. 560 bemerkt, welche in der durch W. W. 
ausgedrückten Summe fleckt); der Kopf trägt daher 
durchfchnittlich ı fl. 22 Kreuzer, die Quadratmeile 
1799 fl., mit bedeutender Differenz in den einzel- 
nen Tbeilen; denn während in der flavonifchen 
Grenze 3776 fl. suf die Quadratmeile kommen, trägt 
diefe in der Karlfiädter Grenze nur 1034 fl., und 
während in der banatifchen pr. Kopf 2 fl. 24 Kr. zu 
rechnen find, kommen in der hebenbürgifchen nur 
5 Kreuzer auf ihn. Dagegen koftete die Grenze im 
genannten Jahre in Summa 2,457,896 fl. C.M., und 
davon fpecielt die Unterhaltung der Grenztruppe 
1,584,823 fl. Das Refultat, dafs ein Soldatenkopf 
ne en il. konet, it allerdings erfreulich; aber auch 
abgeleben davon, dafs.hier die bey folchen Berech- 
nungen Immer mit in Anfchlag kommenden höchft 
bedeutenden Aüsgaben ‚für Feflungsbauten, Artille- 
riematerial u. [. w., wegfallen, follte der Vf. über- 
haupt diefes Ergebnifs nicht mit dem in anderen 
Staaten preifend zufammenftellen. Die Grenze ift 
eben ein Soldatenland, und [olches der grolsen ölter- 
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reichifeben Monarchie werth; aber, um gleich 
wohlfeile Soldaten zu haben, wird doch kein Menfch 
die Ausdehnung der Einrichtung (unmöglich an fich) 
auf das Ganze wünfchen. Die Zufammenftellung 
der Zahlen über Kirchen- und Schul- Wefen glaubt 
Rec. zurückbehalten zu können: die letzteren find 
nicht [ehr befriedigend; weil er aber einmal mit be- 
Rimmten Zahlen zu thun hat, mag folgende crimi- 
nalififch - Ratiftifche Notiz Platz Enden Von den 
im J. 1819 geführten Unterfuchungen betrafen: 1054 
Diebflahl, 479 Defertion, 158 gefährliche Verwun- 
dung, 124 Raub, 114 Vorfebubleiftung zu-Verbre- 
chen, 105 Übertretung der Pofianftalten, 100 Be- 
trug, 79 Todtfchlag, 75 öffentliche Gewalt, 74 Mord, 
69 Infubordination, 45 Verleumdung, 31 Unzucht, 
27 Kindermord, 24 Brandfiftung, 23 Amtsuntreue, 
20 Meuterey, 16 Raubmord, 16 Bigamie, 16 Mifs- 
brauch der Amtsgewalt u. f. w. ZurEhre der Gren- 
zer muls bemerkt werden, dafs die (freylich nicht 
zahlreich) in einigen Grenzprovinzen dislocirten Li- 
nientruppen hiezu mit contribuirt haben. ; 
Wir nehmen hier von dem emfigen,, -geiftrei- 
chen, und im Fache der Staatswillen[chaften über- 
aus belefenen, Verfaller mit beftem Danke für feine 
Arbeit Abfchied, nicht ohne mit dankbarer Achtung + 
der Liberalität der öfterreichifchen Regierung zu ge- ' 
denken, welche das Erfcheinen eines [olchen Wer- 
kes zu einer Zeit begünftigt, da anderwärts in mi- 
litärifehen Angelegenheiten die Geheimnilskrämerey 
wieder an die Tagesordnung zu kommen Schön! 
Das Erfcheinen dieler Schrift, des grofsen Aubter-- 
chen Werks über die Militärökonomie, der vom Gen. 
Q.M. Staab herausgegebenen Specialchartenu. A,m., 
zeigt, wie weit entfernt man dort it, in [olchen 
Dingen Gefahr zu feben. Wenn Ofterreich anderer- ` 
feits feine Grenzen gegen die Überfchwemmung mit 
unzählbaren, meift flachen, oft fchädlichen, politi- 
fchen. Schreibereyen verdämmt: fo zeigt doch die 
weitgreifende, gediegene Belefenheit unferes Vfs., 
dals das Gute dört nicht unbekannt oder unbesebist 
bleibt, und es daher mit der Verdunkelums Surch 
Geißesdruck nicht viel zu fagen haben =@#B* c 
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i mgärtneriichen Buchhand).: 
Kr ne Bine Ok 
den-Sammlung it biltorifchen Einleitungen. 
Oder auch-unter dem zweyten Titel: Diplomati- 
[cher Codex Pan fatifiifch- heraldi/ch- genealo- 
gijcher ren uche Europa, Herausgegeben von 
Tudwig Lüders, Herzog]. S. Gothaifch - Altenbur- 
Een ” Sen und mehrerer gelehrten Gefell- 
Festen Mirgliede. Eifer Band, im awo Ab 
Doll pen- 1819 u. 1820, VI u. 6598. Zweyter 
ane, „m =Wey Abtheilungen. 1821 u. 1822. XII 
u. 943 S. Dritter Band, nach Lüders Tode fort- 
geletzt von Karl Heinrich Ludwig Pölitz, ord. 
ae nern a. d. Univ, zu Leipzig. 1823. 
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War es vor dem Ausbruche der franzöfifchen Re- 
volution, und vor der Umgeflaltung, ‚welche da- 
durch im Laufe der Zeit unfer europäifches Staaten- 
wefen mit [einen Kolonieen in der neuen Welt in 
fó mancherley Beziehung in feinen inneren und äu- 

fseren Verhältnilfen erhielt, zunächft nur Sache un- 
` ferer Staats- und Völkerrechts- Lehrer, unferer Di- 
plomaten und Gelchichtsfchreiber, fich mit den 
Quellen des urkundlichen Rechts unferer europäl- 
[chen Völker und Staaten und ihrer Kolonieen et- 
was näher bekannt zu machen; [o hat diefes jene 
Umgeftaltung und der dadurch überall rege gewor- 
dene politifebe Geift jetzt zum Bedürfnifle beynahe 
jedes gebildeten Mannes gemacht, der in den Ver- 
bältnillen des’öffentlichen Lebens nicht ganz fremd 
bleiben will, und die politifchen Ereignille qir A 
Ren Zeit nur einigermalsen zu würdigen es A 
` um war es gewils ein febr glücklicher Gedanke des 
verflorbenen - Lüders,. folchen Freunden arr Foli- 
tik unferer Zeit eine Quellenfammlung in der Manier 
zufammengefellt zu geben, wie die hier vor ung 
liegende zufammengefellt ite Die hier angezeigte 
Sammlung bat ‚vor ähnlichen Werken, namentlich 
vor dem bekannten Supplement au Recueil des prin- 
cipaux traités etc. von Martens, in fo fern den Vorzug, 
dafs Ge. den Wünfchen des Freundes unferer Politik 
im Allgemeinen entgegenkommt, wenigftens ihrem 
Plane nach entgegenkommen foll, während das Mar- 
tensf[che Werk zunächfi nur für den eigentlichen 
Staats- und Völkerrechts-Gelehrten, den Diploma- 
ten und den Gefchichtfchreiber von Profelüon, be- 
fimmt it; und in der angedeuteten Beziehung ge- 
bührt ihm auch der Vorrang vor dem zunächft nur 
für den deutfchen Bundesftastsrechtsgelehrten be- 
fiimmten Corpus juris confoederationis germanicae von 
von Meyer; wiewohl beide Werke vor dem Läder- 
hen das zum Voraus haben, dafs Ge eines Theils, 
ud namentlich das von Martens, die hier mitge- 
theilten Urkunden von einer früberen Zeit her, vom 
Anfange dieles Jahrhunderts ber, geben, während 
Lüders [cine Sammlung er mit der deutfehen-Con- 
grefsacte beginnt, und anderen Theils, was nament- 
lich von dem Meyerifchen Corpus jurts gilt, nach ei- 
nem felter geregelten !yfematilchen Plane u.f.w. Wei- 
ter empfiehlt fich auch das Lüders’[che diplomatijche 
Archiv vor den bey Brockhaus (1817 — 1820, JHI Band, 
8) erfebienenen Confiitutionen der europgijchen Staa- 
ten feit den letzten fünf und zwanzig Jakren, dals die- 
Tes fich nur auf die Quellen für die inneren Verhält- 
nille nnlerer europäifchen Staaten befchränkt, wäh- 
rend das Lüders’fche die inneren und äufseren Ver- 
bältnille zugleich erfafst, Doch, worin der Haupt- 
vorzuß des Lüdersfchen Werkes befteht, it das, dafs 
er den mitgetheilten Urkunden fets eine, freylich 
in den beiden erften Bänden hie und da etwaszu kurze 
hiforifche Einleitung -‚Vorausf[chickt, die für den 
Zweck feines Werks auch wirklich unerlafslich noth- 
wendig war, weil der Freund der Politik im. Allge- 
meinen, für den fein Werk befimmt it, auf diefe 
Weifeerft in das Verfändnifs der. gegebenen Urkunde 
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eingeführt werden mufs, während fie der eigentli- 
che Staats- und Völkerrechts- Gelehrte, für den Mar- 
tens und Meyer ihre Sammlungen befimmt haben, 
fehr wohl entbehren kann. 5 
Was, nach diefem Plane zulammengeltellt, die 
vor une liegenden drey Bände enthalten , if Folgen- 
des: I. Im erfien Bande 1) Verfaffungsurkunden mit 
Einleitungen, a) deutfche Bundesacte, dann Conßitu- 
tionsacten: b) des Grofsherzogthums Weimar - Eife- 
nach, nebh den Verhandlungen am Bundestage über ' 
die Garantie der Weimarifchen Verfallung; c) von 
Baiern, rebft den dazu gehörigen organifchen Rdicten, 
dem Concordate mit dem päpfilichen Stühle, und- der 
königl. Verordnung über die inneren kirchlichen Ange- 
legenkeiten der protefiantifehen Kirche, vom o6ten May 
1818; d) von Baden, nebh den Declarationen vom 
4ten October 1817, über die hausgeletzmäfseige Erb- 
folge, und den Beylagen zur Verfaflungsurkunde, 
der Wahlordnung, den Edicten über die Verkältniffe 


der Standes- und Grund- Herren vom <3[ten April 1818 


und ıoten April 1819, über die Rechtsverhältniffe der 
Staatsdiener, die Verforgung der Civildienerwittwen. 
2) Actenflücke zur Conflituirung der europäifchen Staa- 
ten, in Folge der letzten Parijer Friedens/chlüffe und 
des Wiener Congreffes: a) Bundesvertrag zwij/chen den 
neunzehn Schweizer Cantonen vom $&ten October 1814, 
nebit den Erklärungen des Wiener Congre[jes vom 
zoften und 26ften März 1815, der Beytritisurkunde 
der Schweizerijchen Eidgeno/fen/chaft-hiezu, vom 27ften 
May 1815, und den’ Acten über die Aufnahme der 
Cantone Neufchatel, Genf und Wallis; b) Buudesver- 
trag zwijchen den zwey und zwanzig Cantonen der 
Schweiz, vom 7ten Auguf' 1815, und den dazu ge- 
hörigen Beylagen. 3) Landtagsrefultate, a) vom Al- 
tenburgi[chen Landtage v. J. 1818; b) vom Weimari- 
chen, vom 2ten Februar 1807 bis 4ten Februar 1819. — 
I. Im zweyten Bande: Verfa[Jungsurkunden von deut- 
Sehen Bundesflaaten, namentlich a) Waldeck vom ıgten 
April 1816, nebh der in der Gelchichte der Waldecki- 
[chen Stastsverwaltung in der neueren Zeit [ehr 
werk würdigen Verordnung über Vermögens- und Er- 
werbs- Steuer, vom 28ften October 1820; bj Lippe- 
Detmold, vom ften Juning 1819, nebf der dazu ge-, 
hörigen Wahlordnung; c) Sachfen - Hildburghaufen, 
vom ı9ten März 1818; d) Würtemberg, vom z5lten ` 
September 1819, nebit der Verordnung vom Zıfen 
December 1818, über die Organilation der unteren- 
Staatsverwaltung im Fache der Jufliz und des Inne- 
sen; e) Grofsherzogtkum Heffen vom 17ten December 
1820; f) Lippe- Schaumburg vom ı5ten Januar 1816, 
nebft dem, diefe Verfallungsurkunde ergänzenden 
Landtagsbefchlufle vom 18— 2għen März 1818; g) 
Sachfen- Coburg- Saalfeld, vom gten Auguft ad 
h) Hannover, vom Tten December 1821; i) Lichten 
fiein, vom gten November-1818, und k) Braunfchweig, 
vom ıgten Januar bis 25ften April 1820. 2) Verord- 
nungen über die Verwaltungsorganifation einzelner deut- 
[eher Staaten; kurfürfilich Hefifches Organifations- 
edict vom 2gften Junius 1821, nebh der durch die 
fpätere Verordnung vom Zoften Auguft 1821 feltge- 
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fellten Eintheilung des ganzen Landes nach Verwal- 


tungskreifen und Gerichtebezirken. 3) Ferfaflungs- 
urkunden anderer europäifchen Staaten: Charte gonfii- 
tutionelle von Frankreich, vom ten Junius 1814, fran- 
zöhßlch und deutfch; als Einleitung gehen voraus die 
Erklärung. der -Rechte des Men/chen und der Bürger, 
vom sofen Augult 1789, die erfie Conflitution vom 
Sten September 1791, die vierte Confiitution vom 
ı3ten December 1799, das organi/che Senatusconfule 
vom ı$ten May 1804, durch welches Napoleon Buo- 
naparte zum Kaifer ernannt wurde, und die fünfte 
Conflitution vom Gten April ı8ı14;5 angehängt 
Gnd die Napoleonifchen Zufatzartikel zur Conjlitution 
vom ten Junius 1814, vom -22ften. April 1815. 4) Er- 
gänzungsurkunden der deutfchen Bundesacte > — Schlufs- 
acte der Wiener Miniflerialeonferenzen vom ı5ten May 
1821, nebft einer kiftorifchen Überficht der vorher- 
gegangenen Verhandlungen und hier gefafsten Be- 
feblüfle. 5) Actenflücke des CongrejJes zu Aachen im 
J; 1806; franzöffch und deutfch. 6) Actenflücke, 
‘den Erwerb und die Befitznahme der nach, dem Parifer 
Frieden und der Wiener Congrefsacte an: Preuffen ge- 
kommenen Länder betreffend, namentlich des Fürften- 
thums Neufchatel, vom ıgten Junius 1814; der Her-. 
zogtkümer Gleve, Berg, Geldern, des Fürftenthums 
Mörs, und der Graffchaft Effen und Werden, vom 
sten April 1815; 


von demf. Dat., des Gro/sherzogthurms Pofen vom 


ı5ten May 1815, 'mit dem vorhergegangenen Ver- ~ 


trage mit Rufsland vom 5ten May 1815, des Herzog- 
thums Sachfen vom geilen May 1815, mit dem vor- 
hergegangenen Vertrage öwilchen Preuflen und Sach- 
[eñ vom ıgten May 1815, ernes Theils von-Lauenburg, 
nach dem Vertrage mit Hannover vom 2Hten May 
18155 Schwedifeh- Pommern und Rügen, nach den 
Verträgen mit Därentark vom ten Junius 18r5, und 
Schweden vom 7ten Junius 1815; des’ Herzogthums 
Wefiphalen, nach dem 'Vertrage mit dem Grofsher- 
zog.zu Heffen vom 10ten Junius 1815, der Erwer- 
bungen von Weimar, nach den Verträgen vom ıflen 
‘Junius und citen September 1815; einiger Territo- 
rialausgleichungen mit Hannover und Furheffen, nach 
den Verträgen vom 21ften September und ı6ten Octo- 
ber 1815; der Grenzen gegen die Niederlande, nach 


dem Vertrage mit dem Königreiche der Niederlande _ 


vom zıllen May 1815, und mehrerer Territorialaus- 
gleichungen mit Naffau, mittel Vertrags vom Zıflen 
May 1815. — HI. Im dritten Bande — der fich übri- 
gens durch, die bey weitem befriedigendere Bearbei- 
tung der den 2 
tungen [ehr zu feinem Vortheile vor den beiden er- 
Ren Bänden Auszeichnet — 1) die Wiener Congre[s- 
acte, die, wie Hr. Pölitz [ehr richtig bemerkt, el- 
gentlich die ganze Sammlung hätte eröffnen follen, 
in der Originalfprache; o) die, jetzt wieder aufge- 
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des. Grofsherzogthums Niederrhein, 


Urkunden vorausgelchickten Einlei- 
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hobene, fpanifche Confiitution vom 7ten März 1800; 
3) das Gr undgejetz ee Verfaffung des KOTE 
der Niederlande, vom’ e4ften Auguft 1815; 4) die 
Ver faflungsurkunde des Königreichs Polen vom 27ften 
November 1815; -5) die provifori/che StaatsverfafJung 
von Griechenland vom ıflen Januar 18:2, nebit den 
Proclamationen der griechifchen Nationalverfammlung 
vom ı5ten Januar 1829, und der proviforifchen Re- 
gierung vom ı6ten Januar 1822, der Erklärung der 
Letzteren an die chrifilichen Mächte vom ı5ten April 
a2 der Blokadeerklärung vom ı3ten März 1822, 
nnd der Proclamation dés Areopagus an die in Europa 
wohnenden Griechen, vom 7ten April 1822; 9) eim 
zelne diplomati/che Urkunden der neuejten Zeit Rna- 
mentlich a) die Elbefchifffahrtsacte vom sogen Ju- 
nins 1821; b) die Haupturkunden des Troppau - Lai- 
bacher. Congreffes; €) die a der Minifter 
von Öfterreich, Rufsland, Preuffen, über die Refultate , 
des Congre[Jes zu Verona vom ı4ten December 1822; 
d) die rufijche Note aus Verona an den ruflifchen Ge- 
Sehäftsträger zu Madrid, im Betreff der [pani[chen Con- 
fitution, vom ı4ten—.6lften November 1822, und 
e)' die angeblichen geheimen Artikel des Tifiter Frie» 
dens zwi/chen Frankreich und Rufsland, vom T7ten Ju- 
u 1807; 7). die früher im J. 1815 anonym erl[chie- 
air Seine, [ehr interellante Schrift: Acten- und that- 
cen und Verlaan dani iiser, der gröbflen Unwahrhei- 
nee erdirir Beho 
enthalten find, vom geheimen Cabincrurdme Et 
ter Dr. Fohlfchütter zu Dresden; 8) die AM 
Bulle über die Einrichtung des katholifchen Kirchenwes 
Jens in den prèuffifchen Staaten, vom ıoten- Julius 
1821, nebĝ der königlichen Sanction vom 23fen Au- 
guh 1821; 9) die Naffauifche Verfaffungsurkunde vom 
1en— sten September 1816;. 10) einige Actenflücke 


. zur Ergänzung der 8S. Coburg- Saalfeldifchen Verfaf- 


fengsèrkunde;,11) die Ergänzungsacte der alten Frank- 
furter aree E ART 'vom ıgten Julius 1816; 12) 
die Verfaffungsurkunde von Norwegen, vom 4ten No- 
vember 1814; 33) Conflitution des Fiirchenftaats, ge- 
geben vom Papft Pius VIL den ‚Shen Julius 1816; 
14) Verfaffungsurkunde für die ionifchen Infeln, vom 
2gften December 1817. — Diejenigen der hier abge- 
druckten Urkunden, welche in fremden Sprachen 
orkobienehr: er ie Dan je deutfcher Überfe- 
n egeben, nur die beiden letzten 
Fae franzöfifchen. $ (No. 43 esn 
Von der allgemeinen Nützlichkeit di 
lung für Freunde der Politik ee Tine 
wir ihre Fortletzung, und.dafs das Publi SER 
Herausgeber und Verleger delsfalls Be a ei 
kützen möge. is gehörig unter- 
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1) Lonnon, On the Aftronomical Refraction, by John 
„Ivory. A. M. F: R. S. 1823. 87 S- in 4to. 


2) Turın, Recherches analytiques Sur la ‚denfite des 
Couches de l’atmo/pkere et la théorie des Ré- 
frestions aftronomiques par M. Plana. 1823. 181 S. 
in to. 


S.itdem Kramp und Laplace, Jeder befonders, ge- 
zeigt haben, wie die Differentialgleichung .der Re- 
f fraction integrirt werden kann, haben die Unterfu- 
chungen über dielen, für die Aftronomie fo wichti- 
gen Gegenfand neues Leben erhalten. Mehrere 
Aftronomen haben fch bemüht, neue Tafeln zu con- 
firuiren, denen, ftatt der früher gebräuchlichen Re- 
geln von Simp/on und Tobias Mayer, eine der Theo- 
sieen von-Laplace zum Grunde gelegt wurde. Aber 
auch die Geometer haben Verfuche gemacht, diefe 
Theoriecn zu verallgemeineren cund fe fo einzurich- 
ten, dafs man allen, fowohl über die Confitution 
-der Atmofphbäre, als über die Strablenbrechungen 
felb&, gemachten Beobachtungen dadurch follte Ge- 
nüge leiten können. Hieher gehören vorzüglich 


- die beiden Abhandlungen, welche wir gegenwärtig 


anzeigen, und deren erfie aus den Philosophical Trans- 
actions, die andere aus den Memorie della R. Acca- 
i ia di Torino belonderssabgedruckt it. Einen frü- 
demia $ ; f 
heren Verfuch, die Integration der Differentialglei- 
chung zu vermeiden, und den, Ausdruck der Refra- 
ction durch fortgefetzte Differentiationen zu erhal- 
"ten, machte Thomas Young; allein die Reihe, wel- 
che er auf diefem Wege heransbringt, it in einer 
Sehr Enegapergeletzten Form gegeben, fo gils: ers 
en nicht beurtheilen kann, pod pi a- 
er Icheint,,als wäre fie eher vor den beiden oben 
genannten Auflöfungen, als nach denfelben, an ìb- 
rem Platze gewelen; doch hat ie den Vortheil, auch 
auf Annahmen der Dichtigkeit anwendbar zu feyn, 
ne 2n mel Gnd, um die directe Integra- 
uo auben. 

So ‚wenig bekannt das Gefetz der Dichtigkeit 
der atmolpärilchen Schichten uns it: fo haben doch 
einige Lüftfahrten und Bergreifen Beflimmungen 
der ge der nee in gröfseren. Höhen gege- 
ben, welche man der Theorie der Strahlenbrechun- 
gen zum Grunde legen zu müllen geglaubt bat, und 


- fowohl Laplace, als die Vff. der beiden vorliegenden 


Abhandlungen, find bemüht gewefen, diefe Wärme- 
J. À. L Z. 1824. Dritter Band. 


abnahme und die wirklich beobachteten Strahlens 
brechungen, zugleich darzufteilen. Was Beide darin 
geleiftet haben, und was noch zu wünfchen ift wird 
die folgende Anzeige beider Unterfuchungen an» 
geben. =; i 
Hr. Plana fchickt eine Betrachtung der verfchie- 
denen Urfachen, welche dieeWärmeabnahme in der 


'Atmofphäre erzeugen, voran; wir glauben aber, die- 


fe hier übergehen zu dürfen, da he mit dem eigent- 
lichen Gegenftande der Unterfuchung nicht hat in 
Verbindung gelfetzt werden können, indem noch 
febr viel daran fehlt, dafs be das Geletz der Wärme- 
abnahme, worauf es hier allein ankommt, angege- 
ben hätte. — Hr. Ivory entwickelt. die Differentialglei- 
chung der Aufgabe durch Betrachtungen, welche 
im Wefentlichen ‘mit denen übereintimmen, Wo- 
durch diefelbe Gleichung in der Mécanique Céleste 
gefunden worden ift; Hr. P. nimmt diefes Refultat 
aus der Mécanique Céleste, giebt aber, in einem be- 
fonderen Abfehnitte, eine Gefshichte dieler. Glei- 
chung, wörin er nachweilt, dals Young einen Feh- 
ler dabey begangen hat, der keinesweges unbedeu- 
tend it. Die Gleichungen von Lagrange und Euler 
find gleichfalls nicht feblerfrey; aber hier ift der Irr- 
thum gering, und hat auf die Praxis keinen merkli- 
chen Einflufs; fein eigener Zufatz zu der Gleichung 
in der Méc. Cél. befteht in der, nach verbellerten 
cn in Rechnung gebrachten Feuchtigkeit der 
‚uft. - 

„Beide Vff geben die Fundamentalgleichungen 
zwilchen dem Druck, der Dichtigkeit und der Tem- 
peratur der Luft. Um ihre Refultäte angeben zu 
können, werden wir die Barometerhöhen auf der 
Oberfläche der Erde ùnd in der Höhe x über derfel- 
ben (immer auf die Dichtigkeit des Queckfibers beym 
Eispunete bezogen) durch p“ und p, die Dichtigkei. 
ten der Luft, durch dallelbe Mafs ausgedrückt, durch 
oe’ und ọ, die Stände des Centefimalthermometers 
durch 7“ und r. bezeichnen, die Ausdehnung d 
Luft, bey gleichbleibendem Drucke, für er: % 
teimalgrad des Thermometers (0,0 2) d cne 
Nach diefen Bezeichnun ee 

gen hat man bekanntlich 


EEE F 
a er Keen = einer Confante]l, 


deren Werth, aus den Abwägnngen der Hnn. Bios 


und Arrägo, = 4081,46. (1-+-ßr) Toife 
‚46. ( n folgt; ferner 
bat man das von ọ = gf beyp=o, oder bis zur Gren- 


ze der Atmofphäre genommene Integral Sgedix=p‘, 
wog gr veränderliche Schwerkraft bezeichnet; nimmt 
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man daffelbe Integral von p bey o, fo it es =p, und 
wenn man es von ọ = eg’ anrechnet, fo hat man 

= p — pdx . q 
Diele Sätze, deren trenge Ricbtigkeit darauf beruht, 
dafs nur ein [enkrechter Cylinder von Luft (nicht et- 
wa- ein abgeftumpfter Kegel, -delen Spitze im Mit- 
telpuncte der Erde) den Druck ausübt, wendet Hr. P. 
an, um f. 11 einen Ausdruck für die Dichtigkeit der 
Luft, durch die Höhe und den Thermometerfland, zu 


erhalten; er findet 
! f3 dx 
zu EE T 


J- dx 
p= e 1+ET (von x =0 angerechnet) 


wo v, um abzukürzen, für 4 BT. gefchrieben ift. 


Diefe Gleichung haben wir [onft nirgends fo einfach 
ausgedrückt gefunden. T. giebt den Ausdruck der 
'Thermometerveränderung in der Höhe x, welchen 
man leicht aus diefer Gleichung ableiten kann, nach 
den hier angewandten Bezeichnungen, 


wo er aber, [owie überall, g=1, und für p das 
Integral fodx letzt. — Die Bezeichnungen, welche 
beide Vf, anwenden, können hier nicht treu wie- 
dergegeben werden, indem fis bey beiden verfchie- 
den find. Es [chien daher zweckmälsiger, die Sätze 
hier fo zu [chreiben, dals fie den am leichteften zu 
überfehenden Ausdruck erbalten, obne weitere Rück- 
Geht auf die Form und die Buchftaben, welche die 
Vf. anwenden. 

Um mittelf diefer allgemeinen Sätze die Dich- 
tigkeit der. Luft in verfchiedenen Höhen zu- erhal- 
ten, muls das Geletz der Wärmeveränderung be» 
kannt [eyn; da aber theoretifche Betrachtungen dal- 
felbe nicht angeben, und die empirilchen Refultate 
keinesweges auf eine fete Regel führen, oder füh- 
ren können: fo bleibt hier der Willkühr ein weites 
Feld geöffnet, und es it nicht zu verwundern, dafs 
die Wege beider Vff. ich hier von einander entfer- 
nen. Wir werden zuerfi Hn. I. folgen. 3 

Er hat bey feiner Unterfuchung die Wärmeab- 
nahme in der Nähe der Erdoberfläche vorzüglich im 
Auge, und macht es zur Hauptbedingung, dafs die 
Theorie hierin den Beobachtungen entfpreche. Die- 
fe Foderung AR rechtmäfsig, allein wir werden un- 
ten anre etfätgen., welshalb wir nicht glauben, 
dafs die nnahme, welche ‚der Vf. darüber macht, 
den Beobachtungen wirklich eutfpreche; auch wird 
fich zeigen, dafs die Auflöfung ps Problems, wel- 
che der Vf. auf diefen Grund baut, in gewien, oft 
vorkommenden Fällen; nicht zureichen kann. 


Kennt man die Höhe, durch welche man fich 


von.der Oberfläche der Erde erheben mufs, damit - 
das Centehmalthermometer um einen Grad falle = p, 
[o hat man, nach der zuletzt angegebenen Gleichung, 
wenn man für p und ọ, p’ und g’ fchreibt 


laten _ A 


a, H 

oder wenn man mit d A Pr © 

’ em Vf., ROTA) urch 6, 
E durch 1— w bezeichńñet, 
e . 5 

dw al 

e E a 

ds fet 


Der Vf. fucht nun p durch verfchiedene Betrachtun- 
gen zu beftimmen, und nimmt das Gefetz von wfo 
an, dafs es in der Nähe der Erdoberfläche diefer Glei- 
chung entl[pricht. Zuerft geht er von den Wärme- 
abnahmen, welche Ramond, Humboldt und Gay- Luf- 
face beobachtet haben, nämlich u = 84,5; 82:6; 89:5 


2 4 1 N * 
Toifen aus, und findet dadurch = = 0,188; 0,1925 


8,177, wofür er in runder Zah] £ annimmt. Dann 
beftimmt er die irdifche Strahlenbrechung unter An- 


. 1 r 
nahme dieles Werthes ei wofür er einen Aus- 


druck giebt, welcher vermuthlich fchärfer it, ale 
der gewöhnliche, nämlich: aeg 
ar, _PN, 


i p 


Baer us 
a £l 
BDY ee 


wo a die yvon Laplace (M. C. IV. S. 246) durch 


bezeichnete Conftante, i= Lad? ‚ und y der 
Winkel, welchen der Beobachta®&®0r! und das beob- 
achtete Object am Mittelpunet der Erde einfchlie- 
fsen, ift (a = Erdhalbmeffer); a nimmt er nach De- 
lambre für den Barometerltand von 30 engl. Zollen, 
und r/ = 10°, = 00002835, 1 = 0,001294, und fin- 


det damit r =, welches in der That dem Werthe 


der irdifchen Strahlenbrechung nahe entfpricht, wel- 
chen man aus den Beobachtungen im Mittel abgelei- 


tet hat; bey der Gradmeffune ; jand f 
75 bey der franzößfchen z, g in England fand man 


Der Vf. fetzt daher 


d 
s an der Oberfläche der 


Erde = $, und beftiimmt das Gefetz der Dichte der 
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atmofphärifchen Schichten fo, dafs es immer diefer 
Bedingung ent[pricht. Zuerfi entwickelt er die be- 
kannte Formel von Laplace, welche zeigt, dafs die 


Strahlenbrechung vom Zenith bis zu etwa 75° Ze- 


nithdiflanz, obne merklichen Fehler, als von der 
Dichte der Luft am Orte des Beobachters allein ab- 
hängig, betrachtet werden kann, und dafs das Ge- 
fetz, wonach dieDichte abnimmt, faf ganz aus dem 
Ausdrucke dieler Strahlenbrechungen verfchwindet. 


Er erläutert diefes durch das Beyfpiel der Annahme _ 


einer confant bleibenden Dichte, und macht darauf 
aufmerklam, dals die Simpfonfche Regel als eine An- 
näherung von derl[elben Ordnung mit der Laplace- 
fchen Formel angefehen werden kann. Er macht 
jedoch bey diefer Gelegenheit eine Bemerkung, wel- 
che uns eine nähere Beleuchtung zu erfodern fcheint: 
Delambre lagt nämlich, dafs die Beobachtungen in 
der Zenithdiftanz von 75° Unregelmäfsigkeiten der 
Strablenbrechung von 6 oder 7 gezeigt haben, und 
Brinkley, der ‚mit Recht ein fehr genauer Beobach- 
ter genannt wird, ‚beftätigt, dafs [olche Unregelmä- 
[sigkeiten auch weit näher beym Scheitelpuncte vor- 
kommen. Hieraus zieht I. den Schluls, dafs in den 
entfernteren Theilen der Atmofphäre Veränderungen 
vorgehen müllen, welche die meteorolog. Inftru- 
mente an der Oberfläche der Erde nicht anzeigen. 
Diefes kann nicht bezweifelt werden; allein diefe 
Veränderungen würden nur dann die Strahlenbre- 
chung alliciren, wenn he die Concentricität der Luft- 
fchichten förten; in diefem Falle wird aber auch 
das Gleichgewicht der Atmofphäre gefört feyn, und 
das Beflreben zur Herftellung dellelben wird eher 
- ein Zittern der Sterne verur[lachen, als eine contant 
bleibende Veränderung der Strahlenbrechung; fände 
eine folche Statt: fo wäre nicht abzufehen, warum 


fie ich im Zenith felbl nicht auch von merklicher - 


Grölse zeigen follte, worüber doch noch keine Er- 
fahrungen vorhanden ‚And. Dafs Zittern mufs frey- 
lich in gröfseren Zenithdiftanzen gröfser feyn, als 
in kleineren, und daher müllen die Beobachtungen 
deko unficherer feyn, je näher dem Horizonte be 
gemacht werden; diefes zeigen auch die Beobach- 
tungen, namentlich die Königsberger, welche in 
diefer Hinächt befonders unterfucht worden fnd, 
und aus welchen hervorgeht, dafs der wahrfchein- 
liche Fehler, welcher, nach Abrechnung des im 
Scheitelpuncte Statt findenden, übrig bleibt, für die 
Zenithliftanzen 45°, 55°, 65°, 75°. ...07,27; 032; 
0'37;.0/4,66 beträgt. Dieler letzte zeigt, dalé Fehler 

= ägt. Dieler letzte zeigt, dals Fehle 
von 6“ bis 74 bey der Zenithäift. von 75° felten oder 
nie vorkommen werden wodurch es wahrfcheinlich 
wird, dals die von Delambre angegebenen Fehler von 
diefer Gröfse entweder den Beobachtungen, oder der 
unvollkommenen Reduction der Strahlenbrechung 
auf die jedesmalige Temperatur, zuzufchreiben find. 
Ganz will Rec. den Einflufs von Störungen, welche 
an [oregonian in der Schichtung der Luft 
hervorgehen, nicht leugnen; allein er hält die An- 


gabe Delambres für viel zu grofs und für ganz unver- ` 


einbar mit den Königsberger Beobachtungen. 
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Die Strahlenbrechungen für die nächften fo bia 
15 Grad bey dem Horizonte werden von dem Ge- 
[etze der Dichte der Luft fhr abhängig, fo dafs bey 
diefen die eigentliche Schwierigkeit der Aufgabe 
Statt findet. Hr, I, nimmt ($.7) an, dafs 


5 m-+1 


fey, oder dals die Wärme in arithmetifcher Progrel- 
fon abnehme; nach der vorigen Beflimmung wäre 
m=4, für eine conflante Dichte ift es — o, für eine 
conflante Temperatur = ©. Es folgt hieraus 


ar at 


ee Fa Gm) 


Indem der Vf. diefes Gefetz der Dichte anwendet, 
findet er, nach einer Reduction, welche der, von 
Jiramp und Laplace bey derfelben Veranlaflung an- 
gewandten ganz analog it, folgenden Ausdruck der 
Strahlenbrechung: 


m—ı 
r=a(1+a)Sin.® f e ee 


- m 


adz 


: m+ı 
: 12 - åz d? (1—z) y* 
~ PSE (adz)? 


ern 


wo® dieZenithdiftanz bezeichnet, und z (m+ı)=s; 
i= a; a= mpi i; m pba E ; 

Aa = Cos. ©? 1 oiaz geletzt ind, und wo die. Inte- 
grale von z =o bis z= ı genommen werden. Für 


m= æ hat man 1—u=e = diefes it der Fall, den 
die Vorgänger des Vfs. fchon behandelt haben. Die 
zu machenden Integrationen kommen unmittelbar 
auf Glieder von der Form = 


-f dz p—ı 
fer (1—2) 


zurück; für den Fall der Horizontalrefracti 
Col. ®©=o, wird | en raction, wo 


d Paw: 4: 
A oz em en ng 
"35ers 2 p—ı y/2ia 


allein da diefer Ausdruck für ein grofses p mühlam 
zu berechnen ift: fo giebt der Vf. eine [ehr fchick- 
liche Umformung des Integrals in eine unendliche 
Reihe, welche auch für den Fall angewandt werden 
kann, wo m, und daher auch p, keine ganze Zahl if, 


a: ° car E27. 


Es ift übrigens bekannt, dafs man Integrale diefer 
Art auf die Zahlen - Facultäten zurückführen kann, 
wodurch ihre Berechnung auf die [chöne und aus- 
gedehnte, von Legendre gegebene Tafel reducirt 
wird. 

2 Wenn Cof. © nicht = o it, fo erhält Hr. I. die 
Integration durch einen fchönen Kunftgriff nämlich 
dadurch, dals er 


2 = u—ee (—un) 
V 2ia 2e ; 
&1.O — ı1—ee 

fetzt, in einer zweckmälsigen Form: 


p—ı 
Plate) 2 for BA pa PEPEN a 
ef- A Val ph For pHa 


petec.. 3 i 


welche Reihe für ein ganzes pofitives p: immer ab- 
bricht, und in welcher e < 1 it. Hienach können 


allo alie Refractionen, un'er der Annahme des ange- . 
gebenen Geferzes der Dici tigkeit, ohne Schwierig-- 


RLEINE 


Marsemarıe. Leipzig, b. Barth: Logaritkmifche Ta- 
Jeln für die Zahlen, Sinus und Tangenten, neu geordnet 
nach Moritz von Prale, ehemals Prof. der Math. zu Leip- 
zig, revidirt und vermehrt von Marl Brandan Mollweide, 
ordenil. Prof. d. Math. in Leipzig, 1821. X u. 1108. 16. (netto 
8 gr.) 

‘Auf 31 Seiten hat man hier die gemeinen oder Briggi- 
[chen Logarithmen der natürlichen Zahlen von ı bis 10000 
auf-5 Decimälltellen; ferner S. 34 — 75 die Logarithmen 
der Sinus und Tangenten für den ganzen Quadranten von 
‚Minute zu Minute; ebenfalls auf 5 Decimalftellen berech- 
net. Die. Einrichtung bey der letzten iĝ fo compendiös, 
dals für alle die 60 Minuten von einem Grad zum anderen 


die Logarilhmen der Sinus zum gröfsten Theil, nämlich 


vom 5ten Grade an bis zum d5lten, und ebenfo auf der Seite 
gegenüber die Tangenten - Logarithmen, immer in 7 Zeilen 
einer Octavleite zulammengedrängt, und dabey doch noch 
immer bequem genug anfgefünden find, Diefes it auf fol- 
un Weile bewerkltelligt: z. B. für 7° 0’ bis 7959’ ent- 
ält die erte Zeile den Lögarithmus des Sinus von 7°, wel- 
cher ift 9,085389; in den folgenden 6 Zeilen teheit, für die 
inuten, in der erten Columne 0, 10, 20, 30, 40, 50; in 
der zweyten Columne die zwey erften Deeimalziffern des 
zugehörigen Logärithmen; z.B. bey 50 der erlten Columne 
Behr in der zweyten 11: welches, verglichen mit der er- 
ften Zeile (der Kennziffer wegen, welche hier‘g ift) an- 
Bein dafs die .Logariihmen des Sinus jedes der Winkel 
Fia 30°, 7°51,....bis 7°59’ zu ihren drey erlten Ziffern 
Ni a oder in gewillen Fällen, wovon nachher, ‚957% 
an ir zehn anderen Columnen, über wele As: 
ir lie were der Seite die. Zahlen 0, 1,2... 8 9 Ter 
hen, "A G Ia eren drey Decimalltellen; z- B. unter 
über der Columne tehenden Zahl 4 ieht jn der befagten 
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keit berechnet werden. Der Vf. berechnet nun für 

m= 1, oder für eine im arithmetifchen Verhältnifle 

der Höhe abnebmendeDichte, und für m = &,oder 
für die Vorausfetzung der conftanten Temperatur, 

die Horizontalrefractionen = 1671” und 2254”.5, und 

“folgert aus der Vergleichung mit der in den Tables dw 

Bureau des Long. angegebenen, nämlich 2031°,5 für‘ 
30 engl. Zolle Barometerfland und =} 10°c. des Ther- 

mometers, dafs zwilchen ı und œ ein Werth’von m 

liegt, welcher der Tafel entlpricht. Statt dieles mw 
durch Verfuche zu beftimmen, nimmt er es lo, wie" 
die Unterfuchung der Wärmeabnahme in den unte 

ren Lufifcbichten » übereinflimmend mit den irdi” 
fchen Refractionen, es gegeben hat, nämlich =4r 

und findet damit die horizontale Strahlenbrechung 

= 2041,3 , alfo der aus den Tafeln genommenen [fo 

nähe, dafs daraus eine neue Betätigung dieles Werths. 

von m hervorgeht. Die Strahlenbrechungen von go? 

Z. D. bis zum Horizonte timmen gleichfalls nahe 

mit den franzößfchen Tafein überein, vorausgeletzt 

dals man bey diefen die richtige Reduction für die 

Temperatur-anwendet. 


(Die Fortfeizung Jolgt im nächfien Stüche.y 


SCHRIFTEN 


Pe 30! geltenden Zeile gpa daher der ‚öliellige Logarith” 
F Zit 95 


me des Sinus von 7° 34°. 11952. Dafs alsdann den näch 
folgenden 35°, 50%, ... 59° als zwey erfie Decimälziflern 
nicht mehr 11, l[ondern ız zugehöüren, ift, wie font üb” 
lich ił, durch ein den drey ikiia Decimalen vorange” 
fetztes Sternchen angedeutet. — Diele zwey Tafeln init der- 
felben Einrichtung hatte der verftorbene v. Prafje im Jaht 
aĝio herausgegeben: Hr. M. bemerkt in der Vorrede, 
haben bald foviel.Beyfall gefunden, dals hie in Paris mac 
gedrueki wurden; und der Verleger überirug ihm die pe- 
orgung eines neuen Abdrucks, wobey. er die Einrichtung 


“ini Ganzen unverändert liels, und nur roch , außer einiget 


Formeln’ und kleinen Tafeln als Anhang; een "end 
drilte grölsere Tafel, die. von Hn. Gaufs er anet wordeng 
mit -dellen Erlaubnils aufnahm. Dies * eine Tafel, dif 


zur Berechnung des Logarithmien dei Summe oder Dä 


= z sgarithmen dief Zahle 
renz zweyer Zahlen aus den B und -C Teleka Fahler 


dient, und in drey Columńen h 
entkält, ‚welche die doppelter, 7° arithmen der: Tangente® . 
(unter A), der Colecante® is o), und der Secanten Gm 
ter C), der Winkel Pas 90° find, und über deren 66" 
brauch ,-um aus- er Sun nO8arithmen zweyer Eh 
f in ariıhr me oder Differenz zu Ihn“ 
dam Gender Vorerinnerung Anweilun gegeben wird. Der. 
Druck.alt: are t zu klein. inige Verbellerunge® 
find hinter Se Te e angemerkt, Diejenigen , welche mið 
Ei He ns ker haben, und fich mit 5 Decimal- 
fellen besnn&@® , werden fich gern an diele bequemen Ta” 
bellen gewöhnen; und d fi > im 
Deutichland den Beyf. iele werden ohne Zweifel auch 
haben. yfall finden, den fie in Paris erhalte® 
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AsS-FR ONDO MEE 


a) LoNDON, On the Afironomical Refraction, by Johr 
Ivory etc. 


5 Torin, Recherches analytiques fur la den ité des 
Couches de Latmofphère et la theorie des Refra- 
etions aflronomiques par M. Plana etc. 


«Portfetzung der im vorigen Stüch abgebrochenen Recenfion.) 


H. Ivory hat alfo durch feine Hypothefe die an 
der Oberfläche der Erde beobachtete Wärmeabnahme 

und die Strablenbrechung, fo wie he in den franzö- 
fifchen Tafeln enthalten if, dargeftellt; allein diefe 
Hypotbefe giebt die Höhe der, ganzen Atmolphäre 
= 5.1, etwa= 20000 Toifen, alfo kaum halb fo grofs, 
als ie, nach ‚dem Zeugnille der Dämmerung feyn 
.mufs. Er modilicirt daher diefe Hypothefe durch 
die Einführung einer nesen willkührlichen Quan- 
aität f, ünd befimmt diefe fo, dafs die Dichte der 
Luft und die Wärmeabnahme in der Nähe der Erd- 
oberfläche dadurch nicht geändert werden, die letz- 
te aber in gtölseren Höben fortwäbrend‘ vermindert 
„wird, wodurch die Grenze der Atmolphäre immer 
pöher hinaufrückt; diefes f kann dann fo angenom- 

men werden, dafs die Höhe der ganzen Atmölpbäre 

‚fo ausfällt, wie man €s für palend findet. Er letzt 
1 = w = (1 — Z) = 


Z í 


E EO E 
r 


und findet daraus 


"y 
e E ES, 
—ı) 
aa a _ ee: a Ye 
ı+ pr Sa uns f+ C j 
Da man in dieler Hypotbefe, fürs=0, 
= Bi zi : 
ds  m+ı+f(m-—ı) ' 


hat, und der Werth diefes Differentialquotienten 
= + beftimmt worden ift: fo folgt ' ; 


Fe 


4 m ʻ 
alfo=0, wenn m =4, und = 4, wenn m = œ it; 
die erke Annahme giebt die Höhe der ganzen Atmo- 
I: 4. L. Z, 1824. Dritter Band, 


f-m 


fphäre = 51, die andere ma 
[chen beiden mufs -der wa 
allein der Vf. zeigt, dafs die Strahlenbrechungen in 
dielen beiden Extremen ziemlich diefelben find. näm- 
lich in dem erften, für den Horizont, = Soka 3 

in dem anderen 2058%,5, fo dafs der ganze Ürer 
fchied gewils in die Grenzen der Unficherbeit fällt, 
welche die Beobachtungen über die Horizontalre- 


cht fie unbegrenzt; zwi- 
hre Werth von f liegen; 


. fraction noch übrig gelallen haben, und daher auf 


dielem Wege nicht entfchieden werden kann, wel- 
che von beiden Annahmen, oder welche dazwilchen 
liegende, den Vorzug verdiene. Derfelbe geringe Un- 
terfchied zwilchen beiden Extremen zeigt ch, wenn 
man fie anwendet, um daraus die Dichtigkeiten der 
Luft in verfehiedenen Höhen zu berechnen. Der Vf. 
vergleicht fie mit den auf hoben Bergen und im Luft- 
balle gemachten Beobachtungen, und findet, dafs 
beide Hypothefen unter fich, und auch mit dielfen Er- 
fahrungen, fo nahe zufammenftimmen, dafs es auch 
hier fat gleichgültig bleibt, welche von beiden man 
annehmen will. - Ebenfo führen beide Extreme auf 
die gewöhnliche barometrilche Formel für die Berg- 
höhen. Da aber die Dauer der Dämmerung zeigt, 
dafs m >4, und wenigftens — 10 if, und die Hy- 
pothefe m=—10, und folglich f= 4, in ibren Reful- 
taten. von der Hypöthefe m = © und fx kaum 
verlchieden ift: fo letzt der Vf. die letzte, welche 
eine einfachere Rechnung giebt, voraus, und nimmt 
daher zwilchen s und w die Gleichungen 

ıi—w=e 3} seta ) 
oder, wenn man f = 


d 4 fetzt, u eliminirt, und p ein- 
führt, 


3 


+ 
Io 25 
A 8 


ı 
p + a g 
Diefe Annahme liegt daher Is. fernerer Entwicke- 


lung der Strahlenbrechung zum Grunde, nämli 
der Integration der Differentialgleichung ; n 


ee í 


du 


r=a(i4 asino f: ~ ; ) 
V 005.04 2ic—D) alte (1 3. 


Der Vf. giebt die Veränderun 


dief $ 
che dadurch entheht, dafs, g diefes Ausdrucks, wel 


durch veränderte Anga- 
ben des Barometers und Thermometers, i und À = + 


fich = ii und A-LöA verwandeln; er betrachtet 


r 
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nur die Glieder von der Ordnung ĉi, öA, und giebt 
dem endlichen Ausdrucke der Strablenbrechung die 
Form z 

IN. Sale | 4 do 

r= (i+ y ôO + (7— 50) dr (30—p) dp J 
wo r die Angabe des Fahrenh. Thermometers, und 
p den Barometerfiand in engl. Zollen bedeuten; die 
dio dio 

dr 
allgemeinen, eben angeführten Ausdrucke von r ab, 
und erhält fie allo unter der Form von 5 beflimmten, 
von u =0 bis u = © genommenen, Integralen, wel- 
che er nun näher unter[ucht. 


Zu diefem Ende [chreibt er für x 


leitet er aus dem 


Ausdrücke von iO, 


m 
dü.e 


IE] ETE ELETT 3 


X -un 
wo wir, der Kürze wegen, v für (f—A) Ga ) 


es (are) geletzt haben, und entwickelt 


dielen Ausdruck lo, dalser das Quadrat und die hö- 
heren Potenzen von v vernachlälligt. Dafs dieles kei- 
nen grolsen Fehler erzeuge, thut er dadurch dar, 
dafs er den vorher, ohne diefe Vernachlälligung be- 
reehneten Werth der Horizontalftrablenbrechung von 
: 2058,5, mit dem aus der abgekürzten Formel 
= 2055',6 folgenden, vergleicht. Diele Abkürzung 
ift daher erlaubt, und zwar in Folge des Umftandes, 
dals£—A, wegen der nahen Gleichheit von fund Ay 
fehr klein, =0,02091 ifte In der Formel, welche La- 
place (IV. p. 248) integrirt, kommt, Ratt diefes f—A, 
— À allein vor, welches etwa 7 mal grölser-ift, und 


daher eine langfamer convergirende Reihe giebt. 


Nach dieler Abkürzung zeigt der Vf., dafs die oben er- 
wähnten 3 beflimmten Integrale auf folgende zwey 


»M due" du.e ™ yvonu=o 
T A und f A Cis u=o 
(Aa (Cof. ®>-+-2iu)) zurückkommen, welche be- 


kanntlich durch die Tafeln für fe dt berechnet 
. werden können. Er vermeidet aber die Anwendung 
diefer Tafeln durch einen bemerkenswerthen Kunft- 
«gaf, defen vortheilhafte Benutzung bier ganz dar- 
zußellen, der Raum nicht erlaubt. Er fucht nämlich 
das erne Integral in zwey Theilen, von u=o bis 
+ ie au u ükührlichen-Zabl m, und dann von.die- 
fer. 18 ZUR = 8; den eriten Theil Andet er durch 
eine (für ein hinreichend gröfses m) convergirende 


Reihe, den anderen durch eine in e ~ muhiplicirte 
Reihe, welche zwar diwergirt, aber abwechfelnde 
‚Zeichen hat, [o dafs man ein zu grofses oder zu 


kleines Refultat erhält, je nachdem man {e bey ei- 
nem poftiven oder negativen Gliede abbricht. Von 
dieler Reihe vereinigt er die erten Glieder mit dem 
erfien Theile, und nimmt dann m fo grols, dafs das 
noch Übrigbleibende vernachläfhgt werden kann. 
Durch die Annahme m = 8, und durch eine Hülfs- 
‚grölse e, die [o beflimmt wird, dafs 


V 2mi Ayfi 2e 

N Fe u an 

Cof. O Cof.8 a—ee 
if, findet er das erfte Integral 


ı 


Je + ze Wr Z LAT LAN e- etc... Ra 
oi ý J 


TVE 
VEN ie 
wo die Coefficienten folgende Werthe haben; 
A) = 0,204357 
A“) = 0,07922 
AS) = 0,026099 
A(6) = 0,007453 
AM = 0,001876 
A® = 0,000422 


Den Fehler, der aus diefer Approximation hervorgeht, 
findet er, bey der Horizontalrefraction = 0,4; für 
jede andere if er kleiner, da e, aufser im Horizon- 
te, Rets ein eigentlicher Bruch ift. Das zweyte In- 

tegral behandelt er ganz ähnlich, und erhält eine 
ähnliche Reihe dafür. Aus diefen Entwickelungen 
fetzt dann der Vf. den Ausdruck der Strahlenbrechung 
zufammen, zuerft fo, dafs für f noch ein beliebiger 


~ Werth” genommen werden kann, dann für f=75 


dieler letzte ift, wie folgt: 


AvVi a E 
Cofi. — 1—ee ; 
r= SERS Sin. O i 'e A 0,777386 e” -+ 0,466028 e$ 
2 i “ \ a. 


-+ 0,213477 a + 0,070505 e? 
g LS 
+ 0,022589 e — 0,003017 > 


— 0,004313 care 0,0019996” 
) i 


EC s., Sn 


Einem zweyten Ausdrucke giebt erdie Form k tang, ©» 
und entwickelt fowohl k, ale log. k, nach den Po- 
tenzen von €- Ahnlicher Art find die Ausdrücke der 
Veränderungen der Refraction, welche den verf[chie- ` 
denen Angaben des Barometers und Thermometers 
zukommen. Alles diefes benutzt er zur Berechnung 


einer Tafel, welche a eben fo voräusletzt ie die 
franzößfchen Tafeln, ie E | 


Wir häben ung bemiht, in dem Obigen eine ge- 
treue Darftellang des Wefentlichen der Unterfuchung 
Ts. zu geben; unfer Urtheil über die mathematilche 


No. I U 


"7 130, 
Behandlung- des Gegenflandes kann nor [ehr günltig 
feyn , indem ‚die Mittel, welche der Vf. anwendet, 
um die Schwierigkeiten der Aufgabe zu beleitigen, 
meiftentheils neu und zweckmälsig find, und den 
yf. als einen fehr gewandten Mathematiker bezeich- 
nen. Hätte er feine Formeln fo einrichten wollen, 
dals he; felbfi in ganz kleinen Höhen, die aus der 
gemachten Hypothefe folgende Strahlenbrechnng ganz 
genau angäben: fo würde diefes keine Schwierig- 
keit gehabt haben; die gröfste Vollendung in-diefem 
Puncte hielt er aber für unnöthig, 
Es bleibt uns nun noch übrig zu unterfuchen, 
in wiefern durch diefe neue Bearbeitung der Auf- 
abe ein Nutzen für die Praxis herbeygeführt wor- 
Gen it. Der Vf. geht von demfelben Gefichtspuncte 
aus, welchen Eaplace hatte, nämlich die Conkitu- 
tion der Atmofphäre fo anzunehmen, dafs die wirk- 
}ich beobachtete Wärmeabnahme und die Strahlen- 
brechung zugleich dargeftellt werden follten. ° Die- 
fes it ohne Zweifel der richtige Gehchtepunet; al- 
Jein wir glauben, dals man den Relultaten, welche 
hier für beobachtete angenommen werden, viel zu 
vie] Vertrauen [chenkt, und daher auf eine Uber- 
einkimmung Gewicht legt, welche defshalb nichts 
- beweilet, weil über jede der Quantitäten, zwilchen 
welchen fie Statt findet, noch grolse Unficherheit 
herrfcht. Wir wollen’ die einzelnen Elemente der Re- 
fractionstheorie durchgehen, um dadurch den wah- 
ren Zuftand der Sache feftzufellen. a En 
' Am wenigften zweifelhaft ift die Befiimmung 
der, von der Brechungskraft der Luft abhängigen 


Conftänte a; diele it fowohl durch directe Beabach- 


tungen von Biot und Arago, als verfchiedentlich 
durch affronomifche Beobachtungen, beflimmt wor- 
den. 
terhöhe von 0,76” und die Temperatur des Eis- 
uncts a = 0,000294211 gefunden; die Königsber- 
er Beobachtungen (VH Abthl.) haben, auf denfelben 


Zufand der Atmolpbäre reducirt, 0,000292865 ge- 


und hiemit fAimmt die in rn ns 
5 te €- 
îr., aus Bradleys Beobachtungen abgeleitete, Be 
PA ET Ai fð nahe überein, als ein kleiner Zwei- 
fet über die Richtigkeit des damals In Greenwich 
ebrauchten Thermometers zu beurtheilen erlaubt.- 
Auch die übrigen aftronomifchen Beflimmungen, na- 
mentlich enn Mayer, Groombridge, Brinkley, a 
lambre und Piazzi, geben nahe dallelbe, Immer et- 
re. WERIBET, ale Biot und Arago gefunden haben, 
a en hat einen gröfseren Min Inzwi- 
chen ertodert die genaue aftronomifche Bellimmung 
diefer Conftante [ehr forgfältige Unterfuchungen über 

- Richtiek d 8 L 2 
die ir Bsert der Beobachiungen im Allgemeinen, 
‚auch über die der . meteorolog. Inftrumente ; ‚die 
: nicht immer vollländige Befriedigung über diefe 
Punete würde wohl lee ur ae” Wie 


eben, 


fchen den ver[chiedenen Aftronomen- hervorgebracht . 


haben, wenn die bedeutende Vergröfserung, unter 
welcher man, 1n. geringen Höhen, a beobachten 
kann, nicht vortheilhaft eingewirkt hätte. — Es 


ia der Nackt, gefunden werden würde. 
Auf dem erfien Wege hat man für die Barome- , 


-wahren Höhe in Übereintimmung bringt. 
D 


2824 = E 78 


fcheint indelen, als ob die aftronomifchen Beobach- 


p A T 


tungen wirklich eine Verminderung des von Biot und 


Arago gefundenen Werthes von-a andeufeten, und 
es wäre zu wünfchen, dals die directen, von diefen 
Pbyükern gemachten Verfuche noch einmal, und 
zwar mit der grölsten Vorfcht, wiederholt würden; 
doch iR der Unterfchied zwilchen den beiderleiti- 
gen Relultaten nicht fo bedeutend, dafs andere, als _ 
Johr genaue Beobachtungen ihn verrathen könnten. 

„. Noch weit weniger erheblich in Beziehung auf 
die Strahlenbrechung it die geringe Unficherheit, -> 
welche bey der, oben durch ] bezeichneten barome- 
trifchen Confiante obwalten. kann; allein die Un- 


. Geherheit uber das Gefetz der Wärme der. atmofphä- 


rilchen Schichten ilt febr grofs und vo . 
bedeutendfien Einflulfe. Die Men en 
Höhen gemachten Beobachtungen fcheinen in der 
That daruber wenig Zweifel zu lallen; allein wenn 
man die febr grolsen Unter[chiede betrachtet, wel- . 
che auch hier vorkommen, und wovon Hr. P. ein 
Beyfpiel anführt, indem er die Unterfchiede der 
Temperaturen auf dem Mont Rofa und in Mayland 
mittheilt, welche. Hr. Zumfiein in 4 aufeinander fol-. 
genden Jabren, immer am Anfange des Augufts, beob- 
achtete, und 13°, 1; 19°, 6; 24°, 95 34°, 4C: fand: lo muls 
man wohl fürchten, däfs das Mittel aus den Anga- 
ben von Ramond, Humboldt und Gay-Lüffac, trotz 
der nahen Übereinfiimmung derlelben, doch [ehr 
unficher feyn könne. Wahrlcheinlich it auch „der 
Temperaturunterfchied zwilchen Tag und Nacht, in 
einer fehr grofsen Höhe kleiner, als auf der Erdober- 
fläche, [o dafs die beobachtete Wärmeabnahme grö- 
[ser ausgefallen ift, als Ge im Mittel, und noch mehr 
Wenn man 
dazu die örtlichen Urlachen nimmt, welche immer 
nicht erlauben, den beobachteten Wärmeunterl[chied 
als ganz rein auzulehen, [o [cheint das Vertrauen, 
welches der beobachteten Wärmeabnahme gewöhn- 
lich gelchenkt wird, viel zu grofs zu (eyn. i 
,. Die Schwierigkeit, dieles Element direct zu be- 
Rimmen, ift febr grofs,- obgleich fe, auf, eine an~ 


dere Weile, bedeutend vermindert werden könnte. 


Der grofse Eintlals, welchen die Wärmeabnahme 
auf die irdifche Strahlenbrechung hat, [ollte näm- 
lich angewandt werden, um dielelbe zu beobach- 
ten. Man mulste zu diefem Ende einen entfernten 
febr hohen Berg geometrilch melen, feine eva, 
tion häufig beobachten, urd dann die Wärmeabnah- 
me berechnen, welche jede Beobachtung mit der 
man denlelben Verfuch mit ver[chiedenen En 
vön ungleicher Höhe, fo kann man fogar die Gleiche 
förmigkeit oder Ungleichförmigkeit des Fortfchrei« -" 
tens der Wärmeveränderung beffimmen. — Die vør- 
handenen Beobachtungen uber irdifche Strablenbre- 
chung zeigen bekanntlich die grölsten Verfchieden- 
heiten. Um zu zeigen, wie der Einfluls der Wär 
meänderung auf dıe ganze irdifche Refraction ift, 
theilen wir hier eine kleine Tafel mit, welche a [o 


79 


vorausľetzt, wie die Königsberger Beobachtungen 


1. I 


i : > m 

` daffelbe gegeben haben; Ge gilt für 0,76 Barome- 
tertand, und 10° des Cente imalthermometers; ihr 
Argument it die Veränderung des Gentefimaltherm. 
für jede Toife der Höhe: (Nennt man die in der Ta- 
fel enthaltene Strablenbrechung r, die beobachtete 
Elevation eines Gegenftandes h, die Entfernung def- 
felben, durch 'den, Winkel am Mittelpuncte der Erde 
ausgetrückt v, den Erdhalbmeller a: fo it die Er- 
höhung über dem Beobachtungsorte, nahe = av Sin. 


htir atr). 


ARE ı1824. 


x 
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Man fieht aus diefer Tafel fogleich, welche Wärme- 
änderung den ver[chiedenen Angaben der irdifchen 
Refraction zukommt; die von den Engländern an- 
genommene =}, entfpricht dem Argumente 0,01052, 
oder einer, Wärmeabnahme von einem Centehimal- 
grade für 95 Toifen; die von den Franzolen ange- 
gebene — 5, gehört zu 54 Toilen; endlich if die 
von Gau/s (Aftr. Jahrb., 1826, aus den fehr genauen 
Beobachtungen bey feiner Gradmellung befiimmte 
= 0,1506, nur mit 36 Toifen vereinbar. Ivory Führt 
an, dals die einzelnen Befiimmungen zwilchen fy 
und ı [chwanken. Es gebt daher hieraus hervor, 
dafs- die geruhmte Unereinlimmung zwifchen der’ 
direct beobachteten Wärmeabnahme und der irdi- 
[chen Strahlenbrechung von keiner Bedeutung ift; 
auch zeigen gerade die irdifchen Refr., dals A 
Wärmeänderung an der Erdoberfläche fo höchk 
[chwankend it, dafs die Grundbedingung der von 
Ivory über die Dichten ‘der Luft[chichten gemachten 


Bl _4 


_ — =, nicht 
5 


—— — 


p 
nur oft auf febr grofse Fehler führen mülfe, fon- 
dern ‚auch [elbfi als mittleres Refultat kein grolses 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 


Arg. Refr. | Arg. | Refr. 

— 0°10 |-— 0;1203 0°00 | + 0,2456 

— 0,09 ! — 0,0892 | 0,01 | =} 0,2911 

ur 0,08 er 0,0571 0,02 i 0.3389 

— 0,07 | — 0,0240 0,03 | + 0,3893 

— 0,06 | -+ 0,0103 0,04 | -+ 0,4426 | ° da 
— 0,051 + 0,0458 0,05 | + 0,4591 Hypotbefe, nämlich dafs — 
— 0,04 | + 0,0826 0,00 | + 0,5593 ds 
— 0,03 | + 0,1209 0507 , + 0.6258 

— 0,02 | + 0,1607 0,08 | + 0,6933 

— 0,01 | -+ 0,2022 | ' 0,09 | ++ 0,7689 Gewicht hat. 

| 000 | + 0,2456 | 0,10 | + 0,8502 
HOLE IN TE 3.0. UOR TEAT RoN 

Miente. Paris: Considerations sur Vendurcissement gelber, harter Rörnchen. 


du tissu cellulaire chez les nowveau-nes. Par Theodore Le- 
ger, docteur en medecine, Ex - Officier de Sante de la mari- 
ne etc. 1825. 44 S. 4. “ 


Mit Vergnügen ergreift Rec. die ihm gebotene Ge- 
legenheit, die deutlcheu Arzte mit dem Inhalte der vorlie- 
genden, auf vielfache Beobachtungen gegründeten, Schrift 
über eiue der merkwürdigfien Krankheiten‘ der Neugebor- 
nen aulmerklam zu machen. 

"Kap. L ù. n Gefchichte.der Krankheit. Als der ültelte 
Beobachter wird Umbezius 1718) angeführt, dann folgen die 
genaueren Beobachtungen von Doublet (1785), Andry (1787) 
Auvity (1789, , Hulme <1789),' Mend, Henke, Goelis. — 
$.2. Anfichten und anatomıjche Unterfuchungen der Schrijt- 
ı fieller.- Genauere anatomilche Uuterfuchungen der an Zell- 

ewebsverhärtung verliorbenen Kinder Bellen wir bekannt- 

ch mir von Andry und Juvity, deren Refultate kurz mit-' 
getheilt werden; die iri neueren Zeiten in Italien von Libe- 
rali angeltelllten Unterluchungen lind dem Vf. unbekannt 
geblieben.  . _ ` 

Kap. lI. $. 1. Beobachtungen. Der Vf. erhielt von fei- 
nem Lehrer, dem raltlos thütigen Brefchet (Chef des tra- 


vaux anatomiques und Chirurgien en Chef .de Lhöpital des 


Enjans trouves), den Auftrag, die Beobachtungen, welche 
in dem genannten Krankenhaule über Zellgewebsverhär- 
„tung gemacht wurden, genau zu fammeln. Er lammelte 
ang dicle Art 200 Krankengelchichten, und machte 150 Lei- 
eher Aine, ‚grölstentheils unter den Augen des Hn. Bre- 
k ASR die gefundenen Flüfligkeilen wurden der che- 
heli AE we unterworfen. Von dielen Beobachtungen 
Pi fehik una ssführlich mit. — $. 2. Hefultate der anu- 
nd. gewöhnt. Unterfuchungen: Die Leichen 
al 8 ir tie,Farbe gelb, oder violet und 
elb marmorin; fie find fehr feie aud hart; die Härte ifti 

. vorzüglich groß an der äußeren und Rücken- Seile der Ex- 
tremitäten; die Wangen find oft der hartonte Theis die 
Kinder find fett, und‘ das Fett erfcheint in Geftalt kleiner, 


i 


Der Phårynx,- die Stimmritze 
und die Epiglottis find mehr als gewöhnlich geröthet, und 
mil Serum indilirirt, eine Erfcheinung,, welche die Ichwache 
Siimme dieler Kinder erklärt. Die Luftröhre it .oft werig 
entwickelt; immer find aber die Lungen voll dunkel- [chwar- 
zen Blùts, und’ hart, lo dals ihr Gewebe mehr dem der Le 
ber oder Milz gleicht® Die Brulifellläcke enthalten ge- 
wöhnlich eine grolse Menge röthlichgelben Serums. Die 
Thymus ił immer ziemlich groß. Der Herzbeutel enthält 
fehr oft vieles Serum. Das Herz ilt immer grölser, als im 
gelunden Zuliande. Das eyrunde Loch ift gewöhnlich noch 
oflen , der canalis arterialis nie gefchlollen. Nach genauen 
(auch einzeln milgelheilten) Mellungen in hundert Leichen 
fand der Vi. conjiant den Darmcanal fehr viel kürzer, als 
im gefunden Zuitande. Diefes find die vorzuglich/ten der 
vom Vi. bemerkten Veränderungen Mit dem Blute, demt 
Serum und der Galle dtellte Hr- Chevreul einige Verluche am 
Kap. JH. Yon dem Wejen der Krankheit. Aus den 
HKrankheitserlcheinungen, vorzüglich dem Umfiande, d 
Alhemholen und Stimme fehr Schwach ‚ der Kreislauf un- 
regelmälsig ift, Zucht der Vf. die Urlache der’Krankheit in 
‚dem unvollkommenen Athemholeu dieler neugebornen Kin 
der; er betrachtet mit Hn. Bre/chet.den Icterus neonatorum 
als einen geringeren Grad der Zellgewebsverhärlung. Der 
yf. Iucht diele Anficht durch mehrere Gründe, die man in 
‚der Schrift [elbft nachlefen' muls, wahricheinlich zu mar, 


‚chen; wir liimmen ihm im Ganzen auch gern bey; dog 


beweilen uns die Leichenöllnungen des Vis. lelbfi, dals alle 

Sylieme des Körpers, und nur vielleicht vorzugsweile di® 

Relpirationsorgane, in diefen Kindern in ihrer Entwick® 

lung gehemmt find- N z ; 

In der Behandl ng fcheint der Vf. nicht mehr Glück 

ehabt zu haben y als leine Vorgänger, deren Verfahren €€ 

folgte; er klagt, dals die Kranken immer. erft- in [pätere® 
Perioden der Krankheit in das Holpital gebracht ‚wurden- 
` a 
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4) Lonnon, On the Aftronomical Refraction, by John 
Ivory etc, | = 
2) Turin, Recherches analytiques fur la T A 

Couches de l'atmojphere. s ip t fort es 
ctions affronomiques par M. Etana Crt- 
eBefchlufs Ken im vorigen Stüch abgebrochenen Recenfion.) 


i ne würde indellen eine Begründung 
Diete ‘Anonime wirklich mit, der aftronomi- 
> Horizontalftrahlenbrechung im Mittel über- 
ae: Dieles wird auch angeführt, allein 
ge Unhicherbeit, welche die Beobachtungen über 
zie letztere noch übrig lallen, wird nicht weiter be- 
rückäichtigt; dennoch if [chon früher bemerkt wor- 
den, dafs ein Grund vorhanden fey, anzunehmen, 
dafs die älteren Aftronomen die Horizontalrefr. wirk- 
lich zu klein befimmen mufsten, dadurch, dals he 
fich an die Simpfon/che Regel bielten, welche eine 
viel zu geringe Zunahme am Horizonte giebt, fo 
dafs nichts übrig blieb, als entweder in Höhen von 
einigen Graden eine zu grolse, oder in noch klei- 
neren eine zu kleine Refractiion in die Fafeln zu 
fetzen. Dafs das Letzte vorgezogen, vielleicht nicht 

‘nmal bemerkt Wurde, ik aus den bedeutenderen 
er regelmäfsigkeiten ganz nahe am Horizonte ge- 
= zu erklären. Delambre foll zwar in Bourges 

a früher angenommene Refr. beflätigt gefunden ha- 
o allein die Beobachtungen felbit find nicht be- 
ben, ® worden, und es bleibt zweifelhaft, ob he 
ei zahlreich waren, und ob, be im Horizon- 
te felbit, oder vielleicht in 1 bis 2° Höhe ehe 
wurden, welches hier einen fehr welentlichen Un- 


` gerfchied macht, zumal wenn man hinzufügt, dafs 


Delambre feine Beobachtungen nicht richtig für die 
Temperatur verbeflert hat, Dafs die älteren Betim- 
mungen wirklich zu klein find, und daher die an- 
enommene Wärmeabnahme (1° C: für 95 Toifen) 
nicht mit den afronomifchen Strahlenbrechungen 
übereinflimmt, geht aus der einzigen bekannten, 
vollläridigen Beobachtungsreihe, der des Hn. Arge- 
lander, auf der Königsberger Sternwarte, bervor. 
Diefe ergab, nach der 8 Abthl. der Königsberger 


Beobachtungen, für 27° 9,78 L. Parifer Mafs, und 


48°:75 f. g ý $ n 

‚2. D. 88°30°..-20°50°,9; wahzfch. Febler= 1,28 
89 O~.. 24 24, 6; an a2 Pa y 
89 30 +..29 3, 5; — A Kar: E 
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Die Tafeln der Fund. Aftr. 
26,9 mehr, die des Hrn. Ivory 2",8; 16,9; 42,5 
weniger, fo dafs alfo die Wärmeabnahme, welche 
dielen Beobachtungen Genüge leiftet, näher bey der 
liegt, welche die erfte Tafel vorausletzt, als bey der 
von Ivory angenommenen. Nach den Beobachtun- 
gen von Argelander hat man die, bisher noch feh» 
lende fetere Grundlage der Theorie der Strahlenbre- 
chungen in ganz kleinen Höben; daraus mu[s man 
die mittlere Wärmeabnahme ableiten, und nach den 
obigen Bemerkungen darf es nicht mehr für erheb- 
lich- angefehen werden, ob fie mit der direct beob- 
achteten übereinkomme, oder nicht. 

Aus der Natur der Sache geht hervor, dafs we- 
der die eine, noch die andere Hypothele zu einer 
Befimmung der Strahlenbrechung in ganz kleinen 
Höhen fuhren wird, welche allen Beobachtungen 
ent[pricht; der Einfluls der jedesmaligen Wärmeän- 
derung an der Erdoberfläche it bereits bey den ir- 
difchen Refractionen grols, allein bey den aftrono- 
milchen noch viel grölser. Wollte man darauf aus- 
gehen, die Beobachtungen immer ziemlich nahe dar- 
zuftellen: fo mülste man 1) ein Mittel befitzen, die 
jedesmalige Wärmeänderung an der Erdoberfläche zu 
beobachten, und 2) eine Theorie, welche den Ein- 
Auts diefer Beobachtung richtig in Rechnung zu 
bringen erlaubte. Beides hat aber grofse Schwierig- 
keiten, zu deren Überfteigung wenigftens ein gro- 
fées Interelle nicht reizen kann; denn die aftronomi- 
[chen Beobachtungen werden ert in den Höhen 
brauchbar, wo die Sterne deutlicher und ruhiger 
er[cheinen; und dafs die Richtigkeit der Tafeln 
noch über diefe Grenze hinausgeht, if z. B. von 
den Königsberger Tafeln, in der VII Abthl. der K: 
Beobb., bis zur Höhe von 2°507 nachgewiefen wor- 
den. Betrachtet man aber die Refractionen für fich 
unabhängig von ihrer Anwendung: fo if ès aller. 
dings wünlchenswerth, eine Methode zu’befitzen 
wodurch man fie, bis zu dem Horizonte herab. 
richtiger berechnen kann, als durch die bisheri- 
gen. In eine fölche Methode mülste die jedesmalige 
Wärmeabnahme eingeführt, und ein Geletz mühe x 
te ausgemittelt werden, wonach man ihren Reni 
ren Gang betimmen könnte, Aller Wahrfchein- 
lichkeit nach, müfste eine Formel für den Thermo- 
meterfiand in jeder Höhe aus zwey Theilen zufam« 
mengeletzt [eyn, deren erfter die allgemeine, immer 
dielelbe bleibende, Wärmeabnrahbme enthielte, der 
andere die zufällige, von der Nähe der Erdoberflä- 
che abbängige, jedesmal belonders zu beobachtende 


geben 12’/,3; 15,9; 


83 JENAISCHE ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG. i f 84 


Störung. Der letzte Theil mufs fo feyn, dafs er in 
mäfsiger Höhe ein Maximum erreicht, je nachdem 
. die Zunahme oder Abnahme der Wärme es erfodert, 
über oder unter der Erdoberfläche; von dielem Ma- 
ximum an mufs er fodbnehmen, dafs er bald un- 
merklich wird. Es ift- aber klar, dafa die Beobach- 
tung der Wärmeänderung an der Erdoberfläche al- 
lein nicht hinreicht, um die Form diefes Theils zu 
beftimmen, und dafs irgend eine plawfble Hypo- 
thefe zu Hülfe genommen werden mülste. Eine 
Theorie der Strahlenbrechungen ‚ welche auf Volt- 
fändigkeit Anfpruch macht, [cheint daher von die- 
fem Gelichtspúncte ausgehen zu müllen. 
; Die Theorie von Ivory erlaubt in der That, die 
jedesmalige Wärmeänderung an der Erdoberfläche in 
Rechnung zu’ bringen, dadurch, dafs man in der 


Gleichung 
DSS s 
EFB m-i 
m genügend befimmt, und dennoch der Ätmofphäre 


jede beliebige Höhe giebt, durch Einführung eines 
pallenden Werths für f. .Man kann aber leicht nach- 


weilen, dafs, wenn man von dielem. Ausdrucke . 


eine allgemeine Wärmeabnahme trennt, z. B. die von 
Ivory angenommene fürm=4, der übrig bleibende 
Theil.febr nahe diefer proportinal it, fo dafs diefe 
Hypothefe nahe darauf hinauslaufen würde, die 
Wärmeänderung fortwährend in dem Verhältnille an- 
zugeben, welches he an ‘der Oberfläche der Erde 
befolgt. Diefes it aber offenbar gegen die Natur der 
Sache, da es z. B. gewilľs it, dafs oft die-Wärme 
zunimmt, flatt abzunehmen, und dafs dieles Zuneh- 
men doch bald fein Ende erreichen muls. Für ein 


y 1 i 
folches Zunehmen ift das, was I. durch - bezeich- 


net, negativ; bezeichnet man es durch — £, fo liegt 
das Maximum der Wärme defto näher, je grölser m 
it, in der Höhe ` 
1a EE (mta) 
5 = 1# x 
was offenbar unftatthaft it, da es auf jeden Fall in 
einer geringen Höhe Statt finden muls. Wir fehen 
hieraus, dafs auch Ivory’s Theorie, [o fchätzbar hie 
ihrem mathematifchen Theile nach it, die eigentli- 
che Schwierigkeit der Aufgabe nicht befeitigt; — 
Wir bemerken diefs, nicht um das Verdienft der Un- 
- terfuchung zu verkleinern, [ondern. nur um zu zei- 
Ben, dafs die Anfprüche auf allgemeine phyflche 
Gültigkeit ‚des Gefetzes der Dichtigkeit nicht fo be- 
gründet ånd, wie der Vf. zu glauben fcheint. 
T Von den fonftigen Bemerkungen des Vfs. halten 
wir-die, dafs eine Refräctionstafel geradezu zu ver- 
werfen fey; wenn fe nicht die Horizontalftrahlenbre- 
chung mit den franzöfifchen Tafeln übereinfiimmend, 
fondern eine grüfsere angiebr, durch das Obige für 
widerlegt. Ferner Rimmen wir auch darin nicht 


mit ihm überein, dafs er den Werth einer Tafel 


i 


(S. 28) allein in der mittleren Übercintimmung mit 
den Beobachtungen lucht; eben fo welentlich ift es, 
dals fie die zufälligen Abweichungen der Rechnung 
von den Beobachtungen fo -fehr vermindere, als es 
möglich ift, welches durch richtige Annahme der Ther- 
mometer- und Barometer - Verbelferungen gelchieht. 
Jede Tafel muls daher zu ihrer Rechtfertigung fo- 
wohl die mittlere Übereintimmung, als auch die 
mittleren Fehler, welche fe bey einer [ehr ausge- 
dehnten und genauen Beobachtungsreihe übrig läfer, 
nachweilen. — In diefer Hinächt lafen die älteren 
Tafeln [ehr viel zu wünfchen übrig, und die in den. 
Fundamentis Afir., "welche zum erfienmal richtige 
Thermometer - und Barometer Verbellerungen ent- 
hält, ift bis jetzt die einzige, deren wahrfcheinliche 
Febler durch Beobachtungen ausgemittelt worden 
find. — Die Bemerkung, dals aus dem Unterfchie-. 
de des äufseren und inneren Thermometers eine merke 
liche Unächerheit hervorgehen foll, können wir 
nicht mit Stillfchweigen übergehen,- da dieles ein 
Punct von Wichtigkeit it. Wäre die wärmere Luft 
in der Sternwarte im Gleichgewichte mit der äufse- 
ren, und hätte fie eine horizontale Oberfläche: fo 
Würde man, wenigftens in merklichen Höhen, die 
innere Temperatur beobachten müflen; allein bey 
der fortwährenden Störung des Gleichgewichts kann - 
die Veränderung, welche die aufser der Sternwarte 
Statt findende Refraction durch den Unterfebied der 
Thermometer erhält, keinesweges diefem proportio» 


"nal gefetzt werden; auch hängt fie nicht einmal von - 


der Zenithdiftanz ab, und kann im Scheitelpuncte 
[elb eben fo grofs feyn, als in der Entfernung von 
demfelben. Der ganze Einfluls dieler Temperatur- 
verfchiedenheit ift nicht [owohl ein mittlerer, als 
ein momentaner; ein Zittern der Sterne. Die directen 
Verfuche darüber, welche der Vf. wünfecht, möch- 
ten [chwerlich ent[cheidend gemacht werden können» 
Wenn die oberen Klappen der Sternwarte allein ger 
öffnet find: fo könnte man eher eine ruhige, bori» 
zontale Oberfläche der wärmeren Luft in der Stern- 
warte annehmen; ‘wer aber. diefes fü en 
durch das Öffnen einer Seitenklapp idas Gleichge- 
wicht ficher hören, und dann. Begen die An- 


wendung der äufseren Tempera®"* allein wohl nichte 


mehr zu erinnern [eyn. , 
Wir kehren nun u ger Abhandlung des Hn. Plána 
zurück, welche gleich der von Hn. Ivory Neues und 


Schätzbares. enthalt: Wir bedauern aber, von dem In- 
halte nicht eine fO vollßändige Darftellung geben zu 
können, indem a fehr mit Rechnungen verwebt 
in, welche Ach nicht im Auszuge deutlich machen 


` Jaffen. Nach den oben fchon angeführten allgemei- 


nen Sätzen über die Dichtigkeit und Wärme der Luft 
erläutert der Vf. einige darüber gemachte Hypothe- 


fen, und entwickelt ihre Folgen. Die von Leslie, 
nach welcher RE 3 
ı + Br TEEN. 
D IR a SaS ua, 
150° Tre & 0), 


(n = 0,09), verwandelt er in eine Gleichung zwi- 
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[chen der Höhe und Dichtigkeit, und vergleicht fie 
mit den. bey Luftfahrten und Bergreifen gemachten 
Beobachtungen. Von der Eypothefe, durch welche 
Laplace die Strahlenbrechung und Wärmeabnahme 
* zugleich darzuftellen fuchte, bemerkt er unter Ande- 
sem, dafs fe eine gewille Grenze für die Refraction 
gebe, fo dals he nicht mehr angewandt werden 
könne, wenn dielelben über diefe Grenze hinausge- 
hen. Die beiden. von Swanberg gemachten, [ehr be- 
kannt gewordenen, Beobachtungen in Tornea Gnd in 

iefem Falle, und können daher mit der Hypothele 
nicht mehr vereinigt werden, Bey der von Äramp 

emachten und der Tafel in den’ Fundamentis Afir. 
zum Grunde gelegten Annahme. 


eg ea “= x 


vermillen wir die Angabe der Wärmeabnahme, wel- 
cher fie in aller Strenge entlpricht; man findet aber 
leicht we 
Hr 1 Te 2r) 
pr=ßr e hl ST 1—& hl ) 
Die Annahme über die Dichtigkeit der Luft, wel- 
che auf Simpfohs Regel führt, und welche Lagrange 
und Laplace [chon näher beflimmt haben, modificirt 
der Vf. durch die Einführung einer willkührlichen 
Conftante, in der Abficht, dadurch mehr Überein- 
fiimmung mit den Beobachtungen zu erhalten. Er 
wählt die Form fo, dafs das Problem der Strablen- 
brechungen dadurch auf die elliptifchen Tranfcen- 
denten redùcirt wird; allein er fölst auf eine Schwie- 
rigkeit, welche ihn zwingt, diefen Weg wieder zu 
verlaffen. 9, wc, 3 sT 
' Im ııten (. kommt Hr. P. zu derjenigen Unter- 
.fuchung, welche ohne Zweifel die Hanptfache in der 
Abhandlung it; er zeigt nämlich, wie die Differen- 
tialgleichung der Strahlenbrechung integrirt werden 
kann, ohne das Gefetz der Dichtigkeit vom Anfan- 
e an feftzuletzen. Seine Formeln gelten daher für 
jede beliebige Annahme über die Wärme, und man 
kann durch diefelben beurtheilen, ob die Hypothe- 
fe, welcher man folgen will, der Ausführung der 
Rechnung Schwierigkeiten in den Weg lege, oder 
nieht. Der mathematifche Theil der Aufgabe [cheint 
uns durch diefe Integration vollendet zu feyn; und 
wenn man je dahin gelangt, das Gefetz der Wär- 
me für jeden Ort und jede Zeit zu entdecken: fo 
wird man fogleich die Integrale erhalten können, 
en Ausführung dieStrablenbrechung abhängt. — 
pains Form, welche der Vf. für ı4-Pr annimmt, 
i r= bix Pbi Ph kE etei. y. ; 
wox die Höhe bezeichnet, fcheint uns aber nicht 
fchicklich zu feyn. Wenn man, wie wir oben [chen 
bemerkten., 148r aus einem allgemeinen und ef- 
‚nem mit der Zeit veränderlichen Theile zufammen- 
fetzt, fo mufe dieler letzte nur in der Nähe der Erd- 


IeU- B-X 


"als jedes andere. 
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oberfläche eine merkliche Grölse haben, für grofse x 
aber [chnell abnehmen. Die eben angeführte Form 
leitet diefes nicht, fondern vergrölsert im Gegen- 
theile die Störungen, welche die allgemeine Wärme- 
abnahme in der Nähe der Erdoberfläche erfährt. 
Man kann freylich jeden Ausdruck von ı-+-P£r in 
eine Reihe verwandeln, welche nach den Potenzen 
von x fortgeht; allein fie wird nicht immer conver- 
giren, und dann auch nicht gebraucht werden kön- 
nen, welches namentlich bey allen denjenigen An- 
nahmen der Fall zu feyn fcheint, welche man mit 
dem Anfcheine der phyäfchen Richtigkeit machen 
könnte. > j 

A Der V£. zieht felbfi keinen weiteren Nutzen aus 
feiner Auflölung der Aufgabe. Die Schwieriskeit 
1-4-87 ganz kennen zu lernen, if in der That fo 
gtoľs, dals wir zweifeln, dafs es je gelingen werde, 
Der Fall, den der Vf. behandelt, wo er nämlich 
b’/,b’#,,..=o [etzt, ift derfelbe, den auch Hr, Iv. zu- 
ert annimmt. _ Der Vf. räth, den Coefhcienten der 
erften Potenz von x, für jede Sternwarte, durch di- 
recte Beobachtungen der Wärmeabnahme, in einer 
Höhe von 150 bis 200 Mét., zu beftimmen, und dann 
die Strahlenbrechung danach zu berechnen. Wir 
zweifeln aber, dafs diefes Mittel erfolgreich feyn 
würde. = Eine Verfchiedenheit der Wärmeabnahme 
für verfchiedene Klimata mag wirklich vorhanden 
feyn; allein durch die Erfabrungen über die Strah- 
lenbrechung it he wohl nicht‘ fo Acher begründet, 
wieder Vf. annimmt, i i 

' Wir bemerken noch, dafs uns das, was der Vf. 


` S. 274 von der Summe zweyer Strablenbrechungen 


für-© und 180°— ©- fagt, nicht richtig zu feyn 
fcheint, auch dafs man von den beiden dort angeführ- 
ten Ausdrücken [ehr leicht den einen auf den anderen 
reduciren kann,,wenn man von dem erfien nur den 
- Sin. ©? k 


Factor ‚ und von dem anderen 


à 7 abfon- ; 


derrt; wie dann a'c” gefunden werden könne, ift 
Fund. Afir. p. 31 gezeigt. ` 
Was, nach unferer Meinnng, bey den Refractio- 
nen noch zu wünfchen it, geht aus dem, was wir 
gelagt haben, hervor. Wir halten dafür, dafs fie fo 
weit bekannt find, als das Bedürfnifs der Afrano- 
men bey der Genauigkeit der jetzigen Beobachtun- 
gen ‚erfodert; allein für die nächfien Grade bey dem 
Horizonte find unfere Tafeln noch einer Verbeffe- 
rung fähig; und diele wird man erhalten, wenn man 
eine Hypothefe über die mittlere Dichte der. Atmo- 
[pbäre auffinden kann, welche den in ver[chiedenen 
fehr kleinen Höhen gemachten Beobachtungen ent- 
fpricht. Diefes Mitte] fcheint eine Gcherere Kennt- 
nils der Befchaffenheit der Ätmofphäre zu verheifsen 
r ; Allein es wäre zu wünfchen, daté 
N > Argelander an einem weit 
$ : à gsDerg gelegenen Orte wiederholt 
würden, damit man erführe, ob die Strahlenbre-. 
chungen, ganz nahe am Horizonte, allenthalben die- 
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felben feyen, odernicht. Wil man nicht nur die mitt- 
leren Strablenbrechungen nahe am Horizonte, fon- 
dern die jedesmaligen, richtiger darftellen: fo muls 
die Bemühung vorzüglich auf die Erkenntnifs der 
Störungen gerichtet werden, welche das allgemeine 
Geletz der Wärme in der Nähe der Erdoberfläche erlei- 
det;— wie viel aber immer zweifelhaft bleiben werde, 
davon kann der Anblick der Sonne, wenn fie, beym 
Untergange, nicht mehr über einen Grad hoch ift, 
oft einen anfchaulichen Begriff geben: es it nicht 
[felten , dafs fich dann Theile der Scheibe, von mehr 
als einer Minute Breite, ganz ablöfen, und frey in 
der Luft zu fchwimmen fcheinen; bey Nacht wird 
diefe unberechenbare Unregelmäfsigkeit wohl ge- 
ringer [eyn. In der Höhe von 5 Grad [cheint fie 
fchon faft zu verfchwinden, denn in diefer Höhe ftim- 
men die Königsberger Beobb. (VII Abth.) immer 
fchon fo nahe mit den dort gegebenen Tafeln, dafs 
die übrigbleibende Unfcherheit nicht für grölser ge- 
halten wird, als das Zittern und die Undenutlichkeit 
der Sterne in [ehr kleinen Höhen. En 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Leirzie, in der Sommerfchen Buchhandl.: Ferdi- 


nand und Emma, oder Liebe überwindet Alles. Mit 
1 Kupfer. 1823. 2328. 8 (ı Rthlr.) 


‚Altmodifcher noch, als die Tracht und die Meu- 


beln auf dem Kupfer (vielleicht gehörte es zu einem 
zu -Maculatur gewordenen Buche), it der Haupt- 
charakier der Erzählung. Diefer it ein empfindfa- 
mer Liebhaber, der mit [einem Seufzen und Schluch- 
zen, feinem auf den Gräbern fich Herumwerfen, an 
die Siegwarte ‚und deren Nachtreter erinnert. Es 
geht aber dem I[chmachtenden Ferdinand befer, ale je- 
nem zärtlichen Mönch; er braucht nicht ins Rlofter 
zu geben, noch weniger auf dem Grabe feiner Ge- 
liebten zu erftäarren: er bekommt nach geziemenden 
' Dranglalen und allerley Herzeleid feine Selma (nur 
auf dem Titel it fie Emma genannt), und die ah- 
nenflolze Mutter verzeiht, da am Denkmale ihres 
Gatten der Enkel feine Händchen nach ihr aus- 
ftireckt, den weinenden Kindern, dafs die Schwie- 
ertochter nur eine Predigerstochter ift, und der 
Plan, ihren Sohn mit einem ebenbürtigen, reichen 
Fräulein zu verbinden, fehlfchblug. 
Die wenigen Epifoden würden die [ehr einfache 
Gefchichte nur auf eine geringe Seitenzahl belchrän- 
l ken, wenn nicht Ferdinand und Selma, wie ihre 
Freunde, in ihren Gefühlen und Klagen [ehr redfelig, 
und abgefagte Feinde der Kürze wären, Auch das 
Stillleben recht auszumalen,. liebt der Vf. Thut es 
doch Pofs in feiner herrlichen „Luife“ auch. Die- 
[er fchildert das Leben und Weben im Pfarrhaus zu 
Grünau Ío frifch und heiter, dafs man meint, mit- 
ten darunter zu feyn, und Gch in dem kleinen Kreife 


FOOLY 
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äufserft behaglich fühlt. —-Vom Pfarrhaus in Blan- 
kenhaim und feinen Bewohnern erhält man hier 
eben fo umfländliche Kunde, und zugleich die feflte 
Überzeugung, dafs bey jedem Ding es eben fo [ehr 
auf das Wie, als auf das "Was ankomme; dafs es 
fehr verfchieden fey, ob Fofs, ‘oder ob der Vf. jenes 
Romans ein ländliches Fetmahl befchreibe. Die Verfe 
machen es nicht aus. Ferdinand und Selma wür- 
den in den regelgerechteften Hexametern noch im- 
mer prolaifch klingen, fo fehr fich ihr Urheber ateh 
einer [chwülfigen Sprache befleifsigt, und fogar die 
Sonne „auf den Fufs des Wanderers, der auf der bun- 
ten Wiele nale Furchen zicht, neidifch‘: feyn läfet, 
delsgleichen auf einen Engel, der eine dankbare 
Thräne auf des Pfarrers Wange verwilcht, weil ihr 
(der Sonne nämlich) nicht vergönnt war, [olche 
Tbränen zu trinken! 

Ein warmes Naturgefühl und fchöne Herzlich- 
keit, die öfters Aichtbar werden, lafen bedauern, 
dafs der ungenannte Vf. fich von der Bahn des Wah- 
ren und Einfachen verirrte, und Gch, da er höchft 
wahrfcheinlich das Vermögen befitzt, Bedeutende- 
xes zu leiten, mit dem Mittelmälsigen begnügte, 


Liecnıtz, b. KRuhlmey: Claudin. Ein Roman von 
Henriette Hanke, geb. Arndt, Verfallerin der Pfle- 
getöchter. 1825. Erftes Bändchen, 246 S. Zwey- 
tes Bändchen, 239 S. Drittes Bändchen, 321 S. 12. 

Rec., urfprünglich gegen alle weibliche Schrift- 

ftellerey eingenommen, ilt nie erfreuter, als wenn er 
das Product einer Frau den Frauen empfehlen kann; 
denn diels [cheint ihm zu beweilen, dafs jene ihre 
£igenthümliche Sphäre erkannt, und nicht überl[chrit- 
ten hat. Der Fall tritt bey dem anzuzeigenden Ro- 
man ein. Die ganze Haltung dellelben lehrt, auch 
ohne einen Blick auf den Titel, dafs er nur von el- 
ner Frau gefchrieben feyn könne, und feine rein Átt- 
lich - religiöfe Tendenz macht ihn zu einer treflli- 
chen Lectüre für Frauen. Vorzugsweile; möchten 
wir ihn denen empfehlen, welche rt: à 
oder unverfchuldetes Leid daniederar ckt; Beide 
werden Troft, Befänftigungy Bert; gung und Erhe- 
bung finden. Aber auch der 8°! dete Mann wird 
nicht ohne Wohlgefallen apo mannichfache Berüh- 
rung feines Inneren die B! an fich vorübergeben 
laffen, welche das Buc? nach und nach entwickelt 
Es Tey-uch Ba genvB» nur die Refultate unferer 
Betrachtungen vorBe'eEl zu haben, da Erörterungen 
über Details, zu weit führen; nur eine Bemer- 
Kung für die geehrte Vfn, fey noch erlaubt. Sie ge- 
fallt ich ım Einflechten von Betrachtungen, die an 
fich meilt recht treffend find; aber die öftere Wie- 
ade zuletzt den Lefer, und artet gar 
de va aus. : Möge diefe dem fchönen Ta- 
ente der Yin. doch ja immer fremd ee : 
BE 
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chuldetes . 
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MATHEMATIE 
 ZÜLLICHAU, b, Darnmann: Leichtfafsliche Darftel- 
lung der .ebenen und [phärifchen Trigonometrie, 
` nach einer ganz neuen Methode, für Phyßiker, 
Architekten, Feldmeller,- Ingenieurs und Tech- 
nologen, und Alle, die es noch werden wollen, 
fowie auch für die zweyte mathematilche Clalfe 
als erter Curfus, und für Militär- und Bauge- 
werkfchulen, bearbeitet von Karl Friedrich Trau- 
gott Hartell, königl. Oberlehrer der Mathem., u. 
Phyf. am Gymnaf. zu Marienwerder. Mit einer 
'Formeltafel und 70 eingedruckten Holzfchnit- 


ten. 1821, VIu. 263 S. 8. (1 Böhler.) 


De Vf. fagt in der Vorrede, er habe feit beynahe 
zwanzig Jahren junge Leute in der Mathematik un- 
terrichtet; er habe jedoch unter allen ihm bekannten 
Lehrbüchern auch nicht ein einziges gefunden, 
das die Trigonometrie recht fafslich für den erften 
Unterricht dargeftellt hätte; delswegen habe‘ er fich 
für Leinen‘Unterricht [elbf-ein Lehrbuch ausgearbei- 
tet, und die Freude gehabt, zu [ehen, dafa [eine 
Schüler feine Darfellung [ebr leicht begriffen, und 
in kurzer Zeit im Stande waren, die fchweren Auf- 
aben aus der Sammlung geometrifcher Aufgaben von - 
Meier Hirfch, Berlin, 1801, aufzulöfen. In Hinfcht 
auf eben diefe Sammlungen, und um deren Gebrauch 
zu erleichtern, habe er denn auch die in der darin 
befindlichen Formeltafel. entbaltenen „Formeln. ent- 
wickelt, und die Ordnungszahlen, die fe in jener 
Sammlung haben, angemerkt. Als Recenfenten 
wünfcht er fch „keinen Gelehrten, der vom hohen 
"Katheder herab bisher Mathematik gelefen, fondern 
einen Schulmann, der, wie er felbt, zwanzig Jahre 
hindurch Mathematik gelehrt habe,“ Es [ollte frey- 
lich fo feyn, dals der Unterfchied zwifchen Lefen 
und Lehren, in der Art, wie er nach des V£s. An- 
deutung-vielfeitig Statt. findet, [eltener wäre. Es ift. 
etwas ganz Anderes, feine Schüler, wenigftens der 
Mehrzahl nach, nach ihren individuellen Fähigkel- 
ten und Kenntnillen behandeln, Gch von deren Fort- 
fchritten durch eingefireute Fragen und veranlafste 
mündliche Aufserungen derfelben, durch Aufgaben, 
die man theils vor feinen Augen in den Lebrftunden, 
theils zu Haufe Ausarbeiten läfst, und auf andere 
Art befländig in Kenntnifs erhalten, und in fei- 
nem. Unterrichte darauf Rückficht nehmen; oder 
ohne diefe beftändige Rückficht auf die fabjectiven 
Bedürfnille feiner Zuhörer eine an fich und objectiv 
J. A. L. Z. 1824, Dritter Band. 
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‘die Hypotenufe als Mafsftab oder Einh 


fnd, und kleiner, als 1: fo nen 


"bey B rechtwinkeligen Dreyeck ABC 


auch noch [o gute Darftellung einer Wiffen[chaft vor- 
tragen. Der akademifche Unterricht in der Mathe- 
matik follte fich in diefer Beziehung von einem gu- 
ten Gymnpaßalunterricht weniger entfernen. Es if 
jedoch nicht zu leugnen, dafs wegen der Verfchie- 
denheit der Umflände die Sache auch ihre Schwie- 
rigkeiten hat; indeflen werden gute akademifche 
Docenten dem Grundfatze, von welchem wir reden, 
Beyfall geben, und denlelben, [o’ weit es die Um- 
Rände erlauben, gern befolgen, wovon uns auch 
Beyfpiele bekannt find. Andererleits kann aber auch 
der Schulmann, der fch nach den Bedürfniflfen- lei- 
ner Schüler bequemt, in der Condefcendenz und Ac- 
commodation zu ihren Fähigkeiten zu weit zu ge- 
hen verleitet werden, wenn er z. B. meint, dafs 
diefes und jenes für diefelben zu [chwer fey; wenn 
er fich vor Allem, was etwas tiefer geht, [cheut, 
fich an das Oberflächliche gewöhnt, die Schwierige 
keiten auf eine ungründliche Weile zu umgehen 
[ucht und dgl., wovon man ebenfalls Bey[piele hat. 

Worin des Vfs. neue Methode beftehe, darüber 
giebt er keine nähere Auskunft. Im erfien Abjchnitt 
giebt er, um auf den Begriff Sinus zu führen, fol- 
gende Einleitung: Es [ey ein rechtwinkeliges Drey- 
eck, delen Seiten feyen 3, 4, 5; ich alfo verhal- 
ten, wie 3, $, 15 indem man durch die Zahl 5 
welche die Hypotenufe ausdrückt, die übrigen Sei: 
ten dividirt. Wird demnach“, fährt der VẸ fort 
„die Hypotenufe zur Einheit oder zum Malse der 
drey Seiten genommen, die Ratheten als Stücke. von 
der Hypotenufe, und diefe felber als das Ganze: fo 
ift der.kleinfle‘ [kleinere] „Kathete $ von der Hy- 
potenufe als Malsltab, und der gröfste“ [gröfsere] 


'Rathete 4“ [derfelben]; und diefe ächten Brüche, 


welche die Gröfse der Katheten in Beziehung auf 


et ausdrü- 
Winkel, die 
Katheten ge- 
ung auf feine 


cken, nennt man die Sinus der [pitzen 
den durch diefe Brüche bezeichneten 
genüber liegen. So if allo [in Bezieh 
Figur] <= Sinus A, 3 = Sinus C, und 5 — i= 
Sinus B. Da pun der Sinus des rechten Winkels Br, 
it, und alle Sinus der fpitzen Winkel ächte Brüche 


: nt. K 
des rechten Winkels den Sinus RaT LA ze aeai Sis 


ter $- 4. „So lange fich“ [der Winkel] „Ac [in dem 
dert, bleibt auch C unverändert, und ee 
das Verhältnif» der drey Seiten zu einander: Ändert 
fich aber A: fo ändert fch auch diefes Verhält- 
nils; e dals alfo an eine betimmte Gröfse des Win- 
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kels A ein felt beflimmtes Verbältnifs der Seiten ge- 
bunden ift, [fo lange A dielelbe Grölse behält. Denn 
wenn alsdann die Hypotenufe wüchfe: [o würden 
doch die beiden Katheten in demfelben Verhältnifle 
wachfen — — — und die oben erwähnten Sinus- 
Brüche behielten diefelbe Gröfse, weil die Brüche 
denfelben Werth behalten, wenn ihre Zähler und 
Nenner gleich vielmal gröfser gemacht werden. Die- 
fer Umftand verbreitet über das ganze Wefen der 
Trigonometrie viel Licht.“ — — Eine ähnliche Entwi- 
ckelung wird über den Begriff „Tangenten‘' gegeben. 
Der zweyte Ab/chnitt hat die Auflchrift „von den 
trigonometrilchen Tafeln. Der dritte „von der Be- 
rechnung des rechtwinkeligen Triangels durch die 
natürlichen und künfllichen Sinus und Tangenten‘', 
und handelt zugleich von der Berechnung gleich- 
fchenkeliger Dreyecke. Der vierte „von der Berech- 
nung des [chiefwinkeligen Dreyecks, wenn die ge- 
` gebenen Stücke den erten Congruenzfall ausfpre- 
chen.“ Der fünfte von derEntwickelung derjenigen 
Formeln, die zur Berechnung der natürlichen Sinus- 
tafeln nöthig waren.. — Bey den rechtwinkeligen 
Dreyecken werden 6 Formeln gegeben, mit der Be- 
merkung: „mit diefen Formeln lafen fich alle Auf- 
aben auflölen ,. die bey rechtwinkeligen Triangeln 
vorkommen können, wozu die bisherigen Lehrbü- 
cher 21 Proportionen gebrauchen. Offenbar haben 
unfere 6 Formeln den grolsen Vorzug vor den 21 
Proportionen, dafs man niemals in Verlegenheit ge- 
rathen kann, wie man die zur Rechnung gegebenen 
Stücke mit den geluchten verbinden mülle, je nack- 
dem entweder Winkel oder Seiten gefucht werden.“ 
Rec, it ebenfalls der Meinung, dafs jene 2ı Proportio- 
nen eine unnöthige ‚Weitfchweifigkeit verurlachen; 
aber er möchte felbfi noch die 6 Formeln dès- Vfs. 
für zu viel halten, und als Grundfatz feflletzen, dafs 
die Schüler an die Anwendung der zwey Lehrfätze, 
dals jeder Kathetus zur Hypotenufe fich verhalte, 
wie der Sinus des ihm gegenüber liegenden Winkels 
zum Sinus totus, und dafs ein Kathetus zum ande- 
ren ich verhalte, wie die Tangente des dem erften 
gegenüberliegenden Winkels zum Sinus totus, ge- 
wöhnt werden, und [onach die Proportionen im- 
mer in Beziehung auf das Ge[uchte in der Figur, 
verfteht fch, mit den nöthigen Inverfionen, gehörig 
fetzen lernen follen. — Der vierte Abfchnitt hat 
zwar die Auffchrift „von dem Congruenzfall“, wo 
` nämlich zwey Seiten und der von ihnen eingefchlol- 
fene Wiskel gegeben find. Es werden aber in dem- 
felben doch auch die Fälle durchgegangen, wo die 
drey Seiten, oder zwey Winkel und eine Seite, 
oder zwey Seiten und ein gegenüber liegender 
Winkel gegeben find. Das, was als Auffchrift 
des Abfchnitts erfcheint, bezieht fich im Bu- 


che gewöhnlich nur auf den nächfien Theil des Ab- 


[chnitts, welches nicht deutlich bezeichnet if. — 
Im fünften Abfchnitt werden:die hanptfächlichften 
Formeln der analytilcken Trigonometrie dedücirt, 
und hier it es, wo der Vf. auf die Sammlung von 
Meier Hirfch Rückficht nimmt, — Rec. hat die Dar- 


- der rechtwinkeli 
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fellung der ebenen Trigonometrie ganz klar und 
falslich gefunden, auch in Anfehung. der Beweife 
nichts Befonderes vermilst. 
Von S. 98 an folgt die fphärifche Trigonometrie 
Im erften Abfchnitt Šilt at ee $ Erkläran- 
gen“ wiederum nur für das nächf Folgende, nicht für 
den ganzen Abfehnitt, in welchem die Berechnung 
gen fphärifchen Dreyecke abgehan- 
9-5, S. 106 ff, foll bewielen werden, 
dafs zwey fphärifche Dreyecke congruent [eyen, 
wenn die Seiten des einen, einzeln genommen, den 
Seiten’ des anderen gleich find. Der Beweis fängt fo 
an (S. 107): „Man ziehe in Gedanken in beiden Trian- 
geln die zu den Seiten gehörigen Sehnen: fo bilden 
diefe Sehnen zwey ebene Sehnentriangel, die aus 
drey gleichen Seiten“ [befchrieben, und alfo] „con- 
gruent find, weil in gleichen Kreifen zu an 
Bogen gleiche Sehnen gehören. Nun denke man 
fich aus allen Winkelpuncten- der Dreyecke nach 
dem Mittelpuncte der Kugel Halbmeller gezogen: fo 
erhält man zwey körperliche Kugeldreyecke, die 
lauter gleiche Kanten haben, und deren Grundflä- - 
chen die zwey [phärilchen Triangel find. Die drey 
Seitenflächen öder Kreisausfchnitte des einen find 
wegen der gleichen Mittelpunctswinkel, einzeln ge- 
nommen, Congruent den drey Kreisausfchnitten des 
anderen, weil zu gleichen Bogen gleiche Mittel- 
punetswinkel gehören.“ So weit hat- Alles feine 
Richtigkeit: nur it wohl zu merken, was gelagt 
wurde, „einzeln genommen.‘ Wenn in zwey ebe- 
nen Dreyecken die drey Seiten des einen den drey 
Seiten des anderen, einzeln genommen, gleich find: 
fo decken fich auch die gleichen Seiten, einzeln ge- 
nommen; dafs he fich aber auch zufammen decken, 
folgt daraus noch nicht unmittelbar, fondern be- 
durfte anderer Vorbereitungen, dem Euklidifchen 
Beweile in I, 8 zu Folge. Sofern jene Kreisaus- 
Schnitte einzeln genommen congruent find: fó find 
es defswegen noch nicht die drey ‚zufammengefüg- 
ten mit den drey anderen zulammengefügten- er 
Vf. aber fährt fo fort:-,,Dannn die Sehnewdreyecke, 
gehörig in einander gefügt, fichi Be müllen« 
[diefes kann in einem gewillen Sinn? 8° ten]; „folg 
lich auch die drey Kreisausfebn 1° [dieles folgt 
nicht], „und die drey Kugelha bmeller als Kanten 
des Körpers‘ [eben [o wenig]: nlo müfen auch die 
drey Seiten der fphärileh reyecke fieh decken, 
nnd die littelpunci? q eider Kugeln auf- einander 
fallen. _ Folglich pals! der eine Körper genau in den 
Raum des anger ir e> die drey [phärifchen Win- 
kel deseinen fphärichen Triangels fallen nothwendig 
auf die gleichliegenden [phärifchen Winkel des an- 
deren Triangels, weil ihre Schenkel fich decken. 
Folglich find beide Triangel congruent, und in gar 
nichts unterfchieden.« Wenn man die beiden Seh- 
nendreyecke, wie ße der Vf, nennt, auf einander 
bringt, nämlich in Einer Ebene, und zwar zuer 
eine Sehne des einen auf die gleiche Sehne des an- 
deren, fo dafs fie diefelbe deckt, und dafs zugleich 
die beiden Pyramiden, deren Spitzen die Mittelpun- 


delt wird. In 
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cte der beiden gleichen Kugeln (oder auch der Mit- 
telpunct einer ‚und derfelben Kugel) waren, an ei- 
nerley Seite diefer Sehnendreyecke als ihrer Grand- 
flächen zu fiehen kommen: fo ind für die Sehnen- 
dreyecke zwey Fälle möglich: entweder dafs he fch 
decken (nach Elem. I, 8), indem nämlich aus ei- 
nerkey Endpuneten der zwey erfien auf einander ge- 
legten Sehnen gleiche Seiten ausgehen; oder dafs fie 
fich nicht decken, indem aus jenen Endpuncten die 
ungleichen Seiten im einen und anderen Dreyecke 
ausgeben. Im erlten ‚Fall läfst fich nun allerdings 
beweifen, dafs die beiden Pyramiden, und folglich 
auch die Kugelausfchnitte, congruiren werden, ver- 
möge derjenigen Sätze, welche Rob. Simfon zum 
eilften Buch der Eukl. Elem. hinzugefügt hat; die- 
fes erfodert aber eine ganz andere Deduction, als 
der Vf. giebt, was im Grunde eine blofse unerwie- 
[fene Annahme it. Im anderen Fall aber findet in 
der That keine Congruenz Statt, wenn [chon Gleich- 
heit der Flächenwinkel, und daher auch Gleichheit 
der Winkel der fphärifchen Dreyecke, Statt hat: da- 
her z. B. auch Karften in feinem Lehrbegriff, wo er 
ale fphärilche Trigonometrie abhandelt, dielen Fall 
im Beweis vom erften unterfcheidet. — S. 116, un- 
ten, heifst es: „Wir haben alfo nun 8 Congruenzfälle 
bey den fphärifchen Triangeln entdeckt; nämlich 
1) aus drey gleichen Seiten; 2) aus zwey Seiten mit 
dem eingelchlollenen Winkel.“ — Dielen zweyten 
Congruenzfall hat aber der Vf, im Vorhergehenden 
nirgends abgehandelt. — S. 125, wo es heifst: „Da 
nun bey: zwey grölsten Kreisebenen die Durch- 
Ichnittelinie ein Kugeldurchmelfer it: fo ift diefer 
fenkrecht auf der dritten Ebene in ihrem Mittel- 
unct“, fehlt etwas, das zu den Bedingungen des 
Satzes gehört, nämlich dafs die zwey erfien Kreis- 
ebenen auf einer dritten, welche ebenfalls Ebene 
eines grölsten Kreifes fey, fenkrecht fliehen. — 
Der zweyte Ab[ehnitt der fphärifchen Trigonome- 
trie hat zur Auffchrift: „Anwendung der bisher ent- 
wickelten Formeln auf Rechenfälle der fphärifcben. 
Aftronomie.“ Hier fällt folgende Stelle S. 137 und 
138 durch den gewaltigen Verfofs auf, den fe ent- 
hält. Wir führen he wörtlich an: „ln unferer [ehie- 
en Sphäre haben alle Sterne, die in ver[chiedenren 
Pieri des Horizontes zu gleicher Zeit aufgehen, 
auch zu gleicher Zeit ihren halben Tagebogen vollen- 
Adtz ‚und eulminiren alfo zu gleicher Zeit in demfelben 
Verticalkreife ; doch ftehen einige höher, andere nie- 
driger in diefem Scheitelkreife, den man den Meri- 
dian der Himmelkugel nennt.“ Man muls ziemlich‘ 
gusin arbeiten und in dèn Druck gebeñ, wenn 
man lo etwas fetzen und Rehen lalfen konnte, und 
zwar IN einem Lehrbuche, welches man für den 
eigenen nterticht, den man fchon viele Jahre giebt, 
und en Beet neuen, aber bereits durch viele er- 
freulic e Erfahrungen erprobten, Methode ausgear- 
beitet hat. — Nachdem der Vf. S. 154, wo von der 
Aufgabe die Rede ift: Aus der gegebenen Declina- 
tion der Sonne ihre Länge und Rectafcenhion zu fin- 
den, bemerkt hat; „man müfe nicht vergellen, für 
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einen Herbft- oder Winter- Tag, wo die Sonne et- 
wa im dritten Quadranten der Ekliptik feht, zu der 
gefundenen Länge noch die beiden erfien Quadran- 
ten Binzuzuzäblen, um die richtige Länge zu er- 
halten; ebendiefs gilt von der Rectafcenhion‘; fetat 
derlelbe hinzu: „Steht die Sonne im vierten Qua- 
dranten ihrer Bahn: fo muls man aus obigem Grun- 
de 270° zu der gefundenen Länge und Rectalcenkon 


.hinzuaddiren, weil Länge und Rectalcenfion bis auf 


560° fortgezählt werden.“ ' Hätte der Vf. die Sache 
ein wenig genauer betrachtet: fo würde er fich 
nicht zu einer blofs fcheinbaren Analogie haben ver- 
leiten laffen; fondern gefunden haben, dafs man in 
diefem Falle den gefundenen Bogen von 560° abzie- 
hen muls. — S. 167, . 46. Der dritte Abfchnitt han- 
delt von den [chiefwinkeligen fphärifchen Drey- 
ecken, und von. 55 an folgt „Anwendung der bis- ° 
her entwickelten Formeln auf Aufgaben der fphäri- 
[chen Aftronomie und mathematifchen Geographie.“ 
S. 174 unter 3) führt der Vf. einen Lehrlatz, die Lage 
gerader Linien und Ebenen betreffend, welchen er 
fchon vorher S. 118 ausdrücklich bewielen hatte, 
jetzt ohne Berufung auf jenen Beweis, in feinem 
vollfländigen Ausdruck, den er dort nicht gegeben 
hatte, gleichfam als etwas Neues auf, von dem er 
vorher Nichts gefagt habe. — Am Ende dieles tri- 
gonometrifchen' Theils äufsert er $. 70 (S. 208): 
„Die bisher entwickelten trigonometrilchen Formeln 
feyen hinreichend, um mit Hülfe der affronomifchen 
Jahrbücher von Bode einige der unentbehrlichften 
geographifchen Aufgaben aufzulöfen, und das Stu- 
dium der fphärifchen Aftronomie zu begründen. 
Der Vf. wünfcht, dafe feine leichtfalsliche Darftel- 


- Jung in jungen Gelchäftsmännern den Sinn für eine 


fo nützliche und angenehme Wilfenfchaft aufregen, 
und in ihnen das Verlangen nach einer näheren Be- 
kanntfchaft mit Werken von einer höheren Gattung 
erwecken möge. Beľonders wolle er denjenigen, 
denen es darum zu thun fey, die Anwendung diefer 
Willenfchaft auf ausgedehnte Vermellungen und auf 
die trigonometrilch-topographifchen Netzlegungen, 
zur Verfertigung geographifcher Charten, zuerlernen, 
Prof. Fifchers, in Dresden, Lehrbuch der ebenen und 
Jphärifchen Trigonometrie für das Gefchäftsleben u.l w., 
Leipz., 1819, empfehlen: welches derjenige, der 
diefe leichtfafsliche Darftellung durchftudirt habe 
auch verftehen, und feine mathematifchen Kermit 
nile dadurch bedeutend erweitern werde. 

6. 7ı Æ. wird von der Oberfläche eines Rugel- 
fegments, ebenfalls in Beziehung auf mathematifche 
Geographie, gehandelt. „Soll man“, [agt der V£, 
„Flächenftücke der Erdoberfläche berechnen die 
nicht von drey Bogen gröfster Kreile eingefchloffen 
werden: fo find diefs entweder Zonen oder Kugel- 
mützen (Calotten). Die Berechnung der Zonen e 
det man in allen Lehrbüchern der Geometrie; wie 
man aber die Fläche einer Calotte berechnen könne, 
foll nun gezeigt werden.‘“ In der That aber findet 
fich bey Archimedes, der den Lehrfatz über die Ober- 
fläche der ganzen Kugel erfunden hat, auch die Be- 


. in dielen die achtbaren 
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Rimmung der Oberfläche eines Kugellegments in 
feinem erften Buch de [phaera et cylindro. Da nun 
biebey die Höhe des Kugellegments in Berechnun 
kommt: fo folgt f. 73 die Aufgabe: „Man foll die 
Höhe der Calotte berechnen, die bey der Erdkugel 
die kalte Zone genannt wird,“ 

Mit $. 77, 5. 216 bie zu Ende folgt noch’ein an- 
derer Theil, eigentlich ein Anhang des Werkes, der 
von zwey Kegellchnitten, der Parabel und der El- 
lipfe handelt. Der Vf. fagt: Da den auf dem Titel feines 
Werks genannten Praktikern (welche,nach Rec. Erach- 
ten,des Titels wegen wohl noch mehrere Bey[pielevon 
Anwendungen auf Gegenflände ihrer Fächer insbe- 
fondere erwarten durften) aufser der Trigonometrie, 
eine wenigftens oberflächliche Kenntnifs der Kegel- 
fchnitte,' wenigftens der Parabel und Ellipfe, ganz 
unentbehrlich fey: fo hoffe er nicht nur Verzeihung, 
fondern auch Dank zu verdienen, wenn er als: An- 
%ang bier noch auf wenigen Blättern eine kurse 
und leichtfafsliche Darftellung der Parabel und El- 
lipfe liefere; [owie er fie als Einleitung zu feinen 
pbyfikalifchen Lebrßunden den erten Anfängern 
vorzutragen pflege. Er babe fich hiezu um fo mehr 
bewogen gefunden, als von allen ibm bisher zu Ge- 
fichte gekommenen, und für Anfänger gelchriebe- 
nen, Abhandlungen über die Kegelfchnitte ihm 
keine einzige für Jolche Praktiker, wie er fie Kenne, 
als leicht falslich erfcheine: und vielleicht könne 


diefer Anhäng Manchem Gelegenheit geben, in der 


ı824. 96’ 
Folge durch das Studium tiefer gehender Werke 
fich ert zu recht brauchbaren und glücklichen Prak- 
tikern zu bilden. — S, 233, wo es heilst: „Indem 
man recht viele und nahe an einander liegende Rect- 
angel zeichnet“, fehlt die Beftiimmung, wie diefe 
Rectangel gezeichnet werden follen. — S. 242, un- 
ten, heifst es: „Da nun AB die Axe der Ellipfen- 
Ebene it“, und wird von diefer Axe als von einer 
[chon aus dem Vorhergehenden bekannten Sache ge- 
[prochen, da fe doch hier zum erfienmal vorkommt, 
und nichts, als Definition oder Benennung [eyn 
kann. Diefe Definition kommt aber erlt S. 243 hin- 
tennach,. wọ der Vf. von der Ablciffenlinie AB agt: 
„die man die grofse Axe der Ellipfe nennt; und 
hinzufetzt: „die als begrenzte Linie einen Mittel- 
punct haben mufs“ [eine allgemeine Behauptung, 
die bier nicht nöthig war, und nicht richtig-ift], 
„wie O in der Figur, den man auch den Mittel- 
punct der Ellipleniläche. nennt. Diefer ganze . 96 
fcheint nicht mit gehörigem Fleilse, [ondern etwas 
übereilt, ausgearbeitet worden zu feyn. — Im Ganzen 
ift der Vortrag des Vfs. leicht fafslich, warum es ihm 
auch vorzüglichzu thun war, und ungeachtet einiger ` 
angeführter Stellen, wo mehr Richtigkeit und Be- 
fimmtheit zu wünfchen wäre, kann diefes Werk- 
chen befonders manchen von den Praktikern, die 
der Vf. im Auge hatte, nützlich werden, 
ræ a 
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Scuönz Künste. Leipzig, in der Weygandfchen Buch- 
handl.: Auserlefene Dichtungen, von Louife Brachmann. 
Herausgegeben und mit einer Biographie und Charakteri- 
fiik der Diohterin begleitet, vom Profeflor Schütz in Halle. 
Erlter Band. 1824.- ÜXE u, 287 S. 8.. (ı Rthlr.16 gr.) 


Nicht allein unter den fchreibenden Damen unferer 
Zeit, [ondern in der äfthetifchen Welt überhaupt, verdient 
L. Brachmann Aufmerkfamkeit, und zwar vielleicht noch 
mehr wegen dellen, was fie bey unverkennbarem Talente 
hätte leiten können , als was he wirklich geleiftet hat. Es 
war daher ein beyfaliswürdiger Gedanke, nach ihrem be- 
klasenswerthen Tode ihre in zwanzig Talchenbüchern 
u. Í. w. zerftreuten Dichtungen in eine ausgewählte Samm- 
lung zu vereinigen; aber wohlverlianden: ausgewählt, 
denn fie hat im Drange des Bedürfnilfes fehr Vieles ge- 
Ichrieben, das am belten vergellen wird. 2 
è Die einft von ihr vernommene Klage, die Redaetoren 
der Tafchenbücher möchten keine Perle, fondern verlang- 
ten fimmtlich profaifche Erzählungen, erklärt‘ es zum 
Theil, warum ihre Gedichte das Belte find, was fie her- 
vorgebracht hat; diefe waren freye Ergülle ihres lyrifchen 
Gemüths, die Erzählungen beftellte Werkeltagsarbeit, 

a Wir finden die Dichterin in diefem erlien Bande in 
ihrem. Sonntagskleide. Er enthält.in drey Abiheilungen 
ihre lyrifchen, elegifchen und idyllifchen Dichtungen un 
A Erzeugnille eines wahrhaft er 
rifchen Gemüths, welches feine ent[chiedene Unfähigkeit 
es je zur Objectiyität zu bringen, hier am weniglten e- 
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: Und der nach diefer (jetzt nicht mehr! 


nachtheiligt, Einzelnes herauszuheben, fcheint überflülfigs 
da wohl falt alles hier Mitgetheilte bereits gedruckt war. 
Der zweyte Band foll das Gottesurtheil, kleinere epifche 
Dichtungen, Balladen, Romanzen, die folgenden werden 
ga pa Novellen u. f..w., auch. dramatifche 
Verfe, enthalten. `; i; z d 

Der Herausgeber hat fich, weilläuftig „über das Le- 
ben-und die Werke der Dichterin“ geäufsexis mit dem, myar 
er in letzter Beziehung beybringt, werdem "”. crem- 
; h ) 3 gen mit Aufmerk- 
verfianden feyn, welche ihre Dicht Er prechen h i 
famkeit gelefen haben. Über ihr Lebens dalhaı pu atte [ein 
Schwieriges; nicht dals es Unwär ep im G €, aber, gerade 
heransgelagt, ihre Empfänglich = t m Gebiete des Eros 
(dem in der Regel Anteros sah ‚die nur durch ihre 
incurable Täufchbarkeik Eh. k Häufchung überboten 
wurde, katte einen Beys® track des Komilchen, welcher 
SI, Würde des Darfellung Eintrag thun mmis. Herr Pro- 
fellor SEPAR har das ara t wohl a ‘und defshalb 
feinen Vortrag ee ehren nnd auf Stelzen gebracht. 
So kann er eines ie s der Dichterin in Jena nicht er- 
wähnen, ohne der bey diefer Stadt gelieferten 2 
) benannten Pariler 
die allerfremdartigften 
enchaften ein, wiez.B.indem ganz 
> n. Prof, Erfch, oder dem au 
Converľations - Lexikon. 


: edenken. o mifcht er 
Dinge, ja [eine Privatleid 
unpallenden Ausfalle auf 
die Redaction des 
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1 i der Verfuch 
Ac, b. Kronberger : Rhizographie, oder P 

e Befchreibung und Eintheilung der Tepe 
Finollen und Zwiebeln ae rn e 

- denen Lagen, Formen, erflächen, N 

i bfi kurzen Betrachtungen über- 

el ee Tel mit einigen anatomi/ch- 
hyfiologifcken Bemerkungen G3 von Balthafar , 
Preift, Dr. dèr Medic. u. Regiments- Arztu.[. w. 


1825- 256 S. 8: 


Derjenige Pflanzentheil, welcher der Erde und 
ihrem Dunkel angehörend, dem aufwärts Reigenden 
Gewächfe Haltbarkeit und Nahrung giebt, ein 
‘charäkteriflifches Merkmal der vegetabilifchen Na- 
tur if, der Tchon in den früheften ‚Zeiten des 
Alterthums, auf dem Wege der Ausmittelung ge- 
muthmalster Heilkräfte einen bedeutenden Umfang 


erhielt, und der willenfchaftlichen Ausbildung der _ 


Pflanzenkunde vorgängig, durch die aaa TEE 
der'Wurzelgräber, Rhizotomen genannt, vie NPs 
fogar zu derfelben einen wichtigen Beytrag liefer- 
te; der Theil, der. die Naturforleher des, Mittelal- 
rs auf eine befriedigende 'Art-befchäftigte, und nur 
a inf verfloffenen Jahrhundert, befonders durch 
erft 3 Beylpiel, feine ausgebreitete Bedeutung nach 
Linne cn zu, verlieren fchien: ebenderfelbe fängt 
und Ha der Zeit einer gründlicheren Pflanzenfor- 
hr an, [einen früheren Werth zurückzufodern, 
fchung den Befchreibungen der Gewächfe mit einer, 
ui "Ge enflande angemellenen, Genauigkeit ge- 
eg s Schon feit einiger Zeit fühlte 


- 7°0t zu Werden. h 
HT, das Bedürfnifs, die von. der Wurzel 


' n Merkmalé in die Befchreibungen auf- 
$ men, und länger, als bisher gelchehen, 
bey dem unter der Erde ‚befindlichen Theile zu wi 
weilen: erlernte fogar den Werth bey Unterfchei- 
“ dung einiger verwandter Gewächfe, befonders ns 
der Familie der Gräfer, kennen, und fand fich durec 
die in den Elementarwerken der Willenfchaft nur zu 
oberflächlich erörterten Merkmale genötigt, mit 
nenen Benennungen die Befchaffenheit derfelben zu 
bezeichnen, und Anderen bemerkbar zu machen. 
So rühmlich auch diefer Verfuch im Ailgenieiten 
ift: fo konnten dennoch aus dèr, jedem Naturfor- 
[cher überlaffenen, Befimmung, keine paiar 
Begriffe gefchöpft werden; der Gegenfland erheifchte 
bis auf gegenwärtigen Augenblick einen einsigen 
Schrififteller, der die bisher vernachläfßgte, wenig 
J. A. L. Z, 1824 Dritter Band, R 


. gerechte Anordnung, 


‘brauch des Buchs auf jeder 


1824. 


Rens nicht genügend befimmte 
‚denheit der Wurzeln gründlich > 
‚gegenleitige Verhalten du 

für allemal gründete, And 
ftellte, und i 


© Formen- Verfchie- 
darftell te, 


Diefes Gelchäft nahm Hr. Pr. > 
‚im Buche getroffenen, Anfal- 
ten will er ich eigenmächtig zum zweyten Thrafias, 
den wir aus Theophraft als den berühmteften Wur 
zelfor[cher kennen, gleichfam als den Ösıvoraros 
mei TAS ias unleres Zeitalters aufwerfen, Mit nicht 
geringer Freude fahen wir daher vorliegende Rhizo- 
graphie erfcheinen, um fo mehr, da die wohlwol- 
lenden und durch Einfendung des Manufcripts an 
einige geachtete naturfor[chende Gelellfchaften ein- 
geholten, in der Vorrede 5. IV mitgetheilten Be- 
urtheilungen eine gründliche Bearbeitung des Ge- 
genftandes verfprachen.. Dennoch können wir, nach 
genäuer Erwägung, nicht überall mit: dem Vf, zu- 
frieden feyn. Denn, wir mögen unler Augenmerk 
auf die logilche Ordnung, auf das [yfemätilche Ge- 


-bäude, auf den Vortrag, -der als ein aphorifiifcher 


Gch kaum mit dem Gegenftande vereinigen läfst, fer- 
ner auf die Schreibart, oder endlich auf die. Ausfüh- 
rung des Ganzen richten: [o werden wir allenthal- 
ben Mängel gewabr, die unlere gelpannten Erwar- 
tungen [chwächen. _ Was zuerft die logifehe Anord- 
nung betrifft: fo haben wir in den vorausge[chick- 
ten allgemeinen Betrachtungen fat nirgends dem Vf. 
folgen können, indem er in denfelbes von dielem 


-Theile oder Gegenfande zu einem anderen über- 
Springt, und durch Einmifchung nicht hieher gehö- 


riger Dinge die Hauptfache vernachläffgt. Eine fol- 


dergleichen logilche Prin.: 
an die Hand gegehen haben würden, stni AE 
allenthalben, und hierin wird jeder Lefer, mag. er 
Anfänger oder Meifter feyn (für beide ih aber die 
Schrift beffimmt S. IV), eine nicht zu befeitigende 
Schwierigkeit entdecken ‚ und weder von es Ge- 
genflande, noch auch von dem Urtheile des Vfs 
genügend überzeugt werden. Wir mögen Hizon 
keine Beyfpiele anführen; fie leuchten beym Ge- 
l 3 Seite vo . 
Eben fo wenig entfpricht unferer ei meaa 
ftematifche Anordnung in der tabellarifchen Über- 
ficht. Mit dieferfeht dag Format des Buchs, wie die 
als Beyfpiele angezeigten Pflanzennamen, in Wider- 
fpruch, und es gehört in der That keine geringe Ge- 
ee rs alle möglichen Befchaffenheiten der Wur- 
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zeln wach Hn, Pr. Vorfchrift in den Tabellen müh- 


. fam hervorzufuchen, oder die neuen, nicht erörter- 


ten, danach zu befimmen. Die Wahl eines ande- 
ren Formats, ein hervorftechender Druck der be- 
zeichnenden Benennungen, würden dielen Vorwurf 
auf eine leichte Art beleitigthaben. Auch die Schreib- 
art des Vfs. gehört nicht zu den gefälligfien. Fern 
von den Vorzügen einer nöthigen Präciion, erlaubt 
er fich oft folche Verbindungen, die wenigftens 
beym Anfänger Irrthümer veranlaffen könnten. So 
heifst es S. 43: „Nach Candolle it Wurzelfytem, 
alle Wurzeln zulammengenommen; nach Anderen, 
die Zeit des Wurzelfchlagens.‘* Oder S. 39: „Ein 
Organ (!), welches Wurzeln treibt, ift ein Wurzel- 
treibendes,. radicans, rhizophorum, es komme unter 
welchem Namen, wie immer vor." Sogar S. 35: 
„weil der Spargel in dem Augenblicke, als man den- 
. felben genielst, das bekanntelfte Beyipiel liefert.“ 
Hievon möchte der Gaumen wohl nichts empfinden! 
S. 28 kommt der Vf. auf den Urfprung der Wur- 

zel und ihrer Fortpflanzung, welche entweder durch 
Saamen oder polypenartig oder durch das Lebendig- 
gebären gelchehen kann. Diele drey Wege bätten 
‚den Vf. bey der Bearbeitung leiten follen, welche, 
da diefs nicht gefchehen, nur ein rhapfodifches Ge- 
mifch von allgemeinen, oft nicht hieher gehörigen, 
bekannten Bemerkungen geworden ift. Der Urfprung 
der Wurzeln durch Saamen bätte den Vf. auf die in 
denfelben [chlummernden Theile führen, allerley 
Stoff zu phyhologifchen Deductionen geben müllen, 
von welchen wir aber, ob es gleich auf dem Titel 
verfprochen, wenig oder gar ‚nichts vorfinden. Er 
geht fchnell zu den Knof[pen über, trennt den Be- 
griff einer gemma und foboles, und will letztere Kind- 
chen, und eine radiy fobolifera, Kindchen tragende 
Wurzel nennen! Warum nicht lieber, fratt jenes ab- 
ftracten Ausdrucks, Spröfsling, eine fproffende Wur- 
"zei? Hiebey nimmt ferner der Vf. ganz unerwartet 
Gelegenbeit, dem Solanum tuberofum eine radix fru- 
etifera, oder ein [ogenanntes Rhizocarpeum beyzuzäh- 
len, die Knollen dellelben als wirkliche Fracht an- 
zupreilen, und malst Ach überdiels noch eine eigen- 
thümliche Anfoderung an das botanifche Publicum 
an, indem er fagt: „Möchte doch die Naturge- 
fchichte unferer fo nützlichen Kartoffel uns noch 
weiter vorwärts führen, als bisher (fic 1); follte: hie 
die Sinne junger Botaniker nicht mehr, oder wenig- 
"Rens eben fo gut, befchäftigen können, als mikrofko- 
Pilche Betrachtungen der Kryptogamen l“ Diefe Idee 
i& eben fo wunderlich, als die Meinung, den Knol- 
len des Solanum'als eine wirkliche Frucht des Ge- 
wächles anzufehen , oder den Begriff der Frucht fo 
weit, wie Hr. Pr. S. ĝo ausdrücklich anzeigt, aus- 
zudehnen, und jeden Körper, der von einem 
Gewächfle hervorgebracht wird, und zu defen Ver- 
miehrung und. Fortpflanzung dient, Frucht zu pen“ 
nen. Den zuerf erwähnten Irrthum des vfs. ent- 
kräftigt fcbon Plinius treffender Ausfpruch, dafs nir- 
‘vends die Natur vollendeter und bewunderungswür- 
er fey, als in ihren kleinfien Werken. Und wenn 


j 
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wir ferner bedenken, dafs die kryptogamifchen Ge- 
wächfle eben fo gut, äls’die phanerogamifchen, ein 
Glied in der grolsen Kette der Natur ausmachen: 
fo kann eine folche, jedem Naturforfcher unanftän- 
dige Aulserung nur theils aus einer Unbekanntfchaft 
des Vfe. mit dergleichen, die Weisheit des Schöpfers 
in allen Theilen predigenden Gewächfen, theils aus 
einem übereilten Schlulle, dafs he fo gut, wie jene, 
zur Forfchung gefchaffen feyen, hervorgehen.‘ Den 
zweyten befeitigt Linnes Definition: fructus fit e pe- 
rıcarpıo feminibus Praegnante. _Es ift demnach jener 
Ausfpruch ein wunderliches Mifsverfländnils aus 
irgend einem naturphilofophifchen Werke; wenig- 
fens glauben wir nicht, dafs der Vf. in Theophraft’s 
Worten; „xsDaAy Eorıv wsrep xua y zapros, denlel- 
ben entlehnt habe, welche unfler von Analogieen 
entfernte Vf. nimmermehr durch Gründe zu erläu- 
tern Urfache hatte. Wäre jene Definition wahr, dann 
würden wir in jedem, das Gewächs fortpflanzenden, 
Theile eine Frucht annehmen, und der Natur eine 
Ambiguität aufdringen, von welcher Ge himmel- ` 
weit entfernt ih. Schon der Vater unferer Willen- 
fchaft lagt: „das Letzte von Allem it die Frucht“; 
und die bey Ausbildung derlelben verwandte Kraft 
kann keine doppelte feyn, fo mächtig fch auch 
das Streben dahin, an der fchon der Aufmerkfamkeit 
der griechilchen Naturforfcher würdigen apayıöym 
oder Lathyrus amphicarpos L., von welcher, [owievon 
anderen dergleichen Gewächlen (z. B. (Arachis hy- 
pogaca, Glycine fubterranea, Trifolium [ubterraneum), 


> der Vf. allerdings Etwas fagen konnte, immerhin 


äufsern mag. Hätte endlich Hr. Pr. Hedwig’s Auf- 


Satz: Was if eigentlich Wurzel der Gewächle? in 


dellen Sammlung der zerftreuten Abhandlungen und 
Beobachtungen, und namentlich S. 87 gelefen, dann 
würde er ich mit den einmal angenommenen Grund- 
fätzen zufrieden geftellt haben. 

Unter einer anderen Überfchrift S. 43 handelt 
der Vf. von den Wurzeln überhaupt. Hier wird, 8 eich 
im Eingange, das Wurzelfyfem, welches Fr m 
fich begreift, was auf die Wurzeln, #Pr® niage, 


- Entftehen, Bildung, Verlauf u. [. wa Bezug hat, radi- 


catio genannt. Wir verbinden er Si mit jenem la- 
teinilchen Ausdruck einen ander“” Sinn, und zwey- 
tens eröffnet ch der Vf. ei a A ‚Feld der 
Bearbeitung, -welches aant, en 5 ehr vielfeiti hätte 
befchäftigen follen. „D* will hier die Begriffe 
der Wurzeln der phanmerogamen beftätigen. ‘Sie wer- 
den durch die Worte der verfchiedenen Schriftfeller 
wiedergegeben" und endlich wird dieNatur der vege- 
tabilifchen Paranj, win elle erläutert, wel- 
he doch 8 eils aus Kryptogamen beftehen. 
r nn Vf. u. Warselliocke , rhizoma, 
90, en Nebentheilen deflelben, und 
zechnet hiezu, aufser anderen Theilen, auch .die 
Stützen (fulcra). + Wir fehen zwilchen. diefen un 
dem rkizoma keine Verwandılchaft, und würden 
diefelben lieber bey Gelegenheit der Afterwurzeln 
erläutert haben. 65. 65, von den Würzelchen ins Be- 
fondere. S:71, von den Nebentheilen der Wurzeln, 
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die felbf keine Wurzeln find. (!) S. 74, von den 


Knollen. 5. 94, von den zwiebeltragenden Knollen, 
und von den Zwiebeln. S. 100, nochmals vom 


Wurzelfiock in Anfehung der Dauer. — In allen 


diefen allgemeinen Erläuterungen, deren wunder- 
bar zulammengeftellte Titel wir ausdrücklich nam- 
haft machen wollten, haben wir aufser den längf 
bekannten Anfebten nichts Neues aufgefunden, und 
aus einer genauen Vergleichung’ der auf diefen Bo- 
en befindlichen Bemerkungen, nicht aber aus den 
Susdrücklich getrennten Begriffen „ geht hervor; dafs 
der Vf. eben die Eintheilung der Wurzeln annahm, 
* die gewillermalsen fchon Theophraft, J. Bauhin, Cae- 
sfalpin, Boerhave, Adrian Spigel in feiner Ifagoge in 
rem herbariam, u. A., in Vorfchlag brachteny und 
welche die neueren Naturforfcher bald trennten, 
bald wiederum vereinigten. So zählt Boerkave im 
Prooemium zu feiner hift. pl. radices, radices fibro[ae, 
capillaceae (die filamenta bey J. B., oder venae lacteae 
bey Caefalp.), bulbofae, fquamofae, carnofae, tube- 
‚rojae auf, und beynahe eben diefelben möchten wir 
beyHn.Pr.ausden Auffchriften entlehnen, in welchen 
nämlich: rhizoma, tuber, bulbus, fibrillae, oder auch 
radices primordiales, [ecundariae und nothae, durch 
Beyfpiele erlautert, aber nirgends durch [chneidende 
Merkmale getrennt werden. Durch diefen Fehler 
geht in der That der Brauchbarkeit des Buchs unge- 
mein viel ab. Denn nur eine mit \ogilcher Ord- 
nung verfchwifterte Klarheit des Vortrags felelt den 
Lefer, und übt die Geduld dellelben bey einem, 
übrigens ziemlich trockenen, Gegenftäande; wel- 
cher eben für den Anfänger lo abfchreckend zu [eyn 
pflegt. ein f it hen pa ` : 
Der zweyte Theil giebt in einer tabellari[chen 
Überficht durch eine Reihe von Beyfpielen ver[chie- 
dene Formen und Bildungen von Wurzeln wieder. 
Er zerfällt in. 16. Abtheilungen, und diefe wieder in 
mehrere Abfchnitte. Die Abtheilungen greifen. nir- 

ends in einander, und hätten füglich auf wenigere 
führt werden können. ‘In denfelben find 
ellen Begriffe der Wurzeln nn be- 

z t, und durch Beyfpiele erläutert. ir können 
+ ee dafs al 7 in Hinficht der feinen, 
durch zweckmäfsige Definitionen erläuterten, Tren- 
nungen mehr, als feine Vorgänger geleitet hat. Je- 
doch mag er fich auf diefe Vorzüge nicht zu viel zu 
Gute thun, noch viel weniger aber glauben, dafs 
er, laut Vorr. S. IV, den Grund.zu dem betreffenden 


x 


zurückg® 
die fpeci 


Gegenftande gelegt, und- darauf zuerft aufmerkfam ° 


gemacht habe. Die erfien Grundzüge verdanken 
wir den Rbizötomen, und nächf ihnen Theo- 
phraft. Ja, lefen wir jene claffifche Stelle in deffen 
"Gelchichte der Gewächfe, B, Ta Kap. 6, dann wird 
‚uns der Beobachtungsgeift des Vaters der Botanik 
Bewunderung einflöfsen, Verfolgte der Vf. ferner die 
angegebenen Unterfchiede, und trüge er theils aus je- 
nen Urkunden, theils aus den neueren Befchreibun- 

en der Pflanzen, die [chon entworfenen Begriffe mit 
E odfa und Auswahlzufammen: dann würde derfelbe 
nicht allein die bedeutenden Vorarbeiten, [ondern 
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auch eine reiche Quelle von Nachträgen zu den fei- 
nigen entdecken. Denn obgleich der Gegenftand im 
Allgemeinen vernachläffiget war: [o gab es doch im 
Einzelnen treffende Beyträge. Wer follte fich nicht 
der genügenden Umfchreibungen der Wurzeln bey 
den Botanikern des Mittelalters, z+ B. bey Matthio- 
lus, Clufins, und namentlich -bey Scheuchzer, erin- 
nern, die in der That als befchämende, aber immer 
nachahmungswürdige, Mußer für unfer Zeitalter da- 
fiehen. Überdiefs kann Gch,Hr. Pr. ‘bey Weiteri 
nicht der Vollländigkeit rühmen. Unbeachtet, und 
durch kein einziges Beyfpiel erläutert, bleiben 
hier die Wurzeln der Bäume und Sträuche; nirgends 
ift der problematifchen Natur der Orobanchen, nir- 
gends das eigenthümliche Verhalten derfelben bey 
Lemna, Chara und anderer, wegen des Standorts ab wei- 
chend organifirter Wallergewächfe gedacht; nir- 
gends find endlich die analogifchen Erinnerungen, 
Andeutungen der Wurzeln bey den kryptogamilchen 
Gewächfen, namentlich die der Flechten, der Pilze 
und Schwämme, die in Hinfcht der Form, Fabrik, 
merklich abweichen, und nur inHinficht des Zwecks 
übereinflinnmen, erwähnt, deren Bedeutung aber 
der Vf. eben fo gut, als die 5. 53 angeführten krypto- 
gamilchen Paralten, oder als die Bewurzelung 
‘der Laub-Moofe hätte erörtern [ollen. j; 

In der erften Abtheilung wird das Rhizoma durch 
Beyfpiele erläutert. Es kann, wie S. 55 bemerkt, 
ein definitum, d. h. feiner Figur nach ein mit einem 
anderen Körper zu vergleichendes, oder ein indefini- 
tum, d. h. in Rücklicht der Figur, ein unbeftimmtes 
feyn. Erftes wird,- vielleicht zu fubtil, in vielfache 
Abarten abgetbeilt, und letztes, nur in den kriti- 


‚chen Unterfuchungen in Bey[pielen erwähnt. Diele 


Eintheilung will, une nicht ganz einleuchten; we- 
nigfiens werden die weit geöffneten Grenzen des un- 
beflimmten Wurzelfocks manche Wurzelart aufneh- 
men, deren relative Ähnlichkeit nicht [ogleich auf- 
fällt: und vom eren möchten im Gegentheil nicht 
immer die gemuthmafsten Vergleichungen erinner- 
lich feyn, oder, umgekehrt, durch viele andere ver- 
mehrt werden können. Überdiefs fnd die Grenzen 
jener fpeeiellen Befimmungen nicht immer [charf 
abgelteckt, wenigfiens geht diefs aus den in der kri- 
tifchen Überächt angezeigten Beyl[pielen hervor. So 
find 2. B. S. 231 bey- Helleborus niger, unter rhizoma 
indefinitum mehrere Merkmale des rh: dejinisi aufge- 
nommen: $. 214 wird dem Acorus Calamus ein rh. 
Jubeylindricum , Jubcomprefjum ; S. 2020 der Bryonia 
ein rh: fufiforme, napiforme, beygerechnet, ı Ferner 
— im a Abfechnitt bey Erörterung des Wur- 
zelliocks nach feiner Structur allgemeine Bezeich- 
nungen nach der Figur, Oberfläche u, dgl., mit 
aufgenommen, ‚oder. gewils verwandte Figuren, ' 
z. B. das'rh. femideplanatum, platentiforme, fubcom- 
prefjum, auch das rh. bulbiceps $e 137 vom rh. globo- 
fam und febglobofum, und das Ph. fubramofum son 
ramofum, ramulofum zu fein getrennt, oder endlich 
gar ein rimofum ,. und S. 199 ein rh. putridum nach 
dieler oder jener Zufälligkeit aufgenommen. Als un- 
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palend betrachten wir ferner den Ausdruck: rh. 
aggregato-petiolatum, eaulefeens. Denn erltens find 
alle rhizomata annorina Anfangs aggregato- petiolata, 
und werden erit eaulefeentia, und zweytens möchten 
wir beide Theile von der Wurzel trennen. Unpaflend 
wird ferner unter rh. fimplex, S. 125, ein rh. multi- 
ceps, polycephalum, angeführt, da fich doch wohl die 
Einfachheit auf den ganzen Wurzeltock beziehen 
mufs. Wo Gnd ferner haltbare Grenzen zwilchen 
rh. abbreviatum und tuber? Oder konnte nicht das 
rh. tuberiferum f[chicklicher unter Abfchnitt: tuber, 
erörtert werden? Alles diefs, wie mehreres Andere 
in dem Buche, npch mehr aber in der lebendigen 
Natur bey Beträchtung der mannichfaltigfien Wurzel- 
bildung, Gnd Einfchränkungen, die bey diefem 
Gegenftande nicht genug beherzigt werden können. 
Ähnliche Erinnerungen liefsen Bch durch alle übri- 
gen Abtheilungen durchführen, die wir jedoch hier 
nicht weiter verfolgen mögen. 

Warum der Vf. endlich den dritten, ‘Mufterbe- 
fehreibungen der Wurzeln enthaltenden, Theil kri- 
tifche Unterfuchungen und Beflimmungen der einzelnen 
Wurzeln, Knollen und Zwiebeln, überlchrieben, oder, 
warum er diefelben in XII Tafeln abgetheilt habe, 
willen wir nicht. Bey Vergleichung dieler Mufter- 
befebreibungen in der Natur haben wir übrigens 
immer einige Angftlichkeit empfunden. Diefe würde 
bey dem, wegen der Unzahl der terminologilchen 
Begriffe an und für fich verzagenden Anfänger zur 
bangen Ungednld, oder bey dem, Geb’ nach Hn. Pr. 
Schrift ausbildenden, Rhizologen zur völligen Ver- 
zweillung ausärten, indem es in der That [chwer 
Halten möchte, fich in die Ideen des Vfs. zu ver- 
fetzen, und die neueren Fefiftellungen auf alle an- 
deren Wurzeln gleichmäfsig überzutragen. Übrigens 
verkennen wir bey allen den gemachten Austtellun- 
gen keineswegs den beharrlichen Fleifs des Vfs,, und 
wollen ihm gern das Verdient einräumen, den -Ge- 
genftand gefiffentlich ins Gedächtnils zurückgerufen 
zu haben. Nur möge er nicht anf-feinen Lorbeeren 
ruhen! Möge er, oderein Anderer, die in dem Bu- 
che eingeftreuten Fingerzeige auffallen, verfolgen, 
und den Gegenftand -feiner Vollkommenheit ent- 

egenführen: -jeder aber, -bey Bearbeitung :die- 
‘fer höchf fchwierigen Materie, -daran „denken, 
dafs nichts [lo mannichfaltig und fchwer auszudrü- 
cken fey, als diejenigen Formen der 'Vegetabilien, 
welche niemals die Genauigkeit der geometrifchen 
Figuren haben, aber dellenungeachtet eine gewille 
Ymmetrie verrathen, und nach derfelben. durch 
terminologifche Begriffe-[chicklich benannt und wie- 
dererkannt werden follen. ‚afe. 


ÖRONOMIE. 


FRANKFURT a. M., b. Hermann: Anleitung zur Ver- 
befferung des Wiefen- und Futterbaues, mit befon- 
derer Rückficht auf das Herzogthum Naffau. Nebft 

‚einer kurzen Beylage über die Verbeilerung der 
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Gärten und der Obfteultur auf dem Lande, von 
J. L. A. Heller, Prediger in Dillenburg. Mir 
1Steindr, ©1821. Aviw5iö$. 8. 

Wenn sim Wiefenbau etwas Tüchtiges geleitet 
werden [oll, fo müllen zuerft alle Hindernille defel- 
ben aus dem Wege geräumt, und nach einem zweck- 
mälsigen Plane, in welchen wo möglich alle Wie- 
[en eines Thales aufgenommen find, die Berichti- 
gungen der Wiefenflächen vorgenommen, und die 
Bewällerungsanlagen gemacht werden, zu welchen 
letzteren auch der Bau und die Unterhaltung des Ge- 
fades, defen Beflanzung u. f. w., gerechnet werden 
muls. Hievonift auch der Vf. bey der Ausarbeitung fei- 
ner Schrift ausgegangen, nachdem er kurz die hert- 
[chenden Fehler beym Wiefenbau gerügt, -den Be- 
griff einer vollkommen guten Wiefe entwickelt, und 
die guten Wielenkräuter und Gräler aufgezählt hatte. 
Seine nähere Anweilung- bezieht fth auf alle Arten 
von Wielen, auf die logenannten fauren und fü- 
fsen „ auf Wald -und Feld- Wielen. Vorzüglich prak- _ 
tifch. ift feine Anleitung.zum Wehr - und Schleufen- 
Bau, bey welcher man mit Vergnügen keine der-Char- 
latanerien der gewöhnlichen Wallerbaumeilter an- 
trifft, und zum Bewällern felbft. Die wichtige Dün- 
gung und Reinigung der Wiefen, -die Vertilgung ih- 
rer Feinde, und die Heu- und -Grummetärnte, ind 
gleichfalls ziemlich ausführlich behandelt, und.da- 
:mit keine wichtige Beziehung des wielenbaues un- 
berührt- bliebe, Gnd zwey Abfebnitte der Wielenum- 
zäunung (mit’Weifsdorn oder der rothen Band weide, 
Salix vitellina L.) und dem Klee- und künflichen 
Futterbau gewidmet. Ein Anhang lehrt.die Verbel- 
ferung-der Gärten und der Obfteultur auf dem Lande. 

Rec. will zwar nicht unbedingt alleBehauptun- 
gen des Vfs. als richtig unter[chreiben, uz. B. dafs 
Rhinanthus .crifia galli zu den guten Wielenkräutern 
gehöre; dals der erte Zweck des Bewällerns fey, die 
Wielen zu düngen, die Grasnarbe, und fomit den in 
ihr fehenden 'Graspflanzen neue Nahrungsftoffe zu- 
zuführen (welche aber der Vf. nicht im Waller, fon- 
dern in Salz, Fetttheilen und. feiner Erde finder); 
dafs das Salz der Afche, welche als Wiefendünger 
angewendet wird, in die pflanzen übergehe, und 
dem Futter einen befonder® guten Gefchmack,gebe 


u. Low; allein im Ganzen fnd die Regeln des Vfe. 


richtig; man kann nicht verkennen , dafs er mit ei- 
genen Angen geleben hat, und darf demfelben um 
fo mehr vertrauen, als die Gegend, in welcher er 
wohnt, das Nallauifche, wegen ihres vollkomme- 


nen Wielenbaues im Rufe’fieht. 


Dallelbe gilt auch-von der Anleitung zur Ver- 
‚bellerung der Obftcultur, welche viele fehr-zweck- 
mälsige Vorfchläge, die Rec, felbfi bewährt gefun- 
den -hat, .z. B. zur ‘Anwendung von Wachsbändern 
beym Copuliren u.f. W., enthält. — Wir wünlchen die- 
fer Schrift recht viele Lefer, auch unter gé öhn- 


lichen Landwirthen, für welche fie ich der deut- 


lichen Darftellung wegen befonders eigüch- 7 b i 
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‚ale Wiederbolung erfcheinen, andere fetzen k 
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


3) Essen, b. Bädecker: Fefipredigten, von Fr. Laar, 
evangelifchem Pfarrer zu. Ellen. ı1g235. X% 
402 S. gr. 8- (ı Rthlr. 12 gr.) 

£2) Hannover, in der Hahnfchen Hofbuchband- 
fung: Predigten, durch den Wechjel feines Amts 
veranlafst; nebh einigen Gedanken über die Freuden 
des Prediger- Berufs, über Antritts- und Abfchieds- 
Predigten, (fo) wie über das Nachtheilige der Pre- 
digerverfetzungen ;- herausgegeben von F GET: 
Schläger ,- Paftor Primarius zu Hameln u. f w. 
1823. XXVI u. 140 S. 8. (10 gr.) 


D. y£. von No. 1 giebt diefe Predigten fo, wie fege- 
halten wurden. Er fagt: „hätte ich die Vorträge än- 
dern wollen, fo hätteich manche, nur zu dentlich von 
mir erkannte, Fehler und Mängel verbellern (und 
das mulste um fo. mehr 'gelchehen, da er hie 
drucken liefs, und für ein gröfseres Publicum, , 
als blos für feine Gemeinde beflimmte), tnd dabey 
zugleich hier und dort an die Stelle einzelner, nach 
Jahren wiedergekehrter, Gedanken und Wendungen, 
die nun, kaum wenige Seiten vón einander entfernt, 
nen; 
doch fchien es mir Pħicht, die auf die Bellerung 
erbeflerung) oder Umarbeitung der früheren (wel- 
cher ?) Vorträge zu verwendende Zeit der forgfäl- 
“ven Bearbeitung der jetzigen (welcher?) zu wid- 
Se. auch meinte ich, es fey aufrichtiger, durch 
ah etreuen Abdruck ein ‚getreues Bild und eine 
emen En echenfchaft von der bisherigen Amtsfüh- 
Se zu geben.‘ (Sollte wohl durch die re 
worher gehaltener, und nachher dem Druck ù i ge- 
bener Predigten, an welchen man felbft nur zu TS 
lich Fehler und Mängel erkannte, die wahre vn 
chenfchaft der bisherigen Amtsführung eigentilc 
verlieren ?) „Die Schlufsgebete, fährt er fort, habe 
ich.nicht mitgetheilt, da ich mir dachte, (dals) wer 
mit Andacht einen der Vorträge gele[en hätte (haben 
würde), würde (möchte) am Schluffe deflelben Gch 
edrungen fühlen, aus dem eigenen Herzen kindli- 
che Worte zu dem Vater hinaufzufenden, und ge- 
wils war (feyn konnte), dafs er reicheren Segen da- 
von haben würde, als von gelefenen Worten des 
Gebete.“ (Wenn der Vf. einmal Schlufsgebete in 
den mündlichen Vorträgen hielt: fo konnte er fe , 
um [o mehr mit abdrucken lafen, da [olche Gebete 


* inder Thatoftmebr anfprechen, als die beym Anfange 
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der Predigt, auch durch die Weglaffung derfelben ja 
kein ganz getreues Bild feiner gehaltenen Predigten 
gegeben wird, wozu er fich jedoch, der Aufrichtig- 
keit wegen, gedrungen fühlte, wefshalb er fogar 


5 l nicht verbele 
wollte. Sind denn auch wohl Alle fehlen, ie 


mit Andacht diefe Vorträge gelelen haben, wirklich 
im Stande, aus eigenem Herzen Schlufsgebete hin- 
zuzufügen? Möchten fie fich felbt Alle dazu gedrun- 
gen fühlen? Werden fie dann,. wenn es auch ge- 
fchähe, immer gewils feyn kônnen, davon reiche- 
ren Segen zu haben, als von den gelefenen Worten des 
Gebets?) 

Der Vf. liefert hier zwanzig, an feflichen Ta- 
gen und Abfchnitten des ‚Kirchenjahres gebaltene 
Predigten, nach folgenden Texten und Havptfätzen, 
mit deren Angabe wir zugleich einige Bemerkungen 
verbinden wollen. 

1) Am sten‘Advent, über Ev. Joh. X, 11? „Die 
grofse Abficht‘(Chrifi, hätte hinzugefügt werden 
müllen), von welcher die Adventszeit predigt. ı) Hö- 
ret die grofse Abficht. Chrifti, und freuer Euch. 2) 
Bedenket, wie fie erreicht wird (werde), und prü- 
fet Euch felber. — Nachdem der Vf. im Eingange 
die Frage aufgeworfen: Fühlet Ihr Euch glücklich ? 
und diefe theils verneinend, theils bejahend beant- 
wortet hat, geht er nach den Textesworten auf [ei- 
nen Hauptlatz dadurch über, dafs er auf die Frage: 
»‚Warum it Chriftus gekommen ?** mit den Worten 
Jefu antwortet: „Dals fe das Leben und volle Ge- 
nüge haben“; welche Worte im Allgemeinen, nach 
dem Gefühle der Zuhörer, [oviel bedeuten, dafs die 
Menfchen glücklich (glückfelig) werden follen. Ein- 
facher und natürlicher würde es gewelen [eyn, wenn 
der Vf. im Eingange gelagt hätte, dafs vielen Men- 
[chen das ‘wahre Leben (die Glückfeligkeit) fehle, 
befonders denen, die dallelbe im äufserlichen Glü- 
cke fuchen, dafs es aber Jefus feinen wahren Be» 
kennern verleihe, und zwar im hinlänglichen Mafse 
u: f. w.; dann konnten bey Ausführung des Thema’s 
die beiden Sätze befonders herausgehoben werdenz 
Chriftus fey delshalb gekommen, damit feine Sis 
hänger das Leben (Glückfeligkeit), und zwar diefes 
in voller Genüge, haben follten. Nur bey dem Letz- 
teren bleibt der Vf. ftehen, und fagt, dafs diefes fo 
viel beilse, als: er ift gekommen, damit du erlan- 
gef, was du bedarf; damit du zufrieden feyft bey 
dem, was dir fehlet; damit du einen Schatz habelt, 
der ee dich befeligt; — welche drey 
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Sätze die Difpoftion des Ganzen werden. — II) Am 
erften Weihnachtstage, überEv. Joh. I, 4: Die Herr- 
lichkeit Chrifti. 1) Schaue fie, und Raune. 2) Bete 
an vor ihr, und glaube. 3) Wandle Chrifto nach, 
damit du Antheil an ibr haben mögelt. — Eine der 
been Predigten in diefer Sammlung, in welcher 
manche [chöne Stellen vorkommen. Wir zeichnen 
darunter z. B. folgende, aus, welche den Übergang 
zur Abhandlung.des erten Satzes macht, und zvu- 
gleich als eine Probe von der Sprache und Manier 
des Vfs. angelehen werden kann. „Es glänzt der 
fefliche Schmuck der verfammelten Chriften; es 
funkeln in anderen Tempeln vielleicht Juwelen und 
Edelgefleine; es prangte an diefem Tage vielleicht 
auf manchem Haupte eine flimmernde Krone. Es 
ftrahlt das feflich erleuchtete Heiligthum im abend- 


lichen Dunkel; es [chimmern die Heere der! Sterne . 


über den verhüllenden Wolken; es leuchtet jetzt die 
Sonne einer anderen Hälfte unferes Erdenrundes. 
Aber verhülle dich, irdifche, vergängliche Herrlich- 
keit: eine höhere Herrlichkeit firahlet, und zeiget, 
wie eitel; wie nichts, wie gar nichts .du bit, — 
Oder will du auch fie feyern (?) — o, ftrable hel- 
ler noch zum Lobe des Einzigen; [chmücke. dich 
fefilicher noch, dankbare Chriftenheit, zur Ehre 
deines Erlöfers; leuchtet heller, ihr Sterne, flam- 
met weiter, ihr Sonnen, ihm zum Preife, in dellen 
Namen fich beugen follen aller derer Kniee, - die 
im Himmel, auf Erden und unter der Erde find! 
Unfere frohlockende Seele enthülle Ach jetzt, damit 
` he unfer Lebelang die irdifchen Pfade uns erleuchte: 
die Herrlichkeit Chrifli! M. Br., m. Schw., ich 
bitte dich: [chaue fie, und taune“ u. f. w. — UI) 
Am zweyten Weihnachtstage, über ı Joh. u, 28: 
Die dringende Bitte an die Jünger Jefu: Bleibet bey 
ihm! 1) Was heifst das? 2) Wie [egensreich ift das? — 
Nicht übel ausgeführt. IV) Am letzten Tage des Jah- 
res, über Pfalm XCV, 6, 7: Kommt, lafst uns anbe- 
ter vor dem Herrn. _ı) Wie follen wir dem Herrn 
alle feine Wohlthat vergelten? 2) Wer kann mer- 
ken, wie oft er fehle! 3) Unfere Zeit feht in Gottes 
Hand. — Ob wir gleich den Eingang zu dieler Pre- 
digt, der freylich etwas zu lang ausgefallen it, be- 
fonders wegen der gelchickten Art, wie der, in 
- dem verflolfenen Jahre Gebornen, Geltorbenen, Ver- 
ehlichten u. f. w., Erwähnung gelchieht, und we- 
gen der hinzugefügten Bemerkungen, mit Vergnügen 
gelefen haben: fo hat uns doch die Eintheilung. des 
Hauptlatzes deto weniger gefallen, indem diefelbe 
fo wenig dem Texte, als dem Thema, angemellen 
it, und als etwas ganz Fremdartiges erlcheint. — 
V) Am Neujahrstage, -über 5 Mol. XXXI, 6: Die 
grofse Verheilsung » der Herr, dein Gott, wird [elber 
mit dir wandeln, nach ı) ihrem köftlichen Inhalte, 
fowie 2) nach ihrer grofsen Auffoderung. — Enthält 
gute, dem Tage angemellene, Gedanken; befonders 
bat uns dasjenige angelprochen, was S. 95 f. über 
die Hoffuung gefagt wird. VD Am zen Sonntage 
nach Epiphan., über Gal. IV, 19: Unfere grofse Auf- 
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gabe, dafs Chriftus in uns eine Geflalt gewinne. 1) Was 
heifst das? a) Sey. gefinnet und wandele, wie Chri- 
ftus. b) Verkläre dich immer völliger in fein Bild, 
(Liegt aber nicht fchon der zweyte Satz im erken? 


. Der V£. fühlte diefes auch’wohl, welshalb das, in 


der Ausführung von b) Enthaltene als gelucht und 
gezwungen erlcheint.) 2) Wie gefchieht das? (Wo 
die beiden Unterabtheilungen: a) lafs fein Bild vor 
deiner Seele tehen immerdar, b) wache, .bete, käm- 
pfe ohne Unterlafg — eine nicht pallende Erklärun 
von No. 2 abgeben.) VII) Am Sonntage Efo mihi, 
über Evangel. Johann. I, 2: Der Ruf der Kirche zu 
Anfange der Pafionszeit. Sie rufet: 1) Siehe; 2) das 
it Gottes Lamm; 3) er trägt die Sünde der Welt. — 
Der erke Satz: „Siehe“, konnte wegbleiben, weil 
das, was dahineingebracht wurde, nicht ganz hie- 
her gehört, lowie überhaupt diefe Predigt zu viel 
Myfiifches in Ausdrücken und in den Sachen ent- 
hält. VII) Am Charfreytage, über Matth. XXVII, 
45 Æ.: Die würdige Feyer des Todes Jefu Chrifti. Sie 
fodert (diels hätte gleich im Hauptlatze mit ange- - 
führt werden müllen: Was fodert die würdige Feyer 
des Todes Jefu Chrifti?) 1) heilige Gelübde, 2) ge- 
Rärkten Glauben (konnte als No. ı fiehen), 3) from- 
me Sehnfucht. — Dieler Vortrag ift wegen mancher 
Schilderungen ergreifend; nur herrfcht im Gebete 
und im Eingange eine zu weinerliche und klagende 
Sprache. IX) Am eriten Ofterfeyertage, über Evang. 
Johann. XX, 19: Der Auferftandene, unfer Friede- 
fürf. ı) Er löfet die Zweifel, die uns beunruhi- 
gen. 2) Er giebt uns Licht bey dem Dunkel des 
Schickfals. -3) Er giebt uns Trot bey dem Gefühl 
unferer, Sünden, ‚und Kraft zu einem heiligen Le- 
ben. — Hier können wir die Stelle, die den Über- 
gang vom Texte zum Hauptfatze macht, theils der 
langen Periode wegen, theils wegen der darin vor- 
kommenden Aufserungen und Verbindungen, nicht 
billigen. Sie lautet alfo: „Am Abend dellelbigen 
Sabbaths, da die Jünger verfammlet waren — 0 
fehe, am Abend des Auferflehungstages, da wir 
verfammlet find, wie ift es [o natürlich, dafs wir 
diefs Wort von uns nehmen! — und die Thüren 
ver[chloffen waren, aus Furcht-v0* den Juden — 
Gel., es ind,nun auch unfëres Tempels Thüren, 
wie auch an jedem Tage den Herrn verlchloffen — 
aber aus Furcht vor den ee Ba oder vor Anderen, 
die nicht an Chriftum 8 7° en? Nein, wahrlich 
nicht! wir haben Ir uren aufgethan, weit auf- 
gethan, haben a En geruien, durch den jubeln- 
den Klang des Be er weithin durch unfere Stadt 
und weiter en Er Ort wird, haben gerufen, haben 
geladen, E RAR alle Wahrhaftigen "Chriften 
auerft (follte dem wohl wirklich fo gewelen feyn?); 
denn be nd Kinder des Reichs, alle Ifraeliten zu- 
en. (if BAd: noch weniger zu glauben, wmd 
re Ruder des Folgenden wegen, obne 
8. und Nutzen gewelen leyn), die unter aus“ 
wohnen, ob fe kommen wollten, zu hören die Pre 
digt von dem Chrifus, den ihre Oberfien an das 
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Kreuz gelchlagen haben (den die Oberften der 
Vorfahren ihres Volks an das Kreuz gefchlagen hät- 
ten); Gott aber hat ihn auferwecket von den Tod- 
ten, ob fe dann glauben wollten an ihn, wie fie 
denn droben gewils ihn erkennen werden, als den, 
durch welchen allein man zum Vater kommen kann, 
wie denn die Zeit herbeyzukommen fcheint, dafe 
dem Volke Il/ael die Decke von feinem Angeficht 
falle, und der Aufgang aus der Höhe leuchte (?); 
haben gerufen, geladen, gebeten Alle in unferer 
Stadt, von denen man nicht weifs, wie man fie 
‚nennen loll, da fie nicht an Chriftum glauben, noch 
zu einer der anderen Religionen fich bekennen (?) 
ob fie heute hören wollten, warum wir an ibn glau- 
ben, und an ihn zu glauben nicht lafen können, ob 
fe dann mit uns ihre Kniee beugen wollten vor ihm, 
den der Wahrhaftige als feinen Sohn. kräftiglich er- 
wiefen hat; — haben dann laut unferen Lobgefang 
angehimmt, unferen Glauben freudig bekannt, und 
erh, als nicht mehr Hoffnung war, dafs, Jemand 
noch kommen werde, (2) haben wir die Thüre zu- 

etban, damit jene, die gekommen find, defto un- 

eförter einer heiligen Andacht und ihrer frohlo- 
ckenden Freude fich hingeben könnten u. f. w.“ 
X) Am 2ten Oftertage wird über Ev. Luc. XXIV, 13, 
das Thema abgehandelt: Chriftus, der Auferfiandene, 
auf dem Wege nach Emmahus. Sehet1) feine Schonung 
gegen die ungläubigen Gegner; 2) feine Milde gegen 
die zweifelnden Jünger; 3) feinen Trof für die ver- 
wundeten Herzen; 4) [eine Bereitwilligkeit zu blei- 
ben bey denen, dieihn darum bitten. — Nach ei- 
nem pallenden Eingägee Gnd diefe Sätze [ehr erbau- 
lich durchgeführt. — XI) Am Bufs- und Bet- Tage, 
über Ev. Luc. VII, 36— 50: Vier Fragen, mit wel- 
chen der Bu/stag in unfere Mitte tritt. _ (Warum nicht 
einfacher: Vier Pragan ‚ zu deren Beantwortung uns 
der Bulstag veranlalst?) 1) Bit du viel oder wenig 


deinem Herrn fchuldig? 2) Haft da etwas, um ihm 
deine Schuld zu bezahlen? 3) Worauf denn [etzefk- 


du dein Vertrauen? 4) Was it dein Dank (wodurch 
. beweilet du deinen Dank) für die (erlangte) Verge- 
bung der Sünden? — XII) Am Himmelfahrtstage, 
über Ev. Joh. XIV, 3: ``Die Himmelfahrt Jefu, unfere 
Erhebung über die Erde; denn ı) he lehrt: für den 
Himmel find wir gelchaffen; 2) fe tröfet: im Him- 
mel ind unfere frommen Entlchlafenen ; 3) fie er- 
mahnt: gen (2um) Himmel richte fich euer 
Weg; 4) Be verheifst: im Himmel ift euer Lohn. — 
Die Ausführung diefer Sätze ift gut gerathen; über- 
diels kommen in diefem Vortrage fchöne Gedanken 
vor. — XII) Am erfien Pfingfitage, eine zweckmäfsige 
Confirmatiönsrede, über Evang. Luc. XXII, 31, 32- — 
he sie Pfingfitage, über Ev. Johann. Va 
11: Von der fortdauernden Einwirkung Gottes auf un- 
“ feren Geifi. 1) Warum wir fie glauben möllen. 2) 
Wie wir he wahrnehmen können. (Hier find jedoch 
mehr Gottes Einwirkungen auf das men/chliche 
Herz, als auf den menfchlichen Geit gefchildert.) 
3) Wie köflich dieler Gläube fey, — XV) Am Tri- 
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nitatisfete, nach 2 Cor. 13, 13: Der (in unferem 
Texte enthaltene) apofiolifche Segenswunfch. 1) Füh- 
let (erkennet) den Reichthum feines Inhalts. 2) Ler- 
net den Weg zu [einer Erfüllung — XVI) Am Schul- 
und Erziehungs-Fefte, über Jerem. IIL, 39: Drey 
Hauptgebrechen der Erziehung (bey det Erziehung der 
Kinder). 1) Zuwenig wahre Gottesfurcht. 2) Zu- 
viel erkünftelte Bedürfnife. 3) Zuwenig weifer 
Ernft. (Der Haupıfatz liegt zwar zu fern vom Texte, 
jedoch it in diefem Vortrage ein wahres Wort für 
unfler Zeitalter gelprochen.) — XVD Am Ärndteđanke 
fekte über Plalm CHI, 2: Vier Betrachtungen über die 
reiche Ärndte des Jahres 1820. Sie if eingelammelt 
nach vielen Klagen über den Wechfel der Witte 
rung; 2) unter manchen Seufzern über den Druck 
der Zeiten; 3) während gewaltfamer Bewegungen 
in (unter) den Völkern; 4) am Schluffe des zweyten, 
Jahrzehends in diefem Jahrhunderte. (Das Thema, 
welches fch überhaupt zu fehr vom Texte entfernt, 
hätte auf eine andere Art aufgeftellt werden müllen. 
Etwa fo: Einige Betrachtungen über die diefsjährige 
Ärndte, und zwar 1) über den grolsen Reichthum 
derfelben (denn der Reichthum der Arndte if befon- 
ders mit herauszuheben); 2) über gewille andere 
Umftände, die mit ihrer Einfammlung in Verbin» 
dung ftehen u. f. w. Hier konnten nun obige vier 
Puncte, unter welchen hie eingelammelt wurde, an- 
gegeben werden.) XVIII) Am Gedächtnifstage der 
Leipziger Völkerfchlacht, über Sprichw. Sal. XXI, 
3— 3: Auch das Schickfal der Völker führt der Herr 
nach feinem Rath. Das ilt 1) die Lehre, 2) der Trof, 
3) die Ermunterung dieles feflichen Tages. (Der 
Hauptfatz it dem gut gewählten Texte angemellen, 
und zweckmälsig durchgeführt.) XIX) Am Vereini- 
gungsfeße der beiden protefantifchen Gemeinden 
zu Elfen wird, nach einem zu langen Eingange, 
über Philip. I, 27, abgehandelt: Der Nachruf diefes 
fefllichen Tages: es fey das Evangelium 1) der Grund 
eures Glaubens, ‚2) Uas Licht eures Wandels, und 
3) das Band eurer Liebe. XX) Am Fefe der Tod- 
tenfeyer (am Gedächtnilstage der Verliorbenen), über 
Ev. Job. XVI, 22, 23: Der Zuruf unferer in. dem 
Herrn Br ckl fope Brüder. +) Klage nicht — die 
Wege Gottes fnd die beten, 2) Halte fet an Got- 
tes Wort, es ilt die ewige Wahrheit: 3) Bleibe 
fromm, und halte dich recht, felbigen wird es wohl 
gehen. 4) Über ein Kleines, dann [eben wir uns 
wieder. — Wir.bemerken hiebey, dafs der Vf. fei- 
nen Text befer benutzen konnte, wenn er die Ab- 
theilungen des Hauptlatzes aus dem Texte felbft ge- 
nommen hätte. 

Wir haben aus dielen Predigten den Vf. als ei- 
nen jungen Mann (dafs er. diefes fey, geht aus fei- 
nen eigenen Worten in der Zufchrift an feine Ge- 
meinde hervor) kennen gelernt, dem: es keineswegs 
an Talent fehlt, der mit einer Jebhaften Pbantahe 
begabt it, und, vom inniger Liebe für Religion 
durchdrungen » feine Vorträge in einem blühenden 
Stile nieder[chricb, die in- ihrer mündlichen Dar- 


sit J. Á L. Z 
fiellüng wohl Eindruck auf feine Zuhörer gemach 
haben mögen. Dennoch müllen wir ihn bitten, fei- 
ner eigenen eg == wegen, auf die ge- 
ige Anwendung des i 
[6-0 blofs als Motto daftehe) „ auf eine befer geord- 
sete Dispoftion, fowie befonders auf Reinheit des 
Stils (fo dafs z. B. die oft wiederkehrenden Ausdrü- 
cke: o, ich weils es; — es will mir [cheinen; — 
o, ich möchte lieber [chweigen, als reden, jedoch 
ich mufs reden — und die häufigen Wiederholungen 
des „Siehe“, welches in der Predigt am Gedächtnils- 
tage der Verftorbenen etwa achtzehn mal Perioden 
und Gedanken anfängt, vermieden werden), endlich 
auf einen einfacheren, ungeawungeneren Perioden- 
bau mehr Aufmerklamkeit zu verwenden. Zugleich 
rathen wir Hn. L., fich eines ruhigen, belehrenden 
Tones zu beileilsigen, feine Phautaflie mehr zu re- 
eln, damit.er ich nicht zu [ehr zu der poetifcben 
ofa hinneige, in welcher er fall immer redet, die 
aber auch feinen Stil hin und wieder fchwülftig, 
undeutlich und fehlerhaft macht. Wenn in einer 
einfachen , klaren, belehrenden Rede der Verltand 
des Zuhörers überzeugt worden war, dann find Stel- 
len, in welchen ein höherer Schwung, eine leben- 
digere, kräftigere Därftellung herrfcht, wodurch 
- auf das Gefühl gewirkt werden foll, am rechten 
Orte, und Beides muls ein guter Kanzelredner 
zwweckmäfsig mit einander zu verbinden willen. 
Der achtungswerthe Vf. von No. 2 fchickt feinen 
Predigten einige Gedanken über die Freuden des 
Prediger- Berufs, über Antritts- und Abfchieds - Pre- 
digten, fowie über das Nachtheilige der Prödiger- 
verfetzungen voraus. Das darüber Gefagte it im 
Allgemeinen fehr richtig: wir bedauern nur, dafs 
diefe Gedanken nicht ausführlicher vorgetragen 
den. 
az den Freuden des Prediger» Berufs wird be- 
fonders gerechnet, dafs der Prediger, vermöge fei- 
nes Standes, mit feiner Gemeinde in einer folchen 
nahen Verbindung tehe, wonach er dem Vorneh- 
men, wie dem Geringen, dem Reichen, wie dem 
Armen, dem Glücklichen, wie dem Leidenden, dem 
Kinde und Jünglinge, wie dem Manne und Greife, 
gleich nahe Rehe, und in den verfchiedenften Ver- 
bältniffen des Lebens, als Lehrer und Freund, gleich 
woblthätig wirken könne. „Kaum bat der Menfch 
das Erdenlicht erblickt: fo nimmt der Prediger das 
Kind auf feine Arme, führt es zu dem, der es felig 
wachen will; er begleitet.den Jüngling und die Jung- 
frau, welche er für die Welt vorbereitete, mit vä- 
terlichem Sinn, und noch auf dem Sierbelager reicht 
er dem Bruder und der Schwelter erquickenden Bal- 
fam, und drückt ihnen [anft die Augen zu. a 
wahre Glück. feiner Gemeinde zu begründen, die 
Zufriedenheit ihrer Glieder. zu befeltigen, ihnen 
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durch Lehre und Leben in allem Nützlichen, Guten 
und Edeln- vorzuleuchten, ift das Ziel [einer Wün- 
[che und Beltrebungen.“ 

Hierauf folgen einige Gedanken über Antritts- 
und Abfchieds- Predigten, welche unter den berühr- 
ten Umftänden eine ganz eigenthümliche Farbe und 
Form haben follten. Sie verlieren, nach des Vfs. Da- 
fürhalten, wenn fe fireng nach den gewöhnlichen 
Regeln der Homiletik kalt bearbeitet ‘werden, 
chen nicht an, bleiben ohne Kraft, 
zu [ehr durch[chimmert. 
fchieds -Predigten’follen die Ergülle eines vollen, be- 
wegten Herzens feyn, und die localen Verhältnilfe, 
fo weit es nur möglich ift, vorzüglich berühren. 
Sie können nur Cafualpredigten im engften Sinne 
feyn, und müllen fich- einer fegensvollen Wirklam- 
keit erfreuen, je mehr he, wie Blair will, die Kun 
verbergen. (Rec. meint, dafs auch bey Predigten 
dieler Art di@Regeln der Homiletik in gewiller Rück- 
Gcht wohl anzuwenden [eyen, zumal da fie felb 
Anweifung giebt, wie folche Vorträge behandelt 
werden mullen; und lehrt nicht [elbft die Redekunf 
dergleichen Gefühle und Empfindungen in Worten 
eindringlich darzußellen ?) Sähe man auf den Inhalt 
dieler Predigten , fo komme derfelbe ungelucht, und 
das Schwierige, welches Viele in der Bearbeitung 
gefunden haben, fey nicht vorhanden, indem dem 
Prediger beym Antritte [eines Amtes der Gedanke fo. 
nahe liege: ich will ein.«treuer Seelforger feya, und 
nach meinen Kräften dem ‘Genüge leiten, was das 
übernommene Amt fodert; [owie er beym Abfchie- 
de von feiner Gemeinde, wenn er zufrieden war, 
nur zu danken habe für das empfangene Gute, und 
feine Theuern zu ermahnen, ferner nach Gottes Ge- 


a Damit er fich nun freyer 
bewegen, und Gch ungeflörter feinen Empfindun- 
gen überlallen dürfe, [olle er weniger einen Haupt- 
fatz an die Spitze [einer Rede fellen, als vielmehr 
einen pallenden Text wählen, an welchen er feine 
Erklärungen und Wünfche leichter anreiben könne. 
(Uns dünkt, dafs felbk bey einem ordentlichen 
Hauptfatze, der au dem Texte gebörig hergeleitet 
worden, der Redner zu folehen Schilderungen fei- 
ner Empfindungen, und zu anderen, fch ihm dar- 
bietenden, Darftellunge® » hinlänglichen Spielraum 
habe.) Das Schwierige jener Arbeiten liege alfo nicht 
fowohl in der Wahl der Vorzutragenden Gegenhände 
und in dem nr als vielmehr in anderen Din- 
gen, z. B- -< pa erftreuungen beym An- und 
Abzuge, welche es dem Redner fchwer machen, 
fich gehörig zu (ammeln, und mit rubigem Gei- 


fe feine Geiltesarbeiten za betreiben, 


[pre- 
wenn die Kunfk 
Die ‚Antritts- und Ab- 


Per Befchlufs fi olgt im nächfien Stüche.) . 
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


4) Essen, b. Bädecker: Fefipredigten, von Fr. 
Laar u. [. w. . 


2) HANNOVER, in der Habnfchen Hofbuchhandl.: 
Predigten, durch den Wechfel feines- Amts veran- 
lafst u. [, w., herausgegeben von F. G. F. Schlä- 
gerul we 

eBefchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Inden der Vf. den Wunfch vorträgt, dafs fich die 
Abfchiedspredigten vermindern möchten, geht er 
nun auf das Nachtheilige der Predigerverfetzungen 
über, welche, wie er fich äulsert, unaus[prechliches 
Ungemach in ihrem Gefolge haben, und dem Predi- 
gerleben, wie der Predigerwirklamkeit, in mehr- 
facher Hinficht nachtheilig ind. Der Vf. Rützt [eine 
Bebauptung befonders auf folgende Gründe. Der 
Prediger lernt, vorzüglich bey grolsen Gemeinden, 
feine Umgebung erft nach einer Reihe von Jahren 
genauer kennen, wodurchesihm dann möglich wird, 
ihre fittlichen und geifiigen Bedürfnille zu berück- 
fichtigen, und ROSE befer durch Lehre, Rath, Er- 
munterung und Trof wirken zu können u. í. w. — 
Zugleich ift wohl zu beherzigen, dafs durch öftere 


Verletzungen die häuslichen Umflände der Prediger 


Š eo nsports, 
der neuen Wirthfchaftseinrichtung, des Verkaufs al- 


ter und des Ankaufs neuer Geräthfchaften, des Me- 
Jiorationen - Vergleichs, und dergl. m.; [owie [elbf 
folche oft auf einander folgende Veränderungen nach- 
aheilig auf die Gemeindeglieder wirken, indem der ' 
Landmann oft mehrere Tage zur Abholung der Sa- 
chen des Predigers feine Pferde leihen muls, und 
die Kirchen- oder andere Callen durch öftere, mit 
der Einführung verbundene, Koften leiden. Nur in 
dem Falle find Predigerverfetzungen wünfchens- 
wertb, wenn Prediger und Gemeinde in einem un- 
freundlichen Verhältnille ftehen. g 
So wahr nun Alles diefes vom Vf. Gefagte ik: 
fo fügt Rec. doch hinzu, dafs Predigerverfetzungen 
dennoch, fo lange es noch fchlechte Predigerftellen 
jebt, oft nothwendig find. Verdient nicht z. B. 
ein Mann, der redlich fein Amt verwaltete, und 
dabey eine geringe Einnahme hatte, oder ein ande- 
rer, der eine ftarke Familie ernähren mufs, oder 
der durch unverfehuldete, harte Schickfale in fei- 
nen häuslichen Angelegenheiten zurückkam u. [. W 
J. 4. L. Z. 1823. Dritter Band. / 


- einen einträglicheren Poften? ‘'Giebt es nicht be- 


fchwerlichere geifliche Ämter, 
und kräftigeren Männern eher 
können, als von älteren und 
welche man darum in ruhige und mind ” 
liche fetzen muls? Auch ik es der Eee. 
mellen, dafs gute Köpfe und verdienfivolle Predi- 
ger zu wichtigeren Stellen, zu Infpectoren, Superin- 
tendenten u. [. w., befördert werden. s 

Was nun die Predigten — es find deren acht — 
felbh betrifft: fo herrfcht in denfelben Klarheit, ein 
reiner, kräftiger, würdevoller Ausdruck; die Sachen 
find den befonderen Umfänden, unter welchen die 
Vorträge gehalten wurden, angemellen, und es 
fpricht aus ihnen ein bewegtes Gemüth, welches 
gewils bey den Zuhörern fromme kührung erweckt 
hat. Wir lafen die Hauptfätze derfelben, nebt An- 
gabe der Texte folgen. I. Über das Evang. am 18ten 
S. nach Trinit.: Des Menfchen Verklärung durch Liebe 
zu Gott. Ein gut & wäbltes, und eben [o gut durch- 
gefühftes Thema! II. Abfchiedspredigt in Münden, 
über Ev. Joh. XV, 4: Bleibet in mir, und ich in Euch 
(fo wie ich in Euch bleibe). III. Vorftellungspredigt 
in Lauterberg, über das Evangelium am 25ften $. 
nach Trinit.: Die Kraft der Religion bey den Übeln 
des Lebens. IV. Antrittspredigt in Lauferberg, über 
2 Cor. IV, 8: Uns ift bange; aber wir verzagen nicht. 
Hier it belonders die Freymüthigkeit zu rühmen, 
mit welcher der Vf. von dem Sittlichen Zuftande Tei- 
ner Gemeinde redet, die in diefer Hinficht nicht im 
beften Rufe geftanden zu haben [cheint, und wels- 


die von jüngeren 
verwaltet werden 
[chwächlicheren, 


-halb er der[elben zuruft: mir if bange! V) Cenfur- 


predigt in Hannover, über das Ev. am 2ıften S. nach 
rinit.: Wie wir als Deutfch Go irdi 
frohe Erfahrung, welche E 5 naeh ne ir dis 
liefs, würdig danken. — ung 
dem Gegenftande angemellen. — VI, Abfchiedepre, 
: Ich h i 
gröfsere Freude, als die, dafs ich e ae ge 
\ e 
vi. Vorftellungs. 
am gter Adv.: Jo. 


liche lagt. 
4 Wir fchliefsen 


di ; ; ; 
c dafs ch No, iele Anzeige mit der Bemer- 


ı durch Druck und Papier aus- 
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zeichnet, was jedoch von No: 2 nicht auf gleiche Art 
gerühmt werden kann. 


Xe Ọ. y 


Leirsie; b. Barth: Über Tod, Unfterblichkeit ‚und 


Auferfiehung. Für Zweifelnde und Trauernde. 
Predigten, gehalten von Dr. Karl Gottlieb Bret- 
[ehneider , Oberconäßorialrathe, Generalfuperin- 
tendenten und Oberpfarrer zu Gotha. Zweyte, 
vermehrte Auflage, ıftes Bändchen, 1823. XVI 
u. 2488. gr. 8. (a Rthir. 8 gr.) 


Auch unter dem Titel: 


Predigten an Sonn- und Fefl- Tagen, gehalten vön 
u. [. w. Erftes Bändchen. Zweyte, vermehrte 
Ausgabe. i 

Der VF. hatte im Jahre 1813, als er noch in An- 
naberg tand; acht Predigten unter dem erften Titel 
drucken lafen. Diefe erfcheinen hier, mit fieben 
neuen, in Gotha gehaltenen, verwandten Inhalts 
vermehrt, in einerzweyten Auflage. Der zweyte allge- 
meineTitel fol) fe an einenzweyten Band anfchlielsen, 
"Die Benrtheiler jener früheren Predigten hatten ih- 
nen den Vorwurf gemacht, dals he mehr Erzeugnille 
des reflectirenden Verftändes, als des Gefühls, feyen. 
Der Vf.. ch damit entichuldigend, dafs Klarheit 
und Zufammenhang das erte Erfodernils fey, das 
er an feine Vorträge mache, glaubt, - diefem Mangel 
in den hinzugekommenen Predigten durch Vermei- 
dung des kalten Lehrtons und durch Belebung des 
Vortrags abgeholfen zu haben. Er wird indellen 
felbf nicht glauben, dadurch die Eigenfchaft, das 
Gefühl anzufprechen, feinen Predigten mittheilen 
zu können, wenn nicht umgekehrt das Gefühl den 
Vortrag erzeugt hat. Durch das Bemühen, dem am 
Ende doch blols zum Verflande redenden Vortrage 
die Farbe des Herzens zu geben, drängt fich gar 
leicht etwas Gefchraubtes, Hochtrabendes, Gefuch- 
tes, in die Form der Rede, das noch weniger ge- 
fällt. Diefe Bemerkung glaubt Rec. auch in Bezie- 
hung auf das Bemühen des Vfs. machen zu müllen. 
Hr. Dr. B. hält es überhaupt nicht für rathlam, ia 
Predigten das Gefühl über den Verfland vorherrfchen 
zu lafen.: Nach feiner Überzeugung foll es ‚das 
Licht feyn, das über der dunkelen Tiefe des Gefühls 
waltet und leuchter, wenn nicht der Prediger zum 
Dichter, und,der Dichter zum Schwärmer werden 
foll.“ Was er darüber in der .Vorrede [agt, enthält 
viel Wahres, und ilt aller Beherzigung werth. Eine 
aus lichtvoller Anfchauung des Religiös- Idealen her- 
vorzegangene Religioßität werde (glaubt er, Vorr. S. 
X) „Weder einen Sand erzeugen, welcher der Vor- 


fehung durch feinen Dolch. zu Hülfe kommen zu 


müllen glaubt, noch eine Krüdener elche das 
Glück des Lebensin einem feligen Müfsiggange facht, 
pochat tE Haller, welcher zur Ebre Gottes 
als Wolf im Schaafskleide unter die Lämmer fchbleicht, 
und die Kirche des Herrn aller Herren nur erbaut 
glaubt für die Schrifteelehrten und Hobenpriefter, 
und für Pilatus und Herodes.“ Mit Recht unter- 
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fcheidet er weiter den Beruf des evangelifchen Pre- 
digers von dem Berufe des Redners überhaupt. Die- 
fer habe den Zweck, einen Entf[chlufs hervorzubrin- 
gen, und dürfe darum Alles herbeyziehen, was den 
Willen bewegen kann; dahingegen jener nicht nur 
Entfchliefsungen wecken, fondern auch lehren folle, 
wovon blofs Cafualpredigten ausgenommen [eyen, 
Er betrachtet die Kirche als eine Fortletzung der 
Schule, indem fie das, was diefe in der chriftlichen 
Erziehung begonnen hat, für die Erwachlenen er- 
weitern, und alfo die ganze religiöfe Bildung um- 
fallen müfle. Darum fey nur der Weg von der: kla- 
ren Anfchauung zum Gefüble der richtige und ichere, 
der Weg vom Gefühle zum Glauben und Handeln 
derunfichere und gefahrvolle, der leicht zu Irrthum, 
Schwärmerey und Verbrechen führe. Das Gefühl 
zu erregen, müle folglich nur mittelbarer Zweck der 
Predigt feyn. — Es if leicht erhchtlich, dafs über 
dielen Gegenftand mehr gefagt werden müle, als in 
einer kurzen Beurtheilung gelchehen kann: Rec. 
legt fein Glaubensbekenntnils in Folgendem ab: Die 
Quelle der Religion in dem Menlchen liegt nicht 
zuerf im Verfiande, [ondern in der Vernunft, der 
inneren Offenbarung des Ewigen, die ihm [einen 
Urfprung und feine Befliimmung ankündigt, oder, 
um den Ausdruck des Vfe. beyzubehalten, allerdings 
im Gefühle. Aber der Verfland mufs als Leiter ne- 
ben dem Gefühle hergeben, damit es fch nicht ver- ` 
irre, und in Schwärmerey gerathe. Beide alfo, Ver- 
fand nnd Gefühl, Gefühl und Verftand, follen, weil 
das Wefen des Menfchen Ein Ganzes it, und nie 
getrennt werden darf, Hand in Hand wandeln, und 
es kann keine Rede davon [eyn, welches von beiden 
-vorherrfchen folle.. Sobald. diefes Vorkerrfchen ein- 
tritt, werden in dem einen Falle die Predigten kalte 
Verfiandesvorträge, die das Gefühl und den Wil- 
len.nur wenig in Bewegung fetzen, im anderen 
aber nur momentan wirkende und leicht irreführen- 
de Erregungen des Gefühls leyn, das obn® 2 yvon 
Gott ihm mitgegebenen Führer den NT a n Do- 
denlofe, dunkle Tiefen Rürzt. Solat 77 $ er ganze 
Streit, ob in Predigten der Weg eritande zum 
Gefühle und Willen der reeb!® tey T E ob ohne 
Berücküchtigung der Beleb*""& blofs das Gefühl, 
und durch diefes der Wine IT&eregt werden mülle, 
am leichteften beylegif,,, Eh die alte Wahrheit, dafs 
eine religiüfe Rede h ü rreden, fondern überzeu- 
gen foll, bleibt fe $ lic — Es if übrigens billig, 
dafs Hr. Dr- 4 nach teiner individuellen Anlicht be- 
nrikeilt, werde, - Dafs diefe Auficht einen groľsen 
Einflufs auf den. ganzen Vortrag deflelben gebabt 
habe. if in vorliegenden, Predigten, nicht blofs in 


den früheren, hier zum zweytenma! er[cheinenden, 


fondern auch in den nen hinzugekommenen, un- 
verkennbar; fie wirken mehr anf Belehrung hin, als 
dafs he das Gefühl in Anfpruch nehmen follten. Ein 
Publicum aber, das über die wichtigen, in dieler 
Sammlung abgehandelten, Gegerltände ` entweder 
Unterricht oder Erregung zum Nachdenken fucht, 
wird hier eine reiche Malle beherzigenswerther Ge- 
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danken und lehrreicher Betrachtungen finden, wie gleich gemacht werden wird.“ Das Evangelium 
fch diefs zum Voraus von einem fo berühmten Theo- lehrt uns, behauptet Hr. B., dals es nicht ein 
lzen und Fcharfünnigen Denker erwarten lälst. ganz neuer und nach allen feinen Theilen von dem 
" Rec. glaubt, die Freunde belehreuder Predigten vorigen verfchiedener Körper feyn foll, -den Gott 
snoch mit den Gegenfländen bekannt machen zu mül- wiederberftellen wird, fondern dèrfelbe Körper, der 
fen, über welche fie hier viel ihrer Aufmerkfamkeit ins Grab gelegt worden ift. S. ı30 beifst.es dann; 
-` Würdiges finden werden. Folgende Hauptlätze wer- ‚Hieraus ergiebt es fich klar, m. Fr., dafs die auf- 
den abgehandelt: 1) Der wichtige Unterfchied zwi- erweckten Leiber eine aufserordentliche Verände- 
“fchen dem Rerbenden Menfchen und dem ftierbenden rung erleiden werden. Sie follen hinfort unfterb- 
Thiere. Pred, Sal. 3, 19. 3) Die troftvolje Ähnlich- lich feyn; fe, follen dann, eben fo wenig, als die 
” peit des fierbenden Erlöfers mit den fallenden Strei- Engel, das Band der Ehe wieder [chliefsen. Folg- 
ern im Kriege. Mark, 15, 33—39: 3) Wiefehr es lich bedürfen fie aller der Theile, die ich auf Er- 
den Glauben an Unfterblichkeit beieflige, wenn wir nährung, Wachsthum des Körpers, und die Fort- 
den Tod als eine zweyte Geburt betrachten. 1 Kor. pflanzung beziehen, ferner nicht mehr, können alfo ` 
35, 56. 4) Warum hat es Gott nicht verftattet, dafs nicht wieder aus [olchem Fleifch und Bein heftehen, 
die Seelen der Verfiorbenen den Lebenden, um die wie jetzt, und ihr Leben kann nicht vom Umlaufe 
Unfterblichkeit der Seele über allen Zweifel zu er- des BJuts und dem Genufs der Speifen und Getränke 
heben, wiederer[cheinen dürfen? Luk. 16, 19— abhängig leyn.“ — Doch im Einzelnen wäre Mån- 
1. 5) Über die Wiedervereinigung mit unleren ches zu erinnern. -Wir überlallen diefs folchen Bläte 
Freunden in der Ewigkeit. Joh. 17, 24—26. 6) tern, die zu einer ausführlicberen Beuriheilung ho- 
` Welchen Einfluls der Glaube an die Wiedervereini- miletifcher Erzeugnille Raum haben, und bemerken 
ung mit unferen Freunden in der Ewigkeit auf nur noch, dafs der Ruhm des Hn. Dr. B. auf dem 
unfere gegenleitigen Verbindungen in diefer Welt Felde der gelehrten Theologie gegründet genug if, 
baben mülfe. Luk, 24, 1— 10. 7) Der Unterricht wenn auch feine Predigten fch nicht zur Vollkom- 
des Evangeliums über die Schickfale unlerer Seele wmenheit der Muflerarbeiten erheben. 


nach dem Tode, und die Befchaffenheit des zu- — o% 

künftigen Lebens. ı Petr. 1, 3—5. 8) Von der Auf- - 

erftebung des Leibes. Mark. 16, 1—9. 9) Wodurch PIHERED E TE a e TEE 

wir die ängflliche Furcht vor dem Tode'befegen 2 l 

können. Luk. 7, 11—17. 10) Eine genauereKeont-  SurzracH, in der v. Seidelfchen Kunft- und Buch- 

nifs: unlerer Zukunft jenleits des Grabes kann für Händlung: Leitfaden zum Unterrichte in der er- 

uns weder möglich, noch heilfam [eyn, 2 Kor. 5, 7- fien und jeder heiligen Communion, zur Begründung 

11) Der Glaube an Unferblichkeit ift es, der die und Erhaltung geiftreicher (?)Grundjätze. Von Georg 

Taäthfel des menfchlichen Lebens befriedigend löfet. Riegler; der Theologie Döctor, Profellor der 
* Luk. 24, 13—35: 12) Der Trot der Religion bey biblifchen Exegefe, und der biblilch - orientali- i 

den Klagen an den Gräbern der Jugend. Luk. 7, 11 fchen Philologie am königlichen Lyceum zu 

_ı7 13) Die am Abende unleres Lebens erwa- » Bamberg. 1822. XXVIII u.196 S. 8. (12 gr.) 

chende Sehnlucht nach dem Trofte der Religion. Wer über die Lehre der katholifchen Kirche vom 


Luk. 24, 29. 14) Was wir bey dem Lachen des Un- heiligen Abendmahl vollfändig belehrt feyn will, der 
glaubens über die Hoffnung der Unferblichkeit zu wird in diefer, dem Erzbifchof von RE ge 
bedenken haben. Matth. 9, 18—26. 15) Dals die widmeten, und von dem dafigen General: Vicariat. 
Lebenden gegen achtungswerthe Verftorbene fort- approbirten Schrift Befriedigung finden. „Die hei- 
währende Pflichten zu erfüllen haben. Luk. 24, lige Communion, fagt der VÊ, ift für den Chriften 
13—35 ; š : eine der wichtigfien Religionshandiungen und ein 
Die Lehre von der Auferfiehung des Leibes it welentlicher Theil des katholifchen Gotteedienftes. _ 
in der achten Predigt auf eine etwas auffallende Art Jedem Katholiken ift daher eine, fo viel möglich, 
behandelt. Die Seele verläfst im Tode den Körper, vollländige, Kenntnifs diefer Glaubenelehre nöthig. ' 
und tritt fogleich in die Wohnungen der Unflerb- ; Zu dielem Zwecke wird Jenen, die fürs erfiemal 
lichkeit ein. Aber nicht ewig [oll diefe Trennung zur Communion gehen, ein weitläuftiger Unterricht 
währen. „Einf, wenn die Erde, welche wir jetzt, ertheilt, der um fo gründlicher und umfallender 
bewobnen, zerflört, oder doch völlig umgevrandelt feyn mufs, weil er meiftens fürs ganze Leben die- 
werden foll, wird Gott zuvor den Staub, in wel- men, und feine Wirkung gewähren wird.“ 

chen die Körper der Menfchen zerfallen waren. wie- Indem nun der Vf. fich über die Mängel der ge: 
der zulammenbringen, ihn wieder zur menfchlichen wöhnlichen Lehrbücher erklärt, giebt er zu lich 
Gefalt bildens mit der Seele aufs Neue vereini- zu erkennen, dafs er es für Re ich en 
gen, und durch diefe Vereinigung ihn: wieder bele- dafs’ Lehrer und Lebrlinge ein und daffelhe Lehrbuch 
ben. Die Menfchen aber, welche alsdann auf Er- vor fich haben. Da jedoch be den vorhandenen 
den noch leben werden, follen » Was ihren Körper Lebrbüchern nicht auf beide Kückficht genommen 
betrifft, eine Verwandlung erleiden, durch welche fey, „manche auch nur Belehrungen über die Com- 
ihr Körper den verklärten Leibern der Auferweckten munion für die älteren, aber nicht für die jüngeren 
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Chriften enthalten: -fo will der V£. in vorliegender heiligen Mahles; wozu li c 
Schrift einen Entwurf zum Communionunterrichte ders 2 Kelch im het Waren io 
für Lehrer und Lehrlinge, aber auch für Erwachlene, er nicht gleich bey Darreichung des Brodes: das at 
zur Erhaltung geiftreicher Grundlätze mittheilen. Er mein Leib und mein Blut?) — Um cönfe PET, zu 
will den gelammten Unterricht über das heilige feyn, meint nun Hr. Riegler, wenn die Chuk q 
Abendmahl in vier ver[chiedene Perioden vertheilen. nur allein das heilige Blut genöllen, x Foo Sr Ri 
Nachdem der V£. in der Einleitung die Grundlehre auch mit demfelben den Leib Jefu = feine Kor b 
von der Menfchheit und von der Gottheit Chrifti, heit und Gottheit. — Er muffs freylich En ae . 
fireng dogmatifch, und ohne einen der gewöhnli- dafs die Kirche, welche nach Jefu Befehle die Tae 
chen Beweife für die Menfchheit und Gottheit Chrifti des Abendmahls fortgefetzt, immer den Prieftern be A 
weggelallen zu haben, vorgetragen hat, handelt er fohlen habe, es unter beiderle Geftalten zu halten, # 
in der erfien Periode von der Einletzung des heili- und dals durch zwölf nn lete die Euch iig 
gen Abendmahls nnd defen ertem Genuls von den Prietern und Laien insgemein unter taali Ge 7 
Jüngern, — in der zweyten vom heiligen Abend- Aalten gereicht worden fey. — Doch fügt er Br 
mahl zur Zeit der Apoftel und der erften Chriften, — dafs die Väter und Kirchenvorfände N Gläubi En 
in der dritten vom Abendmahl von:der apoßolifchen vielfältig erlaubt hätten, das Abendmahl fub una te 
Zeit bis auf die gegenwärtige, — in der vierten end- cie zu.genielsen. Rec, übergeht die übrigen Anfüh- 
lich vom Abendmahl in der gegenwärtigen Zeit. rungen des Vfs. zur Vertheidigung der Sitte in der 
Angehängt find dem Ganzen erbauliche Betrachtun- katholifchen Kirche, das Abendmahl unter:einerley 


gen und Gebete. Dafs in jeder Periode Vieles aus Geftalt den Laien zu reichen, und giebt nur Hn. 


den vorhergehenden wiederholt wird, war zwar R.— wenn derl[elbe die Worte; trinket Alle daraus, 


‘nach dem Plane. des Vfs., da er für Lehrer, Lehr- diefs thut zu meinem Andenken — und ße tranken 


lines und Erwachfene [chrieb, faft unvermeidlich E ; à : Sti 
macht aber die Schrift felbf ohne Noth weitläufti Wer gs er ET "EE 
; e g tung gegenwärtige Tilchgenollen, bezogen wilen 
und theurer. Übrigens findet man ganz den katho- will — zu bedenken eh di T y F. f 
lifchen Lehrbegriff von der Verwandlung desBrodes die fernere Feyer des heili = ENTER er 
und Weins — von dem Abendmahl als Opfer — von ‚andere Chriften, als durch die Apofte] 2° übe: - 
der Anbetung Jelu in dem verwandelten Brode und flüffg wird, und dafs Jefus diefe Stiftung ledi lich 
Weine — von der Mele — von Volkscommunion ' für die Apofel, nicht aber für andere Rar & 
unter einerley Geßalt. Um diefe letzte zu recht- macht hat. Da bier nicht der Ort ift, wider 5 
fertigen, [agt Herr Riegler: Nachdem die Apoftel Lehren der katholifchen Kirche zu polemihiren: fo 
die Verwandiungsworte über das Brod ausgelpro- enthält Gch Rec. auch aller weiteren Bemerkungen 
chen hatten: [o war unter den Geftalten des Brodes über des Vfs. mitgetheilte Erklärungen. — Die vos 
Jefu Leib gegenwärtig, aber nicht jener am Kreuze [chriften des Vfs. zu einem chrifllichen Verhalten 
getödtete Leib, von dem das Blut getrennt war, fon- vor, bey und nach. der Communion find zweckmä- 
dern jener lebende, den hie im Abendmahle vor Au- fsig, und auch von manchem leichtinnig zum Altar 
gen hatten, und der noch für hie follte gegeben wer- kommenden Proteftanten wohl zu beherzigen. — 
den, — jener, den er nach der Auferfiehung feiner Die Betrachtungen und Gebete find für katholifche 
Menfchheit und Gottheit wieder angenommen hatte. Chriften erbaulich und — zum Theil _wenigßens — 
Aber diefer Leib enthielt auch das Blut, die Seele, — -frey von Ausdrücken und Gedanken, welche auf die 
die Menfchheit und Gottheit Jelu.. Auch ohne den _unterfcheidenden Lehren der katholifchen Kirche 
Kelchsgenufs hätten die Chriften fein heiliges Blut, vom Abendmahl Bezug haben- 
Jefum, ganz empfangen. (Das hätten aber nach die- 
fer Meinung die Apoftel auch bey der Einletzung des ; 7: 4. 6. 


BERICHTIGUNGEN. 


= z 5 . 77 des dielsjähri 

In - be der Hyropaedie von Poppo No. 77 sjährigen Jahrga 

ift S. E a wech nicht nittelmäßsige Leifiung dieler Aufgabe“ zu Tefen: mi a he oe Hit = 
Tapas diefer Aufgabe.“ Ss , Z. 12 von unten, find die er TR en aus Bemerkungen“ erzuicheite ia 
dals der Satz lautet: die erklärenden Anmerkungen unter nr zum Theil aus Sacherklärungen, zum 


Theil aus Bemerkungen in Bezug auf Grammatik und Spr 
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Leıezig, b. Gerhärd Fleifcher: he de bello- 
Peloponnefiaco libri VIII. De arte hujus feriptoris 
kiflorica expofuit; ejus vitas a veteribus grammati- 
eis, conferiptas addidit; codicum rationem atque 
auctoritatem exäminavit; Graeca ex tis emendavit ; 
feripturae diverfitates omnes, commentarios rerum 

, geographicarum, [cholia Graeca et notas tum Du- 

| keri omnes atque aliorum felectas tum Juas; deni- 

7 pue indices rerum et verborum |locupletifimos Jubje- 
cit Ern, Fr. Poppo, Gubenenfs (Ph. Dr., Dir. 
Gymn. Francof.) Pars I. Prolegg. compl. Vol. II. 
Io Thuc. commentarii politici, geographici, 
. chronologici. 1823. XIV u. 592 S. gr. 8, 
(3 Rthlr.) 


[Vgl. Jen, A, L. Z. 1822. No, 115 u. 116.) 


Auch diefer Band hat, wie der erfte, ‚ aufser der 
Dedication keine Vorrede, fo dafs man noch immer 
über den Plan des Werke kein ficheres Urtheil fällen 
kann: Doch [cheint theils aus der Dedication, theils 
aus einzelnen Acdennungen i Werke Hat roget 
zugehen. i egomena fin azu = 
des = Ne Sieht rontik krfufehen oder exegeti- 
fimm Bemerkungen, Alles, was nicht nur auf die 
Ichan Stellen unmittelbar Bezug hat, für den 
“einzelnen tar überflülßg zu machen. * Daher ihr wei- 
Commen Man kann fe in drey Haupttheile zer- 
ter Umfang. er den Vf. felbt und feine Sprache, 
legen: p der Gegen tand des erften Bandes; 2) über 
Diele ee behandelten Gegenftände (Band I), d. 
über den ihm vorfchwebenden Zuftand der wich- 
b. ube : hifche S Vol u S. 7— 123 ;über 
tighen griech!!C "en Staaten, E- pdirt A A 
die von ihm erWähnten Länder und Orter . Du 
Gefebichte, S. 124— 558; endlich über [eine "i 
nologie, S. 559— 586; 3) über die kritifchen Hü € 
mittel. Dieler Gegenftand foll im dritten Bande 
dem Anfange der Ausgabe felbt vorangehen. Im 
dritten und den folgenden Bänden [oll dann den Pro- 
legomenen der Text [elb mit den Scholien und el- 
ner möglichft vollländigen Variantenfammlung fol- 
en. Der Commentar, der ich wahrfcheinlich' blofe 
auf Kritik und Exegefe der einzelnen Stellen ein- 
[chränken, aber doch hoffentlich über die fon- 
figen Realien jedesmal auf die Stellen der Prolego- 
mena, wo he abgehandelt find, verweilen wird, [ol], 
wie es [cheint, in befonderen Bänden nachfolgen. 
Schade nur, dafs- das Zulammengehörige dadurch 
T L. Z. 1824- Dritter Band ë ; 


die von 1 


. 


3 KRE EI benutzen können 


ı 824. 


fo zerrillen wird. Die Indices werden wohl den Schlufz 
des Ganzen machen, und fich hoffentlich auch über 
die Prolegomena und den Commentar erfirecken. 


So werden wir denn hier fat Alles zulammen ha» 


‚ben, was von Bedeutung für den Thucydides gefche 


hen ift; Eine lateinilche Überfetzung Wird richt ver- 
I[prochen, und Rec. gefteht auch aufrichtig, dafs en 
diefe hier, fo wäünfchenswürdig auch eine [eyn 
würde, die leitete, was in diefer Hinfcht geleitet 
werden könnte und follte, dem Vf. noch am lieb- 
Ren erlälst, da hiezu eine Gewandtheit in der latei- 
nifchen Sprache gehört, die dem gelehrten Vf. ab» 
geht, Es it zu leicht der Fall, dafs über die be- 
fländige Befchäftigung ‘mit der einen Sprache die 
andere vernachlälfgt wird, und diefe Bemerkung 
drängt fich dem Lefer auch hier auf.. Schon der 
erlte Theil dieles lonft fo gründlichen Werks war et- 
was nachläffig -gefchrieben, [elbf wenn man von 
Einzelheiten ablieht. In diefem Theile fcheint der 
VE fich noch mehr nachgefchen zu haben. Im Übri- 
gen- aber zeigt er, denlelben unermüdeten Fleifs, 
den Rec. [chon am erten Bande früher gerühmt hat. 
Tittmann’s Darftellung der griechifchen Staateverfal- 
fungen hat der Vf. für den erfien Abfchnitt dieleg 
Bandes, fowie den gten Band von Mannert’s Geo. 
graphie der Griechen und Römer für den zweyten 

i nieh ‚ weil beide faf 
zugleichwnit dielem Bande felbt herauskamen. Über 
beide indefs, befonders über das erfigenannte Werk, 
ergeht in. der Dedication ein Rrenges Gericht, delen 


Refultat it, dafs der Vf,-es nicht bedauert, Ge nicht 
haben benutzen zu können, Wiefern dieles Urtheit 
ganz gerecht fey, läfst Rec. dahin gefellt. 

Die erfte Abtbeilung, über den bürgerlichen 
und militärifchen Zufand Griechenlands im pelo- 
ponnehilchen Kriege, handelt in 12 Kapiteln yon 
den verfchiedenen Vereinen in Griechenland, und 
ihrem Anfchliefsen an die beiden grolsen Hauptver- 
eine von Athen und Sparta, defen Urfachen in der 
Verwandtfchaft, der ähnlichen Staateverfaffung, und 
in der Lage und Lebensweife gefunden werden: 
vom attifchen Bunde und [einer Ausdehnun er, x 
Macht, [owohl in Rückficht auf die Einkünfte als 
auf die See- und Land-Macht; von dem Charaktän 
der Verfallung der Athenienler, und einigen-befon- ' 
ders ausgezeichneten Männern unter ihnen; von 
dem lakonilchen Runde in denfelben Beziehungen. 
Den Schlufs diefer Abhandlung macht eine Parallele 
zwilchen beiden Mächten. So richtig das Verfah- 


125 


zen des Vfs. im Allgemeinen ift, dafs er, da er Pro- 
legomena zum Thucydides fchreibt, in diefer Ab- 
handlung nichts berückfichtigt, als was unmittelbar 
, fich auf ihn bezieht: fo feheint er fich doch feine‘ 
Grenzen gar zu eng geletzt zu haben, da er blofs 
dasjenige fammelt, was Thucydides felbf mit kla- 
ren Worten ausfpricht. Manche.Stelle des Thucy- 
dides läfst .den Lefer zweifelhaft: l[ollten fth 
wicht wenigftens manche diefer Zweifel heben laffen 
durch forgfältige Vergleichung anderer, wenn: gleich 
etwas [päterer, Schriftieller®? Manchmal läfst fch 
doch von [päteren Gebräuchen und Einrichtungen 
auf frühere zurück[chliefsen , wenn man nicht blofs 
fammelt, fondern auch die hiforifche Kritik richtig 
anwendet. ' Auch hätte wohl etwas mehr auf die 
Puncte, die noch ungewifs find, aufmerkfam ge- 
nacht werden können. So heifst.es z. B. S. 112 von 
den Ephoren: '„in concionibus 
87°; die hier angeführte Stelle Icheint aber nichts 
zu beweifen, als dafs he es konnten. Sthenelaidas 
hat c. 86 feine Rede geendigt; die letzte, die in der 
Volksverfammlung gehalten wird; darauf heilst es 
1.1.r roradra Adkas emebyQıdev adros, EQopos wv, 
gs miy Ennyolav ray Aazsoaıpoviov. Sollte nicht viel- 
leicht diefes Recht ihnen mit den Königen gemein 
ewelen feyn? Die erfie Rede in derfelben Ver- 
ammlung bält nach dem Vortrage der Parteyen der 
König Archidamus. Kommt ihm, dana@h nicht das 
Prähdium zu? Thucydides läfst uns in Ungewils- 
heit, fowohl hier, als an anderen Stellen, wo; wie 
es [cheint, dielelbe Frage eintreten kann, z. B. wer 
c: 90 in den Worten oŭ mposys: %00S Tas dpxas, und 
Ömire Tis auTov Egoıro mwv Ev reAkı övrwy) verltanden 
fey, die Ephoren, die Könige, oder beide? Auch 
bier ift ro zoıvoy einerley mit der exxAycia c. 86, und 
mit den Adxrsöaınoviors c: 91, keineswegs mit den 
doycis: Diels beweilt der Gegenlland, der Ausdruck, 
und der ganze Zufämmenhang. Hätte auch der ge- 
lehrte Vf. die Sache nicht genügend ausmachen kön- 
men: fo hätte er wohl wenigfiens ‚auf die Ungewils- 
heit aufmerkfam machen follen. Solcher Fälle lie- 
fsen fich mehrere anführen. Im Allgemeinen be- 
merkt Rec, nur, dafs er überhaupt, und befonders 
über die eigentliche innere. Staats- und Rechts- 
. verfaflung der beiden Hauptftaaten, etwas mehr Aus- 
führlichkeit gewünfcht hätte. Warum die S. 48 — 56 
und S. 95— 97 befindlichen Verzeichnille der zum 
athenienfifchen und [partanifchen Bunde gehörigen 
- Städte und Völkerfchaften griechifch, mitten im Zu- 
fammenhange des Lateinilchen, abgefafst find, fieht 
Rec. nicht ein. Man hätte fie lateinifch eben fo gut 
werftanden. Aus demfelben Grunde wünfcht Rec- 
auch, dafs der Vf. uns die Thucydideifche Charte E- 
die Dedication) nicht länger vorentbalte, weil die 
Bupferltecher fich nicht bequemen wollen, die Na- 
men mit griechifchen Buchflaben zn fechen. Die 
Schreibart der Namen if ja genau genug» und ge- 
nauer, als es auf einer’Charte möglich it, in dem 
ziweyten Abfchnitte diefes Bandes abgehandelt; es 


kommt hier nur darauf an, die Lage genau zu be- 


` 
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ftimmen, in welcher Hinficht die bisherigen Char- 
ten leider: noch [fo Vieles zu wünfchen übrig lallen, 
Eine Charte mit griechifchen Namen würde nach 
des Rec. Anficht nicht allein wenige oder gar keine 
Vorzüge vor einer mit lateinifchen Namen haben, 
fondern fogar den Vf. leicht in den Verdacht der Grär 
komanie bringen können. Wir [eben um fo [ehnli« 
cher 'diefer Charte, mag fie mit griechilchen, oder 
lateinifchen Buchftaben [eyn, enigegen, da wirk- 
lich in dem zweyten Abfchnitte: locorum a Thycydide 
memoratorum defcriptio cum brevi rerum memorabis+ 
lium ibi geflarum notatione, fehr viel, ungleich mehr, 
als in dem erlften, geleiftet it, fo dafs dieler Ab- 
fchnitt in Zukunft zu den wichtigen Hülfswerken 
für die alte Geographie gehören wird. Das Bekannte 
if im Ganzen [ehr vollftändig zufammengefteflt, mei» 
ftens mit Kritik beurtheilt, und mancheg entweder 
Neue, oder doch in die gewöhnlichen Handbücher 
und Charten noch nicht Aufgenommene hinzug& 
fügt. Wenn etwas zu’wünfchen übrig gelaflen ift: 
fo dürfte es darin beflehen, ‘dafs man nicht [owohl 
eine Anficht von der Geflaltung Griechenlands und 
der vom peloponnehfchen Kriege berührten Länder 
‚zur Zeit des Thucydides, als vielmehr eine kritifche 
Zufammenftellung und Erklärung - der einzelnen 
Puncte, die Thucydides namhaft macht, erhält. So ' 
kann man das, was S. 240— 254 von Athen gefagt 
wird, nicht eigentlich eine Befchreibung der Stadt 
nennen, fondern es ift eine Unterfuchung über die 
Lage der einzelnen, von Thucydides namentlich an- 
geführten, Gebäude und Plätze in der Stadt, und 
fo it es überall Gern hätte Rec. Beides fo weit - 
vereinigt gelehen, als es nöthig it, um fich bey der 
Lectüre des Thucydides auch ohne vieles fonftiges 

Nachfchlagen eine deutliche Vorftellung zu machen; 

doch konnte nur eins von beiden Statt finden: [o war 
freylich der vom gelehrten Vf. gewählte Weg der 

richtiger. Befonders zeichnet fch diefe Abhand- 
lung dadurch aus, dafs die neueren Reifebelchrer- 
burigen, fo weit der Vf. ihrer habhaft ET cr 

fehr vollländig benutzt find. Viele nen; 
angeführten Stellen des Thucydid“® s Yet Anmer- 

kungen unter dem Texte mi eh auserlefenen Be 

merkungen der früheren Ba Br er des Thuc. und 

mit eigenen begleitet. 2" etzten und am meb- 


' Ren entbehrten Unserfaebungen gehört unter Ande 


rem die über die Lag? sh Thesprotia, Cefirine, Elae 
atis, Ephyra w ~ hsh S. 131 — 134. Den Acheron 
erklärt der VE mit awkins für den Flufs, der nahe 
i, auf dem Gebirge Kalfopo, ent[pringt, und 


bey Suli, A è 
befimmt anach die Lage der genannten Gegenden 


fo, wie fie Jedem, der den Thucydides lief, ein- 


leuchtenmuls. Eine Aufklärung hätte Rec. hier über 
Sybota, Thuc. I, 47, 50,59, 54; gewünfcht, Wir fin- 
den nämlich dreyfache Sybota in diefer Gegend: 4) 
= EV TY yrapw Zußora C. ,54 (oder ra2. TIS Osorpu- 
miöos C. 50; auch d gy rois Zußsrois Aıyv, € 52. 
Denn dafs diefe drey Namen denfelben Gegenftand 
bezeichnen, zeigt der gleich folgende Gegenlatz, und 
die auf obige Benennung c. 50 ‚folgenden Worte); 


` 


\ 
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zahoûvrat Xvßórà. Man hat Sybota allge- 
Nomen proprium genommen. ` Rec. it der 
Meinung, dafs die angeführten Stellen fich nicht er- 
klären lallen, wenn man nicht das Wort als ein 4p- 
pellativum nimmt. Die Gegenden ganz nahe am 
Meere, alfo auch die kleinen, nicht bewohnbaren In- 
feln zwifchen Corcyra und dem feften Lande, [chei- 
nen, wie das noch in manchen Gegenden mit den 
unmittelbar am Meere gelegenen Plätzen wohl der 
Fall it, zueiner Art von Gemeinweide, bier für die 
Schweine, gedient zu haben. Es [cheint, dafs 
der YE derfelben Meinung fey, da er font gewils 
Etwas darüber gefagt hätte, : Dagegen aber lagt er 
im Allgemeinen nur über c. 46, 50: Singula verba 


toor, al 
mein als 


‚in notis illuffrata, und fügt über diefen Gegenltand 


ar nichts hinzu. "Dafs die Worte cpigav Tiy Osargw- 
cida nal Kedroivgv c. 46 mit Gail an ich auch fo ge- 


nommen werden könnten, dafs der Acheron beide 


= in einem folchen Zufammenhange fehr, wenn 
auch nicht gelagt wäre, dals diefer Flufs durch Thes- 
otien flielst. Doch bey einer fo ausführlichen 
Materie ins Einzelnezu gehen, würde zu weit füh- 
ten. Rec. bemerkt nur noch, dafs Ach diefe Thucy- 
' dideifche Geographie nicht blofs über Griechenland, 
fondern über alle geographifchen Gegenftände er- 


. freckt, 'die vom Thucydides erwähnt werden: — 


Der dritte und letzte Abfchnitt, die Chronologie des 
Thucydides, ift der unvollkommenfte, weilder Vf., 
wie.er felbfi gefteht, mit Unluft ‚diefen Gegen- 
Rand arbeitete; ‚doch giebt er nothdürftige Aus- 
künft. Er befteht aus zwey Tabellen, nämlich der 
yon Ba EHE abe angehängten Gelchichtsta- 
elle, mit manchen 
a felben der Ordnung der Kapitel. folgendem Ver- 
zeichniffe aller beym ee vorkommenden 
7oibefimmungen, in welchem der Vf. mit Recht 
Zeit echifchen Worte beybehalten hat. _Die einge- 
feitbenen Bemerkungen des Vfs. fnd lateinifch. Ne- 
i jenen Bestimmungen findet man die enifprechen- 
Jahre vor d ne 
en Hefes Bandes if, wie beym eriten, anfändig; 
doch fanden Wir viele Druckfehler, die felbft in 
den fechs Seiten langen Corrigendis et addendis noch 
nicht alle aufgeführt find. Mit Begierde, feht Rec., 
und mit ihm gewils Viele, derFortletzung des Werks 
entgegen, und bittet nur, die Charte nicht zu ver 


gellen, 


G. E 


o SCHONE EÜNSTE 


æ 


HALSERSTADT, in H. Vogler’s Buch- und Kunf- 
bandlung: Nene Volksfagen der Böhmen, von 
Karoline von Woltmann, 2821. VI u. 1go 8. 8. 


-Zwey böhmifche Sagen werden hier gegeben: 
Die wei/se Frau, und die Eiche des flarken Ritters, WO- 
won die letztere wieder zwey enthält, die zu einem 


9) na gy rj jew (d. h. Corcyra) Zußora c. 54; 3) ar 
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der von anderen getrennt habe,- daran zweifelt . 


ufätzen, S. 559—568, und’ 


Ehriko und Olympiaden. — Das Au ’ 
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Ganzen verbunden find. ` Eine lebhafte, phantaßie- 
reiche Darftellung und ein blühender Stil legen auch 
hier für das Talent und den poetifchen Geit der Ver- 
fallerin kein geringes Zeugnils ab; dennoch möch- 
ten wir. in Zweifel fiellen, ob fie in der Behandlung 
des Gegenftandes immer die rechte Art und Weile, 
undim Vortrag immer den rechten Ton getroffen habe. 
„Mir fcheint‘‘, fagt ie am Schluls der Vorrede, „es 

iebt nur zwey Arten, dergleichen Volksfagen, wenn 
anders das Talent es verftattet, mit Glück zu bear- 
beiten; entweder fie ganz fo zu’erzählen, wie he 
im Munde des Volkes leben, oder das darin enthal- 
tene Mythilche zur.Seele einer eigenen Dichtung zu 
machen, der fie als Umrille dienen. Auf die eine 


“Weile wird mehr die Nationalität des Volkes, dem ı 


fie angehören, anf der anderen mehr däs darin ver- 
fchmolzene Hiftöorifche und Poetifche bewahrt.‘ 
Dafs fe die letzte Methode gewählt hat, darüber it 
es nicht mit ihr zu zürnen; Andere find ihr 
chon auf dielem Wege, ‘und zum Theil rühmlich, 
vorangegangen, ob fich gleich gegen eine grofse 
Ausdehnung und [cenifche Vereinzelung einer ein- 
fachen Gefchichte, die in ihren Grundbeftandthei- 
len doch als Sage beftehen foll, Manches einwenden 
liefse; aber das kann man verlangen, dals auch hier 
die Befchaffenheit des Gegenltandes, wie immer, 
auf dieEinkleidung und den Ton der Erzählung gro- 
fsen Einfluls ausüben mülle, und dafs der Stoif kei- 
neswegs der dichtenden Willkühr des Bearbeiters 
überlaflen fey? Jede objective Dichtung befteht das- 
in, dafs ich der Eindruck des Gegenftandes auf das 
Gemüth mit der eigenthümlichen Auflallungsweife 
des Dichters verbindet, [o dafs wohl reine Object 
vität hervorgehen kann, 'aber doch nur fo, wie lie 
fch in der Seele dés Dichters ab[piegelt, die bey grö- 
[serer Reinheit und Vollendung’'uns die Dinge lau- 
terer giebt, als wir fie mit eigenen Augen zu fehen 
im Stande find. Genau genommen entfieht alfo 
zwar in der objectiven Poefie immer ein Drittes, das 
als Gegenftand zugleich das Gepräge des Befchäuers 
an fich trägt, fo dafs wir auch den gröfsten Dichte 
bey allen Verwandlungen wieder an feinem Stil er- 
kennen; aber dafs die Ausbildung und Geftaltun 
der Sache zunächft ihren Grund in dem Stofe felbÉ 
finden, die Form aus der Materie fich entwickeln 


‚mülle,, das fteht bey aller Veränderlichkeit doch fef. . 


Und fo läfst ch auch fodern, dafs ein mährchen- 
hafter Gegenftand, eine [chauerliche Sage, eine Ge. - 
fpenftergelchichte, felbft bey der ausführlichften Be- 
handlung, aus ihrem Kern das Eigenthümliche auf 
alle Glieder übertrage, und den urlprünglichen Geit 
belebend durch das Ganze verbreite, fo dafs der De 
fer, doch daffelbe fehend, die Vergrölserung des 
Gegenftandes nicht einmal gewahr wird, i fsa, 
die Dichtung als Sage um fo weniger Zweifel be 
kommt, da nach einer forgfältigeren Anordnung der 
Phantafie Allesnur noch übereintimmender, und dem- 
nach innerlich wahrfeheinlicher, geworden ift. Soll 
die Erzählung etwasSchanerliches berichten: fo kön- 
aen nicht mülsige, unnütze, abweichende Scenen 


197 


ifchen fallen: Alles‘ mufs däffelbe Colorit træ- 
eg doch die Wirkung des Ganzen befördern, 
Und fo, wenn die Erzählung von einer ganz ent- 
fernten dunkeln Zeit anhebt, müllen die Handlun- 
en und Reden der Perlonen von ihrer Zeit wenig- 
Bons eine Ahnung geben, _was denn auch zur Folge 
hat, dafs der Dichter, ohne gerade fo zu erzählen, 
als ob er felb in jener Zeit lebte, im Vortrage ein 


gewilles Mafs beobachten, [eine Einkleidung, feine . 


Sprache. dem Gegenliande einigermalsen anpallen 
«vird. Beides it unleres Erachtens hier nicht im- 
mer gelchehen. Nebenfcenen werden oft zu fehraus- 
gemalt; der Lefer wirdin den Übergängen oft zu [ehr 
Ferweilt, undzu oft. durch allgemeine Schilderungen, 
durch Decorationen, wiefie der Morgen und der Abend 
giebt, wie mit eintweiligen Schaugerichten, unter- 
halten. Der Stil it zu blühend, zu bilderreich, zu 
Iyrilch, und bey aller Schönheit. doch zu geRückelt. 
Im Ausdruck if nie zu wenig, eher zu viel gelche- 
hen; die Farben find zu reich aufgetragen, das Ge- 
wöhnliche zu [ehr ausgefchmückt, -fo dals, wenn 
die wichti en Momente kommen, zu ihrer Hervor- 
'hebung keine Mittel mehr übrig bleiben, und die 
beabfchtigte Wirkung gerade an der rechten Stelle 
verfehlt wird, was auch zuweilen Dunkelheit in 
den Zufammenhang bringt, und -bey Ermangelung 
"einer gehörigen Stufenfolge unumgänglich den To- 
taleindruck [chwächt. So hat die geiftreiche Ver- 
“fafferin zwar die Anhänglichkeit der wei/sen Frau an 
ihre Nachkommen beller und mit mehr Wahrfchein- 
lichkeit, als es in der gewöhnlichen Sage gefchieht, 
begründet, aber die Scene, wodurch diefe Anhäng- 
lichkeit gleichlam verfchuldet wird, nicht bedeut- 
fam genug bervortreten lafen. Und dals fie den 
öfsten Theil der Erzählung von ihren wiederhol- 
ten Erfcheinungen ihr felbft in den Mund legt, if 
der Enttehung und Natur, fowie der Wirklamkeit 
£fchauerlicher Spukgelchichten gar nicht angemellen, 
āa man in denfelben lieber der Phantafie derer, die[ol- 
che Erfcheinungen haben (wobey Vorftellung und 
irklichkeit nicht mehr zu trennen find), und ihren 
Endungen, ihrer Furcht und ihrem Grauen, die 
“einen. eigenen Genuls : gewähren , mit getäufch- 
ter Theilnahme fich hingiebt, als dem Berichte 
defen zuhört, der Anderen das Grauen felbft in frü- 
berer Zeit erregte. Die Vorherlagung des Schicklals 
und der Erlöfung durch einen Traum will in der 
Phantafie auch nicht recht haften, [owie die Erlö- 
fung felbf durch die Umarmung eines Nachkommen 
einer blofs willkührlichen Annahme noch immer et- 
was ähnlich heht. — Um vom Redefchmuck eine Probe 
anzuführen: [o heilst es von Bertha, da fie bey der 
Abreife ihres Gatten fich zu tröften [ucht, S. 15: 
„Bey diefem Gedanken erhob fe ihre tiefen (!) blauen 
Augen in den tiefen blauen Himmel; doch eine fro- 
Big dunkle Ahnun überfchattete auch von dort herab 
'fogleich wieder diefe augenblickliche Beruhigung. 
In der Erzählung der weilsen Frau, die in einer 
Handfchrift vorgefunden wird, worin fie Selbi 


ante Ds R 
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. fpricht, ift der einfache alterthümliche Ton.nur An» 


fangs und hin und wieder beobachtet, aber nicht 
treu durchgeführt, S, 64 Jäfst fie ihren Mund [ehx 
beredt überftrömen: „als ich fe (die Kinder) hoch 
hielt in meinen Armen zum blauen Himmel, rings 
um fich's drängte, grülste, rief, jedweder fch der- 
Seinen,-unferer und der Unferen freute; als ich 
von den Ältern der kleinen, in Lebensfreude blü- 
henden, Gefichter fchaute auf mein älteftes Kind, in 
deren (delen) Zügen der Ernft heiliger Betrachtung 
[chon begonnen, die Spuren tiefer Ruhe einzugrar 
ben u. f. w.“ è 

Die zweyte Geľchichte: die Eiche des farken 
Ritters, erlaubt'zwar, weil fie viele Äufserlichkeiten, 
befonders viele kriegerifche Auftritte enthält, einen 
grölseren Aufwand von poetifchen Schilderungen; 
aber auch bier it des Guten öfters zu viel gelche 
hen, fo dafs das Kunftreiche zuweilen dem Vor 
wurf des Gekünftelten nicht ganz entgehen kann, 
befonders, wenn es zu Dunkelhbeiten verleitet, wie S. 
160, wo es heifst: „Kein Feind war mehr am Lee 
ben ; aber die ungeheure Zahl der Saatzer, -welche 
um die kleine Heerf[chaar der Prager hingeftreckt la- 
gen, und ihre Wunden riefen ER die Stille, die im» 
mer fiummer bey dem Anblick ward. — Übrigens trifft 
man in diefer Erzählung auf [ehr anziehende Bee 
Randtheile; und überhaupt darf man von beiden Er- 
zählungen verlichern, dafa die meien Lefer,.dieio 
der Regel doch nur dem Stoffe nachfireben, und fich 
poetifche Schönheiten nebenbeffawar efallen lalen, 
aber-ñe im Ganzen dem Dichter nicht [ehr Dank wif- 
fen, bier, trotz aller Einwendungen der Kritik, 
eine nicht geringe Anregung, und eine nicht ge- 
wöhnliche Unterhaltung, finden werden. = 


' » 


Urm, in der Stettin’fchen Buchhandl.: Gedichte; 
von Karl Philipp Conz. Neue Sammlung, 1824. 
X u. 3909. 8. ce 
Es giebt eine Gattung von Dichtungen» welche 
eben fo weit von dem Verwerflichen, ale dem wahr» 
haft Genialifchen entfernt ift, welche FEA abtöfst, 
aber eben auch nicht [ehr ern und noch weni- 
ger auf die Dauer fethält, En teler Gattung gehör 
ren- die anzuzeigenden “für f R Erk, fttliche 
Würde, lebendige ESY i; as Schöne und Gute, 
charakteriiren he; af l le Form ift meilt gelungen 
zu nenne E Ay Röfst man auf eine Wen- 
dung u. L W, welche als ein Opfer für he er[cheint. 
Und doch wülste Rec. aus der ganzen Sammlung 
kein einziges Gedicht zu nennen, das ihn zur Wie- 
derholung eingeladen hätte, wie die Lieder unferer 
Sangesmeilter, welche man auswendig weils, und 
doch immer wieder liet. Das kann und foll kein 
Vorwurf für den achtbaren Vf. feyn, welcher über- 
diels im Epilog feine Lieder [elbf fagen lälst: - 
„Zufrieden , wenn nur einzeln wir gefallen 
Wir buhlen felbft:nicht = die u var Allon“ 


S 
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LATEINISCHE SPRACHKUNDE. 


Bresuau, in Schöne’s Buchhandlung: Elemen- 
tarwerk der lateinifchen Sprache, mit Forlegeblät- 
tern, belonders beym Gebrauch der kleinen Gram- 
matik von Bröder. Ein falsliches Hülfsmittel, 
ründliche Lateiner zu bilden. Für die unteren 
Glallen gelehrter Schulen, wie auch für den Pri- 
vatunterricht, in zwey Curfen bearbeitet von Carl 
Gloefchte, Rector an der Stadtfchule zu Tarno» 
witz. Erfter Curfus, mit einem ‚Hülfsbuche für 
Lebrer. 1822. 7 Bogen Text u. 11 Bog. Vorlege- 
blätter« Zweyter Curfus, mit einem Übungsbu- 
che zum Überletzen aus dem Lateinifchen ins 
Deutfche. Ebendaf. 1823. 8 Bogen Text u, 10 Bog, 


» Vorlegebl. gr. 8- 


2) BASEL, in derSchweighäuferfchen Buchh.: La- 
teinifches Lefebuch, nach den Theilen der Formen- 
lehre geordnet, zur Einübung der Declinationen 


1) 


und Conjugationen, von Rudolf Hanhart, Rector ` 


des Gymnafiums in Bafe. Erften Theils erfter 
< Curfus. 1819: 124 Bogen. Zweyter Cur[us. 1823. 
73 Bog. gr. 8 € 


4 4 
3) LEIPZIG, b. Wienbrack: Lateinifche Sprachlehre 


für Anfänger. Zam ‚Gebrauch für Schulen, fo. 


wie zum Selbfiunterricht. Herausgegeben von 
Gotthelf Wilhelm Schupan. 1824. VI u. -247 S. 
kl. g. nebit ı Bogen Tabellen über die Conjuga- 
tionen. (i6gr.) i 
WEDT , gedr. b. Jantzen : Entwurf einer klei- 
4) een Grammatik für höhere Bürgerfchu- 
jen und zum Selbfiunterricht von Tarl Gottlob 
Ferdin. Schenk, Hülfsprediger und Rector an 
der Stadtlchule zu Angermünde in der Uker- 


mark. 1822. 5 Bog. Text. kl. 8. u. 1 Bog. Ta- 
bellen. £ 


8) Leipzig, b. Cnobloch: Exercitienbuch , befonders 
. für die mitılern Claffen der Gymnafien , nach der 
Folge der Regeln in der ;gröfseren Bröderfchen 
latein. Grammatik, mit Nachweilung der Gro- 
- tefendifchen und Zumptifchen, und den nöthl- 
gen lateinifchen Ausdrücken und Redensarten, 
von M. Joh. Daniel Schulze,:Director des Gymnal. 
zu Duisburg am Rhein vorher Rector des Lyce- 
ums zv Luckan). Zweyte, verb, und verm. Aufl. 
18'9 X u. 176 S. kl. 8. Dritte, verb. u. verm. 
Aufl. Ebendal. 1824. XXXII ù. 190 S. kl. — 
J. A L. Z. 1824. Dritter Band, ? 


A 


i 


6) 


Seit ungefähr dreyfsig Jahren, nachdem in den ge 
‚Jehrten Schulen durch bänfigere Berückfichtigung des 


ë 


Auch unter dem Titel: 


n zweyhundert und rei (ehemals nur einhun- 
gert und fünf'und hebenzig) Auffätze zum Über- 
fetzen ins Lateinifche, zum Behuf eines vollfländi- 
gen praktifch grammatifchen Curfús nach Brö- 
der, Grotefend und Zumpt, mit den nöthigen 
Erläuterungen und Nachweifungen, befonders 
für die mittlern Claffen der Gymnafien befimmt, 
von u.f. w. 


Banmszerg, inder Drausnickfchen Buchh.: Deut- 
[che Auffätze zum Überfetzen ins Lateinifche, mit 


- förtlaufender Hinweilung auf das Regulativ, wie \ 
es von Bröder in der kleinen und praktilchen 


Grammatik, von Grotefend in der Wenkfchen 
Grammatik, und von Brand in dem Uihlein- 
{chen zweyten Unterrichte in: der latein,- Spra- 
che aufgeliellt it. Erte Sammlung. 1823.. VI 
u. 177 Sgr 8. (10. gr.) 


Griechifchen, und durch Aufnahme des Unterrichts 
im Deutfchen, auch anderer, Lehrgegenrllände, dem 
Lateinilfchen, welchem vorher die meiften Stunden 


gew 
natü 
che 


idmet waren, mehrere entzogen würden, ift als 
rliche Folge die Fertigkeit, fch in diefer Spra- 
gut auszudrücken, nnd die Fähigkeit, in der- 


felben zweckmälsigen Unterricht zu. ertheilen,, was 


man 
und 


fch früherbin durch häufige Übungen erwarb, 


dadurch. fich eine gründlichere Grammatik ent- 


behrlicher machte, auffallend (eltener geworden. Die- 
fem Mangel hat man nun bey’ dem immer mehr fühl- 
bar gewordenen Bedürfnis durch eine Menge erläu- 
ternder Grammatiken und Überfetzungsbücher abzu- 
helfen gefucht, die zwar ihre Käufer finden muls- 


ten, 
wen 


aber tüchtige Lehrer keinesweges erletzen, und 
ig nützen konnten, weil ihre Vf, Ach mit einer 


oft nur: oberflächlichen Kenntnifs der Bröder[chen 
Grammatik begnügten, und tieferes Studium der Spra- 
che verf[chmähten. Wie viel die preiswürdige preuf- 


Alch 


e Regierung zur Erregung eines gröfseren Eifers 


in diefer Hinßcht geleitet habe, und noch leifte, ik 
bekannt, und wird nicht ohne erfreuliche Folgen blei- 


‚ben. 


So lange indellen Bröders Grammatik als das 


Non plus ultra aller Grammatiken betrachtet, [eine 
unlogilche Methode befolgt, feine feichten Regeln 
zum Grunde gelegt werden, — auch Grotefend und 
un befriedigen nicht überall; ihre Abweichun- 
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gen oder genaueren Befimmungen in den Regeln find 
meift als Fehlgriffe zu betrachten — fo lange ift kein 
Heil zu hoffen: -Bröder [chrieb feine Regeln aus 
‚Schellers Grammatik und aus Schmieders Anmerkun- 
gen zur latein: Grammatik (Leipz., 1778. 8.) wört- 
lich ab, oft ohne fie felbfi zu verfiehen, was die 
über qui mit dem Conjunctiv (prakt. Gr. .505—517)» 
über den Gebrauch von fui und fuus f. 552— 558» 
über non magis, non minus quam f. 215 und mehrere 
andere durch die beygefügten Beyfpiele hinlänglich 
bewielen, und ordnete diefe nach einer, wie er-mein- 
te, auf fufenweiles Fort[chreiten vom Leichteren 
zum Schwereren berechneten Folge, welches jedoch 
recht.gut auch bey einer mehr nach der Folge der 
Redetheile eingerichteten Anordnung hätte erreicht 
werden können. Dabey [uchte er nicht, wie es fch 
gebührte, die Gründe der Gonftruction in der lat. 
Sprache auf, fondern legte auf eine ganz verkehrte 
Weile das Deut[che zum Grunde, mit welchem er 
den lat, Ausdruck verglich; daher diele Grammatik 
mangelhaft werden, und falfche Anfichten veranlaf- 
fen mulste. Sie blendete indelen durch den Schein 
grofser Gelehrfamkeit in den gewählten Beyfpielen, 
während ihrem Vf. Kenntnifs der allgemeinen Gram- 
matik, Sprachphilofophie und tieferes Studium der 
lateinifchen Sprache fehlte. Wie konnte man auf 
einen folchen Führer fich verlafen? Und was kann 
man von Elementarbüchern erwarten, deren Vf. 
fich mit einer folchen Anweifung begnügten, und 
nicht weiter gehen-wollten? ` 
Soll ein folches Elementarbuch feinem Zweck 
entfprechen: -fo it bey delen Vf. gründliche Kennt- 
nils der Sprache und Grammatik die erte und un- 
erlafsliche Bedingung. Davon hängt grofsentheils 
diezweyte ab: dafs esbeyregelmälsigem Fortf[chreiten 
vom Leichteren zum Schwereren, und mit fäter Wie- 
derholung des bereits Erlernten, möglichfte Zeiter- 
fparnifs befördere.. Eine dritte ift, dafs es den Ler- 
nenden in fäter Selbfithätigkeit erhalte, und [eine 
Denkkraft befchäftige, mithin weder Alles vorkäue, 
noch durch zu wenig Belehrung den Eifer des Ler- 
nenden aufhalte, oder ihm Selbflhülfe ganz unmög- 
lich mache. Endlich möchte Rec. noch hinzufetzen: 
dafs es auch das Behalten einer hinreichenden Men- 
ge von Vocabeln mitsihren präcis angegebenen Be- 
 „deutungen bewirke, ohne welche nie Gewandtheit 
ndm Lateinifch -Schreiben und Lefen erlangt werden 
kann. Diefes Letzte hat feine eigenen Schwierig- 
keiten, und bis jetzt kennt Rec. noch kein laf. Ele- 
mentarbuch, worin dieles geleiltet wäre. Inwiefern 
die. vorliegenden diele Anfoderungen, deren Gültig- 
keit jeder Sachverktändige anerkennen wird, erfül- 
len, wird die Inhaltsanzeige derfelben lehren, wo- 
bey Rec. zur. Rechtfertigung [einer Ausfellungen 
mit Pga die neue Lateinifche Grammatik, von L. 
rt a Leipz., 1824..8.: verweilet. 


T Der erfte ‚Curfus diefes Elementarwerks 
enthält den etymologifchen Theil der. kleinen Brö- 


der[chen Grammatik faft wörtlich abgefchrieben, nur 
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bungen zu Haufe beflimmt find. 


“den ältern Ausgaben der Br. 
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in numerirte Pen[a abgetheilt, welchen meißtentheils 


- eine Anzahl Vocabeln. mit ihrer Bedentung beyg&- 


fügt ite Diele Penfa enthalten für den Lehrer die 
Beantwortung der diefen Nummern ent[prechenden 
Vorlegeblättchen, die zur Wiederholung der gelernten 
Declinationen, Conjugationen. u. [. w., für Privatü- 
: Bey diefen Aufga- 
ben it das ftufenweife Fort[chreiten gut beobachtet, 
und Wiederholung des früher Erlernten berückfich- 
tigt.. Zur Probe diene hier das Blatt No. 39 mit fab 
genden Fragen: .ı) Nennt die deutliche Bedeutung 
folgender Wörter, ibr Gefchlecht und die Declina- 
tion: fpatium, [peeimen, fpectrum, avus, fpica, a 
mnis, [plen, alvus, advena; flabulum, acce[Jus, fur 
nus, taberna, urinator, taedium, turtur, tela, teg- 
men, tentorium, tibia, tilia, tonfor, traha, tuba, tur- 
ba, tufis. 2) Wie heilst der Genit. fing. eines jeden 
der obigen Wörter? Ferner No. 140. 1) Nennt vier 
Verba imperfonalia paffiva nach der dritten, und vier 
nach der vierten Conjugation. 2) Conjugirt davon 
eines nach der dritten und eines nach der vierten 


Conjugation: Beantwortet 3) Welche Tempora ha 
ben alle die unperfönlichen Verba nicht? 4) Wie 


vielerley find die Adverbia? 5) Was bedeutet eine 
jede dieler Arten? — Diefe Fragen find in dem Hülfs- 
buche unter den angegebenen Nummern vollfändig 
beantwortet. Noch findet ich dabey eine Gelchlechts- 
tabelle der dritten Declination. Rec. findet dieles 
Verfahren viel zu weitläuftig, und hält den Lehrer 
für untauglich, der ein folch ülfsbuch bedarf, 
Der zweyte Curfus enthält in 135 Penfis Ubun» 
gen des [yntaktifchen Theils der kleinen Bröder[chen 
Gr. bis (. 250, wobey der Vf. erft die [yntakt. Regel 
nach der grölseren Bröderfchen Gr. auffellt, und 
diefer dann deutfche Beyfpiele zum Überletzen ins 
Lateinifche folgen läfst, wozu er die Vocabeln und 
Redensarten in einem belonderen Abfchnitte giebt. 
Dielen Nummern entfprechen wieder die Vorlege- 
blätter mit lateinifchen, theils richtigen, theils feh- 
lerhaften Bey[pielen über die oben nach Ira Fleir 
ner Gr. wiederholte Regel. Hiebey et arf Rec: 
mehrere Verftölse gegen I nr Ti a 
nicht verfchweigen , die En = em Theile gefun- 
den hat. Schon im ehrt us ift S, 51 nuperus,. 
nuperior, nuperrimus BR T ‚zum Theil ohne älle 
Autorität. Im zweten purus aber verlangt der 
Vf. 8.8 bey: Der Storch niltet auf hohen Bäumen oder 
Dächern, den essen Ablativ; S.12: Die Sonne 
(cheint fowokl den Guten, als auch den Böfen, cum -— 
rum Ratt ee— tt; S. 21 undog: Sage mir, ob dú gear- 
beitet haft, oder nicht ob dn gelchlafen haft, oder 
es a AE ene Ta SV vgl. Ramsh. $. 174, 3 d. S. 26, 
No.45, darf in mehreren Beyfpielen nicht fore, ut, fon- 


. dern muls der Inf. Futuri des Verbi eben. S.42 giebt 


der Vf. die Regel überden Genit, Qualitatis noch nach 


= : i Br. Gramm. , wodurch der 
Anfänger irre geleitet wird. Kein Römer würde iter 
novem- diebus; oder vir barbae"promijfae fagen, vgl. 
Ramsh, Ñ. 140, Anmerk. Nach S: 65 fg. Icheint der 


133 No. 13. FU 
Vf. der Meinung zu feyn,. dafs überall katt des deut- 
[chen welcher, als, da, wenn u.f. w., das lateinifche 
Participium anwendbar Tey; einIrrthum, den er fei- 
nem Bröder verdankt: Jn allen S. 65 oben zu No. 103 
angegebenen Beyfpielen, wie: Mer [chlecht handelt, 

"hat nie ein gutes Gewillen, und S.73. Wer recht 
handeln will u.f.w., darf das Part. nicht kehen. Die 
Stelle bey Bröder $. 593. Legi divinae parens nune 
guam committet etc. heifst bey Cicero felbfi: Legi di- 
vinae parere qui velit, vgl. Ramsk» (. 172, 9s © 
Auch nicht in folgenden: No. 104. Viele Menfchen 

erathen in Armuth, indem fie fich der Trägheit erge- 
Indem die Kinder Alles nachahmen, lernen hie 
ohne Mühe reden (homines dum docent, dijeunt., 
Senec. Ep- 7), und in mehreren No. 105, WO bald 
quum, bald fi fteben muls. DaTelbe if! auch bey 
den Ablativis 1abfol. No. 110.f. zu bemerken; bey 
No. 107 aber, dafs das Partic. Fut. Act. fo, wie hier, 
nur Spätere Schriftfieller brauchen, wie ch aus al- 
Bröder §. 409 und Ramsh. (. 171, II, 2, c. an- 


n 
ee: Beyfpielen ergiebt. Das goldene Alter 
nahm dafür lieber ut oder qui. Ramsh. (. 193. Das 


Beylpiel S. 67. Oceifus Caefar (Ratt caedes Caefaris) 
aliis pefimum, aliis pulcherrimum facinus videbatur 
(Bröder , f. 414), war wegen [einer harten Confiru- 
ction nicht zur Nachahmung zu empfehlen. S. 74. 
Mein Sohn, fürchte und liebe Gott; nicht der Con- 
janctiv, [ondern der Imperativ. S. 77. Gott hat uns 
‚dieles Leben gegeben, damit wir uns auf das ewige 
vorbereiten möchten. Hier kann nicht gui in Be- 
ziehung auf nobis tehen, denn das Relativam kann 
mur auf dasjenige Wort bezogen werden, dellen Be- 
fimmung eben angegeben werden [oll, welches bier 
vita leyn würde. Ramsh. (. 193, I. Eben fo wenig 
darf in dem! Rogipieie: Sokrates wurde zum Tode 
yerurtheilt, weil er gelehrt hatte, dafs ein Gott fey, 
ui kehen, da hier nicht das Snbject Sokrates, lon- 
dern das Prädicat'mit dem Supplement co'erimine in 
Betrachtung kommt, daher es quod docuiffet heilsen 
r a. Nach der Vorrede if der`erke Curfus 
; Theils eines für das Gymnafium zu Ba- 
diefes erten ! Neils eine ne Rp 
fel befimmten Lefebuchs für die Schüler der erften 
oder unterfien Claffe ausgearbeitet, die bey ihrer 
Aufnahme mit den Jateinifchen Declinationen und 
Conjugationen bis zu den Deponentien bekannt [eyn 
imüllen; der zweyte Curfus gehört für die zweyte 
‚Clalle zur Einübung der Verba imperfonalia und ano- 
mala; der Adverbien, Präpoßitionen und Conjunctio- 
nen, Der Vf. bat dabey, wie er fagt, die Elemen- 
tarbücher von Roth, Etzler, Plüfchke,. Firebs, Reufs 
und de Marees erfies latein. Lefebuch (Delfau, 1821) 
benutzt, und keine grammatilche Form früher ge- 
braucht; als bis fe dem Schüler hier durch Beyfpie- 
le geläufig geworden, dagegen aber die, bereits ein- 
geübten immer wieder in Erinnerung gebracht. Die 
überletzten Beyfpiele follen rückwärts wieder ins 
Lateinifche überfetzt, hiemit in gleichmälsiger Fol- 
ge Übungen der deutfchen Sprache verbunden, und 


` den Dativus genommen if, 


LY 188%. 2 854 
auf diefe Weile nicht nur den Schülern, ehe fie die 
Lectüre der Claffiker vornehmen, die gehörige Fe- 
Rigkeit in der Formenlehre angeeignet, fondern auch 
aus der Sprache felbfi die Grammatik gelernt wer- 
den, für die einfweilen nur der Sinn zu wecken 
fey. Jedem Curfus ift ein befonderes Wörterverzeich- 
nifs über jeden einzelnen Äbfchnitt zum Auswen- 
diglernen angehängt. — Diefe Ideen find jedoch in 
dem Buche erfiens mit zu grofser Weitläuftigkeit 
ausgeführt. Bereits gelernte Formen hat- hier der 
Schüler im erften Curfus von menfa an bis zu den 
Deponentien einzeln nach der Folge der Cafus, der 
Perlonen und der Numerus, und jede, in einem be- 
fonderen kurzen Satze angebracht, zu wiederholen; 
ebenfo im zweyten Curlus die Perba.imperfonalia, 


‚anomala und die Partikeln, wo indelen auch längere 


Bey[piele vorkommen, zulammen auf zwölf Bogen. 
Zweytens: Bey dieler unnöthigen Umftändlichkeit 
hat der Vf. dennöch [chon auf den erften Seiten, um 
alle Calusformen anzubringen, Verbalformen mit ein- 
mifchen müllen, und im zweyten Curfus kommen 
nicht felten Confiructionen vor, zu deren Einlicht 
dem Anfänger alle Prämillen fehlen. In beiden Fäl- 
len überfetzt er alfo blindlings dem Wörterverzeich- 
nils folgend, ohne fich felbfi überzeugen zu können, 
dals er richtig überfetzt habe. Schwerlich möchte 
diefes, [o:wie das ewig wiederkehrende Einerley 
lauter kurzer Sätze in wenig veränderter Form, der 
Erweckung des Nachdenkens und der Erhaltung der 
Selbfithätigkeitund Aufmerkfamkeit des Schülers för- 
derlich feyn. Doch auch diefes möchte noch hinge- 
hen, wenn nur das Wörterverzeichnils zweekmälsi- 
ger eingerichtet wäre. Hier folgen die Wörter nach 
allen Gattungen unter einander, wie fe in den Bey- 
fpielen vorkommen, auch gleich bey der eriten De- 
clination praefert, hie zieht vor (praeferre), efi, ift 


-([um), habet, hat (habere), da, gieb (dare) u. few. So 


fol] fie der Schüler auswendig lernen und merken; 
denn bereits aufgeführte werden nicht wieder er- 
wähnt! Das ift denn doch Alles blofs Übung des Ge- 
dächtnilfes, nicht des Verflandes. Warum gab der 
V£. nicht lieber von jenen ‘noch unbekannten For- 
men die Infinitive, und von Derivatis die Stamm- 
wörter unten-am Rande der Bey[piele an, und ver- 
fertigte ein alphabetilches Wörterverzeichnifs, in 
welchem die Wörter unter ihre Familien gebracht 
wurden? Dadurch wäre das Erlernen und Behalten 
diefer Wörter unendlich erleichtert worden , und der 
Schüler würde wenigßens ‚nicht verwöhnt. : End- 
lich aber kommen in diefem Buche noch fo häufize 
Fehler gegen Latinität und Grammatik vor, dafs Ree. 
auch delswegen es nicht empfehlen kann. Hier nur 
die auffallendften. Im erftien Curfüs, 8.3, 6, Reht: 
Vero'amico mifer Jervatur, wo der Äblariviis für 
: zel Ramsh. Gr. $. 124, fatt 
deflen veri amici opera, beneficio , oder auch per ami- 
cum beller geftanden hätte, vgl." Ramsh. f. 441. 
Not. 1.4- S. 5, 16. Improbi quaerunt gloriam in ne 
do, at probi in coelo, Ratt in terra. S.11, Sol fuum lu- 
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“ men ceteris quoque fideribus. foenerat, barbarifch 
ft. praebet. 5.15 kommt tonitru als Indeclinabile in 
allen Cahbus vor. Diefe Form findet fich aber, au- 


[ser bey den alten Grammatikern, nirgends. Der Ge- _ 


nitiv hat zonitrus, Ov. Trifl. 1, 9, 49. Plin. H. N. 2, 97. 


lin. 28; der, Aceuf. tonitrum, Lucret, 6, 163. 170. Ov. - 
Met. t4, 542. Plin. H. N. 2, 54. pr. vgl. Schneiders. 


S. 17, 8: Faciebus huma- 
Faciebus it barba- 


ausf. Gramm. S. 346. = 
nis Deus dedit coelum intueri. 


rifch, Schneid, a. Gr. S. 362, dedit intueri. aber ein - 


allenfalls dem Dichter gefatteter Gräcismus, vgl. 
Ramsh. (. 168, 1. Not. — S, 24. Pagani für Heiden 
brauchen nur Rirchenväter; auch [agte kein Römer: 
Tribus pondo plumbi paria funt tria pondo plu- 
marum, londern' dafür libris — librae. S. 25. Statt trés 
et decem, fex et- decem-etc. [prach der Römer decem 
et tres- etc., und nicht leicht triginta et duos. Ramsk. 
f. 157, t — S. 30 heht; Alaricus — in Italiam ir- 
ruit Ñ: irrupit, und expeditio cruciata (der gemar- 
terte) ftatt facra. S.. 32, Praeceptor quidam interro- 
gabat discipulos fuos, ubi fuerint et ubi futuri fint 
pofi coenam, ftatt fuiffene — effent. S. 34. Jul. Caefar 
quinas, imo [eptenas Literas fimul dictavit, ft. epiflo- 
las, vgl. Plin. I$. N. 7, 25. — 8.45. Bene [cimus, 

uod in hac terra non fimus man[uri, und fo öf- 


ter, auch 8.75, 8.80 und S. 84: Cogrtatzecum, quod” 


non uni angulo natus fis. Dafs nach fcio und ähn- 
lichen Verbis, ftatt des Acc. c. Inf. auch quod, je- 
doch nur in Beziehung auf ein zu [upplirendes koc 
oder id vorkomme, hat Bauer zu Sanctii Min. T.I. 
p.715 [gq. gezeigt, Wie aber diefe Stellen gegen alle 
Autorität der Handfchriften nicht verändert werden 
dürfen (z.B. fcio, quam, ft. quod, Phaedr, 5, 2, 11. 
Bentl.): eben fo können fie bey ihrer zu kleinen An- 
zahl nicht wohl mit Sicherheit nachgeahmt werden, 
am wenigfien von Anfängern, vgl. Hamsh. Ú. 191, 2. 
Not.2. Fallch ift.S.49. Quod a vobis derifi fimus, 
non curamus, ft. fumus, Ramsk. . 182, I. Reperierunt, 
S. 63, und moeniis, 8.68, find Barbarismen. Fer- 
ner flieht S. 70 fiatim ac, fi. fimul ac, und vor einem 
Vocal gewöhnlich atque (allo nicht, ac oderis, ster 
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Curf. S. 22). S. 79. Peccata — Deus certe nos facilius 


- remittet, R. nobis. S. 86 de Laponibus, tarandi lacte 


utentibus, richtiger viventibus.: Im zweyten Curfüs 
follte 5. 3 indem Beyfpiel: Qui non fiatim juvat, fi 
potefi, non multum miferos juvet, befer juverit Reben. 
5.5 heifst es: Qui pofjJunt nocere, timentur cum etiam 
non nocent, ftatı étiam cum, und 5.8. Sede ne ad ignem, 
R. ne jede., 5.6. Sperans fortunam potefi potens pati, 
it [chwer zu verftehen. ` S. 19. Raro fit, ut hominem 
reperire gueamus,gquivitacontentus cedat; rich- 
tiger repertamus, und bey contentus [ollte ein Cafus, 
oder eine andere Befimmung fiehen. S. 26. Aves 
rapaces acutis dentibus armantur, R. rofiris oder un- 
guibus. Ebendaf. fteht certum feiri, fi. certo, mit Ge 
wilsheit. S. 62 circiter vefperem, R. perum, Ramsk. 
$. 34 HI, 7. S. 65 penes erant accufatorem, ft. penës 
acc. erante §. 68 orientem verfus, Rad orientem ver- 
fus, Ramsh. §. 137, 3. — S. 69. E fontibus feater 
aqua, ft. manat oder erumpit; man fagte nur fonas 
Jeatet, und nicht a medio feculi (faeculi), fondern 
a medio faeculo, Ramsh. . 104. Notsġ. .ı52,a. Fer- 
ner muls es heilsen: Ex corio fiunt calcei, flatuas fa- 
ciunt ex marmore; ex paupere factus es dives; Ramsh. 
$. 150,1. Anmerk: — S. 72. Dividitur natura homi“ 
nis in animam et corpus, fl. animum, und: Traka 
vehimur fuper nive et glacie, R. per nivem et gla- 
ciem, S. 76. Navem peregiflis in portum, fi. deduxie 
fiis oder compulifiis. S. 77. Sol coelo fulget, R. in 
coelo, it nur im Vers geflattet, wie S. 5. Locis 
remotis. 9.83. Licet laudem } 
Jalutem culpem, ift ohne Sinn. S. 
fuum necare jufie, Ratt necari. Ebendal. Jole 
omnis calor afcendit, ft. exit. Noch find mehrere felte- 
nerc Confiructionen aus fpäterem Zeitalter, und eine 
Menge Druckfehler zu bemerken, wie S. 29 binos— 
reverfiones, ft. binas. $.30 ominis (omnis) — Palae- 
fiina. S. 31 bellum funefiifimam. S. 54 habitat, ft 
habitant ; pii beatiflime (mi) erunt. Curf. 2, S. 23, diš- 
ceptare, fi. disceptari. S, 26 accedere, fi. accidere. 
Defto fchöner it Druck und Papier. 
(Der Befchlufs folgt im nächflen Stücke.) 
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Grsconrcurte. Jlmenau, b. Voigt: Des Generals Mina 
Leben und Fêldziige im Gebiete der Wafjen und der, Liebe. 
Nebft höchft interellanten Anekdoten und Auffchlüllfeu über 
Spaniens innere Lage und neuelte Gelchichte. Aus dem Ta- 

- l pe eines übergegangenen Miquelet entlehnt, und aus 
em Franzöfilchen überleizt.von Moritz Thieme. 1824.. V 
2.2698. 8: (20 gr.) - 

Rec. i: 

er, be 


dieles Buches, da hie für ihr Geld nichts haben würden, als 


as A s ro SeBehen zu haben, ' Es if nichts; als eine 
S zen nar J = a TE 
valaat Stücklein Arten cnichte, hie und da etwas fri 


von einem Tranzofen efchrieb x ; 2 
heit wahrnimmt, den Hour I D aan: die Gelaen 


-~ oder vielmehr [o [chlecht, er es j 


‚warnt die Verehrer des Exgenerals (zu welchen 


liufig gelagt, keineswegs gehörÐ vor dem Ankauf 


shiliorie vermilcht, fürs liebe Geld ` 


NZELFEN: 


Die Übertragung ift eines folchen Originals nicht mm- 
würdig. Rec. hatte „âch eine Menge Notate gemacht, um 
den Überfetzer zu userzeugen, dals er vor allen Dingen 
Franzölilch lernen mülle, aber er unterdrückt fe gern, Denn. 
S..259 findet fch das naive Geltändnils deffelben : dals er 
der frauzöf, Sprache nicht völlig mächtig, überhaupt gegen 
die Überleizungswuth unferer Tage eingenommen, und zu 
der vorliegenden Arbeit nur durch „fireng juriftifche Ver- 
hältnif e“ getrieben worden fey. Er ver[pricht dabey, das 
Überletzen, vo | für immer, doch für-längere Zeit a 
zugehen, Quod bene: > 

” Rec. ner are diefes Geltändnißs, als eine p 
fönlich zu nennende Sache, nicht erwihnt haben, gewährte 
ui 2 Tapes Er a Blick in das erbürmliche Welen 
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1824 
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EN ENTE LEE E re EET 


‚LATEINISCHE SPRACHRKUNDE, 


4) BresLau, in Schöne’s Buchhandlung: 
tarwerk der lateinifchen Sprache, mit Vorlege lät- 
tern u. [. w:, von Carl Gloefchte u. f. w. == 

i hhand- 
: in der Schweighäuľerfchen Buchhär 
rag Lateinifekes Taa iick, nach den ur 
ES geordnet u, l. W, von Rudo If 
Hanhart u. [. W» > 
Wienbrack: Lateinifche Sprachlehre 


Leırzic, b. von Gotthelf Wilhelm 


ür: Anfänger u i WwW 
Schupan u. L. We 
ScuwEDT, gedr. b. Jantzen: Entwurf einer klei- 
nen lateinifchen’ Grammatik u, f. w., von Karl 
Gottlob Ferdin. Schenk, u. f. w. 


Lerrzic, b. Cnobloch: Exercitienbuch, befonders 
ür die mittleren Claffen der Gymnafıen u. f. wW. 
von M. Joh. Daniel Schulze u. L w. : 

6) Banzers, in der Drausnickfchen Buchhand- 


‚lung: Deutfche Auffätze zum Überfetzen ins La- 
Leinifehe u. [ we ıfle Sammlung u. f. w. 


C Befchlußs der im vorigen Stüche abgebrochenen Recenfion.) 


8) 


5) 


Der Vf. will durch diele Grammatik die 
ng der lateinifchen Sprache erleichtern. Zu 
Erlen P ecke hat er gleich im etymologifchen 
dielem dem Hauptabfchnitt eine oder mehrere fyn- 
aan Regeln, und diefen Beyfpiele zur Übung 


ten, r F 
des Erer beygefügt. So Reht hinter den Declinatio- 
e 


: el von der Verbindung des Subltantivs 
aut nie ; hinter der Lehre von den Aden 
vis die von der Verbindung des Adjectivs mit Sub- 
Rantiven; hinter fum vom Prädicatenominativ nach 
Im zweyten, oder [yntaktifchen Theil 
von 5. 127 an werden die bereits abgehandelten Re- 
geln-nur in Erinnerung gebracht, und dann die 
übrigen vorgetragen. Die in den lateinifchen Bey- 
fpielen vorkommenden Wörter ind am Ende des 
Buchs in einem alphabetilchen Index zulammenge- 
ftellt. Da ein ähnlicher deutfch-lateinifcher für die 
deutfchen Beyfpiele fehlt: fo wird der Überfetzende 
biebey ein Lexikon brauchen mülfen, was leicht 
hätte vermieden werden können, wenn. der Vf. in 
'dielen Beylpielen die in den lateinifchen vorkom- 


ert in deutfcher Sprache, dann in la- - 


menden Wörter wieder angebracht hätte, wodurch’ 


J; A. L. Z. Dritter Band. 
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‚anzeigt.‘ 


zugleich das Merken der Vocabeln befördert wörden 
wäre. So wäre diefe Einrichtung allerdings zu bil- 
ligen; nur hätte der Vf. zu einem folchen, oben» 
drein noch zum SelbRunterricht befimmten f Buche 
mehr Sach- und Sprach-Kenntnifs mitbringen fol- 
len.. Seine Definitionen find zu vag, wie S.6: „Ein 
Nomen Subflantiuum (Hauptwort)-ift die Benennung 
von irgend Etwas, welches für fich allein einen Be- 
griff ausdrückt, und ein Subject (d.h. Etwas,- wo- 
von man [pricht) abzugeben vermag‘‘, welches auch 
auf das Adjectivum neutrum und- auf jedes andere, 
die Stelle eines Subjects vertretende, Wort pafst. S. 
30: „Ein Nomen Adjeetivum (Beywort) it dasjenige 
Wort, welches die Eigenfchaft oder Befchaffenheit 
eines Subftantivs ausdrückt.“ Das würde aber'auch 
bonitas „celeritas u. dgl. feyn: S. 87 it die Regel: 
„Däs deutfche Neutrum im Singular eines Adjectiva 
oder Pronomens, wird an der Stelle des Subjects 
oder Prädicats im Lateinilchen oft durch das, Neu- 
trum im Plural ohne ein Subftantiv ausgedrückt." 
Dieles Oft ik eine wahre Unart der Grammatiken- 
[chreiber. Wann tritt denn diefes Oft ein? fragt 
hier der verlegene Schüler — oft zu grolser Unbe- 
quemlichkeit des Herrn Präceptors. S. 54: „Ein Ver- 
bum (Zeitwort) ilt ein Wort, welches eine Hand- 
lung, oder ein. Leiden, oder irgend einen Zufand 
eines Subjects, nach der Verfchiedenheit der Zeit, 
Abgefehen davon, dafs in einer Defini- 
tion keine Eintheilung vorkommen darf: fo find 
Handlung und Leiden chon in dem Begriff Zufiand 
mit eingelchloflen. Aber auch fo ift der Begriff noch 
nicht erfchöpft. -In den übrigen Befiimmungen des 
Verbi und fonft it der Vf. aufs Gerathewohl Brödern 
gefolgt, noch dazu nach den älteren Ausgaben, ohne 
auf neuere Unterfuchungen Rücklicht zu nehmen. 
S. 40, Anm. 4, heilstes: „Plus, mehr, wird im Sin. 
gulari für ein Subflantivum neutrius generis gehal- 
ten“, ftatt: wird nur wie ein Subh. neutr. gen. ge 
braucht. S. 50 fehlt unter den Pronominibus das 
Indefinitum guis, qui, irgend einer, welches in fi 
quis, num'guis U. k W. vorkommt. S, 53iR:die Ein- 
theilung der Pron. nicht richtig. Perfonalia find 
pur ego, tu, nos, vos; Demonltrativa hingegen hie 
is, ‘ifie, ille, ipfe, hicce, illic, iflic; Reistisem ik 
eigentlich nur qui. S. 65: „Einige Deponentia ha- 
ben auch ein Participium auf bundus p als: gratula- 
bundus u. [. w.“, nur eine Participialform, die, wie 
der Augenfchein lehrt, vom Futuro fammt, dellen 
RR fie beybehält, und die auch mehrere Verba 
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activa haben, z. B, vitabundus, deliberabundus, lacri- 
mabundus, tentabundus, Judibundus, fremebundus, pu- 
dibundus, furibundus; vgl. Ramsh. Ù. 75, 6. 9. 84, 2 
— 5.03 heilst es: „Adverbia find folche Wörter, die 
zu den Verbis, Adjectivis, Pronominibus und Adver- 
biis felbR gefetzt werden, um Zeit, Ort, oder [onf 
eine Befchaffenheit oder einen Umftand anzuzeigen“, 
wobeyhodie mihi, cras tibi mit als Beyfpiel ange- 
führt wird! Wufste denn der Vf, nicht, dafs das 
Pronomen eben fo wenig, als das eigentliche Sub- 
Gantivum durch ein Adverbium "befimmt werden 
könne? Hienach kann man fich im Voraus eine Vor- 
Gellung von der Latinität des Vfs. machen, die in 

` der That einzig it, $..46 heifst es: „binus oder biene 
nus, zweyjährig, trinus oder triennus, dreyjährig 
u. [. w. Der Römer fagt aber bimus, trimus; biennis 
kommt-[elten vor, triennis gar nicht. S. 61: „Die 
Rofe if eine feböne Blume, Rofa eff pulchra flos 
oder Rofa pulchra èfi flos.“ Der Vf. hatte dem- 
nach feine eigene Regel, $. 35, 1, [chon wieder ver- 
gelen, Se 84 bekommt eo ein vollfändiges Paffi- 
vum: eor; iris, itur, imur, imini, euntur; ear etc. 
ibar, itus fum etc.. S. 89 conjagirt der Vf.-me opor- 
tet, te oportet etc., ganz durch. ‘S. 118 lernen wir 
vom Vf. einen neuen Superlativ, extrimus! S. 97 
Beht: nemo extra eum adefl; S. 98: intra paucas 
horas multum [eaccidet, und: infra menfam ni- 
hil venies (veniet?) !! Ferner unter den deutfehen 
j Beylpielen über den Acc. c. Inf. S. 164: „So mül- 
fen wir hier leben, dafs wir;zu dem befleren und 
wahren Leben gelangen; denn das jetzige Leben, 
was ift es anders, als eine Reile? t — Unter denen 
über das Supinum in u S. 174: „Ein leichtgläubiger 
Menfch if leicht zu betrügen.“ Dazu kommen noch 
erge Druckfehler, z. B. S. 134: interefi, “qualis pri- 
mus aditus fuit, R. fite S. 148: vefeimusi S. 153: 
examina; 

No, 4. Ein aus der kleineren Bröđderfchen Gram- 
matik zufammengeftoppeltes Werkchen, welches 
ohne Nachtheil ungedruckt bleiben konnte. Nur 
der'etymologifche Theil ift mit einiger Vollfändig- 
keit ausgeführt; von der Syntax enthält es blofs die 
Lehre vom Gebrauch der Cafuum, 5. 62 bis 68. Mit 
den Tabellen über die Declinationen und Conjuga- 
tionen möchte eben fo wenig, als mit der befonde- 
ren Auffellung beider dem Selbftunterrichte gedient 
feyn, indem dabey die deutfchen Bedeutungen feh- 


len; auch find nicht einmal die technilchen Ausdrü- - 


cke der Grammatik erklärt. S: 8 heilst.es: „Domus 
Wird bald nach der zten, bald nach der 4ten Decli- 
nation declinirt"! S. 12 flieht exercitus, die Armee. 
Ein Duch für den Zweck erfoderte einen ganz ande- 


ren Plan und andere Ausführung. So, wie es if, if 


eô auch für 4 Grofchen zu theuer: - 
No: 5 folgt der Bröderfchen Grammatik Schritt 
vor Schritt, doch fo, ‘dafs in den Aufgaben theils 
fchon abgehandelte Regeln ‚wiederholt, theils künf- 
tig abzubandelnde im Voraus mit benutzt werden, 
um Schülern. diefe Grammatik geläufig zu machen. 


* 
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Die Auffätze find vermifchten, doch immer interef. 
fanten, Inhalts, “und in einem lesbaren Deutfch ges 
Ichrieben. In den darunter gefetzten Noten find die 
nebenbey noch anzuwendenden Regeln nach Bröder 
eitirt, und die nöthigften Wörter und Phrafen an- 
gegeben; oft it auch auf Beyfpiele der Bröderfchen 
Gr, bingewiefen, worin die anzuwendendende Re 
densart vorkommt, was allerdings zu loben ift, Der 
dritten Ausgabe ift eine vergleichende Tabelle der 
Paragraphen in der Bröderfchen, Grotefend/chen und 
Zumptifchen Gr. beygegeben. Schade nur, dafs der’ 
Vf., der es bey diefer Arbeit an Mühe nicht hat fek- 
len lafen, nicht auf Aufenweifen- Portgang vom 
Leichteren zum Schwereren Rückficht genommen 
hat. Er letzt Schüler voraus, die mit den gewöhn- 
lichen Formen der Declinationen und Conjugatio- 
nen bekannt iind. Für diefe find aber die Auffätze 
des eriten Bogens grölstentheils [chon wegen ihrer 
längeren Perioden, dann aber auch wegen der an- 
zuwendenden [yntaktifchen Regeln, deren [pecielle 
Behandlung ert weiterhin vorkommt, offenbar viel 
zu [chwer, wogegen weiterhin folgende wieder 
weit leichter find. Sodann empfiehlt der Vf. oft ge- 
nug nicht probehaltiges Latein, und [cheint [elbß 
manche Regeln nicht zu verfiehen, oder doch nicht 
nach ihren Gründen aufgefalst zu. haben; nicht fel- 
ten hat er fich auch die Beyfpiele nicht lateinifch 
gedacht. ‘Rec. bemerkt unter Mehrerem nur Folgen» 
‚des: S. 1, „dafs zu Athen — andere Sitten galten, als 
in Cadix", wo nicht quam, fondern ac zu fetzen ift, 
vgl. Ramsh. §. 129, B- a, 4.  Bey',fowohl — als“ 
follte hier, und S. 14 der Unter[chied zwifchen et — 
et, tum — tum und cum — tum, angegeben [eyn, vgl. 
Ramsk. (. 178, B. a, 2. „Unter den Neigungen war 
keine grölser, als“! muls flatt des Gen. plur. mit inter 
überletzt werden. Ramsh. (. 105. Not. 4. — 8.3: 
„Dem Anführer werde — theils die Benennung Feld- 
herr, theils öffentlicher Dank vom Senate zugeftan* 
den.‘ Statt publicae gratiae, welches ein Solöcis- 
mus wäre, muls gratiarum actio fehen, oder bel- 
ler: — decernebatur et gratiae agebantur, ve\- Briffon, 
de Form: II, ı22, — S: 5: Bey „weallescht ‚wirft du 
auch einen-Onyx und andere Ẹdelfteine bey ihnen 
fiiden‘‘, war zu bemerken, adafa das Fur, exactum Des 
hen müle. Sie denken weder an den gewaltfamen; 
noch an den natürlichen Tod (Richt net, fondern 
mors), aus defen Rachen weder Reichthum, noch- 
Anfehen, fie felbf und ihre Gattinnen und ihr Ge 
fchlecht befreyen kann“, ihre nicht funs, fondern 
Bere -Rams D §. 158, 6, a, das Ste Beyfpiel, pes 
„Sie können leicht eben dalelbe Schickfal haben” 
fatt forte utr lagt Nep. 5, 2, pari fortuna ufus e 
Rec. würde hier accidere gewählt haben. — S. 7: 
Dafs man — Gelübde that, it bekannt“‘, nicht $.194 
fondern 184. — €. 12: „M. u. Q. Cicero waren Brüs , 
der. Welchem von beiden man das Lob — beylegen 
mülfe, darüber it kein Zweifel,“ Nicht guin nac 
f. 198; die indirecte Frage liegt deutlich da? utri 
laus tribuenda fit, — S.1g8: „Kein Ifraelit durfte auf 
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einmal melir,':äle. 40: i bekommen‘, nicht 
una oder fimul, löndern Mel. S, 19: „Dals Jofeph — 
die Erde ihre Bahn um die :Sonne vollenden: gelehen 
baben.“ Nach f. 420 das Partic. Präf., welches aber 
wegen feiner Gnnlicheren Bedeutung hier nicht an- 
wendbar it, fch duch in der Nähe mehrerer Accu- 
fative Schlecht ausnehmen- würde. 
ein Jedey, welcher den Zweck erreichen will, auch 
die Mittel,» welche die Vernunft für die beten er- 
klärt, anivende.“. Nicht rationibus uti, ‚weil gleich 
darawf ratio in einer anderen Bedeutung folgt, und 
dieles Wort hier-und No. 146 idem Begriff Mittel 
wicht entfpricht. Die allgemeinen Begriffe, Zweck 
and Mittel legt der TOERE d NE er 

orte: ut, quicungue aliquid conjequı wett, 5 
an ea a nn optima en 
Auch hier war das.Eut. exactum in der Note Zi Si 

ähnen. — S: 20 macht. der Vf. in dem Beylpiel: 
“Häre dich, dine grammatilche Regel. zu verfeblen, 

BE F im 

fes FE rang felbR einen Fehler, denn 
man fagt nicht aberrarere,. fondern are, — S. 21: 

Dagegen diejenigen — ihre Hoffnung nicht betro- 
"en bat.“ Der Vf. [cheint eorum zu verlangen $. 
g gi 68 mufs aber fpes [ua heilsen nach . 557, vgl. 
Rämsh. 6: 158; 5s a, 2) me „damit du durch Verfu- 
ehe erfahrelt, was du vermögeft, nicht nach $. 162; 
tes Bey/p., num quid pofis, [ondern quid polls. — 
5. 24: „Eben fo wenig, als wir willen, was für 
Wetter morgen [eyn wird, können wir vorher wil- 
fen, in welchem Zuftäande wir ein feyn werden.“ 
Zum Überletzen für Schüler mülsten diefe Worte an- 
ders lern: -Lateinifch würden fe heilsen: 
Qua conditione aliguando fimus futuri, feire non poffu- 
mus, non magis, quam qualis cras futura fit tempefias, 
vgl. Ramsh. 9. 155, H. ‚Not. 3, ©. — S. 53: „Wenn 
fie gleich oft in einer folchen (9. 509) Lage (conditia) 

nd (verfari), dafs ße nicht beneidet werden.: ı Der 


itirte $. pafst gar nicht hieher; auch fehlt die Be- ` 


merkung, dafs der Lateiner in Profa nur [agt mihi, 
tibi invidetur , nicht invideor, invideris. — „denjeni- 
gen zu verabfcheuen‘‘ nicht ab eo abhorrere, fondern 
eum averfari: = S. 3g: „Durch feine (9. 815) Satiren: 
hat er nicht weniger zur Rache gléichľam herausge- 
fodert“, Juis mulste hier [eines Accents wegen fe- 


ben bleiben. — „Glücklich find die, welche nicht nö- 


a thig haben ($. 499 u. 50i),.bleich oder roth.zu wer- 
‚den.‘ Die angedeutete Confiruction bleibt ein So- 
loecismus, man mag quibus non eft quod pallefcant, 
ader qui non efi guod pall. überfetzen. Ramsh. (). 188» 
4: — 8.40: „Denn es giebt ($. 495 u. 497) Men- 
fchen, welche, wenn fe fpeilen wollen, 
veranßalten, und oft auf den Markt gehen.“ Da 
die letzteren Sätze unbedingte Behauptungen aus- 
drücken: fo dürfen fie nicht im Conjunctiv fiehen. 

= Ramsh. G. 184, 2. Not. 2., — JiR es nicht Unfinn (ab- 
en dafs ($. 181) diejenigen — fo vieles häufen.“ 

icht guod, londern der Acc. c. Inf. Ramsh. {. 168» 


A. == 5.45% „Die alten Dichter [childern uns die 


No.15 J U 


Ebendaf.: „Dafe- 


feianus habe Schläge be- - 


Grofses ` 
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arkädifchen Hirten, und’ ihr. Zeitalter,‘ Man fafs im 


: Schatten heiliger Bäume —.man fing an zu fingen, 


und. hörte auf ({. 595), je nachdem es bebagte.“ Hier, 
mulsin Beziehung aufeine bekannteVergangenheit das 
befchreibende, -darfellende Imperfectum. gebraucht 
werden, Ramsh. $. 164, U, 2. —. S. 46: „Dals er 


dem einen von beiden (9.236, ates: Beylp., f. 801 not.) ` 


verlprochen hat.“ Nicht alteri, [ondern alteri utri. — 
S. 83 „gab der Senat den Decemvirn Befehl, die 
Sibyllinifchen Bücher nachzufehen.“ Nicht Decem- 
viros jelit libros gib. infpici, oder-iufkt‘ a Decemviris 
libros infpici. Bey ‘Livius heilst es nur: Decemviri 
libros Sib, adire (infpicere) jafi. — S. 85: „Den gröfs- 


ten Prahlern it allemal am wenigen zu trauen,“ 


Hier follte bemerkt werden, dafs im Lateinifchen 
der Singularis gloriofi/iimo cuique zu nehmen fey. Im 
Plurali kommt diefe Confruction überhaupt felten, 
in dielem Cafu aber gar nicht vor. Ramsh. (= 156, 1,a. 


No. 6. Auch dieler Vf. ik der Bröder/chen Gram- ` 


matik genau gefolgt, jedoch ohne in den Beyfpielem 
über eine vorliegende Regel andere Regeln, als be- 
reits abgehandelte, mit anzuwenden. Die Beyfpiele 
felbf ind meik bekannt, befonders von Seite-67 an, 
und beftehen in kurzen Sätzen. „Abüchtlich wur- 
den Anfangs unter dielen:«Jateinifche Wörter häuli- 
ger, als unter den folgenden (wörunter- auch län- 
gere vorkommen), angegeben, theils um dem An- 
fänger das Gelchäft zu erleichtern ; theils auch, am 
ihn an den richtigen Ausdruck und die richtige Bë- 


deutung zu gewöhnen‘, Vortede, S1V: » Rec. er 
laubt fch, an diefer Behauptung des Vfs. etwas zu 


zweifeln. S. ı überletzt er: ,‚Reiche'erzichten‘‘ regna 


‘fundare; das heifst aber befefligen, jenes condenz, in- 


fituere; „blutige Kriege‘, bella fanguinolenta gerere 
(Kriege voll Blut), Ratt gravia. 8. 5: „Gott ift un: 


‚endlich grofls“, infinite magnus, ft. immen/us. 8.6: 
„Sind Beweife des göttlichen Dafeyns'‘, argumenta ” 


divinae exiftentiae. Exfifientia (nicht exifl.) kommt bey 
Clalüikern gar nicht vor, und divina exfiffentia würde 
kein Rönier fagen. Es [ollte heilsen: arguunt. fe funs 
argumento, efle ‘deum. — „Der Landbau if eine edle 
Befchäftigung‘, nobile negotium, fte hönefla occupi» 


tto s -oder ftudium, — S, 7: „Die Sinnesänderung des 


‚Böfen it nothwendigt, animi mutatio, R. reditus ab 


improbitate, f. morum-pravitate ad bonam frugem, 


' „Das. Seewelen der Engländer-ift berühmt‘, res ma- 


wer learn eff, h, foma eft noti fima. „Die füd- 
lichen Länder find wärmer, als Zi nördlichen‘ 
meridiei (1) regiones funt callidiores (calid.) guam de 
ptentrionis, "wo Adjectiva Rehen mulsten, — 5, -= 
„Dex Stolz auf Verftand und Beredfamkeit«, fuperbia 
ingenil-et-eloguentiae, wo der Genit. ob; Re a 
Anwendung des Infinitivs ftatt jecti durch die 


füperbia zu vermei- 
den war. — S..9: „Der Umgang mit Bölen ift ge- 


1 5 TE ` E a 
fährlich“, converfatio ft. confuetudo, Jocietas. — „Die 


eigentliche Wirkung des Willens it die Begierde 
nach dem Guten'‘, vera operaio voluntatis efè cupidi- 
tas boni; Rec. verfteht diefe Sentenz nicht. Nicht 
beller aber it auch S, ı2: „Der Gelang, die Gelalt, 


sA 


143 ; 
Aas Leben der Vö el, beweifen die Vorfehung Got- 
a, und Mehreres der Art. „Die Erkenntnils des 


Fehlers it der Anfang zur Beferung““, notitia peccati 
efi initium falutis ft. cognitio peccati J. erroris efè ini- 
tium correctionis, S. 26: „Die Berge fteigen oft bis 
an die Wolken in die Höhe“, nubibus tenus Je attol- 
lunt in auras; tenus aber bezeichnet nur den Punct, 
bis zu welchem Etwas reicht, wo es alfo aufhört, 
Ramsh, G. 150, 1, und fe attollunt letzt SelbAfändig- 
keit voraus. Es mülste heilsen: usque ad nubes at- 
tolluntur, oder eriguntur. Daher it auch S. 29 am- 
Bi, effunditur in Oceanum richtiger, -als fe ee 
vgl. Kamsh. f: 163, 1, a und c: — $.28. „Die Ge- 
lehrten handeln gern von gelehrten Werken‘, elucu« 
bratio kennt kein Clafäker; aber auch lucubratio hat 
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diefe Bedeutung nicht. ù 0: „Entlpringenisy n 
Flüffen, heifst nicht Pe A fordere an en 
fluere ex monte. Caef. 4; 10. 

podam.) hiels ert in [päterer 


Lacus Bodamicus (niche 

Zeit der untere ‚Theil 
des Bodenlees, welchen .die Römer lacus Rheni nann» 
ten; Plinius dagegen, 9, 17, lad Brigantinus,. und 
Mela, 3, 2, lacus Acronicus. — Diele Proben mö- 
gen unter mehreren hinreichen, das Urtheil des Rem 
zu rechtfertigen. Weiterhin wird diele -Latinitäteim» 
mer dünner, und hört beym Anfang det beiden letz 
ten Bogen, die mit der Lehre von den 'artièipiis 
$. 447 der Bröderfchen praktilchen Grammatik [chlie- 


Isen, ganz auf. = 


x — h — 


— ss nn. 


RLEINE 


öne Künste. Glogau, b. Heymann: Freund/fchaft, 
er Er ish, Von Augufi v. Schaden. 1874. 95 S. 


8. 16 gr- 


2 = fahrung, dafs fchr Vieles in der 
Es if eine uralte Eria gana a 


Welt das Entgegen aE irade durch den Haupthebel, durch 


zwsanlehgn oe y ichen ftrebt, So dürften auch be 
lbe zu erreichen Itrebt, ür ; y 

Ae doren der Ausgang ein Goltesurtheil. ift, gerade 
die Mötive, welche -in dieler Gefchichte Edelmuth, auf- 
opfernde Freundfchaft und Liebe recht empfehlen Tol- 
ien, bewirken, dals man fie in dem Mafs übertrieben 
Ichelte. Lalour d’ Auyergne, der erfie Grenadier Frank- 
xeichs, ift nahe sanin} aiis Free : on Ellichies, 
i er Guillotine zu fallen; [einem Freunde er- 
er a befer, und Julie; in diefem Bunde die 
title; geht im Kampfe nicht leer aus, fie fürbt aus Zarige- 
fühl, weil fie mit Lonis verfprochen ift, und nicht einge- 
fecht, dafs fie Latour d’Auyergne liebe. Ihr Bruder yer- 
liebt fich in Dentfchland, und weils ebenfalls ein Lied- 
chen von Zartgefühl und Edelmuth ‚zu fingen, Er geräth 
"dadurch in Lebensgefahr , und in die noch grölsere, feine 
Geliebte an einen ungeliebten Mann vermählt zu 
Da diefer ebenfalls edelmüthig if, und, wenn er 
mur klug wäre, fogar.einfehen mülste, welch ein Unliern 
ihm in folcher Verbindung aufgehen würde: fo kommt 
Enida noch mit einem blauen Auge dayon, und braucht 
den Edelmuthskelch nicht bis auf den Boden zu leeren; 
Aus Liebe wollte er vorher ein wenig „verzweifeln; aber 
fein Herzeleid ift nicht rein, = die Kopfwunde milcht 
fich dazwilchen. -Diefe mufs keine leichte gewefen feyn; 
denn wer fò abgelchmackte Dinge glaubt, wie die- hier 
vorn Todtengräber ei a a e muls wirklich am 
Gehirn gelitten haben. Die erlie raut Rirbt nicht fowohl 
aus Liebe, als delshalb, weil he Wagners Gefpenfter nicht 

» gelefen hat, alfo den Aberglauben nicht gründlich verach- 
tet, und Guido in ihrer Unwillenheit für seinen Geit 


zweyte 
Sehen. 


t, P 
Dafs fo edelmüthige, aufopfernde , liebende Seelen fich 


einer belonderen Erwähnung 


SG HRIFTEN. 


auch überaus zart und edel, [chmelzend nnd erhaben atts 
drücken, ilt eine zu nolhwendige Bedingung, als dafs es 
ner | edürfte. Aber nicht ak 
leia die Liebenden bedienen fich der erhöhten Sprechart: 
Togar Napoleon thut es, und diefer fpricht nicht etyva im 
gewiflen franzöfifch - Keroifch - [entimentalen Phrafen, die 
er nicht immer verfchmähte, fondern ganz germaniäirk 
wie ein empfindfamer"deutfcher Romanheld. 

Frennde des Theateredelmuths werden diefe Gelchichte, 
welcher- fchon ihre Kürze cine günftige Aufnahme ver 
bürgt, mit Wohlgefallen lelen, wenn fe Gch dadurch auch 
nicht ermuthigt fühlen follten, den Enllagendeu in des 
Erzählung nachzuahmen, 

W. 


Ulm, in Commilfion der Stettinfchen Buchhandhmg: 
Der Hypochondrifi; ein Originalluffpiel in fünf Aufzir- 
gen, von Dr. Willibald. 1824. VII 1198. 8 C16 gr) 


Diefes fogenannte Luftfpiel foll den Verfuch machen, 
den Hypochondrifien zu nützen, indem es fie anf dem 
Tihkafe- lächeilich macht, und dadurch zur Selbfterkennt 
nils führt. Ob bey dieler medicinifchen Tendenz die dr 
matifchen Geletze ganz unbeachtet bleiben durften, wol 
len wir nicht unter[uchen, und nur bekennen, daß wir 
eine lofe verbundene Reihe von Scenen»; mr nicht ge 
rade überaus komilch oder witzig „öfter aber ziemlich trie - 
vial ånd, unmöglich für ein Lulhiel, Aunerkennen perri 
mögen. Da das- Product felb# Un „.centend if, To 
möchte es überflülfig feyn, die, h heil durch Zergliede- 
rung und Heraushebung de, zehen zu belegen; über 
diels erklärt‘der V£; ex Wer o der Hanptfache nie emi 
was daran ändern. an Sn allo Abfchied von ihm, < 
mit dem Wunlches da orra ck wenigitens feinen ärzt- 
lichen Zweck zecht Oft erreichen möge. ` 
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LITERATURGESCHICHTE: 


Marz, in der Müllerfeben Buchhandlung: Der 
Streit zwi/chen_Ulrick von Hutten und Erasmus 
von Rotterdam, ein Beytrag zur Charakteriftik 
Ulrichs v. Hutten und [einer literarifchen Zeitge- 

| nolfen. Aus Original-Urkunden und ‚Briefen 
in’s Deutfche überfetzt und mit literarilch - hi- 
ftorifchen Bemerkungen herausgegeben von Karl 
Kiefer; Pfarrer in Heckfeld. 1823. 22 Bogenin g. 

y or wenigen Jahren der fel. Stolż die Hut- 
Ds on vor waren und den „Schwamm‘‘ des 
Pr er ? gut überletzt, fie mit hiftorifchen, literari- 
a ei kritifchen Bemerkungen verlehen, auch 
` ziemlich umparteyilch gezeigt hat, in wie fern beide 
grofse Männer fch in dem zwifchen ihnen obwal- 
tenden Streite Fehler zu Schulden kommen liefsen, 
.dals [chon zum Theil ihre Zeitgenollen anerkannt 
und geurtheilt hatten, es wäre beler gewefen, wenn 
die Sache nicht in das grolse Publicum: gekommen 
Wäre: [0 [cheint die gegenwärtige neue Überletzung, 
welcher auch des Erasmus Briefe an Melanchthon und 
den Canonikus Laurin beygegeben find, eine über- 
Nülfge Arbeit su feyn. Allein Hn. Kiefer war zu- 
verläläig mehr darum zu thun, feine Bemerkungen 
über Hutten, Erasmus, und einige andere ihrer Zeit- 
genollen mitzutheilen, als um eine Überfetzung die- 
Bor Streitfchriften, die ihm nur zu,einem Anhalts- 
uncte dienten, Daher halten auch wir'uns mehr 
Ei jene, als an diefe, und wollen ganz unbefangen 
unfere Meinung darüber äufsern. — Die Tendenz die- 
fer Schrift it offenbar keine andere, als zu zeigen, 
wie übel man thue, Hutten und feinen Charakter 
noch jetzt zu empfehlen, und feine durch und durch 
heillofen Schriften zu erheben, nebenbey aber an 
einige neuere proteftantilche Autoren Hiebe auszu- 
theilen. Diele Abficht hat Hr. RK. ganz unzweydeu- 
tig dargelegt, indem er feinen Vorbericht mit den 
Worten beginnt: „Euch, ihr chriflich geännten. 
Väter aus der deutfchen Nation, denen das ‚geifige, 
wie das leibliche Wohl eurer heranreifenden Söhne 
am Herzen liegt, widme ich diefe Schrift als ein 
Bewahrungsmittel vor blendenden Sophismen, ver 
mögend, trüglichen Schein für Wahrheit geltend zu 
machen. — — Euch, deutfche Jünglinge, widme 
ich diele Schrift, um eure noch unverdorbenen und 
gefühlvollen Herzen durch die Darftellung der laker- 
haften. Verirrungen eines- mit [chönen Gaben der 
Poefe und Beredfamkeit gezierten Jünglings VOX 
J. A. L. Z. 1824: Dritter Band, 


= a A des Böfen abzufchrecken. —— 
öchte euc rasmus (fic!) de äfti b 
feyn, wie ihr die Wer Be: u A 


yn, Huttens, in denen fich [ein 
widriger Charakter fat auf allen Seiten darltellt, und 
die euch mit [o hochtrabe 


ndem Lob empfohl 
den, zu betrachten und zu benutzen bint, i Giai 
nicht [chändlichen Thaten als gelehrige Schüler zu 


zeigen u. f. w.“ Bald darauf fährt er, weil er fch 
in feinem frommen Eifer zu gefallen fchėint, alfo 
fort: „Ich glaubte den Beytrag zur Leitung des Ur- 
theils über Huttens Werke und ihre Benutzung geben ` 
zu müllen, nachdem man aufs Neue wagte, den an 
feiner Staats- (?) und Kirchen-Obrigkeit und fich 
felbt (?) zum Verbrecher gewordenen unglückli- 
chen Hutten als Mufter und Vorbild deut[cher Jugend 
und Mannbheit, (!) in delen Erfcheinung fich unfer 
gauzes Welen abfpiegelte, unbedingt darzuftellen, 
und aus Nord- und Süd- Deutfchland die Pofaune 
des Ruhms für feine Werke, die man zur Bildung 
des deutfchen und herrlichen Sinnes empfahl, ertö- 
nen zu lafen.“ — Dafs in diefer Apofirophe die 
Herren Mohnicke und Münch, jener wegen der edir- 


' ten „Klagen gegen Loetz“‘, und ‚‚Huttens Jugendge» 


fchichte‘‘, dieler wegen [einer Ausgabe der Werke 
Huttens gemeint feyen, bedarf keines Beweifes, um 
fo mehr, als das Freyburger Wochenblatt und die 
Aarauer Zeitung angeführt find, in welchen Münch 
Tein Vorhaben, Huttens Werke herauszugeben, zuerft 
bekannt machte. — Weiterhin wird der arme Ritter 
gelchildert als einer, der keine Ehrfurcht vor Äh 
tern, Lehrer und Obrigkeit kenne; der feinen Wohl- 
thätern mit Undank ver elte, am Freunde zum Ver- 
räther werde, und ihn durch die kränkendfien Mifs- 
handlungen "in den Tod zu flürzen drohe, — der 
fich in fremde Händel milche, um nur feinem 
Geifer gegen Fürften und Lehrer Luft zu machen, — 
der die fchändlichfien Thaten erfinne, und fie geiß-‘ 

lichen und weltlichen Obrigkeiten fälfchlich auf- ` 
bürde, um ihre Untergebenen und Unterthanen zum 
Ungehorfam aufzufodern. Diefs find freylich arge 
Befchuldigungen! Ein Glück für Hutten, dafs fie nicht 
gegründet find. Die Anhänglichkeit an feine Ältern 
(denn die in jugendlichem Leichtfinn unternomme- 
ne Flucht aus dem Rlofer, auch dals er und fein 
Vater wegen der Wahl feines künftigen Berufes nicht 
zulammenflimmten, find doch keine Capitalverbre- 
chen?), die Achtung gegen feine Lehrer und alle 
diejenigen [einer Freunde, denen er etwas von fei- 
ner Geiftesbildung verdankte, — die innige Vereh- 
rung ausgezeichneter Männer, wie Reuchlinit, Si- 
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ckingen’s, Zwinglisu.[. w. ‚früher auch des Erasmus 
(der ja felb ihn bis an den Himmel erhoben hat), 
find zu bekannt, als dafs die bemerkten Vorwürfe 
berückfichtigt zu werden verdienten. Nur dann 
mifchte er fich in fremde Händel, wenn er fah, dafs 
unwillendes und boshaftes Bettelmönchengezücht 
einen Ehrenmann kränken und verfolgen wollte. 
Durch feine tiefe Verehrung Albrechts von Mainz, 
und anderer Fürften, gab er laut zu erkennen, wie 
fehr er jeden Fürften [chätze, der das Gute und die 
Wilfenfchaften begünftige. Nie erlann er eine [chänd- 
liche That, und wälzte Ge aufden Nacken einer Obrig- 
keit, — oder waren etwa die Obfeuranten zu Cöln, 
die er züchtigte, [eine Obrigkeit? — Verdienten 
Aleander, Caraccioli und der Cardinal Cajetan für 
ihre Ränke, Geldfchneidereyen und Wollüfe, für 
ihre laute Verachtung der deut[chen Fürften und des 
dentfchen Volks — der Papft für feinen Ablalskram 
— der Klerus für feine wülte Lebensweile, gar kei- 
ne Rüge? — Sogar den niedrigdenkenden Loetz 
nimmt Hr. K. in Schutz, um nur Hutten einen „Un- 
dankbaren gegen Wohlthäter‘ nennen zu können; 
und in eben dem Geifte heilst er die Reden gegen 
den Herzog Ulrich von Würtenberg, den Mörder lei- 
nes Vetters, „aufrührifch“, und tadelt den Antheil, 
den der Ritter an dem Kriege des [chwäbilchen Bun- 
des nahm, nur damit er fagen könne: „er habe fei- 
nen Groll an Fürften auslallen wollen.“ So heilsen 
endlich die Invectiven gegen die päpllichen Orato- 
ren „läfterlich.““ — Man erftaunt, wenn man S. X 
des Vorberichts lief, Reuchlin habe nach Erfchei- 


nung der Epifl. obfeur. viror. an Hutten gelchrieben: ` 


„Du Beftie leidet nicht meinetwegen. Ich bin we- 
der einProphet, noch ein Patron liederlicher Gefel- 
len. — — Ich bin unfchuldig an dem Gräuel, den 
ihr angerichtet; ich habe einen Abl[cheu an eurer 
begangenen Leichtfertigkeit; mir milsfallen eure 
Briefe der Finfterlinge; ich habe Niemand dazu ge- 
reizt, ich habe niemals befohlen, folche Gotteslälte- 
rungen zu [chreiben, ich gebe es euch auf euer Ge- 
wiffen. Ihr lichtfcheuen Spitzbuben und Erzca- 
naillen feyd Schuld, dafs Ihre päpftliche Heiligkeit 
und alle rechtfchaffenen Männer mir feind find; ich 
wollte, dafs ihr am Galgen hinget, oder dals euch 
der Teufel in Stücke rile.“ — Man fragt fich, in 
welcher Schrift Reucklin’s diefer ungelchlilfene Brief 
ftehe, erfährt aber bald durch das Allegat „„Lamen- 
tationes obfc. virorum“, dals er nicht in einer Schrift 
des erwähnten Gelehrten, [ondern in einer Schmäh- 
Jehrift auf Hutten von einem [einer erbittertiten Fein- 
de, dem Rattlichen M. Ortuinus Gratius, Gch befin- 
de, dafs es alfo mit feiner Glaubwürdigkeit [ehr 
windig ausfehe. If es denn Hn. K, niemals zu Oh- 
ren: und Gehicht gekommen, dafs wohlunterrichtete 
neuere Gelehrte bewiefen haben, Hutten habe We- 
nigftens am ıften Theil der Briefe der Finfterling® 
keinen Theil gehabt? Und war es rechtlich geban- 
delt, dieles ganz zu umgehen? Doch darauf [cheint 
es dem yf. nicht anzukommen, denn man höre, mit 
“welcher jefuitifchen Schlaubeit er Dinge unter ein- 
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ander wirft, die gar nicht zufammen gehören. Er 
giebt es S. XII feines giftigen Eauboiiehen als einen 
Beweis von der Verdorbenheit unferes Zeitalters an, 
dafs manes wage, Huttens Charakter der Jugend als 
Multer anzupreilen; dann folgen mächtige Tiraden 
gegen die „neuen Freyheitsprediger‘ (Sclaverey in 
Pfaffenketten mag freylich manchen Leuten zweck 
mälsiger [cheinen), und dafs man nur das für Aufkl# 
rung halte, was gegen Religion und Gewillen ab 
fumpfe uf. w. Hierauf folgt S. XV die merkwür- 
dige Stelle: „Diele Betrachtung‘ (nämlich dafs das 
Gefühl für das Attlich Wahre und Schöne tief gelum 
ken [eyn müle, wenn man dergleichen Gegenflän- 


de — Huttens Schriften — unbedingt empfehlen, und 


das Wohlgefallen der Zeitgenoff ü 
„führt uns allein auf die ee on Ge) 
obigen Frage, und der hier vorgelegte ge 
[fang Huttens“ (die Expoftulation), „worin, wie in 
einer Ellenz , das Welentliche aller feiner Läferum 
gen gegen die katholifche Kirche‘ (‘wie fein!!) „und 
ihre Lehrer“ (Bettelmönche und Obf[curanten) „[ammt 
der pompölen Lobpreifung von Freyheit, nicht nus 
im kirchlichen, fondern auch im politifchen‘‘ (aber 
mals wie fein!!) „enthalten it, löf fch vollkom- 
men auf, wenn wir zu unlerem Urtheile den 
Schwamm des Erasmus und die beiden. Briefe an 
Laurin und Melanchthon gebrauchen.“ (Freylich, 
nur.Schade, dafs fich Erasmus dadurch bey allen 
rechtlichen Bent: ‚Belchader, und feinen Charakter 
in ein ungünfliges Licht geletzt 4 i 
hier die Hakkenımer A Daltasken enden 
feit drey Jahrhunderten die katholifchen Einrichtungen 
(?) anfıel , jene Tiraden für fogenannte evangelilche 
Freyheit, deren fich alle Schwärmer und Aufrührer 
bedienen.“ (Alfo gehört wohl auch der Apoftel Pau- 
lus unter die „Schwärmer und Aufrührer‘‘, welcher 
gelagt hat: So befiehet nun in der Freyheit, womit uns 
Chriflus befreyet hat, und laffet euch nicht wieder in 
das alte knechtifche Joch fangen?) „Weil man ich nun 
zu unferer Zeit theils daran er[chöpft hatte, theils 
von den beftehenden Obrigkeiten an ihrer Verbrei- 
tung gehindert wurde: [o kehrte man wieder zu des 
Quelle zurück, um weniger Rrafbar zu [cheinen,+— 
Welche Schleichwege geht bier der Vf.! Auf gleiche 
Art [prichter auch S. 60, und an vielen änderen Stel- 
len, z. B.: „Durch die Herausgabe [olcher Schriften 
bemüht man fich, die bald in Wirklamkeit treten- 
den Jünglinge zu goa 1m Finfteren fchleichenden 
Privatzwecken Zu , earbeiten, und zu gleicher Ge- 
wilfenloßgkeät bereit zu halten. Man will damit die 
Monumente des Zeitalters vermehren, die es den 
Lehrern des Selbfimordes, der Wolluf und der zü- 
ellofen Denk- und Volks-Freyheit erbaute.‘ Wenn 
hier der Jefuit nicht in Lebensgröfse dafteht der 
gern hellfebende und freywirkende Männer den Für 
ften verdächtig machen möchte il [ei i 
ene Herrfchaf: i T p 
g chatt gefährdet fieht: fo — hat es nie eir 
nen gegeben, ‚und doch fah Rec. ihrer fo viele! 
Pi Wahrfcheinlich haben unfere Lefer an dielfen 
roben genug, fonk könnten wir leicht mit mehre- 
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ren dienen. Wollten wir uns in die Widerlegung 
der vielen hiflorifchen Irrthümer und Unrichtigkei- 
ten, der, wie es [cheint, abfichtlichen Verdrehun- 
gen des Wahren einlaffen: fo müfsten wir keine Re- 
cenfion, fondern ein Buch, [chreiben; doch wozu 
diels? Um den Vf. äuf beleren Weg zu bringen ? 
Das dürfte wohl’verlerene Arbeit feyn; und wer die 
Sachen beurtheilen kann, it obnehin mit uns ein- 
verfanden. Womit getraute fich wohl der Vf. zu 
beweifen, was er S. 3 fagt: Hutten [ey unter denen 
gewelen (er giebt es ihm auf den Kopf Schuld), die 
das Gerücht ausgelprengt hätten: „Erasmus ae 
ihm und Luther einen Bund gegen die a a e 
Kirche gemacht.‘ Von katholifeher Kirche war are 
haupt bey Hutten nie die Rede, wohl arer 
in he eingelchlichenen are A en 


iffen unw á 
re Ba EEE "aie bey knechtilcbem Zwange, 


Dee ie, ihre Rech- 
änzlichkeit an die römifche Curie, i e 
é Er E Solche Dinge hat, felbt Erasmus nicht 
leugnet, im Gegentheil deutlich gelagt, „dafs es 
x Eht bleiben könne, und anders werden mül- 
er « — Seit wann gehört Aquila unter „die entlau- 
it Mönche“, der nie Mönch gewefen it, wohl 
aber Franzens von Sickingen Feldprediger und Predi- 
er zu re (nicht bey Augsburg, wie es heifst, 
ondern in der Nähe des Marktfleckens Buchloe, 
. drey Stunden von Kaufbeuern.) — Wo hat fich nach 
S.4ı Bu/ch mit Hutten und dem Grafen von Nuenar 
zur Herausgabe der Epifl. obfe. viror, verbunden? — 
Aus welchem Grunde nennt der Vf. S. 49 den Vor- 
ang”®wifchen Hutten und Hochfiraten auf offener 
 andfrsfse eine Fabel? — Woher mag die Nach- 
richt kommen: Eitelwolf von Stein (S. 51) habe 
nicht nur von Huttens Flucht aus dem Hlofter ge- 
wulst, fondern fey fogar mit ihm und Crotus nach 
Köln gegangen ? Da doch Hutten [einen Weg nach 
Erfurt nahm, wo damals Crotus bereits war. — Nach 
S. 57 foll. Luthers Schrift von der babylonifchen Gefan- 
en[chaft „alle Keime für die-Zerförung der Throne 
E irchlichen Obrigkeiten enthalten“, und ift nach 
und kirc £ 

Verßcherung des YVfs, „das Arcanum des oberften 
Grades der illuminirten Freymaurer-Logen.“ Ohe! 

- tis eft, rifum teneatis, amici, ; 
qam faris f Einleitung eeN Huttens Expofulation, S. 
64 E, wird von dem Vf. die Lüge des Erasmus In 
dem Brief an Laurin, die Zulammenkunft in Bafel 
betreffend, nicht im geringfien erwähnt; denn das 
Wenige, was er fagt, it fo gut, als gar Nichts; 
wohl aber ftellt er die Sache vor, als hätte Erasmus 
den Angriff Huttens blofs [einer Abneigung, zum 
Lutbör tun überzutreten, zu danken gehabt. I das 
redlich ‘ — Wo er S. 300 von Otto Brunfels fpricht, 
gieht er wieder eine Gefchichte bey den Haaren ber- 
bey, e gar nicht zur Sache gehört.. „Welche Ver- 
Jäum ungen ‘— heifst es — „haben nicht in unferen 
Tagen die wichtigen Schriftteller der Proteftanten 
ausgebrütet, worunter das von ihnen erdichtete 
fchändliche Glaubensbekenntnifs obenan flieht, um 
die Kirche und ihre Gelübde zu befchimpfen.* — 
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Diefes Glaubensbekenntnifs it nichts weniger, als 
von „den wichtigen neuen proteftantifchen Gelehr- 
ten ausgebrütet‘‘, fondern feht längft in einem [chon 
in der erten Hälfte des vorigen Jahrhunderts ge- 
druckten Buche: „Jofeph Schaitbergers Sendbrief an 
feine lieben Landsleute, die Salzburger“ — eines, 
wie ès [cheint, geraden und frommen Männes, der 
es zuverläflig nicht erdichtet hat. Nenerlich hat Hr. 
von Aretin zu Neuburg an der Donau (ein Katholik) 
es wieder abdrucken lallen, weil die Rede ging, ei- 
ne zu Augsburg katholifch gewordene Magd habe es 
öffentlich abgelegt, und weil er laubte, es [ey Pflicht, 
den bekannten Obfeuranten dalelbfi ferner ähnliche 
Proflitutionen zu erfparen. Zwar wurde das Factum 
geleugnet, indelen wollten doch fpätere Briefe aus 
Augsburg willen, die Sache fey nicht ganz aus der 
Luft es wenigfiens wurde unferes Willens 
nicht geleugnet, dafs man jenes Formular des Glau- 
bensbekenntniiles in dem Gebetbuch der Convertitin 
gefunden habe. — Die Einleitung zum „Schwamm“ 
gilt eigentlich Otto’ Brunfels und Erasmus«Alber, die 
fich bekanntlich Huttens gegen Erasmus angenommen 
haben, weil er felbf nicht mehr lebte. Sonft if 
Rec. unbekannt, dafs nach S.. 323 Melanchthon 
feiner Mutter, die ihn gefragt hatte: ob fe zu der 
neuen Religion übertreten folle, geantwortet habe: 
„Bleibe Sie bey der alten, denn die it icherer, wenn- 
„gleich die neue leichter if‘ — wohl aber weils er 
aus [einem Camerarius und Strobel, dafs die ehrwür- 
dige Alie wegen der damaligen Religionsftreitigkei- 
ten, in!die, wie he wufste, auch ihr lieber Philipp 
verflochten war, ihn thränend bat, ibr zu fagen, 
was hie von diefen Dingen denken follte, um nicht 
die Seligkeit zu verlieren, worauf der wackere Sohn 
antwortete: „Mutter, feyd gutes Muthes, vergelst 
nur Gott im Himmel nicht, und lalst uns hier auf 
Erden ftreiten‘‘ — was freylich von dem, was ihn 
der Vf. [agen läfst, ziemlich abweicht. 

‚ Nun follten wir wohl,auch noch eine Verglei- 
chung zwilchen der Stolzifehen und diefer "Überfe- 
tzung der Streitfchriften anftellen, allein — es ge- 


bricht uns an Zeit, an Raum, und, auftichtig zu la- 


gen, auch an Luft; da übrigens die Bemerkungen 
die Haupifache find, und wir über diele freymü- 


thig unfere Meinung gefagt haben: fo können wir 


jenes um fo leichter umgehen. Wir [chliefsen alfo 
diefe Anzeige mit der Aulserung, dafs man beynah 
fagen könne, es fey ein neuer Weifslinger unter uns 


‚aufgeftanden; denn Hr. K. unterfcheidet fich von 
‚demfelben nur darin, dafs er nicht fo ungeheuer pö- 


belbaft [chimpft, obwohl „der fehäbi e Ritter“ 

andere Kraftausdrücke eben auch er ae bdi. 
chen Phrafen gehören, womit man fich bey ordent- 
lichen Leuten empfiehlt. Rückfichtlich des entfchie- 
denen Halles gegen Luther und Hutten, gegen die 
Reformation überhaupt, die meiltens nur die „fo- 
genannte Reformation“ heifst, und ihre älteren und 
neueren Freunde (unter den letzten it auch Hr. Hof- 
rath Vofs in Heidelberg nicht vergellen), find beide 
einander völlig ähnlich. Dagegen hat fich der Hof- 
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prediger Stark in Darmfiadt wegen „Theoduls Galt- 
mahl“ von dem Vf. ein Lob verdient. 
l ; S. 


BERLIN, b: Dümmler: Aus Hoffmanns Leben und 
Nachlafs.. Herausgegeben vom Verfaller des Le- 
bensabriffes Fr. L. Z. Werners. 1823: Eıfter 
Theil. Mit einem Titelkupfer. XIV u. 336 S. 
8. Zweyter Theil. Mit vier Steindrücken und 
Mußk. 13798. 8 ` 

Der ungenannte Vf. verdient den beften Dank für 
die Sorgfamkeit und Treue, mit welcher er uns das 
Bild eines [ehr intereffanten Mannes gezeichnet hat. 
Es hat Rec. oft weh gethan, dafs Leute, mit wel- 
chen Hoffmann eigentlich nur getrunken hatte, fich 
anmalsten, ihn zu kennen, und [eine Individualität 
mündlich f[childern zu wollen. In der Regel kam 
dann weiter nichts zum Vorlchein, als ein geiftrei- 
cher Zechbruder, der Carricaturen zeichnet. Hoff- 
mann war unendlich mehr. Was er gewelen, und 
wie er es geworden, das liegt in diefem Buche in 
Schöner Klarheit vor uns, dellen Vf. ihn von Jugend 
an gekannt, und unter keinem Verhältnille ganz aus 
den Augen gelallen haben mufs . z 

Der Titel verfpricht keine vollfändige Biogra- 
hie; wir erhalten H’s. äulseres Leben zwar nur in 
mriffen, fein inneres aber in überrafchender Voll- 


ftändigkeit. Diels liegt in der Art der Bearbeitung, Ț 


indem der Vf. in derRegel nach wenigen Seiten, wel- 
che den Faden der Gefchichte fortführen, H> [elbf£ 
reden läfst, und zwar in feinen Briefen; gewils 
die’befte Weile, mit der Individualität eines fo be- 
weglichen Mannes bekannt zu machen, wie H. war. 
Nur bey der letzten Periode it der Vf. hievon abge- 
gangen, und fchildert, wie es [cheint, aus eigener 
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Änfchauung, H's. Treiben, Verfinken und. Dahin- 
Icheiden „ etwas weitläuftiger. Gerade in diefe letzte 
Periode fällt H's. gröfste literarifche Fruchtbarkeit; 
und da man bey anderen Autoren, um aus den Pro- 
ducten auf den Mann zurücklchliefsen zu können, zur 
richtigen Würdigung feiner Dichtungen Kenntnils 
von [einer Individualität bedarf: [o bietet dieler Ab- 
fchnitt das vielfeitigfie Interelle dar. - . 

Wir können hier von dem über. H’s. äufseres 
und inneres Leben Beygebrachten keinen Auszug 
liefern, und mülfen auf das Buch [elbf verweilen, 
welches in feiner Klarheit und Milde eine höchf er- 
freuliche Lectüre gewährt, Als Beylage zum letzten 
Abfchnitte it abgedruckt: Des Vetters Eckfenfter. 
eine höchft lebendige Darfellung, und: Die en 
fung wahrlcheinlich eine feiner beften Erzählon- 
gen, fowie eine Relation in einer Criminalunterfu- 
chung, welche uns mit H., den Kammergerichterath, 
auf das vortbeilbaftefte bekannt macht. Der VÉ, 
dem: es darauf ankam, ein mehr objectives Urtheil 
über H’s. Leitungen beyzubringen, läfst einen Auf- 
fatz von. W. Alexis: Zur Beurtheilung Hoffmanns, 
als Dichter, von WV. Marz: ale Muhker, und ei- 
nige Bemerkungen C. M. v. Webers, über die Oper: 
Undine, folgen. Die letzten beiden müllen wir auf 
fich beruhen lalen; der erfiere [cheint nieht er[chö- 
pfend, und das im Buche [elbfi Beygebrachte dürfte 


‚viel beffer zur Fefiftellung eines Urtheils über den 
Dichter dienen. — Wir können hier mit unlerer Án- 


zeige [chlielsen, deren Zweck ja nicht war, über 
H. felbt zu [prechen, fondern nur das Publicum 
auf ein Werk aufmerkfam zu machen, welches eine 
treue Schilderung des reichbegabten, originellen 
Mannes liefert. 
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Scnuöne Künste. Dresden, in der Arnoldifchen Buck- 
handl.: Die Grofsmutter, von H. Clauren. 1824. 152 S. 8. 


Ebendalelbf: Der Generalbevollmächtigte, von H. Clau- 
Sen, 1824. 136 S. 8: CGAuch gter und gter Theil der zwey- 
fen Sammlung von Scherz und Ernft) @ Rthlr. 15 gr.) 


Eine Anzeige der Groöfsmutter und der darin enthalte- 
hên Kraftausdrücke erinnert fich Rec. bereits in diefen 
Blättern nnter der Rubrik Tafchenbücher gelefen zu ha- 
bem, und da er mit der dort abgegebenen Meinung ziem- 
lich einfimmig ift, fo geht er fogleich zum Generalbevoll- 
mächtigten über, Diefes ift eine Gefchichte (Roman kann 
man fie fo wenig nennen, als Novelle), wie es viele giebt, 
und wie namentlich der Vf. bereits [ehr viele gefchrieben 
hab; keine Charakterzeichnung, [ondern Vorführung eini- 
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er Stereotyp-Perfonen, ohne befiimmte Phyliognomie; 
= Handlan ‚„ und diele aus dem ordinären Weltlauf 
gegriffen; viel Geld, viel Liebe, mis eiger Sinnlichkeit 
und refp. Eiferfucht gemifcht, nnd ein glückliches. Ende» 
Spälse, welche doch wahrhaftig nur Bedienten und.Kö- 
chinnen gefallen können, wie Z- -alte Karreten, [chmacht- 
lampige Comteffe u. f. er emen um [o unausliehli- 
cher, wenn fie Perfonen P? erer Stände in den Mund ge- 
legt werden; fie find ab] I unferem Autor ein tief,ein- 
gewurzelies Übel, au Als Ty die Kritik feit Jahren [chon 
vergebens ihr Meller &eleg hat. . 


Mg. 


gis: 
2 


153 = 


u y 


A 


-N um. 


I 


140. 154 


ie HE 


ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG, 


E E 


:SCHÖNE-KÜNSTE. 


1) Lezie, b. Brockhaus: Hilytemneftra. Trauer- 
) fpiel in vier Abtheilungen, von Michael Beer. 


1823. 132 S. 8. (16 gr.) 


Ebendal.: Die Bräute von 
[pie] in fünf Aufzügen, von 
182 S. 8. (20 gr.) ! 


Da Poehie, als der Ausdruck eines erhöhten Zußan- 
des und eines mächtig erregten Inneren, das mit ei- 
gener Kraft fich Telbit Bahn bricht, und fich [eine 
eigene Sprache fchafft, immer eine gewille Origina- 
lität an fch trägt: fo wird, wenn die Ähnlich- 
keit des wiederkehrenden Zuftandes auch etwas 
Gemeinfames hervorbringt, das man im Allgemei- 
nen die poetilche Sprache nennt, jene Originalität 
doch immer das ficherfte Zeichen und Merkmal blei- 
ben, woran man das angeborene poetifche Talent, 
oder den geborenen Dichter erkennt; undAlles, was 
durch Fleils und Bildung angelernt, die Fertigkeit, 


Arragonien. Trauer- 


2) "Demfelben. 1823. 


die im Gebrauch der Mittel erworben wird, kann - 


wohl Täulchungen auf Augenblicke, felbit einigen 
Genufs durch Ähnlichkeit,‘ aber nie die volle Befrie- 
digung eines frilchen, felbffändigen Lebens gewäh-. 
ren. Wo der Zuftand Er ee it, wie die Spra- 
he wird auch die Vorfellung und die Mühe der- 
Telben leicht mit empfunden, und wir, die wir [ol- 


chen Schritten folgen, arbeiten oft, ftatt zu genie- 


war kann die Täufchung theils ‚durch Ver- 
meidung des Speciellen, theils durch die Wahl ei- 
nes fernen, fremdem Gegenftandes [ehr erleichtert 
werden; ‚aber ein Unter[chied zwilchen dem Wah- 
ren und Falfchen, dem Urfprünglichen und dem 
Nachgebildeten, bleibt doch. Auch die Ausfüllung 
der halb lebenden Figuren durch wirkliche Perlön- 
lichkeit ift eine grolse— ja, die mächtigfte een 
dem bey einer Daritellung, als ob fch Alles wirk- 
lich begäbe, die Darfiellenden durch Ton und Stim- 
me, und lebhafte Gebehrden, die Zufchauer zur Mit- 
leidenheit „einigermafsen zwingen können; ın efs 
find diefs doch nur Überrafehungen und auf’s Gerathe- 
wohl gewonnene Zuflände, die den ruhigen Blick 
a en 
wie TA 

Diels bier Gefagte [cheint am meiften anf die vor- 
liegencen Trauerfpiele Anwendung zu leiden. Der 
V£. hat fich in das Ferne, Fremde begeben, wo man 
ru ra Anfprache erwartet; er hat 
“I AL. 2. 188% ritter Band, 
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fich Vorbilder gewählt, die eine ins Allgemeine ge- 
hende poetilche Sprache zum Theil ent[chuldigen 
können, ja es it auch möglich — um bey der Kly- 
temnefira anzufangen, die auf dem königlichen Thea- 
ter zu Berlin gegeben wurde — dafs eine lebhafte, 


‘ feurige, l[orgfältige Darftellung einige Wirkung her- 


“te denn (!), die Kön’ge find allmächt 


vorbrachte; dennoch können wir hier keine Kenn- 
zeichen eines .frifch aus dem Inneren hervörgquellen- 
den Lebens, keine Merkmale von Originalität ent- 
decken, und müllen diefe Producte für Werke der 
erworbenen Bildung balten, die ja für fiċh auch ih- 
ren Werth hat, und in einem höheren Grade, [elbf 
in der Poche, wenn mañ keine Däuer verlangt, noch 
wirkfam [eyn kann, — Klytemnefira tritt den Kundi- 
gen des Alterthums als ein ganz bekannter Gegen- 
ftand vor die Augen, und gewinnt dadurch für fich, 
dafs es bey Gebildeten auf Kunftinterelle rechnen 
kann, dagegen die unmittelbare Theilnahme des 
Herzens beym Volke es um fo kälter und fremder 
finden muls. Diefs zu erregen, hätte nur die flär- 
kere Sprache des Gefüh]s vermocht, woran es hier 
fat gänzlich gebricht. Aber auch jene Gebildeten 
werden hier einen mächtigen Uniterfchied ver[püren 
zwifchen der Nachahmung und der lebensvolleren 
Antike. Die Annahme des Affects wird man über- 
all gewahr; aber er geht nicht in unmittelbaren Aus- 
druck über; immer trennt fich noch in der Vorfiel- 
lung das, was der Dichter fagen will, und das, was 
er wirklich fagt. Faft überall begegnen wir nur Einm- 
hüllungen, Einkleidungen, Umfchreibungen, zwar 
meift nach der herkömmlichen poetifchen Sprache, 
doch zuweilen auch umftändlicher, als diele es ver- 
trägt, und mitunter auch wohl ohne die rechte Wahl, 
fo dafs die nackte Profa noch hindurchfieht. Der 
Inhalt it ganz kurz diefer, dafs Oret (verkleidet) 
kommt, und den Tod [eines Vaters an Ägifth unå 
an feiner Mutter durch Mord rächt. Klagen der 
Elektra verkünden uns, was zuvor gefchehen. Ä.- 
gifth und Klytemneftra fehen wir in Mifshelligkeit = 
Ins Profaifche fällt es, wenn Ägifth, darüber erboft 
dafs Oreft feiner Macht entronnen, fpricht: Wer fag- 


ig? Die grau- 
willkührlich ge- 
rbar, wenn Kly- 
nen Anzug [cHil- 


fame Gefinnung des Agith ift (ehr 
zeichnet, und es klingt fat fonde 
temneftra, die nebenbey auch fei 
dert, erzählt, wie er auf die Frage, warum er denn 
fchon fo früh zur Jagd hinauseile, und über das 
Vergangene fie zu tröĝen , nicht bey ihr bleibe, fo- 
fort ñe mit der Hand zurückgeßolsen, und aus erufen 
euer gene ich darum mir die Krone mit Mord 
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und ew’ger Bangigkeit und Furcht, um eines Meibes 
Launen nun 'zu fröhnen? Mycenens Herrfcher bin ich 
und der deine, und will dir endlich (?) zeigen, dafs 
ich’s bin.‘* Das heifst die Graufamkeit vom Zaune 
gebrochen. — Gar zu bald — [chon im erten Act— 
wird die Möglichkeit des Mutterınörds erwogen, und 
fehr unklar fagt Kl. darüber: „die Überlegung 
fchmeichelt deinem Willen, und webt felbf£ Recht dir 
in des Mordes Netz.“ Wahrfcheinlich eine umfänd- 
liche Umfchreibung für: du glaub fogar Recht dar- 
an zu thun. — Auch auf unpaflende Bilder geräth 
der Vf., z. B., wenn Oreft fagt:- „Wie werd’ ich’s 
tragen, den gekrönten Räuber auf meiner Väter heil’ 
gen Thron zu [ehen? Wie werd’ ich’s tragen, mei- 
ne glüh’nde Rache, die wie des Zihers unbewölktes 
Blau, rein zu des Tages hellem Glanz emporftrebi; 
wie werd’ ich’s tragen — in dem Innern fie gleich dem 
Gedanken einer Schuld zu bergen?“ Gleich in den 
erken Worten des Trauer[piels {Scheint uns der Tag 
nicht glücklich verännlicht. Der Tag, heifst es-hier, 
Reigt glühend aus dem Purpur-Bette, und [endet 
aus der goldnen Bruft den Strahl. — An Härten, wie: 
„Und ift nicht deine Lieb’ mein Glück? — fehlt es 
auch nicht. — Die Sprache des Schwankens ift nicht 
ganz getroffen in den Worten des Oret: — „nim- 
mer — wehe! wehe! Ich fall’ es nicht — und fal es 
wohl— hinweg! Ihr Götter, lehrt mich hier den Aus- 
weg finden.“ Mitten in das Ungeftüm if hier Be- 
fonnenheit eingemilcht. — An den Macbeth erin- 
nert’s, wenn O. fich die Ermordung [eines Vaters 
vorfellt, und fagt: „Er [chläft fo [üfs — mein Vater 
dort — fo füls! O morde nicht den Schlaf, gönn’ ihm 
die Ruh u.[,w. O Mutter, Mutter, morde nicht den 
` Schlaf.“ Was denn bald in den prolaifchen Sinn 
aufgelöt wird: Nur nicht den wehrlos Schlafenden 
ermorde!“ — Zuletzt weit Kl. fierbend, wie in 
Begeifterung, den Oret zum delphilchen Gott hin, 
der ihm Heil und Rettung verkünden werde, und 
Oret fürzt mit der Rede fort: 
Hinweg! es brennt der Boden unter mir. 
Lafft mich hindurch! hindurch den Muttermörder! 
Berührt mich nicht — es bringt euch Tod — hinweg! 
Mein Haupt ift den Erinnyen geweiht, 
Vielleicht thut der über. die Berge fliehende Orek 
noch einige theatralifche Wirkung; denn der Tag 
“bricht eben an, und Elektra ruft ihm nach: 
Ha dort — er flieht — und über ihm erhebt 
Der gold’ne Tag fein firahlenvolles Haupt. 
Erleuchte [eine Bahn, erhab’ner Gott, 
Und fegne ihn in deinem Heiligthum! ` 
Da Klytemnefira nur für begangenes Unrecht bülst: 
fo wird die Haupttheilnahme doch auf Oref fallen, 
der durch eine Art von Verhängnis zu [fo blutig- 
fchwerer That hingeriflen wird, welshalb das Stück 
eben [oO gut, und vielleicht mit noch grölserem Rech- 
te, auch Oreft heifsen könnte. F 
In den Bräuten von Arragonien ilt der Vf. der 
Sprache mächtiger, und alle feine Kunft it auf lei- 
denfchaftliche Situationen gerichtet, die vielleicht 
auch theatralifch wirken würden, wenn Ge nicht 
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durch eine fehr wunderliche Fabel verknüpft wären, 
und. die ganze Anordnung überhaupt nicht den tra- 
gilchen Zweck verfehlte, wobey noch überdiels auch 
die handelnden Perfonen [elb fich oft [ehr fonderbar 
gebehrden. — Gleich im erfien Act werden wir mit 
[ehr verwickelten Verhältnilfen: bekannt gemacht. 
Beide Töchter der Königin lieben den künftigen 


‚Thronerben, den Prinzen Alfons, der eben von Si 


cilien ankommt. Das Stück beginnt mit Hippolita’s 
Freude, mit welcher fie „‚dem Heilsgeliebten“ ent- 
gegenjauchzt.. Gleich darauf erfahren wir aber, dafs 
he bisher [chon mit Alvaro , ihrem Vetter, in gehei- 
mem Liebesverfländnils gefanden. Er trotzt auf ibre 
Küfe; fie giebt ihm den falfchen Trot, das Verbält 
nifs könne ja auch künftig noch fortdauern, und ihr - 
Gemahl um [o ficherer fallen; Alvaro fey „ein roher 


. Stein‘, meint fie für fch, „den man zertreten mül- 


fe‘, Alfons aber‘ ein Diamant. Wie gemein erfcheint 
fe fchon in dieler einzigen Aulserung, da fe Gch 
doch`vorher [einen Umarmungen überlallen hatte» 
Ikre Schwelter Conftantia it zwar von der Mutter, 
einem Gelübde gemäls, in ein Klofter gefteckt, aber 
fe kehrt jetzt wahnfinnig zurück; Der Hofmaler 
Octavio trägt eine edle, Rille Neigung zu ihr, und 
hat, weil er ihr, Giück will, flatt-des Bildes der Hip- 
polita ihr Bild an den Prinzen überfchickt, wodurch 
die Verwickelung noch grölser wird. — Der Prinz 
if früher von beiden Schweltern gelehen worden, 
ohne Ge [elbk zu fehen. Im zweyten Act äufsert er 
[olche Liebe zu.dem Bilde, dafs er „‚l[eine Schätze 
und [eine Krone“ für den erften Anblick geben möchs 
te. Er umarmt auch; fofort den Maler als [einen 
Freund, der ihm aber andeutet, dals er, wenn er 
unverrückt fein Ziel verfolgen wolle, Ach zum Kam» 
pfe rüften müle. — Es entftebt ein folches theatra 
lifches Durcheinanderrennen, dals man ein blofses 
Intriguenftück, kein Würde erfoderndes Trauerl[pieh 
vor fich zu fehen glaubt. — Hippolita eht fich gleich 
beym erften Anblick ver[chmäht, und tobt nicht w®& 
nig. Das Zufammentreffen des Prinzen mit Gon- 
ftantia hat der Vf. indefs [ehr romantifch eingeleitet, 
Vom Wahnfinn genelen, [chlummert he in einer Lau 
be, und Alfons hört, da hie träumt, [einen Namen 
nennen, noch eh’ er fe erblickt. — Im dritten det 
Rrömt er [eine Klagen aus; er wünlcht die ihm ent 
zogene, bewachte onltantia zu befreyen; aber mit? 
ten in dem Enthuhasmus feiner Liebe klingt es ums 
wieder febr profailch, wenn er die heifs Geliebte 
an die Bruft drücken, und mit dem köftlichffen‘ Geflein 
ihre Krone fchmücken will. — Octavio räth ihm 
mit ihr zu fliehen, und ich anderswo krönen zu lafe ° 
fen. — Hippolita findet das Bild ihrer Schwelter; 
das Alfons verlor, und geräth nun in noch gröfsere 
Wuth; fe [oll Rerben; wäre ihm alle Hoffnung ge 
nommen, meint fie, dann würde er fich [chon zu 
ihr wenden s was der Vf, fehr [chwerfällig in die 
Worte gekleidet hat: „Wenn er fe liebt — dann 
brecht euch, Wellen feines :Liebesfchmerzes, am 
ewgen Felfen der Vergeblichkeit.“ Zu dieler Mord 
thät [ucht fie ded Alvaro zu überreden, der für die 
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Ausficht auf den Thron fich dazu auch bereitwillig 
erklärt, ob er gleich der aufs Neue betheuerten Zu- 
neigung zu ihm nieht traut. Eine widerliche Scene 
folgt zwilchen beiden Schweßtern, die beide den 
Prinzen nicht milen wollen. Conftantia bittet mit 
£fchwärmerilcher Beredfamkeit ihre Schwefter um 
die Erlaubnils, ihn lieben zu dürfen, aber mit glei- 
chem Feuer [chlägt es ihr Hippolita ab, ihr dielen 
‘Rath gebend: „fey Annlos! träume dich beglückt i 
ja träume, dals du es nie erfahre, er [ey mein: 
“mein, mein, durch jedes Recht.“ — Kaum hat fie 
Gch entfernt: fo fellt Alvaro mit dem Dolche fich 
ein ; -er willConftantia durchbohren — es donnert ; — 
Ge fleht, fe betet; endlich- befchliefst er, he ins 
Meer zu werfen; er verfolgt fe bis an den Altan a 
Ge Rürzt fich [elbt hinab. Wie gräfslich, wie nur 
auf den geiftlofen Schreck, auf ganz en 
der berechnet! Unbegreiflich tt, Me ET G 
Zeit und Befinnung gewinnt zu dielem gezierten Ge- 
danken und zu dielen gereimten Verlen: 
re a einen Leib berühren — 
2 N ee een ich es vollführen ; 
Denn der dort oben auf ftrahlendem Sitze, 
Frey von des Lebens irdilchem Grimme, _ 
aa und waltet und (wie matt auf einmal!) Alles 
durchfchaut 
Hat bey dem Leuchten der zuekenden Blitze, 
Hat mit des Donners gewaltiger Stimme, 
Ewig Geliebter, die harrende Braut 
`” Dir im [maragdenen Tempel getraut. 


Im vierten Act }älst die Königin die vermilste 
Conftantia vergebens [uchen, und bereut ihre vori- 
ge Härte gegen fie. Alfons will obne die Geliebte 
such der Krone entlagen, woran fich aber Hippo- 
lita nicht kehrt; fie bekennt ihm gleichwohl ihre 
Liebe, und befchwört ihn um Erwiederung; fie 
äroht [elbft mit Mord. Er glaubt die Verlorene noch 
irgendwo von der Geiftlichkeit verfteckt; Octavio 

fieht, dals er Ge auch liebe. — Gelang ans der 
lle-Jäfst ich hören. Hippolita will die Mord- 
that auf Alvaro wälzen, der indels nun zur Beloh- 
nung verlangt, mit ihr den Thron zu befleigen. In 
diner Seene mit Octavio verräth fe, [chaudernd vor 
Aecm Bilde ihrer Schwefter, dann [chaudernd vor.dem 
Meere, was fie gethan; — fie belchlielst zu fterben, 
aber neben dem Prinzen, um zuletzt noch, wo mög- 
lich, durch ihren Jammer ihn zu Thränen zu er- 
eichen. - 

— Im fünften Act, da Alfons-ruhlos in der Nacht 
feine Gedanken an die Ewigkeit richtet, er[cheint 
ihm Conftantia’s Geit, aber fonderbar! er Geht hie, 
nach einer anderen Stelle hinftarrend, nur mit der 
Phantaße, und ert, da er Gch erfiochen hat, er- 
blickt er fie wirklich. „Der Geift [chwebt gegen das 
Meer‘; und verfinkend ruft er der herbeyffürzenden 
Hippolita zu: „Mein! Yeryundert fpricht diefe: 
„Wars nur ein Schreckbild meines Hirns? [ah ich’s 
mit dielfen Augen wirklich? Sind die Riegel der Grä- 
ber mor[ch? u. [. w.“ Alvaro kommt dazu, und vor 
Eiferfucht, weil er he hey dem Prinzen findet, ver- 
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‘kann alfo wohl vorausletzen, 
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säth er gegen die Königin ihre That, ‚wie er die 
Schwefter habe morden müllen; und Hippolita be> 
kennt fe nun auch felbft. Sie hat bereits Gift ge- 
nommen, und if hier, um neben dem Prinzen zu 
fterben. Sie gebehrdet fich aber noch fürchterlich; 
niedergefunken erhebt [ie ich wieder, verlangt nach 
ihm — nach ihm, fpricht: „ich will nicht fterben, 
will nicht, will nicht“, und finkt hierauf todt ‚zu 
Bee Die Nachricht kommt noch, Conftantia’s 
eiche [ey gefunden, und werde vom.Geltade des 
Meeres zum Schloffe hefeingetragen. Man hört Glo- 
ckengeläut, und mit einem Aus[pruch Octavio’s, 
dafs die Liebe fich nicht zwingen, nicht im irdi- 
fchen Haus fich bannen laffe, fällt der Vorhang. — 
Wie hat der Vf. nur glauben können, mit-Aufhäu- 
fung [olcher Gräfslichkeiten ein Trauer[piel zulam- 
men.zu bauen! Hippolita it und bleibt, trotz aller 
mitwirkenden Nebenumflände, doch die Hauptper- 
fon, die anderen ganz gewaltthätig den Untergang 
bereitet; und wie kann eine fo wüthende Perfon 
Theilfahme oder die Täufchung erwecken, dals fie 
wirklich mit dem Schickfal in einem entlprechenden 
Kampfe fey? Wenn des Menfchen Unfinn das Schick- 
[al überbietet, dann kann eben fo wenig das Tragi- 
fche entftehen, als auf eine ähnliche Weife, wenn 
Willkühr dem Spiel der Natur keine Einwirkung 
mehr geltattet, das Komifche Gch bilden kann. 
Bey dem Mangel an Originalität wird der Vf. unle- 
rer Meinung nach nur durch die Wahl eines glückli- 
chen Stoffes, wenn diefer leidenfchaftliche Situatio- 
nen darbietet, und er [olche auf eine verfländige 
Weile verknüpft, wie das neuerdings mit feinem 
Paria der Fall feyn mag, vom Theater herab einige 
Wirkung Gch ver[prechen dürfen. ar ; 


Wien, b. Tendler und von Manftein: Blüthen und 
Blumen des Geifies und des Gefühls. Aus Kotze- 
bue’s Schriften gefammelt, und mit Bemerkun- 
gen begleitet, von Anton Freund. Neue Ausgabe. 
1824. 128 S. 12. W(8gr.) 

Wenn Hotzebue’s Geift auch nicht tiefeindringend, 
nicht vielumfaffend war, wenn er auch des Men- 
[chen Wefen und Sehickfal nicht aus dem höchften 
Standpuncte auffalste, und [omit weder als einen 
grolsen Dichter, noch als einen Philofophen fich be- 
wies: [o müllen wir ihn doch für einen Mann von 
viel Erfahrung gelten lafen, der dabey als ein an: 
genebm untcrhaltender Dichter auch noch die Gabe 
belals, Etwas gefällig und witzig einzukleiden. Man 
1 dals bey ihm eine 
Menge allgemeiner Aus[prüche und nützlicher Lebens- 
fätze vorkommen, die, mit gehöriger Sorgfalt ge- 
fammelt, für die Lefewelt, bey der er in fo grofser 
Achtung fleht, eine gute Ausbeute „geben müllen. 
In diefer Hinficht it denn auch das Unternehmen 
mit dem vorliegenden Buche nicht zu verwerfen; 
es fragt fich nur, ob der Sammler dabey wirklich 
auch die gehörige Sorgfalt angewandt habe. Für's 


159 I. A. L. Z. 
Erfie können nur folche Sätze hier aufgèftellt wer- 
den, die, aus dem Zufammenhang gerilen, für fich 
verfändlich find, und eine ållgemeise Wahrheit ent- 
halten. Dahin rechnen wir z. B. S. 41: der Menfch 
ift felten, was er fcheint; der Kluge nie. $.7: Ein 
ofses Opfer ift leichter in einer Stunde gebracht, 

als taufend kleinere In einem Zeitraume von mehre- 
ren Jahren. $. 15: Empfangene Wohlthäten find auch 
eine Bürde, wenn man nicht danken darf. Aber 
was foll man mit Sätzen anfangen, die weder etwaß 
Allgemeines, noch etwas Wahres enthalten, und die 
nur im Zulammenhang als ein beyläufiger Scherz 
ihre Stelle finden, wie diefe, S. 112: 

Wenn durch ein centralifch Fener 

Plötzlich der Planet zerfpringt, 


-Steht der Sänger mit der Eye 
Auf dem letzten Stein, und Jingf. 


S. 71. Reiche Leute müllen ;viel [chlafen, dazu find 
fie auf der Welt; und es wäre zu wünlchen, Ge thä- 
ten nichts Schlimmeres. 

Selbf verfchiedene Anfichten, wie fie ein dra- 
matilcher Widerftreit giebt, wären hier noch zu ge- 
brauchen, fobald fie nicht zu fpeciell, fondern in 
einem gewillen Sinn noch umfallend, und für eine 
Glaffe von Menfchen bezeichnend find. Dergleichen 
finden wir hier mehrere. Aber was [ollen be/chränkte 
Sätze, wie diefer, und S. 17: Die Leute mit dem 
Ichlechtefen Gewillen haben heut zu Tage die meilte 
Courage. Oder ein fo unbedeutender, wie S. 51: 
Ein warmer Kopf wird vortrefflich abgekühlt durch 
einen warmen Pfeifenkopf. 5 £ 
Sodann it zu bedenken, dafs Kotzebue als ein 
Witziger und zugleich als ein oberflächlicher Kopf 
(beides it keinesweges nothwendig miteinander ver- 
bunden) auch öfters gern Dinge zulammenßellte, die 
nicht zufammengehören. Vor Allem hätte der Samm- 
ler auf die Wahrheit eines Satzes [ehen, und Kotze- 
bue’s eigenen Auslpruch (S. 117) berückfichtigen fol- 
len: Der Witz-ift nur ein Sommerkleid: die Wahr- 
heit kann man zu aller Jahreszeit gebrauchen, Da- 
mit hat es aber der Auswähler überall nicht fireng 
genommen, ja er bringt fogar Sätze, die weder wahr, 
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noch witzig find, wie S.29: Die leeren Seiten, die 
vorn und hinten an die Bücher gebunden werden, 
das: find die guten Seiten. S. 74 werden ganz un- 
gleichartige Dinge verglichen : Ein [chlechter Roman 
it immer beler, als einefchlechte Ehe. 

Auf dem Titel der Schrift hat fich der Herausge- 
ber noch befonders ‚auf die Bemerkungen berufen, 
womit er die Aus[prüche Kotzebue’s begleitet habe. 
Diefe Mühe hätteer fch aber füglich erfparen können, 
da Kotzebue [chon verfändlich genug [chreibt. Seine 
Zulätze find nicht allein überfläflig, l[ondern oft 
auch flörend. Wenn Kotzebue nach 8.7 fagt: „Ver 
trauen auf Menfchen if eine Pflanze, die von der 
Menichenliebe fo fparfam begoilen wird, dals hie 
endlich verdorren muls*": [o meint er doch damis 
nichts Anderes, als, dafs Vertrauen durch böfe Er» 
fahrung abnimmt, und endlich ganz zu Grunde geht. 
Hr. F. aber letzt hinzu: „Warum bedarf diefe Pflan- 


"ze auch gerade meiltens eines Goldregens?* und 


bringt das Vertrauen felbf dadurch in den [chlimm- 
Ren Verdacht. — Wenn AH. fagt: Bären und Wölfe 
find doch nur kleine Räuber, fo lange es Menfchen 
giebt! fo fügt Hr. F. [ehr überflüfig hinzu: Diel 
Gleichnifs fortletzend (fortgeletzt), find wohl die un- 
erfättlichen Eroberer die Tiger und Leoparden. Wenn 
es S, 7: heifst: Immer wollen die Menfchen willen, 
was lch auf hundert Meilen weit zuträgt; aber 
was im Haule vorgeht, darum bekümmert fich keb 
ner! fo wendet diels Hr. F. ganz in’s Leere, wenn ` 
er als allgemeinen Satz anhängt: Alles Streben des 
Menlchen (wenn er noch gelagt hätte: des Mannes) 
geht. nach aufsen! — i 

Wenn demnach auch diefes Buch einigermalsen 
dazu dienen kann, den Geift Rotzebue’s in [einen 
Aus[prüchen kennen zu lernen: [o-läfst es ich doch 
nicht [ehr empfehlen, weil man befürchten muls 
dafs der Sammler bey der Auswahl manches Bellere 


- und Wichtigere übergangen habe, und dafs nach dem 


Gegebenen der Lefer doch nur eine [ehr mangelh 
te, und zwar eher eine zu geringe, als eine zu hohe 
Vorftellung-von H. bekommen werde. = z 
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Scnöne Künste. Hamburg, in der Heroldfchen Buchh.: 
Eid und Gewijjen, und die Felfenbraut. Von L. rufe. 
2824. X u. 246 S. 8. G Rihlr. 4 gr.) 


Die erfie der beiden Erzählungen gehört in das Gebiet 
der Criminaljufiiz, und foll nach der Vorrede auf einem 
wahren Freignilfe beruhen, was füglich dahingeltellt blei- 
ben kann, edenfalls bleibt es ein interellanter piyale 
Scher Zug, daf ein Unfchuldiger; um ein Verbrecl = def- 
fen Verheimlichung er befchwören mulste, an den aRt 
bringen, eım gar a et und fich als deffen Deus 
fchu m anzeig Zweck eylich mit Hülfe eines Fer 
ex machirıa, feinen Zweck erreicht. Bey recht lebendiger, 
anfchaulicher Darftellung — Hoffmanns, Fräulein Scuderi 


' Stoffe wohl Etwas werden können, 


`i 


werde als ungmgichter Mufter genannt — hätte aus diefem 
beyläufig bemerkt en fire ren 
cher, k ’ tuniligen ähnlichen 
ze n praktifchen Criminaliften zu Rathe ziehen 
mufs;,, denn hir, Gerichtsdirector führt die Unterfi= 
chung herzlich fchlecht, Die Felfenbraut ilt eine fagen- 
artige Erzählung, worin die überhinnlichen Elemente, be- 
fonders unter der übrigen plalten Umgebung, nicht recht 
anfprechen wollen; indefs kann fie immer dreif mit jer 
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»ndiosungen neuer Bücher. No. 1, auf Druckpapier, in ord. 8. © Rtr 
I. Ankündig 5 33 : od. 3 fl. 36-kr. rhein. e ug 


No. 2, auf feinem Schreibpapier, insord. g. 


B: mir if erfchienen, und durch alle: Buch- 3 Rthlr. ‚oder 5 f- 24 kr. rhein, 
handfungen.z u erhalten: No. 3, auf gutem Median - Druckpapier, in gr. 
Kaulfufs. Dr.H. Fr.; enumeratio filicum quasin 8. 4 Rthlr. .oder 7 f. a2 kr. rhein. : 

here circa terram legit ‚Cl. Ael. de Cha- No. 4, auf ganz feinem ‚englifchen. Median- 
miffo- Adjectis in omnia harum plantarum Druckpapier in gr. 8. 4 Rthlr. 16 gr. “od. 
& generá permultasque species nön satis cogs Bf. 24 kr. Théin. 
nitas vel novas animädversionibus, cum ta- No. 5, auf extrafeinem franzößffchen Median- 
bulis aeneis duabus. Bmaj. a Rthlr. 18 gr. Velinpapier in gr. 8. 6 Rthlr. oder z0 #. 
` Diefes Werk ift nicht nur, wie der Titel be- 48 kr. rhein. 


Sagt, eine Aufzählung der vom Dr. v. :Chamiffo U: Converfations- Lexikon oder Allge- 
bey feiner Erdumfegelung auf Rurik entdeckten ~ meine deutfche Real - Eneyklopädie für die 
Farnkräuter,, welche aufser einigen neuen Gat- ~ gebildeten Stände. Sechfie Original- 


tungen eine bedeutende Anzahl gänzlich -unbe- Ausgabe, In zehn Bänden. (625 Bogen 

"kannter Arten enthielten; fondern es giebt auch fark.) : 

über die Mehrzahl der feit Wildenows Bearbeitung “No, ı, auf Druckpapier in ord. 8. ı2 Rthir_ 

diefer .Gewächsfamilie bekannt gewordenen. Arten : = a2 gr. od. ee f. 30 kr. rhein: 

und die von WW. nur unvöllkommen gekannten “No. ©, auf feinem Schreibpapier in ord. 8: 
- belehrende und meift auf die Analyfe von Origi- - ig Rıhlr. 18 gr... oder 33 ni "45 ke. rhein, 


naliem gegründete Auskunft, und.kann demnach 


s ein interimiltifches Supplement zu den Spe- 
u? plantarum von Wildenow betrachtet werden. 


Der vollftändige Index und die geographifche 


No. 5, auf-gutem Median -Druckpapier in gr. 
8. 22 Rthlr. ‚oder 59 N. 36 kr. rhein. 
No. 4,_ auf ganz. feinem englifchen Median- 
Veberficht der vom Dr. v. :Chami[jo gefundenen Earp in gr. 8.28 en oder 50 fi- 
ei werden ‚den Lefern eine erwüufchte Zù- N REIN z ? 
ie Seyn- Gedrängte und beftimmte Schreibart, = 5, auf extrafeinem franzöf. Median Ve- 
~ ey vom Hm. Verfaffer gezeichnete und von a sa Au gr. ‚8:45 auan ‚od: gı fl. rhein. 
a Schröter geochene Kupfertafeln, correcter IH. ee ia io e E re Fol- 
ne Ba D 3 . vs ge, oder ,elfter und zwölfter Band. In vier 
er ruck, find keine geringe ‚Zierde Abtheilungen oder ‚acht Lieferungen. (An 
"Leipzig, im Juny 1924. : 200 Bogen ftæk.) E 
= Karl Cno lach. No. 1, auf Druckpapier in ord. 8. Pränume- 


rations-Preis für das Ganze 4 Rthlr. 16 gr. 
oder 8 f. 24 kr. rhein, 


N 


= Converfations-Lezikon. No. 2, ‚auf feinem Schreibpapier in ord, 8. 
In allen Buchhandlungen ift BER EEE 6 Rthlr. 8 gr. oder 11 fl. 24 kr. rhein. 

I. Supplementband zum se isnän.be No. 3, auf gutem Median-Druckpapier in pr. _ 
Ten Ah Aenor fünften und frü- 8:7 Rtblr. 18 gr. ‚oder 13 fl. 30 kr. rhein. 
hern Auflagen. Inthaltend alle neuen und No: 4, auf ganz feinem englifchen Median- 
umgearbeiteten Artikel der Sechfien Auflage. Druckpapier in gr. 8. 9 Rthlr. oder 16 f. 
(72 Bogen fark) 12 kr. rhein. 
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No. 5, aufextrafeinem Franzößifchen Median - 
re in gr. 8. 12 Athir. oder 21 fi, 
36 kr. rhein. — Er en 
Eine ausführliche Anzeige über den Supple- 
: neba nr fünften Auflage, die Nene Folge 
des Converfations- Lexikons und das Verhältnifs 
der letztern zu den verfechiedenen Auflagen des 
Hauptwerks in zehn Bänden, ifi in allen Buchs 
handlungen zu erhalten. 
Leipzig, d. 6. Juny 1824: S 
a F. A. Brockhaus. 


Eine intere[fante Schrift für Theologen: 
Vindiciae i 
facrarum N. T. feripturarum, oppugnatarum ab 
iis, quibus. Mythi et: Prodigia offenfioni funt. 
: SoB- Preis: 12 gr. i 
Diefe fo eben in der C. G. Fleckeifenfcken 
< Buchhandlung in Helmfiädt erfchienene Schrift 
if in allen. Buchhandlungen zu haben. 


‘Anzeige für Staats- Aerzte und Criminalifen. 


x Platneri, Ernefli (guondam Profefforis Lip», 


„ inf), Opuscuta academica five collectio 
ao: medicinae forenfis pfychicae, pu- 
licae, aliarumque, quas auctor per quin- 
uaginta annos academico more, tractavit, 
find in unferm Verlag, von Herrn Regierungs- 
Rath Dr.. Neumann, Arzte am hiefigen Charite- 
- krankenhaufe, gefammelt, erfchienen, und in al- 
len Buchhandlungen zu haben. ` WE é 
Diele Sammlung enthält nicht nur alle“ aka- 
&emilche Schriften des berühmten Verfallers, mit 
Ausnahme der phyfiologifchen (welche er [elbft 
wumgearbeitet herausgegeben), fondern fogar zwey 


von andern Verfalfern, weil man die eine: De le- 


talitate vulnerum abfoluta gewöhnlich Platner'n 
zufchreibt, und weil dieandere: De morbis mem- 
branae tympani, offenbar nicht von Platner, Un- 
ter dellen Vorlitz fie blofs vertheidigt worden, 
interellanten Inhalts ynd zu Platner s akademi- 
(chen Schriften gerechnet it. Im Katalog diefer 
Platner’fcehen akademilchen Schriften kehen zwar 
noch zwey Abhandlungen, die eine: De medica- 
mentis quibüsdam inertiae accufatis, und die zwey- 
te: De educatione futuri mediċi überichrieben; 
sllein fie find beide nicht von Platner, -und.von 
minder wichtigem Inhalt. 


Der Choulantfchen Sammlung, die bey Hrn. 


T; Vofs in Leipzig zugleich mit dieler erlchie- 


nen it, fehlen dreyzehn Abhandlungen, welche. 


die unfrige enthält; allein fie hat aufser Platner’s 
Bildnifs nichts, was die unfrige nicht auch hat, 
und in typograph. Schönheit und Zweckmälsig- 
keit des Drucks hoffen wir ihr nicht ahn 
m. Zugleich find in unferer Sammlung 
Abhandlungen nach ihrem Inhalt geordnet. 


r 


Ge- 
rade die vortrefllichken ‚Arbeiten Platners» die 


; 292 
Reden: Adverfus fepulturam in aedibus- faeris, De 
vi corporis in memoria, De lithotomia mulierum, 
vermilst man in der Choulantfchen Sammlung ; 
Sie find čine Zierde der unfrigen. 

. Den Preis haben wir aufs billigfte geftellt, 
42 Bogen in grofs 8., auf [chönem weilsen Papier, 


.fauber und comprefs gedruckt, überlallen wir, - 


ungeachtet unfere Sammlung 15 Abhandlungen 
mehr als die ers ‚enthält, doch um 
26 gr. billiger, und verkaufen es für 2 Rthir. 
‘. Berlin, den 6ten Juny 1824. 

‚Die Flitinerfehe Verlagsbuchhandlung. 


In allen Buchhandlungen it zu haben: 
Franz der Er CA 
König von Frankreich. 
Ein e > 
Sittengemälde aus dem fechzehnten Jahrhunderr, 
dargeftellt 
von E 
: ` cA L. Herrmann, 
Profellor am Königl. Sächf. Cadettenco 
in Dresden. $ 
Leipzig, bey Gerhard Fleifcher. 
Preis 2 Rthlr. 

Nicht blofs eine Biographie des genamten 
Königs, fondern zugleich eine lebendige Schilde 
rung [einer Zeit. -Nach einer belehrenden Ue- 
betlicht des politifchen und wiflenfchaftlichen 
Standpunctes der merkwürdigfien Völker, erhäls 
der Lieler in der Befchreibung des damaligen fran- 
zöffchen Hofes und dellen Intriguen, des Kriegs- 
wefens, der berühmteften Staatsmänner und Ge- 
nerale, des Zuftandes der Willenfchaften und 
Hünfte, fowie der vielen Schlachten, Belagerun- 
gen und Feldzüge, ein deutliches Bild dieler an 
fich merkwürdigen Zeit, und gewifs wird er ein 
Buch nicht ugbefriedigt aus der Hand legen, wor 
in fich das ‚Nützliche mit dem Angenehmen $o 
eng verlchwiltert. er 


de ©. €. Fleckeifenfchen Buchhandlung _ 
in Helmfädt find fo eben erfchienen, und wus 
den an alle Buchhandlungen verfan t: 


Archiv für Philologie und Pädagogik. Im Ves- 
ERS h it ehren Gelehrten herausgegeben 
von Gotefr. Seebode. Erker Jahrg., 1924 
drittes Hefe 8% 8- Preis des Jahrg. v. 4 Hef- 
ten 4 Rie - l 

Kühne, Fr- Th., Sammlung kaufmännilcher Briefs 
"zum Ueberfetzen ins Englifche, mit unterge- 
legten pallenden Wörtern und Redensarten, fiir _ 
Anfänger und Geübtere. 2te, veim Aufl, & 

_1824.' Preis 10 gr: ; Í 

Lefebuch, deutiches, 


en. Herausgegeben von den’ Lehrern des 


Gymnafiums zu Helmftädt. Erker Curfus, Mis 
einer Vignette, 8.1824. 25 Bogen, Preis 12 gr. 


für mittlere Gymnafialclaf _ 
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Ias Lob des Landlebens, oder des Quint. Hora- 


tius Flaccus zehnter Brief des „erken Buches. 
Erklärt von L- S. Obbarius. gr. 8. 1824- 
Preis 1% gr. | 

A £ Sa x on 


Allgemeine Anzeige, 


Die in. deutfcher und mehreren fremden < 


ae ekännte, Klafifch gewordene Schrift, 
re Tree 
Grotesk - komifches Heldengedichts 
k In ` 3_Theilen,> 
ein Buch der heiterfien Laune. — = 
it fortwährend in der neueften (dritten, vom 
Verfaller felbft revidirten,) Original- Ausgabe im 
Preife zu -1 Rthir, 18 gt. durch alle Buchhandlun- 
ga ehe 3 Schulz und Wundermann 
in Hamm. 


-Leiten zur Oflerme]]e 1824 von Mörfchner 
der, dr in Wien, 


Abbt, Tom., Vom Verdienfte. Neue, unvetänder« 
te Prachtausgäbe, auf Baleler Velinpap. gr: 
g. br. 2 Rthlr. 12 gr. ; 


Adels- Lexikon, Ergänzungsband zum, enthal- 
- tend alle darin nicht vorgekommenen von 1761 
bis 1822 von den Souveränen Oeferréichs, 
wegen ihrer Verdienfte um diefen Kaiferfaat, 
in die verfchiedenen Grade des Oefterreichi- 
[chen, Böhmifchen, Galizilchen oder Reichs = 
Adels erhobenen Perlonen. Nebft einem An- 
‚bange von Zulätzen und Berichtigungen zum 
erten Theile diefes Werkes, von J. G. Me- 
= v. Mühlfeld. gr. g. Wien. br.. 2 Rıhlr, 
16 gi... ER z Ta 
Der 1: Band koftet br. ı Rthlr. 16 gr. ` 
"Ainfidl, J. P., Anleitung zur Errichtung der 
- Kepifiraturen und Archive fur herrfchaftliche 
= Amtskanzelleyen. 8. bu :6gr- 
enfels, J: M. Freyh. v., Ueber die Dreh- 
nie der Schaafe. Eine Abhandlung, 
vorgetragen in.der Verlammlurg der M. k, 
"Landwirthfchaftsgefeltfchaft in Wien am 19. 
Januar 1824, mit der dadurch erwirkten Preis- 
' frage von 100 Ducaten in Gold, nebft Aufor- 
=@erung Zu Beyträgen für die Gründung meh- 
gerer Accefht oder Nebenpreife, 8. ba. Bgn 
Gerfienbergs, von, Tändeleyen. . Neue, -unver 
änderte Prachtausgabe auf Bafeler- Velinpapier, 
s br. 12 gr. "er 
Göckingk's, L, Lieder zwe 
‚‚anveränderte Prachtausgabe, auf Baleler Ve 
linpapier, 8. br i Rthlr, 
Eölıy's, C. 6. Li LimmtichoGedichts. Neue, 
unverändette Prachausgabe auf Baleler Ve- 
linpap. 8. brofch.. ı Rthir. 1g 


Hormay r, Freyh. dr, Iriedrich von Generici 


Baar 


'> gebunden in Futteral. 


yerbLiecbenden: ‚Neue; 
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ein biforilch - dramatifches Gemälde. Ncue, 
‚unveränderte Ausgabe. Mit Kpf. 8B- br. 6 gr. 
Huttes, H., Lufifpiele. i. Band. Zweyte Auf- 

lage, enthält: Das war ich..— Der rechte 
‚Weg. — Hab ich nicht recht? 8. br. 20 gr. 
Der. 2. Band enthält: Der Buchfiab. — Die 
Probe. — Die Wendungen. :8. br. ió gr. 
Reefs, Steph. Edl. v., Darftellung des Fa- 
brik- und Gewerbswefens in [einem gegen- 
wärtigen Zuftande, vorzüglich in Bechuilcher, 
~ merkantilifcher und fatififcher Beziehung. 
Nach den neueften und zuverläffigftien Quellen 
`~ und nach vieljährigen ei 


it ffäter Berückfcht; genen Beobachtungen, 
mit ftäter Berückfichtigung der neueften Erfin- 


dungen und Entdeckungen, und des Zuftandes 
des Fabrik- und Gewerbswefens im-öfterrei- 
chifchen Kaiferftaate bearbeitet. Zum Gehrau- 
che für Staatsdiener, Cameralbeamte, Lan 
wirthe und Landgutsbefitzer, Kaufleute un 
Haxdlungscomptoirs, ‚Fabrikanten, Manufa- 
eturiften und Handwerker 'w f. w. 4 Theile. 
Zweyte, berichtigte, viel vermehrte und mit 
einem Anhange bereicherte Ausgabe. gr. 8: 
Druckpapier ı2 Rthlr. 

Daflelbe auf Schreibpapier. 16 Rthlr. 
Klenner, F. W., Allgemeiner Zolltariff für 
den öfterreichilchen Kaiferftaat, zulammenge- 
fellt, durch zwey Nachträge ergänzt, vervoll- 
fiändiget, von der k. k, Banco - Hofbuchhal- 
tung geprüft, und mit Genehmigung der’k. k. 
allgemeinen Hofkammer und der k.. k, Com- 
merz-Hof-Commilhon herausgegeben, gr- 4 
br. 2 Rihlr. 8 gr. e 
Kriegsfpiel, zur angenehmen Unterhaltung für 

. Offiziere. und. gebildete Stände, ver afst und 
„herausgegeben von E. F. Planner, k. k. Un- 
terlieutenant. Mit Plänen und Figuren. 4 
4 Rtblr. ggr- - . 
Lühe, van der, An Flora und Ceres; swey Hym 
nen. Neue, wnveränderte Prachtausgabe auf 
Bafeler Velinpapier, mit zwey Portraits nach 
Kininger von John, 4. br. ı Rthir. 12 gr. _ 
Meisl, C., neueftes theatralifches Quodlibet, 
oder dramatifche Beyträge für die Leopold- 
ftädter Schaubühne ı. Band. Enthält: Die Dich- 
ter, Lultfpiel-in drey Aufzügen. Nebft einem 
mit dem Stücke verbundenen Nachfpiele: Die 
Hecenfionen. — Die Witwe aus Ungarn, 
Luftfpielmit Gefang und Chören, in zwey Auf 
zügen. 8. br 


ein am- men. O, 


‘gs 


Band. Enthält: 1723; 1823; 1928; 
Phantaltilches Zeitgemälde in drey Aufzügen. — 
Das Gelpenit im Prater, als Fortletzung des 
Gefpenkes auf der Baftey, in zwey Aufzü en 
Er it mein Mann, Luftipiel in einem Aniso. 
è 8 br 

Preis beider Bände, welche nicht 
werden: 1 Rthir. 6 pr. í 

# Petter, F., die Schönfchreibekunfts dargeftes 

in zwölf lithographirten Tafeln, mit erläuterp 


get TENT, 
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dem Texte, in Briefen eines Lehrers an einen : 


erwachfenen ‚Schüler. Zum Gebrauche für 
Lehrer und Lernende , "belonders ‚aber für die- 
jenigen, die Ach ohne Hülfe eines Schreibmei- 
kers in der "Schönfchreibekunft unterrichten 
wollen. 4- ‚geb. * Rihlr. 12 gr. 

Pezzl, J. „neue Skizze von Wien, unter der Re- 
‚gierung Kailer Franz des Eren, Neue, unver- 
-änderte Ausgabe.. 3 Bändchen.: 8. br. ‘20 gr. 

w Schmutz, ‘E, hiforifch- typographifches Lexi- 
kon von Steyermark. 4 Thle. Mit Kupfer. 

gr. 8. to Rihlr. j 

Schwarz, Dr. G., Das Therefienbad zu Unter- 
Meidling nächft Wien und Schönbrunn. Für 
"Bade- und "Trinkceurgäfte 8. br. 16 gr. 

* Taujfch, Dr. J.. Das 'Bergrecht des öfterreichi- 
£chen Kaiferreiches ; Tyftematifch-dargefellt und 
erläutert. 2’Tble. gr. 8. 2 Rthir. ı2 gr. 

Thümmels, M. A.'»., kleine poetilche ‚Schrif- 
ten. “Neue, unveränderte Prachtausgabe auf 
Bafeler Velinpapier. 8. bt., ı6 gr. e 

— — — Wilhelmine, ein profaifch -komifches 
Gedicht, Neue, unveränderte Prachtausgabe 
‚auf Bafeler Velinpap 8.. br. ae pro > 

Uz, Joh. Peter, fämmtliehe ‚poetifche “Werke, 
nach [einen eigenhändi ‚en Verbellerungen her- 
ausgegeben von Chrift Felix Weifse. Neue, 

~ Amveränderte Original- und Prachtausgabe auf 

 Bafeler Velinpapier,. mit des Verfaflers Bild- 
nils nach Raufe von. C. L. Hohl. 2 Thle. gr. 
4. br. 9 Rthir. 

= — —, diefelbe Ausgabe. Neue, unveränderte 
Prachtausgabe auf Bafeler Velinpap. a Thle, 
in 8. ohne Bildnils. br. ‚8 Rthlr. ı2 gr. 


Bey Tendler und von Manfiein, Buchhänd- 
1er in Wien, ift erfchienen, und in allen Buch- 
handlungen Deutlchlands zu haben: 

Die Douänen- und Quarantain- 


Verfafjung 
: des | 
Oefterreichifchen Haiferfiaates 


in ihrer gegenwärtigen Gefialt. 
"  FVorgetragen . 
von A 
Dr, AMA hetonte? Eef 
K. K. geprüftem Juftiziar und Cameral -Exami- 
nator. -gr. 8. 1824. ı Rthlr. 16. gr. 
; Wir glauben nicht, dafs eine Schrift, die 
fchon auf den.erlten Blick eine höchft vielleitige 
Brauchbarkeit verfpricht, noch einer befonderen 
Empfehlung bedürfe. Ein Werk, ‘wie dieles, 
. das föwohl hinfichtlich feiner [o ‚gemeinnützigen 
Tendenz, und-leines, den Gegenfand.vollkom- 
Auen erfchöpfenden Umfanges, als auch feiner ge- 
treuen und fafslichen Darliellung, fich fo vor- 
theilhaft ankündigt, mufs dem Gelchäftsmanne je- 


der Kategórie eine erfreuliche Erfcheinung feya. 


-Theilen der Willenfchaften woson der 
‚druckte ‚Catalog durch alle Buchhandlungen zu 
‚erhalten ih. 2 


“ner [che Ausgabe ganz entbehrt. 
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` Bey W. Logiör in Berlin ii Ta eben erfchie: 
nen, wnd in allen Buchhandlungen zu haben: ; 


‚Ardfchuna’s, Reife zu Indra’s Himmel, nebfl an- 


‚deren Epifoden des Maka — Bharata; in der 
‚Urfprache zum erfienmal herausgegeben, me- 


` o ‚trifek überfetzt, und mit kritijchen Anmerkun- 


; gen verfehen von Fr. Bopp. ingto, Engl. Drkpr. 
cart. 4 Rthlr. ; ' 


Dalfelbe Werk in der Ueberfetzung belonders, 


ohne die kritifchen Anmerkungen, 
Drkpr. ı Rthir. g gr. 


1L, 


4. Engl. 


Bücher-Auctionen, 


. Den 15 Sept. fängt in Leipzig die’ Verkei- 
gerung einer Sammlung von Büchern aus allen 


59- 


J. 4. 6. Weigel. 


HI. Vermilchte Anzeigen. 
"Zur Berichtigung 


‚einer Anzeige des Buchhändlers Flittner in Ber- 


‚lin in mehrern Zeitungen diene Folgendes: 

Der von Herrn Prof. Dr. Choulant beforgte 
Abdruck yon 54 Platnerfchen Programmen hat 
fich nirgends als čine Sammlung der Platnerfchen. 
kleinen ‚academifchen Sehriften, [ondern überall 
nur als ‚eine für den praktifchen Gebrauch des 
Rechtsgelehrten und gerichtlichen Arztes befiimm- 
‚te Handausgabe ‘der gerichtlich - medicinifchen 
Arbeiten Platners angekündigt, folglich alte die- 
jenigen Programme, welche Re Flittner’fche Aus- 
‚gabe mehr enthält, fo wie noch mehrere, welche 
‚derfelben ganz fehlen, freywillig ausgelchlollen, 
Den Hauptzweck im Auge behaltend, hat der 
Herr Herausgeber das bey [o ungeordneter Man- 
‚nichfaltigkeit des Inhalts unentbehrliche alphabe- 
tilche ‘Sachregifter beygefügt, deflen die- Flitt- 
Dänkenswerthe 
Vorzüge ‚meiner Ausgabe find ferner: die Sn 
fältige Biographie Platners und [ein wohlgetröf- 
fenes Bildnils, . Uebrigens glaubten wir es dem 
Verforbenen fchuldigzu feyn, nicht eine [ehlechte 
Edition eompaete, ‘wie die Flitener’[che Ausgabe 
äft, [ondern.eine typographifch -werthvolle, wohl- 
geordnete und cörrecte Ausgabe, wie die Flits- 
‚ner[che Ausgabe.nicht ift,. zu liefern, i l 

Ueber die Billigkeit des von mir Þefimm- 
ten Preifes “können nur Sachverftändige, aber 
keine halben Buchhändler, urtheilen; und es ik 


‚bekannt, dafs,man in Leipzig theurer druckt, als 


in der Stadt Schneeberg, in welcher" das: Flits- 


‚ner’fehe ‚milsgeftaltete Kind das Licht der Weis 
‚erblickt hat. , $ i 


: ‚Diele erfte Erwiederung; Ing auch die Betzte.. 
Y oo JLeopolä_Vofs. = 


A Ri N BR 7: 


` 


w INTELLI 


ALLGEM. 


5 ee ee 4 


LITERARISCHE 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


De H. L. Brönner, Buchhändler in Frank- 
Furt a. M., ift erfchienen, und in allen Buchhand- 
dungen zu haben: 
"Sdlerflycht, J. von, das Privatrecht der freyen 
Stadt Frankfurt; in [yftematilcher Ordnung 
vorgetragen, 4 Bände: gr. 8. Auf Druckpa- 
pier 5 Rthlr. oder 9 fl. Auf Schreibpapier 
Ó Rthlr.’ı6 gr. oder 12 f. Auf Schreibpapier 
in 4. "10 Rthlr. oder 18 fl. 
»Iceronis, JVI., T., de legibus libri tres, ‘cum 
mani Turnebi commentario ejusdemque: apo- 
-Ogra et omnium eruditorum notis quas Joan- 
= ii editio. ultima habet. Textum de- 
rn, enfuit fuasque Arimadverliones adjecit 


 -Mejer- 
Codd. Mjs. nondum antea collatis, itemque 


Annotationes ineditae P. Victorii, ] G: Grae- 
vii, D. M yttenbachii, aliorum. Apparatum Co- ° 


dicum et Ineditorum congefit fuasque Notas 
addidit Frid. Creuzer. 8 maj. 3 Rthlr. 8 gr. 
oder 6 fl. Charta velin. . 5 Rthir, oder 9. 

Ctefiae Cnidii operum reliqua. Fragmenta col- 
legit, teïtum e codd. recognovit, prolegomenis 
et perpetua annotatione infiruxit indicesque ad- 
jecit J. C. F. Baehr. 8 maj- 2 Rthlr. oder 
Z il 36 kr. "Charta velin. 53 Rthlr. oder 5f. 
g4 kr. a ; 

Hefs, P. C., Anleitung zum Ueberfetzen aus 


dem Deutfchen in das Griechilche, für Anfän- ` 


ger zur Einübung der Formenlehre. 5te, Ver- 
befferte und vermehrte Auflage. 8 12 gr 
oder 54 kr. 

Stark, J- F., tägliches Handbuch in guten und 
böfen Tagen, enthaltend: Gebete, Aufmunte- 
rungen und Lieder, zum- Gebrauch gefunder, 

a und er Chriften. Aufs neue 

aE VO = Stark, T -ofälti 
xevidirte Ausgabe, mit eig Auf 
Druckpapier 16 gr. oder ıfl. 12 kr. Auf wei- 


GENZBLATT 

IENAISCHREN 

LITERATUR-ZEITUNG 
Numero 38. | = 


-Accedunt Copiae criticae gex > 


ı 8 a g 3 


nen 
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` 


kaa 


Ssem Druckpapier 20 gr. oder 1 fl. 30 kr. Auf - 


Schreibpapier ı Rtbir. 16 gr. oder 5 fl. 
Anhang hierzu, enthaltend: Gebete für Schwan« 
gere, Gebärende, Kindbetterinnen, wie auch 
Unfruchtbare. 8. Auf Drutkpapier 5 gr. od. 
24 kr. Auf weilsem Druckpapier-8 gr. oder 
36 kr. Auf Schreibpapier 12 gr. oder 54 kr, 


Zu Vermeidung von Colliionen zeige ich 
hiermit ãn, dafs s 
Howships practical treatise on the symptoms etc. 
of the complaints, that affect the secretion 
of urine. London, 1823. : 


bey einem Werke über die Krankheiten der Nie: 


ten, welches bey mir erfcheint, nach feinem we- 


fentlichen Inhalte benutzt wird. 
Leipzig, im Juny 1824. Ei 
Karl Gnoblock. 


u ee nn ER + 


ganra Neuigkeiten 


> von 
J. F. Hammer 


: ich in ATE Saa 
zur Oftermeffe 1924. 
Folgende Bücher find fchon als Fortletzung 


und Neuigkeit an die meilften Handlungen ` 
verfandt: 


Chronik des neunzehnten Jahrhunderts, von D., 


C. Venturini. ıgter Band, das Jahr 1821 ent- 
haltend. gr: 8. 57 Bogen. 3 Rthlr. 8 gr. 

Dahlmanns, F L., Forlchungen auf dem Ge- 
biete»der Gefchichte. er Theil,.ıfte Abtheil. 
Herodot aus feinem Buche, fein Leben. gr. 8. 
ı Kthlr. = 

Derfelbe, or Theil, 2te Abtheil._ Beckers, U., Vor- 
arbeiten zu einer Gefchichte. des zweyten Pu- 
nifchen Krieges. gr. 8. ı Rthlr. 

Johannfen. D. J. C. @., von der Bekehrung der 
Kinder Ilrael zu Chrifo. Predigten und Reden 
bey der Taufe, einer erwachlenen Jüdin, 8 


8 gt u 
indenhan, A, L., Unfterblichkeit, ein Gedicht: 
in 2 Gefängen, 8. 12 gr. 
(38) 


x 
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Müllers, D. W. La Briefe an deutfche Freunde, 
von einer Reife durch Italien über Sachfen, 
Böhmen und Oefireich, 1820 und 1821 gefchrie- 
ben, und als Skizzen zum Gemälde unlerer 
Zeit herausgegeben. 2 Bde.mit Portraits und 

4 Landfchaft in Steindruck g. 5 Rthlr. 
H., Rhodus. Ein hiftorifch -archäologi- 


Rof 
Me Fragment. gr. 8. (in Commilßon) Netta - 


98 


Arendt, H. H. W., Rechenbuch für Töchter, 
2te, verbellerte Ausgabe., 8. 12 gr. 

v. Berger, J. A., Grundzüge zur Anthropologie 
und Pfychologie, gr. 8 

$ Auch unter dem Titel: 

Allgemeine Grundzüge :zux Willenfchaft. 
Theil, 

-~ Cicero, M. T., fünfBücher tusculanifcher Unter- 
fuchungen. “Ucberfetzt, mit Anmerkungen von 
H.D.A. Sonne, gr. 8. 1 Rthlr. 12 gr. 

Für junge Chriften aus gebildeten Familien. Zur 
> Vorbereitung áuf- die erke Abendmahlsfejer. 
Herausgegeben von Gi P; Peterfen. 8. 4 gr. 


(1822 erfchien von demfelben Verfalfer: Für, 


junge Chriften — eine Mitgabe auf den Le- 
bensweg — 12. 4 gr. — Ich bitte, bey et- 

- waniger Nachverfchreibung es nicht mit die- 
[em zu verwechfeln.). 


Gliemann, Dr. T., geographifche Beiikreibine- 


von Island Mit ı Charte. gr. 8. ı Rthlr. 4 gr. 

Hefte, landwirthfchaftliche , herausgegeben von 
der Central- Adminiftration der Schlesw. Hol- 
ftein. landwirthfchaftlichen Gefellfchaft. 9s 
Heft. gr. 8. 14 gr. 

Klefeker, D. v,, die- lichtvolle Behandlung der 
Religionswahrheiten im Kanzelvortrage, nach 
ihrer Nothwendigkeit und ihren Erfordernif- 
fen dargeltelle. ste, verb. und verm, Ausg. gr. &« 
12 en > 

— i Dellen ausführlichere Predigt- Entwürfe, 
über die Vormittags -Predigten im Jahre 1823 
gehalten. gr.8. (in Commifhon.) Netto ı Rthir. 

6 gr. : nE 

= 2 Derfelben zweyte, verbefl. und wohlfeilere 
Ausg. Ar Bd., das Jahr 1818 enthaltend. gr. 8, 
ı Rth’ g gù 

Lüders, Dr. Ž. F., Verluch einer-kritilchen Ge- 
fchichte der bey Vaccinirten “beobachteten 
Menfchenblattern.-gr. 8- + Rthlr. 

v Schaeffers, Dr., Brafilien, als unabhängiges 
Reich, in hifkorifcher und politifcher Beziehung 

= gefchildert. gr. 8. 2 Rthlr. se 

‘Speccii, M. C., praxis declinationum et conju- 

<$ gätionum, Ganzumgearheitet von D. H-P. C. 
Esmarch. Zehnte, verbeflerte Ausgabe. 8- Â gr- 

Steinheim; DC. L., Sinai, Gefänge von Obadiah, 
dem Sohne Amos, gr: 8: (InCommilhon.) Netto 
2 Rthlr. 6 gr. 


i 


R 
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Wiedemann, D. C. R. G., Analecta entomologica 
ex Mufco Regio Havnienfi maxime congefta, 
iconibusque iNuftrata. 4 maj. Kiliae, (in Gom- 
miffion.) Druckpap. Netto 15 gr. -Schreibpa- 
pıer 18 gr. 

Zachariä, A., Streifereyen durch die ganze be- 
wohnte Erde, mit Rückficht auf Natur und 
Kunft, alte und neue Zeit. Ein unterrichten- 
des Lefebuch für die Jugend und Ungelehrte, 
2 Theile, 8. 3 Rühlr. 

Denmarck delineated , or Sketches of the pre- 
sent state of that Country, illustradet with 
portraits, views and other engravings. Pog: 
gr. 8. (in Commiffion.) Netto 2 Rthir. 15 gr. 

Vom ıften Heft find auch noch einige Exem- 
plare zu demfelben Preife vorzäthig. Das 
zte wird nächftens erfcheinen, 4 ~ ~ 


Bey Biedermann in Coburg ilt fo eben er- 
fehienen, und durch alle Buchhandlungen ‚zu 
haben: a 


D. J. A. Wendel’s Grundzüge und Kritik der 
Philofophieen Fant’s, Fichte’s und Schelling’s, 
zur Erleichterung des Selbftfiudiums diefer Phi» _ 
Iofophieen und zur Verbreitung richtiger An- 
fichten derfelben. Zweyte, umgearbeitete und 
mit Zufätzen aus "und über Hegel, Hlein, 
Oken, Rixner und Steffens vermehrte Auns- 

"gabe. 8. Preis 1 Rithir. -fächfifch, oder ı fl, 

.48 kr. Rhein. s 


Bey J. A. Mayer, Buchhändler in Aachen, 
erfchien, und ift in allen‘ Buchhandlungen zu 
haben: 


Monatsfehrift, niederrheinifch-weltphälifche, für 
Erziehung und _Volksunterrieht. — Herausge- 
geben von J. P. Roffel, 8: Jahrgang 1823- 
Preis des Jahrgangs von »2 Heften 3 Rthlis 

Nevels, Quirin, Ueber religiöle Jugend-Erzie- 
hung. 8. Geh. Preis 8 gr. „= 

Ritz, FYilhelm, de nd Abhandlungen 
zur Gefchichte des Niedert” amns und der Nie- _ 
dermaas, gr; 8. & Bandes ılie Abtheilung. 
3 Rthir, == Er. a 

Robens, -Arns der Patter urtige L.andftändifche* - 
RT Grolsherzogthums Niederrlicin; dar- 

eftellt in mappen und Abftammungem gr. 8» 

5 pande- Mit 90 Kupfern. 10 Rthlr, 
schilderung dcr am 16. Nov. 182a in Aachen 

begangeren Teyerlichkeiten, fo wie der b 


~ “Legung der Grundfieine zum Mineral- Trink-, 


. brunnen und zum Theaterbau von den HH. 
Daniels und Dr, Höpfiner gehaltenen Reden. 
gr. 8. Geh, 12 gr. 

Vega Carpio, (Don Lopez de), der Pilger- ei- 
ne Novelle. Nach dem -Spanifchen, von C. 
Richard. 8. Velinpap. 1 Rthir, 6 gr. 


i 


ZOL 


‘ 


Cousin, J. Ars du génie de V’architecture, Ou- 


vrage ayant pour but de rendre cet art acces- 
sible au sentiment commun, ‚en le rappelant 
4 son origine, à ses proprietes -à son genie; 
et cóntenant une doctrine générale, puisée 
dans des faits, dans d'innombrables exemples 
anciens et modernes; de ces exemples- les uns 
sont simplement deerits, les autres sont ex- 
pliques plus partieulierement ‚et représentés 
dans 6o tableaux dessines et gravés avec soin. 
er. 4 Relié: 20 Athlr. > 
L’Homond. Profel. An abridgment of the Ho- 
iy Hifory, tra slated from the french by 'Ja- 
mes Mansbach. 8. Gebr- ra broo? 
Plan von Aachen und feinen Umgebungen. Klein 
Chartenform. Iluminirt.. ı Rihlr. 
u _ a ` 
Andreäij[chen Buchhandlung in-Frank- 
find folgende neue Bücher erfchie- 
allen Buchhandlungen zu haben: 


pe 


In der - 
` furt am Main | 
nen, und auch In i ; 
nadt g Bogenin Fol. mit beygedruckten 
- Kupfern- 12 gr. oder 54 kr. S 
rm Br chriftkathol. Katechismus für die un- 
tern Clalfen. te Auflage, 8. 2 gr. oder ọ kr. 
Chefs - d’Oeuvre de Litterature et de Morale ou 
Recueil en Prose "et en Vers des plus beaux, 
morceaux de la langue.frangaise etc.. T. L sec. 
edit. gr. 8. 20 gr. oder ı fl. 30 kr. 


- Gedanken über wichtige Angelegenheiten des- 


Menfchen und Bürgers. Vermächtnils von ei- 
nem alten Weltbürger. 8. 12 pr, oder 54 kr. 
Haenle, €. A., Materialien zu deutlichen Styl- 
übungen und feyerlichen Reden. er Theil. 2te 
verb, Aufl. 8. 16 gr dder if. re kr 


Kanne, Joh. Arnold, "Fortfetzung der zwey 


Schriften: Leben und aus dem Leben merk- 
würdiger und erweckter Chriften aus der pro- 

` gefiantifchen Kirche, und Sammlung wahrer 
und erwecklicher Gefchichten aus dem Reiche 
Chrifi und für daffelbe. 8. 18 gr. oder «fl. 
e4 kr» 

Kaps Thomae a, opera [electa. Tom. I. ı2. 
16 gr. oder 1 A. ıS kr. 

Lambert, I-s Allgemeine und zum Gebrauch der 
Schulen. ganz .befonders geeignete Gonjuga- 
tions - Tabelle der franzöfilchen Zeitwörter. 
ne sg verbellerte Ausgabe, gr, Fol. 3 gr- 
oder 12 kr. 

Marz, Loth. Er., delectus precationum piarum 
pro, devotione privata juventutis litterarum 
tudiofae. ı2. i6 gr. oder ı A. a2 kr. 

Ma Lothar Franz, kurze Lebensgelchichten 
Ar en und Hirten.- rte und 2te 

4 » “12 or, oder 

Protokolle der Ge re 
151 Bänd, Kun Heft. 4. 4 Rthlr ı6 Bre 
oder 8 fl. 24 kr. ; x 

Rambach, J. Th. F., Anleitung zur mathemat. 
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Erdbefechreibung. åte, neu bearb. Aufl, von 
Dr. J. Brand, Mit 9 Kupfertafeln. gr. 8. ı6gr. 
oder ı fl. 1g kr, $ 
Uihlein, Joh., erfter Unterricht in der lateini- 
=. [chen Sprache, in Verbindung mit der Deut- 
[chen. — Etymologie. 7te, neu bearb. Ausgabe. 
Von J. Brand. gr. 8. 10 gr. oder 40 kr. 
—, zweyter Unterricht in der lateinifchen Spra- 
~ che. — Syntax, mit einem Anhange über die 
Profodie, von Dr. J. Brand, öte, veıbellerte 
Auflage. gr. 8- ı2 gr. oder 54 kr, A 


Neue 
Verlagsbücher 
von 
kart Bufckin Altona 


Bielfeld, D. F., Luthers dreyhundertjährige 
Feyer.. ete Aufl. (in Commilhon):a 3 gr. 
Harms, C., von den gemeinfchaftlichen Erbau- 
ungen in den Häufern. 3 Predigten. à 10 gr. 
Bindervater, C. V., neues Communionbuch für 
. Bürger und Landleute, ete Aufl a 8 gr. 
Lehren der Lebensklugheit, ein Leitfaden zur 
Belehrung der herangereiften Jugend, a 20-gr. 
Matthie[fen, E. 4., gemeine Logarithmen-der . 
natürlichen Zahlen von ı bis 10000. g Tafeln 
in gr: Fol. (in Commill.) a 6 gr. - 
Schrödter, J. A., die chrifliche Vollkommen- 
heit, ein Vermächtnis an meine Confirmanden, 
ste Aufl, (in Commifl.) a 12 gr. 
4Afcher, A’, xomantilche Erzählungen im ein- 
fachen Gewande. à ı Rthlr. 4 gr. 


Lebensbefchreibungen berühmter Reformatoren. 
So ‘eben ift bey mir erfchienen: 

"Leben Johann Knox's und der: beiden Marien, 
Mutter und Tochter, Von Chrifiian Niemeyer, 
Mit dem Bildniffe Tinoa’s. 175 Bogen in 8$. 
36'Gr, i : 

welches den erfien Band einer neuen Folge der 
Lebensbefekreibungen berühmter Reformatoren, 
10 Bände, bildet- Gewils wird diefelbe des 
Beyfalls, welcher der erfien Sammlung in meh-: 
rern Auflagen zu Theil wurde, „nicht ent- 
behren, Leopold Vofs in Leipzig. 

Roffini: 
 In.meinem Verlage er[chien. fo-eben: 
Roffinıs Leben und Treiben, 
vornehmlich nach den Nachrichten des Herrn 
v. Stendhal_gefchildert, und mit Urtheilen der 
Zeitgenollen über feinen mufikalifchen Charakter 
begleitet 
von 


Amadeus Wendt. 


` Mit dem Bildniflfe Roffini’s. g. och. a Kilin 
Leopold Vofs in Leipzig. 


- 


Ueber den Cefang. Ra 
Bey mir erfchien fo eben: 
F Briefe en Nasa Dia 
über 


Beer G ʻe fosa FR Bi 
als Beförderung der häuslichen Glückfeligkeit 
und des gelelligen Vergnügens Ein Handbuch 


y 


für Freunde des Gefanges ‚.. die fich feibh, oder 
- für Mütter und Erzieherinnen, die ihre Zöglinge 


für diefe Kunft bilden wollen. 
; Von 
Nina d'Aubigny von Engelbrunner. 
Zweyte, verbefferte und vermehrte Auflage. 
gr- 8. Velinpapier, gebeftet in-eleg. Umfchlag. 
5 Preis: a Rthir 216 gr. : 
Leopold Yofs in Leipzig. 


Bey Leopold Vofs in Leipzig erfchien: 

Ludobic. Ckoulant, Prodromus novae. editionis 
‘ Auli Cornelii Celfi librorum octo de medicina. 
Ineft apparatus critici Celfiani tentamen bi- 

bliographicum. gr 8. Preis: ı Rthir. ` 
“ Diefe Schrift if der Vorläufer einer neuen 
"Ausgabe des Celfus, welche binnen Jahresfrift in 
zwey Octaybändenerf[cheinen, und vorzüglich da- 


bin fireben wird, dem ärztlichen Zögling in fei- 


nen academifchen Jahren und dem praktilchen 
Arzte das ‘Lefen des Celfus zu erleichtern und 
wahrhaft nützlich zu machen." Daher wird fie 
nächft einer forgfältigen Kritik des, Textes- zu- 
gleich ein erläuterndes Fac' r>gifter über Ceifus 
enthalten, und durch fortlaufende Noten die Be- 


ziehung der Medicin jener Zeit zu der heutigen 


zu zeigen fuchen. < Der hier angezeigte Proaro- 
mus enthält eine volftändige,. bibliographifch 
genaue Befchreibung des gelammten kritifchen 
Apparates zum Celius (49 Ausgaben, 8 Ueber- 
fetzungen und 42 Erläuterungslchriften), meiftens 
aus eigener Änficht,-indem der Verfafler die jetzt 
bekannten, Ueberfetzungen fämmtlich; eben fo 
die Ausgaben, mit Ausfchlufs von vier wenig 
bedeutenden neuern, felbft fah, und fomit auf 
dielem Felde für die gegenwärtige Zeit vollkom- 
ien aufgeräumt zu haben glaubt, ` 

> Ț 


-IL Herabgefetzte Bücherpreife, 


Folgende Schriften as dem vormals’ Jaco-. 


bäer[chen Verläge gebe ichbis zur Oftermelle 1825 
noch zu herabgeletzten Preifen : 


NE 3 = 504 


i Predigtentwürfe über die gewöhnlichen Eyänge- 
lien und Epifi@ln, in Sturmfcher Manier, 4J ahrg: 
oder 8 Bde Ladenpr: 8 Rthlr. jetzt 6 Rthir. 


Ferner letze ich bis zu derlelbew Zeit her- 
unter \ a 
Lexikon, Homiletilches, oder 1200 auserlefene 
Themäta und ansgeführte Dispofitionen zu 
Predigten ù, [. w. (von Pölutz.) Ladenprse Rthlr. 
..26 gt. jetzt e Rtlılr J j 
Reufs, F. A., Lehrbuch der Mineralogie, nach 
Carftens mineralog. Tabellen ausgeführt, 8 Ab- : 
theilung Ladenpr. io Rthlr. jetzt ı2 Rthlr. _ 
— — Deflelben M erkes.IIhr Bd ı u. 2 Abthk, 
die Geognofie enthaltend, Ladenpr. 2’ Rthlr. _ 
jetzt ı Rthir: ne’grr = * 
(Sonft behalten einzelne Bände ihren yori. 
gen Preis.) 
Seyfi ért; I.-C., neue Morgen- und Abendändach- 
„ten auf alle Tage im Jalire. 4 Bde, 5 Aufl. 
Laderpr. e Rthlr. ıGgr. jetzt 2 Rthlr: Schrbpr, 
3 Rtlir, 8 gr. jetzt e Rthir. ı2 gr. 
Einzeln werden fe nur zum vorigen Preis 
‚gegeben. 
oupii, J: Opuscula critida, in qvibus Suidae €t 
- plurimum Joca veterum Graccorum, Sopho- 
elis, Furipidis et Arifiophanis imprimis tum 
explicantur, tum emendantur. 2 Vo]. Ladenpr- 
a Rebli. 8 gr. jetzt 2 Rthir. Schibpr, zRıblr. 
„12 gr. jetzt 2 Rthlr, 16 gr. rt 
Aus meinem eigenen früher" Verlage: 
Erholung sfiunden für gefellige Zirkel Eine Samm- 
lung yon Räthfeln, Charaden, Fiedem, Ge 
fundireiten; Spielen u L. w: 4. Thie: Ladem 
preis 2 Rthlr. g gr. jetzt v Rthin. 8 gr 
Jägermann, C. F., neuefte Weltgelchichte, vom 
Anfang der franz. Revolution bis zum allge 
meinen Frieden. gete Aufl. Ladenpreis 1 Rthlr. 
12 gr. jetzt ı Rthlr, i ee 7 
Mit der Oftermelle 1825 treten die BR 
preife wieder ein, ` > 


Altona, im. July ag% 


Karl Bufch, 
HT. Landeharten zum Verkauf 


SchrämbUs allgemeiner gro/ser Atlas (Wie, 

pa sehalbacher, ' 80o), in einem fehr faubern Ex- 
aplare und vollkommen wohl gehalten, ift für 
3, Rthlr. Cony, bey dem Rector Eberhard zw 


` Fleifech, C B, und J. Schneider, Handbücher Seha i b- Altenburg zu erhalten, ,_ Man be 
‚üb. die Krankheiten ‘der Kinder u. f. w- 4 Bde. gt aber portofreye Briefe, 
Ladenpr. 10 Rthlr. jetzt 6 Rıhlr. ` = 
a. > ; $ t 127% 
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IBAR A 


LITERARISCHE ANZEIGEN, Eu 


I Ankündigungen neuer Bücher. - 


Verla e ift erfchienen, und durch 
1. re achlapdlunken zu erhalten: 
HORTUS- BOTANICUS 


hortorum vivorum ficcorumgue novitates illufirans, 


„auctore 
Ludovico Reichenbach, 
Dr, et Prof. Dresd, 


Centuria T, 


Decas 1. IL. - 


Jede Decade (in 4maj. in elegantem Umfchlag), 


enthält 10 Kupfertafeln , mit Text, und koftet: 
4 fehwarz 1: gr 
ganz fein colorirt ı Rthlr. 12 gr. 
"Es "möchte wohl dem Botaniker, in der ge- 


genwärtigen Zeit , nicht leicht eine augenehmere- 
Unternehmung auzuzeigen feyn, als- die Her 
ausgabe eines Werkes, welches die bildliche 


ud: wörtliche Darftellung der'zahlreichen neuen, 
noch nicht abgebildeten, oder nur dem Namen 
nach bekannten Gewächfe, aus den ver[chiede- 
n Familien des natürlichen Syfiems, beabfich- 
Tch halte daher auch jedes Wort der Em- 
sfehlung » fowohl des Zweckes, als auch der 
N usführung , fürüberflüfhg , und kann hierüber 
um fo mehr fehweisen, als die glücklichen Ver- 
hältnilfe des Hin, Yerfaffers für vollkommen ent- 
fprechende Ausführung eines fo- wichtigen Un- 
 ternebmens eben fo bekannt find, als feine 
Thätigkeit für die Wilfenfchaft , der er fich 
gänzlich widmet. Das-Werk wird fich auch bey 
Darktellung von Neuigkeiten botanifcher Gärten 
vor allen ähnlichen dadurch "auszeichnen, dafs 
die- Tafeln, fo oft es gelchehen kann, ‚nicht 
es Feen fondern nach, im Vaterlande 
wi wachjenen Exemplaren, gezeichnet wer- 
de-a Hrn. Prof, ee das koftbare 
ee ARE ,_ Hebenfireit- Ludwigi- 
f e a, fowie fein eigenes ausgezeichnetes 
Ierbarium zu Gebot, in denen allen noch fo 
viele unbenutzte Schätze befindlich find. Was 
die Künfiler bey diefem Werke, unter beftändi- 


ne 
tigt. 


ger Auflficht des Hrn. Prof. leifteten,, mag die = 
eighe ‚Anficht lehren. Ich zweifle fehr, dals 
man irgend eine Urfache zu gerechtem Tadel auf- 
finden werde, und freue mich des Bewulstfeyns, 
für Ausftattung diefes gründlichen, der Wiffen- 
{chaft gewidmeten Werkes Alles gethan zu ‚haben, 
was den Wünfchen des botanilchen Publicums 
entfprechen kann, wozu ich auch ganz yorzüg- 
lich eine [chnelle Folge der Hefte rechne, um 
von der grolsen Mafe der neuen Entdeckungen 
fo fchnell als möglich das bekannt gemacht zu 
fehen, was für die Zeit eben das Intere[Jan- 
tefie if. 5 a 

Leipzig, den ııten July 1824. > 

: Karl Cnobloch. 


Nachfiehende ‘Werke haben die Pree ver- 

laffen, und find durch alle Buchhandlungen zu 

‚erhalten: Sad TE 

Ehrentempel „ _deutfcher.  5r u. 6r.Band. Jeder 
Band: Druckpapier 3 Rthlr..22 gr. Poftpa- . 
pier 4 Rthlr. Veiinpapier 4 Rthlr. 12°gr, 

Ehrmannt.- Th. FF., Allgemeines 'biforifch - fati- 
fiifeh - geographifches Handlungs-, Poft- und 
Zeitungs- Lexikon au. L w., "fortgeletzt von 
Richter... 4. Thees Abtheil. 4. „3 Rthiz 

Eupel, J. Chr, Das ‘Ganze der Conditorey und 
Kunfibäckerey, oder vollkommene und mützli- 
‘che Anweilung, ohne Vorkenntniffe‘alle.dahin ` 
gehösigen Arbeiten zu verfertigen, als die Zu- 
'bereitung der Conlerven, Bonbons, Zuckerku- 
chen, -Stangenzucker, Eflenzpafteten, alle Ar- 
ten Draque und Tragantarbeiten u. -L w., [o 
wic auch zum Einmachen;, Caxdiren und Gla- 
firen der Früchte w: fL. w- Nebft ‚einem An- 
hang, in welchem die Verfertigung mancher- 
‘Jey zur Haushaltung nöthiger und nützlicher 
Gegenfünde gezeigt wird. ‘gr. 8. 20 gr, 

j eyerabend, C=B., Allgemeine Weltgefchichte 
für Kinder. 3 Thle. Mit 3 Kpfrn..-Neue, . 
wohlfeile Ausgabe, in Pappe elegant gehund. 
2 Rthlr. ` 
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Forfi- und Jagdwiffenfchaft, nach .allen ihren 
Theilen, 
raliter u. wo 
Bechftein, 
hält Ho 


herdusgegeben von Dr. J; M: 


Hoffmanns Taxation, Regulirung und 
 Werthfchätzung der Wälder, Mit 2 Kpfım 
~ gr. Goi Rthlr, - N 
Daer sten Theiles ıru. 2r Bd. Enthält Hoffmanns 
` Forfimechanik und Phyfik, 2 Bde... Mit Ru< 
pfeın. gr, 8. ar Bd; + Rtble,-20 gr. 
Deffen 8. Theiles 5r Bd. Enthält Straufs Grund- 
iehren der allgemeinen Chemie,. in Anwendung 
< auf das Forfiwelen. Mit Kpfrn. gg. I Rthir. 


18 gr. rS l 
Gerhard, Wilhelm, Spaziergang über die Alpen. 


Reifegelchenk -für Freunde und. Frenudinnen | 


Schöner Natur- Mit -6 Schweizerlandfchaften. 

8. Mit lithographirtem Umichlag. ı Rilli. ggi 

Biographie. des een Türen und 

Staats - Canzlers von Hardenberg. Mit deflen 
Portrait. gr. 4. Velinpapier. -18` gr: 3 

2 Hecker, Dr. A. Fs "Lexicon medicum theore- 


-tico -practicum reale, oder allgemeines Wör- 


_— terbuch.der gefammten theoretifchen und prak- 
-E tilchen Heilkunde wu. L w. 4. Bändes ı. Abthıl, 
gr u 2 Riblr, 12 gr. (2. — 4. Bandes t, 
Abthl. 16 Rillr.) z 


Kriegskunft, die, nach den neuchen Erfahrüngen 


und Anfichten dargeftelle und zum eneyklopä- 
difchen - Lehrvortrage der Willenfchaft “des 
Liandkriegs in Militärfchulen- bearbeitet vom 

. Hauptmann von Brandenftein. gr. 8- ı Rihlr. 
 Pfitzner, E. G., Anleitung zu: einem ausführli- 
chen und gründlichen Unterricht: in der chrift- 
lichen Religion. 


rer und Religionsfreunde. gr. 8. 12 gr. 

Rapp, Graf: von, Deukwürdigkeiten aus [einem 
Tagebuche: _Höchfinöthiger Anhang zu Las 
Cafes Denkwürdigkeiten von St. Helena. Aus 
dem Franz. ıs.u. as Heft., gre 8. broch. 
t Bthle. ggr: a) 

Spitzner , Dr. Fr., Verfuch einer kurzen An- 
weilung zur Griechifchen Prolodie, 2te, ver- 
beilerte und berichtigte Auflag£. gr: B- 16 gr. 

Unger, Dr., E. 8., Handbuch der mathemati- 
{chen Analyfis. Zum Gebrauch für alie, die 
diele Willenfchaft zu erlernen -und anzuwen- 

‘ den wünlchen. ir Bd. Mit Kupfın. gé 8 
‘2 Rtblr. 4 gr 7 SE 

Deffen Anleitung zum Buchftabenrechnen und zur 

“ Auflöfung der Gleichungen vom .ı.— 4. Gra- 

> de, neblt Anwendung dieler Theorie 


wichtigfien Gegenftände der Arithmetik und. 


‚Geometrie. Ein Hülfsbuch für alle, er 

. Mathematik im praktifchen en N, 2 
zu machen wünichen, Mit Kpfra. gi O 
s Khli 4ge 00 5 


Für angehende Förftmänner, Came- 


fortgeletzt von Laurop. Jr Bd: Ent-“ 


Nach den 6 Hauptltücken 
des Luther’fchen Katechismus, für Jugendleh- 


auf.die”- 
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Fougué, Fried., de la Motte, Der Refugié oder 
Heimätlr und Fremde. _ Ein Roman aus der 

“ neuern Zeit. 3 Bde. 8.. broch) 5 Athlr.. 

Find, das, meiner Fraw? Roman in Calanova’s 
Gelchmäck. Nach dem Franz, von Krig: 2 
Bände. 8 broch- 2 Rtr =, 

Reifen und Abentheuer durch einen Theil Deutfch- 
Tands ‚ die Schweiz, ‚Italien nach. Griechen- 
land. „Meine Diente als Militär unter den. 
N eugriechen, meine Gefangenfchaft und Schick- 
fale utiter den Türken u. [. w. In den Jahren 


„1821 u. 1922. von Albano. +r Bd. mit ı Kpfr. 
8. —ı Rihlr. 8 gr. 2 


Dejjen 2r'Bd. Mit x Kpfi. 8 > 
Sagen, thüringilche, und Volksmährcehen. Vom. 
Verf. der Saalnixe. "2 Bde, 8. 7 Rbk aiy gr. 
Spielparthie, kleine, der Damen -Phantafie.. ArT- 


zängirt vom Verf. der romantifchen Erinnerun- ; 


ı Rthlr. 4 gr. 
Hennings’fche Buchhandlung 
5 reg in Gotha und Erfurt. 


gen. 8 


In der Vollifchen Buchhandlung in Berlin it 


fo eben erfchienen: 


Baliy, François und Parifet, Medicinifche Ge 
Sehichte des gelben Fiebers, welches in Spa- 
Hienn und befönders in Catalonien, iin Jabre 
1821 beobachtet wurde, Aus. dem Franz- 
überf. von Dr. A. Liman. 
2 Rthlr. ı2 gr 


‚ Bey Friedrich Mauke in Jena ilt [o eben er- 
fchienen: . ' 


X Kirchen - Agende`zu halten, welche ohn- 


längft in der Herrmannfchen Buchhandlüng in 
Frankfurt â. `M. erf[chienen ilt? — Unbe- 
fangen ünterfucht, und freymüthig) heant- 
wortet yon W.:Schröter,, Licent en der 
Theologie u, Ew. gr. 8. gebt 12 gr. 

Buchhandlung 


Inder P. G. Hilfchenfehe" 

in Dresden find [o eben esserienen, und in allen 
Buchhandlungen zu babeh: ; i 

Eemälde aus „der @elchichte des ` ottomanni- 
[chen Reiches ‚erausgegchen von Belmont» 
x & Bier onea jeden Bandes 20 A 
yerfaller, welcher unter Be e 
Der V ER er unter Benutzung [el- 
wordener Quellen und Handfchiiken eine 


ten 8°”  ,. ; 
edräng! e Darftellung des ottomannifchen Reichs, 
Feines mporlteisens und feines Verfalls, eine : 


- kurze, aber genaue Charakterifiik. (einer Herr- 
fcher, des Volkscharäkters, und in anziehenden 
Erzählungen feine wichtigfien Epochen liefert, ı 

‚ wird gewils den gebührenden Beylall erlangen- 


4 


gr gron Stasi. 


Was ift von der Hritik der fai preuflifcken - ; 


mig ausgelprochen,, 


‚noch übertreffen, Das Wer 
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` In’ der P. G. Hilfekerfehen Buchhandlung 
in Dresden find [oeben erlchienen, ind. in allen 
Buchhandlungen zu habeıt: x . ê. 
v. Loeken, ©, H. Graf, Erzählungen, srBd; 
` g. Preis 1 Rth% gr) Inhalt: x) Der 
Brillantenfehmuck.. 2) die Sähnung, :3) Der 
Sclavenring- 4) Loreley; eine Sage vom 
- Rhein. n 5 ar at 
Das reich gefchmückte Leben wid die befor- 
dere Zaxtbeit , welche den Darfellungen dieles 
Dichters zur Empfehlung gereichen, werden 


Bet egenwärtigen Erzählungen, ewils jê- - 
ane 5 Geif und- Gefühl als bean freund- ` 


Lefer von Ge í 
e Begleiter empfangen, und bis zum Schlufle 


‚fefibalten: 


e de Fléi] chmann in München if erfchienen, 
and an alle Buchhändlungen verfandt worden: 
Friedrich Fas Kurfürfi von der Pfalz und Rö- 
air Böhmen: u ER Biographi- 
che'Schilderung. Entworfen von F.D. Li 
jowsky. . Mit Friedrichs Bildnifs. gr. a: 
1024 1 Kthlr. 16 gr, oder. 2 fl. 30 kr 
Der fleilsige Gefchichtsforfcher, Herr Archi- 
var mg en befchenkt uns hier 
mit einem Werke, das als eine fehr wichtige 
Bereicherung unlerer Literatur hervorglängt. Es 
ik ein höchft fchätzbarer Beytrag zur Gefchichte 
des 50jährigen Krieges, hervorgegangen aus 
ze ai ee er Urkunden 
‚über diefe merkwürdige Epoche, welche wohl 
zirgends fo zahlreich und vollfändig fich befin- 
den, - als=in München... Neben der € 
enthält das Werk noch einen Reichthumi voh 


höchf intereflanten Notizen. Das Bildnifs if - 


nach einem gleichzeitigen Gemälde yom Jahre 
1616 gezeichnet. u “r : 


; Unhoch, N., Anleitung zu wahren ennt- 
nifs und zweckmäfsigen Behandlung «der 
Bienen, nach 33 jähriger genauer Beobach- 
tung und Erfahrung. Zweytes Heft, mit 

À 6_Steintafeln, 8. München, 1824, bey 

‚Fleifehmann, 16 gr., öder ı fl. Rhein. 

Sämmtliche kritifche Blätter haben einfim- 
dak: + Verfaller. durch 
feine fleifsi en Keen diefen i einträgli- 

‚chen Zweig der Landwirthfchaft mit ganz neu- 


en, [ehr intereflanten Entdeckungen bereichert 
erfchienene zte Heft dürfte- 


hat. Das [o eben 


= ; ER 
das ifte An neuen en Beobachtungen 


0 it allo für jeden 
ee unentbehrlich, dä der Vertaler 
Alles erlchöpft hat, was ihm vermittelt der 
guten Fraunhoferfchen 
lich war, EL 
EEE 


N 


£- Gefchichte . 


Gläfer nur immer mög- 
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Die Differtation: Degravifimis fidei no- 
fraie evangelicae ‘capitibus ` adverfus ee- 
el 1 am catholicam fortiter quidem, at caute 
defendendis. P.T. Auctore Lobegott Lange, 
Phil. Dr. et Theol, Baccal, Jenae, 1824- 5% Bog. 
in 4., ilt bey dem Verfaller duf Verlangen für 6 gr. 


fäch£. zu haben, 


y 
D bg 


‚SAT, Hetabgefetzte Bücherpreife: 


„ Verzeichnils im Preife herabgefetzter Bücher der 


Buchhandlung Johann Friedrich Korn. der 
? Aëltere in- Breslau? 


Aefopi Fabulae, cà. J. G. Schneider. ‘gvo. Sonit 


16 gr., jetzt für 12 gë 


‚ Anders, C.F., Sehen, e es war. 2 The. 


8: - Sork 3 Rthlr., "jetzt für 2 Rthlr: 

Annalen der: Spärkaflen. A.-d.-Engl. überl. v 
«F.. 6. Hraufe. gt. ©. Sonft ı Rthlr. 8 gr» 
jetzt für 18 gr. 3 : 

Diefelben,; weils Druckpap.,- fonk ı Rthlr. 
12 gic, jetzt für 22 gr, 

Anleitung zum Katechifiren, 'befonders nach dem 
Auszuge aus der heiligen Schrift. Für die 
evang. Schulen. “gyo. "Sonlt ı6'gr., jetzt 
‚für 10 gr A \ ES 

Anvwreilung,,; gründliche, zum Rechnen, vön F. 
Beier. gvon Sonik 16 gr., jetzt für 12 gr: 

Augufli, C. W., Erinnerüngen der Reforma- 
tionsgelchichte, 3 Hefte. 8yo. Sonft 2 Rthir.,, 
jetzt für ı Reble.. # 

‚Bartels Refpiration',, als .vom Gehirne abhängige . 

Bewegung, -und als chem, Procels. - gi Be 

H Dräckp- Sont ı Rthlr. zo ‚gr., jetzt für 1 

Rıhlr. 6 gr. SERFESÜ ET ER 

>. Dallelbe auf Schreibpap-. Sont 2 Rihlr. 8 gr., 

jetzt für ı Rtblr. 18 gr. 

Blätter, zerftreute, ‘zur Belehrung und Unter- 

= haltung für Frauenzimmer, gro” Sonft.ı Rthlr. 
Agr., jetzt für 12 gr. Ser k 

Bog, G. B., bewegliche Wandfibel mit Tafeln: 
Sonft 16 gr., jetzt für 8 et... Dielfelbe ohne 
Tafeln, [oni 4 gr., jetzt für 2 gr. er 

Buch, Li von, Verfuch einer mineralog. Belchrei- 
bung von Landeck, gr: 4... Sonit“ ı2' gr., 
jetzt für 6 gri. i PE Taan 

Buchmann, M., die heiligen. Evangelien rind 
Epifteln, mit Erklärung nach dem Sinne der 
Töm. kathok Kirche. gto. 2 Thle, -Sont 
2 Rthle. 4 gr-, jetzt für ı Rtlilr. 9 gr, 

Campe, J. He, Sittenbüchlein”für Kinder: Ins 
Polnifche überfetzt. ĝvo. Ord. Pap, fonk iz 
gr ‚jetzt für 6 gr., weils Pap; fonĝ 16 gr, 
jetzt für 8 gr. 

Dispenlatorium, neues, verbeffertes, oder Arze- 
neybuch, in welchem Alles, was zu der Apo- 

x tbekerkunft gehört, nach den 'Londner und 


get 


Edinburger Pharmakopöen vorgetragen wird. 


-  UVeberk v. D. Happ: Br. GYO. 
2 gr., jetzt für 5 Rthlr. 12 gr, 
Fafenreden von einem evangel. Stadtpfarrer. gr. 
gvo. 5 Thile. Sonft ı Rthlr. g gri, jetzt für 


Sont 5 Rthl, 


IB BL ` 
Frije, 5 drey mützl. Dinge, oder Handbuch der 
“ BRechenkunft für Lehrer, Kaufleute und Ge- 
fehäftsmänner. Umgearbeitet y. S- G, Reiche. 
2 Bde. gvo:- Snt ı Rthlr. 16 gr., jetzt 
für ı Rthlr, ; 
Gerhard, D. G., tägl. Betrachtungen für die 
Pafkons - und Ofterzeit? gr. gvo. Sont x 
Rthlr. az gr., jetzt für 18 gr. 
Gerfiet, J. H., Predigten auf alle Sonntage des 
Jabres. ır Jahrg.. 2 Thle. gr. gvo. Sont 
T Rthlr. 16 gr. , jetzt für ı Rthlr. 
Deffelben Werkes 2ter:Jahrgang, font 2 Rthlr,, 
Ex jetzt für 'ı Rth 4 gr: Š 
Gefundbrunnen von Cudowa und Reinerz, gr. 8. 
Sonft-ı Rihlr., jetzt fürı2 gr. _ 
Handbuch für Schullehrer in Städten und Dör- 
* "fern. Byg Sonit 10 gr., jetzt für6 gr, 
Heineccii, J. G., recitationes in elementa juris 
"eivilis, fee. ord: infütut. Von ı Rthlr, auf 


i8 gr. : : 
Hefiodi feutum Herculis. Ed. C. F. Heinrich. 
“gmaj. Sonk ı Rthlr. 8 gr., jetzt für ı Rthlr. 
Hübler, D. G. J.; Werth d. clafffchen. Schrift- 


fieller, in Rückficht auf Bildung. 8gvo. Sont - 


rgis; jetzt für 8 gr- à = 
Tanngiefser, P. F., die alte komifche Bühne in 
Athen. M. 2 Kupf. gr. 8. Sont 2 Rılir, 
16 gi., jetzt für ı Rthlr. 8 gr. z 
Hlatte, C., Sammlung der vorzüglichften Schrif- 
ten über höhere Reitkunf und Pferdekunde. 
M. Kupf. 8. Sonft ı Rthlr. 12 gr., jetzt für 


18 gr. ER 

Kilofe, W: F.-W.,. Syftem d. gerichtl. Phylik. 
gr. gvo. Sonft-2 Rihlr. 12 gr., jetzt für ı 
Rthlr. 8 gr. i 

Enebel,-J. G., Grundrils zu einer Zeichenlehre 
der gefammten Entbindungswillenfchaft. gr. 
gvo. Sont ı Relilr. 16 gr., jetzt für. 2o gr, 

König, S. B., deutfche Chreftomatkie, zur Ue- 
bung im Ueberletzen aus dem Devtfchen ins 
Italiänilche, vo. Sonft 12 gr;, jetzt für ő gr. 

Mathy, J: 4., Distherapenfie, od. die Schwie- 
rigkeiten bey. der Behandlung: der Krankheiten 
und ihrer Uebel. gr. gvo. Sont ı Rthlr. 
16 gr., jetzt für ı Rthlr. > 


Mogalla , J, P., die Bäder bey Landeck. gr: 8 


Text fonft ı Rthlr. 4 gr., jetzt für 14 gr- Fr 
~ pfer dazu, 2 Bogen und ı Octavblatt- „Som 
2 Rethlr , jetzt für ı Rthlr. a 


oake 


~ea = 


7 naeh 
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Münzer, J. F., Marginalien zum 1, 2. und ten. 
Theil der allgeni. preufl. Gerichtsordnung. 2 
Stücke. ‚gr. gvo. Sonft 18 gr., jetzt für 9 gr. 

Nachersberg, J, H. E., englifches Formelhuch. 
8v0. Sonft ı4 gr., jetzt für_g gr. 

Quinctiliani, M. F.,  orat. inftitut. -libri XII. 
2 Vol. Bmed, 1822.. Sonf 2 Rthir., jetzt 
für ı Rthlr. 8 gr. Jeder Thel einzeln 16 gr: 

Däaflelbe, Schveibpap., Sont 2 Rthlr. -12 gr., 
jetzt für ı Rthlr, 18 gr. -Jeder Theil einzeln 
Qı ‚gr. € m a 

Pharmacopoea boruffica caftrenfis. 2mo. Sonft 
6 gr., jetzt fürgar. 

Rhode, J. G., Verfuch über das Alter desThier- 
kreiles. M. 3 Kapi pto: - Sont ı Athir. jz 
gr., jetzt für 8 gr. = : 

Richter, J. B», Anfangsgründe der Stöchiome- 
tne. 3 Theile: gr. 8. “Sont 4 Rthlr. 22 gr., 

` jetzt für 2 Rthlr- 16 gr. 

— =—, Ueber die neuen Gegenftände der Chemie, 
rı Stücke. Sont g Rthlr., jetzt für 4 Rthlr. 


"Struve,.C. A., Krankenbuch, üb. d. Erhaltung 


des menfchlichen. Lebens, Verhütung und 
zweckmälsige Behandlung der Krankheiten. 
e Bde. Sonft 2 Rthlr. 2ogr., jetzt für ı Rtlılr. 
10- gr. i 

— = Triumph der Heilkraft, oder durch Thate 
fachen erläuterte Anweifung zur Hülfe in.den - 
verzweiflungsvollten Krankheitsfällen, Für ` 
Acızte,ünd Wundärzte. gvo. Sont 5 Rtblr. 

(go gr., jetzt für 2 Rthlr. 99 er. Deren: 

Tafchenbuch wiffenfchaftlicher und unterhalten- 
der Anekdoten, ı2mo. Sonft ı Rthlr. 12 gr. 
jetzt für 16 gr. 

Uechterig, M. F. v., kleine Reifen eines Na 
turforfchers.  8v0. _Sonft ı Rthlr. 8 gr., "jetzt 
für i6 gt. - š in 

Weigel, J. A. V., Unterhaltungen mit Gott in 
den Morgenftunden. gr. 8vo. „Thle, ‚Sonft 
ı Rthlr. 19 gr., jetzt für 199g a Eo 

Wiefenhaver, L. H. J., Ang mber das / 
Theer- und 'Pechbrennen MR, gr- 4to,. 

Sonft 20 gr., jetzt für > ? 

Wilke, F. W., Führers der Landwirthfchafts-, 
rechnung. gi- a #3 ‚Sonft 8 Rthlr, 8 gr 
jetzt für i Reblr- Eu 

zung zur Führung der Vormund- 
3 = gr. 8v0.. Sont g Rthlr. 
u Bien gerzt für ı Rthir. 4 gr. er 


Zadig und Friefe, Archiv der praktifchen Heil- - 


~ kunde für Schlefen und Südpreuflen. 4 Bde. ` 


"gr. 8v0. S nf hir, ; > ý = 
„Rthir. 20 x i Rthlr. .16 gr,, jetzt für 5 
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GENZBLATT m 


DER En 


| TENAISCHE | = 
ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG 


Numero 40. 


EB a 


LITERARISCHE 


Univerfjtäten-Ch ronik, ` 


i o EP a h 
Yerzeichnifs der vom a6ten Januar 1824 zu 
haltenden halbjährigen Vorlefungen auf der 
Haiferlichen Univerfität zu Dorpat, 


T. Theologifehe Facultät, 


D. Rudolph Henzi, Hofrath, d. Z. Decan 
der theologilchen Facultät , ordentl. Profellor 
der Exegetik und der orientalifchen Sprachen, 
wird 1) die zweyte Hälfte einer fynoptifchen 
Erklärung der drey erfien Evangelien vortragen ; 
2) die Sprüche Salomo’s erklären; 3) Unterricht 
in der Hebräifchen Sprache ertheilen, nach Gë- 
enius Hebr. Elementarbuch“ (Ste Aufl, Halle, 
6); im theologifchen Seminarium die kate- 
1922); ; 
chetifehen Uebungen über die evangel. Periko- 


A fowie lateinifche Ausarbeitungen und Dis- 
, 


„nirübungen über exegetifche Materien zu leiten. 


fahren = PRO 
er pr. Lorenz Ewers, Staatsrath und Ritter 


des Ordens ‚der heil. Anna, zweyter a 
Anl. Profellor der Dogmatik und der chri ili- 
chen Sittenlehre , wird vortragen: 1), I 
tung in die geoffenbarte Gottesgelahrtheit, nach 
pictaten, mnentgeltlich; 2) den zweyten Theil 
der. Dogmatik, wie gewöhnlich, nach Morus 
Epitome u, f w3 3) Kritifche Einleitung in das 
‚Neue Teftament, näch Hänlein’s Lehrbuch der 
Einleitung in die Schriften des neuen Teeffamenis. 


Gottlieb Eduard Lenz, ordentl. Profelfor 


der praktifchen Theologie und Oberpaftor , wird 
i) die im vorigen Semefter "angefangene pr akti- 
Jhe Darftellung der wichtigfien chriftlichen Glau- 
benslehren fortletzen und beendigen; 2) die ko» 
miletifche Seminarflunde halten, 

; Die ordentliche Profeffur der theologifchen 
Literatur und der Kirchengelchichte ik erledigt. 


a A 


1 


NACHRICHTEN. 


H. Jurifiifche Facultät, 


Dr. Chriflopk ‚Chriflian Dabelow, Hofratk 
und Commandeur des grofsherzogl. hefhfchen 
Hausordens, d» Z. Decan d. juriftifchen Facul- 
tät,  ordentl. Profelor`des bürgerlichen Rechts, 
römilchen und deutfchen Urfprungs , der allge- 
‚meinen Rechtspflege und der praktifchen Rechts- 
gelehrfamkeit, wird vortragen: ı) Inflitutionen, 
nach Seinem  Conlpect; 2) Pandecten, erfter 
Curfus, nach'feinem -Confpect; 3) .Civilprocefßs, 
nach Dictaten. 

Johann Georg Neumann, Staatsrath und 
Ritter des Ordens der heil. Anna, zweyter Claffe, 
ordentl. Profeflor der theoretifchen und prakti- 
[chèn ruffifchen Rechtswillenfchaft, d. Z: Präfes 
des akademilchen Revifions- und Appellations- 


-Tribunals, wird vortragen: 1) das ru/fifche Pri- 


vatrecht, zweyten, Curfusz. „2) die rüffi/che 
Rechtsgefchichte, von der Ulofchenie bis zur 


` Regierung der Kaiferin Catharina I. 


Die ordentlichen Profefluren: 1) des theo- 
zefifchen und ‚praktifchen Proyinzialrechts; 2) 
des -peinlichen Rechts, des peinlichen Proceffes, 
der Rechtsgefchichte und der juriftifchen Lite-- 


zaturgefchichte; ` 5) des pofitiven Staats- und 
Völkerrechts, {ind erledigt. 


Die- aulserordentlichen Docenten "werden 
ihre Vörträge gehörigen Orts anzeigen, 


w. Medicinifche Barulene 


Di. Friedrich Parrot, Hofrath, d. Z. De- 
can der medicinifchen Facultät, ordenil, ProfeL. 
for der Phyfiologie, : Pathologie ‚und ‚Semiotik, 
wird vortragen: 1) Biologie des menfchlichen 
Körpers, nach Lenholfek (infitutiones Phyfio- 
logiae organismi humani, 1822); 2) allgemeine 
Krankheits- und Zeichenlehre, nach Conradi 
and Sprengel. > 

Dr. Martin Ernfi Styx, Staatsrath, ordentl. 
Pxofeflor der Diätetik, Arzeneymittellehre, der 


(40) 


= 
DE EB 
Gefchichte der Medicin und der medicinilchen 
Literatur, wird. vortragen: 
Theil’ der Arzeneymittellehre, nach der dritten 


_ Ausgabe der Pharmacopoea caftrenfis Ruthenicas; 


2) Converfations - Uebungen über Receptirkunft 
anfellen- u = 
Dr. 
ordentl, Profellor der Geburtshülfe und der Krank- 
heiten der Frauen und Kinder, wird lefen:-ı) 
den erften Theil der Geburtskülfe, nach v. Sie- 
bold; 2) über Erkennung und Heilung der Frank- 
heiten der Frauenzimmer, nach Jörg; 3) das ge- 
burtshülfliche Klinikum halten, fo oft Gelegen- 
heit feyn wird, “auch -die vorfallenden Geburten 
in der Geburtsanftalt leiten. 

Dr. Ludwig Emil Cichorius, Höfrath ‚; or- 
dentl, Profeflor der Anatomie und gerichtl. Ar- 
‚zeneykunde, wird lefen: -ı)-über die Muskeln, 
Gefäfse, Nerven des menfchlichen Körpers, nach 


‚ „den Lehrbüchern von Loder, Mayer, Sömmer-, 


ring; 2) über die Eingeweide, Sinnorgane, Drü- 
` fen und Zeugungstheile des Menfchen, nach Hil- 
debrandt’s Lehrbuch der Anatomie; 3) den erfien 
Curfus der Anatomie, zum Unterricht der medi- 
cinifehen Kronftipendiaten, nach den Lehrbüchern 
„von Blumenbach und Loder. 
. Dr. Johann Chrifiian Moier, Collegienrath, 
ördentl. Profeflor der theoretifchen und prakti- 


fchen Chirurgie, wird vortragen: 1) den erften ~ 


Theil der -Chirürgie, nach Ebermaier; 2) chir- 
ageh Perbandlehre,. bach Siark; 3), chirur- 
gifche Operationslehre, nach Zang; 4) das chir- 
urgifche Klinicum halten! dr 

Dr. Ludwig Auguft Struve, Hofrath, ordentl. 
Profefför der Therapie und Klinik, wird dem- 
nächft [eine Vorträge gehörigen Ortes bekannt 
machen, 


ae ; x 


` ch k 
Dr. Hermann Kökler, Privatdocent, wird! 


lefen:. 1) Encyklopädie und Methodologie. der 
Medicin, nach Conradi; 2) vergleichende Ana- 
tomie, nach Carus Zootomie; 3) den.Celfus 
erklären. ; 

Dr. Jofeph Gottfried Adolph Wachter, wird, 
als Stellvertreter des beurlaubten Profectors, das 
Repetitorium für die Kronftipendiaten des zwey- 
ten Curfùs fortletzen, und darin die zweyte 
Hälfte der menfchlicken Anatomie, nach Mayer, 
vortragen. . 


. IV. Philofophifche Facultät. 


= Dr. Bafil Perewoftfckikov, Hofrath undRit- 
ter des Ordens des heil. Wladimir, vierter Olafle, 

-Z Decan der eriten und dritten Clalfe ‚der Phi- 
lofophifchen Facultät, ordentl. Profeflor der Rul- 
filchen Sprache und Litteratur, wird 1) den 
Geübtern Gefchichte der Rufi chen Literatur vör- 
tragen, nach den. Werken der Schriftheller, nach 
dem hiftorifchen -Wörterbuche der Rumfchen 


a : : T 5 


ı).den zweyten 


Chriftian Friedrich Deut ch, Staatsrath, - 


Sr 


Kirchenfchriftfieller und nach Nowikow’s Ver- 
Tuch eines hiftor. Wörterbuchs der Rulklchen 
Sehriftfieller, + verbunden mit Ueberfetzungen ; 
2) wird er für Anfänger die Ruffijche Gramma- 
tik erläutern, und fie in Ueberfetzungen üben. 
Auch ‘wird er im Pädagpgilch - Philotogifchen 
Seminarium Unterricht in der Rufifehen Sprache 
ertheilen, : 

Dr, Gottfried Ojann, Hofrath, d. Z. Decan 
der zweyten und vierten Claffe der Philofophi- 
fchen Facultät, .ordentl, Profellor der Chemis 
und Pharmacie, wird theoretifche und Experi- 
mental - Chemie vortragen. : 

Dr. Georg Friedrich Parrot, Staatsrath und `` 
Ritter des Ordens des heil. Wladimir, vierter Clalfe, 
ordentl, Profellor‘ -ders theoretifchen und ange- 
wandten Phyfik, wird lefen: theoreti/che Phyfik, 
den zweyten Theil!,; - nach feinem Grundrille der 
theoretifehen Phyfik. 

Dr. Gottlob Benjamin Jäfche, Staatsrath, 
ordentl. Profelfor ‚der .theoretifchen "und prakti- 
fehen Philofophie, wird lefen: 1) Logik, nach 
Hants Handbuch der Logik; 2) Metaphyfik, 
nach C. G. E. Schmid; 3) Gefchichte der alten 
Philofophie nach Tennemann; 4) allgemeine En- 
cyklopädie -der DTeRleier nach [einem ci- 

enen Grundriffe der .Architektonik- der Wil- 
pir aa. 5) wird er im Pädagog. - Philol; Se- 
minarium didaktifche Uebungen anfielleu — 

"= Dr. Karl Morgenftern, Staatsrath, ordentl. 
Profellor der Beredfamkeit und alten clafhfchen 
Philologie, der Aefihetik und der Gefchichte der 
Kunft, Ritter des Ordens des heil. Wladimir, vier- 
ter Clalfe, wird ı) Römijche Altertkümer , oder 
hifor. Därftellung der Verfaflung und Verwal- 
tung des Röm. Staats, des Religionszuflandes, 
des Kriegswelens,, der Sitten und des Privatlo- 
bens der Römer, vorzüglich für Rechtsbefliffene, 
vortragen, zum Theil nach Joh. Leonh, Meyer’s 
Lehrbuche, mit Hinzufügung einer krieifeben Tis- 
teratur; 2) wird.er das achte, ndunte = er a 
Buch von Platon’s Staat, mit zuu@iekelung der 
Worte und Sachen, erkläreiz; 9) ™ Pädagogilch- 

jlologifchen Seminarium 
a in rR (chwereren Stellen des fünften 
Buchs von Cicero de Fin: Bonor.vet Malor. und €l- 
niger Idyllen von Th eokritos ; b) im lateinilch 
Schreiben und D’ephtren, 

„Johann Wilhelm Kraufe, Staatsrath und 

Ritter des Ordens des heil, Wladimir, vierter Claf- 
fe, ordentl. ‚Profeffor der Oekonomie, Techno- 
jogie und bürgerl. Baukunf, wird vortragen: 
2) Landwirth/chaft im Allgemeinen (vòn den 
Landpütern, Taxation, Arbeit, Direction, Buch- 
haltung und Ackerfyĥemen), nach Thägr’s rat. 
Landw. ; 2) landwirthfehaftliche Baukunft, nach 
Wiebeking und Eytelwein; 3) architektonifches 
Zeichnen: der Hauptformen, welche Bezug auf, 
vorbemeldete Zweige ‚der, Landwirtbichaft ba- 
ben. ee 


die Seminariften üben - 


E T ; oS 


Dr- Friedrich Eberhard: Rambach; Staats- 
vath , ordentl,. Profellor der Cpmeral-, Finanz- 
und Handlungswillenfchaften, wird lelen: 1) Po- 
litifehe Ockonomie, zweyten Curfus; nach Jacob’s 


= z ” er < 
Grundfätzen der National- Oekonomie;. 2): Kritik 


der Syfteme der Staatswirtkifchaft, nach eigenem 
Leitfaden; über Steuern, Anleihen u. L. w, und 
Staats Ausgaben, nach Dictaten. _ a 
Jr, Gufiav Ewers, d.: Z. Rector magnif. 
dèr Univerhität, Staatsrath und Ritter des Ordens 


der heil. Anna, zweyter Clalle,ordentl. Profeflor- 
In fiatiftifchen und geograpbifchen Wilfenfchaf- , 


: lelen:- 4) Gefchichte des Mittelalters, 
nz ee Paa -doch.anit Rücklicht 
Be; vr Rühs Handbuch (Berlin, 1816)5 2) Ue- 

"les gegenwärtigen 
en BER nach G. 
ville (Weimar; 1825) ; 

Dr. Marl Friedrich Ledebour, Staatsrath, 
Jentl, Profeflor der Näturgelchichte überhaupt 
ora der Botanik insbefondere, wird 1) Botanik 
A trage, ‚nach: „de Candolles und Sprengel’s 
Grundzügen der willenfchaftlichen Pflanzenkunde. 


[fels katit. Um- 


£ ankelen. 


ratl,” ‚ordentl, Profeffor der Kriegswillenfchaf- 
ten, wird lefen: ı) Gefchützwiffen[chaft; 2) [in 
der erken Hälfte des Semeliers] Eneyklopädijche 
Einleitung in das Studium der eigentlichen Mi- 
dieärwiffen[chaften; 5) [in der zweyten Hälfte 
des Semelters ] Feldfortification. = ` z 

Dr. Wilhelm Struve, Hofra 


fellor der Aftronomie, wird lefen:-ı) beide Tri- 


gonometrieen, nach Gerling; 2) /phärifche Aftro- 

nomie, nach Bohnenberger’s vonomie; 3) hö- 

here Geodäfie; 4) Vortletzung der Uranographie. 

å Dr. Martin Bartels, Staatsrath, ordentl, 

Pr ofefor def reinen und angewandten Mathe- 

matik; wirdlefen: Elementar-Mathematik, Arith- 
metik, nach Brandes, Geometrie, nach Blajche; 
2) Algebro, nach L’huilier; 5) über Hegelfchnitte, 
nach Grüjon. 

Dr. 
entl. Profellor der Naturgefchichte ‚„überbaupt 
und der Mineralogie insbefondere, wird 1) Geor 
graphie vortragen, ‚2)-Uebungen im. Befiimmen 
ünd Befchreiben der Mineralien anftellen, 

Dr. Johann Valentin Francke, Wofrath, or- 
Aentl. Profellor der Literatur-Gefchichte, der alten 
dalhfeben Philologie und Pädagogik wird-1) 
Sophokles Philoktet erläutern ; £ 

"Klärung von Horazens Oden den Anfang machen ; 
5) im Pädagogifch - Phülölogifchen Seminar Te- 
er ei erklären laflen, und mit der Lei- 
tun er Uebungen im in 
lesben fortfahren. ra rn 

Die ordentliche Profeffur der Gelchichte ift 
erledigt. 


Zuftandes aller Eu= > 
Hi 


- Friedrich. Wilhelm Karl v. Aderkas, of." 


tb ordenet, ‚Pro= ' 


‚ nenlehrer und 


Moritz yon Engelhardt, "Hofratb, or- 


2) mit der Er-> 


t | 5! 8 

% Lect tonenmin Sprachen und‘ Iù ufben. 
=a) Mn de Rufifchen Sprache giebt Unterricht 
Friedrich Georg Bunge; von der zehnten Glalle, 


Lector der Ruff, Sprache. Er wird die Ru/fifehe: 
Syntax, nach Dietaten, unentgeltlich vortragen. 


. # :2) Im Fraxöfifcken: Dr. Valletdes Barres, 


Titulärrath, Lector der -Franzöffchen Sprache. 
Er wird i) ein Conver-fatorium halten; 2) die 
Franzöfifche Literatur vortragen. 

*-3) Im Deutfchen und Italienifchen: Eduard 
Raupach, von der zehnten Clafle, Lector der 
Deutfchen,und der Italienifchen Sprache. Er 
wird 1) Deutfche Grammatik, ‘öffentlich vorträ- 
gen; 2) Deutfche Stilübungen;. 5) Italienifche 
Grammatik öffentlich; 4) Taffo’s befreytes_ Je- 
rulalem erklären, 

4) Im“ Englifeken: Johann Friedrich Thör- 
rer, von der zehnten Claffe, Lector der Engli- 
fcben Sprache, wird in diefer Sprache öffentlich 
und unentgeltlich.grammatifchen und praktilchen 
Unterricht erthöilen,. 

5) Im Lettifchen giebt Unterricht der Di- 
rector des Dörptichen Gymnafums, Benjamin 
Rofenberger, Lector der Lettilchen Sprache. 

Das Liectorat der -Efihnifchen Sprache if er- - 
ledigt, y 


* 


x * * á% 

1) Inder Reitkunft unterrichtet der -Stall- 
meifter, Titwlärrath- Jufius von Daue, unent- 
geltlich, - i 

2). Im Fechten, Alexander Daos Ya 

5) Im Tanzen,. Felix de Pelabon. ; ; 
=), In der Zeich ienkunft, der Gollegien -Al- ` 
ne aulserordentl. Profellor, Zeich- 

upferltecher, unentgeltlich. 


t x 
VI. Oeffenttiche Lehranfialten und 
wiffenfchaftliche Sammlungen. 


‚ Indem Theologifchen Seminarium wird der 
Dir. ‚ Prof, Henzi, nebft dem Profellor der prak- 
tifchest Theologie, Oberpafior Lenz, praktifche - 
Anweilungen und Uebungen anfiellen und leiten. 

Im allgemeinen Univerfitäts- Krankenhaufe 
werden die Direetoren deflelben den gewöhnli- 
chen Unterricht ertbeilen, und zwar wird in der 
medicıinifchen' Section Prof. L. A. Struve die 
technifchen oder klinifchen Uebungen leiten; Prof. 
Deut/ch das geburtshülfliche Filinicum; ebenfo 
das chirurgi/che Rlinicum Prof. Moier. 

In dem Pädagogifch - Philologifchen Semi- 
narium werden die Direetoren Morgenftern, Fran- 
cke, Jäfche und Perewoftfekikov, den Seminariften 
methodologifchen und praktifchen Unterricht er- 
theilen; _ Ueber Angelegenheiten -des Infituts 
wendet man fich an den d Z, gefchäftführenden 
Director, Prof, Francke. 

Die Univerfitäts - Bibliothek wird für das 
Publicum wöchentlich zwey Mal geöffnet, Mittw. 
und Sonnab. von 2—4; unter Aufficht. des Di- 
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. rectors, Prof. Morgenftern. Zum Gebrauche 
für die Profefloren febt fie an’allen Wochenta- 
gen offen, von 9— 12 und von 2—4. Aufser- 
dem baben durcbreifende Fremde fich an den Di- 
rector zu. wenden. x 

Wer das Mufeum der Kunft zu [ehen wünfcht, 
hat fich an den Director, Prof. Morgenftern, zu 

- wenden; wer das zoologilche Cabinet, ‚an den 
Director, Prof. Ledebour; wer das mineralogi- 
fche Cabimet, an den Director, Proß-von Er- 

 gelhardt. 

Um. die Sammlung phyfikalifeher Apparate 
zu fehen, hat man fich an den Director dieles 

- Cabinets, Prof. Parrot, den Aeltern, zu wen- 
den ; wegen der chemifchen Apparate an den Di- 

rector, Prof, Ofann. - 

Das anatomi/che Theater zeigt auf'Verlan- 


t 


pam nn 


| zzo” 
gen der Director, Prof. Cichorius, die patkolo- 
gifeke Sammlung der Director, Prof. Parrot, der 
Jüngere; die Sammlung geburtshülflicher Inftru- 
mente der Director, Prof. Deutfch; die Samm- 
lung chirurgifcher Infirumente der Dir., Prof. 
Moier. , i 

Die technologifche und architektonifche Mo- 
dellfammlung zeigt dèr Dìr., Prof. aeiy die 
s iegswiffenfchaftliche der Dir., Prof. von Ader- 
as, : 


Wegen des Obfervatoriumshat man fich an 
den Dir., Prof. Struve; wegen der Sammlung 
für angewandte Mathematik an den Dir,, Prof. 
Bartels, zu wenden; wegen der Sammlung für 
die Zeichnen[chule an den Dir., Prof. Senff; 
wegen des botanifchên Gartens an-den Dir., 
Prof. Ledebour, 7 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


1. Ankündigungen neuer Bücher. 


Vor dem fo eben in Paris eifehienenen Con- 
siderations sur les dernières révolutions de 
TEurope, par Mr. C. de $. Membre de 
plusieurs sociétés littéraires. - 

wird in unferm Verlage eine deut[che Ueberfetzung 
mit Anmerkungen herauskommen, was wir zù 
Vermädung von -Gollifionen anzeigen, 
Gotha, ‚iin July 1824. = 
y Ettingerfehe Buchhandlung. 


In der P. G. Hilfeker[chen Buchhandlung in 


Dresden ift fo. eben erlchieneny und in allen Buch- 
handkungen zu haben: i 


Lope.de Vega, Stern, Zepter, Blume, oder: 
Der Stern von Sevilla; der befte Richter ift 
der König; das Krugmädchen; herausgege- 
ben von Fi v. d. Malsburg. Velinpapier. 

8. Preis 2 Rthlr. 
Die vorliegenden Schaufpiele gehören zu den 
berühmfelften des grolsen Dichters, und der Stern 
von Sevilla wird noch heute mit Entzücken auf 


der fpänifchen Bühne gelehen. 


Jacobs, Fr., Elementarbuch der griechifehen 
Sprache für Anfänger und: Geübtere. Er- 
fer Theil. Neunte, verbefjertes rechtmä- 

.  fsige Auflage. 8 18 g5- i 

Diele neunte, einzig. rechtmälsige Auflage 

it wirklich eine verbeffert6, und das Aeufßsere 


derfelben in Correctheit und Sorgfalt des Drucks; : 


wie in ausgezeichnet gutem Papier, ilt vorzüg- 
licher, als NT einer der frühern Original- 
Ausgaben. So dürfen Verfaller und Verleger 
ja wohl hoffen, dafs das dabey interefhrte Pu- 
blicum Immer weniger die verlchiedenen Nach- 
drücke dieles in ganz Deutfchland eingeführten 


Schulbuches begünftigen werde, -da diefe nur nach 
der 2ten, 4ten_oder 7ten Original- Ausgabe, zum 
Theil höchft incorreet, abgedruckt find, und dem- 
nach diefer gten Auflage im Innern und Aeulsern 
weit nachfiehen. 

„Jena, im July 1824. 

4 R - Friedrich Frommann. 

. Delarue, die Luftfeuche, oder allgemein falsli- 
che Anweilung, wie man fich vor den [chreck- 
lichen Folgen diefer Krankheit bewahren, 
und in den meiften Fällen ficher, [chnell und 
gründlich heilen kann. ‘Aus dem Franz. €: 
Preis g.gr. oder 40 kr. Rhein. 

ift fo eben bey J. F. Hartknoch im Leipzig ex- - 
Schienen. 


In allen Buchhandlungen Dentlfchlands iR 
zu haben: å -a 
Schneider, Wilh,, Was hat der Orgeißpieler bey 
kirchlichen Goöttesvereh rungen=# ‚beobachten. 
ER Merfebutg.) Preis po 
N Chr. E: T x P aigten und Gelegen- x 
‚heitsreden,  g. Merseburg.) ‚20 gr. 
Leipzig '" Commifhon der -Rein- 
-= fechen Buchhandlung- 


IG Herabgeletzte Bücherpreife. 
Herabgefetzter Preis für Trommsdorff’sChemie eve. E 
"Auch von derzweyten Ausgabe von Tromme- 


dorFs fyftematifchëm Handbuch der Chemie, 8 ° $ 


Bde., ift.ein Nachdruck erfchienen. Die Verlags- 
handlung hat fich daher entfchloflen, diefes Werk," - 
dellen Werth allgemein anerkannt- worden, noch 
unter den Preis des Nachdrucks, nämlich auf 
Acht Rthlr, , herabzufetzen; der zeitherige Da- 
denpreis war 18 Rtbir, r2 gr. 

Hennings[ehe Buchkandlung in Gotha, 
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ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG 


Numero AI. . ER 


ER» Baier Alle mo 


2-3.2.% 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


Ankündigungen neuer Bücher. 


Ba C. E. Rofenbufch in Göttingen find er- 

fchienen: 

Wolper, A. F., Dr., Kleine Schulgrammatik für 
geborene Deutfche. - gr. 6. 8 gr. 

Schmitz, B., Dr., Englifche Sprachlehre, nebh 
einem vergleichenden Wurzel- Wörterbuche in 
Deutfcher und Englifcher Sprache, für Schulen 
und Selbklehrer. gr. 8. ı Rtblr. 

— — —, Wörterbuch der Deutfchen und Eng- 
lifchen Sprache. gr. 8. Bgr.  _ 7 
Robbe, P. v. Dr.; Abrils einer Gefchichte des 
Königreichs Hannover und des Herzogthums 

Braunfchweig. gt. 8. ı6gr. - 

Eichkorn, J. G., Einleitung in das alte Tefa- 
ment. 5 Bde. 4te Original- Ausgabe, Weilses 

ckpap. 14 Rthlr. 8 gr. i ; 

„DR = a = Eee 12 Rthlr. 

Höck, HDi} Kreta, Ein Verfuch zur Auf. 
hellusg der Mythologie und Gefchichte, der 
Religion und Verfallung diefer Infel, von den 
älteften. Zeiten bis auf die Römerherrfchaft. ır 
Bd. mit einer Charte und zwey Kupfern gr. 

2 Rthlr. 16 gr. 

Stäudlin, C- F., Gefchichte der Vorftellungen 
von der Sittlichkeit des Schaufpiels- gr. 8. 
ı Rtblr. 8 gr. 4 RS A 

Focke, C. Dr., Arithmetik, oder Vollftändiges 
Rechenbuch für Schulen und Selbfunterricht. 

1.8. » Rthle, 5 

Hausmann, Jek Lg Studien des Göttingilchen 
Vereins Bergmännifcher Freunde. ır Bd., mit 
5 Tabellen und 2 Steindrucktafeln. gr. & 
g Rthlr. 12 BR, 

Koch, F. K. C., Verfuche und Beobachtungen, 


mit 5 Tabellen und 2 Steindrucktafeln. gt. 8 
ı Rthlr, 12 gr. 


Sequanus, H., Gedichte. g, 

Eichkorn, C, F., Chriemhild 
Trauerfpiel. Nach dem Nibelungenliede be- 
arbeitet. 8. ı6 gr. 


Kant, J., von der Macht des Gemüths,' durch 


geheftet, 12, gr- 
ens Rache. Ein 


den blofsen Vorfatz feiner krankhaften Gefühle 
Meilter zu leyp. Herausgegeben und mit An- 
merkungen verlehen von C. W. Hufeland. 
Königl. Preuff. Staatsrath und Leibarzt. Zwey- 
te, verb. u. verm. Aufl, gr. 8 Leipzig, 1824. 
20 gr. geheftet. 


Pränumerations- Anzeige. 


Le[ffings fämmtliche Werke. 
Vier und drey/sig Bände, ; 
"Woblfeile, correcte, und wie Schillers, Wielands 
und Ritopfiocks Werke gedruckte 
Ausgabe in Ta/chenformai: 


Unter den deutl[chen Klafhkern nimmt Lef- 
fing eine der -eren Stellen ein, und mit Recht 
nennt ihn ein Iinniger Dichter den ,, Herzog deut- 
feher Geifter.““ _Lefing verfuchte fich fat in al- 
len Fächern des menfchlichen Willens mit gleich 

lücklichem Erfolge, und wulste felbft den ern- 

Refer Gegenftänden; einen gewillen Reiz abzue 
gewinnen, der Leler jeder Art zu felleln ver- 
mag. Eine neugeordete, wohlfeile Ausgabe fei- 
ner Werke wird daher allen Freunden der Li- 
teratur willkommen. feyn, und hiervon über-' 
zeugt, haben wir uns ent[chloffen, eine folche 
Ausgabe in 34 Bänden zu veranltalten, deren er- 
Jer Band Lefings Lebensgefchichte und Charak- 
teriftik, neu bearbeitet von Joh. Friedr. Schink, 
enthalten foll; der 11, 12; 26und 27 Band, welche 
im Verlage der Nicolaifchen Buchhandlung find, 
werden das Werk belchliefsen. Wir werden zu 
diefer Peie gutes Papier und deutliche, die 
Augen nicht angreifende Schrift wählen, und 
Leflings wohlgetroffenes Bildnils beyfügen. Um 
die- Anfchaffung diefes Werkes möglich zu er- 
leichtern, wollen wir daflelbe gegen Porausbe- 
zahlung von 11 Rthirn. 8 gr. Preufl, Courant er- 
lalen, und fehen bey diefem äufserft billigen Preife 
zahlreichen Beftellungen bis Ende Deeember 1824 
entgegen; wo der Pränumerations- Termin be- 
fimmt gefchloffen, und nach diefer Zeit unabän- 
derlich ein verhältnifsmäfsig erhöhter Preis ein- 
treten wird, ; 


(41) 


823 F SEEN 
Alle guten Buchhandlungets nehmen Pránu- 
ımeration darauf am. re » 

Privatlammler, wenn fie fich in Portofreyer. 
Befiellung direct an uns wenden, erhalten auf 


& das gte Exemplar frey. 
Wir verfprechen zugleich dem. refpectiven 


- Publieum, dafs die erfte Lieferung in.der Leip- 
ziger Ofer- Mele 1825 ausgegeben wird, und- 


mit. dem Druck ununterbrochen fortgefahren 


werden foll. 


Berlin, den ıfen July 1824, ; 
Die Vojifche Buchhandlung. 
Breite Strafse'No. 9.- 


Von der Münchener Sammlung von Ueberfe- 
tzungen der römi/chen Clafiker von einem deut- 
chen Gelehrtenvereine it er[chienen, und an 
alle Buchhandlungen 'verlandt worden: ` 


Jufiinus Philippifche Gefchichte, überletzt und. 


erläutert von MR. F. L. Kolbe. ıfter Band. 
- kig. München, 1824, bey Fleifchmann. 
a Rthir. 6 gr., oder 1 fl. 54 kr. 


~- 


Eine neue Ueberfetzung des intereffanten Ju- ' 


finus war bey dei Förtfchritten, welche die 
Ausbildung unferer Sprache gemacht hät, wah- 
res Bedürfnils. Tlerr Kolbe hat ihn nach [einem 
Geifte richtiger aufgefalst und wiedergegeben, 
als [eine Vorgäüger Oflertag und Schmidt, “und! 


dadurch einem &efchätzten Schriftfeller dér AI- . 


ten, der in der Kürze viel Anziehendes liefert, 

S angenehm zu lelen it; und Liebe zum Studium 
der‘ Gefchichte rege macht, auch Attlich gute 

-Grundlätze einflöfst, neuen Eingang in den Kreis 
der Gebildeten ver[chafft. 


A TBA Archiv des Apotheker - Vereins im nördlichen 


Teut/chland für die Pharmacie- und deren 
- se i Hülfswiffenfchaften. ke il 
og Diele der Pharmacie- gewidmete Zeitfchrift, 
-wäche-fowohl nach den brieflichen, ‚ als nach öf- 
~ fantlichen Mittheilüngen nicht ganz ohne Beyfall 
“> aufgenommen worden it, wird ‚auch im Jahre 
1925 erlcheinen, und in noch höherem Malse 


ihre gütigen Lefer und Freunde zwbefriedigen‘ 


kuchen, weil die Schwierigkeiten, welche die 
.„ Herausgabe einer Zeitfchrift immer mit fich füh- 
ren muls, wenn der Druckort derfelben vondem 
Wohnorte des Herausgebers fchr entfernt ilt, 
jetzt gehoben find, indem mit dem Jahre 1825 
das Archiv nicht mehr in derVarnkagenfeken Buch- 
“handlung in Schmalkalden, fondern in der Meyer- 
fehen Hofbuchhandlung in’ Lemgo, exfcheinen 
witd.Schwieriskeiten der Art letzen dem, was 
"dutch eineföjche periodifche ‚Schrift -zu; ‚erftre- 
? ben beabfiehtige würd; Hindeinilfe in. den Weg; 
die uchder: befie Wille nicht!zu befeitigen ver- 
mag, uid deren gänzlich Wegräumung nicht ohne 
wohlthätigen Eimflußs für ge Schrift bleiben 
kann. Das Archiv wird defshalb fortdauernd 


. das ihm bisher gefchenkte Wohlwollen nicht nur 
ferner zu verdienen, fondern fich deffelben um 
fo mehr werth zu machen fuchen, da jetzt, was 
bisher nicht möglich war, die Ausftattung, An- 

` erdnung, Einrichtung, Cotrectüur.u. f. w., des 
Archivs(ganz von mir felbfi beforgt werden kann. ` 
Diefen ‚Gegenfiänden werde ich‘ allen Fleifs 
und alle Aufmerkfamkeit, welche fie erfordern, 
widmen, ? À 

Die Einrichtung des Archivs wird für die“ 
Zukunft folgende feyn: 

2) Es 'erfcheinen von dieler Zeitfchrift des Jab- 
res 4 Bände, welche einen Jahrgang. bilden. 
Jeder Band enthält 3 Hefte, und jedes Heft 
wirdaus 8 Bis 10° Bogen heftehen, 

2) Von diefen 4 Bänden wird einer als Jahres- : 
bericht in 3 Nummern ungetheilt Ausgege- 
ben, um in dielem fortlaufenden Berichte 
keine Trennung des Zulammenlianges her- 
beyzuführen. Der Zweck diefes Jahresbe- 
‚zichtes wird feyn: alle wiehtigen, die Phar- ` 
macie berührenden Entdeckungen und Mit- 
theilungen des In- und Auslandes in zweck- 

„ wälsiger Kürze aufzunehinen, und fo das 

-Archiv zu vervollftändigen. - - 

3) Die übrigen drey Bände, welche 9 Heften 

-  entfprechen‘, werden [owohl in Original- ` 

abkandlungen, als in Auszügen und Ueber- 

tragungen gehältreicher Auflätze aus andern 

Schriften, die Bereicherung unferer. Kennt- 

nille in der Pharmacie und in iren Hülfs- ` 

willenfchaften, und die darin gemachten 
neuen Entdeckungen, mittheilen. ‘Die ein- 
zelnen Hefte werden Gegenftände folgender 

Abtheilungen: enthalten. a. Vereins- Zel- 

tung, b. belehrende Abhandlungen, c. für, 

Naturgefchichte, d. pbyfikalifch - chemifch- 
 pharmaceutifche Abhandlungen, ‘e. Medi- 

cinalpolizey und Apothekerwefen, f. Kritik, 
'g. Notizen aus Briefwechfel u, d. m. A 
meteorologifche Beobachtungen. „Die Ein- 
richtung ilt alo welentlich diefeiß®» wie lie 
zuerft «dem Archive zum Grund lag. Oln- 
efähr alle anderthalb morate wird von dis- 
_ fen drey Bänden ein Heft ausgegeben werden. 

4) Alle für diefe Zeinfebrift pallenden Abhand- 
: kungen bitte ichs m? der Bemerkung Druck- 
fachen,’ entweder ‚mit der’ fahrenden: Poft 
und nur unf rankirt direct mir zuzufenden, 

~ oden.durch die Meyerfche ‚Hofbuchhandlung 

Z iin Bengo an mich gelangen zu laffen. 

Br Alle Abhandlungen, werden sach der Aus- 
2 er eines "jeden Bafdes angemöffen-und 
ankbar yon der Verlagshandiung hönorirs 
werden. FERNE ei he 
6) Schriftffeller und Verleger folcher; die Phar- ` 
macie betreffenden ‚untl berührenden Schrif-- 
“ten, welche ihre Werke im Archivebaldigft 
angezeigt und beurtheilt wünlchen, wer- 
"den exiucht, folche nach deren. Ericheinen 


ri i 
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orch die Meyerfche 
=! ne mir chen ‚zu. lalen. - 
_ ı pfangsanzeige foleher Schriften 
im Archive bemerkt werden, 


Die Em- 


- Schlielslich’bemerke ich noch, 3 die Ver- ` 


jarshandlung für die zweckmäfsige Ausftattung 
des Archives ihrer Seits alles Mögliche aufwen- 


ee dem Druek,-Päpiere und den nöthi- 


gen Tafeln, die forgfältiglie Aufmerklfamkeit zu 
Ve, imLippifchen, am ı Jun. 1824. - 
- £ ~ Rudolph Brandes. 
Wir; bemerken zu Obigem.nur noch, dafs 
das erwähnte Archiv in derfelben Art,-wie früher, 
[cheinen, und der Preis derlelbe bleiben wird, 
e + dem Unterfchiede, dafs, da früher nur 2 Bände 
e trennt, undaulserdem der 5teBand: ‚Bericht 
. mE pdd? der pkarmae utifchen Litteratur“ und 
er te Band: „,Aritifehe Blätter für Chemien: [.w., 
Bott. ausgegeben wurden, in Zukunft der 
fs Jahrgang nicht getrennt wird. Der ohn- 
ofähre Preis aller 4 Theile wird, wie bisher, 
5 Rebir. feyn, und wir fügen. nur noch die Bitte 
Binza; die Beftellungen auf diefe Zeitlchrift bald 
möglichft einzureichen, damit von unferer Seite 
die Auflage einigermalsen befiimmt werden kann. 
Meyerfche Hofbuchhandlung 


in Lemgo. 


Bey Friedrich Frommann in Jena find et- 
Schienen, und in allen Buchhandlungen zu haben: 
` Raccolta: di -autori 
"Vok KI Xii oder:. N AAE, 5x 
Torquato Tasso, la Gerusalemme li- 
~ berata. Data iniuce.d« C. Li Fernom. 
Edizione seconda riscontrata et corret- 
‘ra sopra i migliori esemplari. S'aggiungono 
in questa seconda -edizione le -dichiarazioni 
necessarie. 2 Vol, gr. 12. Gehpftet 2 Rthir. 
Diefe.zweyte Ausgabe ift eine ganz neue Be- 
arbeitung von einem unlerer ‚geachteilten Philo- 
. Yogen; und liefert nach kritilcher Collation der 
befien ältern tnd neuern Ausgaben einen Text, 
fa corrects 
pe auch find die nöthipften Anmerkungen neu 
ve ‘dazu sekommen, Druck und Papier find gut, 
 derıPreis ik nicht erhöhet. ac > 
; -> Die 10 eiten Theile-der ganzen Sammlung 
. enthalten; í ; š p 
‚Vol. I—II La Divina commedia di Dante 
Alighieri, esattamente copiata dalla edizione Ro- 
mana dehP. Lömbardi. S'aggiungono le ‘varie 
iezioni; le dichiärazioni necessarie, e la yita 
S del’ Autore puovamente campendiäta da G. Fer- 
now. 5 Tomi. gr, 12.4807, 3 Rthlr, 18 gr. 


Vol. IV. V. Le‘ Rime di Francesco Petrarca, © 


riscontrate e corrette sopra i migliori wsemplari. 


S'aggiungono le varie lezioni, le dichiarazioni, 


< necessatie,. ed una nuoya vita dell Autore; più 


-elafjici italiani. Poeti. 


wie die Italiener ihn [elbft kaum ha-` 


i x 
. > 


wird Rets. ` 


.. eine [ehr wünfchenswerthe Zugabe. 


- 
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Hofbuchhandlu in. erto delle antecedenti da C. $ Fernow. 2 Tomi. 


„81.22. 1806. 2 Rthlr.” 12 gr. 


x 


NO VER Orlando Jurioso di Ludovico 
Ariosto. Riveduto e £orreito col confronto delle 
migliori edizioni da C: L. Eernow. -5 Tomi, gr. 
12, 180%. 5 Rethir. x 

Die i2 Theile complet koften alfo 13 Rthlr. 
Ó gre { A >> 
Jena, im July 1824. 


> Tn der P. G. Hilfcher[chen Buchhandlang 
in Dresden if [lo eben ‚eıfehienen, und in allen 
Buchhandlungen zu haben: .“ 3 : 


Münnich, nouvelle Methode pour apprendre 
aisément la langue française, en indiquant 
les Derivations et les Compositións de cette 

„Jangue. . Precedee un traité d’education et 
d'instruction, avecıdes notices bibliographi- 
ques et -terminée par un recueil instructif 

‚de passages choisies. ‘8. Preis 6 gr. 


In allen Buchhandlungen ift zu haben: 


„Tacitus, über Lage, Sitten und Pölkerfchaf- 
ten Germaniens. A. À. Latein, , nebfi einem 
Commentar, v. H. G. Anton. 8. 2te Auf, 
Hale, b. Eduard Arton. 18 gr. ; 

Ein Rlafhiker muls klafhlch überfetzt werden. 
Diefs ift bier gefchehen, was beym Ueherletzen | 
des Tacitus wenigftens nicht Nebenbedingung it. 
Wiedergebung feines gedrungenen ‘Stils ‚und, gé- 
willenhafte Treue findet man hier beobachtete 
Der mehr, als zwey Drittel des Buchs füllende 
‚Commentar ift von činem lolchen Ueberfetzer 
Aufserdem 
‚baternoch einen Anhang beygefügt: UeberTacitus 
‚Germanien, den Ernefli nicht unwerth hielt, fei- 
nem.Tacitus vorgedruckt zu werden, 


Lord Byrons [ämmtliche Werke. 
‚Bey Uüterzeichneten er[cheint im Laufe die- 

fes 3 ahres eine ‚vollliändige Tafchenausgabe (lo- 

wohl in englifcher, als in deut[cher Sprache) der 


, fämmtlichen Werke dieles höchft ausgezeichne- 


ten brittifchen Dichters, welcher bekanntlich 
feinen Tod kürzlich in Morea fand; — Fertig 
find bereits, und durchalle foliden Buchhandlungen 
zu erhalten, von jeder Ausgabe 14 Bändchen, "mit 
Titelkupfern, Der Preis ii g gri fürs rohe Bänd- 
chen, und 9 gr. fürs elegant geheftete. 

~. Dieler kurzen Anzeige wird nächftens èine 
ausführlickere nachfolgen, welche den Inhalt 
u. L w: lämmtlicher Werke Byrons angeben 
wird, "und die ebenfalls dirch jede Buchbar 
‚zn beziehen ift. ae 

Zwickau, im July 1824. l 


Gebrüder Schumann. ; 
5 


4, # 
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In unferm Verlage find folgende neue Bücher 

[chi : 8 
J H. Merle d'Aubigné Predigten. 
Franzl. überletzt. gr, 8. ı Rthlr. 
Bruck, D'I- M. M., de Myrmeciafi. $maj. 8 gr. 
Förfter, Fr., Vollfändige Befchreibung aller Felte 
~ und Huldigungen, welche in den Königreichen 
Preuflen und Baiern zur Höchften Vermäh- 
lungsfeyer des Durchlauchtigften Kronprinzen 


Aus dem 


Friedrich Wilhelm. K- H. und der Durchlauch- . 


tighen Prinzen Elifa Ludovika von Baiern 
K. H. Statt gefunden haben. gr. 4to. mit Ku- 
pfern. ı Rthlr: 8-gr. ` ‘ 

Körtum, Dr. C. L., commentatio de regenera- 
tione olhum, obfervationibus et experimentis 
illuftrata. Accedit tabula lithographica. 4to 
maj. 12 gr. 

Lefsmann, Dan. , Amathufia. gvo. ‘20 gr. 

Pappelbaum, G. T., codicem manulcriptum 
N. T. graecum , evangeliorum quatuor partem 
dimidiam majorem continentem, in bibliotheca 
regia Berolinenfi publica allervatum defcripfit, 
contulit, animadverfiones adjecit. 8maj. 20 gr. 

Ruben, Dr. J, Defcriptio anatomica capitis foe- 
tus equini cyclopici. 4to maj. 8. 

Schönberg, Dr. S. B., Verfuch über die Ent- 
wickelung menfchlicher Fähigkeiten, Einigen 
Freunden vorgelelen. gr. 8. 6 gr. 

Schubert, Dr. F. W. v., Luthers Denkmal in 
Wittenberg und defen religiöfe Weihe am gt 
October 1821. Anfichten, Gefchichte, Befchrei- 
bung. gr. 8. 6 gr. 

Schule, ô. A ah der mathematifchen Geo- 
graphie. ır Thl. mit 3 Kupfertafeln. 8. 

Schulz von Schulzenheim, Dav., Anweilung zur 
Erreichung eines hohen Alters oder die Kun, 
durch Diätetik das Leben zu verlängern, In 
Reden, gehalten vor der Königl. Academie der 
Wilfenfchaften zu Stockholm. Aus dem Schwe- 
difchen überfetzt unter Aufficht des Verfaf- 
fers. 8. 20 gr. 

Berlin, im July 1824. 
Maurer[che Buchhandlung. 
Pofiftrafse No. 29. 


In einigen Wochen wird fertig: 


Ueber die Moden in den Taufnamen, mit An- 
gabe der Wortbedeutung diefer Namen, von 

-J. Ch. Dolz. es 
Der Verfaller hat bey diefer Arbeit nicht nur Lu- 
ther, Gerh. Joh. Vofs, Baumann, Scaliger, Alexan- 
der ab Alexándro, Neuhufius, lo wie Gejenius, de 
Wette, Hermann, Wiarda, Adelung, Wolke u. 
í. w., fondern auch die mündlichen und [chriftli« 
chen Mittheilungen eines Rofenmüllers, Hermanns, 


— 


m 
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Keils und anderer Sprachfor[cher benutzt. Uebri- 
-gens collidirt diefe Schrift keinesweges mit der’ 


fo eben angekündigten Onomatologie oder Ver- 
fuck eines lateinifchen Wörterbuchs unferer wich- 


> tigfien Taufnamen u. f. w., für Schulen bearbeitet 


von Joh. Michael Fleifehner. Die in meinem 
Verlage, unabhängig von diefem noch nicht er- 
Ichienenen . Werke bereits ganz ausgearheitete 
Dolz’ fche Schrift ift kein alphabetifches erklären- 
des Namensyerzeichnifs, [ondern eine auch für 
Gebildete unterhaltende Belehrung über den am 
gezeigten Gegenftand, mit einem Regifter. 
Leipzig, im July 2824. 
: J. Ambr. Barth. 


— 
Literari/che und artiftifehe Neuigkeiten. 


Bey uns und durch alle Buchhandlungen 
it zu haben: 


Das Leben des Heilandes, Treu gefchildert nach 
den heiligen Büchern und Ueberlieferungen. 
Mit [echs Holzichnitten (Maria mit dem Kin- 
de; das Vaterunfer; der verlorene Sohn; das 
Abendmahl; Chrifius am Kreuz; die Auferfie 
hung;) und einem Umfchlag (zwölf Moments ` 
aus der heiligen Gefchichte in fich fallend) vo» 
Gubitz. ı Rthlr. 4 gr.; cartonnirt 1 Rthlr, ggr» - 
ohne Holzfchnitte 18 gr. ; : 

Auf g2 eng, aber auch mit angenehm ‚lesba- 
rer Schrift gedruckten Bogen ift hier Alles gelam- 
melt, was fich. über das Leben des Heilands auf- 
finden liels, und in der Erzählung der einfache bi 
blilche Ton beybehalten. Dieles [o eben erf[chie 
nene Werk wird fich Jedem empfehlen, und @ 
gewils bewähren, dafs es keinem ‘andern Buche 
der Art nachfiebt, und in vielen Einzelnher 
ten Vorzüge hat. - 

Die Sprachgefellfchaften des fiebzehnten Jahr: 
hunderts. Von Otto Schulz, Profeflor am 

. grauen Klofier zu Berlin. Brofchirt 9 Br j 

Der Abdruck if von vielen Seiten,gewünfchs / 
worden, weil.der Verfaller die befte, umftänd 
lichte Abhandlung über diefen höchft anzie® 
henden: Gegenftand lieferte- $ 

Sammlung von Verzierungen, in Abgüffen für 

© die Buchdrucker-Prelle zu haben; von F. W- 
Gubitz. Erftes Heft. No. ı — 474. 1 Rthlr. 12 gÙ 
Zweytes Heft- NO. 475— 866, ı Rthlr. 6 gr. 

Diefe Verzierungen find fo gelchätzt, = 
“Jeder, dem €s um typographilchen Schmuc 
= um eine Menge eher Embleme und- 

Allegorieen ZU thun it, fich diefelben am 

Schalt. 

Berlin, 


Vereins- Buchhandlung. 
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LITERARISCHE 


í Univerfitäten ‘und andere öffentliche 
f Lehranftalten. 


a ae Ye A E T 


User Univerfität- hat jetzt 22 ordentliche 
‚und 7 aufserordentliche Profefloren. Die Zahl 
-der Studirenden beläuft fich im Sommerlemelter 
von 1824 auf 400, 


Der: botanifche Garten hat darch die ange- 
firengte Thätigkeit des Hn. Prof, Wilbrand in 
kurzer Zeit bedeutend gewonnen, 

Der Bibliothek wurde ein anfehnliches Ge- 
fchenk durch die Gnade unferes Grofsherzogs, wel- 
cher die fehr beträchtliche Anzahl der Doublet- 
‚ten-in der Grofsherzogl, Bibliothek zu Darnftade 
“Aer hieligen zu überlaffen gerubte. ne 


Eör. 1:87 
Chronik des Gymnafiums von Oftern 1823 bis 
ä Ofero 1824. 


2 Yon den Lehrern fehlte ein halbes Jahr der 
Hauptlehrer der vierten Claffe, defen Stelle = 
em 22 Sept- 1823 Hn. Karl Friedrich Heinrie 
(geb. zu Weillenberg in der fäch[. Oberlaulitz sn 
{g May 1800) übertragen wurde.  Y on ‚ihm 
‚die in Vaters Anbau der neuelten Kirchenge- 
Ecbichte, Band 2, Berlin, 1822,5. 91—100 be- 
'findliche aus Clarkfon’s Portraiture of Quakerism 
suszugsweile ‘gemachte. Ueberletzung der Lehre 
der Quäker über den göttlichen. Geift im Men- 
fchen. — Durch ein Hohes Minifterialrefcript 
wurde den künftigen Theologen die Pflicht, He- 
„bräifch zu: lernen, eingefchärft, und durch ein 
‚anderes verordnet, dals fämmtliche Lehrer an 
den Gymnafßen, : wenn fie ihr 
denken, ein halbes Jahr vorher, und zwar je- 
Tai zu Ofern oder Michaelis, fchriftliche An- 
zeige dayon machen, und um ibre Entlaffung nach- 


Amt aufzugeben ` 


NACHRICHTEN. 


fuchen follen. ` Es foll dadurch den mannichfalti- 
gen Nachtheilen vorgebeugt werden, welche in 
dem Lehrgange und der ganzen Einrichtung der 
Gyninafien hänfig entfianden find, wenn bey den- 
Selben angeltellte Lehrer nach einer kurzen Kün- 
digungsfrift die Erlaubnils zum Debertritt in an- 
dere- Verhältniffe erhalten haben. — Die Zahl 
der Schüler betrug in Prima 82 (nach Ofern 
1824 füeg fie auf 88), und in allen 5 Claflen zu- 
fammen 367, von denen im Laufe des Jahres’25 
"abgingen, Eingeführt wurden 72, Zur Hoch- 
{chule gingen 13 ab; yon denen bey der geletz- 
anälsigen Prüfung in Gegenwart des Herrn Con- 
Siftorialraths Dr. Gafs von Breslaw, -am 26 und 
.27 März 1. 'J. 3 mit No; I, die übrigen mit No. 
:IL entlaflen wurden, er! 
 Uebrigeus erfchienen folgende Programme: 
-e 1) Memoriam Caroli Gehleri d. 
1823 recolendam indicit J; C.-G. 
Gymn, Conr. Praemittuntur, guae reflant, com- 
plura- de Furiis ab Aefchylo exhibitis. a Bog. Fol. 

. 2) Verzeichnifs aller im ı8ten Jahrhundert - 
zur Johann Rudolph von Gersdorfifchen Gedächt- 
nilsfeyer in Görlitz herausgegebenen Schulfchrif- 
ten; womit zu .der Gregoriusfeyerlichkeit den 
9.Jan. 1824: einladt A. G. Anton, Rector. 
17904 ; 

3) Materialien zu einer Gelchichte des Gör- 
litzer Gymnafiums im ıgten Jahrhundert. 24fter 
Beytrag, womit zu der vom 5ten bis’ zim gtn ~ 
April 1824 anzuftellenden Prüfung einlader K, G. 
Anton, Rector..20 Si 4. (Die obigen Nach- 

“richten find daraus genommen.) 

4) ` Orationes Sylverfiainianas die 21 
1824 habendas indicit C. T. Anton, 
Praemittitur- comparationis libroru 
V. F.: et [eriptorum profanoru 
tinorumque eum in finem ünfiitut 

uae inter utrosque deprehendit 
reat Pars FIII, 35 S. 4: 
2° (da) : 


10 Dec, 
Cunerth, 


Maji 
Gymn, Rect, 
m facrorum 
m graecorum. la- 
ae, ut fimilitudo, 
ur, clarius appa- 


ee 


1. Beförderungen u. Ehrenbezeigungen. ~ 


Sc, Köhigl. Hoheit, der Grofsherzog von 


Sachfen - Weimar - Eifenach, haben dem ordent- 
lichen Profellor d. Theol- zu Jena und Herzogl. 
Göthaifcher Conffiörialrathe, Dr. F, 4: L. Danz, 
“den Charakter eines Geheimen Confiflorial- Raths 
beygelegt, und es i ihm das Decret hierüber den 
18 Jan. d. J. ausgefertigt worden. 
Die Kaiferlich - Königliche und Ständifche 
Ackeibau - Gefellfchaft in Kärnten, fo wie auch 
die Königliche Societät der Künfte und vülen- 
fchaften in Gand, haben den Hn. Bergrath und 
Prof. Dr. Lenz zu ihrem Iihrenmitgliede ernannt. 


Der aufserord. Prof. der Theologie zu Greifs- _ 


wald, Hr. Dr. Friedr. Wilh. v. Schubert, ift Su- 
perintendent und Pafor in Altenkirchen auf der 

Infel Rügen geworden. 

“ Der bisher. Kreisphyfikus zu Rüftrin, Hr. 
Dr: Berndt, ift vierter ord: Profeflor der Med. 
aufder Univ. Greifswald für das Fach der prakt. 

und gerichtl. Arzneykunde und Geburtshülfe ge- 
worden. ; 

. Der bisherige aufserord. Profellor am Colle- 
gio Carolino zu Braunfchweig, ‘Hr. Dedekind, 
it zum:ordentl. Profelor ernannt worden. 

Der bisherige Conrector der Schule zu Bau- 
tzen, Hr. M. Johann Ernfi Rudolf Käuffer, ik 
fechfter Lehrer und Profeflor an der Landesfchule 
zu Grimma geworden, 2 

Der Preufl; Geb. Rath und Geh. Stabsarzt, 

Hr, Dr. Gräfe zu Berlin, ift vom Könige von 
Dänemark zum Ritter des Danebrogordens 4ter 
Clalfe ernannt. 

Der bisher: Infpector des Schullehrerfemi- 


nariums zu Ludwigftadt, Hr, Friedr. Karl Ernfl _ 


Walter, if dafelbt Hofprediger geworden. 

1 > Der durch feine Reformationsgefchichte þe- 
> kannte Hr. Heinrich Theodor Friedrich von San- 
“ten ilt Prediger zu Marnitz im Mecklenburg ge- 
„worden, 

Hir. Oberforftrath Hundeshagen, früher Pro- 
feor der Forftwillenfchaft in Tübingen, dann 
Director des Forftwiflenfchaftlichen Įnftituts zu 

-Pulda, wurde äls ordentl. Profeflor der Forf- 
" wilfenfehaft an der Grofsh. Heffilchen Univerfität 
Giefsen angekellt. ~ ne 

Dafelb wurde Hr.’ Dr. Liebig zum aufser- 

ordentlichen Profeflox der Chemie ernannt, 


= TII. 


z Am 36 Ma d. J. arb Dr. Friedrich Ludwig 
Valther, ora: Prot der Cameral - Wiffenfchaften 
an der UniverfitätGielsen, an welcher er 36 Jahre 
thätig gewWelen: Er war am 13 Jul. 1759 zu 


Nekrolog. 


Schwaningen bey Uffenheim in Franken, wo fein - 


> 


. y 


R kannten, yor 
(unter feinen Collegen hatte er nur 
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fater Pfarrer wär, geboren, befuchte das Gyr- 
nafium in Ansbach, kam lodann auf die Univer- 
Stät Erlangen, und weihtefich der Gottesgelahrt- 
heit, neben welcher er jedoch die Arzneywik 
fenfchaft, die ihn [ehrranzog, eifrig findirt. 
Nach Verlauf der-akademifchen Studienjalweüber- 
nahm er die Stelle als Hofmeifter im Haufe e 
‚nes Freykerrn von Pölnitz, auf defen Gütern er 
Sch mit der Landwirthfchaft befchäftigte, und 
feine „Einfichten in diefes Fach theoretifch und 
De vermehrte. Jm J. 1789 bezog er Gie- 
sen, und fing an, Vortefungen über Landvwirtb» 


.Ichaft, Forfwiffenfchaft, ünd andere cameraliß» 


fche Wiffenfchaften, zw halter: — Am Ende dielcs 
Jahres wurde er aufserordentlicher, und im Jahre 
1790 ordentlicher Pröfefor der Philofophie. — 
Unter feinen zahlreichen Schriften verdienen mit 
Auszeichnung genannt zu werden: Syfiem der 
Cameralwijjenfchaften, in fünf Bänden, welche 
zum Theil mehrere Auflagen erlebten. — Hand 


" bücher über die Forfiwiffen/chaften (Forfiphytos 


graphie — Forfitechnologie) — Flora von Gielstu 
und der Umgegend — Monographieen über; das 
Pferd, den Hund, das Rindvieh, welche Abhand- 
lungen von der grolsen Belefenheit des Verf. inr 
ältern und neuern Schriftfiellern zeugen. — Go- 
lona, ein Lehrgedicht über den Landbau, t 
deutfchen Hexametern (die Handfchrift mit vi : 
len. Verbefferungen zu einer zweyten Ausgabe 
fand Gch unter den Papieren des Verewigten). —. 
De re ruflica, in drey Büchern. (Diefes Werk 


-~ wurde in den gelehrten Blättern. Deutlchland» 


nach Verdienft anerkannt, die Äbficht des VES 
aber, das Ausland mit der neuern vervollkomne& 
ten Einrichtung der deutfchen Landwirthfchaf® 
bekannt zu mächen, wegen des durch Kriegs 
unruhen gehemmten Verkehrs und wegen ande 
rer Urfachen nut zum Theil erreicht.) — Di» 
hiehge gelehrte Anhalt verdankt ihm die Anl 
gung eines forfibotanilchen Gartens, worin eu 
im Sommer. feine botanifchen Vorlefungen hiela. . 
Die Sorge, welche er für die Ausdehnung dieles 
Infütuts trug, brachte ihn an mannichfaltige Ver 
bindungen mit Gelehrten und Freunden der N» 5 
turwillen[chaften, und veranlalste feine weitläu> 
figen Correfpondenzen , welche. fich bis nach 


Ungarn, Rufsland, Spanien, - Afrika und Amerika 


"ausdehnten, -von woher ihm [eine Freunde 


ehemaligen Zuhörer feltene Saamenarten und dergk 
zufendeten. Als Gelehrter una als akademilchgs 


' Lehrer war er unermüdlich, und befläfs in hohep 


„Giade ‚die Gabe, fich das Vertrauen -der Studir 
renden zu gewinnen. Seines redlichen Eifers we 
gen war er als Lehrer eben fo geliebt, wie [er 
nes vortrefllichen Charakters, [einer einfachen 
Rechtlichkeit wegen geachtet. Alle, die ibn- 
züglich feine zahlreichen‘ Freunde 


Freunde), | 


> A 


empfinden feinen Yerluft fehmerzlich. 


: ril fazu Weimar im zen Lebens- 
ee dortigen Gymnafiums, 
Mistøk, Barthold Stiebritz, ein hefonders in den 
Srientalifchen Sprachen fehr gelehrter Mann, der 
fich durch treue, i 
viele Verdienfe um jene Lehranflalt erworben hat. 


| y 


gewillenhafte Amtsführung 
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> Én Sommen 1823 it der bekannte Schrift 
fteller und Déclamator, Freyherr von Seckendorf 
(Patrik Peale genannt); der Ach vor einigen Jah- 
xen nach-Nordamerika begab, zu Alexandria, am 


rothen Fluffe im Staate Louifiana, geftorben. 


er a e a E a en 
>-  LITRRARISCHE ANZEIGEN 


Ankündigungen neuer Bücher. 
In allen Buchhandlungen if zw bahen: 
PETE 


"Mythologie der Aegyp ter, Grieehen 
und Römer. 
Zum Selbftunterrichte für die erwachfene Jugend 
und angehende Künftler, 
von A: H. Petiseus; a 
te, verbe[ferte und vermehrte Auflage. 
= Air 40 en von Ludw. Meyer. 
- Preis geheftet ı-Rthlr. 


F 


Berlin. Druck und Verlag von Karl Fr. Amelang, 

Eitern und Jugendiehrer kennen die grolsen 
"Schwierigkeiten des Unterrichts der Jugend. in 
Acr. Mythologie, h 
[ben glücklich überwinden. Diefs und. die vor- 
fichtige Säuberung alles Anfiöfsigen aus dielem 
Lebrgegenfiande haben öffentliche kritilche Blät- 
ter lobend anerkannt, ER 

Das im gefälligften Stil abgefälste Buch kann 


~- jedem forgfam erzogenen, zur Jungfrau heran- 
zeifenden. Mädchen, jedem dem Jünglingsalter 


anuahenden K 
fung 
Einführung delfelben in öffentliche Lehranftal- 


naben, zur lehrreichen Unterwei- 


ten wird Seine Nützlichkeit mehr und mehr 


bewähren. 
is Subferiptions - Anzeige ! 
für Philologen, : Studirende und Gymnafien: 
Bis Ende Octob, dieles Jahres erlcheint in 
unferer Handtung y 
Rof’s, Dr.. V. C. Fr. > Elementar- Wörterbuch 


. der griechifchen Sprache, hauptlächlich zum 
Behuf des Auswendiglernens und Zur Be- 


förderung eines leicht falslichen Ueberblicks. 


der griechifchen Wortfamilien,. in ftreng 
=  etymologifcher Folge ausgearbeitet. gr.rß- 
~ Girca 30 Bogen ftark, 
Der Subfcriptions -Preis 16 gr. fächf. _ Bey Be- 
fiellung von6 Exempl. das 7te frey, bey 20. Expl. 
vier, und bey 30 fieben Exempl. Eine ausführ- 
tiche Anzeige kann man in allen Buchhandlungen 
erbalten, ‚fo wie jede Buchhandlung von uns [o 
- getan No : ea Bedingungen zu: erfül- 
en. chherige Ladenpreis wird wenieltens 
» Ribl feyu, URS 


Vorftehende Schrift hilft die- 


“den. neueften. Ereigniflen, und zugleic 


in die Hände gegeben werden; und die 


Zugleich machen wit auf’ E, Fried, W üfte- 
manns, Prof, zu Gotha, Deutfch- Bateinifches 
Handwörterbuch für Schulen, in 2 Bänden, groß 
Lexikonformat, Subf. Preis x Rthir., aufmerklam. 
Eine ausführliche Ankündigung, welche den Inhaht 
und die vortheilhaften Bedingungen für Schüler‘ 
äuseinander Setzt, ift gleichfalls in allen Buchi 
handlungen zu £rhälten. 

Hennings [che Buchhandlung 
in Gotha. 


In der P. G. Hilfcher[chen Buchhandlung ia 
resden find fo eben erichienen, und”in allen 
Buchhandlungen zu haben: 


Gemälde aus der. Gofchichte Spaniens, von 
Wa A. Lindau. 8. Preis a Rthlr. 

Diefe- Schrift enthält zwey nach den beften 
fpahifchen Quellen bearbeitete Auffätze, x) -der 
Städte Aufftand in Caftilien (1520 — 21), 2) die 
Unruhen im Erbfolgekriege 1702 — 13, welche 
beide in dielem: Augenblicke von befonderem In- 
terefle feyn dürften, da fie, zumal der erfte, 
Stoff zu den anziehendften Vergleichungen ga 5 
4 
Ichlufs über viele Urfachen der merkwürdigen 
Erfcheinungen gehen, deren Schauplatz Spanien 
in unlerw Tagen gewelenaft: See 


Bey Juflus Perthes in Gotha ik erfchienen: 
: K. E. A. von Hoff’ s Gefchichte der-durch 


Ueberlieferung nachgewiefenen natürlichen 
Veränderungen der Erdoberfläche. Zwey- 
ter Theil Gefchichte der Vulcane 
und Erdbeben. 1824. gt: & Preis 
3 Rthlr, 12 gr. (6 fl. 18 gr.) 

‚ Der Verfaffer folgt auch in diefem zweyten 
Theile dem Plane, -den er indem erfien, yor 
zwey Jahren als gekrönte Preisfchrift erlchiene- 
nen, vorgelegt.hat. Die für die Geologie 'und 
phyfifche Geographie höchf wichtige Materie 
der Vulcane und Erdbeben wird darin [owohl hi- 
ftorifch, als phyficalifch,, abgehandelt, Die bo- 
kannten Vülcane [owohl, als ihre bedeutenderen 
Ausbrüche, find angegeben und befchrieben ; ében- 
[o die merkwürdigeren Erdbeben, Neben der Re 
gabe der durch diefe Phänomene bewirktep Ver- 
änderungen auf der Erdoberfläche find zugleich 
Unterfuchungen angeftellt über: den natürlichen 


Zulaumenkang, in welchem dicle Naturbegebgn- 
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heiten unfer einander fieben., Auch find die An- 


‘deniungen, die fich über die Urfachen derfelben, - 


und über den Sitz dieler xfachen, auffnden laf- 
fen, zugleich mit mehrern Meinungen der Na« 
turforfcher darüber zufammengeftellt. 


' Von der durch Hrn. Profellor Schulze (Ver- 
faffer des hiftorifchen Bilderfaals) umgearbeite- 
ten Auflage, der 

Lo ius’[chen 

an ee er 
it der fünfte Bandausgegeben worden, fo dafs 
diefes fchöne, mit 74 trefllichen Kupfern gezierte 
Werk in bedeutend vermehrter und verbeflerter 
Geftalt‘ nunmehr wieder vollffändig zu haben 
ik. — Der niedrige Prän. Preis von 17 Rthlr, 
i2 gr. (31 fl. 50 kr.) für alle 5 Bände der beffern 
Ausgabe auf feinem Schreibpapier, und 12 Rthlr. 
ı2 gr. (22fl. go kr.) für die wohlfeilere Ausg. 
auf weilsem Druckpap., wird zur Erleichterung 
des Ankaufs noch kurze Zeit fortbeftehen. 

Gotha, im May. 1824. Juflus Perthes, 


Bey Friedrich Frommann ift er[chienen, und 

in allen Buchhandkungen zu haben: 
Targuato Taffo’s befreytes Jerufalem, überfetzt 
von). D. Gries. Vierte, rechtmäfsige Auf- 
lage. Von Neuem durchge/chen. 2 Theile, gr. 8. 


2 — u 


Eraser 
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fen: geglättet und geheftet. 5-Rthlr. 
16 gr. í 
_— extra feinem weilsem Druckpapier. 4 Rthlv. 
— ordin. Druckpapier. 3 Rthlr. 12 gr- t 
Auch diefe vierte Auflage hat gegen die vor 
hergehenden durch die forgfältigfte Feile des Herrn 
Ueberletzers wieder bedeutend gewonnen, Wo- 
durch der allgemein anerkannte Werth diefer 
Ueberfetzung noch erhöhet worden. Druck und 
Papier find gleichfalls vorzüglicher, als bey der 
5ten Auflage, der.Preis aber ift derfelbe geblieben. 
Jena, im Jüly 1824. 


Bey F. L. Herbig in Leipzig if erfchienen: 
Archiv für den thierifchen Magnetismus, 19 Band, 
5 Heft. _.ı8 gr. = SC 
Die bisher erf[chienenen 12 Bde oder 36 Hefte des 
Archivs für, den thier. Magnetismus kofen 
vollfändig 27 Rthir. 6 gr. Auch werden noch 
einzelne Hefte abgelaffen à ı8 gr., aufser4 
Bd. 3 Heft, welches ı Rthlr. koftet. ` 
Bey demfelben Verleger ift ferner zu haben; Sy- 
fiem des Tellurismus oder: thierifchen Magne» 
tismus. Tin Handbuch für Naturforfcher und 
“Aerzte, von Dr, D. G. Hiefer, Hofrath und 
Profellor zu Jena. 2 Bde, mit 2 Kpfrn.- Lerp- 
zig, 1822. B. Ladenpreis 5 Rthlr. 16 ge. 


Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Julyhefte der J. A. L. Z 
und in den.Ergänzungsblättern von No. 49— 56 6chriften recenfirt worden find, 


(Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummer des Stücks, die eingeklammerten aber, wie oft ein Verlegor 
in einem Stücke vorkommt, Der Beylaiz E. B. bezeichnet die Ergänzungsblätter.) 


Ananymer Verl. in Berlin 124. 
— — — in- London 129, 


Gallert in Anspach E: Bi 62. 54. 
Gerold in Wien 128: i 
Göbhardtfche Buchhdlg. in Bam- 


Nicolaifche Buchhdlg, in Berl: 128, 
Palm u. Enke in’ErlangenE. B. 56. 


130. 151... - Riegel u.. Wielsner in Nürnberg 
— — — in Moskau EB. 51, berg n. Würzburg E. B. 53. E; B. 62. 64., 
=n — in Paris 1130, Grundfches Verl. - Gewölbe in Schaub in Düfeldorf u, Elbey- 
=- = — in Turin 129. Wien 125., feld E. B. 52. : 

130. 181. i Hahnfche Hof-Buchh. in Hanno«. Schöne in Breslau 157238- 


Arnold in Dresden 159. E. B. 49. 
Bädecker in Ellen 134. 135. + 
Barth in Leipzig 129. 155. / 
Baumgärtnerifche Buchhdlg. in 
Leipzig i28. 
Bohne in Caffel E. B: 50, 
Brockhaus in Leipzig 140.-(2) 
Calve in Prag E. B. 49. 
Cuobloch: in Leipzig 124. 
126. 137,138. ., 
. Compt. f. Kunft u. Lit, in Köln. 125. ` 
Darnmann in Züllichau 132, 
- Drausnickfche Buchhldg. in Bam- 
rberg 137. 158: 
Dümmler in Berlin’139- .: 
Duncker n. Humblot in Berlin 127. 
puse brecht in Augsburg E. B. 52. 
neeriche Buchhdlg. in Würz-' ei 
A Geb in Leipzig 136,  Monath 
"lei s Fried., ; as 
Soral Æ. BEER Tapae 


ver 154. 155, 


125. 
5 -Kleins Lit. Com 


x 


Hartmann in Leipzig 125. E.B. 50, 
Hennings in Gotha E.B. 49. 
Heinrichs in Leipzig 127- 

Hermann in Frankfurt a: M. 155. 
Heroldfche Buchh: in Hamb. 140. 
Heymann in Glogau 158, 

Jantzen in Schwedt 137. 158. 
“Keller in Ebnat E. B, 5r. t 

z pt. in Leipz.EB:5% 
Rn in Àlchaffenburg E; B. 49- 
Kraufs in Prag E. B, 51. (2) 
Kriegerin Marburg u.Caffel EB. 58; 
Kronberger in Prag 1557 7 n 
Kuhlmey in Liegmt 
Kupferberg in M 
Metzler in Stuttg 
Mohr u, Winter 


aynz E. B. 54 
art 12I. 

u, Kußler in Nürnberg 
E Basgan RR 

Müllerfche Buchh. in Maynz 159. 


Schultz u, Wundermann in Hamm 
127. er 

Schweighäufexfeh® Buchhäjg. in 
Bafel a A58, i 

v. Seidel im Sulzbach 127. 136, 

Sommerfche Buchhdlg. in Leipa 


I . 
sietfinlche Puchhdlg, in Ulm 156. 
190. 


Tendler u, y. Manfein 140, 
Univerf, Bachhdl. in Königsberg 


E. B. 54. 

Vandenhöck u. Ruprecht in G3 
tingen 122; 123, zZ 

Vogler in Halberftadt 136, 

Voigt in Ilmenau 137. 

Voigt in Sondershaufen u, Nord- 
haufen: 123. 

Webel in- Zeitz r26. ı 5 

Weigandfche Buchhdlg. in Eeip- 
zig 152. r 

Wienbrack in Leipzig 137, +38. 
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FORST- und JAGD-WISSE NSCHAFT. 
Tafeln zur Beflimmung des 


Be erh un 
Kane ey Bärscksung- der, Nulz- 
und Bauholz -Preife. Auf allerhöchfien Befehl 
entworfen von Heinrich Cotia, K. S. Oberforli- 
rath. Zweyte, durchaus umgearbeitete Auflage. 
a825 156 S. 8 C: Rthlr, 8 gr.) 


D.. Forfiwillenfchaft war im Allgemeinen [chon 
[ehr weitvorgerückt, als ihre -Literatur noch keine 
‚Schrift.aufzuweifen hatte, welche in Bezug auf die 
Befimmung des Inhalts der runden Hölzer.den An- 
fprüchen des praktifchen Forfimannes Genüge 
-leiliete, und .der mithin ein ‚bleibender Werth bey- 
zulegen gewelen wäre. 
Rec. , ‚der die.hierauf Bezug habenden Unterfu- 
chungen mit ihren .mannichfachen Schwierigkeiten 
genan kennt, [ah fich fchon vor 20 Jahren nach ei- 
nem folchen, alle billigen Anfprüche befriedigenden 
‚Werke vergebens um, welches im .Gefchäftsgange, 
in den ver[chiedenen zweifelhaften Fällen nicht’ nur 
eine Norm gäbe, fondern auch zugleich für ‚den 
Gefchäftemann in jedem ‚Falle als Wegweiler diente. 
"Anfänglich eireulirten ‚unter den Forfimännern und 
Gameraliften Ichriftliche Tabellen, welche ‚mehrere 
Beyfpiele in ausgerechneien Exempeln darfiellten, 
and im Dienfie ‚gebraucht wurden. ‘Auch Rec. ge- 


langte durch Freundeshand zu dem Belitz eines fol- 


chen [chriftlichen tabellarifchen Rechenknechts. Ta 
ter erfehienen folche Tafeln, und namentlich bey 
‚Gärtner'in Dresden, im Druck. : i 

fowohi 


Hartig, welcher zu (ehr yielem Guten, 
im Forfihaushalte, als in .der forfiwillenfchaft- 
lichen -Literatur überhaupt, den Weg ruhig bahn- 
te, war.auch hier.der Erfie,. welcher durch fei- 
ne gedruckten .cubifchen Tafeln für Forfiwirthe 
etwas Brauchbares lieferte, Cotta, der, wie allgemein 
bekannt ifi, ‚auf einer (ehr hohen Stufe,der Ausbil- 
dung; ja Vielleicht an der Spitze der Literatören fei- 
-nes Faches ftoht, ‚blieb hinter Hartig auch in aielem 
Falle nicht lange zurück; von ihm .erfchien ‘bal 
nach Hartig’s Tafeln die erfie Ausgabe diefer vorlie- 
‚genden im J. 1816. P di 
In feinem jetzigen"Vatetlande trat indellen die" 
Mes Werk in der .erfien ‚Gefialt den Forfmännern 
Ergänzungsbl, z. J, 4, L, Z, "Zweyier ‚Band. 


‘Das Beylpiel ift-non zwar allerdin 


‚nur äulserfi felten vor, 


` 


bey ihren darauf Bezug habenden Arbeiten ‘nicht zur 
Serie, fondern die ihnen früher beygele ten Tafeln 
— bey Gärtner in Dresden gedruckt a im 
Gebrauch. Jetzt aber find diefe, nachdem’ man thre 
grofsen Unvollkommenheiten immer mehr erkannie 
durch vorliegende Cotta [che zweyte Anflage aus den‘ 
Gebrauche der Forfimänner verdrängt, welche nun, 
nicht nur ein Inventarienfiück ihrer Archive fon- 
dern auch in den Dienfigebrauch eingeführt find, und 
hoffentlich eine bleibende Stätte, wie es die Bemü- 
hungen des Vfs. verdienen, ‚gefunden haben. 

Der Inhalt diefer mühfam gefertigien "Tafeln 
‚befieht in Folgendem. $. 1. Allgemeine Bemerkun- 
gen über.die Inhaltsbefiimmung.der Bänme, Der Vf. 
hat auf 15 Seiten diefe Inhaltsbeffiimmung mit ihren 
vielfachen Schwierigkeiten, -die fie delshalb haben, 
weil die Bäume keine rein ‚maihematilche Form ent- 
halten, durch treffende Beylpiele fo erläutert, -dafs 
fich feibfi.der Schüler aus ihr :helles Licht verfchaf-. 
fen kann. $.2. Von. der Baummellung. Sie gelchah 
da, wo die Bäume :nach Cubikfuls verkauft werden, 


‚an vielen Orten fehr fehlerhaft, Cottafucht diefen Veh- 


lern zu begegnen. -Er zeigt uns mit.einem Beyfpiel, 
‚wie ein Stamm ‚von 40 Zoll unteren, $.oberen Durch- 
meler bey 30. Ellen Länge 211 Kubikfufs habe, dage- 


„‚gen.bey theilweifer Mellung folgendes Refuliat gebe: 


i . 


ER OOE APAE : 
Dimenfion; 


unten 


gs richtig und foke 
z er Wirklichkeit ‚gewils 
1 Uns: ntlich -i i 

weichen oder Nadelhölz ne ge ee 


à ern ‘bey langer Praxis 
and -beträåchtlichem Nutzholzabfatze ht vorge- 


kommen, dals eine Abweichung — wie diels hier 


auffallend, -kóômmtť aber in d 


‚gezeigt wird — von 23 Zoll Durchmeller zwifchen § _ 

Ellen Länge Statt gefunden hätte, Als ‚auffallendes 

‚und warnendes Beyfpiel, iarke Sämme beym Ver- 
N. 


N 


t 


E 


DD 


- 
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kanf an mehreren Stellen zu melen, fieht es indelfen 
darim niehf\aın unrechten Orte, weil der Vf. vonder 
ent der Bäume übrigens lehr unterrichtend 
Ipficht.\ ee | 
‘Der gte $. giebt, uns die nölhigen Erläuterungen 
über die kubilehen Tafeln für dıe runden Hölzer 
im Allgemeinen, und wir vermillen in ihm nichts an 
Licht und Vollfiändigkeit y Was nus etwa zu einer Be- 
merkung berechtigen könnte, $. 4— ıı erläutert 
den Gebrauch der fieben Tafeln, und zwar dient Ta- 
fel I zur Befiimmung des Inhalts unabgewipfelter 
Stämme; Tafel II zur Befiimmung des Inhalts gerin- 
ger unabgewipfelter Stangen, wenn folche in grolsen 
Pariieen oder Schockweile abgegeben werden; Tafel 
II — die wichtigfie für Forliwirthe — zur Befiim- 
mung des Inhalts der Baumfiämme, Klötze und Schäf- 
te, oder runden Banmablchnitte aller Art; Tafel IV 
zur Befimmung des Inhalts.von [echs- und achtelli- 
gen Abfchnitten. Tafel V giebt das mitilere Gewicht 
er vorzüglichfien Holzarten an. Tafel VI if zur 
Reduction des Inhalts’ verfchiedener Klaftern auf 
$ellige Klaftern zu 78 Kubikfufs befiimmt. Tafel 
VI zur Reduction des Inhalts der Reifigfchocke von 
Ellen Länge und 4 Elle Durchmeffer auf $ ellige 
Scheitklaftern zu 78 Kubikfufs, und Tafel VIII dient 
zur Berechnung der Nutz- und re 
nach verfchiedenen Taxen zwilchen 6 pf. und 6 gr. 


. Der Normalbaum, welchen der Vf. dem Titelkupfer 


beygefügt hat, gilt als erlänterndes Beylpiel für die 
Bemerkungen des eren §. _ : ; 

Da die Berechnungen -dieler Schrift vor ihrem 
Abdrucke durch [ehr viele Hände gegangen, die Cor- 
reciurbogen aber dreymal durchgelehen worden find: 
lo glauben wirauch dem Vf. gern, wenn er uns die 
Taieln als fehlerfrey empfiehlt. nö 


Gorna, b. Hennings, u. Nirssere, b. Monath m. 
Kufsler: Folfiändiges Handbuch der Jagdwif- 
Senfchaft, von D. Johann Matihäus Bechfiein. 
Zweyter oder praktifcher Theil, mit 3 Kupfer- 
tafeln. 1822. 398 — 878 8.8. (4 Rihlr.) 


Der verewigte Bechfiein war einer unlerer gränd- 
lichfien Naturforfcher; von ihm hat Rec. fets mit 
grofsem Vergnügen gelernt; denn felbfi da, wo der 
Vf, wie. es hier bey Bearbeitung diefer Schrift nicht 
anders feyn konnte, fich vielfältig fremder Antoritä- 
ten bedient, findet man das Übergetragene mit eige- 
nen Erfahrungen fo verwebt, dafs man das Ganze 


leicht für a Schöpfung des Vfs. halten könnte, - 


Hartigs Lehrbuch für Jäger, und das Handbuch 
für Jäger und Sagdliebhaber von aus dem Winkel, 
fanden mit einander in der Jagdliteratur auf der er- 
fien Stufe. Beide noch lebende Vf. find in der Jä- 

erwelt als Männer bekannt, die mit einer grofsen 
Mafe von Renntnillen fehr viet ‚Baektilche Erfahrung 
verbinden, welche unlerem Bechfiein nicht in fo ho- 
hem Grade, als dielen, eigen feyn konnte. Dennoch 
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aber macht deflen vollfiändiges Handbuch der Jagd- 
willenfchaft den erfigenannten beiden Schriften ganz 
nnfehlbar den erfien Rang fireitig; und wir haben 
beym aufmerkfamen Lelen deflelben Nichts gefun- 
den, das im Vergleich mit den Schriften von artig 
und aus dem Winkel auf leichteren Grund gebaut 
oder oberflächlicher behandelt wäre, Im Gegentheil 
zeigt fich der Vf. in diefem Handbuche überall als 
gründlichen Naturforfcher und clalılchen Schrift- 
Beller. 

Der vor uns ‚liegende afe Theil beginnt mit dem 
sten Abfchnitte, von der brihten und dem Ge- 
brauche des Falkens. Die Zeiten, da man fich die- 
(er Jagdmethode bediente, nnd die Jagd mit Falken 
für eines der grölsten fürfilichen Vergnügen hielt, 
find zwar längli vorüber, und fchwerlich würden 
wir in Deutfchland noch einen gründlichen Falko- 
nier, der diele Kunf vollkommen verfiände, finden. 
Allein wer fich die alte gute Zeit in dieler Bezie- 
hung noch vergegenwärtigen, und dabey die Natur 
der Falken, nebit ihrer-Abrichtung, kennen lernen 
will, dem müffen wir unbedingt diefen Abfchnitt, 
mit Hinzuziehung der Pfeil’fchen Gelchichte der Jagd 
bis zur Erfindung des Sshiefspulvers (f. LIE Heft, 1816: 
und I— Ii Hefi, 1817, des Hartig’fchen Forflarchivs); 
als fehr anziehend und gelungen empfehlen. 

Der Gte Abfehnitt handelt (ehr umfallend vor 
der Anordnung ‘und Ausführung der Treiben. In 
dem zten Abfehnitte wird uns das Stellen der Zeuge 
zum Jagen gelehrt. Der gte Abfehnilt umfalst das 
Stellen und den Gebrauch der Fogelgarne, fali er- 
zo rg Vom Stellen und Gebrauche der Fänge 
wird von S. 651 — 758 ebenfalls (ehr belehrend ge- 
handelt; der ıofe und letzte Ab/chnitt {pricht fich 
ungemein gründlich. über den verfchiedenen Ge- 
brauch der Feuergewehre zur Jagd aus. Wir bran- 
chen zum Lobe’dieles trefflichen Werkes nichts wel- 
ter hinzuzufügen. 

Die Jagd hat leider in Deutfchland bald ganz auf- 
gehört, ein fürfiliches Vergnügen zu [eyn- Wird lie 
auch hie und da der Beachtung gewürdigt: fo ge- 
fchieht diefs doch nur in einer Beziebtn& welche für 
diefelbe nichts weniger, als vortheilhaft if, Bleibt 
dieles lo, dann werden natürlich unlere befien Jagd- 
(chriften, zumal da die Jagdwillenichaft auch auf npe- 
feren Forfilehranfialten Pur als Nebenfiudium ge- 
trieben wird, bald überllülüg, und der Jagd wird 
höchliens nur noch künftig 1n einer fiehenden Rubrik 
der Forfizeitfehriften zu gedenken feyn. P 

: h. 


Pracy b. Calve: Perfuch einer zeitgemäfsen Eorfi- 
Organijalıon. Zunächfi und en re 
Rücklicht auf die Privat-Waldungen in des 
ößerreichifchen Monarchie, zur Selbfibelehrun 
für Waldbefitzer, ihre Bevollmächtigten he 
Forfibeamten, Vom Oberförfier Emil Andre. 
Ife Abtheilung. Innere Forfiorganijation, ent- 
haltend die vollkommenfie Sicherfiellung der 
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5 
Nachhaltigkeit. 1825. xXmız4 8.8 Mit 8 
‚ Tabellen. Q Rthlr.) 
[Vgl. Jen. A. E, Z. 1823. No, 840.] 


Der Vf. diefer Schrift ifi ein Sohn des durch die 
Zeitfchriften Hesperus und Ökonomifche Neuigkei- 
ten, lowie durch andere gemeinnützige Schriften in 
und aufserhalb Deutfchland rühmlichfi bekannten 
Raths Andre. Das Befireben des Vfs., einen Beytrag 
zu einer zeitgemälsen Farfiorganifation zu liefern, 
mülfen wir, wenn auch die Schrift den Gegenfiand, 
welchen fie abhandelt, bey weitem nicht erfchöpit, 
im Gegentheil fehr viel. vermillen läfst, dennoch, 
und zwar defshalb als (ehr löblich anerkennen, wel 


er die Schrift mit befonderer Ricka an es 


reichifchen Privatwaldungen (?), die, wie W 

fehr beträchtlich find, und zum grölseren | [ehr 

ununterrichteten, oftauch [ehr [chlecht befoldeten, 
; hfchaftet werden, abgefalst hat. 


bewirt k s 
eben dieler Urmand macht, dals die Schrift 


ihrer Befimmun ewils nur geringen Nutzen 
pae EnS kann. Bar er Waldbehtzer, gleichviel, 
g er Privatmann oder Staat, mufs, wenn fein 
Wille, feine Forfien zeitgemäls zu organifiren, rein 
ift, zua c 
verwaltet, den Anfang machen, und Jedem nach dem 
Malse feiner Kenninille auch [einen Pofien anwei- 
fen. Verfeblt er dieles: fo ifi fein Befireben verge- 
bens; denn die unmmfiöfsliche Wahrheit, dafs 
fchlecht unterrichtete Wirthe keinen guten Haushalt 
führen, und von verkehrten Anfiellern fich keine er- 
Spriefslichen Erfolge erwarten lalen, fpricht fich 
nirgends treflender aus, als in einer fehlerhaften 
Forfiorganilation. z i z 
Jedes Regiment verlangt, wenn es heilbringend 
wirken foll, einen Mann an die Spitze, der eine 
äfse, vollkommene Ausbildung befitzt, Man- 


er in diefe, befonders im Forfihaushalte: fo kann 
5 das Ruder nicht gehörig leiten, und das Perfonale 


nd neben ihm arbeitet, wie uns der Vf. S, 72 
unter N fprechend wahr erzählt, flat an einem gu- 
ude, häufig an dem babylonilchen Thurme. 
Dafs unfer Vf. mit vorliegender Schrift, die. nnr 
die Schätzung der Fore und die Controle darüber 
m. Zwecke hat, den beabfichtigten Zweck verfehlt, 
und die Meinung der Unterrichteten gegen fich ein- 
nimmt, wollen wir aus den erfien 5 Zeilen des Vor- 
berichis näher beweifen, und glauben dann unler 
weiteres Urtheil über. die Schrift ganz kurz ansfpre- 
chen zu können. Dort heifst es: „Bereits zu En 
des Jahres 1818, zu einer Zeit, wo Hn. Oberforfi- 
rath ‚Estta’s nenefies Werk: Anweilung zur Forfi- 
Einrichtung und Abfchätzung, noch nıcht erfchie- 
nen war, hatte ich die hier folgende Anweilung 
fchon im Entwurfe fertig.“ Nun fieht aber Cotta’s 
Anweilung zur Forfteinrichtung nicht für fch allein 
auf dem hiterarifchen Schanplatze. zu ihr gehören, 
wie Cotta felbfi in einer Ankündignng bereits im J. 
181g öffentlich erklärte, delen Schriften: Anwer- 


zu 


Jlernächfi bey dem Perfonale, ‘welches diefe. 


fang zum Waldbau, Tafeln zur Befiimmnng des ku- 
bifchen Inhalts der runden Hölzery fowie Hülfstafeln 
für Forfiwirthe und Taxatoren; und diefe Schriften 
bilden, fobald der zweyte Theil der Forfieinrichtung 


'erfchienen feyn wird, erfi ein nützliches Ganzes. 


Die Lehre vom Waldbau mufs, — weil nach 
des Vís. eigenem Gefiändnifs S. 62 in dem Wörtehen 
„könnte“ Alles liegt — damit die öfterreichifchen 
Waldbefitzer gebildete Forfimänner für ihre Forfie 
bekommen, welche im Geifie der Zeit arbeiten, ganz 


'unfehlbar der Forfiorganilation vorausgehen, wenn 


die Schrift nicht blofser Scherz feyn folk 

Hr. Andre, der als ein gebildeter und felbfden- 
kender Mann mit diefer Schrift das literarifche Feld 
betritt, nnd auf keiner fo niederen Stufe der 
Ausbildung fieht, wie fo viele feiner Landslente, wel- 
che im Forfifache arbeiten, würde fich gewils um die 
Forfie Öfterreichs [ehr verdient gemacht haben, wenn 
er bey ihren Verwaltern, die, wie es fcheint, nicht 
gern Schriften von Ausländern lefen, nnd vielen, 
felbfi an den Grenzen, die Namen Cotta und Har- 
tig fremd find, durch eine zweckmälsigere Schrift 
über die Lehre vom Waldbau, als die von Schmitt, 
Schmuttermeyer, König u. A. find, das Studium zur, 
Forfiwiflenfchaft zunächfi mehr zu wecken gefucht 
hätte, Vielleicht unternimmt er bald die Bearbeitung 
eines für feine Landslente falslichen Lehrbuchs. 
Thnot er diefes mit Glück, dann könnte [päter eine 
ähnliche Schrift, wie die vorliegende, jenen Forfien, 
wenn deren Befitzer fe neu organifiren wollen, von 
Nutzen [eyn. 

Für die deutfche Forflliteratur hat diefe Schrift, 
da Cotta, Bechfiein, Hartig, Hiipfiein, Meyer u. 
A., mit ihren gediegenen Arbeiten dem V£ zuvorge- 
kommen find, re befonderen Werth, 

Ph, 


AscHarreneuns, b, Knode: Über ‘die Bildung des 
Forfimannes, von K. Papius, Profeflor an der 
k. b. Forfilehranfialt zu Alchaffenburg. 1823. 86 
S. 8. (ıo gr.) 


Der Vf. glanbt, dafs die Antwort auf die Frage 
weiche man fo oft fchon zu beantworten: verluchte. 
„Welche Kenntnille dem Forfimanne nothwend; 
feyen, und auf welchem Wege fie am zweekmälsie 
ften erworben werden können,“ immer fo bedenici d 
abweichend ausgefallen (ey, dafs nicht Alle mit ihr 
einverfianden feyn können, Diele Schrift Heferi ej- 
nen nenen Beytrag zur Lölung jener Frage. Mit 
dem Vf. aber ausführlich über ihren Werth zu Sech- 
ten; erfodert eine Gegenfchrift, welche wu leferm. 
nicht mehr an der Zeit [eyn dürfte, da diefer Ge- 
genfiand fchon vielfältig erörtert, det Werth des ge- 
bildeten Forfimannes in Deutfchland crkannt ifi, 
man diefen überhan tin den meifien dentfchen Siaa- 
ten nach Gebühr I[chätzt, und den Lernenden — 
obgleich mitunter anf verfchiedenen Wegen — 
die Mittel zur Ausbildung an die Hand giebt. Doch 


- 


Nf. bey Behandlung feines Thema in Betracht zieht, 
en A berichtet, wiein früheren Zeiten nicht 
Holzwirthe, fondern Jäger; fich in den grofsen Wal- 
dungen mit dem, ‚zahlreich darin vorkommenden 
Wildpret 'befchäftigten; dals von jedem Anderen 
darin .anForfiprodusien genommen, was er bedurfte, 
und ihm am nächfien war, und dals, fowie nach 
und nach die Waldungen in den Befitz Einzelner 
übergingen; and ihre Erzeugnille mehr gelucht wur- 
den, Pflege nnd Benutzung derfelben eintrat, 
dafs hiemit.die Noihwendigkeit entfiand, die Forf- 
wirihfchaft fowohl in ihren -einzelnen Tbeilen, als 
auch im Ganzen, nach einem befliimmten Plane zu 
ordnen und zu betreiben, damit fie mit den übrigen 
Zweigen der Natioualwirthfchaft in.angemellene Yer- 
hältnille gebracht und darin erhalten werde, 

o -Da es:indellen nichts Neues mehr if, zu .erfah- 
ren, wie fich in Folge des Wechfels der Zeit der 
rauhe Jäger zum gebildeten Forfimanne geftaltete, 
nnd wie fich überhaupt ‚dieles Metier zu einer Wif- 
kenfchaft erhoben hat: fo dürfen wir, „was der Vf. 
ferner über diefen Gegenfiand and über die Anfprü- 
che, welche in mehreren Staaten an das Forfiperlo- 

le im ‚den verlchiedenen Dienfiesgraden gemacht 

a bemerkt, -hier übergehen. Den Unterricht, 
Fe er den jungen Forfimännern bis jetzt gegeben 
wurde, und zum Theilnoch gegeben wird, hält der 
yf. nicht für ganz angemellen. : 
"Sein Vorlchlag zur Ausbildung des Forfimannes 
für höhere Dienfiesgraäe ‚„ unter welche auch die Fun- 
con eines Revierförfiers mitgezählt: wird, beficht . 
wefentlich in Folgendem. Der Jüngling, welcher fich 
zum Forfiwirthe befiimmt, foll weder in die foge- 
nannte :Lehre -bey einem einzelnen Forfimanne tre- 
ten, wo er- nur praktilche Handgriffe lernen könne, 
und verwildern müle; ‚noch fol) er gleich nach dem 
Ausiritt.aus-der:Schule den.Unterricht an ‚einer Forli» 
lchranfalt.fuchen. Der Vf, hält es: für befer, wenn 
der Unterricht in den Kenntniffen der alten Sprachen, 


' der Religion, :Gelchichte, :Mathematik u, f w., auf: 


nafien. bis ‘ins ıgte Jahr fortgeletzt, und 
eek das Studium. des Forfifaches begonnen wer- 
de, Zu dem forfimännifchen ‚Unterrichte an den. 
Lehranftalten rechnet der.Vf. nicht nur die bekann- 
Jen ‚Gegenfiände,. fondern er legt auch aulserdem 
moch 'großsen Werth auf Chemie und Phyfik — wel- 
cheauch an.allen-Lehranßalten, welche Rec. kenni, 
fchon vorgetragen werden — auf die,Cameral-, 
Staats- und 'Rechts- Willenfchaft, ‘Philefophie . und 
Gelfchichte, fowie. auf National- und Finanz - Willen- 


3 


a 
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wir wollen das Haupifächlichfie von. dem, was der p 


"eingeübt -werden ‘könnten. 
‚dafs mit unverfiändigen Menfchen 


doch wohl .meifiän der-Ordnung if; 


„grade, vom niedrigfien Polten 
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a en ns nicht ent- 
o wenig, als đa ihm Wiiwers Bey- 
träge zudem Hartig’fchen Lehrbuche für Förfier er 

ehre } wurden. -Wir billigen ge- 
wils nicht nur den | Yftematilch geleiteten forfor len 
fchaftlichen Unterricht, fondern ziehen ihn mit yol- 
lem Rechte 


i dens weit vor, welcher vom einzelnen 
Forlimanne ertheilt wird; allein die Erwerbung aller 


der verfchiedenen Kenntmifle, welche Hr. P. yon dem 
‚Forfimanne verlangt, möchte leicht die Zeit ‚eines 
ganzen Menfchenlebens erfodern. 


Die Frage: woher der unben: ierfö 
zu einem lolchen Studium le ee 
am feinen Sohn Forfiwilfenfchaft findiren zu lalam, 
fertigt der Vf. S. 72 ganz kurz ab, indem erden tei- 
digen Troh giebt, dals doch andere Unbemitielte ihre 
Söhne anch fiudiren lafen, und dafs nicht gerade 
der Sohn des Förfiers wieder Förfier (aber doch wohl 
‚Holzhauer) werden müfe'!! 

Bey dem Perfonale in. den niederen Forfidienfies- 
graden ili dagegen unfer Vf. in feinen Anfprüchen 


anihre Kenninile (ehr befcheiden; ihre Verrichtun- 


Sen nennter mechanilche Arbeit, ‚deren Handgriffe, 
wie.er glaubt, ‘in Praxi bald zu erlangen find; er 


giebt fogat zu, -dafs dazu ‘Soldaten, welche ihre 
Dienfizeit vollendet, ingleichen geübte Holzhauer 


und andere Waldarbeiter,‘ ‚die: fieh tren und fleilsig 
im Dienĝe gezeigt hätten, mit Nutzen gebraucht, 
and durch den KRevierförfter zu ihrem Pofien bald 
Wir glauben jedoch, 


w ihnen 
auch Alles noch fo ‚klar und deutlich A ye 


zeigt-wird, nie :etwas Verltändiges mit Erfolg anter- 


‚nommen werden könne, 


‚Die -fufenweile Aufrückung nach vorhorgegan- 


„gener Bildung-in den verfchiedenen -Forfidienfies- 
„graden. ifi.von-.der Mehrzahl: gebildeter Stasts- und 


Forf -Warthe als anerkannt nützlich ausgefprochen, 


-nnd-wir können‘diefem Ausfpruche um fo weniger 


eiwas Genügendes entgegenletzeny da es gegenwärtig 


3 M. afs der Min- 
derfähige gegen den gefchickterer Mann immer zü- 
rück, and anf. einer ‚niederen Stufe bleibt, Rec. ge- 
Rebt aufrichtig, „dafs er Verlchiedene Forfdienfies- 
A an, -nicht nur zum 
wahren Vortheil für -die fefiere Begründung feiner 
Erfahrungen, fondern auch für ‚den Staat, ‘welchem 


.erge enwärtig dient, durchlaufen if Hn. P's. Schrift 
panie keinesweges:für:befriedigend hält, A 


{chaft in allen ihren Zweigen ,.und. endlich auch auf _ 


Ph. 


> 


mi mS 
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SCHÖNE. KÜNSTE. 


:Leırzis, ın ‚Ernfi:Kleins literarifchem.Compini? 
__ Lebensbilder, oder .Franziska und ee ge 
man in Briefen, balomdage fie E eife. uag, 
lie Scho . z $ 
frauen, xon Amie 284 8. Zweyter Theil. 256 
S. 8. „(2 Athlr. 18 gr.) 


k : ine -nicht .feltene Erfcheinung, -dals joh 
E, aipee ‚ihren ‚Werken am heftiglien 
chi elehrte Frauen eifern, und „mit ftarken 
ge an.das ‚Unheil ausmalen, -das ‚daraus entficht, 
FR k eine Fran die.Grenzen der Befiimmung ihres 
Beichlechis überlchreitei, und zum unfeligen Zwit- 
‘tergefchöpf fich verzerrt, ‚Ausnahmen, :bey -denen 
fich, reine Weiblichkeit, ‚jede [chöne, fanfte Tugend 
des Gefchlechts, mit hoher männlicher Verftandesbil- 
dung vereinen, ‚giebt jede Schriftfiellerin zu, -und 
‚jede meint denn auch wohl in der Stille, zu folchen 
ören. 
Aunmalmen an. gobis Echeushildanns wird eine ige- 
‚lehrie Frau ‚genannt: eigentlich if fie ‚mehr eine 
vergrügungs- ‚und ‚gefalllüchtige, -welche glänzen 
st, und weilfie das ‚Talent befitzt, fich fchriftlich 
2 Mn auszudrücken :, fo dient ihr das zum Stützpunct ih- 
gut 
‚er È \ > A } - 
Dr önlichkeit.zu reizen.oder.zu-imponiren, und 
‚ihre ar Schriftfiellerey als Mittel zum Unter- 
in py treibt An gründlichen Kenninillen gebrichts 
halt a: mehr an.Gemüth; -der:Schein gilt ihr Al- 
a Wefen. wenig: und.lo o fert fie ihrem Hange 
ls nmernden Weltfrenuden felbfi ihre Liebe auf. 
Sie wendet:lich von dem Manne -ihrer Neigung ab, 
obgleich ‚durch -die ‚heiligfien ‚Bande der ent an 
ihn geknüpft , weil er ihr- kein glänzendes Glück an- 
"bieten kann, :fe nur in einem -fiäten -Wechfel va 
Zerfireunngen und Huldigungen fich gefällt, un 
ihr nichts verhafsier ift, als ruhige, zufriedene 
Häuslichkeit. -Ein folches Welfen,- -das nichts -ehrt 
und liebt und anerkennt, .als [ein Ich, wird nicht 
blofs das Phantom ‚von ihm Glück genannt, nie.er- 
‚reichen, -fondern auch die wahre -Glückfeligkeit Al- 
ler derer, ‚welche ein Unfiern mit ihm in Verbin- 
dung letzt, vernichten. -Beller geartete Naturen find 
in ihrer--Ganzheit und liebenden :Hingebung an An- 
‚dere jenen .entzweyten und lieblofen ‚Egoilien -ein 
Ergänzungsbl, E. J, A. L. Z. Zweyter Band. 


„diels, 


ken alle Schranken, fo tritt offene Fe 
‚Ränkefucht.fie treibt, und fie-halten 


‘Lande hält, 


-derjenigen Liebenswürdigkeit verlehen, womit fchrift- 
‚ftellernde Frauen ihre.Helden ausfiatten ‚ verlockt fie 


‘telkeit, „zumal es ihr nicht möglich ift, -durch ` 


‚entfliehtnach‘Griechenland ‚„umımKa 
‚des Gewillens zu befchwichtigen. 


‚ziska’s fogenannte Pflegetoch 


‚Einwirkung von Seiten. der Mutter wi 
die durch Sophien, an welche fie fi 
.dieihr nöthige Richtung zum Wahren.nnd. 
-fefe :Beharrlichkeit in Recht 


„ziska für todt hält, 
‚würdigen Gatten, sa en: 
- Trauer .ift ohne Ver öhnung; fie kann n s 

‚[serfies ergreifen, daher begiebt fie Ge ur, ein Än- 
‚dergemeinde, -deren :Gefet 


‚führt, nicht mit demi.Eife 
‚dem der Gehäfligkeit, 
B 


immerwährender Vorw 


urf, und defshalb lau ud. 
‚le, ein Recht.zn haben, je und defshalb glauben die 


} Jene zn hallen, und il 
feindlich gegenüberzufiehen. Ereignei ‘Bohs Ei 


dals jene ‚Fleckenlofen nicht lols durch ihre ` 
Erfcheinung ihnen zum Tadel gereichen, müllen he 
noch durch .dieThat fich ihnen ‚widerfetzen: £o -fin 
hde.cin, wozu 
nun jedes Mr- 
tel für erlaubt, um fich zu rächen. So_verfährt Fran- 
ziska feindfelig gegen ihre Schwägerin, weil.fie aus 
obigen Gründen A halst, ‚und für die Urfache.des 
ihrerleits (ehr nnfreywilligen Aufenthaltes auf dem 


‚Ihren Bruder, ‚einen Schwächlin imit 


zu einem wüften WVelttanmel, ‚zu einer Rückkehr zu 
alten :verderblichen ‚Angewohnheiten. .Sie kirrt fei- 
ne Eitelkeit, -hetzt ihn gegen die ‚Frau auf, ‚bis.er 


¿diefe vernachläffigt, und feine Pflichten ‚als Familien- 


und Haus - Vater :hintanfetzt. Auch if .ie unmiitel- 
bar Urfache, dafs. er verdriefsliche Händel ‚bekommt, 


-nnd feinethörichten Wünfche zu der Prinzefin Natalie 
„erhebt. 
-trogen fieht, und fein Unrechtzwar eingefieht, aber aus 
“fallcher Schaam, aus Weichlichkeit, 


Endlich, als er in {einen Hoffnungen fich be- 


die keine ächt 
fruchtbringende Reue zuläfst, [chent er die früheren 


Verhältniffe, den Anblick von Frau und Kind, und 


mpfe dieFurien 
‘Und wirklich fin. 
von Tripolizza. — :Fran- 
nr å ter, ‚unter diefem Namen 
führte fie Emilien, ihre eigene ‚Tochter, bey fich ein 
deren gefundes, fchönes Naturell ‚jeder s£chädlichen 
derfieht, und 
ch ganz anfchlie[st, 
‚Guten, und 
í T | ‚chten.erlangt, diefe Emilie 
wird entführt, von.ihrem eigenen Nater, den Fran- 
gerua, ‚and,fpäter mit seinem 
Franziska’ ‚Reue und 


det er Ruhein der Schlacht 


Sad h in eine Brü- 
ä ze. fie in ihrer firengfien 
Auslegung ausübt. z 


Diefer. Charakter ift mit grolsem Fleifsedurchge- 
r der Zuneigung, aber mit 
‚der um ‚nichtsskälter ift, als 


ai 


jener. Daraus entfieht eine Lebendigkeit der Darftel- 
hung, die Franziska zu einem wohlgetroffenen Bild- 
nife gefialtet, bey dem man das Verzerrte in der 
Zeichnung dem Grolle zuzulchreiben fich verfucht 
fühlt, welchen die Vfn. gegen ‚das Urbild hegte. Viel- 
leicht wollte diefelbe kein Individuum, l[ondern die 
Gattung abfchildern; aber diefe Abficht geht nicht 
darans hervor, 

Sophie, das Gegenbild von Franziska, ifi ein 
Weib, wie- es feyn foll, und. es feyn kann, ohne Pe- 
danterey; Geziertheit und Nüchternheit, wovon die 
überfehwenglichen Tugendheldinnen mitunter arg 
heimgefucht werden. Über dem Gehalt, dem Verdienft, 
ifi die Anmuth nicht verloren gegangen ; ihre De- 
muth und Ergebung wird nicht zur kındilchen Wil- 
lenloligkeit; Alles an und in ihr i wahr, gnt und 
fchön. Nur könnte fie unterlaflen, täglich fich felbfi 
am die Wirihfchaft der Bänerinnen zu bekümmern. 
Es ift lehr löblich, wenn eine Guisherrin den Wei- 
bern im Dorfe Rath und Beyfiand gewährt, ja [elbfi 
eine Art Aufficht über fie führt; aber ins Einzelne 
einzudringen, heifst ie in der Freyheit beeinträch- 
tigen, und [chafft weder Dank, noch Nutzen, 

Der Hauptgefchichte ift noch eine epilodifche 
eingefchlungen, ‘die eines von Geburt und Gefn- 
nung edlen Mannes, der durch Heimtücke und 
Rachgier eines feilen Höflinges jedes Glückes be- 
raubt, flüchtig umherirren muls, nachdem ihn das 
Entfeizliche betroffen hat, feinen ljebften Freund, 
den er mit dem Verführer feines Weibes verwech- 
felte, zu ermorden. Sein unfreywilliges Verbrechen 
wird ihm verziehen, under der Gemahl der verwitt- 
weten Sophie. — Auch in feiner Geichichte kommt 
eine Entführung vor. In unferer Zeit find fchon die 
mit Bewilligung der Entführten gelchehenen [chwar- 
ze Schwäne, aber die gewalilamen fo felten, als 
der Phönix, und dieler i nur einzig vorhan- 
gen. Hier if zwar auch nur Ein Entführer, Graf 
C., aber die That wiederholt er, und den Phönix 
fällt es nicht ein, Ach mehr, als einmal, zu verbren- 
nen, Man mufs dem Glanben der Lefer auch nicht 
allzuviel zumnthen, 

Der Roman ift ın Briefen, an denen eine mei- 
fiens gut durchgeführte charakterifirende Schreibart 
zn loben if, abgefalst. Einige Wiederholungen fin- 
den fich zwar, aber in Vergleich mit anderen yon 
Franen in Briefen gefchriebenen Romanen, find de- 
ren nur wenige, und alfo auch in dieler Hinficht find 


die Lebensbilder als ein. feines Specimen weiblicher . 


Schriftfiellerey zu rühmen. 
: A. V. 


Casszt, b, Bohné: Osmond, oder der Sturm. der 
Leidenfchaft. Ein Roman, frey nach dem Eng- 
lifchen von Georg Lotz. 1823. Erfter Band. 
IV u 279 8. Zweyter Band, ' 289 8.8. C Rthlr. 
16 gr.) 

Der in feinen Leifiungen fehr lobenswerthe Vf. 
zweifelt in (einem Vorworte an den Vermuthungen 


. ` 


-lich in ehrgeizigen Plänen, 
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englifcher BagBrihten, ‚die in dem Helden eine Per- 


er ee Ar er en englifchen Dichters zu 
fehen glauben. Rech mit dem Überleizer einver- 
fianden, denn — genial ift diefer „Osmond“. eben 

ar nicht; Seinesgleichen giebt es unter den jungen 

fännern -der höheren Stände viele, die ebenfo gut, 
wie er, im Sturme der Leiden[chaft nicht roh, riicht 
en werden, und deren pikantes Welen und lies 

enswürdiges Änfseres die innere Leere über- 
türıcht. 

Osmond, von einer fehr gütigen Mutterş [o 
fcheint es, verzogen, verliebt fich in die Tochter ei- 
nes Pächters, ein unbefangenes, fröhliches Natur- 
kind, Er plagt fie mit Eiferfüchteleyen, nicht fo- 
wohl, weil er fie wirklich für untren hält, londern 
weil er in feiner defpotifchen Liebe es milsbilligt, 
dafs fie ich in ihrer Heiterkeit zu behaupten wagt; 
und nicht, wieer, mit fich und dem Leben zerfal- 
len if. Diefe mit Klarheit dargefiellte egoifiifehe Art 
der Liebe, welche manchen Männern, und juĝ nicht 
den unbedentenden, eigen ift, enizweyt die Lieben- 
den. Osmond überredet fich, Caroline trage allein die 
Schnld, under habe gegründete Urlache, ke zu verlal* 
(en. Nach einem Aufenthalte aufserhalb Grolsbritan- 
niens verbindet er Ach‘ mit einer Frenndin feiner 
Muiter, welche [chön von Körper, [chöner an Seele, 
ganz Liebe, Güte, Hingebung und Frömmigkeit if. 
Sie hatte ihn fchon längfi im Geheim geliebt, aber 
bemerkt, dafs fein Herz nicht mehr frey fey, dals 
er .blofs freundfchaftliche Gefinnung für fie hege; 
und fie für iin anch den Jahren nach nicht pafe, 
indem fie etliche Sommer mehr zählt, als er. Indels 
auch fie erfährt das Gefchick der meiften Franen, 
bey denen im Kampfe zwifchen Vernunft und Herz 
diefes immer Recht behält. Sie verbindet Üich mit 
Osmund zu einer nicht frendenvollen Ehe. Schmerz- 
liche Rückerinnernngen quälen'ihn, die er vergeb- 
in dem Geräulch und 
dem Glanze ‚der grolsen Welt zn erfücken fucht, 
und auch durch üble Laune, die er gegen feine tanite 
Gattin äufsert, nicht los werden kann, Sie allein, 
deren Neigungenund Fähigkeiten für eine fille, wohl- 
thätige Hänslichkeit, nicht für ein zerlireutes Welt- 
leben,. fich eignen, foll die Schuld tragen, «als Os- 
mond der. Friede verliefs, dener ım Grunde nie 
befals: nnd doch beeifert fch Be feinen Fode- 
rungen nachzukommen; en ür das Aufsere zn le- 
ben , obgleich Alles BE ır innerlich ift, und ihre 
Gedanken, ihre Sehnfuchf nach der wahren Heimath; 
dem Jenfeits, fich richten, Sie if fentimental im 
(chönfien Sinne, ohne Einpfindeley. Bey ihrer Duld- 
famkeit, ihrer Liebe zu Osmond; "der bey ihren 
fcheinlofen Verdienfien nicht fühllos bleibt, und 
durch den grolsen Hebel, Alternglück,. würde die 
Ehe eine leidliche geworden leyn, hätte nicht ein 
Komet TR das auf [chwachen Stützen ruhende 
Sternfyftem diefer Ehe umgeflürzt, und die mühfam 
errungene Ordnung zerrüttet. Ein Brief Carolinene 
benachrichtigt Osmond, dafs fie Mutter eines Kna- 


-. 
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= fein Pflichtgefühl ‘auf, als Vater 
ben feys und fodort in aan ATE Mann hatte 
für ihn Täckliche vom. Selbfimorde errettet , 
die nützt , ohne dafs fie es wulste. Sie kann es 
fie De ertragen, als fie'es endlich erfährt, dafs eın 
act flichtungen über fich nabm; 
und defshalb entfchliefst fie ich zu dem [chweren 
Schritte, i . r 
jede Mafsregel , ihm ihren Aufenthalt zu verheimli- 
chen, um das Wiederlehenzuvermeiden; und wirklich 
gelingt diefs bis zu dem Augenblicke, da er am Ster- 
bebette feines und ihres Knaben mit ihr zulammen- 
trifft... Nun fieigert fich Osmonds Zwiefpalt mit fich 
zu einer furchibaren Höhe; er kann Carolinen nicht 
aufgeben, Marien nicht lafen. Der leife Gram, den 
diele bey aller Selbfibeherr[chung dennoch. Rz A 
überwinden vermag, wird ihm zum er 
Vorwurf, den er durch Härte entkräften. wi en 
felbe redliche Mann, Tr eh bis 
u a Bitten a para Die Ruhe wird 
Osmond ud Ohehlichen, Osmon 


bies t hergee cken ofe Tugend: ihn beleidigt, ver- 
I 


läfst er fe, mit einem leichtfertigen Ehepaar vom 
feinfien Ton auf dem p 
Ten- ER verwültet Gefundheit und Vermögen, und 
kehrt völlig zerrüllet heim, noch zeitig genug, um 
von den Lippen der todkranken Caroline das fülse 
Wort „Verzeihung“ zu hören, von der engelreinen 
Marie, die ganz Liebe und Milde ifi, zu dem befe- 
ligenden Gefühle des Glaubens zurückgeführt zu 
werden, und fo verföhnt in ihren Armen zu fierben. 
Die anfchaulich durchgeführte Idee des Buches 
icheint die zu leyn, dafs ein Menfch, der fich ein- 
bildet, feine Leidenfchaften nicht beherrfchen zu 
können, und fich dem Triebe blindlings, knechtifch 
unterwirft, felbfi unglücklich feyn müle, und Alle, 
die ihr Gefchick an das feine.binden, „auch unanf- 
haltbar in das Elend reilse. Gegen die Richtigkeit 
des Gedankens i nichts einzuwenden, wohlaber 
n die ziemlich breite Ausführung, die weitläuf- 
gege Disenlhonen, durch deren Abkürzung fich der 
Überfeizer ein Verdienfi erworben haben würde, wenn 
‘hi hätte, ‚dafs jedes Treffliche concenirirt iit, 
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en das Befte verliert, obald es fich in die Län- 
Vorri 


ge und Breite ergielst, 


») Würzsunc, in der Eitinger'ichen Buchhandl:: 
Artaxerxes. Ein Drama in’ dre Anfzügen. 
Nach dem Italjänifchen des Metafiaho. Von Ju- 

“lius von’ Bollé, königl. baier. Rittmeifter à la 
Suite u. £. w. a824. 111 $. 8. (16 gr.) 


2) Ebendafelbi: T’remifiokles. Ein Drama in drey 
Anfzügen. Nach dem Italiänifchen des Metafta- 
fio. Mit einem Panegyrikus anf die vorzüglich- 
fien Männer Griechenlands, als Prolog, von Jur 


dann 


` Zweck, zu rühren, zu ergrejfen, 
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„us von Bollé u. £. w. 1824. XEN. 128 5 8- 
Œ Rihlr, 4 gr) - ` ri, 


- „Was fie hente gelernt, das wollen fie morgen 
fchon lehren. O was haben die Herrn doch für ein 
kurzes Gedärm !t Diele Xenie dürfie einem vorfchnel- 
len Kritiker bey der Beurtheilung beider Dramen 
zum Motto dienen; aber Rec.; der billiger denkt, 
nnd Niemand zu nahe ireten mag, glaubt nicht, dafs 
der Vf. feine Exercitia drucken liels, ‚obgleich es faft 
aushieht, als wären es Aufgaben, die ein staiänifcher 
Sprachmeifter geftellt, und ein fleifsiger Schüler ein- 
gereicht hätte, zumal da Metafiafio’s Singfi jele von 
Anfängern in dem italiänifchen Sprachfindium öfter 

elelen und überfetzt werden. Rec. hält diefe Arbeit 
für keine aufgegebene , vielmehr glanbt er, dals eine 
Laune fie in die Welt der Erfcheinungen rief; veř- 
wundern aber muls er fich, dals cin Rittmeilier. & Iz 
Suite fich fo wenig auf die Taktik verfieht, und nicht 
einmal weils, dals der Dienfi des Cavalerifien von 
dem des Infanteriffen welentlich verlchieden if. Ge- 
fungene Worte find von den gelprochenen grund- 
verlchieden; was fich gut im Liede ansnimmt, ver- 
liert, wenn’s recitirt wird, und umgekehrt. Der 
Stoff einer Oper kann wohl ein Drama, fogar ein gu- 
tes, werden, wie es denn z. B. nicht undenkbar 1f, 
ans dem Donanweibchen ein effectvolles romantilches 
Trauerfpiel zu ziehen; aber‚fchlechthin ‘die Gelänge 
in Dialöge zu verwandeln, damit iĝ’s nicht gethan. 
Am wenigfien ziemt fich das bey Metafiafio, der die _ 
bifiorifchen Stoffe fich ganz befonders zurecht ge- 
fehnitten, mit einer eigenen Moral und Mythe zu- 
fammengenäht hat,.und ın den verzierenden Bildern 
der Schreibart wenig Abwechlelung zeigt. Mögen 
feine Helden Titus oder Artaxerxes heifsen, in 

Olympia oder in Perfien lich die Begebenheiten zu- 
tragen: es find immer diefelben Charaktere, dielelbe 
Art, fich auszudrücken, nur der Zufehniit giebt ih- 
nen die Verfchiedenheit. Grofse Ideen follten auch 
gar nicht zu Tage gefördert werden, die Phantafe 
keinen mächtigen Auffchwung nehmen; eine gefälli- 
ge Poelie, ein im hohen Grade ausgebildetes metri- 
ches Talent reicht vollkommen aus, um in Opern 
Helden und Heldinnen, die von -den tragilchen 
durchaus verlchieden find, zärtliche und heroöilche 
Gefühle in einer edlen Sprache änfsern zu laffen 
die dann auch von der Kunfi des Componifien and 
allem. Thesterpomp und Fliimmer unterfiützt, ihren 
t die Sinn ia 
wegen, nicht verfehlen. Gerade- dafs een De 
Empfindungen, als von Gefinnungen die Rede dabe 
if; mehr angedeutet, als ausgeführt wird, if für die 
Oper vortbeilhafi, und gehört zu ihrer Welenh it 
Aber um ein Drama darans zu geftalten müfste 
das Sujet von Grund aus umgearbeitet, nicht ein- 
mal die Intrigue, nur die Namen follten beybehalten 
werden, die Diction mülste aus Einem Guffe feyn, und ` 
man dürfte es ihr nicht anmerken, dafs, wenn 
fie ärger, als fon holpert, im Original ein Recitativ, 


5 
and wenn fie ganz gedankenlos lantet, «eine Arie.oder 
Duett vorkommt. Das Holperige, Triviale; und Sinn- 
lofe ifi jedoch durchaus nicht ‚Metafiafio’s Schuld, 
vielmehr find feine Verfe wegen ihrer Zierlichkeit, 
Richtigkeit und des.(chönften Wohllauts [chon längfi 
als.clallilch anerkannt. Werle, wie: „Ich zitiere vor 
deines Schicklals »Graulamkeit, Und mehr vor dem 
Eigenfinne Deiner Fefiigkeit,“ ‚oder: „Bürger war 
ich, -eh ich Liebhaber geworden,‘ oder: „Lebt man 
in des Schiekfals Ungewittern, Dann gewöhnt man, 
keine Wechfel zu betrachten, :Lernet ohne Seufzer, 
‚ohne Zittern — Gleichmüthig [einer Fallchheit nicht 
zu achten. ‘Eine Übungsfchule if fein leidenfchaft- 
lich Zürnen, ‘Wo unfre Seelenfiärke anf der Probe 
Geht, Sowie bey finfiern Wolken und bey Stürmen, 
Der Seemann in die Schule der Erfahrung geht. Und 
diefe grälslich wahre Todtenfeyer, ‘Wie ein .Gaukel- 
fpiel.von Orefis Abenthener, «Fühllos und behaglich 
zu begaffen, ‘Dazu glaubfi .diefs Herz gefchaffen,‘ 
und viele andere :find .ficherlich -nié aus Meta- 
fafio's. Feder gefloflen. 
‚Die Verfe im Artaxerxes find beler, als die im 
-Themifiokles, alfo nicht dieFrucht der Übung, indem 
dieles «Drama das :fpätere iff, An -die :Poefie der 
Opernbücher ‚macht ‚man keine hohen Foderungen ; 
aber .ein Überfetzer des Metafiafio, und wenn er 
auch nicht das aufgelöfte Singlpiel,‚Drama‘‘.benennte, 
follte Ach doch ein höheres Ziel fiecken. 
~ Über -den :Panegyrikus auf die vorzüglichfien 
Männer,Griechenlands lälst fich .blols der Wunfch 
ausfprechen, ‚dafs doch;ja kein dienfifertiger Philo- 
log En Gefeyerten in Elyfum den fchlechten Dienf 
\erzeige, und ihnen dolmetiche , auf welche Art man 
fie in Denifchland preifi. ei 


Lezi, b. Hartmann: ‚Der Kampf mit Liebe und 
Leben. Roman ;von Friedrich Laun, 1824. 206 
$. 8. ;(ı Rthlr,) 


Es wäre mania; ‚wenn .einem Kämpfer -kein 
(chönerer:Preis.zu Theil würde, als hier dem wa- 
ckeren ‚Adolar. :Der ‘Kampf ‚mit dem.Leben muls 
unternommen werden; ‘Kraft, Muth nnd Ausdauer 
darf Einer nicht verlieren, und wenn.er auch beynah 
überzeugt wäre, ‚dafls.durch ‚(ein Streben, „feine ge- 
‚mälsigten, vernünftigen Weliverbeflerungsplane nichts 
Gutes ‚gefördert wird, dals -fch ihm Unverfiand, 
Reid und Eigennutz überal! widerfetzen. -Hat er den 
füllen :Beyfall ‚des eigenen-Gewillens, den einiger 
einGchtsvoller und biederer Männer: {o war fein Wir- 

en nicht,vergebens, -er darf-ohne Klage. auf Dank 
and Erfolg verzichten, er hat gelebt für alle Zeiten. 
Mit dem Schickfal, .das fein -Leben gefialtet, ‚und 
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‚täglich-vor Augen hat. 
‚hinreifsenden 5 


und ausgeführt wurde» 


a6- 


ihn durch fchwere ‚Prüfungen läuterte, “braucht :er 
nicht zu rechten, ‚wohl aber ‚mit Amors :Launen, 
‚wenn fieihm; -den vier Frauen:;liebten, der Unwür- 


Age ‚zuführten. 


ine .[chöne .italiänifche Fürfin, ganz Sinnen- 
Be -lockt Adolar in ihre Garne. Er entreilst 


‚fich der ‚genufsfüchtigen Armida, auch den Koket- 
‚tenkniffen ihres -Gelellfchaftfräuleins, eines Däm- 
‚chens vom Schlage der ‚Roxelanen, -die mit ihrem 


petit nez retroussee, ihren Albernheiten, ‚Imperti- 


‚nenzen und Affenkünften.felbfi geif- und phantafie- 


reiche Männer zu fefleln verfiehen, wie man dieß 
‚hat. Aber freylich erf[etzen „diefe 
i ı Damen die mangelnden Reize , Schön 
heit und -Geiftesgaben, ‚durch ein gewilles Etwas, 
wovon der Ida in dem traurigen Schwarz auf Weils 
der Leitern, wodurch wir fie ‚kennen lernen, nichts 
zu -Gute kommt, ‚da ihr blols das caput mortuum, 


‚kindifche, ‚ungezogene Nafeweisheit, die fich jfür 


Naivität ausgeben ‚möchte, ‚übrig bleibt. ‚Und den- 
noch wird Adolar ihr .Gemahl, und hat Urlache, 
mit {einem ‚Dichter:fehr unzufrieden zu feyn, .dals 
er diefe.Ida mit „‚Dürftigkeit ‚des Herzens‘ begabte, 
fie ganz Schaufpielerin feyn liefs, ‚und doch ihm 
nicht geftattete, ‘fie, die ’üch gegen ihn und gegen 


Zucht und Ehre der gröbfien Vergehen [chnldig 
‚machte, 'von'fich zu thun, und fich mit der einzigen 


Frau, dieer liebte, mit Marien, einem Engelan Rein- 
heit und Anmuth, zu verbinden. :Dafs er yon ei 
nem ihn hoffnungslos.liebenden, .ihn wie ein guter 
Genius warnenden und helfenden Mädchen fich ab- 
‚wendet, -oder vielmehr -bey ihren :Vorzügen kalt, 
bleibt, Hefs fich ‚eher entfchuldigen, wäre er nuf 
der -flauen, fehnippilchen ‚Ida los und ledig. Auch 
liegt darin -eine arge -Inconfequenz, die leeres 
nüchterne Sünderin, ‚die _blols aus-Langeweile.un 

Abgefchmacktheit fehlte, zu .der.grolsarligen, tiefen 


‚Reue einer.bufsfertigen Magdalene fieigern zu wol- 


len. 

Böle und gute -Minifier, Schwache und kräftige 
Fürften, ein mit:fich und der: Welt zerfallener Jüng- 
ling, unglücklich aus ‚Eingebildetheit, ‚zwey wü 


‚ihende ‚Demagogen , die gar keine raison annehmen, 


und Alles anf-die Spitze fiellen „„gebrell.aber zu dem 
entgegengeletzten -Äulfserfien übergehen, und noch 


‚andere yon minderem :Belang» -4pielen zufammen ei- 


nen:Roman, ‚der, -fo fcheint es, ohne;Plan angelegt 

an dem weder -Charaktere 
noch Begebenheiten, ‚HOCH Betrachtungen oder: W1!Z- 
funken anziehen, “er aber dennoch, wie ein leid“ 
liches Theaterffüc#, _das.von routinirten.Schaufpie* 


‚lern rafch ausgeführt wird, einige Stunden ‚recht 
"angenehm ‚unterhält. 
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GESCHICHTE 


33 b. : Vorgefehichte.der Deutfchen, 

a rer = ten bisher nn ae 

Bearbeitungen und Lehrbicher der deutfe hen 

Gefchichte, herausgegeben von Franz Niklas 

Titze, D. der Philof. und öffentl. ord. Prof. der 

Gelchichte an der k, k. Univerfität in Prag. 1820, 
VIII u. 48 S. 8. 


fbendalelbfi: Altere Gefchichte der Deutfchen 

he Buch, von F. N, Titze, (fich) anfchliefsend 
an delen Vorgefchichie der Deutfchen. 1823. VI 
1,145 S. 8. 


Nicht fowohl Gefchichifchreibung, als Gefchicht- 
forfchung, if der Endzweck diefes Werkes; wenig- 
fiens gehören zu jener die bedeutenderen Partieen 
deflelben, und nur der Schlufs verliert fich in eine 
einfache Erzählung von Cälars Thaten. Die Reful- 
tate jener Forfchung wollen wir vorher im Einzel- 
nen DEINER Au um dann unfer Urtheil über das Gan- 
ze hinzuzufügen. 
rx pon 1. Die Rene der Deutfchen umfalst 
h unferem Vf. die.ältefien Spuren des germani- 
Re Lebens, welche einzeln und ohne Verbindung 
c kenntlich und verwittert durch die Länge der Zeit 
un dem Forfcher fich noch in [chwachen Umrillen 
rein, Nicht ausgemachte hifiorifche Thatfachen, 
fordern Aponien, Vermuthungen, kritilche Unier- 
{uchungen. ‚Wohl follte man diefe Vorgelchichie 
usdehnen bis auf die Anfänge des cimbrifchen Krie- 
2. herab; doch unferem V£. hat es gefallen, fie be- 
reits ur se p sanachrichten de Pytheas zu ar 
‚Gen, obgleich er nicht zu behaupten vermag, 
dals der Zeitraum yon Pytheas bis ee ‚Cimbern- 
krieg für Deutfchland eine beglanbigte und evidente 
Gefchichte aufzuweilen habe. Die abgehandelten Ge- 
enftände find folgende: 2) Urfprung des deutfcher 
Volkes und gehen ältefie Sitze in Europa. Über die 
Verwandtfchaft der Denifchen mit den Perfern er- 
fäbrt man hier gar nichis, Dagegen erfcheinen Tuis- 
. con und Mann in Sonne und Mora als die ältelien 
Nationalgoitheiten der Dentlchen, Diele wenig wahr- 
fcheinliche Hypothefe (ncht der. Vf, zu fiützen & 
‚ eine höchfi 8ezwungene Erklärung der Worte des 
Tacitus: Deus terra editus,- ein über die Erde er- 
Ergämzungsl, z J A, L. Z, Zweyter Band, 


Be/chaffenheit 
A ee 


kabener Gott, was dem Sprach ebra - Römer 
geradezu widerfirebt, der TRS ee bey 
editus mit dem Ablatiy nirgends erlaubt. Auch fieht 
Rec. nicht, wie es zulammenfiimme, wenn Man (der 
Mond) bald nachher als Heerführer der Denifchen 
auftritt, und diele vom baltilchen Meer bis zum Nie- 
derrhein anfiedelt, — 9) Veränderungen, die dort 
mit ihnen vorgingen. Die Mannifchen Anfiedler 
theilten fich in drey Stämme, Ifiävonen, Hermio- 
nen, Ingävonen; diefe werden nach der Etymologie 
von Wohnen vertheilt, Rec. kann hier [eine Anlıcht 
über diefe Stammiheilung nicht entwickeln; allein 
die Ableitung von Wohnen [cheint ihm gar zu precär, 
da fe nur durch die gewaltfame Schreibart Hermio. 
nes (für Hermiones) einigen Schein gewinnt, und 
auch Grimm in feiner dent[chen Grammatik fich da- 
gegen erklärt. Eigenmächtig werden -ferner jene 
Stämme bis über die Memel und Düna hinausge[cho- 
ben. — 3) Altefier Name des. Folkes. Hierfellt der 
Vf. die [charfinnige und keinesweges ungefällige Hy- 
pothelp auf, dafs der ältete Name Mannen gewelen 


ey, und glaubt einen Beweis darin zu finden, 
die einzelnen Stämme der M 


dere Zulätze ihres Namens, als Henomannen, Pä- 
manen, Markomannen, Alemannen, Germanen, 
Manimer, Omanen u. L w. 


der Malle der Mannen abfönderten. Da indeller in 
dielem Puncte mit fireng hifiorifchen Beweilen auf 
keine Weife durchzukommen ifi, da die Teutonen. 
fich bereits bey Pytheas und die Germanen [chon als 
Perfilcher Voliksffiamm im Herodot. finden: fo darf 
fich auch Rec. die Freyheit nehmen, beide Namen als 
uralte Nationahtamen zu betrachten, ungeachtet ihn: 
keinesweges unbekannt if, was Ande 

Annahme gelagt haben, Nur der 8 jener Na- 
men in ihrer Anwendung blieb fchwankend, bis im 
fpäteren Zeiten politifche Verhäliniffe ihnen ihre be- 
Be Deutung gaben. Aber dafs fie neben ein- 
ander beftehen konnten, beweifen die Namen der 
Hellenen und Griechen, der Römer und Quiriten; 
Vergleichungen, die lehrreich werden könnten, wenn 


man fie im Einzelnen durchführte, — 4) Weitere 
Veränderungen, ziemlich ohne allen Inhalt. = 
5) Befetzung von Süddeutfchland dureh die Colter. 
Nichts eigentlich Nenes, aniser einigen fchwankenden 
Folgerungen über die Henomannen. — 6) Altefie 
des Landes und Volkes, unlichere 


a 
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s9 l : 
Schlüffe allgemeinen Inhalts aus 
ten. — 7) Eroberung eines 


Mani/che Völkerfehaften: + 
en Torch der Vf. fch das Verhälinifs die- 


fes Namens denkt, erhellt fchon aus No. 3. Hier 

u nan. für ns sedeite.. a 

des Tacitns und Ph entet,- die mit einigen 

De Toa Plin. , 28 follen die Worte: quo- 
um pars Cimbri ausgelallen, und das mediterranei 
durch eine nene Interpunction anf Hermivones be- 
zogeh werden) fich [o ziemlich jeder möglichen Mei 
mung anpallen lafen. — 8) Rrilnssizichten des 
Pytheas, Einige Zweifel nnd Berichtigungen zu 4de- 
lung. Zu den Berichtigungen zählt Rec, aus voller 
Überzeugung die, dafs Sie Outtoneh desPytheas nicht, 
wie Adelung wollte, die- Jütländer, fondern die 
'nachmaligen Gothen find. Wenn aber der Meerbn- 
fen Mentonomon in dem hentigen Mitau einen 
Gleichklang finden foll: fo möchte wohl zu defen 
Empfindung ein zu feines Gehör erfodert werden. — 
o) Bejchaffenheit Germaniens, Schilderung nach ei- 
nigen bekannten Stellen des Pytheas. 

No. 2. Die’ ältere Gefchichte fährt in gleichem 
Geifte fort, wo die Vorgefchichte fieben geblieben, 
nnd behandelt Folgendes: ı) Germanen verdrängen 
die Celten aus dem Hercynifchen Walde; _grö/ste 
Ausdehnung von Germanien. Dals die Wanderun- 
gen der Celten im dritten Jahrhrindert vor Chrifto 
durch drängende Einfälle der Germanen veranlafst 
wurden, kann man allerdings leicht zugeben. Da 
aber alle die von dem Vf. erwähnten langwierigen 
'und verzweifelten Kämpfe in das Reich, der blefsen 
Möglichkeit oder Wahrlcheinlichkeit gehören: fo 
kann es nur wenig frommen, wenn man alle Combi- 
nationskraft anfirengt, um mit dem Vf, Schlüffe dar- 
aus auf den Zuftand einzelner Gegenden und Völ- 
kerfchaften zw machen, Dafs dentiche Völker an den 
celtifchen Zügen gar keinen Antheil genommen haben 
follten, ift an fich fehr unwahrlicheinlich; auch die 
ausdrückliche Erwähnung der Teutobodiaken kann 
es währlcheinlich machen; denn was der Vf. S. 27 
dagegen einwendet, ilt mehr fpitzfindig, als wahr, 
Die Verwandtichaft zwifchen uige und Mähre ift 
- nach Rec. Überzeugnng kaum zu verkennen; auch 
-Adelung und Radlof haben diefs erkannt;- man kann 
alfo mit gutem Grunde Marfchalk und marguis für 
etymolögifch verwandt halten.. Die Ableitung des 


von Ga 


Wortes Turnier von Yugeds muls Rec. für gänzlich ver-" 


fehlt erklären, ünd es vielmehr von ressa, tornare, 
ableiten, ‘datorrat?o der Ausdruck des barbarifchen 
Latein für ein Turnier ift, wie die Glollarien lehren, 
— Dafs Mela bey feiner Schilderung von Germanien 
‘dem Eratofihenes gefolgt fey, ili zwar leicht zu glan- 
ben; aber wenn darauf der Berg Taunus im Bielen- 
gebirge gelucht wird: fo if der Widerlprüch gegen 
Tacitns zu grell. Auch erklärt fich ans jener Annah- 
- me noch nicht genügend, warum die Hermionen von 
Mela die hinterffen Völker Germaniens jenfeits der 
Cimbern nnd Teritonen genannt werden. — e) Be- 
hanntfehaft der Römer mit Germanen., Dals die 


[päteren Jahrhunder- 
s vö lliendurch - 
hung des Namens 


diefe Anficht die bekannten Stellen 


Gäfaten Dentfche gewefen feyen, lälst ich nicht mit 
nn den man mag fie mit Polybius 
nd S on erklären, oder ihre Be- 
gersang von der Waffe gae/um ableiten: [o ergiebt 
ch jene Folgerung daraus in keinem Falle. Dals 
Firdumar, ihr Feldherr, ein Rheinländer oder Spröfs- 
ling des Flufsgottes Rhenus genannt wird; kann 
ebenfalls nichts- dafür beweifen; nnd fo hätte der Vf 
kaum nöthig gehabt, den gallifchen Krieg aus den 
Jahren 226 — 30 weitlänftig zu erzählen. Wenn er 
aber'in Propert. IV, 10, 40 evectis fiatt e tectis lelen 
will: fo hätte er, um Glauben zu verdienen, Ur- 
fprung und Sinn diefer Leleart documentiren [ollen. 
Indeflen findet es Rec. wegen der in den Fafiis Capi- 
tolinis bey jener Gelegenheit ausdrücklich erwähnten 
Germanen lelbfi höchlt wahrfcheinlich, ‘dafs jene Gi- 
faten zu den von Livius in den Alpen erwähnten 
Semigermanen gehörten, und mu[s dem Vf, vollkom- 
men beyfiimmen, wenn er fich dem nichtigen Be- 
mühen derjenigen widerletzt, die, um Tacitns Mei- 
nung von der Nenheit des Ausdrucks „Germanen“ zw 
reiten, jene Germanen in Kenomannen umzulchaffen 
bemüht find. — 3) Die Römer bahnen fich am 
Rhein und der Donau den Weg zur Bekanntfchaft 
mit Germarien. Diels gefchah jedoch zur Zeit nur 
erft fehr mittelbar meift durch gallifche Kriege ‚im, 
Oberitalien. Die Bafiarner wagt der Vf. nicht für 
Deniche zu erklären; doch er ca Ge es wohl mit 
demfelben Rechte, wie die Gäfiten, und Rec. ifi da- 
von überzeugt, dafs fie'ein Mifchlirigsvolk von Ger- 


manen und Sarmaten waren; wie Ichon Tacitns fie 


fchildert. — 4) Cimbern und Teutonen, Sie wur- 
den von Jütlands Küften und den anlfiolsenden Gefta- 
den der Nord- und Ofi-See abgeleitet, nach her- 
kömmlicher Meinung, welche anch Rec. theilt, nur 
dals er polemilche Rückficht anf die Anficht derjeni- 
gen vermifst, welche die Cimbern mit den Ciimme- 
riern verwechleln, und aus einem unbekannten Völ- 
kerdrange am [chwarzen Meere hervortreten laien 
Dafs die Cimbern mit den Bojern sekämpff wird 
ohne Grund, nnd gegen die Behauptung @°® Pofido-; 
niüs gelengnet; blols der ünhaltbarem Fypolhele zu 
Gefallen, dafs damals keine Bojer mehr in Böhmen 
ewelen, und das Zeugnife des Pofidonius aus der 
Inft gegriffen fey. Die Ambrohen follen Dentfche 
gewelen feyn; allein da Plutarch und Fefius fie ans- 
drücklich Gallier nennen, da fie mit den Tigürinern 
öfters zulfammengefiellt werden: lo 
bleibt Rec, bey der alten eınung, welche ans ihnen 
einen pagus der Helvetier confirnirt. Was von ei- 
ner Veremigung der Marfen mit den Cimbern er 
zählt wird, beruht wahrfcheinlich anf einem‘ hiftori= 
{chen Irrthum, den Freinshemius in den Supplemen- 
ten EEE begangen hat; Rec. kennt keine Stelle, 
in wele y liefer Vereinigung gedacht würde, Die fol- 
gende Ge chichte des Cimbrilchen Krieges enthält nur 
bekannte Dinge, und bedarf keiner Kritik, Núr kann 
znan wohl nıcht fagen, dals Vercellä in der Nähe: 
von Verona liege, ak die Entfernung gegen 27 dent- 
fehe Meilen beträgt. Aus- 


und Toygenern 


Diels erinnert am den 


7 


21 - ; Ex 
7, daf die fränkifche Saale in die Elbe 
Ipruch $: 3) Yon den Cimbern bis auf Cäfar. Die 
roarier follen ans Ver ifchung der Bojer und 
oe lervorgegätigeh Tyli; den Beweis dafür yer- 
fpricht der Vf. bey anderer Gelegenheit zu liefern. 
Diele wird ihm jedoch fchwer werden, da die Arier 
nur dem Tacıtus bekannt find, und die Bojoarier erft 
4 Jahrhunderte nach demfelben auftreten. — 6. 7- 
8. 9) Cäfar. Die hier vorkommenden Gefchichten 
find bekannt. Wenn aber bey Nafna und Cimberius 
die Fragen aufgeworfen werden: „Hatten etwa die 
Germanen [elbit diele Nachricht dem Cäfar zuge- 
£pielt? Oder if fie gar Cäfars I Erfindung?“ i 
FR t Rec.: „kann diefer hyperkritilche Zwei èl ie 
hiftorilche Forfchung fordern? — < hab 
Nun möchte Jemand behaupten, Rec. habe un- 
are : genriheilt. Dem ifi nicht alfo. 
günfig über das Buch geurt eh haben“ 
ec. würde fich nicht die Mühe genomm 
das Unhaltbare in vielen Einzelnheiten anzudenten, 
wenn nicht. des Überlegten und Trefflichen nach die- 
fer Sichtung noch genng übrig bliebe. Der Vf. zeigt 
fch häufig als einen ru 
der fich weder von Autoritäten blenden, noch von 
dem Strudel witziger Combinationskraft zu einem 
nichtigen ‚Hafchen nach erkünftelter Soani fort- 
reifsen lälst. Seine Hypothefen find einfach und klar, 
und wenn man ihnen, auch oft (eine Beyfiimmung ver- 
fagen muls: [o liegt diels weniger an dem Vf., als 
an der Dunkelheit der Gegenfiände (elbfi und dem 
dämmernden Zwielichte, durch welches wir nach 
Jahrtaufenden darauf zurückblicken. Da. hier eine 
Vereinigung der Meinungen und Anfichten nimmer- 
mehr zu erwarten ift: fo follte man fich lieber an die 
efammten Ausfprüche der alten Schriftfieller und 
Denkmäler halten, deren Worte kritifch prüfen, phi- 
Iplogifch und hifiorifch erläutern, ihre Widerfprü- 
che erklären, „und Alles, was darüber hinansgeht, 
als nutzlofe Grübeley unbeachtet lalen, etwa wie Jo- 
hannes von Müller den Cimbrifchen Krieg behan- 
elt hat. Unfer Vf. verdient aber auch noch darin 
ob. dafs er blofse Meinungen und Vermuthungen 
y mehr, als folche ausgegeben, dafs er nicht 
dem Gewebe feiner H j 
Ri atfachen aufgelöft hat, Denn gewils, jener Scharf- 
finn kann nicht treffen, der jetzt fich bey manchen 
Forf[chern des germanifchen Alterthums regt, aus 
Gründen der Möglichkeit a priori in das Breite hin- 
ein zudemonfiriren, einige Beweisftellen alter Schrift- 


fieller gelegentlich zu gebrauchen, andere.unbeächtet' 


zu lalen, und das Widerlirebende darin [chlechthin 
für erlogen, milsverfianden, corrumpirt zu erklären. 

Die Schreibart des Vfs, ift einfach, ungekünftelt 
und deutlich, wie man fie für alle Unterfuchnngen 
der Art ‚wünlchen möchte. In den erzäihlenden Par- 
tieen dagegen fehlt -das Grofsartige und Erhabene, 
das der Würde des Gefchichtfchreibers geziemt, und 
fich über die Alltäglichkeit gewöhnlicher Redeferiigkeit 
erhebt. Auch fehlt es nicht ganz an anffallenden 
Schreibarten und Ausdrücken, z. B. Erydanus, Phaë- 
ton; umfliegeln, ausgiebig (für Eridanus, Phatihon, 
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Amflägeln, ergiebig,  wirklam), ferner ausgeben, 


igen, befonnenen Forlcher, 


pothefen den Beftand der \ 


würfg, zeitlich (für zeitig), neblich (da doch rich“ 
tig ae end‘ Getraidefech ungen, Handsweite 
dir kurze Zeit) u. Í. w. — Möge indellen das Ver 
Pin ähnliche Unterfuchungen bis zum gtem 

ahrhundert förtzufetzen, nicht unerfüllt Ban: f 


ERDBESCHREIBUNG. 


Moskau: Puteschestwje w Chiwu i Turkmeni, 
d: h. Reife nach Chiwa und Turkomanien, in 
den Jahren i8919 und 4830 unternommen, in 
Aufträgen der Regierung; von Nikolaus Muraic- 
jeff, Capitän im kaiferl. rul. Generalffabe. 1322; 


Zwey Theile 4. nebfi einem Atlas, 


~. Im J.ıgıg beorderie der jetzige Generalgonver- 
neur von Grufien (Georgien), Jermoloff, welcher 
auch in Deutfchland durch (eine Theilnahme am Be- 
freyungskriege 1815 rühmlich bekannt ift, den Capi- 
tän Murawjeff nach Chiwa, um mit dem jetzt regies 
renden Chan Machmed Rachim wegen einer neueny 
kürzeren und fichereren Handelöirafse an das kaspi- 
fche Meer, und von da nach den rullifchen Befilzun- 
gen, in Unierhandlung zu treien. Den Erfolg feiner 
Sendung und die Begebenheiten der Reife hat Capi- 
tän M. in rullifcher Sprache belchrieben, nnd einen 
interellanten Beytrag zur näheren Kenntnils des In- 
neren von Afıen geliefert. Da indellen mehrere Zeı- 
tungen bereits eine deuifche Überletzung diefes Bu- 
ches angekündigt haben: fo wollen wir hier mur eis 
nige Haupinotizen ausheben. ES ö ha 
Der Beilende verliefsam 17 Jun. alten Stils Tiflis, 
und fchiffte fich in Baku auf einer rullifchen Kriegs- 
corvette ein, deren Capitän den Auftrag hatte, an 
der jenfeitigen öfilichen Küfte des kaspifchen Meeres 
einen bequemen Hafenplatz ausfindig zu machen, von 
wo ans dann die nähere Handelsfiralse nach Chiwa 
angelegt werden könnte; Nachdem mehrere Wochen 
hindurch in diefer Hinficht die öfliche Küfie des 
Meeres nnterfucht worden war, wnrde Capitän M: 
bey einem Turkomannendorfe ausgelfeizt, und trat 
am 19 Sept. mit einem Dolmet/cher und dem nöthi- 
germ Gefolge feine Reife durch die turkomannilchs 
Steppe nach Chiwa an. Nach fünfzehn befchwerli- 
chen Tagereifen durch fandige und wallerlofe Wi- 
fien kam er an die Grenzen des Chiwailchen Staates. 
Hier änderte fich der Anblick des Landes. „selbfi in 
Deutfchländ, erzählt der Reifende, habe ich nicht 
[o wohlbearbeitete Felder geiehen. Die Wohnnnzen 
der Landlente find mit kleinen Walflerleiiungen me 
geben, worüber zierliche Brücken gebaut find, - Ich 
ritt über pP? Wielen, zwifchen herrlichen Obf- 
bänmen. Da wandte ich mich mit einem Vorwurf 
gegen meine Begleiter (unabhängige Turkomannen, 
ie in den Steppen von geringer Pferde- und Schaat- 
Zucht, auch ven gelegentlicher Plünderung leben), und. - 


fragte fie, warum fie nicht ihr Land ebenfo bebauten, 


oder wenn diefes nichts tange, warnm fie fich nicht 
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in Chiwa niederliefßen? — Gelandter, enigegneten 
fie, wir find Herren; die Lente hier find unfere 


- Kmechte. ‚Sie haben Furcht vor ihrem Gebieter; wir 


- am folgenden Tage_ trat MM. feine Rückreile an. 


% 


der neu 


aber kennen keine Furcht, als die vor Gott! — Ehe 
det Chan dem Capitän M, eine Audienz gefiattete, 
ward er aus einem den Morgenländern eigenthümli- 
chen Milstrauen unter allerley Vorwande 48 Tage 
lang in einem kleinen, nach Landesart befefügten 
Orte, gleich einem Gefangenen gehalten. Erf am 
30 Nov. erlaubte ihm der Chan, nach Chiwa zu kom- 
men. . Bey der Audienz fals Machmed Rachim in ei- 
nem Zelte, auf perfifchen Teppichen, in einem ro- 
ihen Kaftan von Tuch, auf dem Kopfe einen wei- 
(sen Turban. Er foll feben Fufs hoch feyn, und 
hat ein angenehmes Äufseres. Die Vorfchläge des Ca- 
pitän M. hörte er geneigt an, gab zu, -dafs der jetzige 
Karawanenweg dreylsig Tagereilen betrage, dagegen 
rojectirte in-ız Tagen zurückgelegt werden 
könne; bemerkte aber dabey, dafs ränberifche, von 
ihm unabhängige Stämme der Anlage der neuen Han- 
delsfirafse hinderlich feyn würden. Indelen befchlofs 
er, einen Gefandten (einerleits an den Generalgou- 
vernenr Jermoloff abzulenden, um fich der freund- 
fchaftlichen Gefinnung des ruflifchen Befehlshabers 
noch mehr zu verfichern, und fodann das Weitere 
zu verabreden. Hiemit endigte die Audienz, = 

r 
erreichte den 11 Dec, glücklich den Ankerplatz der 
Corvette; die ihn erwariete, um ihn nach dem Ha- 
fen Baku zurückzubringen, von wo aus er fich in 
das Feldlager des Generalgouverneurs Jermoloff be- 
gab, der eben gegen die wildefien der kaukafilchen 
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24 
Gebirgsvölker, im Dogefian, Krieg führte. — Di 
Reife >fchreibung he VE in at Theile he 


— In dem erfien erzählt er den Zweck der Sem- 
dung und die Begebenheiten der Reife, mit einzelnen 
eingefireuten Bemerkungen. _Im zweyten Theile hat 
er Alles gelammelt, was er über Chiwa hat in Erfah- 
rung bringen können, und nach folgenden Rubri- 
ken geordnet: Allgemeine Überficht Chiwa’s — Bür- 
gerlicher Krieg in Chiwa, Änderung der Regierungs- 
form, Gründung der Alleinherrfchaft, Charakter def 
jetzigen. Chans und gegenwärtige Verwaltung - des 
Staats — Münzen, Steuern, Indufirie und Handel 
Kriegekunft und Kriegsmacht, Sitten, Religion ER 
Aufklärung, Dem Ganzen find Landcharten un 
einige lithographirte Anfichten beygefügt. Es liegt 
aufser der Grenze dieler Anzeige, "hier Auszüge. aus 
diefen interellanten Mittheilungen zu machen; doch 
heben wir zum Schlufs die Worte aus, mit welchen 
der Auffatz über den Handel des Landes endet: 
„Obgleich Karawanen aus dem füdlichfien Afien nach 
Chiwa kommen: {o iĝ der Handel doch nicht ausge- 
breitet, weil räuberifche Nomadenflämme einen re- 
elmälsigen Verkehr fören, Wäre Chiwa eine ruf- 
[che Befitzung (und die Eroberung ifi nicht [chwer): 
fo wäre es ein Leichtes, die Nomaden zu zügeln, 
und fichere Handelswege würden dann über den In- 
dus, Amuderja, bis an die rulfifchen Grenzen ent- 
fiehen. Die Schätze des mittleren und füdlichen 
Aliens flöffen dann in unfer Vaterland, und die 
grolse Unternehmung Peters I, einen neuen Handels- 
weg nach Indien zu bahnen, wäre ausgeführt.‘ 


` 
© 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN, Ebnat, b. Keller: Wie ick 
Wädenfchweil wiederfah. Eswas zur Belebung des vaterlän- 
dilchen Sinnes, von Chrifiian Friedrich Kranich, evangel, 
Pfarrer zu Hemberg in Obertoggenburg. 1823.. 119 8. 8. 

In Thüringen gehoren, ik der Vf. durch dreyzehnjähri- 
gen Aufenthalt is der Schweiz .dafelbft, nicht nach dem egoi- 
Rifchen Satze: ubi bene, -ibi patria, londeru durch einen 
Sinn eingebürgert, welcher vielen Landeseingeborenen, zu- 
mal dew höheren Claffen, zu wünfchen wäre. Man lefe das 
Capitel, welches über[chrieben it: ‚Die Thätigkeit der Be- 
vie Toggenburgs (im Spinnen, Weben und Baumwollen- 

ewerk). Gedanken darüber“ — Von Hemberg in. Toggen- 
urg, feiner Pfarre, fehnte fich der Vf., einmal wieder 
das paradiefifche Wäden[chweil am Züricherfee zu beluchen, 
wo er zuerft auf [chweizerifchem Boden geweilt und "gewirkt, 
dann durch Heirath fich mit dielem Lande befreundet hat, 
Von vielen anderen Dörfern der Schweiz, namentlich am Zü- 
richerfee , könnte Wädenichweil als [prechende Widerlegung 
jenen lärmenden Schreyern entgegengehalten werden, wel- 
che von Druck, Defpotie und gehälfigem Eeudalzwang der 
fchweizerilchen Obrigkeiten gefalelt haben, und damit die 
MNorhwendigkeit zu erweifen meinten, durch eine Umkeh- 
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rung aller Verhältnilfe diefem Volke die nie gehabte Freyheit 
bringen zu mülfen. _ In Wädenfchweil herrfchte fchon vor 
dem Jahre 1798 Gewerbfleils und Wohlftand; dafelbt waren 
Lefebibliotheken und würden Goncerte gegeben; _ Wo man, 
aber unter 'Delpotendruck fchmachtet, da I nich 
reich, hat man zum Lefen keine Zeit a he eL an Mu# 
fik kein Vergnügen. — Eine [chöne pire! £ s errliche riet 
ebungen aller Art, reiche Erze Sch ule odens, Induri 
in nıancherley Manufacturen, fünf Schulen im ganzen 
zirk der weit ausgedehnten Gemeinde, auch.eine öffentliche 
Bibliothek, kemaha einen en atkerung von 4300 Seelen 
Wohlfeyn aller Art, Mußterhaft [ind die dortigen Armenan- 
falten, wie fie mancher Stadt zu wünfchen wären, Der fitt- 
liche Charakter des Volks hat feine Licht- und feine Schatten- 
“ wie überall; wenn nur nicht blofs blendender Schim 
mer diefe überfirmilst, und die Sinnlichkeit mit dem Anftrie 
der Verfeinerung das Volk herabzieht, fo dafs die moralifch® 
und phyfifehe Kraft gelähmt wird. Der Abfchmitt: „Die 
Vorfehung in einer Hütte unten am See,“ enthält eine rüh- 
zende Gefchichte von einer zahlreichen Hausgenoffenfchafts 
welche durch tödtliche Seuche dahingerafft: wurde. c 
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* “ERBAUUNGSSCHRIFTEN. , derts im Geifte des Protefiantismus nicht allein bald 


aufgab, > sa Feyerlichkeit wi 

; : Weihge- Sondern aueh im origange der Zeit derfelben belon. 

1) sa ee rer pe ars den hesin. dere Anfmerklamkeit widmete, um dielelbe recht 
fehenk, Erweckungen z 


ten Abend- würdig zu begehen ‚und fo wichtig und bedentnngs- 
gen Tagen der er Von J. voll darzufiellen, als fie if. E 


hisfeyer gebildeter ju des. 1825: Allein fo wenig man diefen Befirebungen als 
P. Hurde er Be ar. N pri “Confirmationsfeyer zu erhöhen, an fich feinen yölli- 
Io £ b 
348 S; 8: (1 : 


. gen Beyfall verlagen mag: fo kann man doch nur mig 

-unerg, b, Riegel u, Wielsner: Auswahl ei- ernfier Mifsbilligung. die verkehrte Art und Weife 
ee 00 oder fogenannt er Abbitten an bemerken, auf welche mehrere Geifliche in den letz- 
ee Taufpathen und Eltern, zum Ge- ten Jahrzehenden diefe Abficht zu erreichen füchten, 
at für Confirmanden. 1823. 55 $. 8. (4 gr.) Denn, wenn in dieler Periode manche Theologen, 


z ; = welche, da ihnen unfer protefiantifcher Cultus zw. 
3) Aveszung, b. Engelbrecht: Amea von Ten nüchtern und einfach chien, gegen die einen ende- 
EI er“ Benfrerden Ts en ER wmilchen- Charakter annehmende Unkirchlichkeit ein 
fung aus dem heiigionsunterrichte er 


Arcanum-in der Rückkehr zu dem prunkvollen Ri- 
Einfegnung zum erften Abendmahlsgenuffe. 26 nale der katholifchen Kirche gefunden zu haben 


S. 12, 12-5 à glaubten, auch bey der Einfegnun, sfeyerlichkeit jnn- 
ers t Sa ‚Chrißen. eine Manniohfaltigkeit EEE 
Taa in der Confirmation der Kinder auch fymbolifcher oder (ymbolifch feyn follender Form 


A ormer, 
i t, wie die kaiholilche Kirche; ift die- Gebräuche and Andeutungen, am hiedurch die gro- 
tebe Aue RERS RE aus Stellen des N. T. fee und heilige Idee diefer Handlung der Einbil- 


(Marc. 103 Actor. 8 f.) hat folgern wollen, von Chri- dungskraft der Anwefenden und Miifeyernden ie 


; olteln feyerlich eingefetzt und ʻange- der.dabey befonders intereflirten Perlo ine 
fo ia ae SP “auch a der Droteantichen Kir- Alles Teliisnenaden Gefialt vorzufähren ana ae 
ordnet , ihrer jetzigen Geftalt erft in der zweyien finnlich anfchanlich darzuftellen, nicht allein in Vor- 
che p Ri achtzehnten Jahrhunderts eingeführt wor- fchlag, fondern auch bald und rückfichtslos genu 
nahe mülen wir fie dennoch als eine fehr ehrwür- in Anwendung brachten: fo wählte man dn doch 
a : schtchtiftliche , heilige, fymbolifche Handlung, wahrlich ebenlo falfche, als fchädliche Mittel, I& 
18% 


beiden Sacramenten dieler Kirche zu- der Zweck des: Proteftantismus kei 
ee m Sale en zu werden verdient, und Anbetung Gottes-im Geifte und in 
nächlt ae e:und dem Abendmahle in einer fo in- reinften Sinne des Wortes zu förd 
wide d wefentlichen Verbindung’ fieht, dafs fie gion überhaupt, die ehrifiliche Religion aber insbe. 
Beide vermittelt, betrachten. Es war daher eine fondere, ar Welfen nach nicht Sache der niederen 
Tachi erfrenliche Erfcheinnng, dafs man die von ne erg hokóren Seelenvermögen des Menfchen, 
Seiten der Reformatoren im erken Eifer aufgefielle un hodi ee a Grade, dals er nur in diefen und 
und behauptete Meinung, dals diefe Handlang die a iele Belle een für ihre erhabe- 
Wirkungen der Taufe wenigfienshherabletze, und im ee. Ei > Gi 2 f "a Se € Re; Bedeutung ‚der Con- 
befien Falle überflüfig fey, in Anerkennitnils der hos ilein die "als b s am um enthums nur die, und 
Hen Bedeutung und Wichtigkeit denfelben, ale noth- allein die, dafs moralifchen Mangaa? welche znr 

! reits ı z ün N 

wendiger Erneuerung des Taufbundes der nachdem fie in der vorhergehenden Prüfung vor fu 
meinfchaft der Verehrer Jefn Aufgenommenen, vom verlammelten Chriftengemeinde ein überzeugungsvol- 


Anfange:des izten oder dem Ende des ı6ten Jahrhun- les Gy henshekenntnils ‚abgelegt habe, ‚Ausch disto 


n anderer, als die 
.der Wahrheit im 
ern; if die Relja 
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Handlung diele Mündigkeit erklärt nnd beftätigt, 
der Taufbund ernenert, nnd die unverbrächliche 
‘Trene gegen ihren Heiland heilige Gewillensfache 
werde: fo bedarf, wie unfer Cultus überhaupt, fo 
auch die Confirmationsfeyer insbefondere, jenes thea- 
tralifchen Pompes, welcher dureh die unwürdige und 
entweihende Illufion, welche er anf die Gemüther 
ausübt, den Verßändigen und Gebildeten anftöfsig 
if, dem [chanlufiigen und grobfinnlichen Volke aber 
vollends das Verfiändnils der reingeifiigen, erhabe- 
nen Religion Jefu verfchlielst, fo wenig, dafs man 
alle Vorfchläge und Verfuche diefer Art ohne Beden- 
ken zu verwerfen fich gedrungen fühlen mals, Man 
hat dagegen die zweckmälsigfien und allein würdigen 
Mittel, _die Confirmationshandlung wichtig und 
feyerlich zu machen, allein in der wahren 
Salbung, der einfachen Würde und unwiderfiehli- 
chen Kraft evangelilcher Reden, Lieder und Gebete 
zu fuchen nnd zu finden, durch welche die alte apo- 
ftolilche Sitte des Händeauflegens eine [ymbolilche 
Bedeutung gewinnt, die anf anderem Wege nie er- 
Jangt werden kann, die in den Herzen der anwe- 
Xenden Gemeinde, wieder Kinder, eine Rührung 
"hervorbringt, nnd über diefelben eine Weihekraft 
hinfirömi, ‚welche allein nachhaltend fortwirken kann. 
Die gelungenften Reden, die erhabenfien Gebete, die 
herrlichfien Gelänge, die mufierhaftefte Anordnung 
der protefiantilchen einfachen Liturgie, würden in- 
zwifchen dennoch diefe Wirkungen bey den Kindern 
verfehlen,. wenn diefe nicht theils durch einen vor- 
hergegangenen genügenden Unterricht in der chrifili- 
chen Religion bier, theils durch einen zweck- 
mäfsigen Confirmandenunterricht und eine fromme 
Weihe der Vorbereitungszeit anf diefen fefilichen 
Actus insbefondere [o vorbereitet worden,: dals fie 
ganz und völlig durchdrungen werden von dem 
wärmften Hochgefühl des Chrifien, ip welchem er, 
ichon auf Erden in feinem Glanben felig, bekennt: 
Herr, wo follen wir hingehen, da allein hali Worte 
“des-ewigen Lebens! Dahin die Kinder zu leiten, das 
it der große Endzweck ‚der Vorbereitungeszeit zur 
Confirmation, die fie dann allein würdig feyern 
können, : E 
Zu dielem Zwecke follen diefe angezeigten 
Schriften dienen y welche in einem folchen Geifte ge- 
dachi und verfalst ind, dals dje beurthejlende An- 
zeige derfelben nothwendig Empfehlung werden mnfs. 
- No. ı vorzüglich nmfchlielst in einer einfach 
fchönen Schale köfiliche Kerne. Der gemüthvolle, 
-fromme Greis, dem.wir diefe Gabe verdanken, - be- 
Schäftigte Gch nicht allein fat ununterbrochen 50 
Jahre fang mit der Erziehung nnd dem Unterrichte 
ihm anvertranter Kinder nnd Jünglinge gebildeter 


Stände, fondern derfelbe hatte anch in den letzten 20. 


Jahren feines pädagogifchen Wirkens als Vorfieher: 
der Erziehungsanfialt zu Vechelde bey Brannfchweig 


die Söhne derfelben auf. die kirchliche Einfegnung ~ : 1 
Bun en > ‚ dem Beichtyater und feiner Gemeinde, wieder zu be- 
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und ere Abendmahlsfeyer vorzubereiten. Hier, wo 
ses ihm an. Gelegenheit, die religiöfen Bedürfniffe 


der Jugend unferer Zeit ganz in der Nähe kennen zu 
lernen, nicht fehlen konnte, machte er die nach 
unlerem Urtheil (ehr richtige, Bemerkung: „Dals 
manche Confirmanden nach vollendetem Religions- 
unterrichte nicht recht willen, womit fie fich in den 
eintretenden heiligen Tagen in religiöfer Hinficht be- 


` [chäftigen, und in der Stille der Einfamkeit unterhal- 


ten follen.“ ‚Da er fand, dals das, was er ihnen, ` 
als dazu geeignet, znr Unterhaltung. in die Hände 
gab, nicht immer ganz genügte: lo wurde er anf den 
guten Gedanken geleitet, eine Schrift zu verfallen; _ 
die, „ohne ein eigentliches Erbauungs - oder Andachts- 
Buch zu feyn, dennoch dem Zöglinge der Religion 
in den heiligen Tagen feiner Confirmation und der 
erfien Abendmahlsfeyer eine wirklich religiöle Unter- 
haltung gewähren, und [ein Gemüth in fiäter Ver- 
bindung mit der höchlien Feyer feines Lebens erhal- - 
ten könnte,“ wie er auch denfelben hier am Spät- 
abend feines Lebens, da ihn die Vorfehung mehr 
zum Herrn [einer Zeit gemacht, auf recht erfreuliche 
Weile ausführt, Was der liebenswürdige Vf. noch 
näher als den Zweck Seiner freundlichen Gabe an- 
Be: „erwecken, ermuntern zur Andacht und zum 
ebet — anregen zum eigenen Nachdenken des jun- 
gen Chriften über die hohe Wichtigkeit feines Ein- 
tritts in den Bund Chrifti — nur das ifi es, was 
diefes Buch .beabfichtigt, und was er durch daflelbe 
zu bewirken fo angelegentlich wünfcht, charakte- 
rifirt im eigentlichfien Wortyerfiande dele Schrift,- 
welche nach einigen einleitenden allgemeinen Be- | 
trachtungen über die Feyerlichheit der Confirmationy‘ 
I Abtheil. Eriweckungen nach vollendetem Religions“ 
unterrichte, ZlAbtheil. Erweckungen am Confirma- 
tionstage, Erweckungen nach. der Confirmation- 
IH Abtheil. Erweckungen vor und nach der erfier 
Abendmahlsfeyer; I Nachtrag.. Einige Gebete. I 
Nachtr. Für die Tage der Trennung von dem väter- 
lichen Haufe. 111 Nachir, Einige Lieder — enthält. 
Diefelbe if allerdings von Unvollkommenbeiten und 
Mängeln fo wenig frey, dals wir im. Allgemeinen, 
wie im Befonderen, fowohl rückfichtlieh der Formy 
als des Inhalts; mauche Ausftellunge" machen könn- 
ten; "allein es find derfelben Vergleich mit dem 
vielen Vortrefflichen fo wenige,s, “als man Ihrer nn- 
willkührlichum [o mehr vergist, da dieler eigena 
tbümliche Verfuch nach unferem Willen der eriie im 
(einer Art ifi. Befonderen Beyfall aber verdient ess 
dals.der hell.nnd klar denkende., und ‘gleichwohl 
recht innig, Be rs tief fühlende Vf, welchen ein 
ächter; wahrhait irommer Sinn ohne Schwärmerey 
und falfchen Myfücismuns befeelr, den Confirmanden 
EB nafeen er Vertranen gegen ihre $Seelen- 
forger ©} vgl. z. B. S138. 39. 42. un 
fo das leider, befonders unter Re HE er 
locker gewordene [chöne und heilige Band zwilchen 


+29 
; fefügen und 


iehen, nnd -fomit-bey der Jngend 
MER ‚ was bey den Erwachfenen 


xwieder herz hr zu erwarien ifi, - Mögen recht viele 


a x 
> 


fafi nicht # Eltern ihren Rindern, wenn die Zeit ihrer 
onfhirmation naht, dieles Buch als Weihgefchenk 
än die Hände geben! -y s 
. Nicht unwürdig reiht fich, wiewohl in ganz an- 
dergr Art, No. 2 an. Es if gewils eine nicht allein 
durch ihr Alter, fondern auch ihren Sinn [ehr ehr- 


würdige Sitte, welche den Kindern die Wichtig- 


keit ihrer Gonfirmation auf eine eigenthümliche Wei. 


fe rührend fühlbar macht, dals diefelben, wie fie 
aus der Schule nnd dem Vorbereitungsunterrichto 
mit Dankreden oder [ogenannten "Abbitien an ihre 
Lehrer und Beichtväter fcheiden, dergleichen mana 
gelchehiener Einfegnung anch an ihre Eltern, eg 


; den 
eltern und Tanfpathen halten. EEE ae 


nicht allein die kindlichen Gamaloer Z Ge diele Re- 


fprochen: die Erwachlenen, En 7] Gelegenheit, als 


den: richie ie gawishlige Worte der Leh- 


herrlich bereitete u [prechen, welche fo leicht 
‚re und dy re geni Büchlein enthält 
iii teichen Reden in verlchiedener Form und 
an en obgleich eine gewille Einförmigkeit der- 
Men > zu verkennen iĝ: fo find fie dennoch 
ae jenen Zweck fo brauchbar, dafs Rec. nicht um- 
hin kann, Prediger und Schullehrer auf diefelben 
anfmerklam zu machen, 

In No. 3 legt der Vf., wahrfcheinlich ein [chon 


- bejährter Prediger, feinen Genfirmanden 1 Joh. II, 


% 


298: Und nun, Hindlein, bleibet bey Ihm, = da/s, 
wenn Er offenbaret wird, wir Freudigkeit haben, 
und nicht zu Schanden werden vor Ihm in feiner 
Lukunft!in einer edlen, verfländlichen und herz- 
lichen Sprache an das Herz, und ermahnt fie, - der 
Religion Jefa unter allen Verhältnillen des Lebens 
verbrüchlich treu zu bleiben. Aufgefallen if Rec., 
uoy der Vf., was doch fo nahe lag, und gewillerma- 
da micht nur welentlich war, lfondern feine Rede 
“ eindringlicher hätte machen können, des heili- 
Abendmahls, deflen erfiem Gennffe die Confir- 
gen nahe fiehen, Bu ae Worte gedenkt, 
“ton hievon, iĝ diefes Büchlein, welches 
A A gelchmackvollen Einband im’ Futteral, 
a zu einem Jehönen Gefchenk gemacht wird, und 
la. eingerichtet if, dafs der Geber auf dem Titel den 
Namen des Confirmanden , welcher folches empfängt, 
fowie feinen eigenen, das Datum und die Jahreszahl, 
hinzufchreiben kann, fowohl allen Predigern, deren 
Verhältniffe es möglich machen, ihre . Katechn- 
menen mi einem kleinen Gelchenke zu erfreuen, als 
auch Eltern, Lehrern, Erziehern und. Fanfpathen, 
welche den ihnen theueren Zöglingen der Religion 
die Tage ihrer Confirmation feyerlioh machen wol- 
len, mit Recht zu empfehlen, 


Ntt 
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-  Lemzıc u, Soraw, b. Friedr. Fieifcher: .Erbau- 


ungsfiunden für Jünglinge und Jungfrauen nach 
iz esf eben Einiritte in die ih reiferer 
` Chrifien. Eın Confirmanden - Gefchenk und Bey- 
-trag znr häuslichen Andacht von Moritz Ferd. 
P> Schmals; Paftor in Neuftadt- Dresden, Mit ei- 


nem Kupfer, 18235. (1 Rihlr. 8 gr.) 


Obgleich diefes kleine Buch mit vielem Fleifse und 
Gefchmacke,. fowie in einer fchr gebildeten und bln- 


‚menreichen Sprache äbgefafst ift: fo möchte esdennoch _ 


den Erbauung -fuchenden Lefer nicht ganz befriedi- 
gen. Denn zur Erbauung gehört mehr , als ein lch- 
ner Vortrag; fie verlangt eine geiftreiche, dabey eìn- 
fache und herzliche Darfellung, die. wir in dieler 
Schrift jedoch hie und da vermiflen.-- Die behandel- 
ten Gegenliände find folgende: Über die Kindheit; 
des Altars Gelühde (follte wohl heilsen: das Gelübde 
am Altar); die Rene — eine göttliche Traurigkeit; 
das ‚erfie Abendmahl (die erfe Abendmahlsfeyer); 
der Segen einer reinen Jugend; -die Verfuchung ; 
die grolse Wahl für das. Leben; Frende am Tage- 
werke; die Freundfchaft; gefellige Freuden; die 
Noth — eine Freundin’ der Menfchen; des Frommen 
Naturgenufs; die edle Heiterkeit des Chriffen an den 
Gräbern feiner Lieben; die Jugend — das Blüthen- 
alter der Hoffnung ; unfer Leben fährt fchnell dahin: 
der Sonntag; die gefegnete Feyer des heiligen Abend- 
mahls; Glaubensblicke in die ewige Heimalh. — Die 
erlie Betrachtung if falt ganz allegorifeh und weit 
ausholend: „Wie ein filles Heiligthum liegt die 
Kindheit hinter uns. Unzählige Veranlaflungen_ er- 
neuern recht oft das Gedächtnils nnferer früheften 
Jahre; wir können ihrer nicht ohne Rübrung und 
dankbare Freude gedenken (hier möchte es doch 
wohl manche Ansnahme geben); und oft am Spät- 
abend feines Lebens noch blickt der Menfch mit 
Sehnfucht auf fie zurück, wie einfi das erlie -Paar 
auf das verfchloffene Paradies. Auch diefe Stamm- 
eltern unferes Gefchlechts traten als Kinder in das 


irdifche Leben, wie reif auch und vollendei fie am 


Körper waren; und in der ebenfo lehrreichen, als 
rührenden Erzählung, mit welcher unfere heiligen 
Schriften beginnen, erkennt noch immer ein Jeder 
wie in eınem Spiegel, das Bild feiner eigenen Kind- 
heit (nur Schade, dafs nns davon nichts Gewilles be- 
kannt ifi, und dafs alfo auch die Anfpielung ang 
diefe biblifche Erzählung befonders bey denjenise 

ohne londerliche Wirkung bleiben wird, die ee EAA 
Erzählung felbfi noch einiges Milstranen fetzen we 
che daher auch zur Erbauung wenig geeionet if da 
letzte nur ansgemachte oder doch höchft glaubwii p 
dige Dinge erfodert). Vollendet war der se Ba 
der Welt, und ausgebildet die Erde zu An W ey 
platze vernünftiger Wefen (doch diefer nicht allein > 
Da rief die ig Liebe die erfien Menfchen ned 
feyn, Einfam fanden fie da in der (chönen weiler 
Gotteswelt, Ohne alle Erfahrung und Kenntinils, 


` 


. 


5: ; 
‘ohne Bewnfstfeyn und Übung der ihnen inwoh- 
nenden Kraft, ohne Rath und Hülfe von Aufsen, 
waren fie unfähig, fich felbft zu erhalten und gegen 
Gefahren zu [chützen. Aber der Allerhabene, der 
init Vaterliebe ins Leben ‘fie geruien hatte, befchirm- 
te fie auch (wie aber! 3 der 
Lefer fragen). Seine Güte war mıt edem Morgen 
über ihnen nen; und fie (chöpften täglich aus der nn- 
verfierbaren Quelle feiner hımmlifchen Segnungen 
(was find diefe Befchreibungen änders, als romanti- 
fche Gemälde, [chöne, leere Worte ?). Nach feinem 
Bilde halte er fie gelchaffen (könnte da der junge Le- 
{er nicht leicht denken, Gott habe eine Gehalt „nach 
weicher die erfien Menfchen gelchaffen worden fey- 
en? Denn det biblilchen Ausdruck verfiehen die 
Wenigfien, In einem Erbaunngebuche darf aber 
nichts Unverfiändliches und zu irrigen Ideen Ver- 
anlalfendes vorkommen), hatte fie, wie ein Vater 
“ feine Kinder, aus dem ewigen Vaterhaule gelendet 
"(bey diefem Ausdrucke könnte man denken, die 
erien Menfchen wären fchon zuvor bey Gott gewe- 
fen, und aus dem Himmel, der geglaubten Woh- 
nung Gottes, hervorgegangen. Und was trägt das 
zur Andacht bey?); darum konnte er fie immer 
verlafen, fe: fanden unter dem Schutze feiner un- 
endlichen Liebe (aber wenn einmal fo zuverläflig 
gelprochen wird: , fo fragt der Menfch gern: wie?. 
‘ind geräth auf ungewille und zweifelnde Gedanken, 
welche die Erbauung fiören), O0, fie mulsten wohl 
‚bald ihn ahnen, fühlen ugd finden, den .Urquell al- 
les Seyne und alles Lebens (wie konnten fie diels als 
unwillende Kinder?). Er offenbarte fich ihnen in: 


KLEINE 


Anfpach, b, Gallert: Lehrfätze 
aus der Schule ewiger Wahrheiten, von Joh. Wilhelm Frie- 
drick Stadelmann, Pfarrer in Hüfsingen. 18ı17.,56 S. 8. 

Das Abbild des Ewigen und Göttlichen in einzelnen Zü- 
gen, wie es inder Schule -überirdifcher Wahrheiten in Au- 
genblicken hoher Andacht demfrommen For[cher aufgeht (?), 
Toll hier durch kurze Lehrlätze, sicht in der firengen Cen- 
tralität (?) und Gefchloffenheit der Sytemsform demjenigen 
Gemüthe zur Anlchauung dargeftellt ‚werden, das feine Hei- 
math in der inneren, verborgenen Welt ebenfo gut, wie in 
der äufseren, fichtbaren hat (wie ik ‚diefs zu verftehen? If 
die Heimath des Gemüths nicht blofs die innere Welt? Und 
welche Sprache!). Mit heiliger Gewalt fühlt fich der höhe- 
xe Menfch in uns in den Augenblicken ‚der Weihe (?) zu dem 
Ewigen und Göttlichen hingezogen, und it der Sehnfucht 
voll, zu erkennen und an lich zu bringen (?), ‚was in dem 
FE des Göttlichen, des Einen Hki All, zu fchauen it 
(in dielem Spiegel des Vfs. ift nicht viel zu fchauen), ‘Wir 
übergehen den übrigen Unfinn der Vorrede, -und wenden 
uns zur Schrift felbt, die mit dem Unterrichte von Gott 
beginnt. „Gott it die höchfte Einheit, das Welen aller We- 

s und Alles, das Eine und Ewige; ‚er ik in Al- 
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wird hier der nachdenkende 


Br. 
den Werken (der Schöpfung), und fprach x ihren 


Herzen mit taufend Stimmen (wie konnten die erfieis 


dieles Alles willen und erkennen ?). Ihre Seele fan 
Anfangs wohl (?) often den himmiifchen Tönen (wel-* 
chen ?), und es waren ihre leligfien Stunden, wo die 
Nähe des Allliebenden ihnen recht fählbar ward. 
(Was denkt fich der Lefer bey diefen Phrafen ? nd 
kann diefs zur Erbauung dienen?) Aber bald be- 
giin der Kampf der inneren Lufi mit dem Recht(e), 
er innlichen Begierde mit-den ernfien Warnungen 
des Gewillens (wenn fie aber am Verfiande noch Kın“ 
der waren, woher diefer Kampf?). — Nun liels er 
fie nicht länger in dem herrlichen Eden. — Und ab 
des Paradiefes Thore hinter ihnen fich [chlöffen; da“ 
thaten auch gleichlam die Pforten ihrer früheften 
Kindheit fich zu — der Vf. (pricht hieyon, als wenn 
diefs Alles fo. _buchfläblich wahr wäre, Andals ob 
Jemand diefes Alles gelehen hätte, dem man nun 
aufs Wort glauben könne und mülle. Wir brechen _ 
hierab, und gefiehen, dafs die erfie Betrachtung 
dem Vf. ganz mifslungen ifi, dals fie wenigfien nicht 
zur Erbauung dient. Die folgenden Betrachtungen 
End gut, einige [chön, rührend, andere vortrefflich. 
Ein Vorzug der Schrift ift noch, dafs in derfelben 
die Bibel gröfstentheils trefflich benutzt if. Übri- 
gens ziert diefelbe auch ein vortreffliches Kupfer, wel 
ches Jefum in Bethanien, nach Lnc. X und Joh. XD 
vorfellt. Druck und Papier find gleichfalls Schön 
wie man es von der Verlagshandlung «erwarten kann, 
0. 


Menfchen, die hier als Kinder vorgefiellt ie fend 


£ 
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lem und Alles ift in ihm., Nicht anfserhalh des_Alls oder 
über demfelben it er. Wie das Wefen in‘ dem Ding, der 
Raum in dem Räumlichen, .die Zeit in dem Zeitlichen, i 
er in Allem (wo::der Vf. :diele genaue Erkenntnifs,, diel® 
hohe Weisheit, nur her haben mag! If es doch, als wenn er 
in den Tiefen der Gottheit Telbit [eine Wohnung aufgelchla‘ 
gen hätte). Gott it der dem Weltall inwohnende Geit, der. 
Urquell, aus welchem .alle Dinge geboren werden (werde 
‚denn die Dinge, die wir Welt nennen, noch aus ihm gë; 
boren, .oder find fie fchon eboren? If die Welt nicht 
Ichon vorhanden, nnd entwickelt fich nicht Alles aus ihr?" 
Gott it das Urbild, und die Welt das Nachbild (alfo au 
die Geßirne,, die Pflanzen, die Thiere, find fein Bild2). F% 
lebt in und hinter allen Gefalten (auch ‘hinter allen gefal: 
ten? Was [oll das nn) — Diefe Probe fey genug, "* 
zu zeigen, dafs diefe en rift nichts weniger, als ‚Lehrlät#® 
aus der Schule A] ahrheiten, [ondern fait lanter UM 
finn ni =: Pr > ‚auch bey. derfelben nicht jap? 
er ‚ver EONS, ‚ihrem verdie 7 i über” 
aen: Ji non vis intelligi, non PrE Renee a 


2 


u nn 


7 


35 z 


ALLGEMEINE 


ı 8 


LITERATURGESCHICHTE. 


Bauserc u. Wünzsune in den Göbhardifchen Buch- 
$ handlungen: Lebensabrifs des Hochwürdigen 
und Hochwohlgebornen Herrn Gallus Denner- 

; lein, Abten (Abtes) und Prälater des aufgelöfsten 
(aufgelöften) Benedictiner Stifts Banz. Mit ei- 


nem Vorwort über die Individualität des Men- - 


fchen-Karacters (Charakters). Verfalst von G. 
J. Schatt, vormals Benedictiner von Banz, z, Z, 
Profefor und Infpector des Königlichen Schul- 
Seminars in Bamberg. Nebft zehn merkwürdi- 
gen Beylagen aus der Chronik dieler Abtey 
von MLXXI — MDCCCIII, 1821. XX n. 240 $ 
gr. 8. (+ Rthlr.) 


obfchon ihm durch das Fortbefiehen deflelben nicht 
il zugeflofen wäre. Doch wurde, 


; „EN er aus dieler Schrift fah, wie [chön und 
würdig dieles herrliche Klofter 


1 l jenes Ge- 

fühl einigermafsen 'befänftigt. ‚auterging, jel £ 
In diefer; mit Sachkenntnifs und.Gei fi. abgefals- 

ten Lebensgefchichte findet man weit Mehreres, als 


Sie it nämlich von der Art, dals 
fie nicht blo{s dem Pfychologen. von der Art, 


dem Gefchichtforfcher und Freunde der Diploma- 
Ergänzungsbl, z, J, A, L. Z, Zweyter Bard. 
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fondern auch je- - B 
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tik, wichtig feyn muß. Unter den Be 
die von No. I. in gefchichtlicher Hinf 
züglich merkwürdig, Ihr Inhalt ift: Series Abbatum 
Banzenfiumex variis mon terii documentis collecta, 
additis Conventualibus, quantum fcire licuit: An- 
fserdem, dafs fehr viele Äbite des Klofiers aus den 
angelehenfien Familien des deutlchen Adels waren, 
find auch die Stifter En, als fürfliche Perfo- 
nen, die mit andern fürfilichen Häufern in Verbin- 
dung anden, und-daher den Diplomatikern reichen 
Stoff zu interellanien Unterfuchungen geben, lehr 
merkwürdig. Die in diefer Hinficht vorzüglichfie 
Schrift iĝ die diplomatifche Gefchichte des Klofiers 
Banz von Placidus Sprenger. Nur ifi zu bedauern, 
dals der Vf. derfelben, der, wie Rec. weils, niche 
als zwanzig Jahre lang mit Unterfuchungen über 
dielen: Gegenfiand fich abgegeben hat, durch .den 
Tod überrafcht, den zweyten Theil nicht herausge- 
ben konnte, worin er über die Gefchichte von Banz, 
und mittelbar über mehrere theils fürftliche , theils 
adelige Häufer, ohne Zweifel yiel Licht verbreitet ha- : 
ben würde. Seine hinierlallenen. Papiere [ollen 
der Vf. S. XVII fagt, durch H; Cryfofiomus Cantor 
Pfarrer zu Banz, der 1815 gefiorben if, in die Hanis 
des Hn. Dr. A. Xavier Deuber, jetzt Profeflors zu Frey- 
burg im Breis au, gekommen feya. Möchte es die- 
fem Manne, der, wie der Vf. verfichert, als Gelehr- 
ter Fleils, und als Baier Vaterlandslisbe genug be- 
fitzt, um das, was Sprenger begonnen, fortzufetzen, 
geallas dieles wichtige Werk zu vollenden "Auch läfst 
er um die Altertlıumskunde wohl verdiente Königl, 
Baierifche Archivar, Hr. Hofr, Paulus Öfierreicher 
erwarten, dals in feinem bereits angekündigten Ab- 
rille des Schlolles Banz manche Lücke, die Spren- 
ger übrig gelallen hat, durch vollliändige Urkunden 
ausgefüllt werde. Der Vf, legt in einem befonderen 
mit ritilchem Scharffinn gelchriebenen, Vorbe e 
von No. I. Rechnung ab, á eig 
Die Beylage, No. Il, mag den 
unıntereflant feyn, Sie enthält die C 
cte, dienach dem Tode des Abtes Val 
neuen, bevorfiehenden Prälatenwahl entworfen, und 
von dem unvergelslichen Fürfibifchofe, Franz Lud- 
wig von Erthal, befiätigt worden find, nebfi dem 
darüber von dem damaligen Prior, P. Placidus Spren- 
ger, geführten Protokolle, Es if merkwürdig, dals 
anz unter den Abteyen das erfie Bey [piel einer fol- 
chen Wahlcapitnlation gab, deren Zweck offenbar 


lagen if 
cht vor- 


3 wie - 


Politikern nicht 
apıtulationspun- 
erius ı792zu der 
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RR ging, ven die, 1 Nie beyımihe 
und weltlichen Angelegenheiten des 6 
unnumichränkte, Macht de weh che Schran- 
ken zurückzuweilen, dafs derfelbe zwar (ehr viel nü- 
izen, aber nicht merklich fchaden konnte ; theils den 
verderblichen Mönchsgeiß, der auch in dem, durch 
willenfchaftliche Bildung berühmten, Klofier Banz 
‚noch lehr chim .fpukte, allmählich zu verban- 
nen, und dadurch, dals er zum wohlthätigfien Ge- 
nins der Humanität ‚umgebildet werden {ollte, Banz 
zum Mufter aller Klöfter Deutfchlands zu machen. 
Noch merkwürdiger aber iĝ es, dafs zu einer Zeit, da 
in Deutlchland jeder Verluch, ja jeder laut gewor- 
idene Wunfch zur Belchränkung einer herkömmli- 
chen, grolsen oder kleinen Macht als Jacobinismus 
verfchrieen, und von den Machthabern fireng geahn- 
det wurde, diefe neue Kloflerconftitution von dem 
eben [o weilen, als humanen und wahrhaft populä- 
ren Fürfibifchofe, Franz Ludwig, fo huldreich anf- 
genommen wurde, dafs er diefelbe in Rückficht auf 
alle Puncte ohne die geringfie Modification beftätigte. 
Auf diefe Art wurde einem kleinen gefellfchaftlichen, 
ans Mönchen befiehenden Vereine eine Confituti- 
on zu Theil, welche zuweilen ganze Nationen mit 
Waifen in der Hand fuchten, aber nicht erringen 
konnten. — Wie fich roher, nur blinden Gehorkam 
$odernder Mönchsgeifi mit ausgezeichneter Gelehr- 
famkeit verbinden lafle, bewies unter den Conven- 
tualen zu Banz vorzüglich Placidus Sprenger, dama- 
liger Prior und Adminiftrator des Klofters. Er 
nahm zu allen möglichen Ränken feine Zuflucht, um 
die Conflitution zu hintertreiben. Vorzüglich aber 
glaubte er feinen Zweck dadurch zu erreichen, dafs 
er den P. Roman Schad, welcher der Verfaller Te 
ner Confiitution war, und den grölsten Theil des 
Capitels dafür gefimmt hatte, fo wie den P. Benedict 
Martin, der als ein rüfliger Juri und Kanonift je- 
nen kräftig unterfiützte, in einem Briefe an den ge- 
heimen Rath Wagner, der bey dem Fürftbifchofe im 
höchfien Anfehen fiand, des Jacobinismus verdäch- 
tig machte. ` „Vielleicht wollen fie, fagt er unter Ari- 
derein von Beiden, einen fränzöfifchen König,“ 

In der Vorausfetzung, dafs auch in unleren Ta- 
gen jene Confiitution eine lehrreiche Betrachtung 
gewähre, will‘ Rec. einige der vorzüglichfien 
Puncte derfelben ausheben. Diele find folgende: 


31) Es foll unter den Capitularen ein Ausfchuls ge-, 


wählt werden, dem der zeitliche Prälat redliche Er- 
öffnung von allen, in der Abtey befindlichen baaren 
Geldern, Capitalien und Pretiofen zu machen’ hat, 
2) Die Geldoaffe it mit drey  Schlülleln zu verfehen, 
wovon einen der Abt, denzweyten der Prior, den 
dritten ein eigens dazu ernannter Senior anfzubewah- 
sen hat. 3) Dem aeitlichen Prälaten find jährlich 
zu (einem Gebrauche ein hundert Ducaten au verab- 
reichen (Alles, was zur Behauptung feiner Würde 
- nothwendig war, wurde aufserdem durch das gemein- 
fchaftliche Ärarium befiritten). 4) Es find von und 
sms dem Convente zwey Callarien zu ernennen, aber 
auch alle drey Jahre a zuändern. 5) Der Luxus an 
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vorher 'in allen‘ 'geifilichen 


“nerlein zum Abte gewählt worden: fo würde er, nac 
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der "Prahin! a und auf er alltägli- 
chen ER ep n nicht' mehrere Speilen feyn 
als eme- an Pick Conventstifche a -iaa 
lichen (an dielem aber waren nebĝ der Suppe an Fefi- 
tagen vier bis fünf Speilen).. Kommen {ehr angele- 
hene Gäfie: fo dürfen die warmen Speilen die Zahl 
von-acht nicht überfieigen.: Bey fürlilichen Perfo- 
nen mag nach Lage der Zeit und Umflände eine Ans- 
nahme Stait fiuden (noch immer ein Luxus, den 
auch die Reichfien unter den Weltleuten für ihre 
Perfon noch zu grols finden würden). 6) Die Offi- 
cialen follen forthin durch Stimmenmehrheit von dem 
Capitel gewählt, -und Keiner von ihnen über drey 
oder vier Jahre auf feinem Poffen gelalfen werden, 
wenn nicht vom Capitel etwas Anderes belchlollen 
wird. Ein halbes Jahr vor dem Abtritt-eines Officia- 
len ift ihm fein Nachfolger als Adjunct beyzufeizen. 
7) Alle Vierteljahre foll eine öffentliche Conferenz 
der Capitularen Statt finden, worin die Milsbräuche 
im Geifilichen und Welilichen zur Sprache zu brin- 
en, und zur Abfchafiung derfelben zweckdienliche 
Mittel vorzufchreiben find. 8) Für die Rechnnngen 
der Officialen ift ein eigener Revilor zu ernennen 
der die Rechnungs-Monita dem Abte und Auslchulle 
vorzulegen hat. 9) Der Prälat hat von Sachverftändi- 
gen ein Schema fertigen zu lalen, wie die Liebe zu 
den Wilfenfchaften im Klofter Banz immer mehr ge’ 
weckt und durch Belohnungen (Preisaufgaben, öffent- 
liche Achtung gegen [olehe, die fich in diefer Hınficht 


auszeichneit) erweitert und befördert werden könne. — 
10) Die Novizen werden für die Zukunft durch Stim-, 
merimehrheit vom Capitel aufgenommen. Sie habe 
fich vorher bey jedem Capitularen perlönlich zu fie" 
len, damit man fie prüfen und kennen lernen kann.” , 
Es war ein Unglück für das Klofter,. dafs nach 
der Fefifetzung diefer Confiitution, durch welche daflel- 
be zw dem gemeinnützigfien Infüitut hätte gebildet 
werden können, die Wahl zum Prälaten auf einen 
Mann fiel, der Alles verdarb. P. Otro Roppelt hatte' 
durch fcheinbare Gutmütbigkeit, Liebe zu den Wwil-, 
fenfchaften, und vorzüglich durch feinen eifrigen 
Beytritt zu der entworfenen Con das Ver 
trauen des grölsten Theils feiner, N! + er gewon- 
nen, und wurde zum Abte Be i ber jetzt fiel- >» 
ihm erf die Maske ab. Herr chlüchtig, und doch zu” 
gleich furchtfam und anent chloflen, nahm er feine 
Zuflucht zu allerley Ränken, um die ihm läftige Con- 
fiitntion nach und nach zu entfernen, wodurch eY 
das Klofier fo in Unordnung brachte, dafs er 1797 
in die gröfste Gefahr gerieth, fuspendirt zu werden. 
Er hatte feine Rettung, [owie auch vorher feine Erhe* 
bung zur äbtlichen Würde, vorzüglich dem P, fo- 
man Schad zu verdanken, gegen den er fich aber 19 


- nndankbar und feindfelig bewies, dafs derfelbe, end- 


lich der Verfolgungsfucht müde, 1798 aus dem Klo 
fter entwich. Wäre {chon damals der P. Gallus Der” 


dem zu urtheilen, was er nach feiner Wahl 1801; am 
den wahren Geifi jener Conflitution eindringen > 
mit dem regfien Eifer wirklich zu unternehmen ent 
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teyen in führen verhindert wurde, ohne Zw 
mitte After Banz zu einem, dem Zeitgeife r aa 


- fenen un 


lichen Project; 
auszuführen ge 
(chaffung des 


lt war d iger 
ee alle anderen , wıe Planeten um ihren Fixfiern, 


‚ Banz follte nach feinem Plane theils als 

De che und lateinifche Vorbereitungsfchule, theils 
Is Infitut zur Bildung künftiger Schullehrer, theils 
als Fabrik für Wollen - und Flachs - Spinnerey zur 
Unt "Rützung brodloler ‚Unterthanen, “theils als er- 
si en  Armenanftalt wieder aufftehen, die jüngeren 
Toi h sn die Lehrer der erfien Anfialt werden, 
Geiltlich® dere ander neuzu errichtenden Pfarrey die 


währen 1 . . * . 
; Andere wieder unter feiner Anleitung'die 
Seellorg® » beforgen follten. Dem Staate wäre jähr- 


Oo echnung abgelegt, und der Überfchufs der Ära- 


ialcalle zu ewendet worden.‘ Diefe Idee wirft [chon 
Te ie Licht auf den ganzen Charakter diefes 
Mannes, und zeißt, dals der unlaubere Mönchsgeift 
[chon läng aus [einer Seele gewichen feyn mulste. 
Allein der Plan kam zu [pät; die Aufhebung der Klö- 
fier war [chon befchloffen, und man hatte, durch 
die allgemeine Erfahrung belehrt, nur zu viel Urfa- 
che, zu zweifeln, ob der Mönchsgeift, der bey dem 
gemeinen Mönche eine Legion von Tenfeln ift, je 
fo auszutreiben fey, dafs ein Mönch, von einem ed- 
leren, ganz dem Wohle der Menichheit fich anf- 
o 
Gefn 
foderte ’ 
noch fd 


nungen, welche die Ausführung jenes Planes 
erheben könne. Der Mönchsgeifi, für jede 
kleinliche, Mcherliche und aberglänbilche 
Or Jensoblervanz mit pharifäifcher Gewillenhaftigkeit 
eifernd> und Jeden, der fich auch nur an einem Jota 
derfelben vergreift, unver[öhnlich verfolgend, hat 
"jeher 
Vorl der Jefuiten, Ricci, getheilt, der, als er we- 
en dringender Zeitumfiände zu einer durchgreifen- 
= Reformation der Gefellfchaft Jefu aufgefodert 
wurde, lagte: Aut fimus, ut fumus, aut non fimus! 
Der verworfendfie Sklavenfinn, durch den pefarti- 
gen, jeden edlen Keim des Geiftes und Herzens er- 
fiickenden Hauch einer tyrannifchen Klofierdifci lin 
erzeugt, lange genährt und tief gewurzelt — wie oll- 
te er übergehen können zu dem erhabenen, göttlı- 
chen Geifte wahrer Humanität, der zur Ausführung 
emeinnülziger Plane erfodert wird, nnd nur im 
Widerfcheine der fich felbfi aufopfernden Menichen- 
liebe Leine Seligkeit findet! Nein, eine folche Gefin- 
nung kann nicht auf dem Boden der niedrigfien Gei- 
fiesknechtichaft aller Art emporkeimen und gedeihen. 
Wie fehr fich die Mönche auch in den nenehen Zei- 


ten gegen jede vô 


fernden, Genins eingenommen , fich zu den hohen ° 


die Gefinnung mit dem letzten Ordensge- 
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te fich vorzüglich er der Gelegenheit, als P. Roman 
Shad in einer Beylage zur IKaı 
von geifilichen Sachen, 1789, die bedenkliche’ Lage 
(der Rider fchilderte, eine ähnliche Reform, welche 
nachher der Abt Gallus kurz vor der-Aufhebung der 
Klöfter zu Banz einführen wollte, vorfchlug, undim 
Weigerungsfalle auf das Befiimmtefie den Untergang 
derfelbeu vorausfagte, Der Erfolg war, dafs von nun 
an diefer, dem ganzen Mönchsthume gehäflige Pro- 
het zur Mönchshölle verdammt wurde, Nicht blofs 
in Banz wurde er von dem Abte Valerius und [einem 
ee a ohyrerräiher des heiligen Or- 
u ehen und verfolgt, (ondern ‘der ganze 
Mönchsichwarm — [elbfi Bet)mBuiche'und Exefuie 
ten nicht ausgenommen — gleichfam in feinem Ne- 
fie feindlelig aufgefiört, fiel überihn her: eserfchien 
eine Menge Schriften, in welchen er nicht nur als 
ein erklärter Feind der Klöfter, fondern auch als der 
Ketzerey verdächtig, angeklagt wurde, 'Er- hätte 
fchon damals der Verfolgungsfucht unterliegen mül- 
fen, wenn ihn nicht der ebenfo aufgeklärte, als bu- 
mane Fürfibifchof Franz Ludwig in Schutz genom- 
men hätte. Bey dieler herrfchenden Stimmung der 
Mönche war es der baierifchen Regierung nicht zit 


.verargen, dafs fie nicht in den,’ vom Abte Gallus 


entworfenen und vorgefchlagenen Plan einging. 

Die projectirte Anfialt hätte [chon, tief gewurzelt, 
in ihrer hoffnungsvollen Blüthe, oder vielmehr in 
ihren reifen nnd wohlthätigen Früchten, dafieherı 
müllen , wenn die baierifehe Regierung bey der [chon 
befchloflenen Aufhebung der Klöfter in Rückficht auf 
Banz eine Ausnahme hätte machen follen. ‘Wäre der 
einfichisvolle und edelgefinnte Gallus [chon 1792 Abt 
zu Banz geworden: [o hitte er Zeit genug gehabt, iei- 
ne menfchenfreundliche Idee durch junge, vom Gei- 
fie der Humanität befeelte Männer auszuführen, Und 
dann hätte er fich, als der grölste Wohlthäter leines 
Vaterlandes, unfterblich machen können, Denn ge» 
fetzt,.jene Anftalt wäre gelungen, und auch die übri- 
gen: Abteyen Frankens wären diefem Beyfpiele ge~ 

olgt: fo wärein der That, rückfichtlich der Volks- 
erziehung und der leidenden Menfchheit, kein Be~ 
dürfnifs zu denken, das nicht reichlich "hätte befrie- 
digt werden können. Und fo wäre Franken ein 
Land geworden, das durch eine fo weife Benutzung 
der Klofiergüter in Anlehnung der feichen Quell 5 
des Segens und der Volksbeglückung in ganz Dentfch- 
land feines Gleichen nicht würde gehabtrhaben, Baaz 


“ftand an Reichthum den Klöfiern Langheim und 


Ebrach weit nach. Und doch beirng das (a 2 
Vermögen jenes Klofiers, nach I ee N 


e = ind, wie der Bio- 
graph in einer Note S. 58 bemerkt T ei: > Zn 


Procent angefchlagen, eine Mill; x 
dertund drey und fechzi, ie je ra 
das Banzer Münzcabinet agt Hr. Streber in feiner 
Gefchichte des königl. baier. Münzcabinets zu Mün- 
chen, wie S. 56 bemerkt wird, Folgendes: „Unter 


den modernen Münzen war die Sammlung aus dem 
ehemaligen Klofier Banz unfireitig. die wichtigfie; 
denn fie enthielt einen Schatz von — wenigfiens für 
uns feltenen — Münzen, fo dafs es oft [chien, als 
hätte der Banzifche Münzfammler es darauf angelegt, 
die grofsen Lücken der hiefgen Münzfammlu; 
durch die feinige ausfüllen zu wollen.“ : 
Wie ungemein viel Gutes hätte durch die grofsen 
Schätze der mmtlichen Abteyen Frankens, ganz den 
Abfichten ihrer Stifter gemäßs, in jeder Rücklicht be- 
wirkt werden können ‚, wenn fie auf eine fo wohlihä- 
tige Weile, wie es der Abt Gallus beabfichtigt halte, 
fortdanernd erhalten und bennizt worden wären! 
Der -Charakter des Abtes Gallus if in dieler 
Schrift vortrefflich, gefchildert, fo dafs ihm kein 
Lefer feine innigfie Achtung wird verfagen können. 
Dals der Biograph aus Schmeicheley der Wahrheit 
nichts vergeben habe, kann Rec., dem jener vedie 
Mann lehr genau bekannt war, unparteyilch verfi- 
chern. Gerade das, was die eigentliche moralifche 
Grölse des Menfchen ausmacht, nämlich die Verei- 
migung und gegenfeitige Durchdringung_ fcheinbar 
enigegengeletzter Binen haben, die, einzeln hervor- 
_ treiend und Extreme bildend, tadelnswerth find, findet 
bey dem Charakter diefes Mannes Stait.. Die fireng- 
fie Tagesordnung, wodurch jede Stunde ihr befimm- 
tes, der fittlichen. Veredlung geweihtes,' Gelchäft 
hatte, und die bereitwilligfie Unterbrechung derfel- 
ben, fo bald es darum zu thun war, Menlchen, 
belonders Hülfsbedürftigen, zu dienen; Liebe zur 
Einlanıkeit und zur Gelelligkeit, zum Studieren und 
zu ökonomifchen, bis ins kleinfte Detail eingehenden 
Gelfchäften; Ernfi und Heiterkeit, Würde und An- 
anuth, Selbfiverleugnung und froher eg H IA 
Andacht nnd die pünctlichfie Belorgung irdifcher 
Gefchäfte, Fefiigkeit des Willens bey wohl geprüften 
Entlchlüffen, und gefchmeidige Gewandheit des Gei- 
fies in Rückficht auffremde und entgegengefetzte An- 
fichten; Strenge gegen fich felb und nachfichisvol- 
de Beurtheilung und Behandlung Anderer; Anhäng- 
lichkeit'an die-welentlichen Lehren der katholilchen 
. Kirche und nicht blofs tolerante, (ondern liebevolle, 


durch allerley Wohlthaten erprobte Gefinnung ‚gegen ` 


Menfchen von anderen Pangon paine und belon- 
ders folche, die fremder Hülfe bedürftig waren; 
Sparlamikeit, die in Rückficht auf feine Perfon den 
Schein des Geizes hatte, und beynahe verfchwende- 
zilche Freygebigkeit gegen wahrhaft Nothleidende 
mnd Arme — diels find die Hauptzüge in dem eben fo 
erhabenen, als [chönen Charakter: dieles Mannes. 
Um fich einen Begriff von feinem edlen und liebens- 
wärdigen Eifer im Wohlthun zu machen, , 
man nur bedenken, was fein Biograph $. 72 lagt: 


darf 
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„Man kann ohne Übertreibung behaupten, dafs er 
‚von [einem jährlichen Einkommen a Allermeifte 
für Andere, das A a Jür fich rec HA 
hat.“ Er bekam aber nach der Aufhebung des Klo- 
fiers jährlich 6000 fl. als Penfion; auch wurde ihm 
‚das, ehemals dem Klofier gehörige, Schlofs zu Bug, 
eine Meile von Coburg entfernt, nebh verlchiedenen 
‚damit verbundenen Vortheilen, lebenslänglich über- 
geben... Von den vielen Beweilen feiner fich felbf 
‚vergellenden und aufopfernden Menfchenliebe, wel- 
‚che fein Hei o anführt, will Rec. nnr ein paar 
ausheben. Einf machte [ein Kammerdiener ihm die 
Bemerkung, dafs er eines neuen Hutes und Rockes 
bedürfe, weil beide mehr abgenutzt wären, als es fich _ 
für feine Würde [chickie, Er fertigte ihn aber mit der 
Antwort ab: „Der alte Hut if gut für mich, ich bin 
ja auch alt; und fiatt eines nenen Rockes thut der 
alte — gewendet — auch noch feine Dienfie.“ Dals 
aber diefe Sparfamkeit gegen fich nicht aus Geiz floßs, 
beweifi der Umftand, dals er nochan demfelben Tå- 
ge einer dürftigen Familie in der Nachbarfchaft drey- 
(sig Thaler zum Ankaufe eines Stückes Viehes, un 

dreyhundert Gulden einer feiner armen Anverwand* 
ten zur Ausfiattung ihrer Tochter fchenkte. — 
Einf gab er feinem ehemaligen Mitbruder, Hn- 
Schatt, den Auftrag, ihm in Bamberg eine goldene 
Uhrkette für Leechs Carolin zu kaufen. Aber 
fchon einige Tape darauf [chrieb er an denlelben: 
„Mein Gewiflen billigt meinen Wunfch  ficht. Der 
Luxus foll der Noth weichen: alfo. keine Uhrkette, 
fondern Nahrung für die Armen. Ich habe für die 
fechs Carolin Erdäpfel gekauft, und delshalb meinen 
Kutfcher nach. Güßbach gelchickt, fie abholen z# 
lafen. Das zerriffene Uhrbändchen mag ich liebe? 
noch länger fehen, als die von Hunger und Grami 
zerrilfenen Gelichter der Armen,“ 

Er brachte fein Lebensalter auf 79 Jahre; aber 
das Schickfal gönnte ihm nur zwey Jahre, das 
Klofier Banz als Abt zu regieren. Doch auch wäh- 
rend diefer kurzen Zeit zeigte er fich als einen Mann; 
der ganz dazu gelchaffen war, nicht durch defpotifche 
Strenge, londern durch ein l[anftes, auf Weisheit 
und Humanität gegründetes Betragen Menfchen zu 
regieren. Gefützt auf die Liebe feiner Untergebe- 
nen, erhielt er die fchänfte Ordnung in [einem Klo- 
fer bis zur gänzlichen Auflöfung deflelben. Dem 
Schmerze, den er darüber empfand, machte die leb” 
haftefie Freude Platz, da er fah; dafs fich der Her- 
zog Wilhelm von Baiern Banz zur Refidenz wählte 
und durch Verfehönerung deffelben und der ganzen 
Umgegend diefes ehemals fo berühmte, und nun auf- 


gelölte Stift zu einem verherrlichten ze 
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E, : Unvvrerßtäts - Buchhandlung : 
ne: eentnugen über das Reich Be 
Phiag Ein Beytrag sur einfachen Verftändigung 
Aree ` Glch - religiöfe Wahrheit für denkende 
aher a derfelben, en von Dr. Lud- 
ne Augufi Kachler. Erxlies Stück. 1985. VI 


Cro gr.) 


” 


` © -die Religion,“ fagë der der gelehrien 
zS > ander Kämpfer für das Reich Jefu, befon- 
Sen durch die Schrift: Supernaturalismus und Ra- 
tionalismus, Leipzig 1828, bereits rühmlich be- 
kannte Herausgeber dieler Zeitfchrift über den Zweck 
@erfelben, „‚telbfi wenn die Religion, als aus dem. 
eigentlichfien Gefichtspuncte aufgefafet, d h. nicht 
fowohl als eiwas Angenehmes, wodurch fie ($; ID: 
IV. V Vorw.) alo.eine- ‚Sache der Keidenfchaften: und 
Be ierden, wodurch fie als 


"en 


A ‚di das religiöfe Gefühl. 

£ch unzertrennlich find, denn zı6l 
Igefallen. k nur durch religiöfes For- 
oder Wehlge Siem kann Feltigkeit und 
fchen {o ifi doch im 


Z ühren:kann und olly und 


. Sammelnwollen zerfirenten Soldateske andeutet: 


sch 


Di 


glänbige Menfchheit ift, mit vorzüglicher Kraft anf- 
gefafst hatten; jenen Streit zu veredeln. Dieler Zweck 
kann aber erreicht werden CS: VIE weder durch. eine: 
fefie Form, „welche in befiimniten Gebräuchen denn 
Gefühl, und in befimmten Worten dem Verfiunde 
das Welén Chrifti, oder, wie die Schrift fobedeutun gs- 
voll fagt, des heiligen Geiftes, in feiner Beziehung. 
auf. die irdilch menfchliche Natur darbietet. Denn ob-.. 
fehon der Menfch der Form bedarf: fo giebt es doch 
keine äufserlich: hinfiellbare, welche Allen zu allen: 
Zeiten zu. genügen vermöchie; noch ($, WIID durch 
die Duldung, wie diefelbe bisher, z: B: in dem erfien. 
Religionsfrieden und. der Sch felbfi widerfpreohendem 
Anerkennung dreyer ch der That nach völlig aus- 
fchliefsenden Confellionen-, der kochgerühmten To- 
leranz des vorigen Jahrhnuderts in’s Leben getreten: 
if, welche, indem fie fich nicht allein auf groben, 
handgreiflichen Zwang, auf äußerliches-Gebieten in: 
Religionsfachen,. Sondern auch auf.religiöfe Wahr- 
heit, als Princip felbf£ bezog, nichts Anderes, als eim 
Paf war, welcher einer, und'zwar durch vergebliches 
es 
kann en beia woer wolle en [ey anf- 
oben, und Vereinigung. unmöglich; fondern. 
EX XI XH) in Jela Chsilto, Eh. in rer 
nils feines Wefens , feiner Lehre, der religiölen 
Einficht > welche für das Leben der Form, für die 
Entwickelung der Duldung bedarf, bi dennoch. 
die Eorın nach dem Wefen: befiimmt, und die 
Duldung auf diefe Art der Beftimmbarkeit befchränkt 
willen will‘ — Allein war nicht eben Jefus Ehri-- 
fins; die Erkenninils feines Wefens und [einer keh- 
re, die religiöfe Einßcht, von Anbeginn dor Sound 
der-Widerlprüche und Streitigkeiten, durch welche 
die Theologen die heiligen Fluren der chriflichen: 
Frömmigkeit und Tugend verödeten ; Gait Ge Ari 
sarter Sorgfalt und Treue zu pflegen? das Ziel: f = 
nach durch alle Kämpfe der schriftlichen Kirche, u 
allen Parteyen, in allen Richtungen, mit allem Wat > 
fen, gerungen wird? If und: war es nicht eb di 
wahre oder vermeintliche Überzengung = en 
zu haben, welche Formen fefifelit Ahern verkaierk 
u. L. w.?. War die Toleranz etwas- Anderes; ale: eim 
Palliativmittel, um die erhitzten -Gemüther zu: Be- 
finfi gsn und zu ruhigen Unterhandlungen: vorzu- 
bereiten; Und kann. es. eben wegen. der. Verfchier 


’ 


S i 


denheit und unendlichen Mannichfaltigkeit der Ent-- 


“wiekelumg und Natur ee en‘Geifies, wie 
&erfelbe durch natürliche Anlage, Ab ung, Tem- 
perament, . Klima, Erziehung u- L wy feine Rich- 
tung erhält, aus welcher Hr, K- die Verf[chiedenheit 
der widerfprechendfen Religionsanfichten ableitet, 
jemals dahin kommen, dafs alle Geifter und Herzen 

aur völligen Übereinflimmung gebracht werden? Die 

prophetifchen Worte Chrifii: „Es wird noch Eine 

Heerde‘® n. £- w. haben gewils einen univerfelleren, 

höheren Sinn! — „Diele Einficht, fährt Hr. A.S- 

XIM — XV) fort, durch welche allein die religiöle 
Mannichfaltigkeit zur lebendigen und harmonifch 

treibenden Einheit verbunden werden kann, in 

möglichfier Kürze hinzufiellen, und auf den religiö- 
fen Verein [elbft,. wieauf defen Urfprung anzuwen- 
den, hat fich diele Schrift vorgefeizt; fie will, was 
von Aufsen durch ei ri s Zulammengreifen 
oder durch fcharfünniges Zulammenfügen, wie die 
bisherige Zerfplitterung beweifi, lo oft vergeblich 

verfucht worden ift, das will fie von Innen (S. XVID) 
ver[uchen , und ans der Tiefe des menfchlichen We- 
fens (elbfi, aus der einfachfien und zugleich nmfal- 
fendfien inneren und äufseren Erfahrung nachwei- 
ken, dafs und wie diefes Wefen glaubend der Offen- 
barung entgegenkommen müffe und könne. Es gilt, 
einen unwandelbaren Standpunct zu haben, von 
welchem aus fich der Baum religiöfer Erkenntnils 
nicht felbfiffändig, aber doch mit Freyheit bilde, 
Die Form der katholilchen Kirche kündigt fich durch 
anfreywillige Nöthigung, alle anderen Kirchen als 
ketzerilfch und kirchenfiörerifch fort und fort zu ver- 
werfen, die der evangelifchen durch die ebenfo un- 
freywillige Nöthigung, entweder an den Buchfiaben 
zu binden, was offenbar unchriftlich ift, oder völlige 
Freyheit zv geflatten, wobey gar nichts befichen 
kann, als eben das Nichtbefiehen, die Verwirrung, 
in ihrer Unzulänglichkeit an.“ Diefen Vorwurf ge- 
gen die protefiantilche Kirche aber möchte Rec. nicht 
verantworten. Wie lielßse fich diels aus ihren fym- 
bolifchen. Büchern darthun ? - 


In diefem erfien Hefte des „Philagathos‘ fucht 


derfelbe, und-zwar theils um die Niehtiheologen, die 
Laien, für welche diefe Schrift vorzugsweife be- 
fiimmt if, vom Lelen derfelben nicht zurückzu- 
‚fehrecken, theils um fie nicht mit einem blendenden 
Halblichte zu tänfchen, und mehr zu überreden, als 


au überzeugen, theils, um die ins Leben eingreifen- > 
de Wichtigkeit des Gegenfiandes darzuftellen,, im te- 
bendigen Gefpräche (S. XIX) und mit der Heiterkeit ` 


und Freyheit, welche einem folchen unter Freunden 
wohl anfieht, und weil er der evangelifehen Kirche 
zugeihan if, nur in Beziehung auf deren erfien 


Grundlatz, den der Schrifterklärung, jene Unzuläng- 


lichkeit hervorzuheben. Mit fehr [charfünniger, feis 
ner und treffender ‚Charakterifiik, welche auf die- 
Evolution des gelehrten Streites noch: mehr einleitetz 
bezeichnet er ($. 2 25) die Scala der Gch hier re- 
genden Geifieskrafl." Koinonostes, ein „Ratio- 
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-naf in der gewöhnlichen (d. h. wohl gemeinen, nie- 
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deren) Bedeutung,“ „mehr ein „lebenslufiiger Prie- 
fier, als ein Apofieldes Herrn, dem wenigfiens fo- 
viel gewile ifi, dafs chrifiliches Predigen, [o lange 
Jemand it; der es hören will, wenigfiens nichts 
Sündliches fey, und fich daher mit Menfchen aller 
Denkart leicht verträgt,‘ hat Hagiorides, einen Ge» 
fühlsmenfchen, und mehrere Gleichgefinnte, Herme, 
näos, einen firengen Bibeliheologen, Paläokritos, 
einen lutherifchen Ortihodoxen, Epiphanes nnd Tra- 
fimachos, eigentlich feichte Religionephilofophem, 
Androphantes, einen tieferen, und Anthophilos, ei- 
nen gemüthlichen Naturphilofophen, zu fch geladen 
Dals in einer folchen Gefellfchaft die verlchiedenften 
und widerf[prechendfien Anfichten bey Verhandlun- 
gen über den betreifenden Gegenfiand zu Tage treten 
mulsten, war.natürlich; allein ob Alle, wie fie hier 
charakteriirt find, fähig und tüchtig feyeny die 
Parteyen zu vertreten, daran mufs man um fo flärker 
zweifeln, als der hinzukommende Philagatbos im 
Fortgange des Streites eine dialektifche Kunfi entwi- 
ckelt, mittelfi weicher er bey aller Humanität über 
das Chaos der. fich bekämpfenden Meinungen mit 
entfchiedener Überlegenheit waltet, Wenn Philaga- 
thos z. B. S. 29 f. dem Paläokritos auf feine kritilcher? 
Fundamentaldiscuflionen über die Ächtheit der P- 
Schrift unter Anderem entgegnet: ‚„„Aher welchen Ge- 
brauch würden wir davon machen können, als Dick: 
bewundern? Denn es bliebernns nichts übrig, . al® 
entweder Dir zu glauben, weil wir Deiner Bichr- 
famkeit und Frömmigkeit vertrauen, oder erfi fo ge- 
lehrt zu werden, als Du lelbfi@ n. Li wir fo_f[chweigt 
Paläokritos, der fich anf ein ganzanderes Feld, das der 
biblifehen Hermenentikz leiten lälst, ganz dazu, un 
qui tacet, confentit. Allein hätte er diefe Dialektik 
nicht leicht mit gleichen Waffen [chlagen können“ 
If denn die hifforifche Kritik unferer Zeit, als 
Wilfenfchaft, wirklich eine fo erträumte Theorie der 
Goldmacherkunfi, dafs fie, (elbfi in ihrer wahren 
Anwendung, unferen Verfiand vollends „erwirren 
mülste? Sind durch fie nicht Ichon herrliche; unm- 
fchätzbare Refultate gewonnen worden > ‚Waren die, 
roßen nnd ewig beklagenswerihen Veritrungen 1 
Feiigtonblachei deren Acten in der ehrifilichen Kir- 
chen- und Dogmen - Gelchichte vorliegen, nicht Fol- 
ge von dem Mangel diefer Kritik = Liegt denn wirk- 
lich an der Ausmitielung dor ichtheit, des Altersy’ 
der Verfaller u. £ w., der E Schriften fo wenig? ? 7 
Ganz damit einverftamden ilt aber Rec, wenn es > 
43 und 43 in Beziehung auf den Sinn der h. Schrift” 
heifst : „‚Ich weils wohl, dafs es müfsige Leute giebfs 
welche dergleichen. itzfpiele erfinnen, wo dem grü- 
beinden verfiande fich ein Sinn nach dem anderen 
anfthut, wie in jenen künftlichen Holzeyern, womit 


‘Kinder fpielen, ftets dus dem Ey wieder ein Ey her“ 


vorgeht, fo dals zuletzt die Worte um des vielen 


- Sinnes willen ganz finnlos erfcheinen. Dafs die Of- { 


fenbarung einem [olchen Spiele gleiche, kann ie 
mich nicht überzengen, Zwar giebtes unfireitigei- ` 
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heit ı nd Liebe, and des- 


er beruf, : ‘ : 5 
Praon: immer gewiller. zeige‘* u. w. — So vieł 


Wahres und Treffendes aber auch von S. 47 — 52: 
beygebracht wird: fo verfündigt fch Philagathos doch 


wieder darin [ehr gegen die Kritik, dafs er derfelben 
Dinge zur Laft legt, welche nur einem fchülerhaften 
Experimentiren mit derlelben oder dem gänzlichen und 
A "E Tentlichen Mifsbrauche zugerechnet werden kön- 
nen. Was den = 54 Eher die F zags Maie Gh Sera 
EL jt düre anrner 1 Ee 
Femmie die Frömmigkeit ET lale 2 if, fo 
fch asfinnig es auch, apf Sm erlien; Anblich besnen 
lich nichts, als — ein Streich in die t. 

sioe E Tin will mit Philagathos darüber nicht 
Soiter rechten, und erklärt nur, dafs er die gelehr- 
nn (chungen über den Inhalt der h. Bücher unter 
be: arm fchaft und Garantie des Glaubens ge- 
i wol 

fiellt year A fromme Gefühle, heiliges Gemüth, 
eligi lehen die Seele eine Richtung auf Gott und 
: n Gemeinfchaft mit Ey hat,“ und fich in Chrifto 
ham eoneentrirt und orientirt), Allein fagt ihm 
Se felbft fie Sobrii, Der on aus der Pre- 
djgt komme? — „Der Glaube ift (S. 77. 78. 79. 82) 
= Galaten der Ag dern, Ben aaa das 

`- Gemüth, von reiner und inniger Liebe zu Gott be- 
wegt , mit innerer Kraft Alles nen und über- 
firahlend, nnd von einer unausfprechlichen Freude 
durchdrungen, einehöhere Enticheidung, als ir- 
gend Schulfragen herbeyführen können, in ich trägt, 
'vermöge dieler inneren, lebendigen Entfchiedenheit 
eine auch für Andere, denen fie mangelt, zurecht- 
weifende Kraft äufsert, und wenn der Streit um hö- 


her? iner unleugbaren Vorhandenheit weniglfiens 


Muth und Glauben giebt, um mit fiets ernen- 
offnung den befleren Erfolg zu fuchen. Über 
ch die Worte: religiöfer Glaube, fromme 
heiliges Gemüth, ın verfchiedenen Bezie- 
m Menfchen vorausgeletzt werden, welches 
"i ohne Macht, jene Seelenfiimmungen aus fich 
felbfi hervorzubringen, dennoch fie betrachtend be- 
urtheilt, beurtheilend billigt, billigend fefihält und 
„fegt, und zwar alfo nicht über Bu verborgenen 
Urheber der Frömmigkeit oder der Frömmigkeit über- 
hanpt, aber doch- über.allen ihren Er[cheinungen, 
fowohl in Hinficht auf Mals, als auf Geftaltung fieht, 
` damit das Gemüth nicht getäufcht, gefiört oder ver- 
führt werde. Und diefer innere Richter des Göttli- 
chen ift — das Gewilfen. Das Wort deutet auf etwas. 
Gewilles, auf einen Punct der Zuverficht (S. 95), 1n 
dem wir Alle lebendig wurzeln. Ja, eine Verlöh- 
nung, ruft Philagathos freudig ans , ahne ich hier, 
des Glaubens mit dem Willen; denn follie Gewillen 
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- feyn ohie Willen? — Und noch. weiter geht meine 


eifte fich immer rg nnd dem, 


Je, des Glaubens an den Weltheiland 


Wahrheit fie ganz ungewils zu machen droht, _ 


bezeichneten Seelenfiimmung mufs Etwas (S. 
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Schnell gewordene Hofinung (5. 95. 96); denn eir. 
Welen. [cheint mir verhüllt im Willen, und mif 
dem Willen des Wefens ein Urtheil über das Welen, . 
und im Erkennen des Wefens, und [onach über Al- 
les, fo weit das geifiige Auge reicht, ein welentliches 
Urtheil und ein wefentliches Erkennen möglich‘ ue. 
fw. So weit Philagathos in dielem erfien Stücke. 
So hoch wirauch den moralifchen Grundlatz fellen = 
quod dubitas, ne feceris! und in Glaubenslachen auf 
das ernfiefte ein gewiflenhaftes Verfahren poßuliren : 
fo können wir dennoch: der frendigen Hoffnung. des 
Philagathos uns um fo weniger hingeben, weil na- 
mentlich nach dem zu fchliefsen, worin das ahnende 
Gemüth auf der letzten fo eben referirten Seite über- 
flielst, der neue Fund nicht fowohl in einer wirk- - 
lich neuen Wahrheit, als vielmehr in einem gemüth- ; 
vollen und geifireichen Spiele mit Worten beflehen 
dürfte, über welches ein gewiller Gelehrter des ı6ter 
Jahrhunderts irgendwo lagt: „Sie gedenken, „Holz 
zu. fpalten mit dem Schlüffel, und die Thür des, 
Haufes zu öffnen mit der Holzaxt. Dock. wir wol- 
len kein Exempel mit unbenannten Zahlen berech- 
nen, d. h. keine Schrift beurtbeilen, die noch nicht 
vorliegt, vielleicht noch nicht einmal ans Licht, ge- 
treten ift; daher brechen wir ab, und fügen nur noch- 
den Wunfch Br: die. Freunde „im Gartenhaufe‘“ 
(S. 96) möchten fich.um der Aufenltanten und Exote- 
riker willen, für welche ja vorzugsweile das Protokoll 
geführt wird (f. Titel und Vorw. S. XVII), nach Stoff- 
und Darfiellnng mehr der Gemeinverfiändlichkeit be- 
fleifsigen, damit jene weder abgelchreckt, noch 


auch durch Milsyerfiändnille verwirrt werde D 
27] ti sei Fi 


Nürserao, b. Riegel u. Wielsner: Der chrifiliche 
Glaube. Für die reifere Jugend der evangeli- ` 
fchen Kirchen, 1825. IX n, 141 S. g. (6 gr.) 


‚ Eine populäre Dogmatik, nach dem Syfiem der 
drey Hauptartikel des chriftlichen Glaubens an einer 
im Allgemeinen edlen, biblifchen und fafslichen Spra- 
che verfalst, und in fofern zur Recapitulation des 
chrifilichen Religionsunterrichts für die an der 
Schwelle des Selbfidenkens angelangte, im Chriften- 
thnm .katechetilch unterrichtete Jugend. Eine ans- 
gezeichnete Stelle unter den vielen Schriften glei- 
cher Gattung kann aber.dieles Büchlein , welches fichi 
in keiner Einficht auszeichnet, vorzüglich daruma 
nicht einnehmen „ weil dem Vortrage deflelben durch- 
gängig die philofophifche Gründhehkeit und Tiefe. 
mangelt, welche auch beym Religionsunterrichte der 
Jugend in unferer zwilchen Unglauben und Aber- 
glauben, zwilchen Skepfis und Myfücismus mit be- 
klagenswerther Unficherheit fchwankenden Zeit, fot 
viel nach Malsgabe des kindlichen Falfungsvermö- 
gens. gelchehen kann, nicht vernachläfigt werden 
darf, wenn man nicht ein Gebäude auf dürrem Sande 


A? 
aullihren wiii, wow welchem wellecht nach weni- 
gen Bolnem kam die Buinen fcl wech: amfünden: 
dalen. hudens wir dem aus tider Binficht im das re- 
Ggiöle Lebem unfema Goelbhleshis überhaupt, wie 
unferes Zeitalters imsbefondere‘, Bervorgegan enem 
Ausfprüchem des wackerew ‚Breifohneider an feiner 
vortrefflichen Schrift: Über die Unkirchlichkeit un- 
ferer Zeit imsprotefantifehen Deutfchland, ebe Aufl., 
6.75 D rag und 25, WO es heifst: „Es ifi ein fehr 
zuachtheiliger Fehler unferes religiöfen Unterrichts. in: 
zniederen fewohl, als in höheren Schulen, dafs man 
gie natürliche: Religion, d. i. die philofophifche Re- 
Aigionslehre, nicht ausführlich ‚und lorgfältig vor- 
irägt, londern fio nur als Nebenfache, ja vielleicht 
‚als etwas Überflüfliges und mit dem Unierrichte im 
Ehriftenthum  Unvereinbares betrachtet m f, w, — 
Es ifi ein thörichies Verfahren, 
3:gion“ vernichten, und doch dann diefem Subject 
ein Prädicat, „chrifiliche,. geoffenbarte«, beylegen 
zü wollen. Non entis nulla funt praedicata‘ => 
vollkommen beyfimmen, glauben wir, dafs man, 
am den religiößen Bedürfniffen des Menfchen über- 
haupt, und des jetzigen Ge[chlechis insbefoöndere zu 
entlprechen, und hauptlächlich der wirklichvorhande- 
men Unkirchlichkeit nnd der mit dieler zulammen- 
hängenden Irreligiohtät zu ftenern, [chon die Jugend 
` oviel nur möglich nicht allein von der Wahrheit: 
aınd Gewifsheit der uns durch Ehriffum zu Theil ge- 
rordenen höheren und fogenannten unmittelbaren 
Offenbarung zu überzeugen fucken, fondern auch, 


indem man die evaugelilohe Lehre aus den heiligen. 


jrkunden darlegt, zugleich klar nnd deutlich ma- 
S: h.in ee Goitesbewnlst-- 
Seyn nsohweilen müle, wie diefe Lehre theils unfe- 
wen, des Menfchen, relsgiöfen Bedürfnilfen vollkom- 
men ent[preche, theils mit.diefem Soitesbewnlstleyn 
übereinfiimme, und dallelbe aufkläre und ‚vervoll- 
fiändige. Hierin aber geht der Vf. vorliegender 
Schrift fo oberflächlich zu Werke, dafs er [elbfi in 
“ der Einleitung auf das Wefen des Glaubens iber- 
haupt, und des chrißlichen Glaubens insbefondere,. 
‚ nicht weiter eingeht, als dafs er 3.4 fagt: „Der Ge- 
genftand des chrifilichen :Glaubens ift die Offenba- 
zung, Gottes, die in Chrifio.vollendet it, nebf den 


KLEINE S 


Ansbach, Ð. Gallert: Der Katechismus für 


TueoLosıe, d 
Ks Vom ‚Diakonus D. Friedr, 


Kåtethumenen und Confirmanden. 
Faber. “817, IL u. 127 S: 8. 


rn ee Büchkelchen für die, welche fich mit dem 
gewöhnlichen Religionsunterrichte begnügen, und zufrieden 
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fen“ 


erfi das Subject „Re-_ 


4B 
Befchreibungen, Gefchichten und Weilfa ü 
damit zufammenhängen. Der Glaube da Chrifen 


giad: fich auf Gottes Wort“ u. £ w. Und anf diefè 
Weile verfährt er von Anfang bis zu Ende. N 
Was das Detail betrifft: lo befchränken wir uns 
wur auf einige Bemerkungen. S. 18, $. 19, heifst es: 
„Das zweyie Cap. Mofis ib wie ein Mährchen zu le. 
Welch ein anföfsiger Ausdruck, der durch 

den Zufaiz: „aber es (chkefst mancherley Weisheit 
in fich“ u. £ W., wahrlich nicht wieder gut gemacht 
wird. — 8.19. Was der Vf, hier in der, unlerem 
chrifilichen Glauben eigentlich nicht angehörenden, 
Lehre von den Engeln End dem Teufer fagit, kann 
fich gegen erme ee Exegefe nicht halten. Der Vf. 
£cheint gar nieht bedenken, dafs die fymbolilche 
Sprache, in welcher Jefushierüber fpricht, mehr an- 
dentet, als fie ausfpricht, mehr ahnen iäfst, als zeigt 
und.anfchaulich macht. Verfieht man die Ausfprüche 
Jefu in diefer Lehre fo eigentlich: fo gehen die reli- 
giölen Ideen in dem prädominirenden Bilde nnter, 
if auch ‘die Behauptung & 121, $. 17: 
„Aus dieler Urfache (der Menge böfer und unglänbi- 
ger Mienfchen, durch welche die äufsere Anftalt der 
fürche von Änfang an mancherley Flecken und År- 
gordito gehabt) find anch die vielen Spaltungen ge- 
sommen; die wir jetzt fehen, {owie von der Apolfiel 
Zeiten fich dergleichen unzählige ereignet haben im 
Kleinen und Grofsen,« Liegt der Grund diefer Er- 
fcheinungen nicht viel tiefer, und in unzähligen an- 
deren, gleich gewaltigen Urfachen? S. 125,. wo die 
Lehre von. der Gnade Gottes in- J, C. abgehandelt 
wird, fcheint doch die wahre Beflerung über die Ge- 
bühr in den Hintergrund gefiellt zu feyn. Wie aber 
ger uns unbekannte, [onft helldenkende Vf. $, 130, 
$ 29 darauf komme, Offenbarung KX, 6 als Glau- 
benslehre aufzufielen, und mit klaren Worten zw 
behaupten: „Die Ordnung, in welcherdie Auferfie- 
hung gefchehen wird, if falgende: ‘der Erfiling if 
Charifius, danach die Chrifio angehören, ı Kor, XV, 
22 — 24: diefe werden mit Chrifto regieren taufend 
Jahr, dann erfi werden alle anderen Fodien aufer- 


Gehen“ u, f. w., begreifen. wir nicht, 


Nyt 


CHRI TEE N, 


s i iffen, w É A - 

find, wenn fie nur wiffen, was fie glauben folien, ohne da- 
km fragen, warum. fie es glauben follen — dh. ein Bi; 

Cheichen für den grofsen Haufen, ae 


CA 
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iz, b, Kupferberg: Anfangsgründe der darfiel- 
em Dee oder der Projeotionslehre, für 
Schulen. Von M. Creizenach. $Synthetilcher 
Theil. Mit fechs Steintafeln, ag21. VII u, 108 


S,g. C12 gr) 


1): ofen fchufen, lagt der Vf. in der Vorrede, 

Dir Zeit, da die Mathematik bey ihnen mit über- 

{pannter Vorliebe begünfligt wurde, eine wenigfiens 

in Rückficht der Methode neue Wilfenfchaft unter dem 

Namen der darfiellenden Geometrie (Geomötrie de- 

scriptive), in welcher die vorzüglichfien Theorieen 

‚der Projectionslehre mit möglicher Klarheit yor- 
geiragen- wurden. Als diejenigen, welche bis jetzt am 

ausführlichfien darüber gelchrieben haben, und de- 
ren Werke der Vf. vorzüglich in dielem Lehrbuche, 

„welches jedoch weder in Rückficht der Anordnung, 
noch des Inhalte, als eine blofse Überfeizung betrach- 

det werden dürfe, benntzt hat, nennt er die franzöfi- 
[chen Mathematiker Monge, Hachette, Lacroix und 

Potier; welchen Rec., als hieher Dee > a 2% 

Vallée (Traité de la. Geometrie escriptive) beyfügt. 

Unfer Vf. will übrigens mit feinem Lehrbuche 

auf kein anderes Verdienfi Anfpruch machen, als 

aa durch die Gedrängtheit des Vortrags der Jugend zu 

einem an fich nicht leichten Studium den Weg ge- 

. bahnt zu haben. Rec. glaubt, dals es allerdings eine 
angemelfene Arbeit für einen jungen deutfchen Ma- 

ihematiker fey, die Theorie der orthographilchen 

Projection nach den genannten Vorarbeiten deutlich 

und gründlich vorzutragen. In Anfehung dellen, 

was dabey von den A a und B rA der ge- 

wöhnlichen Geometrie, befonders über die Lage gera- 

der Linien und Ebenen gegen einander, gebraucht 

wird, würde es feines Erachtens am befen feyn, 

jene Sätze, wenn fie, was bey den meilten der Fall 

it, im elften Buche der Euklidilchen Elemente vor- 

kommen, aus diefem zu citiren; und wenn fie nicht 

darın vorkommen, fie durch jene zu beweifen, und 

al green ‚aufzuführen. ‚Übrigens aber würde 

griechifchen Geometer dabe zur pa AS Seh dem Zer 

ey: 
ın Beziehung auf- Unteris ee 


í cheidung‘ Fälle, auf 
pallende Vorausfchickung ae Lehrfä- 
ize vor den Aufgaben, 


= auf den gehörigen allgemei- 
Ergänzungsbl, z, J, 4, L, Z, Ziveyder " Sal 


nen Ausdruck der Lehrfätze, die an i 4 
ction nachfolgender Aufgaben a E 
dgl. — DerVf. hat in der Sparfamkeit der Citationen - 
die Manier der Franzolen etwas zu fehr angenon- 
men; er citirt fogar [eine eigenen Lehrlätze, da wo 
er fie im Folgenden gebraucht, nicht. Er hat anch 
weder Nummern der Sätze, noch §§. zu diefem Be- 
huf, — Wenn man feine Lehrfätze S. 06 u. 97 
mit ihren Beweilen lief, und damit vergleicht, wie 
diefelben Sachen bey Apollonius in defen erfierm 
Buche von den KRegelfchniiten vorgetragen werden: 
welch ein Unterfchied findet fich dann in Abficht 
auf die Genauigkeit, mit welcher Alles bey dem Gric- 
chen behandelt ifi! i 

Der erfte Abfchnitt hat die Auffchrift: Von dem 
Puncte, der geraden Linie und der Ebene, und 
enthält nach Vorausfchickung der Definitionen’ vor 
Projection, Projections-Ebene, Horizontal - Vertical- 
Ebene, Projeciionsaxe, Durchgängen einer Ebene, 
einer Linie, projeclirenden (wir würden lieber 
fagen, projieirenden) Linien oder Flächen, vor- 
nehmlich folgende Lehrfätze und Aufgaben. Wenn 
man von den Projectionen eines Puncts (anf die 
Horizontal- und Vertical-Ebene) zwey fenkrechte 
Linien auf die Projectionsaxe zieht: [o wird diele vom 
ihnen in einem einzigen Punct durchfchnitten, — 
Zwey Puncte im Raume feyen durch ihre Horizen- 
talprojectionen und durch ihre Verlicalprojectionen 
dargeliellt; man. foll die wahre Gröfse der fie verbin- 
denden geraden Linie befiimmen. — Die projiciren- 
den Linien der ver[chiedenen Puncie einer geraden 
Linie befinden fich fämmtlich in einer einzigen Ebe- 
ne. — DieDurchgänge einer geraden Linie finden, 
deren Projectionen gegeben find. — Die zwey Durch- 
gänge einer geraden Linie feyen gegeben: man foll 
GEAR ihre Projeciionen finden. — . Die Projeetio- 
nen zweyer geraden Linien [eyen gegeben: man foll 
befiimmen, ob fie fich fchneiden, und wo die Pro- 
jectionen des Durchlchnittspunctes leyen, — Gleich- 
laufende gerade Linien haben auch gleichlaufende 
Projeciionen, — Ein Punct und eine gerade Linie 
feyen durch ihre Projestionen gegeben; man foll die 
Projectionen einer zweyten finden, die durch den 
lege Punct gehe, und mit der erten ‚gleichlau- 
end fey. — Wenn eine in einer Ebene befindliche 
gerade Linie von einer aulserhalb der Ebene befind- 
ug fenkrecht gefehnitten, und diefe letzte auf 


k Ha 
diefelbe Ebene projicirt wird: fœ ifi die Projection 
ebenfalls auf die arbe gerade Linie (enkrecht. — Zwey 

erade Linien leyen durch ihre Projectionen darge- 
Belt . man foll den Winkel finden, den fie mit ein- 
ander machen. — Die zwey Durchgänge, wodurch 
eine Ebene dargefiellt wird, durehfchneiden die Pro- 

'ectionsaxe in einem einzigen [vielmehr in einem und 

«bendemfelben] Puncte. —. Wenn eine dargefiellte 

Ebene auf einer Projections- Ebene fenkrecht if: fo 

if ihr Durchgang in der andern fenkrecht auf die 

Projeetionsaxe, — Es [eyen drey Punete im Raume 

durch ihre Projectionen gegeben: man foll die Dürch- 

günge einer durch diefe drey Puncte gehenden Ebene 
tinden. — Die Horizontalprojection eines ‚Punctes, 
der fich auf einer fvermittelfi ihrer Durchgänge gege- 
benen} Ebene befindet, [ey gegeben: man foll die ihr 
enutlprechende Vertiealprojection finden. — Zwey 

Ebenen [eyen vermittelft ihrer Durchgänge darge- 

fiellt; man loll die Projectionen ihrer Durchfchnitts- 

linie finden, — Die Horizontalprojection einer [ge- 
raden} Linie, die fich auf einer vermittelt ihrer 

Durchgänge dargeftellten Ebene befindet, fey gege- 

ben: man fell ihre Verticalprojection finden. — Eine 

Ebene fey vermittelf& ihrer Deirchozapè dargeftellt : 

man foll den Winkel finden, welchen fe mit der Pro- 

sections-Ebene macht. — Es leyen drey ebene Win- 
kel gegeben: man [oll den Winkel finden, welchen 
irgend zwey derfelben bey ihrer Zulammenfügung zu 
einem ir Te Winkel einfchliefsen (eine Hülfs- 
aufgabe , 
Zwey Ebenen leyen vermittelfi ihrer Durchgänge ge- 
geben: man [oll ihren Neigungswinkel finden. — 
Wenn eine gerade Einie im Raume auf einer Ebene 
fenkrecht fieht: [oe find ihre Projectionen anf den 
Durehgängen der Ebene fenkrecht, — Die Durchgän- 
e zweyer parallelen Ebenen in derfelben Projections- 
bene ind auch parallel. — Ein Punct fey durch 
feine Projectionen und eine Ebene dprch ihre Durch- 
gänge gegeben: man fell die Projectionen des Punctes 
finden, in welchem die Ebene von der geraden Linie 
durchfehnitten wird, — Zwey parallele Ebenen leyen 
vermittelft ihrer Durchgänge dargefiellt; man folk 
ihre Entfernung finden, — Zwey gerade Linien feyen 
durch ihre Projectionen gegeben : man foll die Durch- 
gänge einer durch die eine gerade Linie gehenden 

- and mit der anderen parallelen Ebene finden. — Die 
Önrchgänge einer Ebene finden, die von einem be- 
liebigen Puncte einer dargefiellten geraden Linie auf 
eine dargefiellte Ebene [enkrecht gezogen wird. — 
Zwey gerade Linien leyen durch ihre’ Prejechionen 
dargefiellt: man foll ihren kürzefien Abfiand oder 
eine auf beiden (enkrechte gerade Linie finden. (Hier 
wäre es gut gewelen, wenn der Vf. eine Figur bey- 


gefügt hätte) — Die Projection einer begrenzten, 


Linie ım Raume verhält fich zur projieimter Linie, 
wie der Cofinns ihres ‚Neigungswinkels gegen die 
Projeetiong-Ebene zum Sinus totns. — Die Projectiom 
eines Dreyecke, es mag deffen Grundlinie fich anf der 
Projeetions-Ebene oder aufserhalb derfelben befinden, 


verhält fich sum projicirten Dreyeck, wie der Cofi- 
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ie zur gewöhnlichen Geometrie gehört), — 
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nus des Winkels, welchen die Ebene des Dreyecks 
mit der Projections-Ebene macht, zum Sinus totus. — 
Wenn auf drey auf einander [enkrechte Ebenen eine 
Bee ni ia fenkrecht projicirt wird: fo find die 
Quadrate der drey y mape zufammen dem Qua- 
drate der projicirten Figur gleich. — Die Projestion 
eines Kreiles, es; mag ein Durchmeller dellelben fich 
auf der Projections-Ebene befinden, oder ihr paral- 
lel feyn, if eine Ellipfe, deren Haupfaxe der genann- 
te Durchmeller, und deren {halbe} Queraxe die Pro- 
jection des auf ihn fenkrechten Radius i. — Dieles 
find, mit Weglaffung einiger dazwilchen vorgetragener 
Lehrfätze aus der gewöhnlichen Geometrie, welche 
als Lehrfätze dienen, die hanptlächlichfien Sätze des 
erfien Abjehnittes, welchen noch manche Zufätze' 
beygegeben find. Es [cheint-uns-fehr gut, dafs. der 
VE die Data und Quaefite dor- Anfenben immer be- 
fimmt in Beziehung auf die Projectionen, von wel- 
chen es fich handelt, ausgedrückt hat, obgleich da- 
durch der Ausdruck weitläuftiger wird; {tatt dafs z- 
B. bey Zacroix jene Anfgaben zwar kürzer, aber nicht 
unterichieden von dem correfpondirenden Aufgaben 
der gewöhnlichen Geometrie ansgedrückt find; zam 
Beylpiel: Durch einen gegebenen Punct eine gerade 
Linie eirier.gegebenen parallel ziehen; — den Durch- 
fchnitt einer Ebene En einer geraden Linie finden; 
— durch einen gegebenen Punct eine Ebene einer 
gegebenen Ebene parallel legen; — durch einen ger 


gnes Punct eine gerade Linie auf eine gegebene 


bene l[enkrecht ziehen; — durch einem gegebenen 


"Punct eine Ebene legen, welche auf einer gegebenen 


eraden Linie fenkrecht ley; — durch drey gegebene 
ncte eine Ebene legen; — wenn: zwey Ebenen ge- 
eben find, den von ihnen eingelchlollenen Winkel 
nden. Die Aufgabe, durch eine in einer gegebenen 
Ebene gegebene gerade Linie eine Ebene legen, wel- 
che mit der erfien Ebene einen gegebenen Winkel 
einl[chliefse, welche Lacroix in $. 40 hat, hat der Vi. 
nicht; [owie auch diejenige nicht, welche bey La- 
eroix $ ı5fieht: Wenn Ge Projectionen ‚einer ge- 
raden Linie im Raume gegeben find: durch diele ge- 
rade eine Ebene legen, welche mit der horizontalen 
Ebene einen gegebenen Winkel mache. 

Der zweyte Abfchnitt handelt vor den krummen 
‚Flächen. Eine cylindrifche oder Walzenförmige Flä- 
che wird definirt ale eine -folche, welche eine Gch 
felb immer parallel bleibende gerade Linie, welche 
die Axe heilst, bey, ihrer Bewegung durch eine 
krumme in einer anderen Ebene befindliche Linies 
durch welche fie geht; und welche die führende heifst, 
befchreibt. Die Aufgaben in Betreff derfelben änd: 
Eine cylindrifche Fläche ift durch ihre führende Li- 
nie, welche fich auf der Horizontal- Ebene befindet; 
an durch die Projectionen ihrer Axe dargefiellt ; 
und eines ihrer -Puncte Horizontalprojection fey ge- 

eben: man foll defen Vertjcalprojection finden- 
CStatt der letzteren fichs S, ;6 zum zweytenmal Ho- 
rizontalprojection.) — Eines auf einer cylindrifchen 
Fläche befindlichen Punctes Vertiealprojection [ey ge- 
geben: man foll die dazu gehörige Horizontalpro)e- 


, 
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= . 48 fieht unrichtig? Horizontalprojectiönen) 
sio T rn en Auf, 2 folgen. 
nun in re Fake und kugelförmiger Flä- 
chen. Die ‚kegelförn he wird durch ihre 
Linie und durch die Projeetionen ihrer 
Spitze dargefiellt. Um die kugelförmige darzuftellen, 
die durch Bewegung einer krummen Linie, wel- 
che die be{chreibende heist, um eine unbewegliche 
gerade, welche die Axe heilst, entfieht, darzufiellen, 
wählt man gewöhnlich zur Horizontal- Ebene eine 
Ebene, auf welcher die Axe der Fläche [enkrechi ifi, 
Verticalprojection eine der befchreiben- 


[fs ihre ; i 
e dpr gerade Linie wird. — Darauf folgt die 


zabe, die c 
er ee Flächen ift, bey welcher die 
befchreibende Linie ein Kreis if- Aus vier, durch 
ihre Projeetionen R egebenen Puncten der Kugeliläche 
die Projectionen Tures Mitte unctes zu finden. — 
et a Satze:. „Die Durchichneidungslinie zweyer 

(Aa In ak ‘odesmal eine krumme Linie, die fich ganz 
= felben Ebene befindet, und einen Kreis bildet,“ 
fi va yf. den Beweis fo an= „Es [eyen A und O 
SaR titil oto zweyer Kugeln, die durch die Um- 
pki Er beichreibenden Kreile CKD und CLD 
u s- die gemeinfchaftliche Axe entfiehen;“* nnd be- 
vafi nun: dafs die Endpuncte C,D der die Durch- 
fchnittepnncte jener Kreife verbindenden geraden 
Linie bey jener Umwälzung einen Kreis befchreiben. 
Bey diefer Darfiellung [cheint aber der Beweis nicht 
die gehörige Allgemeinheit zu haben; man könnte 
denken, es gäbe auch andere fich fchneidende Ku- 
geln, als (olche, die durch die Umdrehung zweyer 
einander fchneidender Kreife um die durch ihre Mit- 
telpuncte gehende. emeinlchaftliche- Axe eniffehen; 
könnte die die ittelpuncte der beiden Kugeln 


«= erhalb des Durch- 


i de gerade Linie a 
ehe Kossin fallen. Der Satz foll von jeden 
er einander durchlchneidenden Kugeln gelten ;. 


zwey beliebige Kugeln gegeben oder ge- 
site ToN - iy sxti9ec9asy mach der Sprache der 


` exponi 
; parei a ift demnach hier der Vortrag bey La- 


a (8. 66): Wenn man eine durch die Mittelpun- 
ie beider Kugeln gehende verticale Ebene annimmt 
{es mufs jedoch nicht gerade eine verticale feyn]: lo 
wird diele die, Kugeln nach zwey grölsten Kreiler 
derfelben fchneiden. Wir nehmen nun an, dafs 
fch diele Kreife um die ihre Mittelpunte verbinden- 
de gerade Linie herumdrehen: fo wird- diele Bewe- 
2.3 beide Kugeln zugleich erzeugen“ m.f. w. — Die 
algenden Aufgaben betreffen Berührungs- Ebenen an 
folchen Flächen. Für einen zu einer cylindrilchen 
Fläche gehörigen, wie auch ferner für eınenvaulser- 
halb derfelben liegenden, durch leine Projectionen 
‚gegebenen, Punct eine Ebene ihren Durchgängen 
nach befimmen, welche durch den gegebenen Punct 
gehe, und die Fläche berühre, — Die analogen Anf- 
gaben für eine kegelförmige und für eine kngellörmi- 
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ugelförmigen Fläche, wenn der Punct aufserhalb 
eben if, von demlelben fich unendlich viele be- 
rührende Ebenen an die Fläche führen lalen., — Et- 
was von den Anfgaben: Durch einen gegebenen Punct 
eine Ebene zn legen, welche zwey BB ene Kugeln 
berühre; einen Kegel darzufiellen , der zwey gegebe- 
ne Kugeln berühre; die Bedingungen zu finden, un- 
ter welchen für zwey eylindrifche oder zwey kegel- 
förmige Flächen eine gemeinfchaftliche berührende 
Ebene möglich fey. — Drey Kugeln können immer 
acht gemeinfehafilich berührende Ebenen haben. — 
S. 71, 23, fehlt das Wort „Kegel“ nach „der. ge- 
meinfch. berührenden.« — $. z: bey Gelegenheit 3, 
Aufgabe: Eine Ebene finden, welche drey gegebene 
Kugeln berühre,  läfst fich der Sata erweilen: dafs 
wenn für jedes der drey verfchiedenen Paare, zu u 
chen man diele Kugeln zulammennehmen kann, ein 
Kegel gefunden wird, der diefes Paar Kugeln berührt, 
die Spitzen dieler drey. Kegel in Einer geraden Linie 
liegen werden, Wenn mau fodann die drey Kugeln 
durch eine durch ihre Mittelpuncte gehende Ebene 
durchfchneidet, welche auch durch die Spitzen der 
drey genannten Kegel gehen wird: fo erhält man, als 
Durchfchnitte der fphärilchen und der konifchen 
Oberfläche mit jener Ebene, drey Kreife, und für 
jedes Paar derlelben ein gemeinfchaftliches Tangen- 
tenpaar, welches in dem Puncte, der die Spitze des 
zugehörigen Kegels war, zufammenfiölst, und hier- 
aus ergiebt fch der Satz: „VVenn drey Kreife fich auf 
einer Ebene befinden , und man zieht für jedes Paar 
derfelben ein gemeinichaftliches Tangentenpaar:. fo 
werden die Zulammentreffungspuncte der drey Tan- 
gentenpaare in Einer geraden Linie liegen ;‘“ wel- 
chen Satz Monge bey dieler Gelegenheit gefunden 
hat; Lacroix beweili ihn auf die hier angezeigte Art 
in 6.72 — 74. Denfelben hat Hr, Chrifimann in fej- 
nem Apollonius Suevus. Tubingae; 1822, bey 'Gele- 
genheit des Problems der Berührung dreyer gegebe- 
ner Kreife durch einen vierten Kreis, auf algebrai- 
fchem Wege gefunden. Ein unmittelbarer geometri- 
foher Beweis, der fich [ehr einfach führen läfet, -ifi 
Rec. noch nirgends gedroñai zu. Geficht gekommen, 
Der dritte Abfchnitt handelt von den Durch- 
Jehneidungen der krummen Flächen; nnd der vier- 
te von der aapee tiv ehen Darfiellung. Dem Vf, 
wird immer das Verdienfi bleiben, durch "djefe. 
Schrift zwar wohl [chwerlich vielen Schulen, obgleich. 
fich der Titel auf diefe bezieht, aber doch Liebha- 
bern der Mathematik für ihr Privatfiudium ein Hülsts= 
mittel gegeben zu haben, um fich mit dem von den: 
franzöfifchen Mathematikern nenerlich viel iu 
delten Gegenflande der Geometrie descriptive oder 
nach der älteren Benennung, der orthographilchen. 
Projection, bekannt zu machen, 


‘ge Fläche ; nur mit dem Unterfchiede, dafs bey der 
B 


I 


e, 
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Muarurmarıx. Heidelberg, b. Mohr u., Winter: Paral- 
Lelepipedum rectangulum ejusque fectiones in ufum eryfallo- 
graphiae, five expofitio formularum angulos inclinationis et 
planos erylallorum determinantium datis legibus planorum 
tale corpus includentium. Differtatio inaugnralis — = aucto- 
xe J. Frid. Chriftigno Hep el, Med. et Chirurg. Doctore etc: 
Cum Tabula lythogr. (l thogr.) 1821, 485.4. (9 gr.) 

Die Anwendung auf die Kryftallographie wird eigent- 
lich nur im Allgemeinen berührt; im Grunde ift die Abhand- 
lung rein metrifch. Sie betrifft das rechtwinkelige: Pa- 
rallelepipedon als begrenzte Ep nur wenig; fie betrifft 
hauptlächlich nur Eine Ecke deflelben, ‘oder ne drey 
auf einander fenkrechte Ebenen, ‘und zwar in der Voraus- 
fetzung, dafs dielelben von einer, oder zweyen, oder drey- 
en anderen Ebenen gefchnitten werden, welches zu drey ver» 
£chiedenen Problemen Anlals giebt. Das erfte Problem ift für 
den Fall Einer [chneidenden Ebene: Es [eyen. auf den drey 
Kanten der Eeke eines rechtwinkeligen Paralleiepipedons 
oder des von drey in einem Puncte auf einander lenkrecht 
Rehenden Ebenen gebildeten körperlichen Winkels, drey 
Puncte angenommen , 
deren Durchfchnitte mit den drey erkeren Ebenen ein Drey- 
eck begrenzen werden: fo it die Dr Die drey Seiten 
diefes Dreyecks, feine drey Winkel, ferner die von [einen 
Seiten und von den Kanten in den drey anfänglichen Ebenen’ 

ebildeten Winkel, und befonders die Neigungswinkel der 
Ebene des Dreyecks, gegen jede der dreyanfänglichen Ebenen 
au ‚befimmen;. fowohl durch Zeichnung, was zum Theil 
Gegenftand deffen it, was bey den Franzofen Geometrie dé- 
‚feriptive heifst, als durch Berechnung vermittelf der Ent- 
fernungen . der drey angenommenen Puncte vom Eckpuncte, 
welche Entfernungen durch *% Y z ausgedrückt werden, — 
Das zweyte Problem für den Fall zweyer, die ‘drey anfängli- 
chen Ebenen [chneidender Ebenen: wobey zunächf der Fall 
betrachtet wird, da dielelben einander innerhalb des genann- 
ten körperlichen Winkels [chneiden. Die eine werde wieder- 
um; wie vorhin, en 
die andere durch die drey denfelben Kanten zugehörigen Ab- 
cillen &, 4, 2, befimmt. In Ablicht auf die Zeichnung ik 
hier die Hauptaufgabe: den Neigungswinkel der beiden [chnei- 
denden Ebenen gegen einander zu befimmen, von welcher 
eine ganz klare und gute Auflöfung gegeben wird. Was die 
Berechnung betrifft: fo kommen hier einige Probleme der 
ebenen ‚Geometrie oder Trigonometrie in Anwendung , durch 
deren Vorausfetzung, oder wenn der Vf. die dahin gehörigen 
allgemeinen Lehrfätze oder Aufgaben in Geitalt von Lehr- 
fätzen vorangelchickt hätte, das Übrige, was fiereometrifch 
it, bequemer hätte zufammengedrängt werden können, 
Wenn in jedem von irgend zwey Dreyecken, die Einen Win- 
kel, und zwar einen rechten, gemeinlchaftlich haben, die 
‘Seiten um dielen rechten Winkel gegeben find, und ihre 
Hypotenufen (wir bemerken hier beyläufig, dafs der Vf. im- 
- mer fatt hypotenufa unrichtig Aypotkenufa Schreibt) einander 
- (namentlich innerhalb jenes rechten Winkels) [chneiden: fe 
laffen fich die au von deren Durchlchnittspuncte begrenz- 
ten Stücke jeder diefer Hypotenufen, wie auch der von den 
beiden Hypoteriufen eingelchloffene Winkel, aus den gegebe- 
nen Seiten befiimmen, Die Deduction hieven aber macht 
einen Theil desjenigen aus, was der Vf. 8, 21, 22, bey die- 
fem Problem ausführt. — Ferner bey der Deduction S. 25 
~ 28 kommt es daraufan, aus den drey gegebenen Seiten 


und durch diefe eine Ebene gelegt,’ 


durch die drey Kanten- Ablcilfen x, y, 2, 


' Abfcille unendlich geletzt wird, 


.wobey der Vf. das italiänifche 


E 


eines Dreyecks das auf eine derfelben aus dem gegenüberlie- 
genden Winkel gefällte Pe ikel zu finden. ‚Wäre diele Auf- 
gabe, als Lehrlätz vorausgeichickt, oder ihre Auflöfung oder de- 
ren Refultat als bekannt mn gen worden: fo hätte ein gù- 
terTheil defen, was S. 25 enthält, er[part werden, oder we- 
nigftens das, was dort Hauptlache if, beffer im Zufammenhang 
vorgetragen, wenigftens mehr zulammengedrängt werden 
können. — Ob nicht die folgende Rechnung bis zu Ende von 
S. 28 ich gefchmeidiger einrichten laffe, darüber’ will Rec., 
ob er es gleich vermuthet, nichts.behaupten, da er fich in 
das Deteil der Rechnung felb& nicht eingelallen hat. — Die 
nenen age bey dielem zweyten Problem, diejenigen näm- 
lich, welche nicht fchon beym erften vorkommen, find un- 
ter der Vorausletzung, dafs P; e r drey angenommene Pun- 
cte auf den drey Kanten der gegebenen rechtwinkeligen- Ecke 
feyen, und *, x, ọ drey andere, -und zwar lo, dafs die ge- 
raden Linien pr, ~ọ, einander innerhalb des rechten Winkels, 
dem fie in der nämlichen Ebene gegenüber liegen, fchneiden, 
erfilich die Grölse folgender geraden Linien: der Durch- 
[chnittslinie der beiden Dreyecke pqr, mxo; ferner des’yon 
einem jeden der Puncte.g, » auf. diefe Durchlchnittslinie fal- 
lenden Perpendikels; ferner des von der Spitze. q (oder x) 
auf die Ebene des Dreyecks rg (oder pqr) fallenden Per- 
pendikels; zweytens die Gröfse des ebenen Winkels, wel- 
chen die von q und x an einen der Endpuncte der genannten 
Durchlchnittslinie gehenden zwey geraden Linien mit einan- 
der einfchliefsen; ferner desjenigen, welchen die eine und 
die andere von ihnen mit .derfelben Durchfchnittslinie ein- 
Ichlielst; drittens die Gröfse des Neigungswinkels der beiden _ 
Ichneidenden Ebenen, das it, der Ebenen’ der beiden Drey- 
ecke PIY, xp, gegen einander. Für das dritte Problem wer- 
den endlich drey neue Puncte auf den nämlichen drey Kan- 
ten genommen, z. B, p, f, r, und durch diefe das Dreyeck 
pfr gelegt,- deffen Ebene die. Ebenen der zwey vorigen 
Dreyecke, ` und alfo ihre Durchfchnittslinie in einem Puncte 
fchneiden wird. Die neuen Qxaefita find die ehenen Winkel, 
welche von den Ebenen jener drey Dreyecke in dem ge, 
meinfchaftlichen Durchfchnittspuncte durch je zwey Durch- 
fchnittslinien 'zweyer Paare jener Ebenen gebildet werden. 
Der Vf. geht Sodann noch die [peciellen Fälle durch, wo 
von den neun geraden Linien, welehe die. Entfernungen der 
nenu Puncte P, q, r} =,x,e; Ps f, r vom Eckpuncte vor- 
Rellen, dié durch x, y, 2; &, %, %; F, y, 3 bezeichnet 
find, eine, -zwey, drey, vier, fünf oder fechs unendlich 
werden; in welchem Falle immer derjenigen Kante, deren 
die durch zwey Puncte der 
zwey übrigen Kanten gelegte Ebene parallel wird; oder wenn 
zweyer Kanten zu Einer Ebene gehörige Ableiffen unendlich 
gefetzt werden, die durch den auf der dritten Kante ange- 
nommenen Punct gelegte Ebene, derjenigen, in welcher die, 
zwey erłen Kanten liegen, parallel wird, er Auf den wer 
nigen Blättern, welche diefe Abhandlung einnimmt, ip der 
Gegenfand doch fo velllländig, als erwartet werden kann, 
abgehandelt worden; was davon zur geometrilchen Betrach- 
tung der Figur gehört, ik befriedigend ; was zum Calcul 

ehört, würde fich vielleicht, wie Ichon bemerkt, hie und 
da gefchmeidiger machen laffen- Das deutfche Kante 
Canto anführt, drückt er la 
teinifch durch canthus aus; wed Citirt dafür Du Fresze, Glof- 
Jarium , P 77% 


Kl 
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JURISPRUDENZ 


b. Palm u. Enke: Die Rechtstheorie 


ERLANGEN 3 dargefielli von J. Chr. 


von dem Aus/pielgefehäft, 
Lange: 1818. 210 . 8 


S Landgütern und anderen Ge- 

D.: Ansipi on A ei einigen Jahren fo 
gartäknden ewordenz dafs eine theoretifche Bear- 
zur Mo jG Gegenfiandes,: als etwas Verdienfi- 
ete a etrachtet werden muls, Die neueren Ge- 
TA einge enthalten darüber keine ausdrückli- 
chan Befiimmungen, mit Ausnahme des Preuflifchen 
Landrechts (ı Tht., Tit. XI, $. 549 und 469), und in 
den Gompendien wird das Verhältnils kaum genanni; 
Grolmans bekannte Abhandlung hat wohl das Ver- 
‚dienfi, die Sache zur > e gebracht zu haben, 
allein feine Abhandlung if zu wie A Rear Bia gioh 
mur die wichtigfien vorkommenden Gonriroverie j= 
te roten Be”. Die Folgen des Mangels gefetz- 
licher Befiimmungen und doctrineller Bearbeitungen 
blieben nicht aus, Die meiften [olcher Aus[pielge- 
£chäfte zogen grofse Procefle nach fich, umd.die fich 
Celbi überlallenen Gerichte entichieden nicht nach 
s fetzen fondern nach Meinungen, die um fo mehr 

Gun, je weniger die Mehrzahl der Richter fich 
ee Sicherheit zu benehmen weils, wo es auf 
em! von Bechisverhältniffen ankommit, für 


eidun : : 

Team römilchen Rechte keine Vorfchrifter gt 
‘find. Man hat in Deutfchland in slee = 
Geletzgebungen getadelt, welche das pyd Saakin 
‚Grundliücken, und feib von beweglichen Sachen 
verboten ; oder doch nur mit Erlaubnals Pi s; ge 
xung zuliefsen; man hat in folchen ‚Ge prze Yen: 
fchränkungen des freyen Verkehrs erblicken en 
allein wer die Malle von Streitigkeiten Ben: Thaf 
die gewöhnlichen Folgen folcher Ausfpie pa x 
find, wird fchon in dieler Hinficht den befchrän it 
den Gelfetzen beyfiimmen müllen; es kommen f 
noch andere viel wichtigere Rücklichten für die Ge- 
fetzgebung vor. Durch alle folche Ausfpielunge® 
wird die Möglichkeit eines natürlichen Werthes der 
‚Gegenflände vernichtet; if der Ans(pielende glück- 
lich, und bringt er alle feine Loofe an: fo kommt 
der ausgelpielte Gegenfiand weit über feinen inneren 

Ergänzungsbl, z, J, A, L, Z.. Zweyter Band. 
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Werth hinaus, was den Nachtheil ; 1 

andere Gutsbefitzer gereizt en Anl ran 
Weile ihr Glück zu verfuchen, wobey jedoch ge- 
wöhnlich die Nachfolgenden in ihren Hoffnungen 
[ehr getäufcht werden. Für den Einzelnen, der das 
Glück hatte, vermöge feines Loofes die ausgelpielie 
Sache zu gewinnen, hat der Gegenfiand keinen in- 
neren Werth, und die Leichtigkeit, mit welcher der 
Spieler die Sache gewann, bewirkt gewöhnlich, dafs 


‚ er feinen Befitz, welchen er einem Zufalle verdanki, 


gleichgültig betrachtet, und häufig unter dem inne- 
ren Werth den Gegenfiand wieder anzubringen l[ucht. 
In polizeylicher Hinfiehi haben folche Ausfpielungen 
alle Nachtheile von Lotterien, und die Gröfse des 
möglichen Gewinnes, verbunden mit der Geringfü- 
gigkeit des Einfatzes, if eine mächtige Lockung für 
ärmere Perfonen, ihr Glück zu verfuchen. Kommt 
das Gefchäft zu Stande: fo lehrt die Erfahrung, wie 
viele Schwierigkeiten enifiehen, find die Ausfpiel- 
plane anch noch fo vollfiändig: [lo kommen doch im- 
mher Streitpuncte zwi[chen dem Unternehmer und zwi- 
fchen den Spielenden vor, ohne dafs der Plan eine 
Befiimmung dafür enthielt; und bemerkt der Unter- 
nehmer, dals er nicht die geheflte Zahl von Loofen 
abletzen konnte: fo fucht er auf alle mögliche Weile 
das Gelchäft in die Länge zu ziehen. Kommen dann 
noch die Interellen von Gläubigern dazu, deren An- 
dringen den Gutshefitzer nöthigt, die Aus/[pielung als 
SE zu benutzen: fo ind Procelle unvermeid- 
lic : ; 
Der Vf. der vorliegenden Abhandlung h 

das Verdienft Re das juriltifche rk 
des Auslpielens vollftändig entwickelt, die verfchie- 
denen Analogieen: anfgelucht, und die |wichti fien ` 
vorkommenden Streitfragen klar und richti an 
zu haben. -Zu hedauern ilt es, dafs er auf die all à 
meinen, oben angedenteten Beziehungen die Fi = 
Gefetzgebung das_Auslpielgelchäft wichtig k er 

ar nicht aufmerkfam gemacht, und ebenfo tai chen, 
Sie Spitze feiner Unterlushung die entfchei en 
rechtlichen Gelichtspuncte geßellt hat a so, par 
Richter in der ganzen Lehre leiten mülfen, Denkt 
man fch nun in’die Lage eines von einem Landes- 

efetze über Ausfpielvertrag verla 


i Ny Richt d 
über ga durch Anslpielgefchäft yeranlalsten Pr. 


59 
cc enilcheiden fell: fo ifi kein Zweifel, dafs fich der 
Richter Analogieen in den is rar fachen 
muls. Hier kommt er auf die Frage: wiefern über- 
haupt das Loos zur Entlcheidung von Rechtsyerhält- 
nillen unter Parteyer gebraucht werden könne; eben- 
fo betrachtet er das Ausfpielen als eine Lotterie, in 
welcher die auszufpielende Sache als der Gewinn er- 
feheint,.und denkt fich jedem’ Einfetzer mit dem Un- 
ternehmer oder demjenigen, der die Sache ausfpielen 
läfst, im Vertragsverhältniffe, welches durch die Aus- 
lieferung des Loofes gefchloflen wird. Alle Mitlpie- 
lenden überhaupt fiehen aber wieder in einem ge- 
meinfchaftliehen Verhältnille dem Ausfpielenden ge- 
genüäber, in fofern fie bedingte Rechte auf die anszu- 
fpielende Sache, und die Befugnils haben, zu verlan- 
gen, daf der Ausfpielende das wirkliche Auslpielen 
vor fich gehen laffe. Im Verhältnils zum Unterneh- 

‚ mer ift jeder Einfetzende als Käufer einer Hoffnung 
zu Betrachten, und für die Collecteurs oder diejeni- 
gen, welche mit dem Vertrieb der Loofe fich beichäf- 
tigen, entlcheidef das Verhältnils des Mandats oder 
des Trödelvertrags. Im Ausfpielgefchäfte überhaupt 
mnfs endlich das vorbereitende Gelchäft, wodurc 
die Sache gegen die [pielende Gefellfchaft in das Ver- 
hältnifs des Spielens gebracht wird, von dem Spielge- 
£chäfte felbf# getrennt werden. Sehr erläuternd Für 

- die Behandlung würde es gewefen [eyn, wenn der Vf. 
giele hier nur angedenteten Puncte und den Zulam- 


‘menhang der concurrirenden Rechtsverhältnilfe am- 


die Spitze geftellt hätte — Der Vf. nennt (S. 6% Aus- 
fpielgelchäft das Rechtsgefchäft, wodurch fich Jemand 
gegen Mehrere anheifchig macht, eine Sache unter 
ihnen aus[pielen zw lalen; er tadelt (S. 9) die Mei- 
nung Grolmans, welcher unter den Mit{pielenden 
eine ausdrückliche oder füllfchweigende Übereinkunft 
annehme. Er hat Recht, wenn er behauptet, dals 
keine wahre /ocietas vorhanden ley; allein er geht zw 
weit, wenn er leugnen’ will, dafs die Mitfpielenden 
nicht mit gemeinfchaftlichen Rechten dem Unterneh- 
mer gegenüberliehen. Auch if es richtig, dals weder 


die Analogie vom bedingten Kaufe (S, 11), noch die- 


vom Hoffnungskaufe ($ 13), ganz palst; allein eben[o: 
richtig iĝ, dafs jeder Mitipielende als Käufer zu 
denken ift, in.fofern er durch den Preis des Loofes, 
das Loos als eine Waare gedacht (man vergelle nicht, 
dafs jm Verkehre felbf Loole wieder umgeletzt wer- 
den), dem Anlpruch erwirbt, die auszufielen- 
ds Sache in dem Falle ansgeliefert zm erhalten, 
wenn die Nummer des Loofes bey dem verabredeten 
Spiele herauskommt, Auch könnte man lagen, dafs 
jeder Mitfpielende mit dem Auslpielenden im Ver- 
hältnils einer Weite gedacht werden mülle, in lofern 
er weitet, dafs die Nummer [eines Looles heraus- 
kommen und gewinnen werde. — Wenig erheblich 
ift die Behauptung des vfs. (Si 20), dals die analogi- 
(che Anwendung der Eotteriegeleize auf Ausfpielge- 
(chäfte delsweger befondere Vorficht erfodere, weil 
bey Loiterieen, die der Siaa? unternehme, die Ab- 
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ficht bemerklich fey, die fpecielle Anflalt vorzüglich 
en. ‘Nichtrdeutlich erklärt fich der Vf. 
über die Frage,- ‚ob das: Ausfpielen rechtlich erlaubt 
[ey (S. 25. 36): er nimmt zwar mit Recht an, dals die 
zömifchen Geletze über Spielverbote nicht anwend- 
bar [eyer , obwohl fein Grund (S. 28), dafs das Ans- 
[pielen den Römern nicht bekannt gewelen (ey, nicht 
erheblich it. Denke man fich den Fall, dafs der 
Befitzer eines Loofes, welches eine auszufpielende 
Sache gewann, gegen den Auslpielenden, der die‘ 
Sacheinicht herausgeben will ; aufHerausgabe klagte ; 
follte hier die Einrede der Ungültigkeit des Spiels 
begründet werden dürfen? Oder wird der Ontebek= 
tizer, welcher das Gut. ausfpielen liefs, mit der Klage 
gegen den Theilnehmer, welcher fein Loos. nicht - 
bezahlt, auf Zahlung des Loofes abgewielen- werden 
müllen? Rec. hat kein Bedenken, diele: Fragen zu 
verneinen, wenn nicht in dem Lande, in. welchem 
der Procels zu entfcheidenifi, ein Landesgeletz das: 
ohne obrigkeitliche Erlaubnifs gefchehene Ausfpielen: 
als. ungültig. erklärt. Da jeder Vertrag in: Dentfchland 
klagbar ıfi, wenn kein Landesgeletz entgegenfteht : 
fo kann das Kaufen der Eoofe nicht unerlaubt feyn 5: 
und da die Loiterie überhaupt nicht zu den Spielen 
ser auf die eim römilches:Spielverbot geht: lo 
ann die Erwerbsart, die aufden Ausgang der Lot- 
terie fich gründet, keine rechtswidrige (eyn: derEr-' 
werber, d. h. derjenige, delen Nammer gewann, be- 
zieht fich mit Recht auf den Hoffnungskauf, durch 
welchen er erwarb. Nicht unberückfichtigt darf anch.. 
bleiben, dafs eigentlich die ganze Vereinigung aller. 
Mitfpielenden im Rechisverhältnifs.zw demjenigen, 
der die Sache ausfpielen läfst, fieht, und dafs die‘ 
Gelammtlumme der Einlagen für alle Loofe die ei- 
geniliche Kauffumme bildet. Dadurch verfchwindet 
anch die Einwendung,: dals der Gewinnende die $a- 
che von dem Äusfpielenden um einem- lo- geringen 
Preis erwerbe; genau betrachtet verkauft der Ausipie- 
lende an alle Mitfpielenden, welche Loofe genommen 
haben, und verfpricht, demjenigen von ihnen; der- ` 
im Spiele Sieger leym würde, die Sache abzuliefern ; 
alle Mitfpielenden: unter fich erklären; dafs fie alle 
ihre Rechte demjenigen abtreten j der nach der Ver- 
abredung den Sieg davonträgt, ; ; 
Der Vf. geht nun (S, 41) zw den Erfodernillen des 
Ausfpielplans über, und verlangt, dals darin be= 
fimmt fey, a) durch welches Spiel die Sache ausge- 
[pielt werden [ol], by welche Sache, e} welchen Bey- 
trag ein Mitfpieler für eut Loos geben lolh, d) wie 
viel Loole für das Spiet gelten follen, e) zu welcher 
Zeit das Ausipielen Vor lich gehen folt. Mit Unrecht 
nimmt der Vt. cS: 49 an, dafs, wenn der Ansfpiel- 
plan die Anzahl pr Loofe nicht befiimmt, der Theil- 
nehmer ohne YDerlegung der rechtlichen Natur des 
Gefchäfts geh andelt habe; daher gelte der Vertrag nicht 
als abgele loflen, und der gegebene Betrag kann 
nach dem Vf. mit der condictio fine caufa zurückge- 
fodert werdem Uns fcheint, dals der Vertrag nicht 
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maeltofsen- werden. könne; und- die Praxis nimmt 
einfach an, dalo der Ausfpielende, wenn er die Zahl 
der Loofe nicht bedingt hat, die abgefetzt werden 
müllen, wenn.der Vertrag gelten (oll, dadurch er- 
klare, dals er die Bedingung einer gewillen Loole- 
zahl nicht machen, vielmehr, auch wenn noch lo: 
wenig Loole abgefetzt werden, an den Gewinnenden 
die Sache abliefern wolle. Rec. fetzt aber dabey 
voraus, _ dafs der Ausl[pielende die Zeit, in welcher 
das Auslpielen vor fich gehen foll, und die Art- des. 
Spiels, genau efiimmt habe, Es ift uns vor- Knrzem 


der Fall vorgekommen, dals Jemand ein Gemälde ge- 


oole à 2 Thir. aus[pielte, mit der Erklärung, 
gi Jorjenige; deffen Loos die erfie bey der am 28ften 
Deo. 1821 vor fich gehenden Ziehung zu N. heraus- 
kommende Nummer errieihe, das Gemälde erhalten 
follte, Wie viel Loole abgefetzt werden follien, hatte 
der Unternehmer nicht angegeben; er hatte nur 3 
on den emittirten Loofen ‚abgefeizt, und wollte 
Bi das Gemälde nicht ausliefern, ungeachtet am 
agfien Dec. ein Loos die ere Nummer erraihen' 
hatte, . Sollte nach des Vfs, Meinung der Vertrag 
BO SEEN feyn? — Mit Recht betrachtet 
nicht gültig gewelen fey - Mit Recht betrachte 
der Vf. (S. 52) die Unterfchrift des Ausfpielplanes 
oder des Circulars durch einen Theilnahmslufligen 
als Zeichen, dals er dem Vertrage beyirete, und er- 
klärt fich (S. 57). bey der Frage: ob der Empfänger 
eines Looles, das ihm unverlangt, z.B. vom Colle- 
eteur, zugelendet worden ifi, und vom Empfänger bis 
zum Termin des Ausfpielens nicht zurückgelchickt 
wurde, als beygetretener Theilnehmer zu betrachten 
fey; dafür, dafs gemeinrechtlich der Empfänger des 
Looles nicht verpflichtet fey, den Preis des Looles 
zu bezahlen, Bekanntlich ift das Gegentheil von Bii- 


low und 2 
= 11 Bd., No. 48, behauptet worden, und Rec. 


fin öllig dem Vf. bey, wenn nicht aus den be- 
fonderen Umfiänden des Falles fich EM: dafs das 
Zurückbehalten des Loofes von dem Empfänger mit 
der Abficht, fein Glück zu verfuchen, und an dem 
Ausfpielen Theil zu nehmen, gelchehen fey. Sofind 
z. B. dem Rec. erft yor Kurzem Fälle vorgekommen, 
wo ein Collecteur einem Manne, mit dem er feit 10 
Jahren in Gefchäftsyerbindung fand, und der ge- 
wöhnlich die Loofe, welche ihm der Collecteur zu- 
a AS a. ea zu (pielen, die DER at 
welche er nicht behalten wollte, immer mt umge- 
hender Pofi. zurückfendete, wieder einige Loole zuge- 
(endet hatte; der Empfänger fendete fie nicht zurück, 
uni; als er wegen des Preiles belangt wurde, 
kla & = 5 Dicht bezahlen; mit Recht aber wurde dem 
Enit Ge olebtais.der Beweis, dafs er mit Beklag- 
au eg äftsverbindung gewefen, und dafs die 
lendens der E So ebene Gewohnheit wegen Zurück- 
gelegt. Ebenfs e unter ihnen befianden habe, anf- 
len der Loofe = ürde Rec. den Beklagten zum Bezah- 
klagte das Loos rurtheilen, wenn entweder der Be- 

A nicht mehr herausgeben könnte, oder 


2 


Perfonen das Loos zum 


agemanr in den praktifchen Erörterun-' 


zu übergeben [ey (S. 131), 


' Legitimationskarten für jeden Befitzer 
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wenn'zu erweilen wäre, dals der Empfänger anderem 
m Kaufe angeboten, und fich 
als Eigenthümer deflelben betragen habe. — Bey den. 
Wirkungen bezeichnet der Vf. (S. 65) die Verbind- 
lichkeit der Theilnehmer gegen den Unternehmer fo, 
dafs fie ihm die verfprochenen Beyträge bezahlen ; 
als die Verpflichtungen des Unternehmers gegen die 
Theilnehmer nimmt er an (S. 69), dafs er das Spiel 
bewerkfiellige. Der Vf. kommt hier auch anf dieFra- 
ge (S. 81): ob der Unternehmer, wenn alle Theilneh- 
mer lich vereinigen, dals die Sache zu einem gewil- 
fen Zwecke befiimmt feyn foll, ihnen die Sache 
überlaflen mus; betrachtet man alle Theilnehmer im 
ihrer Vereinigung als die Käufer, und nimmt man 
an, dafs durch das’ Bezahlen der Einfätze der Kauf- 
paas etilgt iĝ: [lo fcheint es ganz in der Ordnung, 
als der Unternehmer als Verkänfer die Sache ablie- 
fere, und den Theilnehnmtern überlafle, was fie dar- 
über verfügen wollen. Hier kommt man anch anf diè- 
Frage über den Übergang des periculum; wer trägt 
daffelbe, wenn z. B. die Sache vor der wirklichen. 
Verloofung, jedoch nach der gefchehenen Erlegung 
der Einlätze, untergeht? Der Vf. nimmt richtig (S. 
85) an, dals. nach Analogie des bedingten Kaufs der 
Unternehmer bis zum Ausfpielen die Sache behalte, 
und die Gefahr trage; es wird aber wohl auf den be- 
fonderen Inhalt des Ansfpielplans ankommen; auch 
hätte der Vf. hier den Einfluls des fehr gewöhnlichen 
Falles berückfichtigen follen, dafs der Unternehmer 
nicht alle Loofe abgefetzt hat; dadurch kommt er in 
die Lage, als doppelte Perfon anfzuireten: er ift Ver- 
känfer, und milcht fich zugleich in Anfehung der 
nicht abgeletzten Loofe unter die Käufer. (Von die- 
[em Falle fpricht der Vf. 5.65 nur kurz.) Er nimmt 
an {S. 89), dafs der Unternehmer, bis fich der Ge- 
winn entfchieden hat, das Eigenthum der Sache be- 
halte, und (S. g1) verpflichtet fey, mit aller Anf- 
merklamkeit daranf zu lehen, dafs die Sache, welche 
er dem Gewinner zu übergeben, fich anhei chig. ge- 
macht hat, im guten Zufiande verbleibe. Mit Recht 
behauptet der Vf. (S. 06), dafs die Klage über die Ver- 
letzung über die Hälfte nicht auf das Ausfpielen an= 
wendbar fey; in Anfehung des Rechtsverhältnilfes. 
zwilchen Unternehmer und Gewinner behandelt er 
(S. 104) die Pflicht des Erfien, die ansgelpielte Sache: 
dem Gewinner zu übergeben, nach den Häckfichten 
an wen die Übergabe gelchehen muls (S, 105), A 
; wie (S. 137), zu we 
Zeit (S. 139), und wo (8. 140). Schr But if Kr 
örterung (S. 115 — 125), in wiefern die Loofe als. 
d : dienen. - (Es 
ift zu bedauern, dafs der Vf. die hie öri 
liche Erörterung Haubolds in der TE 
ad jus lotariarum, Leipz., 1806, Cap. TIT, 9 . ee 
benutzt hat.) Der Vf. leitet das Vorrecht , ach jedem 
Befitzer der Karte, ohne dafs diefer den Befitztitel 
erfi anzugeben nöthig habe, der Gewinn ansgezahlt 
werden [oll, darans ab, dafs der Befitz die Vermn- 
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thung für das Eigenihum gebe, und, folgert daraus 
Be dafs U Vermuthe: in Beziehung auf den 
weiche, welcher gegen den Befitzer fein entgegenfie- 
hendes Recht, wonach Letzterer nicht zur Theilnah- 
me berechtigt it, nachweili ; daher könne der Theil- 
nehmer, - dem die Karte rechtmäfsig gehöre, fie dem 
Befitzer abfodern , und der Unternehmer [elbfi könne 
fie unter gleichen Umfländen dem Befitzer abfodern ; 
er giebt daher auch den Gewinn an den Befitzer 
nicht heraus, welchem er die Karte hätte abfodern 

önnen. Hier geht der Vf. offenbar zu weit. Der 
Unternehmer kann kein Vindicationsrecht haben, 
nnd mufs, wenn die Karte au porteur lantete, dem 
Befitzer den Gewinn herausgeben. Auch das preulli- 
«che Landrecht, a Thl., Tit. II, §: 555, entlcheidet 
fs, und Merkel, im Commentar, ı Thl, $. 267, 
feizt fogar hinzu, dafs keine Arrefianlegung Statt 
finde. Der Vf. findet zwar in der preuflilchen Be- 
mmung einen fehlerhaften Ausdruck, allein mit 
Unrecht, und ein tieferes Eingehen in die Natur der 
au porteur lautenden Obligationen würde den Vf. leicht 
eines Beleren belehrt haben, — Zu den weiteren Ver- 
bindlichkeiten des Ausf/pielers rechnet der. Vf. (S. 143) 
7) die Pflicht, ‘dem Gewinner zu haften, wenn die 
Übergabe durch Schuld des Ausfpielers nicht gefche- 
hen kann, 2) die Pflicht, für die Güte der Sache zu 
haften (S. 145), wobey er jedoch zugiebt, dafs die 
helonderen Rechtsmittel aus dem ädilitifchen Edict, 
welche dem Käufer gegen den Verkäufer in diefer 
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‚verhältnifs mit U: 


Si 


Hinficht zukommen, im Verhältniffe des Gewinners 
zu dem Unternehmer nicht anwendbar find; 3) die 
Pflicht, für das Eigentkum der übergebenen Sache 
zu haften (S. 150). Zu den Verpflichtungen des Ge- 
winners rechnet der Vf. die, dem Unternehmer das 
Vorbehaltene zu leißen, Vergütung wegen Verzugs 
des Empfangs, und.die, den dritten Perlonen dasje- 
nige zu leien, was für diefe im Vertrage vorbe- 
dungen wurde (S, 183 — 59). Sehr zweckmälsig hat 
er noch (S. 161 — 183) das Verhältnils entwickelt, 
welches durch Hinzukommen von Mittelsperfonen 
und re re, begründet wird, und fiellt am 
Schluffe das Verhältnils des Gewinners zur ausgelpiel- 
ten Sache dar, Sowohl in Rückficht des Belitzes (S. 
187), als des Eigenthums (S. 190) und der Gefahr der 
Sache (S. 203). Noch hätte ein Panct, den Merkel 
im Commentar zum preullifchen Landrechte, 1, S. 267, 
ad $. 575 hervorhebt, erörtert werden follen; näm- 
lich: ob, wenn der Aus{pieler von demjenigen , der 
das Gut gewonnen, fich durch Ceflion die Rechte auf 
das Gut wieder verlchafft hat, das Gut fich von Neu- 


- em. verreichen lalen, und neue Eintragungsgebühren 


bezahlen mülle. — Wenn man auch mit dem Vf. 

nicht überall einverfianden if: fo kann man ihm’ 

doch nicht das Zeugnils verfagen, dals er das Rechts- 

cht und Gründlichkeit behandelt, 

und zur Erörterung einer völlig vernachlälligten 

Rechtslehre (ehr brauchbare Beyträge geliefert habe. 
$ - P; 
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Jurıspruvenz. ‚Marburg u. Caffel, b. Krieger: Das 
Concursverfahren, vorzüglich bey den Untergerichten, ganz 


kurz dargeltellt, nebi einigen an den betreffenden Stellen an-- 


gezeigten Verbellerungsvorfchlägen, von P. Gerlach, 1818. 
33 JEE A Martin Gm Lehrbuche des Proceffes, $. gio ir 
Not.) bemerkt, dafs das hentige Concursverfahren nach Art 
des gemeinen deutichen Privatrechts behandelt werden mülfe, 
nnd Rec. kimmi völlig diefer Anlicht bey. Vor Allem mufs 
gann der Concursprocel[s der einzelnen deutfchen Länder, in 
welchen befondere Goncursordnungen beftehen, „ wilfenfchaft- 
lich bearbeitet werden, wöbey dann die Particularconcurs- 

sfetze ebenfo vom Bearbeiter des gemeinen deutfchen Pro- 
celes benutzt werden müflen, wie der deutliche Privatrechts- 
lehrer die Particularrechte benutzt. Wer mag leugnen, dafs 
durch Bearbeitungen, _ wie.in neuerer Zeit Reinhard den 
würtembergilchen, Welfch und Miltner den ‚baierilchen, 
Scholtz den [chleswigfchen Concursprocefs bearbeitet haben, 
üie wilfenfchaftliche Behandlung des gemeinen deut[chen 
Goneursprocelles weiter gefördert wird, als durch ein Du- 
tzend neuer Compendien, von welchen ‚eines nur wieder die 
Meinungen der Vorgänger nachfchreibt? Auch der helüilche 


CHBIFTEN 


Ceneursprocefs hat viel Eigenthümliches, -und Legislation 
und Jurisprudenz haben das Hesga gethan (£. Magners Grund- 
züge der Gerichtsverfaung und des proceffualifchen Verfah- 
rens bey den Untergerichten in Kurhellen, $, 159 — 175) 
Eine magere Skizze aber, wie fie der Vf, der vorliegenden 
Schrift lieferte, reicht zur Kenntnils des heffilchen Verfah- 
rens nicht 


en könne. 
Vorfchläge find ma- 

uilen y ieher 
in welcher fich der Vf, für den mündlichen, 
und (S, XI) [ogar dafür er-' 
nach welcher dem Richter 
Seite Rehe,- eine überflällige 


P.H. 


ger, ny 
reehnen will, 
mehr in 
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NGEN, b. Palm: Der biblifchen Theologie, von 
e est Philipp Chriftian Haifer, ord. Prof. 
d. Theol. in Erlangen, zweyten Theils zweyter 
Abfchnitt — Moral — 1821. XII u, 210 S. gr: 8 
(20 gr.) . 
ty Auch unter dem Titel: 
Biblifche Moral, von Dr. G. P. C. Kaifer u. f. w. 
[Vergl. J- A.-L. Z. 1816. No. 158.] 


Dieter letzte Theil der biblifchen Theologie ift 
durch die Vorlefungen des Vfs. über die biblifche 
Moral entftanden, und durfte feinem Zwecke ge- 
mäfs, ein Handbuch für feine Zuhörer zu feyn, nur 
kurz ausfallen, über welchen letzteren Umfand Hr. 
D. A. eine Entfchuldigung für nöthig hielt. Rec. 
findet diefe aber ganz überflüffg, und glaubt über- 
haupt, dafs moralifche Schriften, und felbt Moral- 
[yfteme, immer fo kurz, als möglich, ausfallen, gleich- 
fam nur Andeutungen feyn [ollten zu dem, was 
[chon Jeder in feinem Inneren trägt, fühlt und er- 

"kennt. Denn genau genommen, dürfte der Werth 
der meiften moralifchen Lehrbücher, befonders der- 
jenigen, die blofs die fogenannte Pflichtenlehre ent- 
halten, in Hinficht ihres praktifchen Nutzens nicht 
höher anzulchlagen feyn, als der, welchen'man einer 
Kunftzuathmen, oder zu gehen, zu fehen, und zu [pre- 
chany zugeftehen würde, geletzt, es wäre eine fol- 
che vorhanden; und man wird fich von der Wahr- 
heit nicht allzu entfernt [ehen, wenn man annimmt, 
dafs unter allen Schriften befonders grölsere er 
fche Werke am wenigften gelelen -werden, Dan 
fchon Jeder ihren Inhalt zu kennen glaubt. Defto 
nothwendiger wird es, dals die Philofopbie, be- 
fonders die Kritik der Vernunft, iw die ausreichen- 
den Unterfuchungen über die ethifchen Prineipien 
eingehe, das noch übrige Gefchäft aber der Ge- 
fchichte und den anderen theologifchen ‚Difciplinen 
übertragen werde. Will rhan aber doch Alles, u. 
eine moralilche Farbe trägt, zufammenbinden, un 
gleichfam zu einem befonderen Kranze flechten: fo 
halte man das Ganze nur, wie in dielem Buche ge- 
fchieht, an einem hifiorifchen Faden zulammen, 
zumal an einem folchen tüehtigen, bewunderns- 
werth feften und f[chönen "Faden, wie- die Bi- 
bel giebt. Auf diefe Weife tritt-das (ont blols Géi- 
‘Rige; die ethifchen Ideen, gleichfam in eine gewille 
lebenvolle Gefalt, und wirkt wieder Lebendiges, 
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wenigfiens eine Hochacht 
Träger aller wahrhaft mor 
vormelfianifchen und chrißlichen Religionsformen, 
wie fie kaum erweckt werden kann. Nur in der 
ifraölitifchen Theokratie liegen die höheren Keime 
des eigentlich Menfchlichen ausgeftreut, und wer- 
den durch das Evangelium zur vollkommenften Ent- 
wickelung gebracht. Man heht hier, wie nirgends, 
die deutlichften Fingerzeige Gottes in den Wundern 
der moralifchen Welt, und hört auf, einem kalten 
Rationalismus zu huldigen. Wer diefen in feinem 
innerfien Grunde er[chüttert fehen will ‚ der werde 
nur einmal darüber vollkommen mit fich einig, was 
die Menfchheit, felbf die gebildetfie Welt, d. h. 
eine Welt, die ich im Befitze des höchften Verftan- 
des- und Vernunft-Gebrauches, im Befitze’ aller 
Wilfenfchaften und Rünfte befände, in Hinficht ihrer 
moralilchen Erkenntnis und Thätigkeit [eyn würde, 
wenn man Alles, was das Chriffienthum dazu giebt, 
daraus entheben, und als nie verwirklicht betrach- 
ten wollte, 

Die befte Anleitung, den ganzen und fonach 
auch höchften Werth des Chriftenthums zu finden, 
giebt, wir wiederholen es, einzig nur die Gefchichte 
der .ethifchen Begriffe und Ideen; und aus dielem 
Gefhichtspunct empfiehlt Ach das vorliegende. Buch, 
oder vielmehr der Gegenfand ‚deffelben, zu einem 
recht“eifrigen und tiefeindringenden Forfchen. Sein 
Inhalt wird, nach einer kurzen Einleitung, die den 
Begriff und Gegenfand, die Verhältnifle, fowie die 
Art und Weile des Studiums und der Auffaflung der 
biblifchen Moral angiebt, ganz einfach in drey. 
Kapiteln niedergelegt, wovon das erfle die allge- 
meine biblifcke Moral, oder vielmehr die ethilchen 
Ideen an Gch, in 21 &0., von S. 8—60, 
die befonderey anthropologifche, auf den 
angewandte, Moral (eine unbehülfliche und unklare 
Bezeichnung) in 25 66., v. S.. 61—187, und das 
dritte die Ascetik in 15 (0. auf den übrigen Seiten 
enthält. Erit, wie man Geht, willenfchaftlich be 
handelt, wobey Rec. nur gewünfckt hätte, 4 fs 
eine oft minder geleh»t klingende Sprache abi Ai 
worden wäfe, befonders weil fie zu der ati Br 
türlichen Sprache der Bibel nicht gutzu paflen eh Hans 
An jedem Ortift alles aus der Bibe] dazu Gehört a 
mit Sorgfalt angegeben, wobey der Vf. frühere Ei 
raliflche Werke benutzt zu haben gekteht. 


„. Diefe Einrichtung bey der Mittheilung einer bi- 
blilchen Moral it uns, nach forgfältiger Prüfung, 
wirklich als die bequemfteerfchienen. Es [chien nns 


£ 


ung für die eigentlichen 
alifchen Gefinnungen, die 


das zweyte 
Menfchen 
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nämlich leicht, diefer Moral auch eine andere 
Anordnung zu geben, ja, es drang fich uns 
bald der Gedanke auf, die biblifche M. mülfe auch 
inibrem Fachwerk und ihrer ganzen 'äulseren Ge- 


falt ihren Urfprung und ihr unterfcheidendes Wefen- 


verrathen. Spfiach wäre ihr Gerüft die anerfchaf- 
“fene Unfchuld des fttlichen Welens, welches Menfch 
heifst ihr weiterer Ban der Verluft derfelben, und 
ihre Vollendung feine Errettung oder Wiedergeburt 
durch das Licht und die Wirkfamkeit des Chriften- 
thums geworden. Bey dem erlien diefer Theile wä- 
ren dann die Ideen von Gott, Freyheit, Tugend, 
Pflicht, weiter im Geifte der Bibel zu verfolgen ge- 
welen > bey dem zweyten die Hindernifle der Mora- 
lität, Sünde u. [. w., und im dritten die Lehre von 
der Bufse und ähnliche darzuftellen gewefen. Aber 
wir fanden den von Hn. K, eingelchlagenen Weg 
der Stufe der Bildung und des Gefchmackes, auf 
welcher feine Lefer oder Zuhörer fliehen, viel ange- 
mellener, und glauben, nachdem wir ibn mit dem 
Vf. zurückgelegt, diefes nicht ohne mannichfaltige 
Vortheile gethan zu haben. Wenigftens vermochten 
wir auf demfelben das ganze Gebiet dielfer theolo- 
ifchen Willenfchaft leicht und vollfländig zu über- 
ehen, beflonders aber überall die "Hauptfachen von 
Nebendingen, und die Wahrheit von ihrer blofsen 
Einkleidung, cher zu unterfcheiden. 
° Damit aber unfere Lefer diele Überzeugung mit 
uns theilen mögen, wollen wir ihnen in möglichfter 
Kürze die Ausführung jedes der oben angegebenen 
Kapitel näher zeigen. In der allgemeinen b. M. wer- 
den I) die biblifchen Lehren von Gott, als dem ob- 
jectiven höchfien Gute, und als dem religiöfen Erkennt- 
nifs- und Real- Grunde der b. M., vorgetragen, in 
wie fern a) Ein Gott ethifches Oberhaupt und abfolut 
autonomer Gefetzgeber if, und aus dieler Einheit und 
aus b) feinem Wefen, als des höchfi Freyen, abfolut 
Heiligen, und in der Heiligkeit Allmächtigen, c) feine 
abfolut nothwendige Exiflenz und das realifirte höchfle 
Gut folgt. II) Die Lehre von der Realifirung des höch- 
fien Gutes, in wie fern es fubjectiv von den vernünf- 
tigen Gel[chöpfen erfirebt werden foll: folglich a) 
von den mor. Fähigkeiten, b) von den Moralprincipien 
(dem formalen, dem Verpflichtungs- und dem ma- 
terialen Princip) und dem oberfien Grundjatz, c) 
von der fubjectiven Pflicht (Tugend, Bellerung), von 
dem Gefetz, und v. d. objectiven Pflicht (als Hand- 
lung und Legalität). Il) Yon der Art, wie die er- 
Jchaffenen Vernunftwefen das fittlich Gute erkennen: a) 
[peculative Erkenntnifs v..d. Tugend, als Einer einzi- 
gen und von der Natur jeder einzelnen Pflicht u. f. w- 
6) Empirifche Erk. der fittlicken Dinge, in Hinücht der 


eth. Kräfte, Principien und der Pflicht, c) Art der 


m. Erkenntnifs aus dem unmittelbaren Bewufstfeyn. — 


In der befonderen Moral wird gehandelt I) von dem. 


Menfcken als einem finnlich- vernünftigen Wefen, wel- 
ches nach dem höchften Gute fireben kann, und 


zwar a) v. feinen mors Hiräften, b) v. dem Moralprin= - 


cip, wonach er handeln kann, c) von feiner mor, 
Vollkommenheit. 1I) Von d. Men[chen, in wie fern er, 
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als ein’blo/s finnliches Wefen betrachtet, das Böle will, 


nämlich a) von feinen finnlichen Neigungen, b) v. der 


Zurechnung u. mor. Strafe, c) v. den Arten der Sünde 
u. l w. II) Von dem Menfchen, als vernünftig - [innli- 
chem Wefen, welches das fog. Gute realifiren foll, 
oder von den einzelnen Pflichten des Meufchen, a) 
gegen Gott, b) gegen ich und andere Menfchen, c) 


` gegen die vernunftlofe Natur. — In der Ascetik it 


die Rede I) v. der Befferungs als einem göttlichen 
Werke, insbefondere aber a) vom Anrufen Gottes, b3 
v. der möglichfi frühzeitigen mor. PVillensbefiimmung 
unter der Leitung der göttl. Vorfehung, c) v. dem 
Vermeiden der Widerfetzlichkeit gegen die Gnade. 11) 
Von der Tugendübung, in wie fern he dem Menfchen 
felbfi noch [pecieller zugefchrieben wird, namentlich 
a) von der fittl, Kraft des Menfechen, die finnliche 
Natur, als Neigung, zu [chwächen, und den’ Wil- 
len zu determiniren, b) v. der fittl. Nothwendigkeit 
Ir Übung, c) von den einzelnen Thätigkeiten felbfl _ 
dabey. II) V. den Tugendmitteln, a) ihrer Natur, b) 

ihren Arten und ihrer Zahl,.c) ihrer Nothwendigkeit. — 
Bey jedem dieler einzelnen Abfchnitte wird, leider 
oft zu kurz und flüchtig, anf die aufser dem Juden- 
und Chrißtenthume fich geflaltenden moralifchen An- 
fichten und Begriffe hingewielen, gleichfam der 
Schatten zu dem’hellen Lichte, welches aus Mole 
den heil. Sehern, und am [chönften aus Chriftus, 
leuchtet. Dagegen find. wir oft von den trefllich- 
ften Bemerkungen über diefe oder jene ethilche 
Wahrheit überrafcht worden, die uns lieber waren, _ 


.als andere, noch [o gründlich klingende, Deductio- 


nen. Hie und da er[cheint jedoch die weitere Aus- 
führung, [o wie der Plan felblt, etwas gezwungen 
Dankbar erkennt der Vf., dafs er einen Ammon 
Bauer, Berger, de Wette, Reinhard, J, W. Schmidt, 
Stäudlin, Vogel u. A., bey [einer Arbeit vergleichen 
und benutzend gebraucht, auch häufig das, was 
ihm nach feinem Principe für jeden Punct das Befte, 
fchien, behalten, ohne gerade immer jeden Urhe- 
ber wegen einer, bisweilen mit feinen Worten ab- 
hichtlich wiedergegebenen Idee, oder oft Wegen 
einzelner und gelungener Ausdrücke, zu eitiren. Aber 
diefes Citiren hätte aus dem biblifeben Pflichtge- 
bote: „Jedem das Seine!“ nicht unterlallen werden 
follen: Die Literatur if gröfstentheils, und mit 
Recht, weggeblieben, die Hauptwerke find jedoch an“ 
gegeben worden. i > e 
Nachdem wir uns run, wıe wir glauben, hin- 
länglich über das Allgemeine bey vorliegendem Bu- ` 
che verbreitet haben, müllen wir auch einige Be 
merkungen beyfügen, die fich auf das Befondere 
deflelben beziehen. S. 11 ff. wird der ethifche Io- 
halt altteffamentlicher Bücher oft gar zu kurz angge- 
ben, undz.B. das Buch Sirach S. 23 auf einer halben 
Seite abgefertigt. Die Moral’der Pharifäer u. A. füllt 
nurein paar Zeilen. — Nach S. 27 muls der minder kun+ 
dige Lefer glauben, ‘dafs Arifipp und Epikur lange 
vor Sokrates gelebt haben. Auch klingt es ebenda. 


.‚fonderbar, wenn es heifst: „Die Griechen geriethen 


zuerlt auf die Syteme der Lufi. — S. 28 wird Pläto 


` 
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‚ zröfsıe Schüler des Sokrates genannt. Grofs und 
en Gch einander auslchliefsende AE 
Ebendal.: „Chrifus wollte keine willenfchaftliche 
Moral liefern. Sie war ihrer Natur und Beffimmung 
nach höchft populär.« ‚Verfehlte ‘Därftellung! — S. 
29, Z. 18: „Philofophifehe Entwickelung des höch- 
Ren Gutes u. f. w: war nicht Zweck des N. T." 
Leere Wiederholung! — S. 63. Die Beweisfiellen 
Matth.. 18, 8. 9° 22,37 treffen nicht, — 8.66, $. 
06. Die‘ Behauptung: Es fehe in der Bibel, und 
zwar Joh, 10, 18» der Menfch gebe fich das fittlieke 
Gefetz autonomifeh, kann‘Rec. nicht wnterfchreiben. 
Was auf derfelben Seite von einem Einwurfe fieht, 
follte nicht mit einem „es [ekeint‘s widerlegt wer- 
Denn nichts it gewifler, als dafs Jefus blofe 
Glauben = feinen himmlifchen Vater han- 
rb. — S. 82: „,Übertretungen der Nicht- 
‚si ne verftändlicher Kärkyack. — S. 
= F Serás accommodirte fich nur bisweilen nega- 
iaie Vorftellungen Anderer durch Verfchwei- 
ne der wahren Anfichten; aber nie pofitiv durch 
S aachie falfche Lehren.“ Diefs hätte anders, und 
‚vorfichtiger, ausgedrückt werden folen. So wie es 
dafteht, ilt es unwahr. — S. 133; „In wie fern fie 
Pflicht gegen Andere ift, gehört he hinunter“ (2) — 
6183; 272 v. u Hier folite auch des Euripides 
(Bauxar V. 306) ou Feopayyow, awv Abywv msıogels 
ÛTO, angeführt werden. — S. 185. Der Grundfätze 
der ftöifchen Philofophie, die hier mit den Worten 
der Olafüker [elbit aufgeftellt werden, find doch gar 


den. 
in dem 


zu wenige. — 'S. 189, f: 70. „Das Gebet um Bele- 


rung und Beyftand zur Sittlichkeit it etwas Anderes,, 
als das Gebet, ‚welches als Übungsmittel und Erin- 
nerung an Gott gebraucht wird u. f£ w. Wir hät- - 
ten gewünlcht, dafs Hr. M. ‘diefe Behauptung 
auch begründet haben möchte. Wie konnte auch 
Genef: 5» 24 hieher gezogen werden? — S. 194, $- 
75. „Die Gewöhnung, dem vernünftigen Gefühle 
die entfcheidende Gewalt über das fnnliche ‚Gefühl 
einzuräumen u. f. w.“ Ungern fehen wir bier Ge- 
fühl gegen Gefühl geletzt. Wir kennen nur Ein und 
daffelbe Gefühlsvermögen, welches aber eine Menge 
Modificationen in der Erfcheinung zuläfst. — S.205, 
$. g2 £) werden unter die finnlich - vernünftigen 
Hülfsmitteln der Tugend äuch die Orden, z.B. Frey- 
maurerorden, gefechnet, und diefs wird mit Actor. 
2,42 betätigt. 5 
Xup. 


Casser., in der Krieger’[chen Buchhandl.: Para- 
doxa über hochwichtige Gegenftände des. Chriften- 
thums, zu fchoneuder Prüfung vorgelegt von 
Friedrich Jofias Geiffe, Metropolitan der Clalle 
Felsberg, Prediger des Kircbfpiels Nieder-Möll- 
rich in Kurbeffen. 1823. 1498. gr. 8- 

: Die [chätzbaren Abhandlungen welche hier ge- 
liefert werden, betreffen folgende Gegenflände. x 
Wie unnöthig der Streit zwi/chen Raroahliriks und 
Supernaturalismus fey. Rec. war ehedem auch der 
Meinung des Vis,, muls aber aufrichtig bekennen, 


. zu weit, wenn er S. 83 annimmt, 
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däfs er Ratiönalismus und Supernaturalismus nicht 
mehr vereinigen kann. Jeder Verluch diefer Verei- 
nigung muls milslingen, und die dem Chriftenthu- 
me eigenthümlichen Dogmen m, Gefahr fetzen, Es 
giebt hier skein Drittes, Entweder die chriftlichen 
Dogmen können von der menfchlichen Vernunft 
überhaupt, und von der Vernunft, welche die Men- 
fchen jetzt haben, insbefondere nicht gefunden wer- 


‚den, und find von Gott auf einem aulserordentli- 


chen Wege geoflenbaret worden, oder nicht. Im 
erften Falle mufs die fupernaturalififche Anficht al- 


lein gelten, und die Vernunft nur zur exegetilch- 


richtigen Auffaflung und Zufammenftelinng der ge- 
offenbarten Lehren und Gelchichten dienen. Im an- 
deren Falle aber wäre das, was wir Offenbarung 
nennen, Betrug, und die Vernunft freylich die ein- ` 
zige Richterin in Glaubenslachen. 2) Nothwendig- 
keit der Wunder in der heiligen Gejchichte, und dafs 
fie kein Gegenftand der Unterfuchung für den Hifioriker - 
find. Schon der Unterfchied, den hier der VE zwi- 
fchen heiliger und Profangelchichte macht, if zu 
unbeflimmt, Die Profangelchichte foll blofs die Er- 
eignille der äufseren Welt, des zeitlichen Menlchen- 
lebens, erzählen. Aber auch in das clafüfche Heiden- 
thum find einige Quellen der Uroßenbarung gellol- 
fen, obfchon getrübt worden; auch die Heiden ha- 
ben ihre Religionsgefchichte. Dagegen hat es auch 
die heilige Gefchichte mit dem äufseren Leben, z. B. 
mit Krieg und Friede, zu thun. Eben fo wenig 
kann man zügellehen, dafè (nach S. 46) der Gefpen- 
fterglaube feinen Grund in dem Glauben an Gott 
und Unfterblichkeit habe. Aber dafs Gott in der hei- 
ligen Gefchichte unmittelbar wirkend anftritt, das 
gefeben wir dem Vf. zu, nur nicht den Beyfatz, 
dals ein Wunder im firengflen Sinne gar nicht er- 
kennbar wäre. Denn der Menfch braucht ja nicht 
die ganze Natur zu überfehen, um zu erkennen, 
dals eine Wirkung von den gewöhnlichen Naturge- 
fetzen abweiche, z.B. wenn ein Tödter auferlieht. 
Dafs aberein Wunder vom guten Geift gewirkt [ey, 
erhellt aus der damit zu vergleichenden und zu prü- 
fenden Lehre‘eines Wunderthäters. Rec, hat es [ehr 
gefallen, dafs der Vf. gegen Wegfcheider’s Dogmatik 
bemerkt: mein Erlöfer, mein Melfas, mufs als der 
Gottmenf[ch, als der Aufserordentliche und Himmli- 
fche, vor dem Auge meines Geiltes tehen. — 3) a. 
Nonnulla, quae .disquifitioni fequenti in Bretfchneideri 
probabilia de evangelii et epiftolarum Joannis apoftoli 
indole et origine etc. praemittenda effe videbantur. Der 
VE. bemerkt:S. 71: Ich fchreibe darüber lateinifch, 
ne palam et vulgo proponerem, quae Tous mollous ce» 
landa B. arbitratus efi. Der V£. bemerkt richtig, dafs 
[chon im erften Jahrhundert eine Art des Gnofticis- 
mus (freylich nicht des Doketismus) bekannt war. 
Jefus felbf theilte den Jüngern auch eine geheimere 
Lehre mit. Mare, 4, 11. Aber Hr. G. geht offenbar 
ur £ dafs gar keines 
der vier Evangelien von dem vorgeletzten Vf. her- 
rühre. Auch wenn er S, gı fagt: es liege nichts 
daran, ob Hr, brerjchneider widerlegt werde, oder 
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nicht, wenn nur gsh = Er ie re 
i a vierten Evangeliums an erde. 
ME binden nun us folgende Auffatz, 3) b. Quam 
fit non nece[Jarium , Bretfehneideri fententiam in libro: 
Probabilia ete. propofitam refelli. Die Gründe des 
Vfs. haben uns nicht überzeugt. Für jeden Offen- 
barungsgläubigen ift es von grolser ‚Wichtigkeit, zu 
wiffen, ob Johannes Im firengfien Sinne der Verfaller 
der unter ‚feinem Namen vorliegenden Schriften fey. 
Freylich geht der Offenbarungsglaube nicht verloren, 
wenn auch ein einzelnes Evangelium unächt wäre. 
Aber nach Hn. G. find alle unlere kanonilchen Evan- 
elien unärw. Wir rathen übrigens dem Vf. nicht, 
künftig Gch der lateinifchen Sprache zu feinen Ab- 
handlungen zu bedienen, da er derfelben nicht mäch- 
tig ilte S. z. B. S. 108: deo coite. — 4) Einige Ge 
danken über die Vereinigung der beiden protefiantifchen 
Parteyen. — Rec. mufs aufrichtig gefehen, dafs er 
fich von diefer Vereinigung keine guten „Vorftellun- 
en weiter machen kann. Niemand hat eine grölsere 
Freude über diefe Vereinigung, als der Papft in 
Rom. Das Papfithum aber, das bey uns Proteftan- 
ten herrfcht, will dem Gläubigen, er fey Laie oder 
Theolog, cini: Verei gungore aufdringen, die 
der Denk- und Gewillens-Freyheit zuwider ift. Mö- 
e das Jahr 24, welches im 16 Jahrhundert der An- 
Ee blutiger Abendmahlsftreitigkeiten war, die pro- 
teftantifch-evangelifche Kirche im ı9 Jahrhundert 
behutlam machen! Ch. 


ü en, b. Lau p: Über das Verhältnifs des 
ae zu 2; ‚theologkfchen Scholaftik der 


fi Zeit im katholifchen: Deutfchland. Tüs 
Beytrag zur Katechetik- Von D. Jok. 


Baptift Hirfcher , Prof. der Theol. an der kathol. 
Facult. zu Tübingen. 1825. VII u. 294 S. gr. 8- 
Das günfige Vorurtibeil, welches eine frühere 
Schrift des Vfs.; Miffae genuina notio. 1821. 8- bey 
Rec. erweckt hatte, wird durch die gegenwärtige 
nicht nur befätigt, fondern noch übertroffen. Über- 
all zeigt Gch der Vf. als. einen wohl unterrichteten, 
nach Wahrheit firebenden, Forfcher , dem es nicht 
um Perfonen und äufsere Dinge, fondern um die 
Sache; zu thun ift. Die Polemik if gerichtet gegen 
die byper- orthodoxe Dogmatik, welche man aus 


Frankreich, wo an die Stelle des Unglaubens plötz- 


lich Aberglaube zu: treten fcheint, auch auf deut- 
[chen Boden zu yerpflanzen ‚angefangen hat. Der 
befondere-Gegenfand find die von Andr. Räs und 
“ Nicol. Weis aus dem Franzöf. überfetzten: „Entwürfe 
zu einem - vollländigen katechetifchen Unterricht, 
zum Behuf der Geißlichen u. f. w. 4 Bände. Mainz, 
1821.“ Diefes katechetifche Werk wird von Hn. H- 
ejner ausführlichen und gründlichen Kritik unter- 
worfen. Erfücht zu zeigen, dals weder der dogma- 
tifche, noch der praktifche Theil der chrifllichen Re 
ligions- Lehre 1m Sinn und Geift der heil. Schrift 
A der katholifchen Kirche aufgefafst ley, [öndern 
af ine verworrene und unfruchtbare Scholaftik 
ron währen Pragmatismus der chriflichen Heilsord- 
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zunehmen?“ y 
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nung zu [chwächen und zu unterdrücken fuche. Am 
ausführlichfien befchäftigt fich die Kritik mit dem 
Dogmatifchen in der 1. Abth. S. 10—183. Wir be ` 
gnügen uns, blofs auf einige interellante Bemerkun- 
gen aufmerklam zu machen. Dahin gehören S. 
22 Ñ. die Fragen über die Lehre von der Erblünde. 
S. 50.f. die Gefichtspuncte, aus welchen die Lehre 
von der Erlöfung zu betrachten it. Die Betrach- 
tungen über die Bulse S. 57 F., wiewohl diefer 
Punct richtiger im II Abfchn. abzubandeln wäre. 
Die Erinnerungen über die heil.Jungfrau S. 125, den 
Ablafs S. 151 und andere, in der katholifchen Dag- 
matik befonders wichtige Puncte. 

Wenn es zuweilen den Anfchein hat, als [ey der 
Vf. in feiner Beurtheilung zu Areng, und in Betreff 
der Dogmen feiner Kirche nicht billig genug: fo 
darf man nicht vergellen, dalser nicht vom akroama- 
tifchen, [ondern vom katechetilchen Standpuncte aus- 
geht, und dafs ihm daher Manches unbrauchbar und 
verwerflich vorkommen mulste, was fich fornit gar 
wohl vertheidigen läfst. “Eben daher ift es auch zu 
erklären, dafs der Vf. die hiftorifche Seite ganz über- 
gangen, und Alles blofs aus dem ideal- praktilchen 
Gelichtspuncte aufgefalst hat. 

Der Ilte Th., 5.184 f., befchäftigt fich mit det 
Ethik, und hat, nach Rec. Überzeugung, manche 
Vorzüge vor dem erftien. Die befonderen Puncte der 
Anklage wider die kritiirten Katechefen find: dafs 
der Geilt des Mofaismus’ zu vorherrfchend [ey;. dafs 
es an einem beflimmten Princip des Chriftenthums 
feble, und dafs daher der Mangel eines tieferen Ein- 
dringens in den ethilchen Geit des Chriftenthums 
und die Unfruchtbarkeit und Unzweckmälsigkeit.de# 
Vortrags der Sittenlehre zu erklären fey. Die Bemer- 
kungen S. 242 ff. zeugen von richtiger Kenntnifs des 
katechetifchen Stoffs und von zweckmälsiger Behand- 
lung deflelben. Zum Befchlufs (agt Hr. H. S. 296: „Wir 
glauben genügend dargethan zu haben, dafs jen® 
Theologie, welche man uns in neuelter Zeit als die _ 
wahrhaft katholifche aufdringen will — »ichts Anderes 
fey, als die neu auflebende ‚Scholaftik. Es ift un- 
nöthig, den Charakter und den verderblichen Ein- 
fiufs derfelben hier noch einmal concentrirt darzule” 
gen. Wir kömmen nur noch zu der anfänglichen 
Frage zurück: wie es folcher Theologie zuftehe, fich 
mit [oviel Unfreundlichkeit und Selbfivertrauen iÐ 
Deutfchland zu betragen, und welches Heil wir 24 
erwarten bärten, Wenn es ihr pelingen könnte, die 
Lebr- und Predigt- Stühle unferes Vaterlandes ein” 


Auf jeden Fall wird man einräumen müfen, dafs 
der Vf. einen Gegenftand von grölster Wichtigkeit 
behandele. Selb diejenigen, welche anderer Met 
nung find, werden ihm das Zeugnils, “dafs € 
mit Ruhe und Würde unter[uche, und frey von aller 
Verketzerungsfucht feine Überzeugung deute 
und lichtvoll auszufprechen fuche, nicht verlagen 
können. Und mit einem [olchen Zeugnille W! 
fich der wackere Vf. gewils gern begnügen. 

mer. 


O maa 


169 


Num. 


142. 170 


| a e | | 
ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG. 


AUGUST 


STAATSWISSENSCHAFTEN. 


ug, in der Müller’fchen.Hofbuchhandlung: 
Pareta zur Purificirung der Artikel ı4 und 6 
de deut/chen Bundesacte, verbunden mit drey an- 
deren in mittelbarer Berührung fiehenden und meh- 
rere landfländifche Confeffen dermal befchäftigenden 
Ge zenftänden. Von E., P. Freyherrn von Sensburg, 
Gröfsberzogl. Badilchem Staatsrath. 1821. 388 S. 


8 a Rtblr.) 


-Acirung der Art. 14 u. 16 der deut[chen 
Ziur Pariticirang von den fechs Auffätzen, wel- 
che diefe Beyträge enthalten, nur zwey, der Erfte 
und der Fünfte. Alle lechs aber enthalten eigentlich 
nicht rein willenfchaftliche Erörterungen, fondern 
von dem Vf. ausgearbeitete amtliche Vorträge und 
Entwürfe, über die darin behandelten, bey dem ba- 
difchen Minifterium und der Landtagsverlammlung 
„ vorgekommenen Gegenftände; namentlich: I) Mel- 
che Hinderniffe fiehen der bürgerlichen VerbefJerung der 
Juden in: den deutfchen Bundesflaaten entgegen? und 
wie find fie zu heben, damit der Art. 16 der deut/chen 
B. A. in Erfüllung kommen kann? Die der bürgerli- 
chen Verbellerung der Juden entgegenltehenden Hin- 
dernilfe findet der Vf. vorzüglich in den mancherley 
auf ihnen auslfchlielslich haftenden drückenden Ab- 
gaben, in ihrer zu grolsen Anbänglichkeit an die Ge- 
bote u. Talmud, und in den Schwierigkeiten, die 
ihnen der Widerwille der ehrifllichen Gewerbsleute 
und ihre aigene SisicHpe ne raie 
We e ch dem Ackerbau un en bur 
an ae, widmen wollen. Die Verbeferungsvor- 
[chläge des Vfs. bezwecken darum zunächft die Ent- 
ernung diefer Hindernifle durch ee Eh 
Abgaben, belonders des Judenfchutzgeldes, 
Gleichfiellung derfelben, rückfichtlich ihrer bürger- 
lichen Abgaben, mit den chriftlichen Unterthanen; 
den beleren Unterricht der Juden durch Zulaflung 
ihrer Jugend zu den chriflichen Elementarfchulen, 
und Aufhebung der jüdifchen, in fo fern henicht blols 
den Unterricht in der pofitiven mofailchen Religion 
bezwecken, und die Bildung des ärmeren Theils der 
Juden zum Ackerbau und zur Landwirth[chaft durch 
oin non den Juden mitzufchaffendes, und von 
Ten SEAN OR mitzubefuchendes, landwirthfchaftli- 
abe inime Angebängt ilt diefen Vorfchlägen der 
ET einer Judenordnung mit einigen Erläuterun- 
Re: A ro an es Entwrarfe enthaltenen 
A u A « Dritter Band, 


_ Vorfchläge finden wir ni 
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; ichts weiter zu erinnern, als 
dals hier der Erwerb des Ortsbürgerrechts an folehen 


Orten, wo nicht [chon Judenfamili ai 
zu [ehr erfchwert if, und dafs Eee a 
der Juden in folche Orte, wo fie bereits wohnen 
ihrer Bildung und Civilifirung nur- nachtheilig feyn 
wird; denn je mehr man die Juden zufammenz wän % 
um fo felter werden fe tets an ihren unbürgerlichen 
Eigenthümlichkeiten hängen. Die den Regierungen 
nachgelallene Berechtigung zu Diepenfationen (S. 54) 
kann zu weiter nichts nützen, ale: zur Erzeugun 
endlofer Querelen, über die doch zuletzt nur die Will- 
kühr, welche Unzufriedenheit erzeugt, entlchei- 
det. — II) Entwurf einer Gemeinde- Ordnung. In Mit- 
beziehung auf die Standes- und grundherrlichen Rechts- 
verhältnifje, mit Erläuterungen über die wichtigen Be- 
Jtandtheile derfelben. Die Hauptfirebepuncte, auf wel- 
che man bey unleren neueren Gemeindeordnungen 
ausgeht, find! Befreyung der Gemeinden von der 
obrigkeitlichen Curatel, der man fie, diefelben als 
Minderjährige anfehend, überall unterworfen hat; 
Berechtigung derlelben zur freyen Wahl ihrer Orte- 
vorfteher und Ausfchülle, zur freyen Annahme von 
Bürgern und Beylallen, und Verweigerung dellen; 
eigene Führung ihrer Ökonomie und ihres Rech- 
nungswelens, und Vertheilung ihrer, aus den Ge- 
meindegütern nicht zu beftreitenden, Ausgaben nach 
dem üblichen Steuerfuße, und Übertragung der In- 
venturen, Theilungen, Verfeigerungen und Ver- 
weilungen bey Sterbefällen und Ganten an die Orts- 
vorfände. Der Vf. hält einen grofsen Theil unlerer. 
Gemeinden zu [olchen ausgedehnten Berechtigun- 
gen noch nicht reif genug, und überhaupt vor der 
Hand nur proviforifche Beflimmungen über das Com- 
munalwelfen für zulälfig. Blofs hierauf befchränkt 
fich alfo auch nur fein Entwurf. Doch fucht er fich 
jenen gewöhnlichen Strebepuncten möglichft zu nä- 
hern. Übrigens giebt er mancherley auch aufser Ba- 
den [ehr Beachtungswerthes, wohin wir vorzüo. 
lich den Abfchnitt über Gemeindelaften und die fehul. 
dige Theilnahme an denjelben rechnen. Indefs ohne 
Vorächt möchten wir doch feinen Entwurf nicht 
zum allgemeinen Typus für Gemeindeordnungen em- 
fehlen. Die Berechtigungen, welche der VÉ. allen 
Bemeinden zugelteht, würden wir wenigfiens nicht 
für alle gelten lalen. Die Verwaltung von blofsen 
Dorfs- und Bauern + Gemeinden muls unferer Anlicht 
nach ganz anders organiärt werden, als die der Städ- 
te; mE unter den Städten felbt kann wieder die 


inzwängung 
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Regimentsform der kleineren Städte von etlichen tau- 
[end Seelen nicht die der mittleren und gröfseren 
feyn. Mag fich dort, und in Dorfgemeinden, die 
Verfallung und der Verwaltungsorganismus mehr 
det Demokratie nähern, [o_kann hier unverkennbar 
nur eine repräfentative Arifiokratie wahrhaft von 
Nutzen feyn. Überhaupt möchte man fich wohl 
fehr irren, wenn man das wahre Gemeindewohl 
darin zu finden meint, dals man die Berechtigun- 

en der Ortsvorfände zu febr befchränkt, und die 
Gültigkeit ihrer Amtshandlungen zu [ehr von der 
Theilnahme ‚der Bürger[chaft oder ihrer Aus[chülle 
abhängig macht. Auf keinen Fall können wir es 
aber billigen, dafs der Vf. den fiädtilchen Gemein- 
devorftänden Streitigkeiten nicht über funfzehn, und 
den übrigen Ortsvorftänden Streitigkeiten nicht über 
zehn Gulden, mit Vorbehalt der Berufung ‘an das 
Bezirksamt, jedoch ohne Suspenhiveffect, zu unter- 
fcheiden, überlallen willen will. Zu Behandlungen 
von Juftizgelchäften, auch nur in Bagatelllachen, ha- 
ben die wenigen Bürgermeifter und ihre Schreiber 
in-den kleineren Städten, oder die Schuldheifsen, 
Heimbürgen und Richter, oder wie man diele Orts- 
vcrftände in dem Badifchen nennt, die Staabhalter, 
auf den Dörfern ausreichende Rechtskenntnils; und 
` wenn diefe in den angeführten Bagatellfachen fogar 
ohne Suspenfiveffect Recht fprechen follen: fo wird 
wohl in [ehr vielen Fällen das Bezirksamt oft in Ver- 
legenheit kommen, wenn es wieder gut machen foll, 
was jene verdorben haben. Dagegen find wir mit 
dem Vf. ganz einverftanden,, wenn er die Verthei- 
lung- der Amenden nicht fo rückfichtslos begünftigt 
willen will, wie man diefes gewöhnlich thut. Dafs 
bey folchen Vertheilungen oft ftatt des erwarteten 
Nutzens blofs Schade für die-Gemeinde und ihre Ge- 
noen entfieht, darüber haben wir [elbfi bittere Er» 
fahrungen gemacht. — Als Anhang zu dem eben be- 
leuchteten Entwurfe giebt der Vf. III) einen Infiru- 
ctionsentwurf für Gemeinden, Gemeindevorfleher und 
Gemeinde - Rechner (Rechnungsführer), in Beziehung auf 
das Gemeinde- Rechnungswefen, mitBeylagen, bey dem 
wir weiter nichts zu erinnern haben, als dafs das 
darin vorgefchlagene Verfahren allzulebr mit Förm- 
lichkeiten überladen ift, als,dals es für gemeine Leu- 
te, wie doch die Rechnungsführer in den kleinen 


Städten und Dörfern meiftens Gnd, brauchbar feyn, 


follte. — IV) Über die Verwaltung der willkührlichen 


-. Gerichtsbarkeit, auch Rechtspolizey (?) genannt; mit et- 
‚nem Verordnungsentwurf und einigen Erläuterungen de/- 


Jelben;ıhat blols Bezug auf eine beflere Einrichtung 
des Verwaltungsorganismus in den badifchen Äm- 
tern, und eine zweckmälsigere Vertheilung der den 
dortigen Amtsfauteyen und Amtsreviforaten bisher zu- 
getheilt gewefenen Gefchäfte. — V) Entwurf für ei- 
ne umfajjende und gleichheitliche Beflimmung der Stan- 
des- und grundherrlichen Rechtsverhältniffe ; mit Erläu- 
terungen über die einzelnen Vorfchläge. Der Vf. ver- 
fichert zwar, dals er bey den hier gemachten Vor- 
Schlägen weder von-[einen Dienfverhältniffen, noch 
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von einem. officiellen, durch gebieterifche Win- 
ke influenzirt worden fey, und wir geben ihm gern 
zu, dafs er keineswegs abfichtlich darauf ausge. 
he, -die Berechtigungen der Standes- und: Grund- 
Herren in irgend einem Puncte zu fchmälern.. Doch, 
wie es. öffentlichen Beamten, [o oft ergeht, dafs 
he, fogar wider ihren Willen, den Anfchten ih- 
res Gouvernements unbedingt huldigen: fo fcheint 
es auch ihm ergangen zu [eyn. Das Unterthanen- 
verhältnifs der Standesherren [cheint er uns etwas zu 
fireng, und etwas lebendiger aufgegriffen zu haben, 
als es im Sinne des Art. i4 der B.A. und den Art. 55 
u. 63 der Schlufsacte der W. M. C. zu liegen Icheint. 
Wenigftiens können wir kaum glauben, dafs die 
B.A., während hie die, feit dem Jahre 1806 media- 
tihrten illufßren Perfonen mit den Gliedern der fou- 
veränen Häufer für, ebenbürtig erklärt, von den Er- 
fteren die Oberherrlichkeit ihrer Souveräne und ehe- 
maligen deutfchen Mitflände mit [o trenger Unter- 
würfigkeit anerkannt willen wolle, wie fein der 
von ihnen, nach dem Vorfchlage desVTs. (S. 267), auszu- 
ftellenden Subjectionsacte ausgelprochen if. Auch 
willen'wir nicht recht‘, wozu die fortwährende De- 
müthignng und Anerkenntnifs der Unterwürfigkeit 
az foll, die der Vf. felbft in ihrer Titulatur durch 
Er, ee und Standesherr; fodert. Däs immer 
rückende Gefühl, “ein Opfer der Umwälzung un- 
[eres Staatenwefene gewörden, und dem Gebote der 
Übermacht hingegeben zu f et 
fühl follte man unferen mediatifirten dentfchen Für- 
ften, Grafen und Herren billig erlaffen. - Auch-ney 
der Übung ihrer polizeylichen, Rechte fcheinen fie 
durch die Vorfchläge des Vfs. etwas zu [ehr be- 
fchränkt zu feyn; und diefe Befchränkung wird kei- 
neswegs durch das gerechtfertiget, was der Vf, über 
die Schwierigkeit einer ficheren Grenzbeflimmung 
für die niedere, mittlere und hohe Polizey gelagt 
hat. Dafs die Standesherren mehr haben follen , als 
nur die Polizeybeamten zu präfentiren, — was ihnen 
der V£. in feinen Vor[chläzen eigentlich zutheilt — liegt 
klar in den Beffimmungen über ihre Rechte. Doch 
am drückendfien und empfindlichfien würden die 
mediatifrten erlauchten Häufer den Standpunet füb- 
len, der ihnen im Verbältnilfe gegen die einzelnen 
Gemeinden zugewielen ift. Sie auch in den Gemein- 
deverband mit ihren eigenen Unterthanen zu zwän- 
gen, fcheint uns wenigfiens mit der ihnen gegeb®& 
nen Zuficherung, als die privilegirtefien Stände behan- - 
delt zu werden, nicht wohl vereinbarlich zu A 
und wenn fie auch der Vf. von allen örtlichen Perfo- 
nalleiftungen und von Spannefrohnen, wenn fe ibre 
Güter mit eigenen Pferden und von eigenem Hausgefin- 
de bauen lallen, frey fpricht: fo wird ihnen doch diefe 
Befreyung im Ganzen nicht viel helfen, wenn nach 
der Idee des Vfs. deren Zeit- und Erb- Ständner mit 
ibrem Spannvieh gleich, anderen Ortseinwohnern 
Spannfrohnen Jeiften follten. — IV) Über Hriegsla- 


Jien, deren Beurkundung und Ausgleichung. e 


geht auf Befchränkungen der Ausgleichungen aus, 
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nnd hat die in dem Falle, wó Ausgleichungen Statt 
finden müllen, ins Auge zu fallenden Hauptpunete 
mit vieler Sachkenntnils angedeutet. Doch herrfcht 
in feinen Vor[chlägen über die Vertbeilung det Ein- 
guartierung und ihrer Koften viel Willkührliches; 
befonders in dem, was er über die Concurrenz gan- 
zer Bezirke-und Diftricte fagt. 
s : Z. 
MüncHEN, im Selbfiverlag des Verfällers: Fud- 
wig Heinrich Geret, königl. baierifchen Regie- 
zungsrathes, Materialien zu einem Cafjen- Ver- 
waltungs- und Rechnungs - Gefetz, 
nungs- Recht 
3368, 8 er z 
Anfangs glaubten wir, der Vf. habe fich blofs in 
der Wahl des Titels vergriffen, und uns überhaupt 
nur eine zulammengereihte Überficht des gelamnı- 
ten jetzt beftehenden Verwaltungs- und Rechnungs - 
, Welene im Königreich Baiern geben wollen;. in wel- 
cher Beziehung wir das Buch, als ein Compendium 
der vorhandenen Verordnungen,- allerdings brauch- 
bar und um fo nützlicher fanden, da der Vf in 
der Vorrede felbt bemerkt, „dals es in Deutfchland 
kaum einen anderen Staat geben dürfte, der verhält- 
nilsmälsig foviel neue Gefetze gegeben, und wieder 
aufgehoben habe,“ Allein wir überzeugten uns bald, 
dafs er [einer Arbeit, als einem Entwurf eines zu fen- 
etionirenden Gefetzbuches über Verwaltung und Rech- 
nungs- Recht, Eingang verfchaffen möchte. Mag 
diefes nun auch eine befondere Vorliebe für das Rechts- 


eine unbelchränkte Verfü Shade V ji 

TRS A erfügung über die Verwaltung 
zulteht: fo könnte ein Gefetz über die Verwaltung 
] den Regenten in feinem Ver- 
tungsrecht zu befchränken , und zumal in Reprä- 


s er Verwaltung in die Hände de 
Volks zu fpielen. - Wir fehen in der finanziellen, Bi 
ins Einzelne. gehenden, Verwaltung kein anderes Ver- 
hältnifs, als des Königs, in der Eigenfchaft eines Man- 


danten, und der Beamten, in der Eigenfchaft der Man- 


datarien und Submandatarien; deren einziges Geletz 
die Inftruction des Mandanten. bleibt, die er erwei- 
tert, verkürzt, 'zurücknimmt, fowie er es für gut 
befindet. Es-wird darum nicht verwehrt feyn, bey 
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oder Rech- ` 
fir das Königreich Baiern. 18325. . 


-und aus 
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den fiändifchen Deliberationen auf adminiftrative 
Mafsregein oder Formen aufmerklam zu machen, in» 
fofern fie dem Intere[le des Unterthanen minder zu- 
fagend erfcheinen [ollten ; aber niemals wird daraus 
ein Gefetz, fondern nur irgend eine neue abhelfen- 
de Adminiftrativ.- Verfügung , hervorgehen können; 
und follten Sch die Stände bey ihren Verwilligungen 
auch gewille Rabile Maximen, gleichfam als Geletze, 
förmlich vorausbedingen können: lo müfste es doch 
nur bey [ehr wenigen und allgemeinen verbleiben, 
z.B., dafs durchaus und überall die Adminiftratio- 
nen von der Comptabilität, das Einnehmen vom Aus- 
geben, rein ausgel-hieden, jede Calle mit einer Con- 
trole verfehen feyn foll. Nehmen wir aber das Buch 
als den Entwurf eines. befonderen Rechnungsrechtes: 
fo müllen wir bezweifeln, dafs es auch überhaupt 
ein anderes Recht für die Gegenftände des Rech- 
nungswelens gebe, das nicht [chon in den einzel- 
nen Sätzen des allgemeinen Rechtes enthalten wä- 
re, als namentlich in der Lehre vom Mandat, vom 
Depofitum, der Bürgfchaft, den obligationibus ex dé- 
licto, über die correos debendi et credendi, über die 
Grundfätze. von culpa, dolus, die crimina falfi, re- 
petundarum, refidui u.[.w. Wer in folchen Dingen 
rechtlich zu fprechen hat, mufs auf alle Fälle diefe 
Sätze in dem wahren Zulammenhang ihres Sytems - 
herauszugreifen willen; aufser ihrem. Zufammen- 
bang bleiben fie ein blofses empiriltifches Spiel. 
Über den [chwierigften Punct, den Rechnungs- Pro- 
cels, ilt der Vf. gerade am leichteften hinweggegan- 
gen. Eine Menge anderer Sätze wurden nicht als 
Togifche Refultate, fbndern aus wunderbaren Cita- 
tionen alter Juriffen, Mevius, Hinipfchild, Efeobar, 
abgerilfenen römilchen Geletzen, Alles 
fchwerlich wohl 'aus Selbfteinächt, fragmentarifch 
ausgefireut. So heifst es z.B. (j. 12: ‚Treue und Ge- 
horlam gegen 'den König if die erfte Pflicht‘‘ — aber 
warum? weil es in Fireitmayers ‘Codex Juris Civilis 
Bavarici, Tom. T. (. 12 fiehe, Wie kann aus den Ma- 
ximen des Rechts derivirt werden, dafs ein Rent- 
amtmann kein Freymaurer feyn, dafs er (§. 20) alle 
Sonn- und Feyer-Tage- der Melle beywohnen foll? 


'(§.31. No.6). Eine fehr verwickelte Frage über die 


vom Feinde eingezogenen Capitalien findet ihre als- 
baldige rechtliche Entfcheidung (5:54) in der flüch- 
tigen Anführung von Mampz Beyträgen; der Falk ei- 
nes böcht [peciellen Rechts, dafs dem Grendherrn 
2 Procent Invetiturgebühren gehörten, Tobald das 


"Gutan einen Extraneum falle, wird S. 63 als ein Re- 


fultat der gefunden Vernunft und des natürlichen 
Rechtes vorgeftellt; auch das Handlohn oger Laude- 
mium (S. 67) ’erfcheirt dem Vf. als eine natürliche 
Foderung der Vernunft, wenigftens der gutsherrli- 
chen Vernunft, obgleich daffelbe in den meilten Län- 
dern ert in den letzten Jahrhunderten eingefeboben 
worden ift. Ein crimen doli ($,, 100) it uns nicht be- 
kannt, [ondern nur das, dafs bey jedem erimen dobus 
vorausgeletzt wird. Ebeno willen wir nicht, ob 
und warum einer jeden Strafe eine Warnung voraus- 
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gehen müle. Das Geletz it die Warnung; nulla 
poena fine lege. S. 252 u. 248 fcheinen fich zu wi- 
derfprechen, indem nach erfter bis zum Rang der 
Collegial- Vortände, nach letzter der Collegial- Rä- 
the durch den Staatsrath die Stellung vor Gericht ge- 
nehmigt werden foll. — Sehr praktifch und interel- 
fant haben wir $. 125 das exemplificirte Verzeichnils 
von 50 Dienfordnungswidrigkeiten gefunden. 
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FRETMAURERSCHRIFTEN. 


1) Bertin, b, Burchardt: An die Freymaurerlogen 
und an die evangelifche ‚Geiftlichkeit Deutfchlands, 
- mit befonderer Beziehung auf Preu[fen, von einem 
Nicht-Freymaurer, nebfl einem Vorlchlage für 


edle Nicht-Freymaurer. 1824. XX u. 2765. 8. 
(i Rthlr. 6 gr.) ' 


2) Leirzie, b. Vogel: Über die Freymaurerey und 
ihre heutigen Gegner, von Marl Röjsler. 1822. 
VII u. 94 S. 12. .(ggr.) ' 


Schon bey der Vorrede möchte man den Vf. von 
No. ı fragen, warum er, ein Uneingeweihter, es’ un- 
ternahmı, über.diefen Orden zu [chreiben; beym Le- 
fen der Schrift felbft fühlt man fich noch mehr zu 
dieler Frage berechtigt. ‘Warum macht der Vf. S.9 


“einen Unterfchied zwilchen den ‘Geifllichen und 
-~ zwilchen ‚der Freymaurerey, -oder warum fellt er 
` überhaupt diefe beiden zufammen? S. 20 heifst es: 


„Es folgt-hieraus aber nothwendig, dafs euch der 
Chriftenglaube unendlich theuer,, und alfo auch .die 
eigentlichen Verkündiger diefes Glaubens, die evan- 
gelifchen Geifllichen, als [ehr willkommene Gehül- 
fen , bey eurem Werke er[cheinen müllen.“‘ Diels 


` fo}! daraus folgen, weil die Maurer ‚gern Gelehrte 


an fich ziehen, die als philofophifch denkende Män- 
ner die Wahrheit des ‚Chriftenthums leicht aus der 


- Cultnrgelchichte und der Gefchichte der Philofophie 


des Alterthums -beftätigen können. $.41—46 mag 
fehr wahr feyn, aber wozu gehört das hieher? S, 54: 
„Darüber fucht Belehrung in denLogen“, und S. 57: 
„Doch was bedarf bey Euch u.![. w.“, klingt fonder- 
bar in dem Munde eines Nichtfreymaurers. S. 84: 


‚Wie das Anfchauen der Wunderwerke Gottes in der 


freyen Natur den Landmann vor dem Unheil brin- 
genden Chriftusverleugnen [chütze, „dem man ihn 
fchon nahe genug gebracht, -und in das man mit 
triumphirender Miere [chon Viele geflürzt hat‘, kann 
fich Rec. nicht erklären. Ebenfowenig begreift er, 
wie ein gelindes Urtheil der fogenannten Landhono- 
ralioren, noch wie ein gelindes Urtheil der F. M., der 
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Fr ‚für die Aufnahme ‘Geld zu nehmen. Au 


&felloge gehalten werden L[oll. 
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Landgeiftlichen vor der Verachtung des Volkes fchü- 
tzen loll., S. 90; Die ihr es aber auch nicht unbe- 
achtet lalen dürfetu. f. w. Wer hat dem Nichtmau- 
rer gelagt, dafs’ die Fr. M. des Predigers nicht ent- 
behren können? S. 117. Ob nicht die Bezahlung des 
Eintrittsgeldes manche Logen hindert, den Beytritt 
‚des Predigers zu fodern, und manche Prediger, dar- 
am anzuhalten? S. 127 heifst es: Die Loge [chlielst 
alle Nichtchriften aus, daraus wird ihre Verehrung 
für die Religion gefolgert. Was follte fie denn mit 
Juden, die Ge aulser den Chriften blofs nehmen 
könnte? Es ift [chon genug, dafs fie keinen Unter- 
fchied unter den Bekenntnillen macht. Woher weils 
der Nichtmaurer, S. 134, dafs die Schätze der Of- 
fenbarung den M. „durch die geheimen Schätze des ~ 
Ordens noch reichlicher fliefseen?« — wie $. 148» 
dafs bisweilen noch weit :unreinere Zwecke, als 
blofse Neugierde, zur Annahme des’Ordens bewe- 
gen? Was foll die Auffoderung zu einem evangeli- 
fchen Chriftenbunde von $.217 an? Wird nicht Al- 
les, was diefen Bund beabächtiget, durch die Grund- 
fätze des Proteftantismus [chon erfüllt? — ‚‚Dafs aber 
dem Freymaurerbunde einc folcheldee vöor[chwebe*, 
(5.20) kann Rec. dem Vf. nicht:zugeben. S. 249 foll 
wahre häusliche Glückfeligkeit durch den Chriften- 
bund befördert werden, ‘da doch nach S, 234 Frau- 
enzimmer nicht mit in ihn aufgenommen werden 
[ollen , weil auch in der erfien Kirche die Apoftel 
den Chriftinnen das- Mit[prechen' verlagten. Wie 
der Bund bey völliger Offentlichkeit beftehen könne, 


‘5. 263, fiehr Rec. durchaus nicht ein; eben [o we- 


nig begreift er, wie die Regierung ihn ohne völl; 
Öffentlichkeit dulden könne, da die heil, Allianz 
Gch über den eigentlichen Zweck ganz anders aus- 


‚gelprochen, als S. 67 gelchieht, und der Orden fich 


über feinen Zweck ganz anders erklärt hat, als dafs 
ihm eine Einwendung, wie $.70 gelchehen, von 


‚einem Nichtmaurer über die Aufnahme eines [einer 


Mitglieder gemacht werden könnte. 
No..2 ift zwar von einem Maurer gelchrieben, 


-doch wird von ihm der Orden nicht auf die gelchick- 
‚tete Art vertheidigt. Rec. bekennt, dals er fehr weit 


davon entfernt ift, den glücklichen Zuftand der Mau- 


‚rerey in der Vermehrung der Anzahl ihrer Logen zu 


erkennen (S. 44); auch möchte er (S. 57.1.) weder 


die jetzige Vorbereitung zur Aufnahme in die Loge 
für unzweckmälsig halten, noch es zweckmälsi 


kann er 


(S. 81) dem VE. Fe ' a 
dafs aufs darin nicht beyfliimmen, 


er bey fefllichen Gelegenheiten keine Tal 


H. E. A. 
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WIEN, b. Schaumburg und Comp, : Über die zweck- 
mäfsigfie Anwendung der -Haus- und Flufs- Bäder 
zur Erhaltung der Gejundkeit, Jugend und Schön- 
heit. Eine auf Erfahrung gegründete Anleitung, 
das Baden nützlicher zu machen, von Dr. Georg 
W.Chr. v. Kahtlor, 1822. 2908. gr. &: a Rthln, 8 gr.) 


Diereschrireia zwar zunächft nicht für das ärztliche, 
fondern für ein gemilchtes Publicum befimmt; doch 
kommt in derfelben für den Arzt mehr Interellantes . 
vor, als für den Nichtarzt. So fehr auch der Ge- 
brauch der Bäder in neuerer Zeit fich vermehrt hat, 
wie Ach [chon aus der oberflächlichen Berechnung 
der grolsen Menge von Badenden-in den Mineralbä- 
dern, künfllichen Badeanftalten, Flufs- und See- 
Bädern, und [elbf auch in Hausbädern, ergiebt: [o 
ift doch immer noch der Gebrauch aller dieler Bäder 
nur gegen Krankheiten gerichtet, und die blofs zur 
‚Erhaltung und Stärkung der Gefundheit dienenden 
fogenannten diätetifchen Bäder ind in Deutfchland 
nur noch felten im Gebrauch, ungeachtet die Schrift- 
teller, welche theils in eigenen Schriften über die 
Bäder Ach verbreiten‘, theils in anderen diätetifchen 
Werken derfelben erwähnen, eine grofse Reihe von 
Vortheilen aufftellen, welche das Baden ‚gewähren 
foll. Gewährten fie alle diefe Vortheile: fo wäre 
es beynah unbegreiflich, warum die diätetifchen Bä- 
der nicht allgemeiner angewendet werden, als es bis 
jetzt.der Eall it. Der Vf. behauptet aber, dafs man 
von denfelben nach der bisber empfohlenen Metho- 
de den verfprochenen und erwarteten Nutzen darum‘ 
noch nicht gelpürt habe, weil man noch immer 
keine genaue Befimmung von der Wirkungsart der 
Bäder, vorzüglich in Beziehung auf die Temperatur 
der[elben,, habe. Marcard, Hufeland und A. m., be- 
haupten, dafs die lauwarmen Bäder zum diätetifchen 
Gebrauch allgemein am dienlichfien feyen. Der VE. 
findet diefe Behauptung theils geradezu unrichtig, 
theils in der Angabe ‘des Wärmegrades zu unbe- 
fimmt. Er giebt daher zunächfi eine Überficht über 
die Bedeutung der Haut für. den menfchlichen Kör- 
per, über die Thätigkeit derfelben, befonders über 
die Natur der Einfaugung und Abfcheidung, und 
über die Art und Weile, wie diefe vor fich geben 
mögen, wie über das Verhältnifs des Bildungspro- 
„celes zum Zerförungs- (Verflüchtigungs-) procels, 
und zieht hieraus Refultate für die Wirkung der Bä- 
der. Da der Vf. jedoch eine. eigene Schrift über die- 
I: 4. 13.26 1823. Dritter Band. s 
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fen Gegenftand blofs für Ärzte verfpricht: [o möchte 
es wohl zweckmälsiger feyn, eine nähere Beleuch- 


tung jener, der Phyfiologie zugehöri 
bis Fe Beurtheilung dieter e andha 
Der Vf. fpricht hier blofs, über die Wirkfakahen der 
Bäder nach Verfchiedenheit ihres Wärmegrades. In 
diefer Beziehung find die eigenen Erfahrungen und 
Beobachtungen des Vfs. wegen genauer Ängabe aller 
de befonderg interef. 
dielen Beobachtungen 
Methode dabey zu 


fant. Wir theilen einige von 
mit, zugleich um des Vfs. 
zeigen, 

Beobachtungen bey Bädern von 29— 45° und 
von 2— 8° Reaum. Ein ruffilcher Soldat, der [ehr 
an Zahnfchmerzen litt, verlangte von dem Vf. ein 
heilses Bad, welches ihm derfelbe auch zubereiten 
liefs. Erft da der Wärmegrad des Wallers auf 45° 
R. Rand, war es dem Leidenden heifs genug, fo- 
weit er es nach dem Dampf beurtheilte. Da er aber 
das Waller mit der Hand unterfuchte, zog er die- 
» begehrte aber doch, dafs das 
Bad fo bleiben follte. Indem er fich einlenkte, er- 
klärte er, unter heftigem Luftfchöpfen, ‚die ihm zu- 
frömende Hitze für viel grölser, als die, welche 
Dampfbäder gäben. Er liefs fich das Waller bis auf 
40° R. (122° F.).abkühlen, und ‘blieb dann eine 
Stunde lang darin. Die Zahnfchmerzen waren lekoh 
nach den erten 7 Minuten ve 


rgangen. — Ein ande 
rer Ruffe, 28 Jahre alt, hatte 72 Pulsfchläge in einer 
Minute, und das Thermometer Rieg zwifchen 


feinen Fingern bis auf 233° (85 BJ > Sein Gewicht 
war 126 Pfd. 9 Loth. Alserin das Bad trat, war 
das Waller 45° (133° F.) heifs, Der Aıhem wurde 
fogleich fehneller. In der vierten Minutekam Sch weils 
auf der Stirn hervor. 5te Min. Puls 109. Allgemei- 
ner Schweifs. Das Badewaller hätte fich. um 
13 Grad abgekühlt. Ein vorher am Finger pafen- 
der Ring konnte noch abgefchoben werden; die 
Oberhaut war [pröder anzufühlen. Es fchien. daf 
fch die Haut noch mehr zufammenziehen wor ; 
durch die Adern aber mit Gewalt ausgedehnt we iE 
Nach der 5ten Minute: brachte der Badende mla 
getrockneter Hand das The ; 

von 17° auf 265°; 
ger, die Adern, 


Schläfen ner, der Athem immer 


neller. Der VE. wollte. 
te, als der Puls 132 mal 
endigen lafen; der Badende wi- 
und behauptete, dals er noch nicht 
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fo fchwitze, wie in einem Dampfbade, obfchon er 
mehr heklommen fey, als er es dort werde. Das 


Badewaäller war in der 15ten Min. um 33° abgekühlt. 


Das Thermometer Rieg von der ı6ten bis zur 2ıflen 
Min. in der abgetrockneten Hand von 174 auf 28°. 
Von der zıften Min. an begann der Badende Ach: im 
Waller zu bewegen, zu reiben u. f. w., um durch 
Vermehrung des Schweilses das im Kopfe entltan- 
dene Klopfen und Schwindeln zw entfernen, was 
auch gefchah. In der 27ften Min. fchlug der Puls 
15 mal in ı Min. Das Badewaller war auf 39° ab- 
gekühlt. Von der 2gfen bis zur 53ften Min. flieg 
das Therm. zwifchen den’ Fingern von ıg bis auf 
26°. Der Badende erneuerte die Bewegung, und 
der Schweils firömte’immer beftiger, doch kofteten 
die Bewegungen jetzt wegen Schwäche mehr An- 
firengung. In der 45ften Min. hatte Gch das Bade- 
wafer bia auf 36° abgekühlt. Der Puls [chiug jetzt 
143 mal in einer Min. Das Thermometer konnte 
zwilchen den Fingern nur noch auf 215° gebracht 
werden. AlsderBadende am Ende der Stunde aus dem 
Waller trat, war dieles auf 34° abgekühlt; der Puls 
fchlug 148 mal. Der Athem hatte fch dürch die 
Bewegungen noch vermehrt, war aber zugleich 
auch etwas tiefer geworden. Vollkommen abge- 
trocknet wog der Gebadete ı22 Pfd., 2ı Loth; er 
hatte alfo durch Ausdünftung 3 Pfd., 20 Loth verlo- 
ren. Der Puls fchlug in der 5ten Min. nach dem 
Austritte aus dem Bade nur noch 127 mal in ı Min. 
Der Athem war tiefer geworden, die Haut ausge- 
dehnter. Das Thermometer flieg zwifchen den Fin- 
"gern von 14 nur bis auf 16°. Es brach noch viel 
Schweifs aus. Der Puls [chlug in der ı4ten Min. 
nur noch ı02 mal. — Dallelbe Subject bekam nun 
in der ı5ten Min. nach dem heilsen Bade ein kal- 
tes, welches durch Eis bis auf 2° R. erkältet wor- 
‚den war. Der Menfch war noch mit Schweilstro- 
pfen überdeckt, und hatte 102 Pulsfchläge. Beym 
Eintritt in das -kalte Waller äufserte er laut [ein 
Wohlbehagen. Der Puls gab von der sten bis zur 
zten Min. nur noch 86 Schläge. Der Badende äu- 
Tserte, das Waller komme ihm lange nicht fo ab- 
kühlend vor, als er es in Rufsland haben könne, und 
“noch weit weniger abkühlend, als der Schnee. ‚Die 
Röthe der Haut wurde bis zur 5ten Min. noch kaum 
verändert; die aufgetriebenen Adern fielen noch nicht 
merklich ein. Der Athem aber war auffallend lang- 
famer und tiefer, geworden, der Puls hatte in der 
öten Min. nur noch 74 Schläge. _ Die Temperatur 
des Wafers war von 2° bis auf 5° gefliegen. Von 
der 6ten bis zur ııten Min. Rieg das Therm., zwi- 
fchen den Fingern von 15° nur bis auf 143°. In 
der ıoten Min. gab der Puls 72 Schlage. Die Röthe 
der Haut hatte fich merklich verloren, die Adern 
waren kleiner geworden, die Haut war weicher an- 
zufühlen. Vor dem Eintritt der ı5ten Min. war die 
Röthe in der Haut ganz verfchwunden, die Adern 
waren noch fchtbar. Der Alhem war noch langfa- 
mer und tiefer geworden; der Puls 69 mal. Die 
R Temperatur des Wallers anf 72% Von der ı6ten bis 
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zur 2ıften Min. flieg das Therm. von 12° zwilchen ' 
den Fingern nur auf 13°. In der sıften Min. der 
Puls 65 mal. Die Adern wurden unfichtbar, die 
Haut weniger weich, undbläffer. Der Ring am Finger 
konnte leicht abgenommen werden. Der Badende 
muüfste-fich jetzt Bewegung machen, da er lieber 
das Bad zu verlafen wünfchte: Die Wärme des 
Wallers war bis auf 87° gefliegen. In der 5often 
Min. hatte der Puls 6g Schläge; das Waller war 10° 
warm geworden. Die Haut wurde firammer, der 
: Von der zıften bis zur 36fien Min. 
fiel das Therm. in der Hand des Badenden von 113° 
bis auf 11°, und flieg dann wieder auf 115°. Die 
Fülse kamen dem Badenden wie erftarrt vor, doch 
fühlte er fich behaglich, Er liefs in einen Topf ı 
Pfund, 6 Loth Urin ab. Das Gefühl von Erftarrung 
in den Fülsen verlor ich nach dem Reiben derlelben. 
Der Puls hätte in der 45ften Min. 70 Schläge. Das 
Waller hatte 125° R. erlangt. Der Badende erklärte, 
dafs er fch fehr wohl befinde; das Thermometer 
Rieg in feiner Hand von 143° auf 17°; bis zum Aus- - 
tritt aus dem Bade liefs er noch ı Pfund 28 Loth 
Urin. Nach dem Austritt hatte der Puls noch 67 
Schläge. Das Athmen hatte kurz vorher mit einem 
tief [chöpfenden Gähnen abgewechlelt. Nach der 
Abtrocknung wog der Gebadete 124 Pf., g Loth. Wur- 
de der im Bade gelalfene Urin dazu gefchlagen: fo 
ergab ch, dafs er 5 Pf., 23 Loth in fich aufgenom- 
men hatte, was noch höher angefchlagen werden 
kann, da er durch die Lungen mehr an Gewicht 
ausgeftolsen, als eingezogen, und auch durch die 
äulsere Haut etwas verdunftet hatte. In der ı5ten 
Min. nach dem Austritt gab .der Puls 71 Schläge; 
das Thermom. flieg zwifchen den Fingern in 5 Min. 
von 16% bis auf 20°; die Haut des Körpers zeigte fich 
warm, und der Menfch erklärte, dals ihm überaus 
wohl fey. In der folgenden Nacht hatte er [ehr gn- 
ten Schlaf und ftarken Schweils. Am andern Mor- 
gen war [ein Puls 73; das Therm. ftieg von 15° auf 
25° R. x 

Aus einer gröfseren Anzahl ähnlicher, genau 
angeltellter, Beobachtungen zieht der Vf. folgende 
Refultate: 1) Die Wirkungen ‘der Bäder find von 
der Temperatur des Wafers nicht allein abhängig. 
Diefe wirkt auf magere Körper anders, als auf fette. ` 
Jene werden weniger von der Wärme ergriffen, als 
diefe, und auf fette Körper hat die Kälte einen ge- 
ringeren Einfluls, als auf magere. Ferner wird die 
Wirkung der Temperatur des Wafers von der grö- 
[seren oder geringeren Wärme der Oberfläche des 
Körpers befimmt, fo auch von der Verfchiedenheit 
der Temperatur der Atmolphäre, von der Wärme 
des vorhergegangenen Bades, von der Bewegung im 
Bade [elbf, von dem verfchiedenen Alter, u. m. Å- 
2) Gleiche Grade der Bäder bringen unter gleichen 
Umfländen gleiche Wirkungen hervor. Die Bäder 
welche die Wärme des Blutes in den inneren Thet, 
len des Körpers überfteigen, vermehren den Athem, 
befchleunigen die Pulfation, erwirken eine Zulam- 
menziehung der Haut, dehnen die Adern dus, und 
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treiben den Schweifs hervor u. f. w.. Alle diefe Wir- 
kungen werden verflärkt, jemehr die Wärme des 
Bades den Grad der Blutwärme üerfeigt. Die Nach- 
folgen vermindern fich um fo weniger, je geringere 
Abkühlung dem Körper zu Theil wird. — 3) Man 
verfuhr bisher bey vielen Annahmen und Angaben 
über die Wirkung der Bäder irrig. Die Benennun- 
gen von lauwarm und kalt, wie fe Hufeland an- 

ebt, follen zu unbeflimmt feyn, u. L w: So auch 
irren Halle u. A. in der Behauptung, dafs durch 
Bäder von 28} bis 235° keine Wärme in dem Körper 
erwirkt werden könne, [ondern dals alle unter 283° 
Wärme aus ihm ableiten müfsten; denn wenn auch 
die Wärme des Blutes in den innerften Theilen des 
Körpers bey allen Menfch«en gleich it, und auf 283° 


R. eht: [o vermindert fch doch diefer Grad der. 


Wärme bey dem Übertritt in die äufserfien Theile. 
Wird der äulsere Körper mit* Waller in Berührung 
ebracht, dellen Wärme die feiner Haut überfteigt: 
o muls durch diele Berührung die Wärme in feiner 
Haut erhöht werden, und diefe Erhöhung verbrei- 
tet ich dann nach Innen. 4) Die Eintheilung der 
Bäder nach ihrer Temperatur muls nach ihrer ver- 
. febiedenen Wirkung bey ver[chiedenen Graden ih- 
rer Wärme, und darum anders, als bisher, gefche- 
hen. ` 6) Die bisherigen Verfuche, die Wirkungs- 
weile der Bäder zu erklären, führten zu keinem Be- 
grilfe von derfelben. 


Unter diefer Nummer fellt der Vf. befonders * 


noch die Erklärung über die Wirkungsart der Bäder 
auf. Die Bäder von jedem Grade der Wärme. be- 
wirken Erhöhung des Lebens im Körper, die aber 
nach den verfchiedenen Graden der Wärme der Bä- 
der verlchieden wirkt, und fich verfchieden ans- 
ärückt. Sehr warme, von 28; bis 35° R. befördern 
das Leben der Haut unmittelbar, und das des übri- 

en Körpers mittelbar; der Bildungsproce[s vermehrt 
fob noch auf ähnliche Weife, als der Verflüffigungs- 
(Deftructions-) procels. Das Leben der Haut ilt am 
meiften erhöht, das im Inneren weniger, die Ver- 
Aüffgung erhält im Ganzen ein Übergewicht. ‚In 
dem heilsen Bade, von 35° und darüber, finden diefe 
Wirkungen in noch höherem Grade Statt; der Ver- 
Nülßgungsprocels erhält und behauptet ein entfchie- 
denes Übergewicht; die Belebung im Inneren. wird 
vermindert. Die lauwarmen Bäder, von 25 bis 21°, 
wirken auf ähnliche Art, wie die vorhererwähnten, 
doch ik die Verminderung der Belebung im Inneren 
geringer. Die kühlen Bäder, von oı bis 15°, ver- 
mindern =unächf die Belebung in der Haut, und 
vermehren die Belebung im Inneren; der Verflüch- 
tigungsprocels wird vermindert, der Bildungspro- 
cels gelteigert; daher die Tiefe des Athems, Vermin- 
derung der Pulfation u. f. yy, Im Inneren Hautge- 
bilde wird im Gegenfatz der Verflüchtigungsproeels 
gefteigert, jedoch im Gleichgewichte mit dem Bil- 
dungsprocelle. Die kalten Bäder, von 26° bis 8°, 
wirken im Ganzen eben fo, nur fiärker. In den 
[ehr kalten Bädern, von 8° bis o, wird das Leben 
in der äulseren Haut bis zur Erftarrung vermindert, 
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aber auch im Inneren kann die Belebung nicht zu 
dem Grad, wiein den vorigen, geleigert werden. — 
Werden die warmen Bäder hintereinander. immer 
fortgefetzt: fo vermindern fe die innere Belebung 
immer mehr; die kühlen vermehren diefe in der 
Fortletzung immer mehr. Das in den kühlen Bä- 
dern aufgenommene Flüffge kommt mehr In das 
Innere des Körpers, und bewirkt dafelbfi Auflöfung 
von Stockungen u. f. w. : 

Auf diefe Wirkungen, welche von den vorher- 
gegangenen Erfahrungen abgezogen find, und auf 
die oben angedeutete Erklärung derlelben . gründet 
der Vf. feine Anfichten über die zweckmälsigfte An- 
wendung der Haus- und Flufs-Bäder. Es geht. 
fchon aus dem Obigen hervor, dafs diefelben denen 
von Marcard, Hufeland u. A., welche die warmen 
und Jauwarmen Bäder empfehlen, entgegen find, 
und dals der Vf. mehr die kühlen und kalten Bäder 
empfiehlt. Er giebt daher:den Rath, eine fortlau- 
fende Reihe von wenigfiens 30 Bädern anzuwenden, 
zur Beobachtung aller Vorlicht mit einem Bade von 
25° R; anzufangen, bis zum Sten täglich einen Grad 
zu fteigen, dann vom 7ten Bade an wieder täglich 
einen Grad kälter zu badem, alfo von 29° bis zu 15° 
für das soe Bad, und bey diefer Temperatur zu 
‚bleiben. i 

Der Vf. beruft fch, den Nutzen, feiner Methode 
betreffend, auf feine Erfahrungen und auf feine Ent- 
wickelung der. Wirkung der kalten Bäder. Ein gro- 
[ser Theil feiner Schrift bekteht aus wörtlicher An- 
führung von Hufelands und Marcards Empfehlung 
der warmen Bäder, und der Widerlegung beider. 
(Von Hufeland von“S. ı bis 42, von Marcard von’ S. 
78 bis 122.) . Die genauen Beobachtungen des Vf. 
verdienen alle Achtung und Aufmerklamkeit, und 
feitdem man durch Currie u. A. von der heillamen 
Wirkung der kalten Übergiefsungen in vielen acuten 
Fieberkrankheiten überzeugt worden ił, möchte es 
wohl auchan der Zeit feyn, die Wirkung der küh- 
len und kalten Bäder mit der gehörigen Vorficht wei- 
ter zu erfor[chen, durch eine geläuterte,. dem jetzi- 


. gen Standpuncte der Phyfiologie entfprechende Theo- 


rie willenf[chaftlich zu begründen, und einen fiche- 


` yen Leitfaden zur rationellen Anwendung dieler Bä- 


der, als Stärkungsmittel für Gelunde, und als Heil- ` 
mittel für Kranke, zu gewinnen. In diefer Hinächt 
erwirbt fich ‚der Vf. durch feine Bemühungen’ für 
dielen Gegenftand ein grofses Verdient. Indellen 
möchten wir [ein Buch doch eher den Arzten, als 
den Nichtärzten empfehlen, indem für letztere fich 
die theoretifchen Erklärungen des Vfs. weniger eig- 
nen, und Nichtärzte, von Vorurtheilen gegen diefe 
Art von Bädern eingenommen, auch weniger em- 
pfänglich, oder im Gegentheil mit den Verfuchen zu 
voreilig und unvorfichtig, feyn möchten, wie denn 
der Vf. felbE (5. 212, Note) ein Beyf[piel erzählt, dafs 
einim kalten Bade fitzender in der sten Minute am 
Schlagiluffe ftarb, den er freylich durch Unvorfich- 


tigkeit [elbft herbeygeführt hatte. 
-=n 
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JAGDWISSENSCHAFT. 


~ ALTENBURG, b. Hahn: Die Jagd. Ein freyes Ge- 
mälde von Bernhard Hirt. 1821. 94 Seiten, nebit 
einem Titelkupfer u. Vignette. 8. brochirt. (18 gr.) 


Nach einem falt Iyrifchen Eingange [pricht der 
V£. einige Worte über die Jagd der alten Perfer und 
Griechen.. Bey der Jagd des alten Germaniers ver- 
weit er, wie billig, ein wenig länger, ohne jedoch 
ausführlich zu feyn. In der Kunftgefchichte der 
Jagd unter[cheidet er drey Perioden, nämlich 1) die- 
jenige vor-Karl dem Grofsen, als die Jagd noch kein 
Regale waren, 2) von Karlsd. Gr. Jagdverordnungen 
an bis zur Erfindung des Schielspulvers und des 
Feuergewehrs, und endlich 3) von dem Gebrauche 
des Feuergewehrs an bis auf die jetzigen Zeiten. 

Der Falknerey, d. i. der Kunft, Falken und an- 
dere Raubvögel zur Jagd abzurichtien, und die ab- 
gerichteten zum Nutzen und Vergnügen ordentlich 
zu gebrauchen, ift ein befonderer' Abfchnitt: ge- 
widmet. HR 
Wie Mlopfiock in der bekannten Ode „der Eis- 
lauf“ klagt: - i ER 

„Ver nannte dir den kühnern Mann, 

Der zuerft dem Mafie Segel erhob? : 


Ach, verging felbfi der Ruhm deffen nicht 
Welcher dem -Fu/s Flügel erfand?“ 
To klagt der Vf., dafs der Mann vergellen it, wel- 
cher die Kunft erfand, Raubvögel zu zähmen und 
zum Fange abzurichten, s= Es fcheint dem Vf. eine 
ausgemachte Sache, dafs diefe Kunf den alten Grie- 
chen und Römern nicht bekannt gewelen fey. Die 
Frage aber, ob ihre Erfindung im Orient bey den al- 
ten Perfern, oder im Norden, gelucht werden 'mülle, 
läfst er nach dem Beyf[piele Anderer, welche fch mit 
dieler Unter[fuchung befchäftigt haben, dahin gefellt 
feyn. So viel geht indellen aus Julius. Firmicus her- 
vor, dafs die Falkenjagd [chon im vierten Jabrhün- 
dert der chriftlichen Zeitrechnung bekannt war; und 
wenn man dem Collenutius trauen darf: [o war es 
Kailer Heinrich VI, welcher damit in Italien den 
„Anfang machte. 2 
Die Falkenjagd oder die Falkenbeitze galt zu ih- 
rer Zeit für das höchftie Vergnügen, und war die 
edellte Befchäftigung freyer Männer. Auch Frauen 
nahmen Theil daran. Ein [ogenannter Edler, der 
Unkunde in diefer Beziehung verrieth, hatte nur 
‚geringen Anfpruch auf Achtung. Kein Wunder alfo, 
wenn diejenigen geflchätzt wurden, die in der Zäh- 
mung und Abrichtung der Falken befondere Gefchick- 
lichkeit bewielen. Daher verordnete [chon Kaifer 
Karl, der Grofse, in [einen Capitularien über die Be- 
wirtbfchaftung feiner Güter unter Anderem: Wir 
wollen, dafs jeder Beamte in feinem Sprengel unter den 
übrigen Rünftlern auch Falkner habe, ; 

Nach einer kurzen naturgelchichtlichen Ab- 
fchweifung über die Falken und Habichte giebt der 
Vf. eine Darftellung des Verfahrens, wonach diefe 
Raubvöge] gezähmt, und zur Jagd auf Geflügel und 
vierfülsige Thiere abgerichtet wurden. Die Perfer 
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hatten es in dieler Kunft am weiteten gebracht. In 
Europa kam Brabant.die Ehre zu, die beften Falk- 
ner zu haben. Ein. eigener Abfchnitt, S. 6o Ñ., han- 
delt von der Aufmerklamkeit, welche die alten Rö- 
mer und Äzyptier den Vögeln widmeten. Man fin- 
det darin Dinge, die man [chwerlich da gelucht 
hätte; z B.: Der kurze Speer, mit Eifen [chneidig 
befchlagen, der die B ; x 7 

gen, ewaffnung der Germanen aus- 
machte » hiefs Geir.. Von ihm erhielt das ganze Volk . 
feinen Namen, und daraus entfiand erfi das franzöfifche 
guerre. Die Würdigung diefer Wortableitung wol- 
len wir den Sprachforfchern überlallen. Wenn aber 
der Vf. am Schluffe diefer Abfchweifang auf.der 65 
S. ausruft: „Aber mir leuchtet und tönt ob den ewigen 
Lichtern des pracktvollen Firmaments die Lyra im [chö- 
nen Sternbilde des Falken oder des fiofsenden Geyers 
u.f. w.“: fo können wir nicht unbemerkt lallen, 
dafs er fch, was den Jiofsenden Geyer betrifft, in 
feiner«Begeifterung ein wenig geirrt haben dürftes 
denn der Adler, welcher die Leyer trägt, ift wob 
[chwerlich ein flofsender. Nach Hn. Ideler (l. delen 
Unterfuchungen über den Urfprung und -die Bedeu- 
tung der Sternnamen, Berlin, 1809) if zwar der 
Name des hellen Sterns in der Leyer Wega das ver- 
derbte el-wäki, was bey den Arabern den fallenden 
Adler im Gegenlatze des fliegenden (el-tair) bezeich- 
nen foll. Unter diefem-Fallen möchte aber nicht [o- 
wohl ein Stiofsen, als vielmehr ein Sinken, zu verlte- 
hen feyn. \ ; 

Seitdem Feuergewehre im Gebrauche. find, itz 
es zwar mit der alten, ächten Herrlichkeit der Jagd 
aus; dellenungeachtet ift dielelbe noch immer eine 
höchft angenehme, den Geif erheiternde, und den 
Körper flärkende Befchäftigung, die, diefer guten 
Eigenfchaften wegen, Gelchäftsmännern’ und 
lehrten nicht genug empfohlen werden kann. „Nichts 
it der Gefundheit zuträglicher, als die Jagd, fagt® 
[chon Galen. Selbft Äfkulap, Machaon, Podalirius 
und Chiron waren nach demZeugnilfe des Xenophon 
grolse Jagdliebhaber. - 

Jede Kunft hat ihre eigenen Ausdrücke. So aueh 
die Jagd. Nicht allein der Jäger vom Fache, fon- 
dern auch. der blofse Liebhaber, wird fch befleilel- 
gen, immer den kunftgerechten Ausdruck zu wäh- 
len, wenn er von Gegenfiinden der Jagd [pricht. 
Wie man fich gehörig ausdrücken müle, zeigt der 
vf: 5.78 $. : Wehe dem; der unter ächten Weird- 
männern Unkunde in der Weidmannsfprache an den 
Taglegt. Das Schickfal des jungen Herrn v. Veilchen* 
doft ift in diefer Beziehung als warnendes Beylpi® 
aufgeßellt. : 

Diefs if der Inhalt der angezeigten Schrift. Ei- 
nen Liebhaber der Jagd » Welcher einige Spracbfeh- 
ler eben nicht anfölsig findet, über den oft gezierten 
Stil hinwegfieht, und es mit der Anordnung.d 
Ganzen nicht treng nimmt, wird das Buch einige 
Stunden nicht unangenehm unterhalten. - h 

Der Druck it gut, und das Titelkupfer recht 
fauber gearbeitet. - l 5 
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Leirzic, b. Barth: Lehrbuch der Gefchichte, zum 
Gebrauche bey Vorlefungen auf höheren Unter- 
sichtsanftalten, von D. Ludwig Wachler. Dritte, 
berichtigte und vermehrte Auflage. 1824- vi 
u. 447 S. 8 2 


D- wir vorausfetzen können, dafs dem grölseren 
Theile unferer Lefer die Recenfion der zweyten Aus- 
abe dieles [chätzbaren Werkes vom Jahre 1819 (oder 
vielmehr 1821) in No. 154 unlerer A. L. Z. [chon be- 
kannt feyn wird: fo genügt hier eine kurze Anzeige 
diefer neuen Auflage nebft einigen Bemerkungen. 
Im Allgemeinen können wir die Wahrheit der Ver- 
ficherung des würdigen Vfs. inder Vorrede, „wenn 
bey der zweyten Aullage gelagt werden durfte, dafs 
im Einzelnen Vieles berichtigt, und die Literatur 
vervollländigt worden fey: fo gilt diefes noch weit 
mehr von der dritten“, mit gutem Gewillen. unter- 
fchreiben. Überall erblickt man deutlich das fort- 
gehende Studium des Vfs., wodurch das Buch im- 
mer brauchbarer auch für denjenigen wird, der 
nicht-allein nach hiftorifch entwickelten Thatfachen 
fucht, fondern auch einige Anleitung zum Selbfilu- 
dium der Gefchichte erwartet, Am beften wird er- 
hellen, in welchen Partieen der Vf. am meilten hin- 
ingearbeitet hat, wenn wir diele dritte Auflage nfit 
er saßen vergleichen. Wie in jener erten Auflage 
fafst die Einleitung in das hiftorifche Studium die 
erken 70» in der dritten die erften 72 Seiten; die 
Bruchfücke aus der hiftorifchen dunkeln Zeit bis 550 
a. X. gehen dort von S. 73—100, hier von S. 75— 
106. Die eigentliche alte Gefchichte, welche, wie 
früher, in vier Zeitalter (das perhilche, griechifche, 
macedonifche und römifche Zeitalter) zerfällt, geht 
in der erken Auflage von S. 101 — 243, in der letzten 
von S. 106—256. Diefes giebt alfo acht gedruckte 
Seiten Text mehr, was bey dem gedrängten Stile des 
Vfe. und der forgfamen Auswahl jeder einzelnen No- 
tiz [chon viel fagen will. _ Auf die alte Gefchichte 
folgt die des Mittelalters, dem früher 103 Seiten (V. 
S. 244—347), jetzt 115 Seiten (v. S. 257—372) 8° 
widmet find. Die neuere Gefchichte ift aus Grund- 
fatz [ehr kurz behandelt, doch hat fie auch jetzt an 
. Umfang etwas gewonnen, indem fie in der erften 
Auflage nur 65, in diefer 74 Seiten enthält. Hier- 
aus werden unfere;Lefer, welche die beiden frühe- 
ren Auflagen diefes vortreflichen Lehrbuches be- 
fitzen, beurtheilen können, was fie in der dritten, 
J. A. L, Z. 1824. Dritter Band. 
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ganz nach dem Plane der vorigen eingerichteten, 
aber hin und wieder neu überarbeiteten, Auflage zu 
erwarten haben. 

Wenn nun der Vf. abermals um , 
bittet, welche zur Verbeflerung des Back nee POF 
tigen Auflagen dienen können: [o fehen wir uns ver- 
anlalst, um fo unbedenklicher unfere Meinung über 
einige Puncte auszufprechen, welche wir der Be- 
trachtung für würdig halten. Es kann hier nicht 
die Rede feyn von einzelnen Datis der Gefchichte, 
welche fich vielleicht genauer beflimmen liefsen, 
oder über welche man weniglftens mit dem Vf. ver- 
fchiedener Meinung [eyn könnte; denn dieles wür- 
de bier zu weit führen, und diejenigen, welche 
fich des Leitfadens des Vfs. bedienen, werden ohne 
Furcht, etwas geradezu Unrichtiges vorzutragen, dem- 
felben-folgen können; fondern es ilt theils die Ein- 
theilung im Ganzen, theils die ganze Behandlung 
des Einzelnen, was unferer Anficht nach wohl eini- 

Verbellerung fähig wäre. ; 

Was den erfien Punct betrifft: fo [cheint uns 
verhältnilsmäfsig der Einleitung zu viel, und infon- 
derheit der neueren Gefchichte ein zu geringer Raum 
geftaitet zu [eyn. Jene enthält 72, diele, mit den 
chronologifchen Zeittafeln, die bis a. 1823 geben, 
nur 74 Seiten. - Wir haben bemerkt, dafs der Vf. aus 
Grundfatz die neuere Gefchichte kürzer behandle, 
indem er fagt: „zugleich bringen es die Zeitverhält- 
nille mit ich, dafs in einem, auch für Gymnafien 
befimmten, Lehrbuche die Begebenheiten der drey 
letzten Jahrhunderte nur in Umrillen angedeutet wer- 


, den, da fie, um richtig aufgefalst werden zu kön- 


nen, eine männlich-reife Denkart und gefellfchäft- 
lich-freyere Weltanäicht vorausletzen“; wenn aber 
überhaupt die Gelchichte als Wiflenfchaft betrachtet 
in allen ihren Theilen gleich wichtig, und als ein 
Mittel, die Gegenwart in ihren Verhältnillen zu 
durchfchauen, die neuere Gelchichte infonderheit 
von grolsem Nutzen ift: fo it nicht wohl einzufe- 
hen, warum gerade dielem Zweige des hiftorifchen 
Willens eine geringere Aufmerklamkeit gefchenkt 
werden foll; als den übrigen Theilen der Gefchichte 
Eine freyere Weltanficht hat der Schüler noch nicht: 
aber er muls fie fich bilden, und wohl dem, der da- 
zu von einem verlländigen Lehrer der Gefchichte ! 
Anleitung erhält. Der Mangel hiftorifcher Kennt- 
nile it es eben, der in der politifchen Welt Platoni- | 
fche Republiken fchafft, und je gründlicher fch der 
Jüngling [chon von dem unterrichtete, was durch 


das Zulammenwirken Vieler bezweckt, und wie | 
a 
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daffelbe nur erreicht werden konnte, delto entfern- 
ter wird er Ach halten von jeder über[pannten Neue- 
rungsfucht, die den halb Unterrichteten oft zu Fehl- 


tritten verleitet. Der bedeutende Umfang der Ein- 
leitung des Yfs. in das hiforilche Stadium würde 


‘dadurch [ehr verringert werden, wenn der Vf. das! 


Specielle der Chronologie, der Geographie, der Nu- 
mismatik u- [. W.» bey denjenigen Völkern anführte, 
welche es anginge, [owie wir es bey Heeren finden, 
und hier nur das Allgemeine mittheilte. Es it zwar 
böchf interellant, auf die Weile, wie der Vf. es 
darfellte, :zuerh einen allgemeinen Abrifs der Chro- 
nolögie durch alle Jahrhunderte bis auf die neueften 
Zeiten, dann die Geographie und Ethnographie, und 
endlich die Quellen der Gefchichte eben fo behan- 
‚delt zu [ehen, und dabey reiche und genaue Citate 
der vorzüglichftien Schriften über diefe Gegenftände 
hinter einander zu finden; allein wenn wir Rück- 
ficht nehmen auf den harmonilchen Bau des Gan-. 
zen: [o [cheint es uns doch, als wenn hier diele 
propädentifchen Studien der Gefchichte mehr unab- 
hängig von dem Ganzen, als fo behandelt wären, 
wie man es in einer kurzen Überficht der Univerfal- 
gefchichte erwartet. Um. uns hierüber noch deutli- 
cher zù erklären, bemerken wir, dafs die Zeitrech-. 
nungs- Kunde den 7—19 f. inelul. umfafst. Jedem 
in der Weltgefchichte fich auszeichnenden Volke 


ift darin ein befonderer f. gewidmet, und diefe Pa- 


ragraphen find zum Theil fehr ausführlich. Wir 
würden vorgezogen haben, die Hauptdata hier in. 
Einem §. kurz zulammenzufallen,. das Specielle aber 
bey den einzelnen Völkern darzuftellen. — Dadurch. 
würde die Überlicht erleichtert, und 'auch das ge- 
wonnen worden feyn‘, dafe man bey der Darltellung. 
der Gefchichte der einzelnen. Völker ohne Wieder- 


holung ihre befondere Chronologie deutlicher hätte 


heinander letzen können, tatt dafs nun in den. 
verfchiedenen Zeitaltern der herrfchenden Nationen. 
auf die Einleitung verwiefen werden. mufste. Bey 
gefchichtlichen Vorträgen pflegen zu weitläuftigeEin-. 
deitungen auch zu ermüden, indem der Zuhörer 
leicht fürchtet, dafs für die Hauptfache, welche er 
zn hören wünfcht, zu wenig Zeit übrig. bleiben 
möchte; darum if auch die möglichfte Sparfamkeit 


‚ in den für die Einleitung befliimmten Notizen. anzu-. 


wenden. 

“Wir kommen nun zu der Behandlung. des. Eine. 
zelnen im Allgemeinen. Die Gedrängtheit des Stils. 
des Vfs., der an lapidarifche Kürze grenzt, if ein 


‚wefentlicher. Vorzug des Buches, und wird nicht 


leicht von irgend einem anderen Lehrbuche der Ge- 
fchichte übertroffen werden können. Der Lehrer 


- der Gefchichte erhält dadurch Gelegenheit, nach-Be- 


[chaffenheit der Umflände die einzelnen Puncte ge- 
nauer ZU erörtern, fowie der. Lernende durch jede 
Zeile zum eigenen Nachdenken und zum tieferen 
Eindringen in die Quellen and Hülfsmittel der Ge- 
fchichte aufgefordert wird; allein oft it diefe Kürze 
unverhältnifsmäfeig, und fetzt Lehrer und Lernende 
in Verlegefiheit. Wenn ein Lehrbuch der Gefchichte 
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kurz feyn mufs, fo it doch auch eben fo ‚nöthig, 


‚dafs es volltändig dasjenige mittheile, was anzufüh- 


ren für zweckmälsig erachtet wurde. Blofse Namen, 
ohne Bemerkung, wodurch fie hiftorifch wichtig 
find, [cheinen daher für ein Lehrbuch ungenügend 
oder überflüfßg, und für den Lehrer unbequem, 
\ doch durch das Lehr- 
buch beftimmt werden mufs, dasjenige weiter aus- 
zuführen, wodurch fie dem Hiftoriker merkwürdig 
find. Solche blofse Namen finden fch aber in gro- 
[ser Anzahl in dem Buche, haupifächlich in den Ci- 
baten, die der Vf. oft- mit dem ausführlichen Titel, 
öfter aber noch durch blofse Anführung des Namens 
der Schriftfteller, gegeben hat, Fleeren hat in dieler 
Hinficht auch eine mufterhafte Genauigkeit mit der 
gedrängtelten Kürze verbunden, und giebt in [einen 
mufterhaften Handbüchern der Gelchichte nur die 
Haupt/chriftfieller, aus denen hch die übrigen leicht 
herausfinden laffen , diefe aber volländig, an, mit 
kurzen treffenden Bemerkungen über ihren Werth. 
Diefe blolsen Namen [cheinen uns alfo überflülfig zu 
feyn,. und wir wünfchten,, dafs der Vf. lieber ftatt 
deren mitunter noch einige Hauptwerke ihrem gan- 
zen Titel nach anführte, wie zum Beyfpiel bey den 
Münzwerken das höchf wichtige Hunter[che Mu- 
feum von Combe wohl hätte erwähnt werden mögen, 
während Enea. Vico, Strada I u. Il, Ant. Agofini, 
Orfini, Golz, Vaillant, Gesner, Pellerin nnd Seftini, 
blofs dem Namen nach angeführt find. Alle diefe 
Namen find nicht nöthig zu nennen, da das von 
Eckhel angeführte treffliche Werk: Doctrina numorum 
veterum, eine reiche Literaturgefchichte der Münz- 
kunde enthält, was, ftatt die Namen: anzuführen, ` 
hätte bemerkt werden können.. Dergleichen blofse 
Namensverzeichnille von Gelehrten, die über einen 
Gegenftand gelchrieben haben, erzeugen nur zu 
leicht eine Halbwillerey, die der gründlichen Ge- 
lehrfamkeit nachtheilig ift.. . ne: 

Die Kürze der Darftellungsart des Vfs. geht oft 
fo weit, dafs ganze Sätze durch ein Zeichen ausge- 
drückt werden.. So- drückt er febr häufig die Bemer- 
kung, dafs die Zeit eines Datums oder ein biflorir 
[ches Factum [elb nicht ganz ficher belimmt, oder 
zu beftimmen fey; durch ein ? aus. Diele Zeichen, 
welche freylich in neueren Zeiten febr gewöhnlich 
zu werden pflegen, erfüllen aber darum ihren Zweck 
nicht ganz, weil feimmer zweydeutig bleiben, in- 
dem fe bald ausdrücken können, dafs man über- 
haupt die Sache nicht befimmen könne, bald, dafs 
nur irgend ein Gelehrter Zweifel dagegen habe, bald 
dafs der Vf. felbfi feiner Sache nicht gewifs fey, und 
bald, dafs es nur als eine Vermuthung irgend eines 
Schriftftellers zu betrachten ley, welche eine nähere 
Unterfuchung verdiene. In allen dielen verfchiede- 
nen Bedeutungen find denn auch in der That, die 
Fragezeichen bey dem. Vf. angebracht, und es wäre 
zu: wünfchen, dafs diefe Anwendung eines am W@ 
nigften von den Dilettanten genau zu erklärenden 
Zeichens in der Folge wegfiele, und mit denjenigen 
Angaben vertaufcht würde, welche deutlicher den 
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hiftorifchen Werth oder Unwerth der Angabe bezeich- 


nenkann. Bey Heeren wird man nie auffolche Zeichen 
ftolsen, ale da, wo fie einen beflimmten Sinn haben ;. 
doch bey dem Vf. find fie nur aus Liebe zur Kürze ent- 
fanden; allein da diefe Kürze als den Sinn oftmals 
ungewils machend erfcheint: fo wird hoffentlich die 
geringe Vermehrung der Druckbogen durch wört- 
liche Angabe der Meinung des Vfs. kein Hindernils 
in der Vermeidung dieles Übelftandes [eyn. 

Die Eintheilung der älten Gefchichte in vier 
Zeitalter, nach Malsgabe der vier prädominirenden 
Völker: Perfer, Griechen, Macedonier und Römer, 
hat allerdings etwas [ehr Einfaches; allein der Aus- 


druck Zeitalter past darum nicht wohl, weil die: 


Zeitalter beflimmte Zeitab[chnitte bedeuten, durch 
welche fich die Gef[chichte der verfchiedenen merk- 
würdigen Völker nicht begrenzen läfst. 
fällt uns auch in diefer-Hinfcht’die Verbindung 
der [ynchroniftifchen Methode, des gefchichtlichen 
Vortrags mit der ethnographifchen beler, wie Hee-. 
ren fie anwendet, und die der Vf., trotz der etwas 
unpallenden Überfchriften » in der That äuch be- 
folgt» da er die Ge[chichte der verfchiedenen Völkgr 
von Anfang an: erzählt, und in den Noten noch 
die fpäteren Ereignille hinzufügt,. welche nach dem 
Abblühen ihrer Gröfse als merkwürdig erlchienen. 
Aus diefem Umftande erklärt es fich auch, warum 
.. der Vf. die ganze jüdifche Gefchichte bis Hadrian in 
den Abfchnitt [etzt, welcher ‚Bruchftücke aus der 
hiftorilch-dunkeln Zeit“ überfchrieben if; denn 
weil die frühefle Gefchichte der Hebräer manchen 
Zweifeln unterworfen: it: fo. mufste er diefe der 
dunkeln Periode zugelellen, und dann zugleich, um 
den Faden nicht zu zerreilsen,. dasjenige aus der 
fpäteren Gelchichte hinzufügen, was auch weniger 


dunkel war, oder auch für völlige biftorifche Wahr-. 


heit angelehen werden kann. Dem ganzen Ubel- 
ftande würde abgebolien werden , wenn’ der Vf. die 
Überfchriften nach den verfchiedenen Völkern ein- 
sichten wollte, ohne an Zeitabfchnitte zu. erinnern,. 
` welche doch nicht gehalten werden können. Dann 
würde, fich die hifiorifch dunkle Zeit eines jeden Fol- 
kes (denn bey welchem findet fie fich nicht?) befer 
von der helleren Gefchichte abfondern. 
Wir überlallen es dem Vf., einige Puncte, z B. 
über das, bürgerliche Jahr der Juden (S: ı2),. das 
blofs aus einer unrichtigen. Annahme des Ausdrucks- 
Früh - und Spät-Regen entflanden ift, über die Ge- 
fchlechtsfolgen (S: 25), über das Alter der Tabula 
Peutingeriana (S. 34) und den:Inhalt des Chron, Got- 
toic. (ib.), über die Münzen von Korinth (S. 32). 
über die Verbindung der in der Bibel erwähn- 
ten Noaghifchen Fiuth mit derjenigen grofsen: Über- 
fchwemmung,. weiche fieh "aus. eoenofilchen 
Gründen erweifen läfst, über die Verbindung des 
Noah und Xifuthrus,. über die erfte Verbreitung der 
Stämme tınd dgl., nochmals einer genauen Revifion 
zu unterwerfen ” und werden rs freuen, -wenn. 
wir beymErfcheinen einer vierten Auflage die Über- 
einflimmung des würdigen Vfs., ‘wenn auch nur 
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mit einigen unferer Anfichten, bemerken follten. Die 
hiftorifche Kunt it, wie jede andere, ein Gegen- 
ftand des Gefchmacks. Das Materiale, aus dem fie 
ihre Gebilde [chafft, liefern alle Zeiten und Völker 
in einer Fülle, dafs die Augwahl und die Zufam- 
menftellung des Ausgewählten oft [chwieriger ift, 
als die Erforfchung des Wahren und Richtigen felbft, 
Die Kunft ift ein Ideal, welches nie erreicht werden 


‘kann. Jeder firebt ihr nach auf Wegen, die er fich 


felbk bahnen mufs, wenn er kein blinder Nachtre- 
ter feyn will. Dennoch führt Ein Weg am erlien 
zum Ziele. Darum fuche Jeder diefem Weg fo nahe, 
als möglich, zu kommen, und Niemand verftopfe 
fein Ohr gegen die Rathfchläge Anderer, [ondern . 
prüfe diefe, und erwähle hie, wenn fie gut find: 
Diefes it es, was wir von dem Vf., dem wir durch 
das Eingeben in [einen ganzen Plan nur unfere hohe 
Achtung bezeugen wollten, bey Herausgabe einer 
neuen Auflage [eines [chätzbaren. Werkes wünfchen 
und hoffen; - 

Kr. 


Cosrenz, in der neuen Gelehrten-Buchhandl.: 
Denkwürdigkeiten der Ge[chichte des Feldzugs von 
1796: Enthaltend die Operationen des Sambre- 
und Maas- Heeres, von dem Obergeneral Jourdan 
befehligt:. Aus dem Franzößfchen: überfetzt von 
Bachoven von Echt, kön. Preufl. Hauptmann u.[.w. 
Mit vier Tabellen, nebt Anhang I u. II. 1823. 
VII, 144 u.2198. 8: (5 Rthir.). 

Das Original (Mémoires pour servir & Uhistoire de 
la campagne de armée de Sambre: et Meuse en 1796) 
wird allgemein dem damaligen Anführer der Armee, 
dem jetzigen Marf[chall Jourdan, zugelchrieben; ge- 
wife ilt es, dafs der Vf. im Hauptquartier des Gene- 
rals gewelen, und: von diefem mit den erfoderlichen 
Notizen. verfehen worden feyn mufs, Sein haupt- 


-fächlichfterZweck if, dem Tadel zu begegnen, wel- 


chen fein damaliger Gegner in der Gefchichte dieß# 
Feldzugs: (Grundlätze der Strategie, erläutert durch 
die Gelchichte des Feldzugs von 1796 in Deutfch- 
land) über die Mafsregeln des franzölfchen Führers 
aus[pricht, und dielen überhaupt als einen grand 
Dafür wird ihn pun freylich 
Niemand halten, welcher mit der Kriegsgeichichte 
einigermafsen vertraut if. DieSchlachten von Wat- 
tignies.und Fleurus, welche ihm bey weitem mehr 
durch den Erfolg, als-durch ihre Anlage, Ehre 
machten, wurden von den Öfßerreichern nicht 
verloren, fondern aufgegeben, und von ihm gewon- 
nen, weil doch am Ende Einer die Bataille gewin- 
nen mufs. Eben fo hat [eine fpätere Thätigkeit im 
fpanifchen Kriege [eine Lorbeeren keineswegs ver- 
melirt: Was nun den Tadeldes Eizherzogs Karl be- 
trifft: [o if er, wie Rec. dünkt, fakt überall gegrün- 
det, und der Vf. diefer Memoiren hat nur einigemal 
nachgewielen, dafs diefer Tadel nicht unmittelbar 
auf Jourdan, londern auf das Directorium fällt, wel- 
ches fich anmalste, von Paris. aus die Heerbewe- 
gungen leiten zu wollen. Dieler. Umftand, der hier 
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mehrmals unwiderfprechlich dargethan wird, follte 
diejenigen etwas nachdenklich machen, welche 
heute noch meinen, die weilen Inftructionen Carnots 
(denn diefer war das militärifche Orakel) hätten den 
Sieg an die franzößfchen Fahnen gefellelt; eine Mei- 
nung, welcher allerdings nur diejenigen huldigen 
können, die keinen Begriff vom Kriege haben. Hat 
der Vf. auf folche Weile den gröfseren Theil der 
Schuld von Jourdan auf das Directorium gewälzt 
(was wir aus Rückficht auf den Raum nicht im De- 
tail nachweilen mögen): fo ift es ihm doch keines- 
wegs gelungen, feinen Helden von einer anderen 
Makel zu reinigen. Wir meinen die Auflöfung der 
Disciplin; die [chimpflichen Excelle, durch welche 
fch die Sambre- und Maas-Armee vor allen übri- 
gen ausgezeichnet hat. Diefer böfe Punct wird 
zwar bisweilen leife. berührt, und auf den Mangel 
an Verpflegungsanflalten gefchoben; allein die ge- 
[unde Vernunft, wie die Erfahrung, lehrt, dafs diefe 
Entfchuldigung keineswegs ausreichend fey. Ein 
folcher Tadel fällt immer auf den Obergeneral zu- 
rück, doppelt [chwer, wenn derfelbe, wie im vor- 
liegenden Falle, durch ausgezeichnete Generale und 
Officiere unterfützt wird. f 
Die Überfetzung entfpricht auch den billigen 
Anfoderungen nicht. Sie trägt nicht allein den all- 
emeinen Charakter von Ungelenkigkeit, fie ift öfter 
auch deutfch-franzöhfch, oder. geradezu unrichtig. 
Einer der fonderbarften Einfälle aber [cheint es, 
dafs der Überletzer 115 Seiten. mit Auszügen aus des 
Erzherzogs Karl Werken angefüllt bat, Wir wollen 
den Werth’einer folchen Epitome der Feldherrnwif- 
[enfchaft ganz auf fich beruhen lafen; aber hier 
als Anhang eines kriegshiftorifchen Buches, welches 
fat den Charakter der Parteylchrift trägt, wird es 
gewils von Niemand erwärtet. 
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TRIER, b. Gall: Epheukränze, von Th. von Haupt. 
1821. 314 S. 8. (ı Rthlr. 12 gr.) 

Diele Epheukränze beftehen — was man freylich 
nach dem Titel nicht errathen follte — in einer Art 
von Blumenlefe aus der Gefchichte, befonders in 
Auszügen aus alten Chroniken, deren Stil der Her- 
ausgeber auch oft beybehalten hat, wobey fein Au- 
genmerk nicht allein auf Merkwürdigkeiten, fon- 
dern auch auf fogenannte Curiofitäten, gerichtet ge- 
wefen, fo dafs er fich Lefer von fehr verfchiede- 
ner Befchaffenheit fcheint gedacht zu haben, de- 
ren jedem er wenigftens etwas Interellantes hat dar- 
bieten wollen; woraus denn [ehr natürlich folgt, 
dafs wohl Jeder hier etwas für fch findet, dafs aber 
Keiner mit der Auswahl ganz zufrieden [eyn wird. 
Wichtiges und Unbedeutendes, Bekanntes und Neues, 
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Auffallendes und Gewöhnliches, Ausgemachtes' und 
Unentfchiedenes, Wahrfcheinliches und Unglaubli- 
ches, Einzelnes und Allgemeines, läuft hier bunt 
durch einander, nur dafs es ich nach einer gewillen 
Zeitfolge an einander reiht, und fonach wirklich 
eine Art von Kranz oder Guirlande bildet, die durch 
die neuere, befonders vaterländilche, Gefchichte 
hindurchgeht, - Man findet hier Kriege, Schlachten, 
einzelne Befehdungen, Belagerungen von kleinen 
Städten, liftige Streiche, Graulamkeiten, edle Hand- 
lungen, Schwänke und Schnurren, Abentheuer, alte 
Sagen, Spukereyen, Schilderungen von alten Sitten 
und‘ Gebräuchen, Hexenprocefle, Räubergefchich- 
ten, biographifche Notizen, Anekdoten und dgl. 
Zu einer allgemeineren Einleitung dient. der Ab- 
fchnitt: Urfland und Cultur; wo der Vf. in einer 
poetifchen Sprache von dem erfien Zufande der 
Menfchen einen Überblick giebt. Etwas [onderbar 
klingen darin die Worte: „Die Menfchen hatten da- 
zumal keine Ringmauern um fich, auch keine Grä- 
ben; fondern [chweiften frey unter demfreyen Tbie- 
ren (!), und wo hie die Nacht ergriff, da legten fie 
fich nieder zur Ruh, und beforgten Gch keiner Mör- 
der und Diebe.“ Statt delen könnte es eben [lo gut 
heifsen: „ihr erftes Gefchäft war Kampf mit der Na- 
tur, befonders mit wilden Thieren.‘ — Viel Über- 
flüffiges enthält der Abfchnitt: Namensurfprung der 
deut/chen Städte, wo gelagt wird, dafs fie verl[chie- 
dentlich auf brunn, heim, burg, bach, kirch, berg, 
lingen, furt, haufen, hofen, feld, au und ach, flatt, 
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` dorf, ficin, eck und fels fich endigen. — S. 33 wird 


ar von den Geiftern und Bergmännlein erzählt, die 
in den Bergwerken von den Arbeitern oft und gern 
gefehen wurden. — Volks- und Handwerksbur- 
[chen - Lieder, die einen wichtigen Vorfall bengen, 
werden auch zu weilen mit eingeftreut. — Abergläu- 
bifche Gefchichten, Teufelsftreiche und Teufelsbe- 
f[chwörungen, kommen mehrere vor, fo S. 228: Hi- 
foria und Bericht von der Magd, die zu Frankfurt an 
der Oder Geld gefreffen. — Sehr ergötzlich zu lefen it 
S. 264 die äulserft lebendige Schilderung aus der 
Limburgifehen Chronik, wie 1603 Alles zum Heil- 
bron bey Schweich, eine Meile vòn Trier, aus leerer 
Einbildung hinzugeftrömt, und fich umher Hüt- 
ten und Buden gebaut, bis eine chemilche Unterfu- 
„chung dem Unwelen ein Ende machte. — Recht 
gern werden manche bey den befonderen Schick[a- 
len, bey den Befehdungen und Belagerungen kleine® 
Städte verweilen, welche die allgemeinere Ge- 
fchichte nur flüchtig berührt. Auch fehlt es fon 
nichtan wichtigen Auftritten, die das Schickfal ganzer 
Völkerfchaften betreffen, und welche wohl im Stan- 
de find, felbt die Aufmerklamkeit des mehr unter- 
richteten Lefers zw befchäftigen. Übrigens hat das 
Buch nach dem langen Subfcribenten - Verzeich 
nife [chon längft viele Lefer und. Käufer gefunden. 
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STUTTGART, b. Cotta: Beyträge zur Poefie, mit be- 
fonderer Hinweifung auf Goethe, von, D. Ecker- 
mann. 1824. 8. 


Rec. hält diefes kleine, gehaltreiche Werk zur Be- 
urtheilung des grofsen Dichters für wichtiger und 
förderlicher, als Schubarths tiefgedachte, doch zu 
wenig populäre Schrift gleiches Inhalts; will aber 
damit nur, Ohne diefe in Schatten zu fellen, recht 
[ehr auf jene aufmerklam machen. Wäre, wie hier 
der Einzelne, Eingeweihte fich ausfpricht, fo das 
gröfsere deutfche gebildete Publicum gefinnt und 
verfändiget: welchen fchönen Einflufs auf feine, 
dem Guten und Wahren fo willig nachfirebende Na- 
tion mülste Goethe gewinnen, und in welcher Glo- 
rie träte die ächte Poelie, die als elende Fratze in 
den Köpfen fo Vieler allen Hohn verdient, beglü- 
ckend ausidem Gewölke hervor! 

So aphöriftifch und befcheiden diefes Buch auf- 
tritt: [o geht doch durch das Ganze ein [chöner Zu- 
fammenhang, und man darf behaupten, dafs fich das 
Nöthigte’für eine höhere Poetik darin vorfinde, zu- 
mal fich überall an Goethe die Regel erläutert, dem 
der Deut[che ohne Widerrede die erfte Clallicität zu- 

‚eteben muls, die an ihm, das Allgemeine desMen- 
fchen mit dem Befonderen des Volkes verfchmelzend, 
-fich fo rein offenbart. - 

Und follen wir uns nicht glücklich fchätzen, 
dafs wir an Einem finden, was wir an Vielen mit 
vieler Mühe herausfuchen mülsten? Wenn die wah- 
re Poche, dieEineift, und nur der Verftand benennet 
und trennet: [öllen wir aus vielen Einzelnen den 
Kanon zulammenftoppeln, wenn uns Eine, beglück- 
te geiftige Organilation fo nahe Reht? Wir verach- 
ten ja delswegen nicht, was Andere Gutes und Schö- 
nes geleiftet, und find verfüichert, auch da in dielem 
einfachen Gange die beleren Dichter der Nation auf 
unlerer Seite zu haben. 

Vorliegende Schrift enthält Folgendes: Einzelne 
Gedanken und Anfichten. Hier fpricht der Vf. in kür- 
zeren, abgeriflenen Stellen von der dichterifchen Er- 
findung und Ausführung, in wie fern Phantafie An- 
theil habe am Gedichte, — Einfachheit äfhetilcher 
Regeln, — Geringer Werth des Willens, grölserer 
des Leiftens, oder Bildung zum vollendeten Men- 
fchen. Gelehrfamkeit aber it oft Verbildung. — 
Der Bildung ift die Idee von Gott gemäfs. — DasLe- 

J. A, L. Z. 1824. Dritter Band, 


ben if die Schule der Menfchen; diefs wird an Wil- 
helm Meifter und Felix nachgewiefen. An dem er- 
Ren bewährt fich das Talent eines ächten Dichters, 
nicht aber des Schaufpielers. Naturgemäfser Unter- 
fchied des Betragens Wilhelms in den Lebr- und Wan- 
derjahren; in jenen ift es thätig, eingreifend , in die- 
fen leidend, beobachtend. — Der dramatifche und 
epilche Dichter mufs das lebhaftelte Intereffe ander 
umgebenden Welt gehabt haben; beym I]yrifchen ift 
eher die Richtung nach Innen zulällig; Goethe, Ho- 
mer, ‚Shakespeare, Hlopflock. — -Was es heilse, mit 
Bewulstfeyn fehen? — Ein Gedicht muls als ein 
Ganzes begriffen werden. — Objectivität. — Treffen- 
de Paralleliirung Goethes, ScHillers, Jean Pauls, 
Shakespeares. — Anlagen des Herzens, denen des Gei- 
Res zugelellt, machen erft das poetifche Genie. — Der 
Geift beurtheilt die Schönheit der Form, über den 
Gehalt urtheilt das verwandte Gefühl; mifsliche La- 


ge unberuiener Kritiker. — Wie viele Erfodernilfe 


gehören zur Prüfung eines poetifchen Erzeugnilles, 
und wie anmafsend erf[cheint daher oft das urtheilen- 
de Publicum! — Sprache bedeckt nicht die Mängel 
der Hauptfache, wie kein Colorit die [chlechte Zeich- 
nang. — Der Wahn, als fey unfere Literatur im 
Sinken, erwähnt. — Die Natur des Dramatifchen ift 
die Handlung, ibr ftiliftifches Element der Dialog, 
welchen der Dichter mit befonnener Gewalt [einem 
Ziel entgegenlenkt. — Die Darftellung Goethifcher 
Shakespearifcher Charaktere fodert ein vollendetes Tiä- 
fammenwirken lauter ächter Künfler; leichter ge- 
nügt man den Schillerfchen. — Zartere Behandlung 
fodert der Roman, kernigere Zeichnung ift in Dra- 
men zuläflig. — Wie eine Poetik am natürlichfien 
zu geben. — Der ächte Dichter, um fich von der 
Verlchrobenheit feiner Zeit nicht verführen zu Jal 
fen, halt fet an den Alten; fie können ihm wohl 
nichts Neues geben, aber er bildet fich doch an ih- 
nen. — Wichtige Erfodernille, den Alten ähnlich zu 
werden, — Man vergleiche nicht Nationales mit Na- 
tionalem, fondern prüfe den Werth des Gedichteg 
nach feiner, eigentbümlichen Tüchtigkeit. — Das M 

trum hat ein untergeordnetes Gewicht. — Es if > 
deutend, aus dem Dichter nicht das Was fond ar 
das Wie, zu lernen. — Goethe if nicht etwa 2; nn 
fche Sophokles oder der deutfche Homer A 
dieler ae umfalst eine gröfsere Sphäre, ‚eine Ge- 
fammtwirkung. _So wie einem jungen Autor kein 
zu frühes Lob zu wünfchen: fo ift der Schriftlteller 
PB zu preifen, defen Werke erft:nach einiger 
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Zeit dieLiebe des Volkes gewinnen. — Objective Ly- 
riker lafen fich nicht in Einem fort lefen, auch ift 
nicht Alles für Alle; fubjective befriedigen im Gan- 
zen mehr ihre Herzensverwandte; Anwendung auf 
Goethe, den Dichter der ganzen Nation. — Verlchie- 
denheit des Charakters durch Stand, Lebensart 
motivirt. — Lebensthätigkeit des Menfchen [ey der 
Richtung feiner Natur gemäßs, wenn er glücklich 
feyn will. — Ideen haben, und fe darftellen, ik ein 
Anderes. — Unterfchied zwifchen Stil und Manier; 
letzte kann nur das Individuum adeln,-doch bleibt 
ohne Widerrede dem Stile der Vorzug. Bedingun- 
gen zum Stil, als Mannichfaltigkeit, Idealität, Wahr- 
heit und Tiefe, Klarheit, Energie und Ausdruck, 
Ruhe und Leichtigkeit. Aus diefem Gefchtspuncte 
werde Goethe gewürdiget; mit diefer Anficht ift al- 
-lein ins Heiligthum der Poefie zu gelangen. — Am 
Widerftande entwickeln fch die Kräfte, und die Ele- 
mente find der Menfchen fruchtbringendfte Schule ge- 
worden; eine herrliche Induction! — Der Menfch 
will nicht allein leben, er will wirken; der Tüch- 
tige it zu achten, und kein Widerfpruch hält ihn 
auf, thätig zu bleiben. — Vier grolse Anlichten zie- 
hen gleich Strömen durch das Reich der grölsten 
Goethe’fehen Productionen. Diefe an einigen Stellen 
"des Dichters geprüft, deuten endlich auf das Beru- 
higende, Befeligende [einer Poefie. 

Natur und HKunft der Poefie. „Der poetifche Geif, 
der Gehalt, der Stoff, it Rets Natur; die Form hinge- 
gen immer Kunft; daher if ein Gedicht ein aus na- 


® türlichen Elementen künftllerifch Gebildetes.“«“ Eine 
lichtvolle Erörterung! 
Über zwey dramati/che Gattungen. Zwey Haupt- 
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t Flacher Tadel poetifcher Charaktere gerügt. 


gattungen des Drama machen ich bemerkbar; erjiens 
die, welche einfache Handlungen und Ein $Schicklal 
einzelner Perfonen ‚jmit ralchem, leiden[chaftlichem 
Vorwärtseilen nach Einem Ziele behandeln. So die 
Tragödien der Alten, der Franzofen Nachahmungen, 
Schillers Stücke, Goethe’s Tallo. Die andere Relit ein 
ganzes Leben im Einklange- mit der übrigen Welt 
dar, fie malet eine ganze Zeit, breitet ich zu einer 
ofsen Anficht der Welt aus, mit rnhigem Verei- 

. Ten .bey menfchlichen Zuftänden. Goethe’s Fauft und 
Shakespeares Dramen. Jene Gattung hat mehr thea- 
tralilche Wirkung, diefe mehr dichterifchen Werth. 
Diefes Kapitel fteckt voll fruchtbarer Keime, deren 
-der Vf. einige fichtbar'werden läfst, die er aber in 
feiner klaren, "mit den trefiendfien Gleichniflen be- 
legten, Weile zur deutlichen Anfchanung zu ent- 
wickeln Ach fcheint vorbehalten zu haben. 


iR die Meinung, als mülle der Dichter feine Charäk- 
tere ausfchlieislich als Multer der Nachahmung dar- 
ftellen, una nicht auch, und ganz befonders, der 
Warnung. Er nimmt feine Gegenftände ans dem Le- 
ben, und wie erfcheinen he ihm da? Soll er Reale 
der Tugend darftellen, die Tich nirgends vorfinden ? 
öder mit einem Himmel uns täufchen, der hienie- 
den nicht anzutrelien ift? Er Tpit den Quellen des 
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Übels nach, und ftellt nun in aller Wahrheit den 
Gang der unglücklichen Handlung vom frühelten Be. 
ginnen als nothwendiges Refultat ‘des Charakters bis 

k Man verliere nur die Intention 
des Ganzen eines dichterilchen Werkes nicht aus den 
Augen. Will der Dichter vielleicht, man folle fei- 
nen Clavigo, [einen Eduard, liebgewinnen, [eine Feh- 
ler fchön finden? Dals er fe dennoch mit manchen 
Liebenswürdigkeiten ausflattet, hat diefen Grund: 
er will Ge uns näher bringen, Attliche Bellerung 
kann die Poefie nur an nicht ganz verdorbenen Ge- 
müthern verfuchen wollen, die Perfonen alfo mül» 
fen ihnen ähnlich leyn, fo wie auch zu den anderen - 
Individuen ihres Stückes ein Verbältnifs haben; und 
endlich, wie fällt an einem Charakter, wo Vieles 
glänzt, das Tadelns- Hallenswerthe auf! 

Über dén- Ausgang tragifcher Charaktere. Das 
Ende, das Abfcheiden der tragifchen Perfon ift 
ent[cheidend; doch-fey es in der Poefie*nie nieder- 
beugend, oder gar empörend. Der Dichter erdenke 
daher dafür ein milderndes Gegengewicht, [ey’s von 
Kraft oder von Schuld, oder einer eröffneten Ausficht 
auf ein fchöneres Seyn. Solches wird nachgewielen 
an Faut Coreggio, den Alten; ausführlich jedoch» 
und ganz treffend, an Goethe’s vollendetem Egmont, 
der gegen Schillers Urtheil gerechtfertiget wird. Die 
Regel hierin ift alt, aber wichtig it es, fie befon- 
ders in unferen Tagen mit aller Lebendigkeit hervor _ 
zurufen, in denen ein falfcher Gefchmack, nur mit 
affa foetida zu reizen, entweder zermalmet, oder 
weinexlieh gerührt feyn will; Beides aber fall der 
wahren Poeđe fern bleiben. Shakespeare war bier 
nicht zu vergelen; von ihm [agt der Vf.: „DieKraft 
feiner Poehe it grofs. Der Humor und die aus der 
Höhe reiner Objectivität flielsende Ruhe und Partey- 
loßgkeit halten Alles im beften Gleichgewicht. Da 
ift keine [cheinbare Vorliebe für irgend einen einzel 
nen Charakter, kein Streben, folchen in unfere be 
fondere Liebe zu bringen; nein, gleich einem Got- 

“te, hat er nur das Ganze im Auge, und die 'Thränen 
eines Einzelnen lallen ihn in gleicher Ruhe.“ 2 

Über Kritiker. Ein grolser Kritiker ift feltener; 
denn ein grofser Dichter; diefer kann Einfeitigkeit 
haben, nur nicht bedeutende; jener muls Alles um- _ 
fallen, was in jeder Gattung der Dichtkunft gelei- 
Ret worden, und was überhaupt darin zu leilten ih. 
Er mufs nieht nur den lernbaren Theil der Kunft io- 
ne haben, [ondern. auch das gefammte [ubjective und 
objeetive Leben nachempfinden könzen. ` Jedes gel- 
Rige Vermögen muls in ibm entwickelt feyn, Phan- 
talie, Zartheit, Kraft, Tiefe, die mannichfältigen 
Gattungen der Gefühle mufs er befitzen. Darum 
konnte Voltaire, wie feine Nation, den Shakespear? 
nicht verfiehen: —, Der Deutfche im Allgemeine" 
ik ein geborener Kritiker, — Wichtigkeit der Krit 
für die Aufreehthaltung und Bildung des guten Ge- 
fehmacks. ~ Diele Erörterung if beitens zu eunpfeb- 
len, und zu beherzigen. U 

Bemerkung über das Verfiehen des Dichters. ur 
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den Dichter recht zu -verftehen, mufs man Ähnliches 
' erlebt haben, von dem, was.er darftellt. Das Nationale 
ifnurdem Nationalen empfindbar; das Reinmenf[chli- 
che Allen.— Es war daher ein Mifsgriffälterer Dichter, 
griechifche Mythe in ihren Kreis hereinzuziehen, 
und es ift Goethen zu danken, dafs er die Nationali- 
tät gerettet, zumal wir fremdes Nationelles nur auf 
dem Umweg der Willenfchaft einigermalsen uns an- 
zueignen im Stande find, und blofs die reine Men[ch- 
heit allen Zeiten angehört. Das Welen der Natio- 
nalität beruht aber auf Natur, -Klima, Lebensart, 
Religion, Verfallung, Gemüths- und Denkungs- Art, 
‚daher uns Shakespeare als näherer Verwandter mehr 
anfpricht, als Calderon. — Goethe’s Worte: „Ein Por- 
‚traitmaler müle produciren können, wenn [ein Por- 
trait etwas taugen [olle“‘, mit Geiß erkläret, und auf 
das Lelen eines Buches, insbefondere Jean Pauls und 
Goethes, finnvoll angewendet. 

Über die Ausbildung der finnlichen Anfchauung. - Es 
if unbeftritten, dafs wir die Alten durch eine höhe- 
re Cultur, durch ein ausgebreiteteres Willen, eine 

ölsere Weltanäicht, und :vornehmlich durch geläu- 
tertereldeen von der Gottheit, überflügelt haben; da- 
her fie die neueren Dichter auch in dem allgemeinen 
Geife, der aus ihren- Werken [pricht, übertreffen 
mögen; aber in Darftellung des Einzelnen, belonders 
des Körperlichen, bleiben wir gar (ehr ihre Schüler. 
Daran ift nun die Art unferer Ausbildung Schuld; 
von der Schule her kränkeln [elbfi grolse Dichter, 
wie Mlopfiock, ja lelbh Schiller. Hier folgt nun mit 
fchöner Wahrheit eine klare Darlegung, wie fch 
Goethe zum plafifchen Dichter gebildet; es ift ket 
gar fehr die, hellte Deutlichkeit zu loben, mit wel- 
Br Feine K ne verfolgt, und allmäh- 
lich mit Ruhe den Rocken zum verfändlichfien Fa- 
den ab[pinnt, indem er entwickelt, was deutlich 
fehens mit-Bewulstfeyn [ehen in der Natur, heifse. 

u diefem Ende führt er den Knaben vor die Eiche, 
die Buche, Linde, Tanne und Birke, lehrt ihn 
den verfchiedenen, in die Augen fallenden Charak- 
ter der(elben kennen, und deutet an, wie diefe Be- 
jehrung an ‚den übrigen natürlichen Erfcheinungen 
fortzufetzen wäre, À . 

Über die Zeit poetifcher Productionen. Diefes Ka- 
pitel if durch Schillers Behauptung veranlalst: ein 
Aramatilches Werk könne und folle nur die Blüthe 
eines einzigen Sommers feyn, Nachdem nun erfit 
erklärt worden, dafs dichterifche Erzeugniffe nicht 


alfo von der Zeit abhängig find, und der Winter für 


günftiger betimmt, der Sommer aber dem Lebens- 
genulle der ännlichen Anfchauung, der Production 
des Liedes, vindicirt wird,  Jäfst der Vf. einen be- 
leuchtenden Strahl auf die dichterifche Natur Schillers 
„und [einer Werke fallen, und redet geziemend den 
Morgenftunden das Wort. 

Gröfse des poetifchen Gegenftandes. Das Publi- 
cum macht Foderungen an den Dichter, wie wenn 
er in [einem Dienfte fände. Hat er Grofses gelei- 
Ret, [o will es nur Gro/ses, und thut beleidigt, wenn 
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er ihm ein Lied, oder gar ein Epigramm, bietet. Der 
niedere Dichter, der Kleineres Ipendet, wird fich 
nicht zu Hohem verfteigen; aber der vielfeitige Ge- 
nius foll nicht be[chränkt werden, wenn er auch 
das Kleine gut zu machen verlteht. ž pra 
„„. Nachahmung. Nachahmung wird der Origina- 
lität gewöhnlich mit Tadel entgegengeletzt; es wird 
ezeigt, in wie fern bey einem Gedichte von einer 
olchen Nachahmung nicht die Rede feyn könne; 
denn delen Beftändtheile find erflich Geift, der als 
durchaus fubjectiv über jede Nachahmung erhaben 
it; zweytens Gehalt, wozu das Innere des Dichters, 
Tein Gemüth, [ein Witz ‚ fein Humor u:[. w., gehört, 
und der fich ohne Affegtation ebenfalls nicht nachah- 
men läfst; drittens Stoff; diefen bietet die Natur 
und das Leben, und der Poet braucht ihn nicht aus 
früheren Gedichten zu holen. Die Form jedoch if 
etwas Überliefertes, Gefundenes, wie zu frühem, fo 
zu Îpätetem Gebrauch; an ihr wäre es nutzlos, fei- 
ne Originalität zu prüfen, und das Genie vergreift 
fch darin niemals. — Goethe’s bedenkliche Lage bey 
der Wahl der Form. — Aus Früherem geht ferner her- 
vor, dafs fich der Stil. nicht nachahmen lafe, wohl 
aber die Manier; dann folgt, ‘wie wichtig für dich- 
terilche Bildung die Wahl des Mufters, vornehmlich 
der Alten und Goethe’s, und wie Schiller als Vorbild 
anzufehen fey. : ; 
- Bemerkungen über Goethe’s EA kafen 
Diefe erlauben bey aller ihrer Ausführlichkeit keinen 
genügenden Auszug. Ans dem Einzelnen genom- 
men, gewähren fie vortreflliche Probefteine für die 
Natur des Romans überbaupt. Auch dürfte es nütz- 
lich feyn, die mancherley Anfechtungen diefes dich- 
terilchen Prodüctes in aller Blölse darzuftellen. 
~ Wichtigkeit des pöetijcheh Stoffes, als,objectiven 
Materials zur Verkörperung des-poeti[chen Geifies. Der 
poetifehe Gehalt des Dichters muls fets eine Rich- 
tung auf den poetilchen Stoff haben, fonft fchafft er 
körperliche Gebilde: „Die Sonne, lagt Hr, E., will 
ihre Erde haben, die ihre Strahlen empfange; fie 
will Gegenftände, die he [chmücke, und woran fie 
fich felbft kund thue, und offenbare,* Ferner: ‚Die 
Welt it die Schatzkammer der Phantafie; der Stoff 
des Dichters Reichthum. Will der Dichter als reich 
geprielen _lfeyn: [o kann er die Fülle- der äufseren 
Welt nicht genug durchfor[chen und in fich aufneh- 
men.“ — Das Bey[piel der gröfsten Dichter mufs uns 
auffodern, dem durchaus undichterilchen Streben 


nach dem Körperlofen zu entlagen. 


Über den poeti[chen Stoff» Zweck der Poeh 
wie jedes AR G der ae ee 
fittlicke Veredlung... Jene wird von diefer bedin t; 
beide fiehen in ewiger Wechlelwirkune. Nie er 
de der eine dem anderen aufgeopfert, Eridi die 
Poche beide, dekto beffer, aber auch der einzelne 
fchon ift dankbar anzunehmen, Die gröfsten Dich- 
ter haben beide erreicht, wenn gleich nicht in jeder 
ihrer Produetionen. — Wodurch erlangt nun die 
Poefie gedachte Ziele? Durch fich felbfi, und zwar 
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erftens Glückfeligkeit durch den Stoff, „dafs fie uns 
bringt, was uns im Leben beglücket, was wir fuchen, 
was uns auf der jedesmaligen Stufe und Lage unfe- 
res Lebens gemäfs ik.“ Hier führt nun der Vf. alle 
Lebenswonne vor Augen, um zu zeigen, wie viel 
Natürliches, Wirkliches, Wahres, Reinmenfchliches, 
zu befingen fey, und um dadurch den Dichter aus 
den phantaftifchen und myllifchen Regionen auf die 
-freundliche fefte Erde herabzurufen. Er beginnt 
diefe Aufzählung mit dem Glück, welches der Menfch 
als körperliches Wefen durch die Sinne geniefst. Zu- 
mächft werden genannt: Die Freuden des Mahles und 
des Weines; dann das Behagen der körperlichen Er- 
wärmung und Erfrifchung, das Gefühl der Kraft und 
:Gefundheit, und das Behagen der Ruhe. Sodann der 

- Genuls der finnlichen Anfchauung ; der Erde mit ihren 
Mannichfaltigkeiten; des Himmels mit feinen Er- 
fcheinungen, der Luft, des Meeres mit feinem re- 
gen Leben, am Strande, auf der Höhe, um und auf 

en Inlein. Ferner der bunte Wechfel der Jahreszei- 
ten. Darauf folgen die Freuden des Anblickes von 
all dem Schönen und Guten, was Menfchenhände 
gebildet. Weiter das Beglückende, das uns das Reich 
der Töne darbietet, in [o fern fie uns die allbelebte 


Natur zuführt, Es folgt das Glück, das beide Ge- 
[ehlechter der Menfchen an einander im rei 
Spiel Tanz guhanageniefsen; wieder ein anderes, 
das ihnen zu I heil wird durch Freund[chaft in den 
Jahren der Mindheit, in der Zeit der Liebe, der Ehe, 
des Fümilienlebens. Und auch das Glück der verfchie- 
denen Stände it nicht zu vergeflen, fo wie noch 
mancherley Gutes und Beglückendes, das uns eine 
liebende Gottheit vielfältig gefpendet. Aber die Poe- 
fie vernachläflige auch nicht des Lebens Kehrleite, 
und gebe, was wir nicht haben, fondern fuchen, 
Trot im Leiden, im Verluft des geliebten Gutes, 
durch Vorführung ähnlich Leidender. Diefes bildet 
den elegifchen Theil der Poefie. — Warnung, auch 
im Gefühle der Trauer und Wehmuth dem Schönen 


getreu zu bleiben; Auffoderung, düftere Niederge- 
fchlagenheit, Zerfallenfeyn mit Gott und der Welt, 
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‘Lebensüberdrufs abzuweifen, als undichterifch. Fer- 
ner reiche die Poefie Irrenden Belehrung aus der Be- 
trachtung der Welt und des Lebens, mit treffender 
Wahrheit, und in aller Heiterkeit. Jean-Paul, .Goe- 
the, welche Fundgrube! — Endlich fchlinge die Poe- 
fie um den Menfchen und die Welt ein heiteres Band, 
deute nach einer gütigen, Alles zum Guten wenden- 
den Vorfehung, und knüpfe das oft getrübte Dafeyn 
'bienieden an ein himmlifches, ewiges, ungetrüb- 
tes Jenfeits, — Liebenswürdige Worte hat der Vf. 
hier ausgefprochen, wie verdächtig die beyfällige 
Theilnahme des Volkes am Dichter, der, mit Gott 
und der Welt in einigem Streite lebend, nicht er- 
mangelt, feinen Unmuth auszuflprechen. Den Tüch- 
tigen befriedigt indefs die Liebe einiger wenigen 
Guten. 

Das zweyte Ziel der Poefie if fittliche Veredlung. 
Diefe erreicht fe durch Bewahrung reiner Natur, 
und Zarterhaltung der Gefähle, durch Zeichnung von 
Charakteren [chöner vollendeter Natur und ättlicher 
Grölse, endlich durch Reinigung von Mängeln 
und Schwächen, und Feftigung unlerer moralifchen 
Kraft. Von diefer Abhandlung will Rec. nun durch» 
aus nicht ver[uchen, eine [chwache Idee des Inhalts 
aufzuftellen; fie muls an Ort und Stelle ‚gele[len und 
empfunden feyn; fie befteht aus lauter goldenen Wor- 
ten. Den Befchlufs machen 

Einige Anfichten, in Bezug auf poetifche Form. Sie 
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, ind an einigen Gedichten des grofsen Dichters, be- 


-fonders aus ‚dem, dem Vf. mit Recht lieben » Divan 
geprüft, und führen mit gleichem Geifte weiter zu 
Ende, wie ñe begonnen worden. Hier wäre nun, wie 
des Fort[etzens, wozu man Hn. E. gern auffoderte, 
fo des Excerpirens kein Ende. Nur das it noch mit _ 
Jean Paul zu fagen, dals man des Vfs. Worten über- 
all anfieht, er habe die poetifche Sphärenmufik nicht 
aus den tummen Noten der Partitur mehrerer Äfhe- 
tiker kennend, daraus ihren Generalbals abgezogen, 
fondern die geletzgebende Gewalt treulich mit der 
ausübenden verbunden. 

; Be pS 
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Vermischte Scurirten. (Leipzig, b. Hartmann: Ferfuch 
einer theoretifchen Anweifung zur Fechtkunft im Fire} 
von J.A. L: Werner, Lehrer der®cht- und Voltigir-Kun 
an der Univerfität Leipzig. Mit 20 erläuternden Kupferta- 
feln. 1824. X u. 4658. 4. @Rthlr. 16 gr.) 

- Der Vf. beltimmt diefe Schrift zunächlt für feine Schü- 
ler, um fich den theoretilchen Vortrag zu er[paren, ‚Unter 

mftänden , z, B. bey einer zu grolsen Anzahl neuer Scho- 
laren, mag diels für ein leidliches Auskunftsmittel gelten: 


für die vet bleibt doch immer die mündliche Anweifung- 


Solche Schriften ‚find daher immer beler für Lehrer, als 


ANZEIGEN 


für Lernende geeignet, nnd die vorliegende können wif 
belfonders Officieren empfehlen, welche E elleicht recht gut 
fechten , aber die Theorie längt vergelen haben, und nur 
um einen Leitfaden beym Fechtenlehren verlegen find. Die 
Anordnung ilt gut, der Vortrag deutlich, za nichts We- 
fentliches wird darin vermifst. Auf den beygefügten Ab- 
bildungen haben wir einige kleine Zeichnungsfehler be- 
‚merkt; fo fcheint z. B. r der 6ten Tafel der Knopf des 
Parirenden eine unnatürliche, hindernde Lage zu haben» 
da man ihn wohl eigentlich nicht lehen follte, ` 
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LATEINISCHE SPRACHRUNDE. 
Leirzis, b. Gerh. Fleifcher: Verfuch, die Lehre 


vom Gebrauch des Conjunctiv im Lateinifchen, mit 
Berückfichtigung des Griechifchen und der Er 
manifchen und lateinifchen Sprache auf Ipae A 
philofophifche Grundjätze zurückzuführen, nebf 
einem Anhange über das Gerundium im Lateini- 
chen, von Friedrich Tiburtius , Collaborator an 
der Schule zu St. Katharinen in Lübeck. 1822. 


84 Bogen kl. 8. 


twickelungsgange der Menfchheit zei- 

I. 94 Bsp bs omehts, die, wo der Menfch 
das Wort, und wo er den Satz hervordrängt. Beide 
liegen Anfangs noch dem Menfchen unbewulfst in der 
Interjection. Bei deutlicherem Bewulstfeyn entftehen 
articulirte Töne und Wörter, zuerft Onomatopoetica 
(nicht onomata poetica, S. 17), dann auch andere No- 
mina Subftantiva, und, fowie an den Dingen 
Qualität und Quantität bervor[pringen, Adjectiva. In- 
dem der Menfch weiterhin an den Dingenund De 
Eigenfchaften Veränderlichkeit er ea Er 
durch die jetzt hervortretende Zeit auf das i o 

f das Verbum hingeführt, fpäterhin durch das Ver- 
en felbf wieder-zurück zu dem Tempus, alsin ihm 
he d, und endlich zu der copulirenden Kraft in 
Beet Theile dellelben in dem Verbo finito. So ge- 
En, zu dem zweyten Hauptmoment, zum Satze, 
ah a vorher getrennte Begriffe zu einem neuen 
2 zen verbunden werden. Da aber das Urtheil Kun- 
as eben follte von dem, was in dem Menfchen war, 
o: p er fich-dem gleichen Welen mittheilen mufste: 
pagesas diefe Kunde gebenden Sätze theils bejahend, 
theils verneinend, theils fragend, wenn ‚man sit > 
kunde mit dem Wüunfch auslprach, dafs ihr abgeho p 

erden möchte, Bey weiterer Entwickelung wi 
äer Menfch feine Kraft auch auf die Dinge aulser 
fich einwirken lafen, und fo tritt eine zwingende 
Mittheilung auf; man [pricht im Imperativ. Oft aber 
it die That, das Streben, Wollen, von Veranlaflun- 

en, Bedingungen, Hinderniffen und Verhältnillen 
abhängig, was eben fo durch einen, die That, und 
einen zweyten, diefe Verhältniffe bezeichnenden 
Satz ausgedrückt werden kann, der nun von dem 
Prädicat des erfteren oder Hauptfatzes, um defent- 
willen er nöthig wurde, abhängig war. Es mulste 
nämlich in dem abhängigen Satze der Grund, die Ver- 
anlallung g —r ‚die ei enheit, die Ab- 
J. A. L. 2, 1924. ritter Ban 


` knüpfen , wodurch fe, 


ficht, die Folge u. f. w:, anse eben ER Die- 
Grammatik wählte (päter für Sefer einfache Ver- 


3 unterftützt von Conjunctio- 
nen, eine Menge von Modulationen der Urtheile her- 
vorbringen konnte, den Namen Conjugiren, Conjun- 
ctiv - Sätze. Diele Form in bittender, wünfchender 
Bedeutung brauchte man oft Ratt der gebietenden; . 
ja man liels fogar den fich von felbft ergebenden 
Hauptfatz weg, und ging zu den nicht angelchobe- 
nen, fondern eingefchobenen Sätzen über, und fo 
entftand die Periode. Für dielen Zweck find alfo 
zwey Hauptarten von Sätzen anzunehmen, abfolute 
(Hauptfätze), die nicht von anderen abhängen, und 
relative, die als [ubordinirt von anderen Sätzen ab- 
hängen, mit welchen fie durch ein Pronomen rela« 
tivum oder eine reine Conjunction in diefes Verhält- 
nils gebracht werden. Die letzteren find entweder 
indirecte Relativfätze, die fich auf das Prädicat ihres 
Hauptlatzes beziehen, auch wenn diefes durch ein 
hinzugeletztes ita, adeo, tam, angelchwellt it, z. B. 
Jol efficit, ut omnia floreant; qualis fit ani- 
mus, ipfe animus nefcit; obducuntur libro, aut 
cortice trunci, guo fint a frigoribus et caloribus’ tu- 
tiores; ne quisinfepultus e/[et, rerum natura 
pPröj/pezit; nunguam tam male efi Siculis, 


"of r quin 
aliquid facete et commode dicant; talem te effe 
oportet, quite ab impiorum civium focietäte feju n- 


Eas: non poteft jucunde vivi, nifi cum virtute 
vivatùůr etc:; oder directe Relativfätze, die Gch nicht 
an das Prädicat des Hauptfatzes, als welentlich zur 
Satzreihe gehörend, anfchliefsen, Ge mögen nun 
unmittelbar als Ergänzung und Erklärung des Sub- 
jects, oder auch als blofse parenthetifche Erläute- 
rung des Begriffs, der im Prädicat liegt, oder als 
nähere Beflimmung der reinen Copula, oder endlich 
als genauere Befimmung lonh eines Wortes, das felbt 
nur als Bekleidung im Satze gebraucht ift, dienen 
follen. Direct heifsen diefe Sätze, weil-he fich un- 
mittelbar auf das durch hie zu erläuternde Wort be- 
ziehen, ohne weitere Beziehung auf den Satz als 
folchen, z. B. eft jucundiffima ea 
fimilitudo morum conjugavit; Non 
mifericordiam commovere, quam 
captus. Bey Sätzen mit qui un 
hältnifs, in welchem fie mit d 
hen, ert zu unterfuchen, ob 
indirect, oder auf ein anderes Wort als Erläuterung, 
d. i. direct zu beziehen find, z, B. permulti funt, qui 


egr wo letzteres eben fo gut auf funt, als auf 
e | 


amicitia, quam 
Prius fum conatus 
mifericordia fum ipfe 
d quam ift“das Ver- 
em anderen Satze fte- 
ñe auf das Prädicat 


203 


permulti bezogen werden kann, und fo it quam bald 
als Correlat von tum erläuternd, bald, wo fogar 


tum, tunc, in dem anderen Satze pleonaflifch tehen - 


kann, dient es auch dazu, [einen Satz als Veranlafl- 
fung, Grund u. f. w., auf das Prädicat des Haupt- 
Satzes hinzuführen. Compofita, wie antequam; prius- 
quam, find bald als ein einziger zufammengeletzter 
Begriff anzufehen, bald ift quam das blofse Correlat 
des ante oder prius, und dient mit feinem Satze dem 
anderen nur zur Erläuterung. - Oft wird auch in 
dem conjunctiven Satze der von [elbft ich ergebende 
Hauptlatz ver[chwiegen. j 
= ‚Hieraus folgt: Wie der Indicativ, als indicirend, 
in jedem abloluten und direct relativen Satze, wo 
er zur Erklärung, Anzeige, genaueren Bezeichnung 
eines Worts im Hauptfatze dient, herrfchen muls: 
fo mufs auch der Conjunctiv in jedem indirecten Re- 
lativfatze, und nur in diefem, obwalten. Auch fällt 
ein directer Relativfatz in den Conjunctliv, in einer 
. ganzen Reihe von Sätzen, die auf das Prädicat ei- 
nes Hauptlatzes, z. B. auf ein ajo, dico, nuntio, be- 
zogen ilt (in orat. obliqua); wogegen er, nur als Er- 
läuterung auf ein bingeletztes oder ver[ch wiegenes 
hoc, haec, diefes, folgendes, bezogen, im Indicativ 
Stehen bleibt ‚was immer der Fall bey rein paren- 
thetifchen Sätzen ift, die zur Erläuterung eines Worts 
in der orat. obliqua mit vorkommen. Jede Conjun- 
ction allo, fe tehe da, oder liege mit in einem an- 
deren Worte, die den Satz als indirect relativ angiebt, 
d. i. ihn auf das Prädicat des Hauptfatzes bezieht, 
zwingt eben hiedurch, den Satz im Conjunctiv zu 
nehmen. Bleibt die Conjunction weg, wie nach 
oportet, neceffe efi, licet, oder wird der ganze Haupt- 
fatz ver[chwiegen,.oder liegt er in einer Interjection, 
wie utinam, o fi: fo it es doch, als wenn Alles da- 
' Rände. Der auf diefe Weile gebrauchte Conjunctiv 
richtet fich in feiner Bedeutung nach dem Haupt- 
Tatze, und it, wenn der letztere in feinem Prädi- 
cat ein Wünfchen anzeigt, optativilch; hat jener 
ein Zweifeln: fo it diefer bedingt; giebt jener ein 
Factum an: fo bezeichnet diefer die Veranlaflung, 
Folge u. f. w. — So ftellen diefe Lehre auch Prifci- 
anus, Diomedes, Servius, Cledonius, Alcuinus, Ma- 
crobius und neuere Grammatiker dar (S: 42 fi.). Es 
‘folgen nun. von S. 5ı an Beyfpiele aus Clalükern. 
Cic. Fam. 2, 6. Eft animi ingenui, cui multum de- 
beas, eidem plurimum velle debere, wo cui zwar er- 
läuternd auf eidem, aber zugleich auch auf das Prä- 
dicat velle debere A èzoken it, was der Deutfche 
durch zwey Sätze ausdrücken muls: dem man viel 
verdankt, eben weil man ibm viel verdankt. Cic. Q. 
Fr.ı, 1, Quare — nos ifii hominum generi praecipue 
debere videmur, ut, quorum exemplis [imus eruditi, 
apud eos ipfos, quod'ab iis ipfis didicerimus, veli- 
mus expromere, wo Ernefii fimus auf velimus. expro- 
mere bezogen, Und didicerimus fchrieb; und in der 
That wird die Rede durch die conjunctive Bezie- 
hung der Sätze auf einander..oft gewichtiger, als 
durch die pärenthetifchen Einfchiebfel, mit wel- 
chen fie im entgegengeleizten Falle fo leicht überla- 
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den wird. Cie. Off.1, 9. Sunt etiam, qui — fuum 
Je negotium agere dicant. Hier war nicht das Sub- 
ject homines , [ondern das Prädicat funt, eines neuen 
Satzes bedürftig; denn es ift der Beachtung werth, 
dafs fe auf dief Weife, fo befchaffen find, aus die- 
[fem oder dem Grunde dieles oder etwas Anderes thun 
oder fagen zu können. Die Alten wogen den relati- 
ven Satz, wenn- delen eziehung zweifelhaft fchien, 
gegen den Hauptfatz ab, und gaben ihm dem ge- 
mäls die Beziehung, die ihnen die richtigere zu 
[eyn fchien, entweder auf das Prädicat, durch den 
Conjunetiv, ‘oder nicht, direct relativ durch den 
Indicativ;-oder fie fellten die Sätze einander gegen- 
über als Vorder- und Nachfätze, beide in gleichem 
Wenn ihre Anficht nicht überall mit der 
unfrigen übereinlimmt: fo können wir mit ihnen 
defshalb nicht hadern. So konnte Horatius wirk- 
lich gelchrieben haben: Sunt, quos juvat, wenn 
gleich juvet [chöner it, und Seneca, Ep. 103: Tem 
pefias minatur, antequam furgat; crepant aedificia, 
antequam corruant. In beiden Sätzen ift antequam 
auf das Prädicat bezogen, daher der Conjunctiv. 50 
bey allen Conjunctionen. Hienach er[cheinen aber 
auch alle allein Rehenden Conjunctivfätze als indi- 
rect relativ, [o dafs der dazu gehörige Hauptfatz 
dabey zu fuppliren it, z. B. fit igitur hie fermo le- 
nis, infit in eo lepos. Cic. Off. 1, 1354, woes ifl zu 
rathen, zu wünfchen, neceffe eft, oportet, zu [uppliren 
ift; in anderen Fällen; darf ich lagen, ich bitte, ich 
wünfche, dafs u. [. w., wobey überall die Regel 
der Alten gilt: Conjunetivus folus fenfum implere non 
potefi. Hieher gehören nicht die Conjunctionen 
nam, igitur etc., denn theils beziehen fie in derSatz- 
reihe ihren Satz auf einen anderen, zur Einheit fehon 
concrejeirenden, Satz, als auf ein Ganzes, nicht au 
einen Theil (das Prädicat) eines Satzes; theils be- 
ginnt bey ihnen gewillermalsen eine neue Rede, he 
fangen eine neue Periode an, und bezeichnen. das 
Verhältnifs derlelben zu den anderen, was auf den 
Conjunctiv keinen Einfluls haben kann, — $, g4 f. 
weißt der Vf. die Ähnlichkeit diefer Conftruction im 
Griechifchen nach, dann im Deut[chen und im Fran- 
zöflchen. Im Anhang handelt er von dem Gebrauch 
der Gerundien und Participien (Fur. Pa/fivi). Nach 
ihm ift das Participium eine Sprachform, in der die 
beiden Theile, Verbum und Adjectivum, vollkom- 
men enthalten find. Das Gerundium it, als Neu: 
trum des Particip, das zum Subftantiv erhobene Ver- 
baladjectiv, alfo vollkommnes Verbum und Sub- 
ftantiv zugleich, vielfach mit dem Nebenbegriff des 
Zwecks, der Nöthigung u. [. w., und hiedurch vom 
Infinitiv ganz verfchieden. If demnach der durch 
die Verbalform zu bezeichnende Begriff Hauptbe- 
griff: lo wird er durch das Verballubfiantiv, d. i 
durch das Gerundium, ausgedrückt; ift er Nebenbe- 
griff, durch das Verbaladjeciiv oder Participium- 
Beide Fälle werden durch Beyfpiele aus Prifeiam 
aus alten Clalfikern, und aus neueren Lateinern, cr- 
läutert. ` i a 
Wenn wir auch zugeben, dafs der Vf. die Vor- 


» 
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kellungsw. ife der Alten vom Conjunctiv richtig auf- 
— gerade fo erklärt ihn Perizonius zu 
wal, 13. Not. ı — fo folgt doch daraus 
afs diefe Erklärung die einzig richtige 
. „Es kommen zu viele Fälle vor, bey welchen 
eine #llipfe nicht einmal anwendbar it, vgl. Bauer 
zu Sanctü Min. Leit. Zudem lalen fich alle Con- 
fiructionen des Conjunctiv weit leichter erklären, 
wenn man diefen Modus.fm Gegenlatz der unbeding- 
ten, abfoluten Behauptung im Indicativ, und des un- 
bedingten Befehls im Imperativ, als bedingte Aus- 
drucksweile eines Urtheils nimmt, für welche das 
Bedürfnils obne Zweifel eben fo bald und leicht ei- 
ne grammatilche Form erfinden liefs, als für jene 
beiden Modi. In einfachen Sätzen war der Über- 
gang vom Futuro Indicativi und vom Imperativ leicht 
und naturgemäfs, und man braucht ficherlich nicht 
anzunehmen, dafs [olche Sätze, wie velim, hoc 
acias, deus faxit etc., erft durch allmählich erfolgte 
Weglaflung eines als überflüllig erkannten Hauptla- 
tzes entftanden feyen. Vielmehr [chritt man von die- 
fen einfachen Sätzen ert zu verbundenen ,„ bey wel- 
chen man nach und nach diefe Form anwenden 
lernte. So folgt in. dem uralten Liede der Salier auf 
den Imperativ [ogleich der Conjunctiv: Enos Lafes 
juvate, neve luerve Marmar fins incurrere in pleo- 
res, d.i. Nos, Lares, juvate, neve luerem (luem), 
Mamers, finas incurrere in flores; und wie häufig ift 
diefes der Fall in den älteten formulis, folemnibus. 
Dagegen kommt in verbundenen Sätzen öfter der In- 
dicativ vor, wo das goldne Alter den Conjunctiv 
gebraucht haben würde, z.B. Qui (poeta vetus) ita 
dietitat, quas ante hie fecit fabulas, tenui effe öra- 
tione et fcriptura lèvi. Ter. Phorm, prol.4. Siis homo, 
ui devotus efi, moritur, probe factum videri. Liv. 
7 10. Vgl. Ramshorns Gr. (). 195, 1I, 2, c: — Die An- 
Gicht des Vfs. vom Gerundium hat ebenfalls fchon 
Pirizonius 2u Sanct. Min. I, 15. Not. 1. p. 147, ed. 
"Bauer.; fe widerlegt fich aber dadurch von felbft, 
"dafs das Gerundium weit früher im Gebrauch war, 
als das Participium, was auch die Natur der Sache 
erfoderte» vgl. Ramsh.:(. 169, 1. Not. 3. Übrigens if 
die Schreibart des Vfs. wegen der häufigen Zwilchen- 
fätze und Tautologieen oft dunkel, auch bisweilen 
undentfch, wie S. 32, Die zweyte Art von relativen 
Sätzen — feyn lolche, die u.[.w.- Jurare.ad verba 
magiftri, S. 10, lagte kein Römer, [ondern in verba. 


Lezie, b. Hartmann: Die rednerifche Stil- Bil- 
dung nach. antiken Grundfätzen, oder das zehnte 
Buch von Quintilians Lehrgebäude der Redekunf, 
aus dem römi chen Original zum erften Mal voll- 
Rändig in’s Deutfche übertragen, von Fr. Reu- 
pier, Dr. der Phil. und Director des Friedrich- 


ilhelms- Gymnaßi in Cottbus. 1822. XXVI u. 
111 S. gr. 8. i 


Die Vernachläffigung der löblichen Sitte,.alte Rhe- 
torik als einen Gegenftand des öffentlichen Schulun- 
terrichtse zu betrachten, und die Anwendung ihrer 
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‚haberey ven Schulknaben. — 
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Regeln theils in den Reden der Alten zu zeigen, theils 
bey eigenen Ausarbeitungen benutzen zu lehren, hat- 
te zur Folge, dafs auch der ehrwürdige Quinetilia- 
nus (nicht Quintil.), nicht obne Nachtheil für den 
künftigen Gelehrten, befonders den Theologen, we- 
niger gelelen und fiudirt, und feit Burmanns und Gefs- 
ners Bearbeitungen eine neue Ausgabe nicht eben ge- 
fucht wurde. Der wieder erweckte Eifer für das 
Studium der Alten fuchte auch die Manen des un- 
fterblichen Rhetor zu verföhnen, und die fchöne, 
wenn gleich in Hinficht der Kritik und Erklärung 
noch manchen Wunfch übrig lafende Ausgabe des 
verewigten Spalding. veranlalste wieder die vorlie- - 
gende Probe einer Überfetzung des zehnten Buchs, 
von deren Aufnahme die Er[cheinung des ganzen 
Werks in deutfcher Sprache abhängen wird. 

Diefe Überfetzung it im Ganzen gelungen zu 
nennen; fie giebt, ohne fich fireng an die Worte 
des Originals zu binden, treu den Sinn deflelben 
wieder, ik fliefsend, und hält ziemlich den gemüth- 
lichen Ton diel[es Schriftfiellers; nur erreicht he nicht 
immer feine Nettigkeit und Eleganz. So überfetzt 
der Vf. Kap. 1, 1 dicendo, durch mündliches Reden, 
ftatt: durch mündlichen Vortrag. 7. infelicis operae, 
unglückfelige Quälerey, ft. unglückliche (wie felix 
Q- 111.119). 19. lectio, geiflige Lefefpeife. 
tiones, Redewerke. 30 [qualere fitu ac rubigine, fiar- 
ren von Raft (ein Provincialismus) und Rofi. 32. illa 
Livii lactea ubertas, die firotzende, milchweiche Fülle 
des Livius; wohl eher: die mildftrömende Fülle, vgl. 
f. 101. Hieher gehören fehlerhafte Wortbildungen 
und Conftructionen, wie Kap. 1, 56. Indefs, wie bey 
der Dichter-, fo ift auch bey dieler Philo opkenlectüre 
mit Urtheil und Umficht zu Werke zu gehen. 42. 
Bevor ich aber von der Wahl der einzelnen Schrift- 
und Leje- Werke fpreche, mufs ich noch im Alge- 
meinen eine Verfchiedenheit der Anficht von Mufter- 
lectüre überhaupt berühren. — Dieler fehlerhafte Ge- 
brauch der Präpofition fatt des Genitiv kehrt öfter 
wieder, [chon auf dem Titel, dann 1, 49, der Erzäh- 
ler vom Fiampf.der Kureten und Aetoler, 1,130. Lieb- 
45. Denn ich geftehe 
felbft, dafs noch eine grofse Anzahl anderer Schrift- 
fteller aufser diejenigen (denjenigen), welche ich ge-, 
rade namhaft machen werde, zu fludiren übrig blei- 
ben. Kap. 7, 50. So z.B. die gerichtlichen Redeent- 
würfe des Servius Sulpicius (cauffarum (libros) quae 
funt actae a Servio Sulp.); derfelbe (delfelben), von 
dem wir noch drey andere Reden haben. K. 1,46. 
Dem Ocean vergleichbar, aus welchem — alle Strä- 
me und Quellen ihren Urfprung fchöpfen, R. haben. 
Copia, Breite, ft. Wortreichtkum. 57. Wenn maù 
etwas voller und gefetzter an Kunft und Urtheil ge- 
worden ilt, ft. vollkommner und fefter in der Kun 
undim Urtheil, 60. Tum breves vibrantesque fenten- 
tiae, kurz und kräftig [chwingt fich der Gedanke em- 
por, wie ein gefchleuderter Pfeil. Von einem Empor- 
[chwingen ilt nicht die Rede. Q. dachte hier viel- 
mehr an die [prübenden Witzfuuken, die Archilo- 
chus wie Pfeile gegen. dem Gegner [chleuderte, vgl. 
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Preuffen, im Herbfie 1823. 
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12, 9, 3, nec, illis vibrantibus concitatisque fententiis 
velut mifilibus utetur, 109. Non enim pluvias, ut 
ait Pindarus, aquas colligit, denn nicht Regengewäl- 
fer fammelt er ein — um mit Pindar zu reden — 
wie ein leicht zerfliefsender Giefsbach ; diefer Zufatz 
war überflüfig, und das Bild ift verfehlt. 113. viri- 
bus minor, aber der Geift if [ehwächer, als die Form; 
richtiger: aber es fehlt ihm an Kraft. Kap. 3,2 
Studiorum fructus fundit uberius, defto reichlicher 
'chälet er die Früchte [einer Arbeit aus, ft. delto reich- 
lichere Früchte bringt er hervor. Kap. 5, 25. Una 
enim (oratio) diligenter effecta plus proderit, [quam 
plures inchoatae et quafi degufiatae, denn ein einzel- 
ner gründlich, und durch und durch gearbeiteter Ée- 
devortrag in der Schule hilft mehr, als eine Menge 
halb angefangener und gleichfam nur abgekofteter 
Stückwerke! Kap.7, 2. Wie unzählige Nothfälle 
treffen (treten) nicht ein. 10. Si non interfifientes 
offenfantesque brevia illa atque concifa fingultantium 
modo interjecturi fumus, wo nicht, fo entfteht Sto- 
ckung und Anfiofs, und der Vortrag wird zu einem Ge- 
fehluchz und Wurfgefchofs ‘einzelner zerrifjener Sätze 
und Wortbrocken, ‚katt: wenn wir nicht fiockend 
und ftolpernd lauter zerftückelte Wortbrocken, wie 
Schluchzende, herausfiottern wollen. — Der Sinn it 
[felten verfeblt, wie Ñ. 1, 10. Um nun diefe und an- 


- dere Wörter fowohl ihrer Bedeutung, als ihrer Ge- 


falt und ihrem Charakter nach kennen zu lernen; 
wo menfuram die Länge oder Kürze bey der Ausfpra- 
che, d. i. Quantität, bezeichnet. In einigen Stellen 
gefchah diefes durch Schuld fehlerhafter Lefearten, 
wie K. 1,1. Diefes ganze Lehrgebäude aber, fo ein 
unentbehrliches Hülfsmittel es auch für die Kunft zu 
denken, und das Gedachte zu verarbeiten it, — wo der 
V£. mit Spalding cogitationi, ftatt des richtigeren cog- 
nitioni las. - So find auch R. 1, 107 die Worte: 
dialogisve, quibus nihil ille, die Gefsner mit Recht 
wegläfst, Spalding aber zum Theil aus der Obrecht- 
chen Ausgabe aufgenommen hat, ficher ein unäch- 
ter Zulatz. Statt aller Anmerkungen, die zum bef- 
feren Verfländnifs des Schrifuftellers in der vollfän- 
digen Ausgabe wohl nicht überflüflig feyn dürften, 
find jedem Abfchnitt am Rande Summarien 'beyge- 
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Scnöne Künste. Berlin, b. Herbig: Feyerlieder eines 

Frag ? Seiner König ichen Hoheit, 

dem Kronprinzen von Prenllen, allerunterihäniglt en 

net vom Baron de la Motte Fouque. Ohne Jahrszahl, 
219. 3: 6 gr) 

Es find fieben Gedichte, ünd eine (von Schneider com- 
onirle, am 29ften Novbr. im königlichen Schlolfe aufge- 
ührte) Cantate, die wir hier finden. „Rec. trennt Beides, 

weil jene freye Ergülle feya mögen, bey dieler aber. im- 
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fügt: — Möge der Vf. diefe Bemerkunf®n als einen 


Beweis derjenigen Aufmerklamkeit be ben, die 
Rec. vorliegender Arbeit fchùldig zu glaubte, 
der gewifs mit allen Freunden der clafcHeif Ligo- 


ratur den lebhaften Wunfch theilt, "da eine, voll- 
ftändige Überfetzung des treflichen Quinctllian® die 
erfte in Deut[chland, endlich eiamal zu Stande kom- 
men möge. 
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SCHÖNE KÜNSTE 


Leipzig, b. Gleditfch: Kenilworth. Aus dem Eng- 
lifchen des Sir Walter Scott. Vollfändig über- 
tragen und mit Anmerkungen begleitet, von B. 
J- F. von Halem. 1823. Erfer Theil; 364 S. 
Zweyter Theil, 416 S. kl. 8. (2 Rthlr.) 


Uber den Roman an fich kein Wort, da er 
fchwerlich einem Lefer unbekannt, auch in dielen 
Blättern [chon befprochen worden if. Die Über- 
fetzung ik treu und flielsend, und defshalb der von 
Lotz gelieferten in jeder Hinficht weit vorzuziehen 
Hr. v. Halem hat fich entweder [ehr gebellert, oder 
bey diefem Werke mehr Zeit genommen, als bey 
der Übertragung der Florentine Macarıhy der La- 
dy Morgan; denn wenn man, wie Rec., beide 
Überfetzungen hinter einander lieft; begreift, man 
kaum,. wie. ie von einem und demfelben Manns 
herrühren können. .: 

Diefe beiden Bändchen bilden übrigens das 
achte und neunte einer Überfetzung der „Werke 
Walter Scott’s* (wahrfcheinlich auch nur, der ihm 
zugelchriebenen Romane), und in diefer Hinfcht 
vorzüglich glaubten wir ihnen einige Zeilen wid- 
men zu müllen. Denn das Unternehmen ilt den 
deutfchen Freunden des Dichters empfehlens werth, 
die Übertragung gut, und durch Anmerkungen be 
reichert, der Druck zwar klar, aber [ehr lesbar, 
das Papier gut, das Format bequem, der Preis 
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mer etwas Gemachtes, Abfichtliches, heryortritt, Aber anch 
in jenen hat der achtbare Sänger [chon Befferes geleitet 
und wir möchten als auch in der Idee poetifch nur etwa 
das Vorf/piel bezeiehnen. — Dals fieh’s in der Hauptfiad# 
„der erlehnten Herrin Spur“, enigegengeregt hat, ilt, 89 
nau genommen, nichts, als ein Product des Soneltzwange® - 
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG. 
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MATHEMATIR 


BERLIN, in der Maurerfchen Buchhandl.: Samm- 
lung mathematifcher Auffätze und Bemerkungen. 
Herausgegeben von Dr. A. L. Crelle, kön. Pr. 

d Ober- Banrathe. Erfier Band, mit 5 Kupfert. 

f 1821. VII u. 2779. 8- Zweyter Band, mit 5 
Steintafeln. 1822. IV u. 309 S. 8. (3 Rthlr. 
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Der Zweck diefer Schrift it, laut der Vorrede 
zum erken Bande, ziemlich vielfeitig: fie foll näm- 
lich „Bemerkungen“ enthalten, die entweder in an- 
deren Büchern noch nicht gemacht worden, oder 
wenn diefs der Fall fey, doch wenig bekannt find. 
Der Vf. fagt, es könne zwar eyn, dafs er Manches 
für neu, oder wenig bekannt anlehe, das feine Le- 
fer nicht mehr dafür halten; indelen glaube er dann 
doch eine neue Anficht davon zu geben, ‚oder auch 
gute mathematifche Ideen mehr in Umlauf zu brin- 
gen, befonders wenn fie in Lehrbiüchern vorkom- 
men, welche als folche in Vergelflenheit gerathen 
möchten. Ferner [ollen die hier zufammengetrage- 
nen Auffätze nicht einen befonderen Theil der 'Grö- 
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EL fondern fich auch zuweilen über Gegen- 


der angewandten Mathematik verbreiten. 
r a werden be in keinem anderen Zulammen- 
n, als dafs im Nachfolgenden, fo oft es 
SO ift, auf das Vorhergehende verwielen wird. 
BIER Lefer betrifft, für welche fe befimmt find: 
fo hatte der V£. nicht eine einzige Clalle, nämlich 
fchon geübtere® , fondern auch folche vor Augen, de- 
nen die Mathematik Hülfswillfenfchaft (warum nur 
Hülfswilfenfchaft ?) it. Nach S. VI der Vorrede find 
fogar Anfänger berückfichtigt worden, und fie follen 
hier nicht nur Manches kennen lernen, Was ihnen 
bisher fremd war, fondern auch Vieles weit leich- 
ter finden, als font (2); denn der Vf. habe fich 
bier, wie bey allen [einen kleinen mathematifchen 
Schriften, immer den Zweck vorgefetzt, das Schwere 
leichter, und das Höhere elementar zu machen, da- 
mit die Willenfchaft, als Gemeingut aller Menfchen, 
jedem immer zugänglicher werden möge u. f. w. 
Nach diefem Plane würde der Kritik obliegen, 
bey jedem Auffätze mehr, ale Eine Rückhicht zu 
nehmen, um ein ausführliches Gutachten darüber 
abzugeben. Diefs erlauben jedoch die Grenzen nicht, 
auf welche die gegenwärtige Anzeige fich einzu- 
J. A. L. Z. 1824. Dritter Band, 


auch nicht die reine Mathematik allein ` 
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fehränken hat. Rec. kann alfo die vorliegende Schrift 
blofs aus ein®m einzigen, und zwar aus dem Stand- 
puncte der [achverftändigen und denkenden Mathe 
matiker beurtheilen, wobey er es den Anfängern 
und den übrigen Claflen von Lefern anheimftellt, ob 
Geverfuchen wollen, Gch den Inhalt diefer beiden er- 
Iten Ifefte, in welchen alle Auflätze vom Vf. felbft find, 
klar zu machen, und denfelben bey ihren analyti- 
fchen Rechnungen anwenden zu lernen. s 
Im erfien Auffatze, über die geraden Linien und 
Ebenen, berührt der Vf. kurz den Nutzen der Un- 
terfuchung über die Eigenfchaften der geraden Linie 
und Ebene, in Hinficht der analytifchen und zeich- 
nenden Geometrie (géométrie descriptive), der Me 
chanik u. [. w. Dann folgen Erklärungen, Abkür- 
zungen.der Ausdrücke durch Zeichen, und die Glei- 
chungen [elbfi. Bey dielen letzteren wird einerleits 
die Belchaffenheit der Linien und Ebenen aus den 
Gleichungen, andererfeits werden diefe letzteren 
aus jener hergeleitet. Hiebey wäre es gut gewelen, 
einzelne Schlufsfolgen, z. B. S. 8, noch mehr her- 
vorzuheben, wie auch gewille Eigenfchaften der 
geraden Linie und Ebene, die aus der Geometrie 
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entlehnt werden konnten, voran.zu [chicken, um 
die Darftellung.des Ganzen noch lichtvoller zu ma- 
chen. S. 9 wird die Gleichung für die gerade Linie 
aus dem Flächeninhalte eines Dreyecks entwickelt, 
und der Vf. hält diefs für den kürzelten Weg. Allein 
wenn die unveränderte Neigung der XY gegen AX 
als Hauptbedingung, und, und überdiefs vorausge- 
fetzt wird, dafs die Abflände der Puncte Q und Y 


b 
durch die Tangente ”—— = 
. a 


a —, gegeben find: fo 
bat man, ohne Rückächt auf den Flächeninhalt, folg- 
lich ohne Beyhülfe eines Lehnlatzes aus der Geome. 
trie, die Gleichung für die gerade Linie, nämlich 


bx 5 3 re 
b— zen fowie die Gleichung Num 3, 8.9, fie 


darfellt. Um die Definition der geraden Lin; 

diefem Wege zu erhalten, Beiishen ee ao 
Begriffe, als die des Abftandes eines Puncts vo (ei 
ner ’geraden Linie, d. h. eines Perpendike)] re 
die Reduction eines Mafses auf die Einheit srana 
fchickt zu werden. Diefes Letzte gelchieie Ar 


die Gleichheit der Verhältniffe sche und 


y S 1 . > . .. 
—,* 50l nun die Neigung der Linie 


a—x:ıy=1: 
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XY gegen AX überall diefelbe feyn: fo mufs — fich 
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zur Einheit verhalten, wie f f F alfo d = 
[feyn. Rec. glaubt, dafs diefe. Gleichung für die ge- 
rade Linie ganz unabhängig von aller Planimetrie 
emacht werden könne. Wenizftens ift es zu wün- 
fchen, dafs den Lehrlfätzen der analytifchen Geome- 
trie überall, wo es gefchehen kann, eine gewille 
Selbfiändigkeit gegeben werde. S. m macht der. 
Vf. eine tadelnde Bemerkung in Hinficht der pèr- 
fpectivifchen Zeichnungen in der Geometrie, wel- 
che gewöhnlich angewandt werden, ohne dafs An- 
fänger [chon einen Begriff von der Per[pective ha- 
ben, Er zieht diefem Gebrauch die Projection der 
über einer Ebene erhabenen Puncte und Linien auf 
diefelbe vor. Aber fo gegründet auch die Behaup- 
tung feyn mag, dafs Jelbf£ richtige perfpectivilche 
Zeichnungen nicht immer, wenigftens dem Unge- 
übten nicht, zu einer klaren Einlcht eines verwi- 
ckelten Satzes verhelfen: fo ift es doch noch weit 
fchwerer, ihn zu verfiehen, wenn der Lefer die 
nicht gezeichneten Linien, Winkel, -Ebenen u. f. w., 
fich blofs einbilden, und die ganze Configuration 
rein im Gemüth anfchauen [oll. Der Vf. führt zwar 
das Verfahren der delcriptiven Geometrie für feine 
Meinung an; aber diefe letzt die Kenntnifs der ele- 
mentären [chon voraus, und mit ihr die nöthigen 
Begrenzungen des Raums, welche bey zufammen- 
geletzten Conftructionen, wiein Euklids Atem Satze 
des zehnten, im 39ften Satze des eilften, iim 3ten Satze 
des zwölften Buchs u. f. w., durchaus fichtbar [eyn 
mülfen, wenn nicht die Demonftration, wie der 
Vortrag der Geographie ohne Charten, ein leeres Ge- 
[chwätz werden foll. Schlimm genug, dafs oft we- 
der Lehrer, nöch Lernende, das Geringfte von der 
Perfpective verftehen, die doch mit leichter Mühe, 
wenigftens der Hauptfache nach, dem Unterricht in 
der Elementargeometrie vorangehen, und, in klei- 
nen Fibeln zufammengedrängt, die Stelle der dick- 
leib'gen Anfchauungslehren, welche voneinem Wu- 
fie zweck- und Ännlofer Figuren firotzen, [ehr wohl 
vertreten könnte. Soviel it gewifs, dafs der Begriff 
der Projection auch nicht von [elbfi kommt, [öndern 
. im Vorftellungsvermögen erft entwickelt und geord- 
net feyn will, folglich nicht unter die Kategorie der 
Foderungsfätze gehört. Alfo darf man mit einem 
Schüler zuverläfßg nicht unvorbereitet am die Erklä- 
tung eines geometrifchen Lehrbuchs gehen, in wel- 
chem anfatt der perfpectivifcben Körperfiguren blols 
ihre Grundflächen, und anftatt der Durchlchnitts- 
Ebenen blofs die Grundlinien, und kaum einmal 
diefe, Achtbar find, wie bier S. 11, 2.26 u. f. wa 
und Fig. 7- Was übrigens die Entwickelung der De- 
finition einer Ebene an dieler Stelle betrifft: fo kann 
Rec. ihr weniger, als den daranf folgenden, feinen 
Beyfall [(chenken. Denn wo liegt die Nothwendig- 
keit, das Ganze nur ın drey Theile zu zer[chneiden, 


um die drey benöthigten Glieder gbex+zacy-z abz 
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‚der Polyconometrie fchon früber bekännt ge 
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= gabc, undt kieraus die Gleichung >42 Žž 

a c 
= 1, oder Ax+ By -+ Óz = 1-zu erhalten? S; 13, Ab- 
fatz 17 hat der Vf. eine Gleichung für die gerade Li- 
nie von Fourrier entlehnt, welche er finnreich nennt. 
Sie ift aber nicht einleuchtend, weil der Vorderlatz 
(bier Axiom genannt) fo wenig an Gch klar, als hier 
verfändlich ausgedrückt worden it. Liegt der py- 
thagoräifche Satz dabey zum Grunde: fo find die 
Fourrierjchen Schlüffe folgerecht, wenn man p und 
q als ein Paar befändige Coordinaten, kleiner, als 
xundy, dann aber auch noch ein Paar- veränderli- 
che p’ und q‘, gleich den obigen p und q annimmt. 
Dadurch erhält man ganz natürlich die Gleichung 
VL&—P°+9-9°1=V [&—p92+5— 40?) 
und nachdem das Gleiche auf beiden Seiten aufge- 
hoben worden ift, den Ausdruck (Pf — p)x-+(q’—g)y 
=3(pp’—p* + y/q’—q?), in welchem nun p^und 
g’ = 0 geletzt werden können, um die gefuchte Glei- 
chung px+gy=3(p?-+-y?) zu erhalten. Das hie- 
bey- angewandte Verfahren it gerade nicht unge 
wöhnlich, und kommt unter Anderem bey der Ent- 
wickelung des Maclaurin/chen Theorems vor. Auch 
weicht man dadurch der Verlegenheit aus, in wel- 
che der Vf. S. 14 geräth, dem von Fourrier angenom- 
menen Grundfatze, der bier durch eine Figur bätte 
erläutert; werden follen, blofs eine folche Evidenz, 
wie dem eilften Axiom des .Euklides, einzuräumen; 
Der Vf. äufsert hier gelegentlich, dafs man auf die- 
fem (fon Fourrier betretenen) analytifchen Wege zu ` 
einer recht klaren Theorie der Parallelen gelangen 
könne; aber [chwerlich werden denkende Mathema- 
tiker diefe Meinung mit ihm theilen. Denn obgleich 
es nicht [chwierig it, analytilche Formeln zu ent- 
wickeln, welche die Nothwendigkeit darthun, dafs 
convergirende Linien in einer Ebene fich irgendwo 
[chneiden mülfen: fo it dadurch der Parallelentheo- 
rie noch. nicht gründlich geholfen, wenn jene For- 
meln nämlich von geometrilchen oder trigonometri- 
[chen Lehrfätzen abhängig ind, welche Gch felbk 
wieder auf die Theorie, der Parallelen fützen, wie 
z. B. der pythagoräilche Catz und die ganze frucht- 
bare Lehre von der Ähnlichkeit der Dreyecke. Will 
der-Geometer hier nicht blofs auf eine verfteckte 
Weile im Cirkel herumgeben: fo muls er feine ana- 
lytifcben Formeln von der Elementargeometrie ganz 
unabbängig zu machen fuchen. Hätte der VE. diefe 
gethan: [o würde er durch feine Gleichungen: für 
die gerade Linie mehr geleiftet haben, als was bis- 
ber durch Euler, bagrange, Monge u. A., in dieler 
Hinficht gefchehen it. 

Die zweyte Abhandlung befehäftigt fch mit der 
Befiimmung des Inhalts der Vieleċke und Polyeder mit- 
relfi der Coordinaten der Ecken, nach Stainville’ s un 
Monges Verfahren. Unter den deutfchen Schrifiktel- 
lern baben die Hnn. Dätzel und Schiereck diele ar 
acht, 
und he ift alfo' für jetzt nicht mehr neu. Jedoch ver- 
dient fe, ihrer Brauchbarkeit wegen, recht [ehr 
empfohlen zu werden. Da hier aber Alles auf die 
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Genauigkeit der Polygonfeiten und der Polygonwin- 


kel ankommt: fo -ferzt he bey Feldvermellungen gut . 


eiheilte Winkelmeller und tüchlige Arbeiter voraus. 
ehiger bekannt, als diefe planimetrilche Methode, 
möchte wohl die ihr ähnliche fiereomet:ifche feya. 
Wie man dort auf einer Abfeillfen-Linie, vermittelt 
rechtwinkeliger Coordinaten, eine Summe von poh- 
tiven und negativen Trapezien erhält: fo entfichen 
hier über einer åbfchnitta - Ebene ein Paar entgegen- 
‚geletzter Summen von Prismen, deren Unterfchied 
der gefuchte Inhalt des Polyeders il. Dabey kommt 
es hauptlächlich auf die Berechnung des körperli- 
chen Inhalts eines oben [chräg abgelchnittenen Pris- 
maan. Am leichteften find die oben abgefchrägten 
drey- und vierleitigen Prismen zu. berechnen; da- 
ber kann man die durch die Ordinaten aus den Eck- 
puncten entitchenden Körper in folche zertheilen. 
Obgleich die analytifche Geometrie in manchen Fäl- 
len kürzere Methoden erfinden kann: fo it doch 
diefe, ungeachtet ihrer Weitläuftigkeit, allgemein. 
anwendbar und ficher. - 

Der dritte Auffatz enthält Bemerkungen über die 
dreyfeitige Pyramide, zu welchen [chon Euler, La- 
grange, de Gua, Carnot, Monge, Hachette u. A., vor- 
gearbeitet haben. 
keit Statt zwifchen manchen Sätzen vom Tetraëder 
und ebenen Dreyeck, 


ir EN 


von der Grundfläche entfernt, als der Schwerpunet. 
Das giebt bekanntlich der Integral- Calcul auch, und 
zwar weit leichter, als die hier angewandte Metho- 
de, befonders wenn die Pyramide vielfeitig ift; in- 


s 


Es findet eine gewille Ähnlich-- 


` sur le calcul des fonctions,. von Lagrange, 
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. defen bleibt fe doch darum intereffant, weil- fich 


vermičtelt ihrer noch verfchiedene andere Eigen- 
fchaften der Pyramide auslindig machen lafen. _ 
Der vierte Auffatz befchäftigt ch mit einer in. 
den Annalen’der Mathematik von Gergonne vorge- 
legten, und dort nicht völlig gelöften Aufgabe, näm- 
lich in ein Dreyeck drey Kreife fo zu verzeichnen, dafs 
fie rickt nur fich gegenfeitig, fondern auch in zwey Sei- 
ten des um/chlie/senden Dreyecks., berühren. Die erfte 


` Auflöfung gab Malfatti, ohne jedoch feine Schlufs- 


folge mitzutheilen. Eine zweyte gelang dem NT, 
indem er fich dabey trigonometrifcher Functionen 
bediente, welches. die Hnn. Gergonne und Tedenat 
nicht gethan hatten, Sieift für Anfänger in der Ana- 
Iyhs, ihrer Weitläuftigkeit ungeachtet, [ehr unter- 
richtend.. ; 

Der fünfte Auffatz befchäftigt ich mit den beiden 
in und’ um ein. Dreyeck befehriebenen Kreifen, wobey 
einige nicht. uninterellante Bemerkungen gemacht 
werden. 

Der fechfie Auffatz betrifft vier berührende Fireife, 
von denen der eine innerhalb eines geradelinigen Drey- 
ecks, die drey übrigen zwifchen den verlängerten Seiten 
deffelben zu verzeichnen find. Es if bekanntlich die, 
Quadratwurzel'aus- dem Producte der vier Halbmef- 
fer dem Flächeninhalte ‚des Dreyecks gleich. Diefer 
Satz wird hier auf eine eigene Art bewiefen, indem 
der eine Winkel an der Grundlinie bis auf Nil ab- 
nimmt; und unterhalb derfelben die vorhergehende, 
aber negative, Gröfse wieder erlangt. Diels verän- 

sA 


| afbre 

inneren, r’, r/4, r% die äulseren' Halbmeller, und 
a,-b, c die drey Seiten bezeichnen, dergeltalt, dafs 
der Nenner in den drey übrigen Gleichungen die 
Gröfsen c,. b und a nach einander negativ hat, 
woraus dann die Gleichung folgt: Yırı'ı'!= 

} 4 A2 

V (abc) (a +b—ce)(a+}c—b) (bea) 
in welcher der Coefficient von A? bekanntlich =A, 
folglich Yr rrr“ — A, ił: Diels leidet auch eine 
Anwendung auf die in und aufserhalb der Pyramide, 
zwiľchen den verlängerten Ebenen zu befchreiben- 
den und fie berührenden Kugeln. 

Der fiebente Auffatz enthält Bemerkungen über die 
Differential-" und Integral- Rechnung, und foll theils 
zur Vervollftändigung der S: 189. angeführten Lehr- 
bücher-des Vfs., theils zum leichteren Verfändniffe 
der Theorie des fonctions analytiques-und der Leçons 


„worden 


dert die Hauptgleichung r = 


di 
So“ zuverf&chtlich der VÉ fch hier Ar 


Differential- und Integral- Calcul ausfpricht: foflach 
und unbegründet find dennoch feine Behauptungen, - 
wenn man nämlich das Jurare in verba magiftri (die 
ganze Stütze dieles ‚Auffatzes) nicht als aid Über- 
zeugungsgrund gelten läfst,. Die Sache liegt in Wahr- 
heit ganz anders, .als hie hier dargeltellt wird.. 

1) Behauptet‘der Vf S. ı87,. der Differential- 
und Integral-Calcul beruhe auf einem irrigen Prin. 
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eip, dem Unendlich-Grofsen und Kleinen. Irrig fey 
dieles Princip, und die von ihm hergenommene Be- 
nennung” des höheren Calculs -@Infinitehmal - Cal- 
culs‘ vermuthlich), weil der men/chliche ‚Verftand 
vom‘ Unendlichen überhaupt keinen Begriff, fon- 
dern höchfiens eine dunkle Ahnung, habe. — If 
“denn aber der Vf. nicht im Stande, das Unendliche 
vom Endlichen, das Unbegrenzte vom Begrenzten, 
zuunterfcheiden? Oder hält er alle Begriffe für nich- 
tig, bey denen die in ihnen liegenden Merkmale 
zum Theil durch Gegenfatz befimmt werden mül- 
fen? — Wäre das Unendliche wirklich: fo fet an 
den Differential- Calcul geknüpft, dafs er fich von 
ihm nicht losmachen könnte: fo würde er darum 
eben lo wenig eine Ungereimtheit feyn A als die Tri- 
s gorometrie, die höhere Geometrie, die Optik mi lW 
welche insgefammt weder den Begrif, noch den- 
Namen des Unendlichen entbehren können. Aber 
man mufs der Gefchichte des höheren Calculs gana 
unkundig feyn, wenn man glauben foll, dafe er 
von dem Begriffe des Unendlichen “ausgegangen. fey, 
Die Gröfsen. dx, dy, d?x, d’y u. f. Ws welche 
man in der Folge mit dem Namen des Unendlich- 
Kleinen belegt hat, waren, zufolge des Commerc. 
philof. et- math., Tom T, p. 22 u.a. m., nichts Ande- 
res, als die unbeflimmten G,indefinite parvae“) Ein- 
heiten, welche jeder Galcul erfodert. Aber fo we- 
nig die Einheiten, als [olche, irgendwo Rechnungs- 
` methoden beftimmen: fo wenig konnten. he es im 
Differential-Caleul. Denn die Operation deffelben 
gründet fch lediglich auf die Differenzen - Rech- 
nung, einen befonderen Theil der Lebre von den 
Reihen. Sie unterfcheidet fich von der neueren 
Theorie der analytifchen Functionen dadurch, dafs, 
wenn diefe irgend eine Function, z. B. fx, in eine 
Reihe PES E T e a RAE auflöft, und folche 
für ein zu vertaufchendes Äquivalent der Function an- 
[eben lehrt, jene fowohl die Reihe, als ihre Function, 
für das mte und fx + dx) =a--ß (x+dx) y(x 
-pds +... Hra-dg® für das (m--ı)te Glied 
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in einer Reihe annimmt. Der Vf. hat alfo die ganze. 


Gliederfolge, welche er ich mit Hülfe der Methode 
der unbefiimmten Coefhcienten aus einer Function 


entwickeln kann, blofs für ein einziges Glied in er 


ner Reihe anzufehen, mit welchem jetzt ert die Ar- 
beit vorgenommen werden muls, welche die Geletze 
des Difterential- Calculs (die noch Niemand hat um- 
Rolsen wollen) erfodern. Alle Arbeit der Functio- 
nen-Theorie ift allo nichts weiter, als eine (unnö- 


thige) Vorbereitung zur Differentiation. Wenn nun 


diefe der entwickelten Reihe die Geftalt a -4 Bx + Yx? 
+... HTX gegeben hat: fo ift fe =T zu fetzen, 
und (für dx =t) wieder als ein allgemeines ‚Glied; 
nach der Integration aber axt B xF yax 
-rx +t =S, als ein fammatorifches Glied zu be- 
trachten. Alles den allgemeinfien Formen der Reihen 
gemäľs, und die beym höheren Calcul ühliche Be- 
zeichnungsart rechtfertigend. Will man hienach das 
wahre Princip des Differential- und Integral- Cal- 
culs in wenige Worte zulammenfällen:. fo beruht es 
auf folgenden Sätzen: 1) die befländige Differenz in 
einer fteigenden oder fallenden Reihe it von dem all- 


gemeinen Gliede derfelben abhängig, und umge, 


kehrt; 2) unter diefem Reihen - Geletze ftehen alle 
nur denkbaren veränderlichen Grölsen, fo oft fe ich 


nicht ganz regellos verändern; 3) vermittelt der Dif- 


ferenz des mten und (m--ıten) Gliedes der Reihe, 
läfst üch die Newton/che Aufgabe der erften und letz- 
ten Verhältnilfe (Pkilof. nat. Princ. de motu corp. Lib.J) 
entweder umgehen, oder directe löfen. Etwas An- 
deres braucht der Differential- und Integral: Calcul 
zu feiner Begründung und zur Rechtfertigung [einer 
Operation nicht. Der Erfinder deflelben hat mehr- 
mals ausdrücklich bemerkt, dafs (eine Differential- 
Methode fich auf die Theorie der Reihen gründe: 
warum achtet man nicht auf diefe wiederholte Er 
innerung, und dichtet dem höheren Calcul ein exo- 
tifches oder aufserarithmetilches Princip an, 
welchem er gar nichts weils? , 

Die Fortfetzung folgt im nächfien Stücke.) 


K-U 8-2 E 


ö Künste. Liegnitz, b. Kuhlmey: Der Chrifi- 
i Erzählung, Sons Henriette Hanke, geb. Arndt, 
Verfallerin der Pflegetöchter. 1824. 198-5. a2. G8 gr.) 


-~ Man nimmt eine Schrift diefer- Vfn. fchon mit eimem 
ünftigen Vorurtheil zur Hand, welches auch hier, was 
die Grundzüge betrifft, vollkommen gerechtfertigt ‚wird. 
Diefelbe Trefflichkeit der Gefinnung und Innigkeit, wel- 
che ihre früheren zer PS charakterifiren, finden fich 
auch in der vorliegenden. 
des Verdienftilichen wird man aber zwey Bemerkungen 
nicht übel deuten, welche fich am .liebiten als Bitten. an 
die Vfn.-geben möchten. Die erlte betrifft die Wahl ‚des 
Schauplatzes und der handelnden 'Perfonen. Rec. fpricht 
cine Erzählung der Vfn. aus dem befchränkteren reile 
des Mitielliandes bey weitem mehr an, als eine aus höhe- 


ILL en... _ ` bi 


ey [o williger Anerkennung - 


ENZEIGER 


ren Sphären der Gefellfchaft, zumal wenn dadurch Ro- 
manhafies herbeygeführt wird, wie hier die Vermählung 
des Erbprinzen mit der Tochter einer Tänzerin. 
Fürft bey dem Befuche eines entlegenen Waldfchlofles yom 
Orden fchimmert> erweckt ein Lächeln, ‘und erinnert an 
alle Romane und Comödien, wo ein Fürlt ohne wenig- 
ftens einen‘ Stern gar nicht durchkommen konnte. Die 
zweyte bezieht fich auf die Art der Darftellung. Diefe läuft 
gleichlam Actenweis ab, mit der in der Wiederholung er- 
müdenden Schlufsbemerkung: hier fanden wir n, f. wa 
oder: wie wir willen u, 
ken, dafs das Aus[prechen von Betrachtungen, oder Reden 
den handelnden Perfonen in den Mund gelegt, bisweilen 
ein wenig zu Breiten führt, 


f. w. — nur beyläufig zu geden- 


von ` 


Dals der. 
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Berry, in der Maurerfchen Buchhandl.: Samm- 
lung mathematifcher Auffätze wud Bemerkungen- 
Herausgegeben von Dr. A. L. Crelle u.[.w- tu- 
Îl Bd. u. f w. 3 

(Fortfetzung der im norigeri Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Es fcheint, dafs die Ungeduld des Vfs., neue Ideen 
zu verbreiten, ihm gar nicht Zeit gelallen habe, fich 
die Natur des höheren Calculs, welche blols durch 
die Menge der Commentatoren räthfelhaft ‚geworden 
it, gehörig. zu verfiändigen. Hätte er nicht blind- 
ings 
ne Zufall mit Leibnitzens Verftande fpielte, als er 
den „mécanisme d’ operation‘ feines Calculs in der 
geometrifchen Form ydx entdeckte: [fo würde er ge- 
funden haben, dals dieler letzte gerade von da aus- 
geht, von wo Lagrange ihn ausgehen laffen will. 
Wo Recken denn nun die Irrthümer, auf welche 
die Diferential- und Integral- Rechnung fufsen [ol]? 
Diefe hätte Hr. Dr. C. billig überzeugend nachwei- 
fen follen. Da diefs aber nicht gefchehen it: was 
muf8 der unbefangene Lefer von [einen Behauptun- 
en denken? — Das gelindefte Urtheil über Ge kann 
nur diefes feyn, dafs dadurch eine fehr unrichtige 
Anhicht des Diferential - Calculs verbreitet werde. 
Es it zwar nicht zu leugnen, dafs die Benennung 
des Unendlich- Kleinen eben [o oft von Leibnitz, als 
von den beiden Bernoullis, jedoch nur ‚dann erf, als 
Ge mit den Geletzen der Operation diefes Calculs im 
Reinen wären, gebraucht worden if. Kurz, die 
Figuren- Betrachtungen, bey der Anwendung der 
auf Gegenflände der Geome- 


willen Punct ausweichen, Aber über diefen hinaus 
feben beide Methoden fich genöthigt, ihre Einhei- 
J. A. L: Z. 1824. Dritter Band. 5 


das Vorurtheil angenommen, dafs ein glückli-' 


EA — 


ten des Raumes-und der Zeit $ 
daf he direh Kein indie: git fo klein anzunehmen, 


Sinne fal) 
TE An ee ae ae 
der Vf. fch in Hinficht des Unendlichen au Schul-- 


den kommen lälst. Er verbannt es 5 
Calcul, und führt es dagegen in Ae nee 
metrie wieder ein, wie der neunte Auffatz in after 
Sammlung zeigt. Jener [oll dadurch unfähig werden 
in der Reihe der mathematifchen Disciplinen zu ftehen, 
diefe aber das gewinnen, was ihr fonft an Klarheit 
abging. Welche Inconlequenz! 

2) Es wird $.177 und S.185 behauptet, der Dif- 
ferential: und Integral- Calcul beruhe lediglich dar- 
auf, dafs man irgend eine Function in eine Reihe 
auflöle, und in diefer die unbeffimmten Coeflicienten 
befimme. Rec. bezieht fich hier auf das Vorherge- 
hende,‘ und bemerkt nur noch, dafs der Differen- 
tial- Calcul nichts weiter, als das allgemeine Glied 
einer Reihe, keinesweges aber unendliche Reihen 
bedürfe, fondern diefe ganz und gar zurückweile, 
und zwar [chon darum, weil alle feine Rechnungs- 
formen aus den vorgegebenen Funetionen unmittel- 
bar, ohne Dazwilchenkunft von Reihen, abgeleitet 
werden können. Was den Integral- Calcul betrifft 
fo vermeidet auch er, fo lange als möglich, die Äuf- 
löfung der Function in eine Reihe, weil diefe im- 

‚mer nur eine Annäherung zur Wahrheit giebt 
Ipiele, wodurch diefs beftätigt werden kann 
unter Anderem die Integrale der Kreisfunctionen, der 
Ellipfe, und hundert andere folcher Art. Diefe fell- 
vertretenden Reihen erfetzen übrigens die unbekann- 
ten unaufgelöflen Functionen delto [chlechter, je we- 
niger fie convergiren. Man hat daher die 
Veranlalfung, diele jenen vorzuziehen. Überdies find 
die Reihen, deren man fich bey den Inte ratio 
bedient, mehrentheils binomifche, alfo Reihe En 
befimmten Coeflicienten, und nur in eini ss er 
gen Fällen, wie bey der Zerlegung le 
che, Reihen mit unbefimmten “Coefficiente EN: 
nach findet die Anwendung diefer letzten en 80. 
Calcul gar nicht in derjenigen Allgemeinhei RG 
dafs man hie als fein Fundament a feh BE Statt, 
Diefs leuchtet auch ferne eben mu 


Bey- 
» geben 


grölste 


(ste, 


r da ; SE 
_ kebr von unendlichen Rei raus ein, dafs die Rück- 


ihen Br s 
chen Functionen, aus welch zu denjenigen endli- 


; STA en he mit Hülfe unbe- 
ftimmter Coefficienten ausfchljefsl; er , 
den find, nicht,allgemein au uelieh, GEHEN 


Se A sführbar it. Es würde 
thöricht feyn, wenn der Integral- Calcul, diefen un- 


gebahnten Weg verfolgend, feine endlichen Gröfsen 


IHRE: und fich an ihrer Stelle mit unendlichen 
e 
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beläfigte, bey welchen er dem Ergebnille der Ope- 
ration niemals recht trauen darf. Sonach ift es eine 
‘ganz fallche Behauptung, dafs der Zweck der Rech- 
nung mit veränderlichen Grölsen ein blolser Um- 
taufch eines endlichen Ausdrucks gegen einen un- 
endlichen fey. Eben fo unrichtig ift es, wenn S. 179 
185 ul. w., gelagt wird, es [ey eine Aufgabe des hö- 
heren Calculs, die Abhängigkeit der unbeflimmten 
Goeflicienten von einander darzuthun; denn ift er 
wirklich nichts Anderes, als die Auflölung einer 
Function in eine äquivalente Reihe: fo müllen fchon 
um der Methode [elbft willen, als vollländige Theo- 
rie betrachtet, die unbeflimmten Coeflicienten von 
einander abhängig gemacht werden. Die Nothwen- 
digkeit diefes Verfahrens it alfo [chon conditio fine 
qua non; und gleichwohl foll es, während der An- 
wendung erft, als eine [olche erwielen werden. Das 
‚enthält einen Wider[pruch. 

3) Nach des Vfs. Anficht zielt die Auflölung 
-endlicher Funcfionen in unendliche Reihen darauf 
hin, die Taylorfche Formel, als den Grundtypus al- 
ler Ableitungen (Differentiationen) zu ermitteln. — 
Es it bekannt, dafs man diele Formel unter fol- 


F. gender, Gefalt: f (x-k), oder y'=7 4 _ k+ 


a2 k2 d2 } k3 : . u 
= i + - ee u. f. w., mit Hülfe des 


Differential-Calculs entwickelt hat. Hr. Dr. C. [chreibt 


hie jetzt, nachdem die (onft übliche Bezeichnungs- 


art der Abgeleiteten fx, fx, fx u. f.£.,. von La- 
grange [elbit als unbequem wieder verworfen wor- 
den, auf folgende Art: f(x+k) = fx -+ kdfx + 


2 3 
= d?fx + <5 d3fx-+-u.[.w., und behauptet 5.184, 


dafs diefer Satz nur rückwärts durch die Differential- 
Rechnung gefunden werde. Denn, wohl zu mer- 
ken! ‘diefe mülfe, wenn fe fich nicht auf ihn grün- 
den wolle, fremdartige Begriffe zu Hülfe nehmen, 
welche die wahren Principien nicht erfetzen. . Aber, 
wenn der Differential- Calcul den Taylorfchen Satz 
nicht als fein wahres Princip anerkennt: wie folgt 
denn das obige Rückwärts hieraus? — Und wenn die 
Rechnungs-Formen des Differential- Calculs fo tich- 
tig find, dafs die von ihnen abgeleitete Taylorfche 
Reihe keine Fehler an fich trägt: wie hat denn das 
anderweitige (nicht in den Reihen mit unbeflimm- 
ten Coefficienten liegende) Princip des Diferential- 
Calculs falfch feya können ?— Doch wir wollen die 
neue Entwickelung des Taylorfchen Satzes, welche 
für die einzig richtige angelehen werden foll, ge- 
nauer betrachten, und unterfuchen, ob Alles ohne 
Zwang, und fowohl den Geletzen algebraifcher Glei- 
chungen, als der Methode der unbeflimmien Coef- 
fieienten gemäls vor fich gehe. Die Operation fängt 
mit der Gleichung fx = «+ Bx -H yx? + 0x3 + u. f. w- 
an; hier mülsten, wie S. 177 u. 178,.die Coefficien- 
ten a, B, y, ô u.[.w., von einander abhängig ge- 
macht werden, um ihre Werthe kennen zu lernen. 
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Aber der Lefer fieht fich [ehr bald in feiner Erwar. 
tung getäufcht; denn der Vf. verfieckt diele unbe. 
fiimmten Coeflicienten hinter andere Zeichen, bear- 
beitet [eine Reihe binomifch, und am Ende it von, 
demjenigen, womit angefangen wurde, gar nicht 
mehr die Rede, Es wird nämlich x um k verändert, 
welches letzte nur ganze- Exponenten, haben .foll 
(der Grund hievon wird nicht angegeben); und nun 
kommt die Gleichung fx+k) =a + «+ + 
y (FE) -+ u.f. w. zum Vorfchein, in welcher Al- 
les nach den Potenzen von k geordnet werden mufe. 
Dadurch erhält man im zweyten Theile eine Unzahl 
von Gliedern, die folgendermalsen gefaltet find: 
Ko (a+ Ex Y FR...) Hk (B-+2yX + 30x? 
H 4ex? F 5ex*t +...) Fk? (yH Z6x + Gex? + og? 
Ho...) A Kè (Öt sex oge A Does...) 
+ kt (s+ 52x- 159x? +...) u. f w. Das erlte Glie 

diefer Reihe it offenbar wieder fx, das zweyte 


„wird willkührlich = kdfx geletzt; allo it fchon der 


Anfang der Taylorfchen Formel da. Wäre nun das 
dritte Glied der entwickelten Reihe durch 2, das 
vierte durch 3, das fünfte durch 4 theilbar: fo würr 
den auch die folgenden Glieder der Taylorfchen Fors 
mel bey der Hand [eyn. Aber jene Factoren find 
noch nicht da, folglich mufs die Reihe von Neuem 
binomifch bearbeitet werden, jedoch fo, dals, zu- 
folge der (S. i81) gegebenen Vorfchiift, zuvörderf 
alle Glieder, welche mit den höheren Potenzen von 
k behaftet ind, fill hinter den Vorhang treten, und 
Ach ferner nicht blicken lafen, Das zweyte mit k 
behaftete Glied erhält nun für [ein x abermals ein 
veränderndes k, und man [ollte glauben, diefs mülle 
auch auf den erften Theil der Gleichung zurück wir- 
ken, und die Form f (x+2k) geben. Doch diefs iĝ 
nach diefer neuen Methode der unbefimmten Coef- 
ficienten nicht [o; Ge hat mit dem erfien Theile der 
Gleichung nichts mehr zu [chaffen, und läfst ihn 
fein Verhängnifs geduldig abwarten. Aus dem zwey- 
ten Gliede entfieht unterdellen ein drittes, welches, 
als Derivatum, das Zeichen d [kdfx], oder ka (dfx) 
an fich trägt, und = k CB 2x + 56x: T Sa 
Bextin) ka (ey F 2. 30x 47.4 A 5 
e.) H kI (3543-4 E S a) +F kt (4e 
4. 5x- -e ) + in infinitum ift. Das giebt nun die 
Gleichung kd(dfx) = kafx 4k? (eY4+-2:36x 43.4? 

..)twf.w. Hieraus lälst der Vf. den Aus- 
druck Zk?d?fx hervorgehen, ohne [einen Lefern 
dus Wie näher zu erklären. Soviel it wohl einzu- 
fehen, dafs, wenn man Im zweyten Theile dieler 
Gleichung blofs das zweyte Glied beybehält, ohne 


- es zu verantworten, wo die unendliche Anzahl der 


übrisen bleibe, alsdann zKk d?fx N A fA ‘z ÒX 
2.3 Fer 4+...), jedoch nicht mit dem ee 
efchrieben werden könne; denn das dritte Glied 
der anfänglichen binomifchen Ableitung ift durch die 
fortgeletzte binomifche Bearbeitung durch 2 theilbar 
geworden, wie das dritte Glied in der Taylor/chen 
Formel es bedarf. Durch die fernere binomilche 
Procedur, welche jetzt von k? (yA3zöx-+2-3 2% 
rt...) = 3kdifx ausgeht, indem zur linken Sei- 


\ 
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te des Zeichens anfatt x ‚wieder x-+k gefetzt wird, 
erhält man das vierte Glied in der anfänglichen Ab- 
leitung durch 3 theilbar, und durch ein dem vori- 


gen ähnliches Verfahren die Gleichung 3.3kd!x = 


k? (ö-F4ex-$ 10x? +...:), anftatt der vom Vf. ge- 
ebenen 3.3k?><d®fx. So geht es durch alle In- 
y EREA fort, die anfängliche Reihe wird [o oft ver- 
äftelt, verzweigt, und gröfstentheils verfieckt, bis 
einige Glieder der Taylorfehen Formel auf daszwang- 
volle hervorgezogen worden find. Rec. kann über 
diefe Art der Entwickelung des Taylorfchen Satzes 
kein anderes Urtheil fällen, als dafs he eine blofse 
etitio principii it, ‘und der Vf. that wohl, S. 181, 
noch eine anderweitig entlehnte, etwas bellere, fol- 
fr zu lallen, welche darauf bertats dafs er 
x+k)= k + rk? -+- sk? ul. Wes 
a r: Saia ice x enthalten, 
k und e zugleich einführt, jedoch fo, dafs e einmal 
mit x, das anderemal mit k verbunden wird. Auf 
diefe Weile erhält man; wenn wiederum Alles nach 
den Potenzen von k geordnet, und das, was jetzt 
aus p hervorgeht p’--p”e-+-p’”e?-+..., was aus 
q entkeht g’+ ge ge? + u.[. w. geletzt wird, 
folgende Gleichungen: f[(x+6) + k] = p‘+p’e 
prez + Fear, + k (q’+g”e+g‘e? 4- Gare .) + 


k? tr e-+...) u. w. ; ferner: f[x+(k+e)] = 
Da 


»+q (kte) + r (kte)? -+ s (kte)® + u. f w: 

Prate) +k]=f[x+ ns 112, a leicht 
einleuchtet: fo müllen auch die zweyten Theile bei- 
der Gleichungen einander gleich feyn, und.die Coef- 
ficienten, welche einerley Potenz von k angehören, 


fich gegenleitig befliimmen. Man erhält hienach fürp - 


den einen Werth p’; für gzwey Werthe gq’ und p“; für r 
drey, nämlich r‘, 4 g” und p”; für s vier, nämlich 
s, 531”, 3q’ und p“; für t fünf, nämlich t‘, 
wg, Zr”, 3q” und p“; für u fechs, nämlich 
u, z t, =a st, 3 ri’, EKM und p u. % W. Nun 
läft fch n ei yi bilden = Pope 
= ; p Ki. 44 - 
= Re Ihe. z A(dix) + kè. Fd (pd i)e. 


3 
ef 4kdfx + ns d?fx + — d’fx + u- i w. 
2 H 


Aber diefe Folge von .Coeflicienten [etzt fchon die 
Bekanntlchaft mit der Taylorfchen Formel voraus, 
und man würde, wenn fe nicht [chon durch den 
Diferential- Calcul entwickelt worden wäre, ganz 
andere Coeflicienten wählen können, da hier, bey 
der Menge von Werthen, die Wahl offenbar frey 
fteht. Der Differential- Calcul behauptet hier alfo 
nicht nur feine. Priorität, londern auch einen ent- 
fchiedenen Vorzug der Bellimmtheit [einer abgeleite- 
ten Formen. . 

4) Sehr unerheblich find die S. 189 und S. 195 ge- 
machien Aufserungen des Vfs., welcher einen Än- 
fiofs daran nimmt, dafs einerleits der Differential - 
Calcul noch [o viele eifrige Vertheidiger habe, an- 
dererfeits derfelbe noch immer [eine urfprüngliche 
Benennung beybehalte. Was das Erfie betrilft: [ò ift 
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diels ein gutes Zeichen, und es muffs um die Sache 
des Differentialealeuls nicht fo mifslich Rehen, wie 
Hr. Dr. Cs vielleicht glaubt; zumal da Lagrange felbfi 
für gut gefunden hat, in der zweyten Ausgabe [ei- 
ner analytifchen Mechanik die alten Formen des hö- 
heren Calculs wieder einzuführen, deren fich auch 
noch mehrere franzöfifche Gelehrte, zum Theil vom 
erken Range, bedienen. In Hinfcht auf den zwey- 
ten Punct giebt Rec, dem Vf. zu bedenken, dafs 
trotz der Verficherung,; die Coeflicienten 9, T, 8 
u.[.w., feyen keine Differenzen, doch [eine Ablei- 
tungs- Formen, S. 201 u. fa, immer noch als Dife- 
renzen er[cheinen. Es wird S: 193 eingeräumt, dals 
der Unterfchied zwilchen fx und £(x-+-k) =Afx fey. 
Diefs kann doch wohl nicht anders ‚ als durch 
f(x+k)—fx bezeichnet werden? Und wenn das if: 
fo kann der Ausdruck f (x4-k)— fx = Afx = gk-Hrk? 
Hsk? -F .... in infinitum, offenbar nur für eine Dif- 
ferenz angefehen werden. Dals der Vf. hinterher 
noch verlangt, auf beiden Seiten durch k zu dividi- 


ren, und hierauf k=o zu nehmen, um den Aus- 


druck 


ändert nicht blofs die Sache nicht, fondern macht 
fie noch fchlimmer. Denn nach aller algebraifeben 
Strenge würde q oder dfx jetzt entweder einen un- 
endlich grofsen Werth erhalten, oder auch, da 
f (x+k) = fx werden muls, =o feyn. Soll diefs ver- 
hütet werden: [o mufs der Vf. nolens volens wieder 
zu dem alten. verworfenen Hülfsmittel greifen, die 
Gröfse k fo klein, d. h. als einen eigentlichen Bruch 
mit einem fo grofsen Nenner annehmen, dafs die 
höheren Potenzen gegen die_erfie verfchwinden. 
Man fieht allo, dafs der neue Calcul nichts weiter 
vermag, als fich den Schein zu geben, er kön- 
ne ohne das böfe Princip, das Unendlich- Kleine, 
fertig werden. Übrigens verräth auch die Form 
f (x+k)—fx = kdfx offenbar, dafs der Vf. von der 
erten und allgemeinften Regel der Differential- Rech- 
nung: „Verändere x durch dx, bringe das Binomium 
auf die gehörige Potenz, und ziehe den erften Zu- 
fiand vom zweyten ab“, Rillfchweigend Gebrauch 
machen mufs. Worauf läuft denn nun die ganze, 
hier gepriefene Verbellerung des Calculs mit verän- 
derlichen Gröfsen hinaus? — Rec. überläfst die Be- 
antwortung dieler Frage einem jeden unparteyilchen 
Lefer. } 

5) Es kann nicht mit Stillfchweigėn übergangen 
werden, was S..185 und 188 über den Nutzen der 
Ableitungs.- Rechnung beygebracht wird. Jeder Een- 
ner muls willen, dals auf diefem Puncte der Unter- 
fuchung fich mehrere Fragen von grolser Bedentung 
erheben. Allein der VE. fertigt diefen Gegenltand mit 
wenigen, oder-doch höchf wenig fagenden, Warten 
ab. Es heifst S.185: „Der Nutzen einer folchen Ver- 
wandlung (der Functionen in Reihen) it höchft man- 
nichfach. Sucht man z.B. die geometrifche Bedeu- 
tung, oder wenn vön einem Gegenftande aus der 


= qg=dfx zu erhalten, veř- 
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Mechanik, oder fonft irgend etwas Anderem, die 
Rede it, loni (2?) die zugehörige Bedeutung des er- 
fien Coefficienten auf, wenn diejenige der Gröfse fx 
gegeben ift, oder umgekehrt: fo findet man durch 
den blofsen Calcul (!), nämlich aus der Art der Ab- 
hängigkeit des erten Coeflicienten von der Stamm- 
gröfse, welche Ach nothwendig nach der Zulammen- 
fetzungs - Art derfelben richtet, eine aus der anderen. 
Auch die zweyten und folgenden Coefficienten haben 
ihre Bedeutungen an dem Gegenflande, auf welchen 
fich die Stammgrölse bezieht, und Eins aus dem An- 
deren finden, erfodert nur die Wiederholüng der 
nämlichen Operation.“ S. 188: „Die Differential- 
und Integral - Rechnung jberuht auf den obigen Ge- 
[etzen der Coeflieienten (q, r, s u.[.w.), und geht 
von der einzigen ihr eigenthümlichen Idee aus, den 
Ausdrücken eine Geflalt zu geben, in welchen die 
veränderlichen Grölsen abge/ondert Gnd.“ ‚Oberfläch- 
licher und ungenügender kann fich wohl Niemand 
über den Nutzen des höheren Calculs aus[prechen. 
Denn erfiens, wenn derVf. darein den Nutzen [etzt, dafs 
die veränderlichen Gröfsen von einander abgefondert 
werden: To giebt es ja nicht allenthalben etwas ab- 
zuföndern ; z.B. in den einfachen Fällen, wo fx =x, 
fy =y it, aber dennoch die Differential- Formen 
gebraucht werden. ` Überdiefs laffen die Abflonde- 
rungen fich auch nicht einmal in zufammengeletzte- 
ren Functionen, in welchen zwey und mehr Ver- 
änderliche zugleich enthalten find, bewerkftelligen, 


fo gern man es um der Integration willen wünfchen. 


i . Diele Erklärung des Nutzens der Dilteren- 
en it allo weder aligeimeib, noch überhaupt 
pallend. Zweytens, wenn der VE. fagt, dafs die Coef- 
ficienten q, r, s u.f. w., alle auf ihren Gegenftand 
‚Bezug haben können: fo hätten bier zugleich die 
Bedingungen und die Ordnung angegeben werden 
follen, unter welchen, und in welcher diefes Statt 
finde. Nicht etwa der Sache unkundige Anfänger, 
welche der Vf. nach $.188 ganz unvermerkt,, und mit 
der gröfsten Leichtigkeit, mitten in die Grundlehren 
der Differential- und Integral- Rechnung hineinge- 
führt hat, ohne ihnen zu fagen, wo fie feyen, fon- 
dern vielmehr lebendige Genies, wilsbegierige Köpfe, 
und fchon geübtere Rechner, welche, über das Ge- 
leile einer faulen Nachtreterey fich erhebend, mit Hül- 
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fe des höheren Calculs, auf dem Gebiete der an e 
wandten Gröfsenlehre felbiikräftig einherl[chreiten, 
und eigene Unterfuchungen anftellen wollen: diele 
find es, welche der Vf. hier berückächtigen mulste. 
Er hätte folglich vor allen Dingen die Nothwendig- 
keit nachweilen follen, warum wir bey der Rech- 
nung mit veränderlichen Grölsen durchaus nicht 


‚die primitiven, [ondern blofs die [ecundären Fun- 


etionen gebrauchen dürfen. Betrachtet er feine Rei- 
hen, in welche die vorgegebenen Functionen auf 
gelöft werden, als blofse Äquivalente dieler letzten: 
fo wird jeder denkende Schüler die Frage an ihn rich- 
ten müllen; warum foll ich mir die Arbeit durch 
das ungeheuere Äquivalent, defen. Ende nicht er- 
reicht werden kann, auf eine unerbörte Art er[chwe- 
ren? Warum [ollich mich dadurch in ein Labyrinth 
verlieren, wo [ehr oft kein Rückweg zu finden if? 


Oder wenn die herkömmliche Sitte es verflattet, nur 


ein kleines Bruchftück einer unbegrenzten Reihe 


beyzubehalten, und alles Übrige wegzuwerfen :: wie 


läfst ch diefs mit dem Gefetze der Gleichungen ver- 
einbaren ? wie kann der Theil die Stelle des Ganzen 
vertreten, und ein Ergebnils erwarten lafen, wel 


‚ches nach aller Strenge des Calculs richtig genannt 


werden darf? Da ferner die Rechnungsergebnille 
[ehr verfchieden find, je nachdem man bey einer 
analytifchen Unter[uchung das erfie, zweyte, dritte 
u. l. w. Derivatum zum Grunde legt: welche Bedin- 
gungen befimmen denn im Allgemeinen den Ge- 
brauch abgeleiteter Functionen von ver[chiedenen 
Graden? Kann man deren immer nur Eine, oder 
‚mehrere zugleich, in Rechnung nehmen? und bis 
zu welchem Grade der[elben darf man vorlchreiten? 
Was ift endlich bey der Rückleitung zu thun, wenn 
die Grade der abgeleiteten Functionen ver[chieden 
aber ‘das Rechnungs-Refultat von allen zu- 
gleich abhängig it? — Diele und noch viele andere 
Fragen der Art hätten dem Vf. die [chönfte Gelegen- 
heit gegeben, hier in eine tiefere Unterfuchung ein- 
zugehen; und es bot fich ihm Stoff in fo reichlichem 
Malse dar, dafs er zu Lagrange’s Theorie der analy- 
tifchen Functionen noch einen [ehr wichtigen Com- 
mentar [chreiben konnte. 


(Die Fortfetzung folgt im näüchfien Stüche.) 


KURZE 


Arzentuumswissenscnärt. ‚Berlin, bey Amelang: Der 
Olyınp, oder Mythologie den Ägypter, Griechen und Nö- 
mer. Zum Selbitunterricht für die erwachlene Jugend und 
angeliende Kimftter. Von A: H. Petiscus,, Profellor, Zwey- 
te, yorbellerte nid vermehrte Auflage. Mit 40 Kupfern, yon 
Täd; Meyer. 1822. VI u. 284 S. gr.g. G Rthlr) 


Für den erten Anlauf, wenn wir [o fagen dürfen, ‚ein 


ANZEIGEN = 


hate, lielet. 


r 


nicht. unbrauchbares Buch, jedöch mehr Dilettanten, als Ge- 


lehrten, zu empfehlen. Wie wenig.auf die neuen Forfchun-. 


gen Rückficht genommen worden, leuchtet fehr bald eins 
wenn man nur die Artikel Apollo, Phöbus, Artemis, He- 


# mo. 
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MATHEMATIE. 


BERLIY, ‘in der Maurerfchen Buchhandl.: Samm- 
lung mathematifcher Auffätze und Bene 
Herausgegeben von Dr. A. L. Crelle u. f. w- lu. 

UI Bd. n.. l. w, A 


cFortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


2 lägt S. 190 ff. eine neue Bezeich- 

o De gi Differentiaton und Integration vor, 
il (5.1196) die bisherigen Zeichen unpallend und 
win em ind, indem man nämlich bey dem einen 
abs renzen, bey dem anderen an Summen denkt, 
ab “= ai weder das,eine, noch das andere (nach 
abos Fi C.) dasjenige it, worauf es ankommt.‘ 
rer foll nun die Difierentiation zwar durch das 
bisher gebräuchliche (von Lagrange wieder aufge- 
nommene) d andeuten, jedoch fo, dals diejenige 
Grölse, welche die Operation angeht, unter einem 


horizontalen Striche unterhalb des d, wie = 


ftatt d(x) leht. Dagegen foll die Integration durch. 
2 Er 

a 

Diefem nach ift (S. 191) das Diferen- 


ein d unter dem Striche, nämlich durch angedeu- 


det werden. 


A d EEE 
tial der Function fxy einmal gr: fofern x in ihr 


m k verändert, und der Coefficient q für letzteres 
u 


d at 
i — fchreib 
gefucht wird, das anderemal 3 fxy zu [chreiben, 


wie mit x, vorgehen 


i etwas Ä iches 
ee = u geletzt 


muls. Abgekürzt würde ich, wenn fxy 
d d P 

wird; einmal s u, das anderemal —-u, fchreiben 

f . it 3 

lafen. Kommen zulammengefetztere Functionen m! 

u. mehreren veränderlichen Gröfsen vor, z.B- a on 

d’yd2z....) S. 195: fo’ mufs dafür u geletzt, un 


d (u) gefchrieben werden. Die wiederholte rn 


ü å i 
tion (das zweyte Differential) foll dann durch -~y U 


der Fe 
oder FR. u, dienächftfolgende durch aF r3 Py’ 


dig vierte durch 


d 
u oder 
xy? xyz? 


u u.f. W aus- 


gedrückt werden. Warum die Summe der Dimen- 
J. A. L. Z. 1824. Dritter Band. 


De 
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Gonen unter dem Striche der Summe der Dimenfio- 
nen des d gleich feyn mülfe, erfährt der Lefer nicht. 
Zur Empfehlung des neuen Integral- Zeichens wird 
S. 196 erinnert, dafs bereite Joh. Bernoulli diefe un- 
ftreitig (? ) richtige Bezeichnung vorgefchlagen habe. 
Das it wahr, zufolge des Comm. Philof: et mathem. 
Tom. I, p. 41; aber es ift auch nicht unbekannt, dafs 
Bernoulli fo wenig von diefem Zeichen, als von fei- 
nem J Gebrauch machte. Doch wozu viele Worte 
über eine Nebenfache? Rec. überläfst diefe nene Be- 
zeichnungsart ihrem Schicklale. 

7) Eben fo kurz können wir uns in Beziehung 
auf dieSyftematik der Gröfsenlehre, S. 199 f., fallen. 
Hr: Dr. C. verlangt, dafs von dem Vortrage des hö- 
heren Calculs alle Geometrie ausgefchloffen werde; 
denn der Calcul [ey der reinfte Theil der Mathema- 
tik, reine Verfandeswillenfchaft, gebaut auf blofse 
Vernunftfchlülle, völlig abfiract, und ohne alle finn- 
liche Wahrnehmung, Die didaktifche Ordnung, wel- 
che S. 200 vorgelchrieben wird, if folgende: ı) 
Rechnung mit unbefimmten Zahlen, oder Algebra 
(?) — 2) die Principien des directen Theils der 
Rechnung mit veränderlichen Grölsen (d. i. Differen- 
tial-Rechnung, oder Umformung der Functionen in 
Reihen, die Entwickelung der Reihen folgt fpä- 
ter nach); 3) allgemeine Theorie der Gleichungen 
(die alfo bey der Theorie der Functionen noch nicht 
nöthig it); 4) der Reft der Principien der Algebra 
(es können alfo der -Algebra einige 
vorangehen, andere nachfolgen); 5) Anwendung.der 
vereinigten Principien der Algebra und Differential- 
oder Ableitungs-Rechnung auf die Entwickelung 
und Summirung der Reihen, auf die Unterfuchung 
der kleinften und gröfsten Werthe u. f. w. (die Prin- 
cipien der Differential- Rechnung find nach des Vfg, 
Anficht die Befimmung der unbeflimmten Coefficien- 
ten in Reihen; alfo werden in einem Cirkel Reihen 
durch Reihen begründet); 6) die Principien der In- 
tegral- Rechnung; wenn es nicht befer ift, diefel- 
ben ebenfalls den. Anwendungen (?) vorhergehen zu 
lafen (unverfändlich ausgedrückt)); 7) Ausführun 
der Integral- oder Zurüäckleitungs- Rechnung | 
abermalige Anwendungen, die Reihen, die Ente a 
lation, die Differenzen, die Wahrfcheinlichkeit u 
[. w., betreffend. Jetzt erft ift es den übrigen Thei- 
len der Gröfsenlehre (alfo auch wohl der Combina- 
tion, Permutation u. f. w.) vergönnt, Gch anzu- 
fchliefsen. Befonders follen alle geometrifchen Sätze 
„durchaus ganz von dem Calcul abgelondert blei- 
BT p ungefähr fo geordnetes Lehrbuch, von 


ihrer Principien 
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welchem viele vorhandene noch ziemlich weit ab- 
weichen, wünfcht der Vf. S. 201, hält aber die Un- 
ternehmung für ungeheuer grols, wiewohl der Nu- 
tzen noch grölser feyn werde. Rec. kann ihm we- 
der in Hinficht des Einen, noch des Anderen, bey- 
pflichten. ; 

Der achte Hauptfatz handelt von der Integration 
beliebiger, entwickelt gegebenen Functionen mit Einer 
veränderlichen Gröfse. Hier wird, im Widerfpruche 
mit S. 187, Z. 30, behauptet, dafs die Integralrech- 
nung noch [ehr unvollkommen fey. Man mülfe fich 
daher mit Annäherungsmethoden behelfen. Auch 
-fey (S. 219) eine gute Annäherung zuweilen [elbft 
befer, als ein endlicher Ausdruck der Stammgrölese. 
in jedem Fall fey eine bequeme Annäherung allein 
fähig, den Mangel eines endlichen Ausdrucks we- 
nigftens einigermalsen zu erfetzen. In Hinficht die- 
fer letzten Äufserung ilt Rec. mit dem Vf. einver- 
fanden. Es folgen dann dreyzehn gröfstentheils [chon 
bekannte Annäherungsmethoden, über welche Be- 
merkungen gemacht werden. Dahin gehören die 
Auflöfung einer Function in eine binomilche Reihe, 
die bekannte Bernoullifche Reihe, welche für den 
Integral- Calcul fo etwas ift, wie die TaylorfcheFor- 
mel für die Differential- Rechnung; ferner einige 
-von Anderen, z. B. von Bérard, Gaufs, Kramp, 
Soldner u. A., mitgetheilte Methoden. Blofs die 15te 
ift eine Erfindung des Vfs.; fe hat Ähnlichkeit mit 
der Berard/chen und der Krampfchen Verfahrungsert, 
Curven zu quadriren, indem man dabey eine krum- 
me Linie, die fich leichter quadriren lälst, zum 
Grunde legt. Der Gebrauch dieler Annäberungsme- 
thode erfodert viel Vorficht. 

Der neunte Auffatz; Bd. 2, S. 1 ff., enthält Be- 
merkungen über einige Lehrfätze der Elementar- Geo- 
metrie, namentlich über die Lehre von den Paralle- 
len; über die Ausdehnung geometrifcher Sätze auf 
den Fall der Incommenfurabilität; über einige den 
Kreis und runde Körper betreffende Sätze; endlich 
über den Beweis des Satzes vom körperlichen Inhalt 
der Pyramide. Rec. findet hier einen gewillen Man- 
gel an Umdficht, welcher auf die Darftellung des Vfs. 
nicht günflig [chlielsen lälst. Zuförderft wird S. 1, 
Z. 15, eine Erklärung der Grölse gegeben, welche 
fich auf derfelben Seite Z. 27 widerlpricht. Es heifst: 
„Die Gröfse felbt it, was fich ohne Ende vermehren 
und vermindern läfst.“ Und gleich darauf: „Die 
Refultate unendlicher Vermehrung und Verminde- 


rung, dafs heilst das unendlich Grofse und Kleine, _ 


find: keine Gröfsen.“‘ Eins von beiden muls bier 
falfch feyn, entweder die Erklärung, oder die Fol- 
gerung. Denn’befteht die Natur der Gröfse darin, 
dafs heab- und zunehmen kann: fo gefchieht durch 
die Verwirklichung der Ab- oder Zunahme immer 
nur etwas Natürgemälses; folglich enthält der Satz: 
„die Grölse kann nur unter derBedingung einer un- 
endlichen Vermehrung und Verminderung gedacht 
werden; bört aber auf, eine Gröfse zu [eyn, wenn 
fie unendlich vermehrt oder vermindert wird“, el- 
-nen offenbaren Widerfpruch. Rec. würde Beides, 
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fowohl diefe Erklärung, als den Zufatz S. 9, Z. ı 
und 2 verwerfen. Es lälst ich nämlich keine Grenze 
angeben, über welche hinaus eine immerfort wach- 
[fende Gröfse bereits unendlich geworden fey, fondera 
ihr [chrankenlofes Wachsthum (in der Vorftellung) 
ift eben ihre Unendlichkeit. Aus dielem Grunde 
wird nicht Jeder einräumen, dafs eine unendliche 
Gröfse irgendwo als ge/chlo/fen oder in ihrer Ausdeh- 
nung beendigt angelehen werden könne: folglich 
darum aufhöre, eine Grölse zu [eyn. Wenigftens 
kann die unendliche Abnahme ihr nieht freitig ge- 
macht werden; daher bleibt immer das Bedingnifs 
der Grölse vorhanden, und die Definition if-nicht 
ohne Wider[pruch. SE: 

Was nun befonders die Parallel i . 
betrifft: fo it diefer Auffatz nur ee 
eines früheren Ver[uchs anzu[ehen. Es heifst S. 5: 
„Die Patallelentheorie kann ohne einen [chicklichen 
Übergang von unbegrenzten zu begrenzten Räumen 
nicht begründet werden. Schon die Erfahrung be- 
Rätigt es, dafs der Beweis durch begrenzte Räume 
allein, auf die Weile, wie Euklides alle übrigen 
Sätze der Geometrie demonftrirt hat, nicht möglich 
fey. Wäre er möglich gewelen: fo hätte Euklid 
felbf ihn nicht wohl gefunden.‘ Es [cheint, der Vf. 
wolle fagen, die Lehre von den Parallel- Linien 
lalle fich nicht auf planimetrifchem Wege zur Evi- 
denz bringen, fondern man mülle 'goniometrifche 
Sätze zu Hülfe nehmen. Ift diels der Sinn der ange- 
führten Worte: [fo fragt ich, ob Euklids Elemente 
dergleichen Sätze nicht enthalten, und es dient zur 
Antwort, dafs hie allerdings vorkommen; denn das 
gte, wie das 13te, ı4te, ı5te, 23fe Theorem des 
eren Buchs gehören ausfchliefslich der _Goniome- 
trie an. Auch hat Euklid fe [owohl bey der Lehre 
von den Parallellinien, als bey dem Erweife- feines 
52ften Satzes, mit gutem Erfolge angewandt.‘ Es ift 
[onach falfch, wenn Hr. Dr. C. behauptet, dafs die 
Parallelentheorie in den Euklidifchen Elementen 
nicht goniometrifch behandelt worden fey. Was 
das eilfte Axiom betrifft: fo gründet es fich auf eine 
Betrachtung der Lage gerader Linien im Raume. 
Das eilfte Buch der Elemente handelt von der Lage 
der Ebenen im Raume;- an.einer Betrachtung über 
die Lage der Linien fehlt es. Diele hätte Hr. Dr. C- 
anftellen können, und es würde gewifs keine frucht- 
lofe Unterfuchung gewelen feyn. Statt delen tritt 
er (S. 5, Anm.) in die Fufstapfen von Bertrand und 
Schulz, welche der Lehre von den Parallel- Linien 
durch ihre unendlich-grofsen Winkelflächen einen 
Dienft zu leiften glaubten. Diefe Grundidee behält 
Hr. Dr. C.bey, aber er entwickelt fe anders ~d. B-s 
er fiellt die Sache fo zweydeutig hin, diets fchei- 
nen fell, als handle es fich hier blofs um unbegrenzte, 
d. i. nicht gefchloffene Räume in einer Ebene. In 
delen zieht er Schlülfe, welche nur unter der Be- 


' dingung. folgerecht genannt werden können, dafs 


jede Winkel- Ebene, wie bey Schulz, ein unermels 
lich grolser Raum, oder dafs jeder Winkel unter 360° 
der Theil einer unendlich grofsen Ebene ik. Dabey 


=> 
= 
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fehlt es denn nicht an Widerfprüchen. Es heifst S. 
6, Z. 22 f.: „Keine andere aus geraden Linien ge- 
bildete Figur, als der Winkel, ift ein Theil des gan- 
- zen Ebenen-Raums, Dafs begrenzte Figuren kein 
Theil des Ebenen-Raums find, it an fch Telbit 
klar; weil man fo viele begrenzte Figuren, als man 
will, an einander fetzen kann, ohne jemals den gan- 
zen Ebenen -Raum auszufüllen;. Theil einer Gröfse 
aber nur das it, durch defen Vervielfältigung die 
Gröfse hervorgebracht werden kann.“ — Bey jedem 
endlichen Winkelraume würde ès ein blofser Fode- 
rungs-Satz feyn, ihn durch Dreyecke, Parallelo- 

ammeu. f. w., auszufüllen. Soll diefs Letzte nicht 
Statt finden .können: fo mufs jeder rn 
chenraum gegen die Winkelebene unendlich => 
feyn. Dagegen [ucht ich zwar der Vf. zu verwa! ; 
ren, indem er feine Zuflucht ‘zu dem u = 
comparabilium nimmt, und S. 8 und 9 behauptet, 
ein Dreyeck, ein Parallel - Streifen unterfcheide fich 
vom Winkelraume, wie ein Pfund vom Thaler, d. 
h., es leyen völlig ungleichartige Gröfsen. Aber 
wer wird ihm diefe Ungleichartigkeit einräumen ? 
Und gefetzt, man gäbe ıhm zu, dals zufolge S. 8» 
Z. 21 Ë., gelchlollene Figuren um derUngleichartigkeit 
willen eben fo wenig zu Winkelräumen addirt, oder 
von ihnen fubtrahirt werden können, wie Puncte 
undLinien zu oder von Flächen: [oift es doch auch, 
eben um dieler Ungleichartigkeit willen, etwas Un- 


gereimtes, zu fagen, dafs eine gefchloflene Figur. 


Winkel habe. Der Vf. will fie nicht einmal dem 
Streifen zwilchen Parallellinien, die von einer ge- 
raden durchfchnitten find, wie in feiner Fig. 1 u, 3, 
zugeltehen: um fo weniger wird man fagen dürfen, 
dals ein Dreyeck, ein Viereck oder Vieleck, Winkel 
habe, oder dafs ein [phärifcher Winkel ein Winkel 
fey: indem diefer fchon an fich eine gefchloMene Fi- 

K iebt, fobald feine beiden Schenkel 180 Grade 
In der That! wenn diels keine Verwirrung 
p "Begriffe it: fo weils Rec. nicht, was diefen 
Namen verdiene. — Die neuen Beweile, durch wel- 
= das’eilfte Euklidifche Axiom feine es Evi- 
denz erhalten fòl, fangen mit dem re von 
der Summe aller drey Winkel im Dreyec bns Es 
werden die Dreyecks- Seiten veling a i urch 
entfliehen drey Paar Scheitelwinkel, und diefe ma- 
chen (der Himmel weils, warum) zulammen ass 
rechte, alfo die inneren Winkel zwey rechte. : er 
werden in Fig. 6 ein paar Winkel, MCI ung en 
. (äufsere und innere‘ gleichfeitige Parallelen - Winkel) 

durch Conftruction gleich gemacht, und das, chen 
font aus den Parallelen für die drey inneren age 
des Dreyecks gefolgert wird, jetzt zum Behuf der 
Wechfelswinkel und inneren Parallelenwinkel ge- 
fchlolfen. Diefe Folgerung it leicht genug; Wer 


aber an Euklidifche Strenge und völlige Klarheit der 


Begriffe gewöhnt it, wird nicht den bichgen Vor- 
derlatz (den 32ften Satz in Euklids ertem Buch) als 
erwielen einräumen. Übrigens ift der Beweis des 
eilften Axioms der Elemente, welcher hier als ein 
blolses Corollarium des zgfien'Euklidifchen Satzes 
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im erften Buche hingeftellt wird, noch lange nicht 
genügend; denn man will die Nothwendigkeit einle- 
hen, dafs gerade Linien’ in einer Ebene fich fchnei- 
den müllen, wenn die Summe der inneren Winkel 
kleiner, als zwey rechte, ift. Diefen apodiktifchen 
Beweis hat Hr. Dr. C. nicht gegeben, und wird ihn 
auf dem @ingefchlagenen Wege auch Ichwerlich 
finden. s 
Was der Vf. S. 13 bis 16 über die Ausdehnung 
geometrifcher Sätze auf den Fall der Incommenfura- 
bilität fagt, wäre recht gut, wenn nur feine Erklä- 
rung der zu einander gehörigen Grölsen Allgemein- 
heit hätte. Es ift- hier die Rede vom Beweile des 
Lehrfatzes, dafs Parallelogramme von einerley Höhe 
fch verhalten, wie ihre Grundlinien, und umge- 
kehrt. Diefer Beweis it leicht, wenn man ein ge- 
meinfchaftliches Mals für fé hat; macht aber Mühe, 
wenn fie incommenfurabel find. Diefer letzteren fucht 
nun der Vf. S. 15 durch folgenden Lehrfatz abzuhel- 
fen: „Wenn von zwey ungleichartigen, aber zulam- 
mengehörigen, Gröfsen a und A bewielen werden 
kann, dafs A in mA übergehen muls, wenn aus a 
ein vielfaches ma wird: fo findet das Nämliche auch 
für jede nicht angebliche (irrationale) Zahl, allo ganz 
allgemein für jede mögliche Zahl, Statt.“ Der Be- 
weis dieles Satzes beruht auf der S.14, Num III, ge- 
ebenen Erklärung, dafs ungleichartige Grölsen zu- 
arienzuhbnnp feyen, wena fie die Eigenf[chaft ha- 
ben, dafs beide zugleich entweder ab- oder zuneh- 
men. Man würde die Erklärung, fo fellen müfen : 
Ungleichartige Gröfsen, wie Linien, Winkel, Flä- 


. chen und Körper, find zulammengehörig, wenn fie 


in gewillen Verhältniffen zugleich wachfen oder ab- 
nehmen. Der Vf. nimmt hiebey den Fall aus, wenn 
die eine Gröfse unterdelfen wächf, da die andere 
kleiner wird. Aber nun ift feine Definition zu eng; 
denn fie [chliefst die Bedingung des Gröfsten und 
Rleinfien ganz aus, welches bey zulammengehöri- 
gen Grölsen gar oft Statt findet. Abflciflen und Or- 
dinaten, Bogen und Krümmungs-Halbmeller, die 
Winkel der Dreyecke, der Parallelogramme nnd ih- 
rer Flächen, die Alymptotenwinkel und die Flächen 
der mancherley zugehörigen Curven, der Winkel am 


‘Scheitel eines Kegels und [ein kubifcher Inhalt u. f. w., 


find offenbar zu einander gehörige, fch’ gegenleitig 
beflimmende Gröfsen. Defllenungeachtet nimmt oft 
die eineab, wenn die andere wäch. Da nun die 
Definition Num. III nicht allgemein genug. it: fo 
fehlt es auch dem auf diefelbe Gch Aützenden Be- 
weile an der gehörigen Allgemeinheit. 

Bey der Lehre vom Kreife, S. 17 È., milsbillige 
es der Vf., die Kreisfläche als ein Unendlicheck an- 
zufehen, weil ein folches nicht vollendet werden 
könne. Genau genommen läuft diefs auf einen blo- 
[sen Wortfreit hinaus; denn ein Unendlicheck be- 
deutet hier nichts weiter, als ein Vieleck, welches 
eine [ehr grolse, aber unbegrenzte, Anzahl von Sei- 
ten hat, Das heifst, man kann auf dem Wege der 
Archimedilchen Exhauftion oder irgend einer ande- 
ren beyuemeren Methode, die Annäherung (denn 


251 J. A L.2: 
diefe it es doch nur) fo weit treiben, als man will; 
indem keine Grenze gefleckt wird, wo fie aufhören 
müfste. Der Vf. hält es für befler, den Kreis als 
üwifchen einem eingefchriebenen und einem ähnli- 
chen umfchliefsenden Vielecke liegend zu betrach- 
ten. Und wer wollte das nicht? Aber eskam von 
jeher auf die Frage an: In welchem Verhältnifle fteht 
die Kreislinie zwifchen zwey Polygonfeiten zu- die- 
fen? If Ge eine arithmetifche oder geometrifche 
mittlere Proportionalzahl, oder keine, von beiden ? 

‚Das“Urthbeil, welches bey diefer Gelegenheit S. 20 
iiber das Legendre[che Verfahren beym Kreife gefällt 
wird, ift nicht übel. Aber ungern werden an Eu- 
klidifche Schärfe der Begriffe gewöhnte Lefer auf 
: derfelben Seite die oben S. 14, Num. III, zu allge- 
mein angenommene Erklärung zufammengehöriger 
Grölsen wiederfinden. Auch ift der Schlufs, S. 23, 
dafs die Kreisfläche gefunden fey, wenn man ihren 
halben Halbmeller miteiner Linie multiplicirt, welche 
zwifchen dem Umfange des eingeflchriebenen Poly- 
gons das Mittel hält, ‘eben [o folgerecht, wenn man 
bey dem gewöhnlichen Gange des Beweiles, den 

"der Vf. hier verfolgt hat, auf jene Definition gar 
keine Rückficht nimmt. 
runden Körpern, S. 29 bis 36, welche einen Kreis 
zur Grundfläche haben. 

Bey der Berechnung der Pyramiden, S. 37 f., 
legt der VE den (Segnerfchen, in delen Elementen 
den 65ften) Satz zum Grunde, dafs gleich grofse Py- 
ramiden, die-einerley Grundfläche und Höhe haben, 
in jedem gleichnamigen Höhenpuncte gleiche, mit 
der Grundfläche parallele, Durchfchnittsflächen ge- 
ben. Solcher Durchfchnittsflächen kann man meh- 
rere machen, und zwey Reihen von inneren und 

‚äufseren Prismen, welche dadurch entfliehen, fum- 
miren. Die eine diefer Summen wird kleiner, die 
andere gröfser, ale die Pyramide, feyn, und einen 
Unterfchied geben, welcher wegen der Gleichheit 
der einzelnen Summen auf beiden Seiten, bey jeder 
Pyramide derleibe feyn mufs. Aus der Gleichheit 
diefer Unterfchiede wird nun auf die Gleichheit bei- 
der Pyramiden gelchloffen. Die Beweiskraft. diefes 
Schluffes it wohl nicht ganz überzeugend. “Das er- 

‚ giebt ich aus folgender arithmetifchen Betrachtung. 
Man [etze zwey unbeflimmte Gröfsen, x und z, 
denke icha>x, aaz} bSx, b< z: fo erhält 
man zwar auf beiden Seiten a—b=a—b; aber es 
läfst ch keine Gleichung x =z herleiten. Folge- 
rechter it das, was S. 4ı mit Hülfe der Summation 
einer Reihe gefchieht, und was andere Mathemati- 
-ker bereits auch gethan haben. 
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Der zehnte Auffatz, enthält Bemerkungen über die 
Variationsrechnung, und- der Vf. fucht die Formver.- 
änderungslehre‘, welche in diefer Wifenfchaft vor- 
getragen wird, mit Hülfedes Taylorfchen Satzes dem 
Differentialcalcul, von welchem fie ausgehen muls, 
auch der Geftalt nach, noch mehr anzupallen. Rec. 
findet dielfen Auffatz eben fo interellant, alf gut 
ausgeführt; es bleibt nur zu wünfchen übrig, dafs 
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der Vf. fich [einer beliebten Bezeichnungsart 2 Ä 


anfatt dx, oder .öx, enthalten haben möchte. Denn 
fe macht demjenigen Lefer, welchem fie noch nicht 
geläufig it, eine Überfetzung in die gewöhnliche 
Schreibart der Variationsrechnung nöthig. Übrigens 
hat der Vf. feine Methode durch mehrere Aufgaben, 
z. B. vom Gröfsten und Kleinften, von der Brachy- - 
Rochrone, Kettenlinie u. f. w., erläutert. 

Der eilfte Auffatz handelt von der Entwickelung 
zufammengejetzter Ausdrücke in Reihen durch Ablei- 
tungsrechnung.‘ Das heifst, es it eine Unterluchung 
des Geletzes der Coeffhicienten in zufammengeletzten 
Functionen von der Geftalt log. cof. x, log. Gn. x, log. 
log. (1-Fx) u, dgl., wenn diefe in Reihen aufgelöft 
werden follen. Der Vf. hat dabey den Taylor/echen 
Satz zum Grunde gelegt, und die Abhängigkeit der. 
Coefficienten von einander nach allgemeinen For- 
men erwielen. Rec. würde diefem nützlichen Auf- 
[atze feinen ganzen Beyfall [chenken, wenn ihn 
nicht die [chwerfällige Bezeichnungsart der Diffe- 
rentiale beynah in jeder Zeile an das Vorurtheil 
des Vfs. gegen den Differentialcalcul erinnerte- 

Der zwölfte Auffatz enthält Betrachtungen über 
den Parallelismus krummer Linien und Flächen. Ein 
Gegenftand, über welchen zum Theil fchon Fäftner 
und Woltmann (in feinen Beyträgen zur Wallerbau=— 
kunft) fchätzbare Unterfuchungen angeltellt haben- 
Der Auflatz ih, zufolge einer S. 203 befindlichen 
Anmerkung, urlprünglich franzößfoh gelchrieben, 
und zwar, um aufserhalb  verfländlicher zu [eyn, 
mit Leibnitzifchen Zeichen und Vorftellungen C?) 
vom unendlich Kleinen. DerVf. giebt hie bier nic = 
nur ins Deut[che, fondern auch in feine neue Zei- 
chen[prache überfetzt. Hätte er doch verfucht, ob 
Ge in ihrer urfprünglichen Gefialt auch dem deut- 
fchen Publicum beller gefiele. Die Ergebnille dieler 
Unterfuchung find $, 244 bis 246 in 13 Lehrlätzen 
aufgeftellt worden, - ` 


(Der Befchlufs folgt im nächfien Stücke.) 
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Bamberg, b. Welche; Anfchauungs- und Denk-Lehre, 
ein Handbuch zu Vorlefungen. Von G. M. Hlein, Dr, u: 
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BerLIN, in der Maurerfchen Buchhandl.: Samm- 
lung mathematifcher Auffätze und ee 
Herausgegeben von Dr. A. L. Crelle u. Erw» U: 
II Bd. u. fw. = 


(Befchlufs der im vorigen Stich abgebrochenen Recenfion.) 


De dreyzehnte Auffatz handelt von einigen Fällen 
der Zur iin san) von Ableitungsgleichun- 
gen (Dilferentialen) höherer Ordnung durch Zerthei- 
lung und algebraijche Auflöfung. 1) Die Zurücklei- 
7 hb Zertheilung betrachtet der.Vf. als den Ge- 


tung durc : A 
genlatz der Integration mittel fogenannter Integräl- 
Coefficienten. _ Seine Zertheilung it nämlich. eine 


Trennung der Glieder einer zulammengeletzten Dif- 
ferentialfunetion in ein paar Aggregate, deren Sum- 
me die vorgegebene Differential- Gleichung wieder 
ausmacht. Die Unterfuchung der Brennpuncte- Win- 
kel an einer Parabel führte den Vf. auf diefe Inte- 
grations-Methode, für welche er die Regel giebt: 
Wenn in einer Function p-+Qdy—+sdy?=o die 
Gröfse y von x abhängig it, mögen p, Q, s die x 
und y enthalten, wie be wollen: [o zerlege man x 
in zwey Theile, q und r, dergeltalt, cale Q=y+r 
und folglich p+ gay -+ ray -+ sdy? =o ik. Non fe- 
tze man willkübrlich p+qdy = o-und rdy--sdy°=o: 
fo folgt pP = gdy und r = —edy. Geben die Inte- 
grale dieler Gleichungen ‚einerley Verhältnifs zwi- 
fchen x und y: fo war die Zerlegung erlaubt, und 
it d efuchte. Die Belchränkung 

was fie geben» as G Á Si 2 
diefer Methode auf einige rationale Diferential -Fun- 
ctionen leuchtet ein; auch kann es feilbh hier Fälle 
-gében, wo die Probe- Integrationen [ehr weitläuftig 
und unbeflimmt werden. 2) Der Vf. fuchte eine 
Curve, von deren fämmtlichen Tangenten (die am 
Berührungs- Puncte auch rückwärts verlängert Wer- 
den müllen) zwey Schenkel des beliebigen unveran- 
derlichen Winkels æ gleiche Stücke ab[chneiden. 
Diels gab ihm Gelegenheit zu einer belonderen Art 
der Integration, welche er Zurückleitung durch al- 
ebraifche Auflöfung nennt. Seine Curve ilt näm- 
ich gegen die Abeillen- Linie convex (ungefähr wıe 
der eine Schenkel der Cilloide); und wenn die vor- 
ausgeletzten Bedingungen vermittelft der Diferen- 
tiale (die der Vf. hier in der gewöhnlichen Leibnitzi- 
Jchen Gehalt bat gebrauchen müllen) ausgedrückt wer- 
den: fo enthält folgende Gleichung das Verhältnifs 
2wifchen x und y: (x2—b?)dy*—2 (xy-Fab) dy? + 

J. A. L. Z. 1824. Dritter Band, 


- Fig. 29 ungefähr angedeutet, 


Fy? — a?) dy? — 2xydy--y?=o. (Es it zwar in 
aber im Texte nicht 
gelagt worden, von wo die Abeiflen anfangen, oder 
was a und b bezeichnen follen.) Um’ nun der Inte- 
gration auszuweichen, werden anflatt der x und 
andere Coordinaten, u und v, eingeführt (die Er 
wieder nicht näher beflimmt worden find.) Die letz- 
te Abcille fol] vom Winkelpuncte a ausgehen, wo- 
durch die Aufgabe eine analytifch - trigonometrifche 
wird, und als folche fch auflöfen läfst. Eine Inte- 
gration,ift diels nur fehr uneigentlich zu nennen; 
und wenn man gleich dem Vf. einräumen muls, der 
durch wirkliches Integriren erhaltene Werth der Or- 
dinaten könne dem algebraifch entwickelten nicht 
widerfprechen: fo folgt doch daraus noch keines. 
weges, dafs das geluchte Integral gerade fo ausfehen 
mülle. Wie viele Fälle giebt es, wo auf verl[chiede- 
nen Wegen durchgeführte analytifche Unterfuchun- : 
gen der inneren Combination nach verfchiedene, ob- 
wohl dem Erfolge nach übereinfimmende, Ausdrü- 
cke geben! Man denke nur an die verfchiedenen For- 
meln für den Schwerpunct bey einerley Curve, oder 
an ver[chiedene.trigonometrifche Integrale, oder an 
Rectilicationen einerleits unmittelbar durch die Coor- 
dinaten, andererleits durch den Krämmungshalhmef- 
fer. In diefen und mehreren Fällen kommen ’oft [ehr 
verf[chieden geßaltete Ausdrücke zum Vor/[chein, un- 
geachtet nur ein und daflelbe Ordinaten- Paar dabey 
zum Grunde liegt. Sofern dergleichen verfchieden‘ 
geftaltete Ausdrücke auch auf verfchiedene Weile ge- 
eignet find, unbekannte Eigenfchaften an einer ki 
unter[uchenden Curve zu entdecken, it es nicht 
gleich viel, ob man das wirkliche Integral, oder nur 
den Stellvertreter feines Werths hat. Aus dielem 
Grunde ift die hier vorgefchlagene Umgehung der In- 
tegration (denn das if fie nur) nicht (onderlich zu 
empfehlen. = > 
Der vierzehnte Auffatz enthält Beyfpiele 

Auffindung des kleinfien oder gröfsten ee ne 
ter Functionen für Jolche Fälle, wo die veränderliche 
Gröfsen U, X, Ys Ze... nicht ganz unabhänsis > i 
einander find, und Bedingungs- Gleichungen Sok pe 


Form Ọ (u, XjJy te.) S0; © (u, X, y, z2) 


(u,%, Yy2Z...)=0, Statt fin : i 
Dann die Süden. erten er Bei ea 
= 0 geletzt;werden > ohne die Abhängigkeit in Rech- 
nung zu bringen; z.B., wenn der Flächeninbalt ej- 
nes Saska ein Gröfstes, fein Umfang = a, die 
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'Seiten x, y, z leyan follen. Der Vf. zeigt an 14 Bey- 
[pielen , welche Rückichten hier zu nebmen hnd. 

Der funfzehnte Auffatz enthält Bemerkungen über 

die Puncte 


der mittlern und kleinfien Entfernungen. , 


JENAISCHE ALLG. LITERATUR-ZEITUNG. 


s 


Über diefen Gegenftand haben bereits Carnot in fei- 


ner Geometrie de position, und Grufon in den Berl. 
Mem. f. 18:6 u. 1817, gehandelt. Eine Axe der mitt- 
lern Entfernung nennt man bekanntlich eine gerade 
Linie, welche dergeltallt durch eine ebene Figur ge- 
legt worden, dafs die algebraifche Summe der Per- 
‚pendikel aus beliebigen Umfangspuncten zu beiden 
Seiten gleich grols ift. In ähnlichern Sinne giebt es 
für Körper Ebenen der mittlern Entfernung. Wo 
fich zwey Axen oder drey Ebenen der mittlern Ent- 
fernung fchneiden, da liegt der Punct der mittlern 
» Entfernung. Punct der kleinfien Entfernung nennt der 


‚ Vf. denjenigen, welcher die Eigenfchaft kat, dals. 


die Summe feiner Entfernungen von beliebigen Pun- 
cten in der Ebene oder im Raum kleiner ift als ‚die 
Summe der Entfernungen eines jeden anderen Puncts 
von'denfelben Puncten. Zwilchen diefe beiden 
Puncten der mittlern und kleinften Entfernung giebt 
es gewille Beziehüngen, welche bier mit Hülfe der 
analytifchen. Trigonometrie ermittelt, worden find. 
Das Verfahren if einleuchtend, und giebt zu weite- 
ren Untefluchungen Gelegenheit. a 
Rec. fchliefst diefe Anzeige mit der Bemerkung, 
` dafs die Idee des Vfs., ein Rerpertorium für die 
‚Freunde der Gröfsenlehre herauszugeben, in wel- 
chem fe die wichtigeren neuen Entdeckungen und 
Methoden im Gebiete der Analyfis [o fafslich, als 
vollftändig dargeftellt finden, und dadurch in den 
Stand gefetzt werden [ollten, mit dem Fortgange der 
Wilfenfchaft Schritt zu halten, ohne nöthig zu ha- 
"ben, fich ausländilche oder kofibare Werke anzu- 
fchaffen, recht [ehr zu loben it. Nur muls man 
wünfchen, dals der Vf., »velchem ‘der Zutritt zu [o 
vielen literarifchen' Quellen vergönnt ift, bey der 
Fortfetzung dieles Werks, nächf einer zweckmäfsi- 
gen Auswahl der aufzunehmenden Gegenftände, fich 
Auch theils einer gröfsern Schärfe der Begriffe, theils 
einer mehrleitigen Reflexion bey [einen aitiologifchen 
Unterfuchungungen über den Calcul belleilsigen mö- 
"se, um Widerfprüche zu verhüten, von denen [eine 
zahlreichen Geiftesproducte fonft nicht immer frey 
feyn können. Überdiefs würde Rec. ihm anrathen, 
in Hinficht des höhern Calculs ert abzuwarten, ob 
der grölsere Theil des deutfehen mathematilchen Pu- 
> blicums feine neue Bezeichnungsart der ‚Differentiale 
und Integrale beyfällig aufnehme oder nicht. Die 
Stimmen darüber können unmöglich anders, als ge- 
theilt feyn. Was Rec. betrifft, lo findet er diefe Be- 
zeichnungsärt bey Unterfuchungen, wie hierimıjten 
Auffatze, höchft [chwerfälligund unzulänglich. Denn 
wie follen die Gröfsen dx, dy u. iw., die man doch 
in fo vielen Fällen, befonders wenn veränderliche, 
von ihnen abhängige Winkel in Rechnung zu nel- 
men find, gar nicht entbehren kann, in der Folge 
ausgedrückt werden? Da der Vf. fch in gedachtem 
Auflatze der älter», [ehr wohl begründeten und eben 


- Schönheit, Gebrauch zu machen weifs. 
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fo .gefehmeidigen Bezeiehnungsart, feiner eigenen 


Methode oder AnfGcht zuwider, hat bedienen mül- 


fen, und man überdiels durch ein einziges Zeichen 
d, d’u.[.w. f, [2 u.f. w. logleich weils, was hit - 


„allen veränderlichen Gföfsen in einer Function vor- 


zunehmen it: fo bewähret gerade dadurch die ältere 
Bezeichnungsart ihren Vorzug, fowohl in Hinficht 
der. Kürze, als in Hinfichr der Beftimmtheit, 

KR. N. 


SCHÖNE KÜNSTE. 


LeirziG, b. Tauchnitz: Gedichte von Friedrich 
Laun. 1824. 156 S. 8- - 

Sehr natürlich war wohl das Verlangen deret, die 
Fr. Laun in vielen [einer Erzählungen, befonders 
feiner frühern, lieb gewonnen haben, auch [eine Ge- 
dichte zu befitzen, von welchen fich erwarten liefs, 
dals he feine Eigenthümlichkeit enger zulammenfaflen 
und befimmter ausdrücken würden. Diefe Eigen- 
thümlichkeit, welche nicht fowohl auf Seiten des z 
Geiftes in [chöpferilcher Phantahe, als von Seiten des 
Herzens in Sinn und Neigung hier fich offenbart, 
weit befonders auf das Natürliche, Genügľame, 
Friedfertige, Anmuthige, Zarte und Naive hin, wo 
mit feine Gedichte unler Gefühl, mehr [anft und ange- 
nehm berühren, als mächtig ergreifen. "Sehen wir 
auf die Technik, fo it eine gewille Gefchmeidigkeit 
und Gewandtheit, die von allen Farben in- und aus- 
ländifcher:Poefe, von allen Ausdrucksmitteln der ` 
; l Fragen wir 
aber, warum die Wirkung nicht fiärker [ey, die da- 
durch hervorgebracht wird: {fo müllen wir anneh- 
men, dals entweder das eigene Gefühl nicht kräftig, 
nicht durchherr[chend genug war, um die ange- 
wandten Mittel jedesmal mehr zu einem Gelammtein+ 
druck zulanimen zu halten, oder dafs der Reich- 
thum der Mittel felbft, der Gch dem empfänglichen 
Sinne darbot, zu einer gewillen Sorglofigkeit, wenn 
auch nicht gerade Flüchtigkeit, verleitete, In die- 
Per.letztern Hinficht zweifeln wir nicht, dafs der Vf. 
oft etwas Vollendeteres hätte liefern können, wenn 


„er in Ausbildung und Ausfüllung des Gedankens, in 


der Wahl der Mittel, mehr Genauigkeit und Strenge, 
fofern diefe feiner Neigung zufagt» hätte anwenden 
wollen. So gefchieht es, dafs das Launige, das Nai- 
ve, das Zarte, das Gefühlvolle, nicht immer in gleicher 
Richtfchnur fortgeht, dafs zu [Chwache und zu far- 
ke Ausdrücke, Gewöhnliches und Ungewöhnliches 
oft fch neben einander Rellen, ohne ich zur Ge- 
fammtwirkung gebörig zu verbinden. Der unbefan- 
gene‘ Lefer, wird die Urfache, warum fo Manches 
nur flüchtig an feinem Ohr vorübereilt, nicht leicht 
gewahr werden, befonders, wenn ihm im Fluge gerar 
de nicbts Auffallendes, nichts Verwerfliches, begeg 
net; aber prüfend finden wir den Ghina, wenn 
wair zurückľfchauend bey dem Einzelnen verweilen. 
So klingt z. B. S. 6 der Wanderer, nur flüchtig bin- 
genommen, nicht übel; fragen wir indels, warum 
ihm die volle Wirkung, der lautere Zufammenklang» 


345 [zZ ”-_ 7 d 
PAS. A àuch nicht das klejnte Wort verrückt werden 
kam, bey dem bed, = Ganzen noch abgeht, 
fo zeigt ich auch bey Mufterung der einzelnen Thei- 
le, dals dieUngleichheit der Mittel daran Schuld ift. 
Grade im Zarten und Naiven ift ein Mehr oder We- 
niger von Bedeutung. Hier Rimmt befonders der er- 
Re Xers“nicht zur Einfachheit der übrigen, auch an 
fich nicht als Sprache zum Bilde des Mondes. Er 
lauggnalfox por 


z fch, Wandrer, rief Tp Mond mich an, 
Was mag von ferner Welt 3 
Bin Winn Gedeihliches empfahn, 


Der hier nur fich gefüllt # 
Sinn und: Gedeihliches find viel zu allgemein, und für 
die®Sprache des Mondes, wie wir fie erwarten, bey 
weitem nicht fnnlich, lieblich und rein genug. Es 
müfste wenigftens heilsen : 
Ew die Welt - ER 
i Bas renden de GhI ‚geben kann, 
` Der- hier nur fich gefällt, 2 pS 
Das letztere aber it wieder ein zu gewöhnlicher Aus- 
druck („er gefällt fich hier“) und mülste ebenfalls 
mit einem bellern, vertaufcht werden. Demnach lau- 
tete der Vers vielleicht beler fo: 
Steh, Wandrer} rief der Mond mich an, 
© denk, was fern, die Welt 


Für Freuden dir wohl geben kann, 
Dem Alles hier gefüllt, 


3 & MT G x 
Ganz einfach.heilst es nun weiter: 


Die wohlbekannien Bäume fieh, z 
Sie bleiben alle fiehn, E 
Des trauten Thales M®lodie, PE S 
Sie bleibt — und dız willfi gehn? (matt -naiy) 
Das kleine Haus am Hügel dort, dlieblich) š 
Mit Birken reich umpffnz 
Und äuch die Wiele will E ; (näs 
Wo du noch jüßgfi Betantt (zu gewöhnlich). 
Wo würdelt du fo herzensfroh, N 
Väe oft es hier gefchehn; «, 
Wo finde s zwey Augen To, 
Se i wie du fie hi 
> ® jmd als der Mond 'es Sprach, erklang 
Ein Eenlterlein am Hans, 
Und aus dem kleinen Fenfter drang 
oDer Augen Sonne ’rans. (nicht [chön k 
Sie nickt, und [chlüpfte-dann herdb, * 
Und fort war meine Pein, „ 
Und sn der Wanderltab; à 
Denn hie it ewig mein. u.s% 
Das wirkliche Zerbrechen des Wanderftabs, der = 
ein Symbol der Reife it, tritt zu [ehr hervor; nn 
Schlufs könnte herzlicher feyn. — Eine a i p 
rung im Einzelnen mag allerdings Kleinlich fe p 
. aber wir haben diefen Vorwurf nicht Bee 92 
unfer Urtheil, anm einem+Beyfpiele klar zu machen. 
Wie an diefem Gedichte, liefse Gch an 
nachweifen, dafs der zu geringe Eindruck, 
hervorbringen, von den ausweichenden Stellen her- 
rührt. Wir wiffen recht gut, sdafs‘ein Gedicht nicht 
lexikalifch zufammengefetzt wird, aber Sorgfalt in 
der Ausführung ift defshalb nicht zu verwerfen, und 
eine poetilcher Sinn in feiner vollen Wirklamkeit 
wird bey gehöriger Reife der innern Vorftellung auch 


lingend) 


che Augenblicke zu verdanken habe, 


` 


zt, .. 
icht Fort, Cunächte Naiyelät) ` 


gelegn P — (Iyrifch und@chön $] k 


den meiften, 
den fie 


v 
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“ohne fo bewufsten Fleifs fchon von felbfi das Rechte 
treffen. — Wenn auf diele Weife nun auch den Ge- 


dichten von Fr. L. oft die höchfte Vollendung fehlt, 


fo if doch keinesweges zu verkennen, dafs fie in ih- 


` rer zwanglöfen Leichtigkeit ‘gleichwohl viel Tremi- 


ches, Geiltreiches, Seelenvolles, Herzliches, Anmu- 
thiges’ und Ergötzliches liefern, und fo einen nicht 
geringen Grad von Schönheit erreichen; ja mancher, 
der den Vf. nurals Erzähler kennt, wird hier-viel- 
leicht mehr finden, als er erwartet, und licher, wenn 
er fich dem Eindruck mit empfänglichkem Gemüth 
hingiebt, zuletzt geftehen müllfen, dafs er dem Dich- 
ter auch in [einer rhythmifchen Poefie viel genulsrei- 


DZ; 


Bamseng, b. Welche: ` Viola, Ein romantifches 


Trauerl[piel in fünf Acten. Nach einer, Volks- 

fage. Von Jofeph Freyherrn von Auffenberg. = Mit 

einem Kupfer. 1824. 13585 8. (1 Rthlr. 8 gr.) 
, Hrov A. hat Tehon fo viel und fo mannichfach 3 
im höhern Drama- fich geübt, dafs man wohl ver- 
mutben könnte, er mülle fich in der Wahl und Be- 
handlung des Gegenftandes, in der theatralifchen 
Verknüpfung und in der Sprache, eine gewille Ge- 
Ichicklichkeit erworben haben; dennoch will Ach 
diefe Vermutlung in_diefem allerneuefen Trauer- 
Spiele nicppenätigen4 Schon die Sprache, die fich 
durch ziemlich anmulthige Verfe leidlich poetifch 
hinwindet, entbehrt doch bey allem Wohlklang und 
Streben nach poetifcher Einkleidung nur zu oft der 
Kraft und Würde, die das Erhaßene nothwendig er- 
fodert ; fie verräth fo wenig den tragifchen Geit und 
Schwung, dafs ig vielmehr oftmahls ganz .nahean ' 
der Profa des alltäglichen Lebens hinftreift, und nur 
zuweilen, meit mit Hülfe, auch wohl durch Täu- 
fchung des Reims, fich in eine höhere Region der 
Vorftellung erhebt. Ebenfo fehlen oft die grofsen 
Gedänken, welche die leidenfchaftliche Natur des 


` Menlchen in Verbindung mit dem allwaltenden 


Schickfale vom höchften Standpuncte aus beherr- 
[chen [ollten. . Demnach treten auch die Chäraktere 


“ richt. befimmt, nicht kräftig genug hervor, und 


nur die Gefühlszuftlände bleiben übrigs welche her- 
beyzuführen und auszudrücken, der Vf. nicht felten 


Gelchiek und poßtifchen Geilt àn den Tag legt. Von 


 diefer Seite lälst ich allerdings im Tragifchen auch 


wohl einige Wirkung hervorbrin en, nur muls 
diegFahgl gehörig gewählt feyn s welches MA 
am weniglien der Fall it. Vielleicht hat den VF, eia 
falfcher Begriff vom Romantifchen oder eine ver- 
kehrte Nachahmung Anderer irre geleitet. , Wenn 
erauch diefes Trauer[pielnach einer wirklichen Volks- > 
fage bearbeitet hat: fo rechtfertigt oder entfchuldigt 
diefs die Wahl des Stoffes noch keinesweges; ast 
es giebt poetifche.und unpoetifche Volkefagen, und 
zu Tragödieen, wo Alles theatralifch- Gchtlich und 
leibhaft erfcheinen, und der lebhafteften Theilnah- 
me die, völligfle Überzeugung vorhergehen muls, 
palen he oft ganz und gar nicht, und immer um fo 
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weniger, jemehr die Annahme von den Gefetzen der 
Natur abweicht, und je ungerechter der Glaube if. 
So kann es ficher doch nur für eine verzeihliche Neu- 
_ gierde ‘gelten, wenn junge Mädchen durch irgend 
‚ein Spiel oder [eltfames Experiment den künftigen 
' Geliebten oder Ehegatten zu erfahren [uchen. Daran 
ein tragifches Schicklal zu knüpfen, müflen wir für 
eine willkührliche Graufamkeit halten, die auch für 
‚die Phantafie, weil die einander entfprechendenTheile, 
ähnlich der Urfache und Wirkung, fehlen, nicht leicht 
etwas Überredendes haben kann. Eine [olche An- 
wendung i nun hier von einer Volksfage gemacht 
worden. Sie betrifft. die Vorfehau — To. könnte das 
Stück auch heifseen — und befeht darin, dafs, wer 
ein gefpenfliges Welen, die Wallrunna, um den Ge- 
liebten befragt, auch diefen nur lieben mufe, fobald 
das Auge ihn im magifchen Spiegel gefehen hat, nach- 
her aber wieder [eine Liebe verliert, [obald die Vor- 
fchau an ihn verrathen wird. Hier ift indels die Sa- 
che noch wichtige? genommen , indem ‚Wallrunna 
die Rolle des Teufels [pielt, der den Seelen der Men- 
Ichen nachtrachtet, um fie in die Hölle und in die 
ewige Verdammnifs abzuführen. - Anfangs hat es da- 
mit gar nicht das fchreckliche Anfehen; auf eine 
leichte, fpielende Weife werden die Perfonen in das 
Unglück gebracht. Viola liebt den Dichter Serini, 
und it auch feiner Liebe gewils, zweifelt nur an 
der Einwilligung ihres Vaters hr Verbing@ng, weil 
man des Grafen Ahnenfolz fürchtet. Ihre Erziehe- 
rin, Gertrud, räth ihr, Wallrunna um das Bild des 
Geliebten zu befragen, weil fe ihn dann gewils 
zum Gemahl bekommen würde. Diefs ift-aber [chon 
- ein unverfländiger Rath, den ,.man’ einer, wohlmei- 
nenden Erzieherin gar nicht zutranen follte; denn 
wie it nach dem Inhalte der Sage die Kette von Un- 
glück abzufehen, wenn fiel nun das Bild eines An- 
deren zeigt!’ Das Mädchen bätte auch. nicht darein 
willigen follen; doch he meint, fe. würde nic einen 
Anderen lieben. Um das künftige Unglück defto 
grölser zu machen, muls nun gar unterdels der zag- 
hafte Dichter, 
hört, fich ein Herz fallen, ihn um die Hand [einer 
Tochter Viola zu bitten, und der Graf, dem er ein 
das Leben gerettet, it gar kein fo abnenflolzer Mann, 
wie män fch denkt; er verfpricht ihm -die Tochter. 
Der Liebende if fo überrafcht, dafg man hier (zu- 
mal von einem Dichter) den grölsten Ausbruch der 
‚Freude erwartet; äber er falst Gch [ehr kurz? „Viola 
mein! als Braut werd’ ich he grülsen! fe drücfen.an 
die freudenvolle Bruft u.f. w. „O diefe Götterluft 
kann felbft Apollo würdig nicht befingen.‘“‘ Damit geht 
er ab. Während alfo Alles auf dem beten Wege zur 
erlehnten Vereinigung it, fällt die Anrufung der 
Waldhexe vor, und das Gebäude des Glücks fürzt 
zufammen. Wallrunna zeigt nämlich nicht den Ge- 
liebten, [ondern den Verlobten von Viola’s Schwe- 
fter, den ungarifchen Grafen Nadasti. Viola erblickt 
ihn kaum, [o ruft fie aus: „Ein glühender Stachel 
wühlt in meiner Brut! O'Gott, errette mich von 


GUST x3 gah: 


wie er fich eben vom Grafen loben: 


+ 


diefem Bilde!“ Die Erzieherin benimmt fich bay 


dieler Scene fo Be a6 ihr Betragen und áhre 
Worte (‚Da fitzt fie [chön! ach .die geltrenge Frau 
will uns das erte Wort nicht gönnen. Pre!" Es 
geht kein frohes Wort aus meiner Kehle, und nehm’ 
ich’s ernfihaft, fchwindet ganz der Muth‘“,) völlig 
in das Komifche übergehen. Dafür bekommefie genn 


auch gleich ihren Lohn; die Scene egdigt mit einem. 


Erdbeben, welches fe unter Felfen verfchüreg — 
Wunderbar ift es, dafs auch Nadasti gleich ein$Wir- 
kung von diefer Vorfchau tifbfindet. Er geht Rraks 
umher, und phantafirt von einem Bilde, Ms. in 
traumähnlichen Zuftand gelehen. 80 [prächt Wiola 
gleichfalls von ihrem Bilde; indels erzä Wp Ge ileem 
Serini, was fe gethan, und hofft noch Hirlonkigdber 
plötzlich begegnet he dem ungarifchen Grafen, und 
finkt zuflammen. Auf die Verhicherung Serini’s, dafs 
Ge feine Braut fey, [chwört der Graf, der Weg zu 
ihr gehe über feine Leiche, und Viola ruft: Wall- 
runna hat gefiegt!! ich bin verloren!! — Alba, die 
verftolsene Braut, verzichtet, und geht in ein Klo- 
fter. Viola putzt ich, wie jene zuvor, für Nadasti; 
Serini tobt umher, halb wahnfinnig, ‘wobey wir 


% 
+ 


aber bemerken müllen, dafs feine Sprache, gar nicht 


übel zu vernehmen, erft hier die poetilche Höhe 
erreicht. Viola vermählt fich nun wirklich mit dem 
Grafen; aber kaum ilt es gefchehen, [o wähnt fe 
fich vom kalten Tod umfchlungen (warum? liegt 
diels auch in der Volksfage, oder it diefs noch ein 
Reft von natürlichem Gefühl, von Gewillen?): fie 
meint, diefs fey der böfen Macht verborgenes Wal- 
ten. Serini tritt-jetzt mit der Zitter auf, und fn- 
gend verräth er die unternommene Vorfchau der 
Braut, worauf fogleich RE ihr flucht, fe hafst, 
‘hie hälslich findet.: Vom Kloter kommt die Nach- 
richt, dafs Alba vor Gram ğefto#bert fey. Um fie zu 
rächen, tödtet nun Nadasti Viola („Wir Beide find 
dem Abgrund nun verfallen; der Tod von iner 


“Hand giebt dir den Frieden‘); ‚erdelbk will ich * - 


‚vom Henker(!) richten lafen, und geht ab, indem 
er mit tröflicher Einbildung lagt: „Ich ferb” als 
Chrit, und Eines wird mir klar, dafs ich gefiegt — 
in einem grolsen Streite.“ Mit 12 Uhr erfcheint un- 
ter Donner und Blitz Wallrunna, um die Seele Vio- 
la’s abzuholen. ` Allein — eine [chwarze Maske, die 
fchon Jangesftumm dagelellfen, enthüllt ich — es ift 
der Geit Alba's, der als Engel die Schwelter in 
Schutz nimmt. Wallrunna verfinkt, Der Geif 
Schwehggine am empor, und giebt dem verlallenen 
Vater, Wer bey allem Unglück nur das Zu[ehen hatte, 
die Verficherung, dafs er bald folgen werde. 

~: Kann hier nun wohl, wo die Perfonen durch 
Aberglauben zu Puppen herabgewürdigt_ werden, 
die eine willkührliche Annahme von heimlichen Wir 
kungen ‘bald fo, bald anders bewegt, von einem 
wirklichen Trauer[piele, von Täufchung und Theil- 
nahme, von der Anerkennung eines höher walten- 
den Schicklals, die Rede feya? ; 
: T: $ 
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A T 
i Eine ächte Gefchichtfchreibüng firebt nach reiner, 
unverfälfehter Auflallung und Darftellung des zu be- 
handelnden Gegenftandes, mit Ausfchlielsung von 
Jeglichem, was defen Natur urfprüng)ich fremd, erft 
[päter in ihn hineingetragen wurde, und fomit ie 
> Umgefaltung und allmählichen Entftellung des Ge- 
genftandes beytrug: Das ihr. gelteckte Ziel zu u 
chen, kennt diefe Art Anz inlahäslislchzeibung. ki- 
nen anderen Weg, als mit einer iirätik: don er et 
u benutzenden Werke zu beginnen, enn die 
e ai n felb Gnd Ach mannichfach widerfprechend, 
en Ei fie [ehr verfchiedenen Zeitaltern und Indivi- 
en angehören: [o gewahrt man in ihnen die 
A iodenaztigen Anfichten, Richtungen, Maxi- 
"a Sie Gnd daher nur mit grofser Vorficht, und 
De reiflicher Prüfung zu gebrauchen. Es it in 
an zuvörderft: das-Subjective der Re wi S 
Schrififtellers von dem Objectiven des une =æ 
ctums: wohl zu- fondern.. Es müllen bey - 
brauch Zeitalter und deffen Charakter, Ver a baren 
defen Individualität, frühere Quellen a à pyan 
mögliche Befchaffenheit, forgfältig berückfic mi lik 
den, damit nicht das Verfälfchte Ratt des a = = 
fpäter  Hinzugetretene ftatt des Urlprünglic ut 
griffen, und Eins mit dem Anderen vermeng Sin 
de> Hat- ein Gefchichtsforfcher in diefem 
eine Kritik der Que}len begonnen: fo eo 
mer mehr einfehen, dafs befonders der er a 
desjenigen Zeitaltere, in dem ein Schrififteller!c > h 
ungemein, und fat noch mehr auf das Werk =ý 
félben influirte, als die-Individualität des Vfs: 
wird ibm, je genauer er bey der Quellenkritik ver- 
fährt, immer einleuchtender, dafs die fpäteren En 
chen, wenn fie über ihre Vorzeit reden, den æ 
rakter derfelben verwilchen, und ihr fatt dellen das 
J. A. L. Z. 1824. Dritter Band. 


"urtbeilen , was ihnen alt 


1824 


Gepräge ihrer Gegenwart 


aufdrü hie Telbit 
und dieMitlebenden über en 


die Anfänge der Gelchichte 


Se deucht, nicht aber wie die 
Anfänge der Gefchichte wirklich eleba waren) 


und was eigentlich alt il, kann man von ihnen mit 
Gewilsheit erfahren.. 


Hieraus erwächt einem be- 
fonnen Prüfenden allmählveh die Anficht, dafs bey 
Benutzung der Quellen der chrönologifche Weg.ein- 
zufchlagen, und nur denjenigen Schriftftellern ein 
vorzügliches Vertrauen zu [chenken fey, die entwe- 
der mit dem Gegenfland, für defen Darftellung fie 
als Quellen benutzt werden müllen, ein und daflelbe 
Zeitalter haben, oder diefem Zeitalter noch am näch- 
Ren tehen, Nun giebt es’ unter den fpäteren Schrift- 
ftellern allerdings auch [olche, die durch dieGründ- 
lichkeit und Umächt ihres Verfahrens Beachtung und 
Anerkennung verdienen: allein fe find einzelne 
rühmliche Ausnahmen, welche die grofse unrühm- 
liche Malle um fo bemerklicher machen; und auch 
ihnen gelang es nicht immer, fich vor Irrthum über- 
all zu bewahren, If aber die Kritik der Quellen 
glücklich beendet: fo-kann nunmehr die Darltellun 
des gewählten 'Gegenftändes mit einiger Sicherheit 
begonnen werden. Allerdings ein befchwerlicher, 
mühevoller Weg; den "ine folche Gefchichtfchreibung 
zu betreten hat. Aber die Mühe wird vergolten 
durch das Erfreuliche des Endrefultats, durch- all- : 
mähliche Löfung der früheren Räthfel, und fchritt- 
weile Befiegung aller Hindernilfe, 
Sehr verfchieden von dieler ächten Gefchicht- 
fchreibung it-eine andere, die unächt genannt wer- 
den mufs. Ihr ift der. dornvolle Weg einer Quellen- 
kritik zu befchwerlich; fie zieht einen anderen vor 
auf dem lich es freylich viel behaglicher wandelt. 
Statt mühlam und kaltblütig im Einzelnen zu unter- 
fuchen: ‚was konnte wohl diefer oder jener Schrift- 
fteller wilen? ans`welchem Zeitalter ftammt er? 
wie wirkte daffelbe anf ihn ein? von welcher Be- 
fchaffenheit waren feine Quellen? fuchte er felbft 
zu täufchen, oder täufchten ihn Andere? welch 
Glauben verdient er im Vergleich mitanderen Sch ife 
ftellern, die ihm wider[prechen? — ftatt delf "a z 
det he bequemer, von einer i 2 i 


5 leich A er 
ten Meinung, die aus ätit eiee E e 
Lieblingsanfichten fich geftaltete, aunn nd 


diefelbe in den darzuftellen 
zutragen. Ein Gelehichtfe 
fchmäht es, ert Wahrheit 
a priori. It nun erf eine 
api ati der vorliegende 'S 


den Gegenftand hinein- 
hreiber diefer Art ver- 
zu finden; er macht fie 
Meinung einmal fixirt, 
toff nach allen Richtun- 
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gen durchwühlt; was in ihm palst, oderdoch durch 
Icheinbares Railonnement fich accommodirt, wird 


herangezogen; was nicht pafst, und fich auf keine - 


Art fügen will, wird zur Strafe [einer Sprödigkeit 
fallen gelallen, und ignorirt. -Ob eine Notiz diefem 
oder jenem Zeitalter, dielem oder jenem Schriftftel- 
ler, diefer oder jener individuellen Anficht angehöre, 
darauf kommt wenig an; die Frage ift, ob ñe dem 
Gefchichtfchreiber zulagt, oder nicht. - Tritt der 
Fall ein, dafs für eine Lieblingsmeinung keine No- 
tiz Gch findet: [fo bleibt der Beweis weg, oder man 
eitirt eine Anzahl von Stellen, in denen etwas ganz 
Anderes fieht, als von ihnen ausgelagt wird. Da- 


her liegt es auch in diefer Manier, Thatfachen auf 


eigene Hand zu erdenken, und nie Vorgefallenes als 
‘wirkliches Factum zu erzählen. Die auf lolche Art 
entitandene, eine gänzliche Entftellung des Gegen- 
ftandes enthaltende, Darftellung begleitet darauf Seite 
für Seite ein anfehnlicher Zug von Citaten, in dem 
fich das Heterogenfte gepaart findet. Ohne Unter- 
fchied und Auswahl werden alte und neue Quellen, 
zum Theil fälfchlich, angeführt, die letzteren mit 


Vorliebe und in weit gröfserer Anzahl, um das Ge- 


wicht jener, die meif abhold fich bewiefen, nie- 
derzuhalten. 

Zu dielen Bemerkungen wurde Rec. veranlafst, 
als er vorliegende Gefchichte der Dorier mit Auf- 
merklamkeit durchlas. Zwar fpricht Hr. M. von 
eigenem Quellenßudium, aber unter dielem Aus- 
druck kann nichts weiter verflanden ‘werden, als 
ein folches Zurechtlegen des Stoffes, wie es für feine 
individuellen Zwecke, nicht wie es für den Zweck 
einer ächten Gelchichtfchreibung, fich geziemt. Die 
Befchuldigung it hart, aber eine Menge von Bele- 
gen, die Rec. geben wird, werden fie als eben fo 
gerecht finden lalfen. In der Vorrede S. VII wird 
verfichert: „Meine Aufgabe ging auf keinerley Con- 
firuction, [ondern einzig darauf, aus genauer Be- 
trachtung des Dorifchen Lebens in allen feinen Krei- 
fen und Richtungen das eigenthümliche Welen die- 
’ fes Stammes mit möglichfter Schärfe und Beflimmt- 
heit auszumitteln‘“; und $. XIV dünkt dem Vf. „der 
bornirende Schein der Sicherheit und Vollendung 
weit gefährlicher, als das Hinausfiellen des Ab- 
[chluffes in die ungewille Zukunft‘‘; aber dielen löb- 
lichen Anfichten in der Vorrede widerfpricht gar arg 
die unlöbliche und des wichtigen Gegenftandes un- 
würdige Ausführung im Werke felbft. ` Leider nur 
zu oft dünkte dem Vf. im Verlauf feiner Unter[u- 
chungen ‚‚der bornirende Schein der Sicherheit und 
Vollendung“ nicht fo gefährlich, als er uns in der 
Vorrede gern glauben machen möchte. Doch wir 
gehen nunmehr zur Unterfuchung felbf über, die 
Rec. foweit zu begleiten gedenkt, als es nöthig if, 
um zu zeigen, gegenwärtige Gefchichte der Dorier, 
ob[chon ke zwey aufehnliche Bände füllt, ob[chon 
fie reichlich ausgeltattet il, mit Citaten, und fich ihr 
V£. des freundlichfien Antheils fchätzenswerther Ge- 
lehrter rühmt, wodurch der wankende Muth der 
Arbeit oftmals (S. XV) neu befefligt wurde, enthalte 
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` fchen Ureinwohnern vermilchten. 


s4, 


doch fehr wenig aus der wahren Gefchichte der Do- 
rier, fey voll von Irrthümern und Mifsgrifen je- 
der Art. = 4 

Einleitung. Über den Norden Griechenlands. S. 
1—16. Die Makedonier galten bisher für Griechen, 
Hr. M. macht ie zu Illyriern, die fich mit griechi- 
Diefe neue Ent- 
deckung foll dadurch begründet [eyn, dafs zwilchen 
der illyrifchen und der makedonifchen Sprache Ahn- 
lichkeiten fich finden, und dafs die Makedonier das 
Haar und die Chlamys tragen, wie die Illyrier. Nach- 
fehen follen wir Strabo VII, 327. Hier [pricht der 
Geögraph von der Ausdehnung Makedoniens, und 
nachdem er gelagthat, was man unter dem oberen Ma- 
kedonien verltehe, fährt er fort: gvo: è zal Guuma- 
cav miv exgi Kopxupas Maxsðoviav monsayopsunusıy, 
airıoAoyoüyrss ana, OTI Hal xoupä, xa: dtaldnrin, xat 
xAapvö, nal aAloıs TOIUToIS Xpwyrar mapamiyaiws' 
Die Worte oúuracav miv péypi Kopxüpas bezeichen 
das Land zwilchen Makedonien und Korkyra, und 
von den Einwohnern dellelben wird gelagt, dals 
fe dieHaartracht, den Dialekt, die Chlamys und An- 
deres hätten, wie die Makedonier. Welches Land 
it das hier bezeichnete, und welcher Volkstamm 
bewohnt es? If esIllyrien, oder nicht vielmehr Epei- 
ros? Bewohnen es Illyrier, oder Epeiroten? Nun 
[agt zwar Strabo, dafs zu den Epeiroten gemilcht 
find illyrifche Stämme; aber die Epeiroten find 
doch das an Menge überwiegende Volk. Wenn wir 
nun auch annehmen wollten, die illyrifchen Stäm- 
me in Epeiros hätten ebenfalls diefelbe Haartracht, 
Sprache und die Chlamys gehabt, wie die Makedo- 
nier: welcher Befonnene wird hieraus den Schlufs 
ziehen, dafs die Ilyrier in ihrem Urätz fchon die- 
[es Alles- gehabt, und es [owohl nach Epeiros; 
nach Makedonien verpflanzt hätten? Aber der Sinn 
der citirten Stelle it vielmehr der umgekehrte, näm- 
lich diefer: Die Epeiroten haben den Dialekt und ei- 
nen Theil der Sitten von den Makedoniern angenom- 
men: darum werden fie von Einigen zu Ma p 
nien gerechnet. Dafs auch bey den epeirotifchen 
Illyriern Makedoniens Haartracht, Dialekt und Chla- - 
mys angetroffen werden, wird nicht gefagt. Aller 
Hr. M. präfumirt es nicht nur, verfchweigt nicht 
nur, dafs die illyrifchen Stämme, von denen er re- 
det, nicht in Illyrien Atzen, [ondern eingewandert 
find nach Epeiros — ein hier entfcheidender Um- 
fand — verfchweigt nicht nur, dafs Strabo nicht 
von Illyriern fpricht, wohl aber von Epeiroten, fon- 
dern behauptet fogar, nachdem er Strabo’s Stelle - 
mifsgedeutet hat, €s erhelle aus ihr ganz deutlich, dafs 
die Makedonier zur illyrifchen Nation gehörten. 
Makednos heifst bey Hefiod und Hellanikos Sohn 
des Äolos, bey Apollodor Sohn des Lykaon; Hero- 
dot nennt die Dorier Makedner, woraus klar hervor- 
geht, dafs die Makedonier ein ächt griechilches Volk 
waren. Und um {o klarer geht es hervor, da nicht 
der entferntefte Grund da. ik, fe zu Barbaren zu 
machen. Doch :dergleichen Angaben fnd dem VE 
nichts, als „mannichfache Bemühungen, den halb- 
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griechifchen Volkslamm mit der übrigen Nation 
genealogifch zu verbinden.“ Umfonft fragt man, 
was wohl das Zeitalter des Hefiod, Hellanikos und 
Herodot für Urfache hatte, eine genealogifche Ver- 
bindung der Art zu erdenken; nichts vermag die 
Makedonier vor den Illyriern ferner zu retten. 

Auch die Theflaler müffen fich zu illyrifch - grie- 
chifcher Abkunft bequemen. Die nationale Tracht, 
der Gebrauch der Reiterey, der ungefiüme und lei- 
denfchaftliche Sinn, die geifige Unbedeutendheit, 
Alles dieles unter[cheidet he, wie Hr. M. meint, ge- 
nugfam von dem edelge[chaffenen Stamme der Grie- 
chen. Allein die Tracht it, wie der Vf. felbf be- 
merkt, die makedonilche, mithin eine griechifche. 
Der Gebrauch der Reiterey war eine Folge der gro- 
fsen Ebenen des Landes, während -das übrige von 
Gebirgen und Meeren befchränkte Griechenland Rei- 
terey zu halten wenig gellattete. Dagegen geftattete 
Sicilien fehr wohl den Gebrauch der Reiterey, und 
Nikias führt diefelbe den Athenern als eins der, gröfs- 
ten Hindernille auf, das fich ihrer Expedition nach 
Sicilien entgegenftellte. Vergl. Thukyd, VI, 20 ff. 
Sind nun die Dorier Siciliens keine Griechen, weil 
fie eine zahlreiche Reiterey halten? Wenn aber aus 
dem ungeflümen Sinn und der geifiigen Unbedeu- 
tendheit auf Ablammung zu [chliefsen wäre: welch 
eine anfehnliche Verwandtlchaft wülste da nicht 
Rec. den Thellalern nachzuweilen. Überlegen wir 
einmal, welches ächt griechifche Volk in diefer Hin- 
ficht wohl [prechende Ähnlichkeit mit den Thella- 
lern haben könne. Vielleicht die Thebäer. Von ih- 
nen erzählt uns Hr. M. in der Gefchichte von Or- 
chomenos und der Minyer 5. 27 Folgendes: „Die 
Übereinlimmung, in der eine folche Belchaffenheit 
‚der Gegend mit den thebäifchen Mahlzeiten und 
wiederum der Derbheit, dem Trotze und der dum- 
men Gleichgültigkeit, die diefem Volke eigen, däucht 
mir unverkennbar. So waren die Thebäer, über- 
müthig gegen Fremde, gleichgültig gegen Anderer 
Rechte, voll trotzigen Vertrauens auf ihr Glück, 
hartnäckig im Verfechten jedes Zwißtes, zum Mor- 
de, der ich bey ihnen aus ganz zufälligen Gelegen- 
heiten ergab, jederzeit aufgelegt: und, was mit alle 
dem zufammenhängt, rohem Turnleben übermälsig 
ergeben. Ihr Erbtheil war. vor allen Hellenen ge- 
swalttbätiger Übermuth.““ Erfehreckliche Leute, die 
Thebäer! Und doch gehören fe „dem durch die Na- 
tur edelgelchaffenen Stamme“ der Griechen“‘ unleug- 
bar an. Nun wir hoffen, Hr. M. wird fch beden- 
ken, und rückfichtlich der übermüthigen, dummen, 
mordlufiigen und rohem Turnleben übermälsig er- 
gebenen Thebäer, denen er ihre griechifche Her- 
kunft unverkümmert läfst, auch den Tbeflalern, wie- 
wohl fe ein wenig ungeflüm find, und nicht viel 
Witz zeigen, nicht ferner die Thüre weifen wollen. 

An dem fich vom Olymp gegen Welten bis an 
dasAkrokeraunifcheGebirge erftreckenden Gebirgszug 
Sitzen dem Vf. urfprünglich diejenigen Völker, die in 
der heroifchen Mythologie als die herrfchenden anf- 
treten. „Das ältefte Vaterland der eigentlichen Fel- 
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- ren, unterlafle. 


lenen lag nach Arifoteles in Epeiros um Dodona, 
defen Gott Achilleus als den urväterlichen Schirmer 
feiner Familie anfleht.“ Nicht ohne Verwundern 
kann das lefen, wer gefalst, was ihn S. 5 gelehrt 
worden: „Epeiros war ehemals gröfstentheils von 
Pelasgern bewohnt gewelen; die Umwohner von 
Dodona waren folche nach ficherer Überlieferung.“ 
Woran foll ich ein lernbegieriger Lefer in Dodona 
halten? An die Pelasger, oder an dieHellenen? Der 
dödonäilche Zeus, wofür it er nun zu achten, für 
einen pelasgifchen, oder einen hellenifchen Gott? 
Doch beruhigen wir uns; Hr, M. erklärt ja in der 
Vorrede S. XIV, dafs er „nach einer üblen Sitte‘, die 
Forfchung auf ein beflimmtes Refultat hinauszufüh- 
Diele freylich üble Sitte giebt ihm 
die Befugnils, auf S. 5 etwas Anderes auszulagen, 
als auf S. 10; und es bleibt aledann dem Lefer über- 
lafen, fich an das Eine oder an das Andere nach 
Gefallen zu halten. Uns Anderen, die wir uns je- 
ner üblen Sitte nicht rühmen wollen, wohnen um 
Dodona nur Pelasger, keine Hellenen: diefs bezeu- 
gen uns die älteften und gültigen Quellen griechi- 
[cher Vorgelchichte, Homer (l. XVI, 233) und He- 
fiod (Strabo VIL, 327). Noch eine Menge anderer 
[päterer Schriftfieller, wie Ephoros (Strabol,c.), He- 
rodot (II, 56), könnten als Zeugen aufgeführt wer- 
den; aber die Sache it allgemein bekannt.. Die 
Hellenen dagegen wohnen in Phthiotis. Voran geht 
wieder das Zeugnils des Homer (Il, II, 685— 685. 
IX, 3065. 447. 478. XVI, 595: Od. I, 344. XE, 496. 
XV, 80.). An diefes [chliefsen fich an die Zeugnille 
des Herodot (I, 56.), des Thukydides (I, 5.), des 
Apollodor, 1, 7, 2. 3 Fr., bey Heyne zu Apoll, S.1IV., 
des Strabo (VIII, 385. IX, 4. 32.), des Paufanias (III, 
20, 6.), des Plinius (Hifi. nat: IV, 7 und 14). Hie- 
gegen bemerkt Arifioteles Meteor. I, 14: aury (1 EÀ- 
às j deyaia) Eoriv j mept Tyv Awöwvyv nat mov Ays- 
Awov* wouy yap of ZeAkoi evradda naoi nahoúpevor 
Tore pev Tpaizor vüv ĝe "EAAyves. Die Seller wurden 
von Anderen auch ‘EAkol (Schol. ad Soph. Trach, 
1164. Erf.) genannt, wie fchon von. Hefiod, aus 
defen Eöen der genannte Scholiaft ‘'EAAoriy als das 
Land anführt, in dem Dodona gelegen. Auch Pin- 
dar nennt das dodonäifche Priefervolk.Heller, fo 
dafs Strabo (VII, 328) gelteht, wegen fchwankender 
Schreibart nicht entfcheiden zu können, ob fie Sel- 
ler oder Heller zu nennen [eyen. Diele aus den ho- 
merilchen Sellern corrumpirten Heller gaben [päter 
wohl Veranlallung, Hellas um Dodona zu fetzen 
und Ariftoteles nahm diele Entfellung auf. Se ion 
oder Heller find aber Pelasger, wie diels die älte en 
und beften Zeugnille der Griechen darthun. 
Die Achäer, vermuthet der Vf, find gleichen 
Stammes und Urfprunges mit den Helen Rich- 
tig. Nur wird hieraus nicht folgen, dafs un 
falle in die Gegend von Dodona oda: an die Akro- 
keraunien zu verletzen find. Die griechifchen Schrift- 
keller kennen nur Thefllalien als die Heimath der 
Achäer. In den Gegenden oberhalb Pierien wur- 
zeln, wie fich Hr. M. ausdrückt, die Minyer, Phle- 
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gyer, Lapitben, Äoler.. _ Wer Beweis verlangt, wird 
auf die Gefchichte von Orchomenos und der Minyer 
verwiefen. Doch das würde uns zu weit führen, 
wollten wir auch von jenem Buche eine Prüfung 
vornehmen, Esgenüge.vor der Hand, was Butimann 
(Über die Minyä. Berl. Akad. 1820) entgegnet hat. 
Nicht mehr nachweisbar find dem Vf. die.loner 
in ihren nördlichen Wohnfitzen, [ondern er[cheinen 


ihm „urplötzlich, wie vom Himmel gefallen, in Attika ' 


jalea.“ Indeflen, meint er, „fnd auch diefe 
N Fe mit den Urbewohnern diefer Gegenden 
'jdentifch, und mögen fich. von irgend einem nörd- 
Jicheren, wahrfcheinlich achäifchen, Stamme los- 
gelöft haben.“ Der Vf. it billig; kommen die Ioner 


nur vom Olymp oder: den Akrökeraunien herunter: ' 


fo verfiattet er im Übrigen, fie abzuleiten, von wem 
man will. Dafs fe Ach wahrfcheinlich von einem 
achäifchen Volksftamnie losgelöft haben, beweißi er 
aus einer Stelle des Hefiod, die fich bey Lykophr. 
284 und auch beym Schol. zu Pind. Pyth. IV, 252 
findet, und alfo lautet: 

A Hellen enthammen gelľetzansübende Herr/cher, 
aneh Aii Xuthos, = Äolos, froh des Gefpannes. 
D von-Aolos ammen geletzausübende Herrfcher, 
Krethers Athamas auch, und Silyphos, fchneidiger Lift voll, 

à Auch der ungerechte Salmoneus, [chwellend von Hochmuth. 


doch, frägt man, fand denn hier Hr. M. die 
vage die Toner und ihre Verwandtfchaft? Er 
- fchreibt: „Nach der Genealogie aus den Eöen — 


Xuthes (davon Achäos und lon) _Aolos.“ 
een ei a, Ion‘‘-nahm Hr. M. aus 


dem [päten Apollöodor A. 7), und trug es ganz harm- | 


: n Hehod hinein. Die auf diefe Weife in- 
dee Stelle wird nun als Beleg aufgeführt, dem 
Euripides Entftellung aus athenifcher Eigenliebe vor- 

eworfen, und Herodot mit [einen ureinwohnen- 
den Ionern abgewiefen. _ Ein folches Verfahren ge- 
ziemt nicht einem Gelchichtfchreiber. Herodot, der 
Nltehe Zeuge für die Abftammung der Ioner,. nennt 
die Attiker ein ureinwohnendes Volk (I, 56). -Die 
Fabel von Ion, einem Sohn des Apollon oder des Xu- 
thus bey Euripides (Ion), Apollodor, Strabo. (VHI, 
385); Paul. dI, 14. VIL, 1), war zwar dem Herodot 
fchon bekannt (VII, 94), aber man verknüpfte nicht 
die Abkunft der berühmten Athener mit ihr, [ondern 
-Hlofs den Namen. Diele umgebildete Fabel, an die 
man nach Euripides auch die Einwanderung der Io- 
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ner knüpfte, hielt ein -gründlicher‘ Forfcher; wie 
Thukydides, im- Fall er fie fchon kannte, der Erv 
wähnung nicht werth; denn er erzählt ganz einflim- 
mig mit Herodot, dals Attika fets Teine alten Be 
wohner gehabt habe.: . ‚Vgl.I; 2, Die Übereinfiim- 
mung des Thukydides mit Herodot it um fo ent- 
fcheidender, als Thukydides von Herodots Werk 
nichts wüufste. Keinen Glauben alfo verdient, was 
Spätere von der Einwanderung der Ioner erzählen, 
noch weniger aber, wäs Hr. M, fch einbildet, die 
Pelaeger hätten vor den Ionern Àttika bewohnt, und 
[eyen von dielen überwältigt worden. ° 

Die Dorier ündet Hr. M. in alten Sagen und Ge- 
dichten am Olympos lefshaft; aber es it ihm wahr- 
[cheinlich, dafs fe früher am anderen nördlichen 
Ende, nämlich an den Akrokeraunien, l[alsen. Da- 
von unten ein Mehreres. — Hierauf richtet der Vf. 
feinen Blick auf diean den Akrokeraunien ftzenden 
Hylleer, und erkennt diefe für einen Zweig der Do- 
rier. Ein gewöhnlicher Blick- bätte für diefes Er- 
kenntnifs nicht hingereicht, es war Scharfblick er- 
foderlich, Wie machen wir es aber, dals auch wir 
den Hylleern an den Akrokeraunien die dorifche Ab- 
ftammung anlehen? Das lehrt uns Hr. M. folgender- 
malsen: Unter den Doriern hiefs ein Stamm Hylleer; 
beiderley Hylleer werden von einem Hyllos abgelei-- 
tet; jene Hylleer (ollen-nach der Behauptung der Al- 
ten eigentlich Hellenen leyn; in jenen Gegenden 
herrfchte alter Heraklesdient; der den Doriern na- 


tionale Cultus des Apollon erhielt fich auch bey den 


akrokeraunifchen Hylleern in dunklen Sparen- Ein 


folches Zulammentreffen berechtigt den VÊ „zu dem 


Schlulle, dafs wenigfiens ein Theil des dorifchen 
Volkes von die[en äufserken der Hellenen abkammıt,“ 
Beleuchten wir diefes Zufammentreffen ein wenig 
Die Gleichheit 
der Namen findet fich bey vielen Völkers, die docb 
nicht ein und denfelben Stamm ausmachen, oder if 
gend mit einander verwandt find. Wir finden Gal- 
licier in Spanien und Polen, Germanen: in Perben 
und Deutfchland , Veneter in Gallien, Preuflen y 

Italien, Bojer in Gallien und Noricum.. Die Hey- 
fpiele lielsen Ach hänfen, aber das Vorgebrachte 
genügt. < 


(Die Fortfetzung folgt im nächjien Stücke.) 
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cFortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Hecenjton. 


ichten Helleni- 
Gefchie Orfried 


AR - Hylleer tammen allerdings 
Dis anronsrannitehen E Merakles und der Melita, 
aber doch nur nach ganz fpäter Fabel (Apoll. IV, 524 fE., 
fowie Schol. ad Apoll. IV , %:C, 1125. 1149. Etym. M. 

Aywv. Das Citat Schol. Soph. Trach. 54 bey Hn. 
M ih falfch); und immer ift der Melite Sohn ver- 
fchieden von dem Sohn der Deianira. Was uns von 
der Behauptung der Alten, die Hylleer [eyen eigent- 
lich Hellenen, gefagt wird ‘gründet fch nur auf das 
Zeugnis des Skymnos Chios, S. 404. Diefes kann 
nicht [o gedreht werden, als habe man fich das äl- 
teke Hellas an den Akrokeraunien zu denken, fon- 
dern Skymnos will nur fagen, die Hylleer gehören 
zu.den Hellenen, d. h. zu den Griechen: °TAAous 
dvras, "EAAyvas yevsı. Andere rechnen die Hylleer 
geradezu zu den Illyriern, -wie Apollodor (Fr. b. Hey- 
ne, 9.1131), Stephanus Byz. v. "TAAsıs. Schol. ad Apoll. 
IV, 521. 1149, oder zu den Kelten, wie Etym. M. 

“YAywv. Wie beleitigt nun Hr. M. die illyrifche 
Ei d keltifche Abkunft? Jene erwähnt er gar nicht, 
Bir [e nur im Vorbeygehen, ohne Gegenbeweis, und 
amt it die Sache abgemacht. Der prüfenden Kri- 
tik kann des Skymnos Ausfage wenig oder nichts gel- 
ten, nicht blofs, weil ihr mehrere andere Schriftitel- 
er widerfprechen , fondern weil Skymnos überhaupt 

fehr verworrene Kenntnifs der Hellenen zeigt. Er 
` hält ihr Land (xegöovyoos "TAlıny) für-gleich grofls 
mit dem Peloponnes, und [pricht von funfzehn 
Städten in demfelben. Was den in jenen Gegenden 
herrfchenden alten Heraklesdienft anlangt, fo ver- 
weißt uns der Vf. auf Dyrrhachion, wo nach Appian 
und Chriftodor (man bemerke das Alter der Zeugen) 
Herakles verehrt wurde. Dyrrhachion oder Epidam- 
nos it eine korinthifch-korkyräifche Kolonie, ge- , 
gründet Öl.5g,2; wie beweit denn ihr Herakles- 
dient, dafs auch unter den Hylleern Herakles ver- 
ehrt wurde? Und was [oll der vage Ausdruck „in 
dielen Gegenden?“ Meint der Vf, damit, dafs um 
Epidamnos Hylleer gefelfen haben? Ein Blick auf 
die Charte lehrt, dafs. zwifchen den Akrokeraunien, 
welche das Hylleerland nördlich begrenzen, undEpi- 
damnos, ein grofser Landftrich dazwilchen liegt, und 
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' ger zu halten, 


Strabo (VII, 326) fagt ausdrücklich, dals zwifchen 
Epidamnos, Apollonia und den Keraunien nicht et- 
wa Hylleer gewohnt haben, fondern Bullioner, Tau- 
lantier, Parthiner und Bryger. Worauf gründet fich 
nun der angebliche Heraklesdienft unter den Hylleern? 
Den Apollocult erkennt Hr. M. zwar nicht fo deut- 
lich, als den Heraklesdienft, aber „in dunkeln Spu- 
ren.“ Apollonius IV, 528 f. und die Scholiaften er- 
zählen, Jalon habe vom pythifchen Apollon zwey 
Dreyfülse erhalten; davon habe er einen den Hyl- 
leern gelchenkt. Das Gefchenk des Jafon verbargen 
die Hylleer in die Erde, nicht gerade als Zeichen 
unverletzlicher Heiligkeit, wie Hr. M. meint, fon- 
dern damit ihr Land von feind!icher Verwüftung frey 
bleibe. Aus dieler [päten Fabel vermuthet der Vf. 
Apollocult bey den Hylleern. Wo doch las er, dals 
das Vergraben eines Dreyfufses zum Apollocult ge- 
hört habe ? Doch wenn auch Heräklesdienftund Apol- 
locult bey den Hylleern Statt gefunden hätte, hieraus 
ginge nicht hervor, dafs die akrokeraunifehen Hyl- 
leer etwas gemein hätten mit den Doriern. Denn, 
wie wir unten fehen werden, unzulänglich if Alles, 
was Hr. M. für die Behauptung vorbringt, Herakles 
fey der Stammheros, ‘Apollon der ‚Stammgott der 
Dorier. 

Die bisher aufgeführten Völkerfämme unterfchei- 
det Hr. M. von den Pelasgern, welche er zu Urbe- 
wohnern Südgriechenlands macht, und von den Nord- 
griechen (Achäer, Ioner u. f. w.) unterworfen werden 
läfst. Diefer Anficht wider[pricht am meiften Hero- 
dot, der die Ioner, die Infelgriechen und Aeoler (VII, 
94: 95) zu den Pelasgern zählt. Dagegen wendet der 
Vf. das_nsrapadeiv tjv yAvocav ein, als wenn es 
nothwendig wäre, ein Umlernen der Sprache bey den 
Ionern und Aeolern anzunehmen, um Ge für Pelas- 

l Die weitverbreiteten Pelasger konn- 
ten verfchiedene Dialekte reden; daher konnte derDia- 
lekt der ionifchen Pelasger abweichen von dem der 
Anderen. Über diefes Urvolk der Pelasger, das bis 
her nach dürftigen und fch wider[prechenden A à 
gaben mehr einen Namen,'als eine Gefchichte befafs 
lefen wir in dem Buche, über Orchomenos ünkitie 
Minyer, S. 437, folgendes Urtheil des Vfs.: Er fey 
überzeugt, „dals Niebuhr mit vollem Recht die For- 
fchung über die tyrrhenifchen Pelasger von der über 
den alten vagen Namen der Urpelasger abgelondert; 
indem diefe als das allgemeine, fafi vormythifehe Ur- 
volk Griechenlands, eigehtlich jenfeits aller Grenzen 
biftorifcher F orfchung, in chaotifehem Dunkel liegen.“ 
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Allein der alte vage Name mufs feitdem verfchwun- 
den, das fat vormythifche Urvolk muls fich in ein 
mythifches, wenn nicht hiftorifches, das Jenfeits in 
ein Diefleits verwandelt, und das chaotifche Dunkel 
in ordnungsvolle Helligkeit verklärt haben; denn 
nunmehr weils Hr. W. von den Pelasgern viel Gutes 
und Schönes zu erzählen. Frühe Landescultur, ur- 
alte Niederlaflungen, bedeutfame und vorzüglich hei- 
lige Culte, der grölste Theil des Götterhimmels, 
diels und mehr gehört ihnen an. Er legt diefem Vol- 
ke eine pröductive Fülle im Erzeugen, und zugleich 
eine noch nicht erftarrte Lebendigkeit im Metamor- 
phofiren des religiöfen Lebens bey. Im Ganzen zei- 
gen fch ihm „die pelasgifchen Götterdienfie als ei- 
ner naiven Naturreligion angehörig, die fich mit 
Leichtigkeit um die verfchiedenen Geftaltungen der 
befonderen Natur legt, und an kräftigen und .ener- 
-gifchen Beziehungen tiefer und lebendiger Gefühle 
eine überfehwengliche Fülle hat,“ Von folch über- 
Ichwenglicher Fülle hätte doch der Vf. billigerweile, 
wenn auch nur Einiges, zum Beften geben, oder we- 
nigftens durch ein paar Citate nachweilen follen, wo 
er fie fand, damit doch auch andere fehnfüchtige 
Gemüther ihrer in be[cheidenem Mafse theilhaft wer- 
den könnten. Graufam wars, hier gerade karg zu 
feyn mit Citaten! Doch im Ernft mufs Rec. die Fra- 
ge bier aufwerfen: geziemen fich dergleichen un- 
e[lchichtliche Phantasmen für die Würde der Ge- 
chichtsfchreibung ? — Unter den pelasgifchen Gott- 
heiten werden Zeus und Dione von Dodona, Zeus 
und Here von Argos, Hephäftos und Athene aufge- 
führt. S. 5 lernten wir, dals die Bewohner oder 
Umwohner Dodona’s Pelasger leyen, umlernen muls- 
ten wir 8. 10, denn hier lehrt Hr. M., geflützt auf 
das Zeugnis des Ariftoteles, um Dodona [ey das Va- 
.terland der Hellenen, und der dodonäilche Gott, als 
hellenifcher Stammgott, werde von Achilleus angeru- 
fen. Kaum hat man nun gelernt und umgelernt, und 
denkt an dem hellenifchen Gott zu Dadona fefthalten 
zu können: fo entfchlüpft er aufs Neue, und ver- 
wandelt fich wieder, S. ı3, in einen pelasgilchen 
- Gott, für welchen wir ihn S. 5 anfehen mulsten. 
Mühe wird’s koften, diefen Proteus zu felleln; mö- 
gen es Andere unternehmen, Rec. wagt fich nicht: 
an ein [o bedenkliches Abentheuer. — Dione verdan- 
ke dem pelasgilchen Stamme ihren Urfprung, und 
gehöre urfprünglich nach Dodona? Aus welchen ver- 
borgenen Schätzen des pelasgifchen Alterthums mag 
Hr. M. das genommen haben? Bey Homer (Il. V, 370 
£.) umarmt Dinne die verwundete Aphrodite, fucht 
fie mit liebreichen Worten zu trößen, flreichelt hie, 
und trocknet die Wunde, dafs alsbald Heilung. ein- 
tritt. Kaum follte man es glauben, dafs diefe [anf- 
te Gottheit den pelasgifchen Bulchmännern angehö- 
re. — Die alten Schriftieller willen sichts von ei- 
ner dodonäifchen Dione, obfchon Ge Dodona und 
Dione [ehr häufig, anführen. Wie ausführlich fpricht 
„Herodot (ll, 54—57) von Dodona und dem Orakel 
des Zeus: nicht hätte er Dione mit Stillfchweigen 


JENAISCHE ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG, 


252 


übergangen, hätte er fie in Dodonä angetroffen. Stra- 
-bo fcheint allein Dione ‘von Dodona zu kennen; al- 
lein auch er [agt, dafs he nicht urfprünglich dort 
verehrt wurde, [ondern ert hinzutrat, als Zeus 
fchon dafelbR Verehrung genofs. Vergl. VII, S: 329. 
Hier heilst es nämlich: Anfangs hätten zu Dodona 
Männer die Orakel verkündet, und das [cheine auch 
Homers Meinung zu [eyn, welcher Ausleger (dmo- 
QPyras) des Gottes 'anführe, /päter aber (Uorsgau ðe) 
habe man drey alte Weiber zu dem Dienfte beflimmt, 
Ersiöj nat Obvwaos TÈ Ai moooamsösigdy Hal y 
Arsjvg.  Verluchen wir zu erklären, wie Dione zu 
diefer Ehre gelängte. Den Namen Dodonäos er- 
hielt Zeus, wie Apollodor (Fr. 1043. Heyne) verhchert: 
ori ölöwaı ypiv ra aya9a. Andere, wie Thralybn- 
los und Akeftodoros, leiteten den Namen Dodona her 
von Zeus und der Okeanide Dodone. Vergl. Etym, 
M. v. Awöwvaios. Steph. Byz. v. Awöwvy. Die Axs- 
nahme wird erlaubt feyn, dals die Okeanide Do- 
done, die noch Andere zu einer Tochter des Zeus 
und der Europa machten (Steph. Byz. l. c.), da fie 
dem-Ort den Namen gab, auch dalelbfi, wenn auch 
nur als ouyvaos, verehrt wurde. Mit dieler Dodone, 
war es leicht, Dione zu vertaulchen. Wir haben 

elehen, Dodone leiteten gelehrte Männer von ĝi- 

wm ab. Auch Dione ward von ôiðwpi abgeleitet. 
Etym. M. Aróvy amò roð &öw, Ardóvy na Awy, } 
dodoa Tas rys yevésodws: jõováşs. Durch das Me- 
dium der Didone wird die Identificirung der Dodone 
und der Dione ziemlich evident. Auch war ja Dio- 
‘ne fo gut Okeanide (Hef. Theog, 353), als Dodone. Da- 
mit wir aber nicht zweifeln , Dione fey an Dodone’s 
Stelle ouvvaog dem dodonäifehen Zeus geworden: 
Io belehrt uns noch das Etym. M., Dione komme auch 
her amö toù Aids, Awıy, xara čuta mod 0 siS œ% 
Hieraus ziehen wir für uns und Gleichgefinnte fol- 
gendes Refultat: In älteter Zeit bis nach Herodot 
herrf[cht Zeus allein in Dodona. Später wird ihm 
wahrfcheinlich Dodone zugefellt; wenigftens giebt 
fie dem Ort den Namen. Aber erlt als man zu Apol- 
lodors Zeit Dodona klügelnd und myftifch von dldwpt 
abgeleitet hatte, dachte man daran, aucb Dione als 
die Geberin der Geburtsfreuden aus ölödwpı zu erklä 
ren. So ward fie mit dem dodonäifchen Gott my- 
ftifch verbunden, und die Vereinigung war um [o 
vollkommener, als Dione auch eine Ableitung von 
Ais geltattete. So Rtehts mit der altpelasgilchen Göt- 


-tin Dione zu Dodona. — Zeus und Here von Argos 


gehören dem achäilchen Volksffamme an, nicht den 
vorachäifchen Pelasgern. Neue, noch dem Hefiod 
unbekannte, Fabel ift eg, dafs Achäos, Sohn des Xu- 
thos, Stammvater der Achäer fey, und dafs die Achäer 
im Peloponnes Pelasger aus ihren Sitzen vertrieben 
haben. Athene it Nationalgöttin von Attika und 
Böotien (Hom. Il. II, 547— 51. IV. 8.515. V. gog. VIL 
39. XXII. 185. Od. IIL, 278. 378. VII. 78—81. Schol- 
Apollon. IV, 131r; Pauf: IX, 33), und infofern die 10- 
ner ein pelasgifches Volk fnd, allerdings eine pelas- 
gilche Göttin. Aber Hr.. M. läfst vor‘den Ionern Pe- 
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lasger Attika bewohnen, und raubt daher den Io- 
‚nern die Göttin Athene als angeflammte Gottheit. 
Wir haben jedoch oben gefehen,. dafs die Einwan- 
derung der Ioner, nnd Unterwerfung der Pelasger in 
Attika auf Interpolation eines hefiodifchen Fragments 
beruht. — 'Hephäftos tammt aus Lemnos (Hom. H. 1, 
592 flg. Od. VIII, 285. 284), welche Infel Sintier (Hom. 
ILI, 594. Od. VII, 294) bewohnen, nicht Pelasger. 


Daher it Hephäftos keine pelasgifche ‘Gottheit. Hr. 


M. denkt an den Hephäftos in Athen, aber der ift 
je] jünger. 2 
Er Doch nicht blofs von dem Leben und der Reli- 
gion der Pelasger erhalten wir Befcheid: felbf über 


die Sprache derfelben empfangen wir unerwartete 


[chlälle. Bisher glaubte man befchränkter Weile, 
ne die Sorschaillines Volkes urtbeilen zu kön- 
nen , wäre erfoderlich, dafs Sprachdenkmaie defel- 
ben vorhanden wären. Da fich nun von der pelas- 
gilchen Sprache nichts erhalten hat: [o wär man der 
Meinung, man könne auch von ihr nichis willen, 
und man hoffte um fo weniger auch nur zu einigem 
Auffchlufs über Ge zu gelangen, als fchon Herodot 
(1, 57) bekennt: „Was für eine Sprache die Pelas- 
ger gefprochen , kann ich nicht mit Gewifsheit fa- 
en‘, und weiter unten vermuthet, dafs ie eine 
arbaren-Sprache geredet haben. Aber fehe da, un- 
erhofft kommt oft! So troftlos uns Herodot entlälst, 
‚ebenfo troßreich nimmt uns Hr. M. auf. Er lehrt: 
»Die Sprache des griechilchen Urfamms muls, wenn 
man aus innerer Conlequenz, dialektilchen Spuren, 
und der Vergleichung des Lateinifchen argumentirt, 
einen höchft kunftreichen Organismus flarker und 
bedeutender Flexionen und Formationen gehabt ha- 
ben, den die [pätere griechifche oft [ehr abfehlif; 
in der älteften Zeit galt Schärfe und Präcißon in An- 
abe der Stamm-, wie der Beugungslaute noch hö- 
= als die Leichtigkeit der Aus[prache.* Und nun 


eine Abweifung für den blödfichtigen Herodot und - 


arbaren[prache: „Wo die alte Zunge fich er- 

Se arte: cher fie den Späteren rauh. und 
fremdtönend vorkommen, deren Sprache such gegen 
das Lateinilche in vieler Hinficht verzärtelt war. echt 
efchieht dem Herodot, dafs [einer Sprache ir 
ung vorgeworfen wird: warum bemerkte er m t 
den höchf kunftreichen Organismus der pelasgi oh en 
Sprache, warum liefs er fich beykommen, die En 
gilche Sprache eine barbarifche zu nennen. Aber 
Scherz ifts doch nur, wenn der Vf. meint, er ar- 
gumentire aus innerer Conlequenz,, dialektifchen 
Spuren und der Vergleichung des Lateinifchen. wie 
kann von innerer Confequenz bey einer Sache die 
Rede feyn, die feit Jahrtaufenden völlig untergegan- 
gen it? wie kann man fich auf. dialektifche Spuren 

- berufen, da keine exiftiren ? und wie kann von Ver- 
gleichung des Lateinilchen die Rede feyn, da Pelas- 
ger weder in Latium gewohnt ‚haben, auch das, 
womit verglichen werden folt, nämlich die pelasgi- 
fche Sprache, völlig verloren it? Wenn zwey Dinge 
mit einander verglichen werden follen; ik da nicht 
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nothwendige Bedingung, dafs fie beide bekannt 
feyen? Nein, ficher hat Hr. M. noch Sprachdenkmale 
altpelasgifcher Zeit im Rückhalt, die er uns Laien 
nur nicht [ehen laflen will. Wer fo emüg das Schatz- 
haus des Minyas durchfucht hat, der kann darin 
wohl ein altpelasgifches Buch gefunden haben, noch 
älter und glaubwürdiger, als die bleyerne Hand- 
Ichrift, welche die Böoter den Paulanias bewundern 
liefsen. \ 

Erfies Buch. dufsere Gefchichte des dorifchen Staats. 
1) Die Dorier in Theffalien,, S: 17—34. Was fchon 
in der Einleitung angedeutet wurde, das verfucht 
der. Vf. nunmehr zu beweifen, nämlich, dafs die 
Dorier urfprünglich in Heftiäotis und Tempe am 
Olymposgebirge gelellen haben. Da diefer Annah- 
me das gelammte Alterthum widerfpricht: fo war 
die Aufgabe, die Hr. W. zu lölen hatte, fchwierig. 
Aber das Schwierige leicht zu behandeln, ift die Sa- 
che des Meifters. Herodot, der fich [chon bey der 
pelasgilchen Sprache, bey den einwandernden Io- 
nern und [onft abhold erwielen, wird. auch hier 
wieder befonders läftig. Aber er büfst für [eine Wi- 
derfpenftigkeit, und Niemand kann ihn bemitleiden.. 
Über die bekannte Stelle (I, 56) wird uns folgender 
Auffchlufs. „Niemand wird diefe zufammenhängen- 
de Darltellung als unmittelbar aus alter Überliefe- 
zung flielsend anlehen: fie kann uns nur gelten als 
ein eigener willen[chaftlicher Ver[uch des Vaters der 
Gelchichte, verfchiedene Sagen und Überlieferun- 
gen aneinander zu reihen und zu ordnen; auch ift 
nicht [chwer, die diefer Verbindung zum Grunde 
liegenden Schlüffe aufzufinden und zu prüfen. Die 
Dorier find die ächten Hellenen, [agt Herodot, weil 
fie damals als [olche wirklich anerkannt wurden. 
Nun ift Hellen Sohn des Deukalion, welcher in 
Phthia herrfchte, und das alte Hellas felbft in Phthia; 
darum —[chliefst er — wohnten die Dorier vor alten 
Tagen in diefer Landfchaft. Herodot überfah, dals 
die mythifchen Hellenen, ein kleiner Volksiamm in 
Phthia, ganz andere Heldenfagen und Stammverbin- 
dungen haben, als die Dorier, und im heroifchen 
Mythus fich durchaus keine Spur von naher Ver- 
wandtfchaft beider zeigt.“ Die Dorier, erfuhren wir 
fchon in der Einleitung, S. 10 f., find von den Hel- 
lenen verfchieden, jene wohnen als Hylleer an den ` 
Akrokeraunien, diefe um Dodona, obfchon nach 


'S. 5 und 5.13 um Dodona Pelasger wohnen. War- 


um die Dorier verfchieden fnd von den Hell 
erfahren wir jetzt: fie haben ganz andere Heldenfa- 
gen und Stammverbindungen. Später hielt man die 
Dorier fälfchlich für Hellenen, und daher die Con- 
fußon Herodots. Auch wird bemerkt dafs das al- 
te Hellas in Phthia liege, das wir, 5, 16 um Dodò- 
na gelehen. Alfo nicht blofg der dodonäifche Zeus 
transformirt fich bald in einen hellenifchen, bald in 
einen pelasgifchen Gott, nicht blofs wohnen um Do- 
dona in den älteften Zeiten abwechlelnd Pelasger 
und Hellenen, fondern auch zwey ältefte Vaterlan- 
de haben die Hellenen; bald wohnen he urfprüng- 


enen, 
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lich um Dodona, bald in Phthiotis. Die Dorier hät- 
ten andere Heldenfagen und Stammverbindungen, 
“als die Hellenen? Wo haben fie die? In dem fchon 
erwähnten Fragment Heliods heilst Doros ganz deut- 
lich ein Sohn des Hellen, d. h. nach bisheriger Ge- 
fchichtserklärung, die Dorier tammen von den Hel- 
lenen, find ein Zweig derfelben. Warum liefs Hr. 
M. diefes Zeugnils Hehiods, das ältefle und glaubwür- 
digfte, das wir haben, unbenutzt? Ferner warum 
fchmäblt er auf den Herodot, da vor dem Herodot 
fchon Hefiod und Pindar (Ol. VIII, 40), und nach 
Herodot alle Schrififteller, kurz jeder, der von den 
Doriern und ihrer Abkunft fpricht, die Dorier zu den 
Hellenen zählt, und ihr Vaterland in Phthiotis an- 
giebt? Nicht blofs dem Herodot, dem gefammten Al- 
terthum, war fallche Schlufsfolge, Überfehung und 
irrige Vorftellung vorzuwerfen. Wie gedenkt Hr. 
M. des gelammten Alterthums einfimmigen Wider- 
fpruch zu befeitigen, wie zu erklären, dafs die nicbt- 
hellenifchen Dorier allgemein für Hellenen gehalten 
wurden, und zwar zunächlt von fich felbfi? Letz- 
"tes, da es nicht zu erklären ift, lälst er unerklärt, 
. auf den Wider[pruch des gefammten Alterthums hört 
er nicht, und den Herodot befeitigt er. „‚Diefs be- 
feitigt, fährt er fort, kommen wir zur zweyten An- 
gabe, die ganz den Stempel alter Tradition trägt: 
Doros habe am Olymp und Offa gewohnt. Hier alfo 
knüpft Ach die wirkliche Erinnerung wieder an, 
nachdem fie uns in [ehr dunkeln Worten, wie un- 
bewulst, von den Urfitzen der Dorier an den Akro- 
keraunien 'gefprochen hatte.“ Die -Urfitze an den 
Akrokeraunien haben wir oben geprüft, und es [prach 
uns dort keine Erinnerung in lehr dunkeln Worten, 
wie unbewulst, [ondern -blols die unkritifche Ein- 
bildung des Vfs. Warum, fragen wir, trägt denn 
- gerade ‚die zweyte Angabe ganz den Stempel alter 
Tradition? Die fockende Antwort it: weil die erfte 
Angabe mir in meinen Kram nicht taugte, darum 
verwarf ich fie; die zweyte aber [agt mir zu, dar- 
um drücke ich ihr den Stempel alter Tradition auf; 
denn foviel erlaube ich mir beym Gebrauch der Al- 
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ten, befonders aber des Herodots, was mir gefällt, 
das klaube ich’'heraus, das Ungefällige lafleich fallen, 
und auf Gründe dieles Verfahrens }afle ich mich 
“nicht ein. i, 

Im Folgenden hofft man zu erfahren, welshalb 
denn eigentlich aller Gefchichte zum Trotz, und dem 
Herodot zum Ärger, Heftiäotis das Mutterland der 
Dorier feyn foll. Aber ftatt dellen führt uns der Vf., 

«von S. 19 bis 27, über allerhand Berge und Thäler 
auf geebneten und ungeebneten Wegen luftwandelnd 
im Kreile herum, und reicht uns flatt des Beweiles 
eine Topographie des Landes, bis wir endlich, 8. 27s 
aufs Neue die Verficherung hinnehmen, die Dorier 
hätten zueri in Heftiäotis gewobnt (ob[chon fie auch 
urfprünglich an den Akrokeraunien fitzen), und zwaf 
nach dem Zeugnifs — man lieft zweymal, denn man 
traut feinen Augen nicht — nach dem Zeugnils des 
Herodot! Vergebens wendet-dagegen die Gefchichts- 
forfchung ein, Herodot fage nicht, Heftiäotis fey 
der Ort, in welchem ‚die Dorier zuerft in der grier 
chifchen Sage erfcheinen‘, er nenne diefen Ort viel- 
mehr ganz einflimmig mit Vorgängern und Nachfol- 


N 


gern Phthiotis, er fage, wiederum eintimmig mit 


allen übrigen Zeugen, dafs die Dorier einwanderter 
in Hefiäotis; nichts fört den Vf. in feiner unbefan* 
genen Combination des Stoffes (Vorr. S. XIV): Ir 
der Note werden mehrere Schriftfteller eitirt, die al- 
lerdings beweifen, dafs die Dorier einmal in Heftiäo” 
tis geleen haben, was nicht geleugnet wird, die 
aber nicht beweifen, wrefswegen fie hier eitirt wer 
den,‘ dafs Hefiäotis das dorifche Stammland fey. 
Es werden ferner ein Altar des pythifchen Apollon in 
Tempe, und ein Pythion auf dem Gebirge aufge” 
führt; allein da Apollon mit den alten Doriern nicht? 

- gemein hat: fo beweilen auch diefe Angaben nicht?" 
Und wenn auch, was Hr. M. fich einbildet, Apo 
lon Stammgott der Dorier wäre: nichts bewielen 
die Heiligthümer in Heftiiäotis für der Dorier pe 
"math. Zieht ein Volk aus, fo nimmt es feinen Got 
mit, und Ähedelt ihn in dem neuen Wohnort an. 

(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 
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Mönchen, b.Fleifehmann: Über den Dünger, zugleich 
aber auch über das Unwefen dabey in Dentfchland, Pen- 
ders in:der Haupt- und Refidenz- Stadt München und ganz 

aiern, vom Staatsrath von Hazzi. Vorgetragen in -der öf- 
fentlichen Verfammlung des landwirthfchaftlichen Vereins 
ın “ünchen. it einer Beylage über die Hornviehltallun- 
‚gen der königl, Würtembergifchen Verfüchs- Lehranftalt zu 

ohenheim, nebft.einigen Notizen über die Düngerberei- 
tungsart dalelbit, yom Hn, Director v. Schwerz, Dann ei- 
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ner zweyten Beylage über einen Maufieritall für die vete 
delte Schafzucht ei Stallfütterung der Schafe, nebit aller 
nöthigen Erläuterungen, und einer dritten Beylage üb? 
die beweglichen », 8eXuchlofen Abtritte, den grölsten Pt 
theil der Landwirthfchaft, und die gröfste Wohlthat d° 
Menfchheit gewährend, Sammt 3 Stein - Zeichnungen 
2 Holzfehnitls-Abdrücken. Drilte, wieder rermehrie; 


lage. 1824: IV W120 S. 4. (netto 16 gr.) Vgl. die Rec. 
eriten Auflage Erg. Bl. der Allg. Lit. Seilg» ei No. 78. 
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Bresrau, be Max u. Comp.: Gefchichten Helleni- 
feher Stämme und Städte, von D. Harl Otfried 
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<Fortfetzung derim vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


n dem Gewirr über altdorifche Gelchichte wird 
erzählt, dafs Herakles für [eine Nachkommen das 
Drittel des Landes, das den Hylleern gebührte, er- 
halten habe, und hierauf wird die [lo überletzte 
Stelle Hefiods bezogen: 

Man nennet fie dreyfach, 
Weil fie ein dreyfach Land ableits den Gelchlechtern 
vertheilet. 
Was dachte fch wohl Hr. M. bey feinem „abfeits" ? 
Sind die Dorier ableits gegangen, als fie das Land 
vertheilt haben, oder liegt das vertheilte Land ab- 
feits? Eins it fo ungehörig, wie das Andere. Im 
Griechifchen fleht xas, was fern bedeutet. Nun 
“fern und abfeits, das ift gleich, denkt Hr. M., denn 
oponon uaBiXos it fowohl ein Abfeitstreffer, als 
ein Ferntrefier. Indefs wenn wir auch ‚‚fern“.ein- 
taufchen, noch kommt kein Sinn in die Worte. Hr. 
mM. muls in feiner Unbefangenheit noch etwas ge- 
fälfeht haben. Richtig. Von Gefchlechtern enthält 
der griechilche Text nichts, der alfo lautet (Etym. 
M. v. zpıg@änzs): Eee 
mayrsg yag Tgrgaineç nahéovrat* 
ouvsna moischy yalay EHAE TATE ee š 
; enden Sinn hat: „denn alle werden drey- 
ya fo onderte genannt, weil fie ‚ein .dreyfaches 
Land fern vom Vaterlande fich vertheilt haben, d. h. 
behitzen.‘‘ Aus den Worten felbf erieht man nicht, 
von welchem Volke und Lande die Rede ift. Meinte 
aber, was Hr. M, mit Zuverâcht annimmt, Hefiod 
wirklich die Dorier in Heftiäotis: fo nennt er fie 
fern vom Vaterlande wohnend, weil fie aus Phthio- 
tis nach Hefiäotis gewandert find. Da nun eine fol- 
che Äufserung des Hehiod dem Vf., aus bewufsten 
Gründen anflöfsig war: fo erlaubt er fch wieder 
eine unfchuldige Interpolation, gleich der, durch 
welche er den Achäos und Ion dem Hefiod zuwen- 
dete, [chrieb rarpys oder marpaıs, und überletzte 
sras mit „abfeite“, ob hiedurch Sinn oder Unfinn 
entflände, unbekümmert. Aber [prach denn Hehod 
‘von den Doriern in Heftiäotis? Der Et molog, der 
das verlorene Gedicht vor fich hatte, und 'die Stelle 
mit ihrem Zufammenhange las, verüchert: nein. 
Lefen wir [eine Erklärung der Stelle: mpia yàp 'EX- 
J. 4. L. Z. 1823. Dritter Band, 


Àyuxa €9va t) Koyry ErwRyoav, 
Awgieis‘ Sonnenklar zeigt fich 
nicht von den Bewohnern der La 
fondern von den Bewohnern Kreta’s redete, die er 
darum roryzizas nannte, weil ie aus drey "Völkern 
beftanden, die aus früheren Sitzen, nämlich aus 
dem Peloponnes, nach Kreta einwanderten. Wie: 
befeitigt und widerlegt Hr. M. die auf Autopfie fich 
gründende Erklärung des Etymologen? Kurz und 
bündig. Er fchreibt: „Was folgt, ift falfch“; und 
träumt von Doriern’in Heltiäotis. Unwürdig in der 
Tbat ił diefe -Art von Abfprecherey um fo mehr, da 
fie ich auf Unwillenheit gründet! 

Hierauf wird der Verfuch gemacht, die von Ån- 
deren gethane Behauptung, Dorier feyen von He- . 
ftiäotis nach Kreta gezogen, hiftorifch zu begrün- 
den. Dieler Zug von dem einen Ende der 'griechi- 
[chen Welt an das entgegengeletzte andere, in [o 
früher vorminoifcher Zeit, und zwar zur See voll- 
bracht, dünkt dem Vf. felbt wunderbar, und eine 
anomale Erfcheinung. Indels, was auch für Gefah- 
ren auf dem trugvollen Meere drohen: er falst fich 
ein Herz, bringt die Dorier glücklich zu Schiffe, 
und em zUpe@ võra Yaldoays wohlbehalten. nach 
Kreta. „Man mufs annehmen, dals [chon in jenen 
Urfitzen die Dorier, als von der Ebene ausgel[chlof- 
fen (von der Ebene wären fie ausgefchloffen gewe- 
fen? Das Thal Tempe, durch welches fch in Pe- 
neios in das ägeifche Meer ergielst, und das uns eben 
als dorifches Stammland vorgezeigt wurde, liegt das 
etwa auf dem Gebirge?), durch Noth und Thatluf 
gedrängt, Piratenkähne bauten, die engen und [chma- 
len Fahrzeuge mit felbfrudernden Kämpfern þe- 
mannten, und fo aus Bergbewohnern zu Seefahrern 
umgefchaffen — die Normanen Griechenlands —_ 
nach dem fernen Kreta fegelten.“ Vater Homer, w 
fagt du zu diefem Seezuge, der mehrere Hha 
derte vor dir Statt fand? Dir dünkt das Befchifen 
des Meeres eine fo bedenkliche Sache, dafs du = 
von der kleinften Seereife viel Aufhebens ma an 
wenn fich überall Gefahr und Tod dem S hif palp 
darböte: féhaue doch nur Hn. M. thatlufs, > enden 
wie hie mit ihren engen und fchmalen pet Daties 
nen wohlgemuth den Weg zwifchen a en 
Kreta, und zwar in vorminoifcher Zei läotis und 

ns oline dafs ih x i eit, zurückle- 
gena SH gend ein Abentheuwriufiiie- 
Ise, ohne dafs irgend eine Gefahr, ir cad-ein Graun- 
wunder des Meeres, die (elbRrudernden Kämpfer zu- 
rückfchreckte! Warum follen gerade nach Kreta die 
wa Dorier gerudert [eyn? Wenn hie eine 


TeAaoyoi, "Axaıoı, 
nun, dafs Hefiod 
ndfchaft Heltiäotis, 
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Vorliebe für die Infeln hatten, warum wählten fie 
jut die entferntefle, und verfchmähten das nahe 
Euböa? _Wie kommt es, fragen wir weiter, 
die Torier in. ihrer Vorgelchichte als eine feefahrende 
Nation auftreten, fogar eine Seeherrf[chaft (nach Hn. 
M. unter Minos) erwerben, und in ihrer [päteren 
Gelchichte doch nur als Landmacht bedeutend er- 
[cheinen? Als Dorier Korinth, Ägina, Corcyra, be- 
fetzt hatten, wurden fie durch die Lage diefer Or- 
ter veranlalst, eine Seemacht zu bilden, auch fan- 
den fie fchon überall feekundige Bewohner vor. 
Diefe Seemacht bildete fich aber erk lange nach dem 
Heraklidenzuge, und war im Ganzen unbedeutend. 
Dafs aber Verhältniffe, nicht eingeborner Trieb, die 
Dorier zur Bildung einer Seemacht vermochte, er- 
fehen wir an den dorifchen Hauptftaaten, Sparta 
upd Argos, die niemals Seeflaaten waren. Und wie 
unbedeutend alle dorifche Seemacht war, erkennt 
man im Peloponnefifchen Kriege an den lächerlichen 
Verfuchen des Bundes, den Athenern zur See die 
Spitze zu bieten. Später verl[chafften perfifches Gold 
und ionifche und äolilche Schiffe, nicht eigene See- 
kunde, den Pelöponnefiern Anfelıen auf dem Meere. 
Dagegen haben die Ioner und ’Äoler einen von der 
Natur ihnen eingepflanzten Trieb, eine Seemacht 
zu geßalten, und find als Landmacht den Doriern 
fets untergeordnet. Hr. M., der es laut Vorr. S. VII 
unternahm, „aus genauer Betrachtung des dorifchen 
Lebens in allen feinen Kreilen und Richtungen das 
eigenthümliche Welen diefes Stammes mit mög- 
licher Schärfe und Befimmtheit auszumitteln“, 
überhieht jedoch diefen Hauptunterfchied des dori- 
fehen und ionifchen Stammes, und befchenkt jenen 
mit einer alten Kolonie in Kreta, mit Piratenkähnen 
und einer Thalallokratie. Schon einem Manne, wie 
Diodor (V, 238, d), der nicht unter die [chwergläu- 
bigen gehört, mag die Seereile von Heftiäotis nach 
Kreta in vorminoilcher Zeit zu abentbeuerlich ge- 
dünkt haben. Daher er den Doros ert zu Land bis 
Malea kommen, und von da den Teutamas nach 
Kreta überfchiffen ‚läfst. Eine [olche Seereife, die 
drey bis viermal kürzer ił, als die von Hn. M. an- 
genommene, die läfet ich hören. Welshalb zog fie 
aber Hr. M. nicht jener abentheuerlichen vor? Er 
fürchtete wahrfcheinlich, man. werde den Zug des 
Doros von Heftiäotis nach Maleia als [päte Erfindung 
erkennen, und darum der ganzen Expedition abhold 
werden. Um nun kein Auffehen zu erregen, über- 
ging er den Landzug lieber ganz mit Still[chweigen. 
— „Das ältelte Zeugnils davon (von der dorifchen 
- Kolünie in Kreta) it das der Odyffeeig, 174.“ Wulste 
Hr. M. nicht, oder wollte er es richt willen, dafs 
der Vers, auf den er fich beruft, ein untergefchobe- 
ner ia? Vergl, Schlegel de Geographia Homeri, p. 57, 
und die andere Hanptfielle über Kreta, H. II, 645 — 
652, aus der fchon die Interpolation erhellt. Aber 
wie follte ich Hr. M. abgeneigt zeigen, eine inter- 
polirte Stelle als Beleg anzuführen, da er felbt mit 
Interpolationen febr glücklich it. Das ältete Zeug- 
-nifs für die Dorier in Kreta ift das des Hefod (Etym. 
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Kreta überletzten. 


260 


M. roıyaizss); allein aus der Verbindung mit Achäern 
erkennt man, dafs Hefiod von der [päteren Einwan- 
derung redet: denn nach der Rückkehr der Herakli- 
den ziehen Dorier und Achäer nach Kreta, und mit 
ihnen wahrfcheinlich auch alte Pelasger. Gegen 
vorminoilche Dorier in Kreta “proteflirt ein Mann. 
von grolser Belefenheit: Herodot. Fander im Ho- 
mer, Hefod oder einem .anderen Schriftkeller Do- 
rier in Kreta als alte Bewohner, [o konnte er I, 173 
nicht fagen: pin alten Zeiten war ganz Kreta von Bar- 
baren bewohnt.“ Hat Hr. M. dieles Zeugnifs des ihm 
feindleligen Herodot überfehen? Überfehen hat er 
es nicht, aber er hatte gute Gründe, es zu ver- 
So käme allo Herodot diefsmal ohne 
pofitiven Verweis davon? Hier allerdings, aber das 
Verläumte wird S. 216 nachgeholt, wo es heilst: 
diefe eigene und befondere Meinung des Hiforikers 
beruhe wahrfcheinlich nicht auf der Tradition. 
Möchte doch Jemand dem Vf. deutlich machen, die 
Meinung, von der er [pricht, [ey dem Herodot we- 
der eigen, noch befonders, fondern fey die Meinung 
des gelammten Alterthums bis auf Andron Staphylos 
und Diodor, und berúhe ganz ficher auf alter und 
ächter Tradition. — Nachdem ferner angeführt wor- 
den, was Andron fagt, und was Diodor, der jenen 
aus[chrieb, werden noch zwey Beweile für die Nie- 
derlaflung in Kreta vorgebracht: der Apollocult und 
die dorilche Verfaflung in Kreta. Allein der Apollo- 
cult fällt nach der dorifchen Einwanderung in den 
Peloponnes. Wo bleiben die Citate, aus denen be- 
wielen werden könnte, Apollocult habe fchon zu 
Minos Zeiten in Kreta geherrfcht? Sollen wir etwa 
den Diodor als Zeugen gelten lafen? Lefe der Vf. 
Diodors Abfchnitt über Kreta, und [ehe dann zu, ob, 
was dort von den glaubhaften Kretern erzählt wird, 
in das graue Alterthum als ächte Sage hinaufzuzie- 
hen fey. Dieles belcheidene Volk eignete fich nicht 
weniger, als den gelammten Götterkreis an. Kre- 
ter follen gewelfen feyn die Titanen, männliche, wie 
weibliche, und Saturn an ihrer Spitze. Ferner die 
Kinder der Titanen, Leto, Prometheus, Heltia, De- 
meter, Zeus, Here, Poleidon, Hades. Ferner die 
(Giganten (auch nach Mreta gehört der Gigantenkrieg), 
Athene, geboren am kretifchen Triton, die Kinder 
des Zeus (die Hochzeit des Zeus und der Here war 
in der beiligen Gnoßs): Aphrodite und die Chari- 
ten, Eileithyia, Artemis, die Horen Eunomia, Dike 
und Eirene, Hephäßos, Ares, Apollon, Hermes 
u. [. w. Aus [o angenfälliger Verfälfchung des reli- 
giölen Glaubens der alten Griechen fcheute fich Hr- 
M. nicht, einen vorminoifchen Apollon gelten zu 
lafen, mit rillfchweigender Übergehung der eigent- 
lichen Gefalt der im Diodor fich findenden Fabel- 
Die dorifche Verfallung Kreta’s fällt ebenfalls erft 
nach der Einwanderung der Dorier in den Pelopon- 
nes, als dorifche Anhiedler aus dem Peloponnes nach 
i Mag Minos zweckmälsige Ein- 
richtungen getroffen, und gute Gefetze egeben ha- 
ben: folgt daraus, dafs die altkretilche Verfallung 
eine dorilche war? Das in den homerilchen Gedich- 
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ten berühmte Kreta, nirgends verräth es eine Spur 
von dorilcher Verfaflung. Doch Homer wird nur 
dann gefragt, wenn etwa eine untergelchobene Stelle 
hülfreiche Dienfte leiten kann, oder fonk eine No- 
tiz gefällige Deutung geftattet. Der Vf. legt fich 
„das vollte Recht“ bey, den Knofier Minos als Do- 
rier anzufehen. ,„Beller noch fagen wir, dafs der 
Name Minos eine Zeit bezeichnet, in welcher die 
dorifchen Anlander einen grofsen Theil der Infel in 
einen Staat vereinigten, und indem fie fo erftarkt 
ihre Macht über die Kykladen und viele Küftenftri- 
che ausbreiteten, nach Herodots, -Thukydides und 
Ariftoteles Ausdrucke, eine Art von Tbalaflokratie 
erwarben.‘ In den genannten Schriftkellern foll 
 fiehen, dafs die Dorier zu Minos Zeit eine Art Tha- 
lallokratie erwarben? In welchen Stellen fand doch 
das des Vfs. unbefangene Combination des Stoffes? 
. Von der Seeherrfchaft des Minos ift wohl die Rede; 
aber wo ift auch nur eine entfernte Spur zu entde- 
cken, dafs unter Minos die Dorier gemeint feyen ? 
So dreht Hr. M. einem Herodot, einem Thukydides 
und Ariftoteles, das Wort im Munde um, und beruft 
fich auflein Quellenftudium! Unaufhaltfam f[chwärmt 
der Vf. weiter unter feinen altdorifchen Kretern. 
„Welche Gegenden Kreta’s nahmen die Dorier in Be- 
fitz? Staphylos fagt: die Ofküften. Genauer indel- 
fen nennt man die öftliche Seite der Nordküfte. Denn 
hier liegt das minoilche Knoflos, welches man als 
den Hauptfitz der dorifchen Bevölkerung anfehen 
mu/s, mit feinem Hafen Herakleion und der Kolonie 
Apollonia.“ Leicht war diefe topographifche Er- 
örterung für Einen, der die vorminoifchen Dorier 
von Heftiäotis nach Kreta rudern fieht, der fch ein- 
bildet, Kinoflos ley von Doriern gegründet worden, 
Herakles von Theben, und Argos fey ein angefiamm- 
ter Heros, Apollon von Delphi ein angeffammter Gott 
der Dorier. . Schwer aber fällt es Jedem, diefe Er- 
vw anzunehmen, der fch zu [olcher unge 

R ‘chen Hellfeherey nicht bequemen kann. 

an begleitet a Die am Ende des erften 
und durch das zweyte Hap., 5.35 — 45» au “eaS 
an den Pindos, und von da in die Landfchaft Doris, 
In diefem Ablchnitt war nicht Van 
dem durch die Gefchichte Gegebenen bedeutend ab- 
zuweichen. Kleine Irrthümer übergeht PER 
Raum für Wichtigeres zu erfparen, und wende > 

daher fogleich zum dritten Kap., S. 46—65, Tu er 
Vf. neue merkwürdige Beweile feiner hiftori c er 
Kritik giebt. Herakles, von dem man bisher en 

dem einfimmigen Zeugnils des fogenannten Alter- 
thums glaubte, dafs er ein achäifcher Heros fey, 
wird zerlegt, und in einen dorifchen und pelopon- 
nehifchen Heros’gefpalten. Die Beweile für erlteren 
find folgende: „„Erfiens will man die Herakliden für 
zugewanderte Achäer halten: [o mu/s man daflelbe 


örterung 


bey der ganzen erken Phyle der Hylleer thun. Denn , 


Hyllos, der Repräfentant diefer Phyle, heifst Sohn 
des Herakles.“ Das „mus“ möchte ungegründet 
feyn. Hyllos, als Adoptivfohn des Ägimios und Án- 
führer der Dorier, gewinnt natürlich [oviel Anfehen 
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und Einflufs, dafs er zum Reprälentanten einer Phyle 
gemacht wird. Zwar ift- er ein Fremdling, aber 
feine Anfprüche auf den Peloponnes machen die Do- 
rier gern zu den ihrigen, und um diels zu können, 
was vermochten fie Zweckmäfsigeres zu thun, aäls 
den Hyllos in die engfte Verbindung mit ihrem an- 
gefammten Fürftenhaufe zu fetzen? Erwerben doch 
Neleiden das Königthum in Athen: Aber, wendet 
Hr. M. ein,- Pindar nennt die gelammten Dorier 
Nachkommen des Herakles und Ägimios. Wo fteht, 
dafs die Nachkommen des Herakles Dorier genannt 
wurden ? Wir werden auf Pyth. V, 70 verwielen. 
Sehen wir uns die Stelle ein wenig an. 
vaco) aknäyrag “Hoandiog 
e Enyövoug Alyııod. TE 
Nun, wo fieht hier, dafs die Dorier Nachkommen 
des Herakles und des Ägimios genannt werden? 
Wenn von den Nachkommen .des Herakles und des 
Agimios Pindar redet: nach welcher Logik folgt dar- 
aus, dals ihm die Nachkommen des Herakles und 
des Agimios genetifch einerley Leute ind? In Pyth. 
I, 61, [ollen die Dorier nach Hn. M. Verächerung 
Abkömmlinge des Pamphylos und der Herakliden 
genannt [eyn. Es werden nun zwar die Abkömm- 
linge des Pamphylos und der Herakliden erwähnt, 
a dafs beide urfprünglich Dorier feyen, wird nicht 
efagt. 
Zah Alles, was von Herakles Thaten in 
dem Norden Griechenlands erzählt wird, bezieht 
fch auf äulsere und geiftige Gelchichte der Dorier, 
und umgekehrt: alle Begebenheiten des dorifchen 
Stammes in den früheren Wohnätzen werden my- 
thifch. unter der Perlon des Herakles därgeftellt.‘‘ 
Gleich darauf: „Man vergleiche nun die unten auf- 
gelellten Heraklesmythen, fo viele fich auf die Do- 
xier beziehen, mit den altarchivifchen, und wenn 
man in Gedanken das Band, wodurch die epifchen 
Sänger beide fcheinbar gefchichtlich verknüpft, lö- 
fet: fo wird man zwilchen diefem und jenem keine 
innere reale Ähnlichkeit finden.‘ Bisher glaubte 
man, nur foviel Thaten des Herakles. im Norden 
Griechenlands bezögen Ach auf die Gefchichte der 
Dorier, als er zu Gunften des Ägimios vollbracht: 
die Theilnahme am Kriege gegen die Lapithen, nichts 
weiter. Hr. M. meint nun, es bezöge fich Alles, 
was Herakles im Norden Griechenlands vollbringe, 
auf die -Ge[chichte der Dorier, alfo auch die Aben- 
theuer in Atolien, Euböa, Jolkos, Thrakien u.f. W. 
Wie-gelängen wir zu diefer Einficht, die [chwer zu 
erwerben feyn mufs, da vor Hn. M. noch Keiner 
dazu gelangt it? Wir werden auf den Abfchnitt 
über Herakles S. 411 — 440 verwielen. Aus dem fol- 
len wir Belehrung fchöpfen über die urfprüngliche 
glic 

Gehalt und Tendenz der Heraklesfabel? Das ilt un- 
möglich. Solch ein Durcheinanderwerfen des Älte- 
ften und Spätelten, folche willkührliche Deutungen, 
folche handgreifliche Irrthümer, wie Ge in diefem 
Abfchnitt vorkommen, -die find noch nicht zum 
zweytenmal fchtbar geworden! — Alles wird an 
den erträumten dorilchen Herakles herangezogen, 
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[o gut und fchlecht es nur immer geht: die Eroberung 
Öchalia’s, die Dienftbarkeit bey der Omphale, die 


Äbentheuer in Ätolien, der Krieg gegen Ephyra, die 


Abfammung des Tlepolemos, Antiphos und Phei- 
dippos, die Wanderung in die Unterwelt, nebt dem 
Heraufholen des Kerberos, die Abentheuer auf Ery- 
theia, ja [ogar der Raub des delphifchen Dreyfufses, 
und der daraus entftandene Kampf mit Apollon. Ohne 


die geringfte Spur von Kritik wird für ächte Sage 


erklärt, was gefälliger Verdrehung fich [chmiegt, 
wird verworfen, was fich nicht fügen will. Da 
die älteften Schriftfieller in gerader Oppofition fich 
befinden: fo wird ihnen [pätere Umdeutung und 
Entftellung Schuld gegeben, und die [päteren, ja 
fpätelten Schriftfteller werden ihnen als unverfälfchte 
Quellen vorgezogen. Wo gar kein Zeugnis fich 
heraus argumentiren läfst, da werden falfche Citate 
als Belege vorgezeigt. Aus diefem Wirrwarr über 
Herakles wollen wir Einiges an das Licht der Kri- 
tik ziehen, und fehen, wie es ich da ausnehmen 
wird. 2 i 

Die Eroberung Ochalia’s fetzt Hr. M. mit dem 
Lapithenkriege in Verbindung, um dadurch diefelbe 
dem dorifchen Herakles zu vindiciren. 
Schriftfteller diefe Verknüpfung anerkennt: fo fragt 
man. billig nach dem Beweis. Davon verlautet 
nichts; aber wohl lefen wir ein „nach meiner Mei- 


nung‘, und daraus folgt, dals der dorifche Herakles 


Ochalia eroberte. 3 . 

Unter mehreren Städten, die den Namen Ocha- 
lia geführt haben follen, werden drey hervorgeho- 
ben, das Theffalifche, Euböifche und Mellenifche, 
„Nun läfst ich vorausfetzen, dafs jede dieler. drey 
Öchalien von den Umwohnernals die fagenberühmte 
Stadt des grolsen Eurytos geprielen wurde; wo- 
durch in die Poehe frühzeitig ein Schwanken über 
diefen Gegenftand hineinkam.“* Wir werden gleich 
Lehen, dals die Vorausletzung dem dorifchen Hera- 
kles zu Gunften gethan, und wie das Schwanken 
benutzt wird. „Denn die Mellenilche wird als fol- 
che anerkannt in einer Stelle des homerifchen Völ- 
kerverzeichnifles (IlL. -H, 594), und der.Odyflee (XXI, 
13), denen der Logograph Pherekydes folgte (Schol. 
Trach. 354); die Euböifche in dem Epos, die Erobe- 
rung von Ochalia (Schol, Trach. 354), und nach ei~ 
ner obigen Vermuthung auch im Agimios, danach 
von Hekatäos dem Milefier; die Thellalifche in ei- 
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- vergleichen). 


Da kein ` 


82% 264. 
ner anderen, wie es [cheint, ziemlich alten, Stelle 
des Verzeichnifles (Il. II, 730, wozu noch viel zu 
Da aber doch blofs Ein Öchalia das 
ächte feyn kann: welches erkennen wir als folches? 
Vielleicht das Euböilche oder das Melfenifche? Nein, 
lagt Hr. M., keines von beiden, [ondern das Thef- 
falifche. Warum denn gerade diel[es? Weil, wenn 
wir es nicht nehmen, den dorifchen Herakles wir 
auch nicht mit Ochalia in Verbindung letzen kön- 


‘nen. Warum foll denn diefe Verbindung zu,$tande 


kommen? Weil ich es will! Aber das gelammte Al- 
terthum lehnt fich ‚dagegen auf; wie nun? Kleinig- 
keit, das zu beleitigen; wir fprechen von einem im 
neren Connex der Sage, wobey Gch ein Jeder den- 
ken mag, was er will, und fo it das gelammte Al- 
terthum widerlegt. Gut, [chon fügen wir uns, und 
freuen uns, den dorilchen Herakles im Feflornar 
einherprangen zu [ehen, wie er, umgeben von Dy- 
manen und Pamphylen, belonders aber von Hylleern, 
triumphirend in das theflalifche Öchalia einzieht. 
Aber leider unlere Freude wird erftaunlich getrübt 


‘durch zwey nachhinkende Boten. Der eine meldet, 


falfch ift’es, dafs je ein thiellalifches Ochalia exiltirt, 
der andere fagt, die Zerförung ‚Öchalia’s durch He- 
rakles kannte weder Homer, noch Hefiod: hie kam zu- 
erft vor in des angeblichen Kreophilos Epos. Hie- 
von die Beweife. Die aus dem Homer für das mef- 
fenilche Ochalia .citirten Stellen [prechen weder von 
einem Öchalia in Meffenien, noch dafs Ochalia von 
Herakles zerfört worden. Il. Ii, 596 wird erzählt, 
dafs Thamyris, als er von Ochalia nach Dorion ge- 
kommen, an letzterem Orte von den Mulen geftraft 
worden [ey, nichts weiter. Der ganze Schatz von 
Unbefangenheit unleres Vfs, war erfoderlich, um in 
dem Ochalia [ogleich eine mellenifche- Stadt zu er- 
blicken, und fie vom Herakles zerfiören zu lallen, 
Der Umftand, -dafs, wenn das berühmte Ochalia eine 
mellenifche Stadt wäre, fie doch als von Melleniern 
und Pyliern bewohnt in dem Katalog derfelben auf- 
geführt werden würde, wurde nicht beachtet, Über 
die Lage von Öchalia kann aus die[er Stelle nichts 
gefolgert werden; und da Homer an einer anderen 
Stelle daffelbe belimmt nicht nach Mellenien letzt: 
fo kann es auch hier nicht in Meflenien gedacht 
werden. : 


ie Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 
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An der anderen Stelle, Od. XXI, 13,- wo, wie Hr. 
M. verfichert, das Öchalia Melleniens, als die von 
Herakles zerflörte Stadt des Eurytus „anerkannt‘ 
wird, lefen wir, dafs Iphitos, als er die Stutten [uch- 
te, dem Odylleus in Lakedämon und Mellene begeg- 
nete, und dafs beide Helden fich Gelchenke mach- 
ten. Aber weder von Ochalia, noch von dem melle- 
nilchen Öchalia, noch von der Zerftörung Ochalia’s 
durch Herakles, nicht eine Sylbe. Hr. M. muls ei- 
nen eigenen Homer haben! Unwahr ift ferner, dals 
Pherekydes Ochalia nach Mellenien yverfetzt habe; 
er [pricht von einem “arkadifchen Öchalia. Schol, 
Trach. 353: wnsito ðe aüry £v Bouly tjs Apza- 
Sias. Auch Skepfios und mit ihm Strabo (VIII, 339. 
N, 448) kennen ein Ochalia in Arkađien. Von einem 
Ochalia in Mellenien verlautet bey Paufanias (IV, 27, 4- 
33,5) doch bey keinem anderen Schriftfteller. Was aber 
Euftathios, dieScholien zum Homer, die Scholien zu 
Apollon. d, 87), Strabo (VHI, 339) , von einem thela- 
lifchen Öchalia reden, gründet fich auf Mifsverftand 
einer Homerifchen Stelle (I. II, 730), die auch immer 


als Beleg angeführt wird: 


v0 hrov Tpinuyv nal IIwpyy nAupandercan 
> x Bo ORAR mihi Eügurov Oiygahihos. 
Scheinbar it die Meinung allerdings, dafs bier Ho- 
Be iehida Öchalia genannt habe, aber auch 
alle Ge Alterth [ehr ver 
alle hen des Alterthums R 
Bee keiner Beweife. Nun wird aber ae 
im Katalog der Abanter nicht genannt, hieraus 2 
` Befchloffen werden, dafs es zu .den abantilchen täd- 
ten nicht gehörte. Diels timmt vollkommen mit un- 
ferer Stelle überein. Öchalia in Euböa, en 
en Abantern, gehört zur Herrfchaft des Poda jor 
und Machàon. Zwey getrennte Landfchaften e 
herrfchten diefe Heroen, die eine lagin Theflalien, un 
umfafste die Städte Trikke und Ithome, die andere hr 
em nahegelegenen Euböa, mit der Stadt Öchalia. Un 
dafs wir uns Trikke und Ithome einerfeits, fowie 
Ochalia andererfeits, recht gut getrennt denken kön- 
nen, zeigt die Verbindung: oi Ò siyov — ol T EX0" 
eben wir ein thellalifches Öchalia bey Homer zu: 
J d L Z. 3824. Dritter Band, $ 


ühmt,, dafür 


Das euböilche Öchalia war durch , 


ı8 2 4 


‚ fo kann der Dichter das [ehr berühmte in Euböa nicht 
gekannt haben, was höchf unwahrfcheinlich ift. 
Kannte er aber letztes: fo fällt das theflalifche weg. 
Und warum foll man dem Homer ein befonderes 
Ochalia, das weder ein Alter, noch ein Neuerer, auf- 
gefunden, ohne-Grund beylegen? Geirrt haben alfo 
die Ausleger, der Dichter it mit den älteren Schrift- 
ftellern über das euböilche Ochalia einverftanden. 
Somit werden die Theflaler, die ch zur Zeit des 
Paulanias mit den Euböern um den Befitz von Öcha-. 
lia ftritten (IV,2,2), mit ihren Anfprüchen abzuwei- 
fen feyn; denn mit eben dem Recht, wie hie, könn- . 
ten auch die Skier fich_das Ochalia des Eurytus vin- 
diciren. Homer kennt alfo nur ein Ochalia, und zwar 
das euböilche. Ferner Od. VIII, 226, wird erzählt, 
Eurytos habe den Apollon auf den Bogenkampf her- 
ausgefodert, und [ey defshalb von ihm getödtet 
worden. Nicht alfo Herakles erfchlägt den Eurytos, 
fondern Apollon. Auch it Ochalia nicht zerftört, 
fondern noch zu. den troilchen Zeiten wird es, wie 
vorher, bewohnt. Und wie pafste wohl der von Eu- 
ıytos gebrauchte Ausdruck: arosvjoawv Ev dwpacıy 
uUlyAozow. (Od. XXI, 35) auf einen, der bey der Erftür- 
mung einer. Stadt mit den Wallen in der Hand er- 
fchlagen worden? Wollen wir nun dem Homer kei- . 
ne Ungereimtheit aufdringen: fo müllen wir glau- 
ben, dafs zu feiner Zeit-die Fabel von der Erfchla- ` 
gung des Eurytos und der Zerftäörung von Öchalia 
Beides durch Herakles, noch nicht exiftirte, Dief 
it auch die Anficht des Euftathios: 79 pevror VO’ 
Hgoaxhéovs Savsiv Eöpuroy Kara rous oripov" 
Hal TA TERE TYS Zuyarpos roð Edpvrov 'Ióàjs ovx ok 

Ev o Folyrys. alklcı ôe MEI "Opypov aurò loro- 
poügıv, Ov xat Zo@orAys. Wenn allo Hr. M. meint 
dals der hylleifche Stammiheros Herakles das theas 

lifcħe Ochalia nach alter Sage zerfiört habe: fo lie t 
in jedem Wort diefer Behauptung ein Irrthum. 2 

Nichts kümmert den Vf. hikorifche Kritik, er 
hüllt fich in feine Unbefangenheit, und fährt fort: 

„Der Kampf um diefe Stadt iRvoffenbar mit dem Das 
pithenkriege zunächfi verwandt; Eurytos ift dem A 1- 
lon verhalst, wie diefes Volk.“ Worauf erü 4E x 

-fich diefes offenbar und zunächfi? Woher BEE 

z ; 3 weifs der 

Vf., dafs das Lapithenvolk dem Apollon verhafst fey? 
Keine Antwort wird auf fo läftige Fragen "ertheilt. 
„Wenn Ochalia am Peneios liegt, fchliefst ích die 
Eroberung an jene Heldenfage fekr natürlich an.“ Nie 
lag ein Ochalia am Peneios, die Eroberung ift fpä- 
tere Umbildung, das Anfchliefsen it eingebildet. 
a TR Rteht fie ganz einfam und für fich.“ 


» 
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Die Einfame, fie Rehe! „Herakles erobert nach allen 
Sagen die Iole für feinen Sohn Hyllos; Hyllos kommt 
aber in der Mythologie nie aufser Verbindung mit den 
Doriern vor; folglich mufs das Local des Kampfes 
in die Nachbarfchaft der dorilchen Stammfitze tref- 
fen.“ Wenig Worte, aber viel Unwahrheiten. Iole 
kommt zuerft wahrfcheinlich bey Kreophilos vor, und 
ik dem Homer völlig fremd. Diefs bezeugen Od. VIII, 
226 und Euftathios zu der Stelle. In keiner Sage (au- 
[ser in einem Fragment des Pherek. Sturz, 189, wel- 
ches aber mit einem anderen Fragm. ı85, wo die 
Worte rıjv, IöAyy yayısiv vom Herakles gebraucht find, 
im Widerfpruch fteht) erobert Herakles die Iole für 
feinen Sohn Hyllos, fondern Rets für ich. Hyllos 
erhält Iolen ert durch des Vaters Tod. Hyllos 
kommt [ehr häufig aulser Verbindung mit den Dori- 
ern vor. 
kles, Schol. Apollon. I, 1259. Apollod. Il, 7 u. 8, nebit 
vielen anderen Schriftftellern. Folglich ift auf keine 
eife das Local des Kampfes in die Nachbarfchaft 
von Heltiäotis zu fetzen. Dafs diefe Landfchaft 

Stammäfitz der Dorier genannt wird, it auch falfch. 
: Die Dienftbarkeit des Herakles bey der Omphale, 
heifst es weiter, „gewinnt ihre rechte Bedeutung 
ett dann, wenn wir auf das merkwürdige Überein- 
treffen der Sagen von Herakles mit dem Dienfte des 
Apollon achten.“ If das Übereintreffen der Dient- 
barkeit des Herakles bey der lydilchen Omphale und 
der Dienftbarkeit des Apollon bey Admet in Thella- 
lien. merkwürdig: weit merkwürdiger it ein ande- 
res Übereintreffen, nämlich der Dienfibarkeit des 
Apollon und des Poleidon. Denn Apollon und Po- 
[eidon dienen in Gelellfchaft bey Laomedon, nicht 
wie Apollon und Herakles, der eine in Europa und 
der andere in Afien; auch treiben fe einerley Ge- 
fchäft, nämlich den Mauerbau, nicht dafs der Eine 
Pferde hütet, und der Andere [pinnt. Benutzen wir 
doch diefes noch merkwürdigere Übereintreffen, um 
wie den Herakles als Stammberos, fo auch den Po- 
feidon -als Stammgott den Doriern zu präfentiren. 
Gewifs Jäfst ich Manches noch für des Poleidon 
dorifche Abkunft ausfindig machen. Wie wollen 
z. B. die Dorier in vorminoifcher Zeit mit ihren 
fchmalen und engen Piratenkähnen die erftaunliche 
Seefahrt von Heftiäotis nach Kreta zurückgelegt ha- 
ben, wenn he fich nicht des befonderen, Schutzes 
ihres Poleidon zu erfreuen hatten? Wie alt [chätzt 
Hr. M. die Fabel von Herakles Dienft bey der- Or- 
phale ? Weile er fie vor Ol. 50 nach! „Wie den Eu- 
ıytos bald Apollon, bald Herakles erfchlägt, To ftraft, 
der Letzte in der oben erklärten Sage des hefiodi- 
fchen Schildes den Ryknos als Entheiliger des pa- 
gafäilchen Heiligthums.“ Bey dielem „bald — bald‘ 
foll ein gutmüthiger Lefer denken, das fey’ fo ganz 
eins, ob Apollon oder Herakles den Eurytos er[chla- 
gen, beide Sagen leyen gleich alt, Apollon [ey Stamm- 
gott, Herakles Stammheras der Dorier u. L w. Sieht 
Hr. M. nicht, oder will er nicht fehen, dafs die Er- 
fchlagung des Eurytos durch Apollon alte Fabel, 
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Vergleiche die Trachinierinnen des Sopho-. 


- 6. 257 verwielen, 


ag: 


die Erfchlagung des Eurytos und Öchalia’s Zerfö- 


rung neue Fabel fey, dals beide fich nicht durch fo 
ein unbefangenes ‚bald — bald‘* in einander milchen 
lafen; wird er denn nicht endlich gewahr, dafs 
Apollon und Herakles nichts unter fich, auch nichts 
mit den Doriern urfprünglich gemein haben? Kyk- 
nos ift zwar als Räuber der pythilchen Fefhekatom- 
ben gefchildert, aber nicht gerade defswegen er- 
fchlägt ihn der angeblich fromme Held Herakles, fon- ` 
dern weil Herakles, Sohn der Alkmene, überhaupt 


. die Erde von Ungeheuern und Räubern reinigt. Die 


xúxvot, d. h. die Schwäne, wie uns Hr. M. an einer 
Stelle feines Buches zeigt, find von uralten Zeiten 
dem Apollon heilig. Ein [chlechter Dienft allo wars, 
den Herakles [einem Gott Apollon leiftete, dals er 
den Kyknos erfchlug. Einen anderen heiligen Kyk- 
nos erfchlägt Herakles bey Apollod. IL, 5, ı1. Wie 
denn? der fromme dorilche Herakles erfrecht fich, 
heilige Schwäne zu er[chlagen, er wagt es, das Hei- 
ligthum des Gottes fogar zum Schauplatz ruchloler 
Thaten zu machen? Und Apollon fieht bey folchem 
wiederholten Gräuel ruhig zu, und greift nicht nach 
dem Blitz des Vaters Zeus, um den Ungerathenen zur 
Vernunft zu bringen? Wie doch bringt dergleichen 
Hr. M. mit feinem Stammheros und Stammgott in 
Einklang? An diefer Stelle übergeht er den ver- 
drielslichen Umftand des Anftandes wegen mit Still- 
[chweigen, aber S. 270, wo ihm Kyknos, Sohn der 
Pelopia, in den Weg kommt, bemerkt er, diefs fey 
eine [ehr alte Verwirrung des Mythus. Ja, Verwir- 
rung it vorhanden, das it wahr, nur aber keine 
[ehr alte, fondern eine ganz junge. Şi 
Das Einzige, was Herakles dem Apollon, und 
zwar auf die Autorität des Diodor (IV, 37), von der 
wir oben gelehen haben, dafs fie verwerflich it, zu 
Liebe thut, ift die Erlegung des Phylas.. Wie kann 
ein Zeugnils, wie das des fabelhaften Diodor, einen 
Beweis für alte Sage abgeben ? Wenn ferner erzählt 
wird, Herakles habe den Laogoras erfchlagen, weil 
er gegen Apollon gefrevelt: [o kann das glauben, wer 
will; unwahr ifs gewils- Der eıtirte Apollod. II, 7 
fagt: Herakles erfchlug den im Hain Apollons fpei- 
fenden Laogoras, weil er eia übermüthiger Menfch 
und Bundesgeno/s der Lapithen ‚war. Gegen die La- 
pithen aber führte Herakles Krieg. Wenn aber etwa 
aus dem Speifen im Hain der Frevel gegen Apollon 
gefolgert werden [oll: fo kommt mit dem Laogoras 
in gleiche Verdammnils Maron, der mit feiner Fa- 
milie im Hain Apollons wohnt (Od. IX, 197 fi), allo 
auch darin ilst und trinkt. Herakles heilst es wei- 
ter, weiht das gelammte Volk der Dryoper dem py- 
thifchen-Gotte. Wer den Beweis verlangt, wird au 
p Hier wird im Text die Behaup- 
tung wiederholt, und in der Note Etym, M. 154 7 
citirt, wo von der Weihung — nichts gelagt wird. 
Damit fich hievon Jeder überzeuge, [etzen wir 
die Stelle volltändig her: "Aoıvsis, oj Apvarss ol 799 
Acıvyy Haroızoüyres KaAlinaxos, Asılaioıs Aaıveu- 
WW ETL TOImTYpES (wahrfcheinlich corrupt) apmasas: 
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; siyrat, orı ‘Hparhjs rovs Apvoras Ayorsvovras dm 
mòv repi VIS Yupiwv Ev 75 Mekorovvyow METØHIOEV 
ijd da Tiv moAumiySiav t&v Evomouvrwy Eoyoyro TOV 
 Hanoupysiv- žart Öle roto, ’Acıveis aurous wvonaodat, 
ds MRETI nard TÒ ETEO Givonevous. Dem Vf. muls 
aber diefe Stelle ebenfalls nicht ganz vollgültig er- 
fchienen feyn, denn es geht weiter mit dem Verwei- 
fen. Nachfehen follen wir S.42. N.o. Der zu die- 
_fer Note gehörige Text enthält die abermalige Be- 
Kauptung, und die Note— für dreymal Behauptetes 
doch gewils recht treffende Beweisftellen?—das nicht, 
fondern die abermalige Hinweifung, und zwar auf 
B.2. K.3, d. h. auf S. 257, wo wir [chon vergebens 
nach Beweilen uns umgeiehen haben- So ee 
haft führt Hr. M, feine Lefer im Kreile Ep 0- 
her nahm er nun die Weihungsgefehichte ? Aus Pauf. 
IV, 34, 6 nahm er hie, einem Schriftfteller, 


der, wie 
fi mit emfigem Fleils, aber ohne For- 
change een Pr kritifches Vermögen, er 
trug, was ihm die Zeitgenoffen erzählten, und der, 
w 3 von alter Religionsfage fprieht, wiedergiebt, 
Sii kluge Priefter ibm mitgetheilt haben. Die bele- 
Tenten und nmâchtigten Schriftfteller, frühere und 
fpätere, wie häufig fe auch der Dryoper gedenken, 
nicht mit einer Sylbe erwähnen fie der Weihung. 
Nur einige Stellen mögen zum Nachfchlagen citirt 
‚werden: Herod, VIII, 31. 43. 46. 73. Thucyd. VII, 57. 
Ariftot. bey Strabo VIII, 373. Apollod. Il, 7. Pherec. 
bey Schol. Apoll. I, 1213 u. Schol. l c. 1218. Etym. M. 
"Acıveis. Suidas Apúorss, und felbt Diodor weils 
nichts von der frommen Gefchichte. Vergl. IV, 168 
d. 169 a. - s & ; 
Faripiier in der Alkeflis hat „Acher [ehr pallend 
den Herakles zum Vollführer des Willens des Apol- 
lon gewählt.“ Fragen wollen wir zuerft, ehe wir 
wiederlegen, hat denn Hr. M. die Alkeftis wirklich 
gelefen ? Wenn er fie nicht gelelen hat, wie kann er 
Etwas, wenn er Ge gelefen hat, wie kann er Unwah- 
res über ihren Inhalt ausfagen ? Apollon bittet den 
Tod, der Alkeltis das Leben zu [chenken, und als die- 
fer abfehlägige Antwort giebt: fo fagt er zwar, He- 
rakles werde ihm die Alkeflis entreilsen, aber er 
fagt nicht, dafs die gewaltfame Befreyung u 
Herakles durch ihn geleitet werde, dafs Herakles als 
Vollführer feines Willens fch bey dieler gewaltthä- 
`~ tigen Handlung zeigen werde: Wollte Apollon Ge- 
© walt brauchen, warum bediente er fich nicht feines 
Bogens, vor dem der Tod Furcht genug zeigt? En 
ner, Herakles wird zu der Befreyung der Alkeltıs 
angetrieben — etwa durch eine geheime Ba 
Apollons ? — nein, fondern durch die Freundichaft 
gegen Admet. Rede, achäifcher Herakles, der du in 
‚ einen frommen Dorier transformirt werden [ollt, 
was bewegt dich zu dem kühnen Abentheuer?- 
Denn retten muls ich diefe jingf_Geliorbene; 
Und wiederum einführen in des Gatten Haus 
Alkelien, dafs Admetos Gunft vergolten fey: s 
Der in fein Haus mich aufnahm, und mich nicht verltiels 
Da er von [chwerem Ungemach betroffen war; 
Nein! edelmüthig barg er es, und ehrte mich. 
Wo ilt ein lolcher Galtireund in Ihellalien, 
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Und wo in Hellas? Sagen foll er nimmer dent, 
Da/s Edelmuth er einem fehlechten Mann erwies. 
Ja, fagt Hr. M., wenn Herakles fpricht, er handle 
fo, um den Admet zu belohnen: fo it das blofse 
Einbildung von ihm, eigentlich fteckt der dorifche 
Apollon dahinter. i 
Erf fünf Seiten haben wir überfanden, und är- 

ger wird’s,.je weiter wir gehen. Zunächli kommen 
die ätolifchen ` Abentheuer daran. Die Vermählung 
des Herakles und der Deianeira „zeigt offenbar den 
Bund an, in den die ätolifche und dorilche Völker- 
fchaft vor dem Einfall in den Peloponnes traten.“ 
Wenn die Fabel fo zu deuten wäre: wie folgte denn 
etwas aus ihr für Herakles dorifche Abkunft, da zur 
Zeit der Entftehung des Bundes, die Herakliden ich 
fchon geeint hatten mit den Doriern? Das entfuhr 
dem Unbefangenen. An die Heirath der Deianeira 
wird alles Übrige in Atolien angereiht, felbf der 
Stier Acheloos, und was am Euenos fich ereignet. 
„Denn heifst es, das it eine Eigenthümlichkeit ` 
diefer Sagen, dals fe, wo fie Wurzel falsten, auch 
zu einer ganzen Mythologie aufwucherten.“ Mögen 
he aufwuchern, wie fie wollen, da hie erft nach der 
Vereinigung der Atoler und Dorier aufwuchern, als 
[chon die Herakliden Führer der Dorier waren: fo 
beweilen fe nichts für Herakles Dorismus. 

x Üm das thefprotifche Ephyra wird die Unter- 
welt mit Aidoneus, Kerberos nebh Zugehör verlegt, 
und zwar nicht als ganz [päte umgebildete. Sage, 
fondern- als alte und ächte; und „hier find wir auf 
den Punct gekommen, an den fich zuerfi der Kampf 
mit Hades, und die Abentheuer des Helden in ‚der 
Unterwelt, die Heraufholung des Kerberos, die Be- 
freyung anderer Heroen u. T. w., anlchliefsen.“ Ge- 
gen den Zug des Herakles nach dem thefprotifchen 
Ephyra proteftirt Homer, da [chon Strabo (VII, 328. 
VIL, 358) gezeigt hat, Homer meine Il, II, 659, das 
Ephyra im Peloponnes. _Strabos Meinung, äufsert 
Hr. M., werde durch die Stellen des Dichters felbft 
widerlegt. Mit nichten. Belälse er einige Kennt 
nils der mythilchen Geographie: er würde eingele- 
hen haben, dafs Strabo Recht hat. Silyphos herr[cht 
in Ephyra, und diefes liegt im rofsnährenden Argos 
(Il. VI, 152), d.h. im Peloponnes. Odylleus kehrt 
von Ephyra zurückfegelnd (Od. I, 259) nach Ithaka 
bey den Tapbiern ein, die am Acheloos fitzen (Vols 
A. W.). Diels kann er nicht, wenn Ephyra nicht 
im Peloponnes liegt. Nun nennt Homer Ephyra am 
Selleeis gelegen (Il. II, 659: XV, 531), und auch der 
Selleeis findet Gch im Peloponnes, woraus deutlich 
hervorgebt, dafs, was von dem Zuge des Herakles 
nach dem fpäteren Ephyra in Thefprotien erzählt 
wird, Umbildung der alten Fabel it. und dem do- 
sifchen ‚Herakles nicht zu Gute kommen kann. Un- 
„nötkig it, im Einzelnen zu zergliedern,, auf welcher 
Umkehrung der alten gefchichtlichen Denkmale Hn. 
Ws: Todtenreich fich. gründet. Gleiches gilt von 
dem, was er über die Geryonie vorbringt. Wenn 
die Auslagen der ältefien und meilten Schriftlteller 
für Verfällckungen gelten, und was wenige und jūn- 
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ge Schriftfteller erzählen, für ächte Fabel angefehen 
werden foll, dann müffen wir den Homer und Hefiod 
zum Paufanias und Diodor nebf ihnen ähnlichen ia 
die Schulte fchicken. Lächerlich if, wie die Rau- 
bung des delphifchen Dreyfulses und der Kampf 
zwilchen Herakles und Apollon auf Ausbreitung des 
Apollocult durch den frommen Herakles gedeutet 
wird.“ Was Hr. M. S. 425. N.3 dem Vf. der mytho- 
logifchen Briefe Schuld giebt, fällt auf ihn felbf zu- 
rück. Hätte er es fich nur angelegen [eyn lafen, 
von diefem Meifter der Mythologie recht viel zu ler- 
nen: fo hätte er nicht eine Abhandlung über Hera- 
kles gelchrieben, in der nichts wahr ift, als die Ver- 
wirrung. ' 

Um des Herakles nichtdorifche Abkunft auf mehr, 
als pragmatifche Gewifsbeit zu gründen, wollen 
wir, was Dichter und Gefchicht[chreiber von ihr 
ausfägen, einmal- dahingeftellt feyn lafen, und die 


Dorier und Herakliden felbfi darüber abhören, wo-_ 


her doch eigentlich Herakles ftamme. . Tyrtäos, 
delen Gedichte im Munde des [partanifchen: Volkes 
lebten, läfst die Dorier fagen (Strabo VIII, 562): 
Selbft Kronion, der Galle der fchönumkränzeten Here, 
Zeus des Herakles Stamm diele Gebiete verlieh. 
Welchern vereint wir verlallend Erineos luftige Anhöhn 
Haben erreicht Pelops weite Gefilde umher. 
Diefe Stelle hätten fich die fiolzen Lakonen nicht 
gefallen laffen, wäre nicht wirklich Herakles Stamm 
‚achäifcher Abkunft gewelen. 
klide-Kleomenes- in das Heiligthum auf der Burg 
. Athens eintreten will, ‚ruft ihm die Priefterin zu: 
„Du Mann von Lakedämon, kehre um, und tritt nicht 
in das Heiligthum; denn es if ein Frevel, dafs ein 
Dorier hier eintrete.‘‘ Darauf erwiedert Kleome- 
nes: „Weib, ich bin ja kein Dorier, londern ein 
Achäer.* Vergl. Herod.V, 72. Hr. M. Yalst felbft die- 
fes Zeugnifs nicht gelten, fondern bemerkt, nach 
Herod. VI, 53, hätte Kleomenes auch fagen können: 
ich bin ein Ägypter. Welche Schlufsfolge! An ge- 
nannter Stelle [cheinen etwa (Oaivsiaro àv) die An- 
führer der Dorier dem Herodot eingeborene Agypter 
zu feyo. Das vorgehende Railonnement zeigt, dals 
Herodot nicht von einer überlieferten Wahrheit, fon- 
dern von feiner fubjectiven Anlicht fpricht, und das 
Ọaivoiaro du.[chrieb er, um anzuzeigen, dafs hier 
blofs von feiner individuellen Meinung die Rede fey. 


Nun wünfchten wir wohl zu willen, nach welcher s 


Logik des Herodot Meinung dem Kleomenes als Fa- 
ctum in den Mund gelegt werden könne. Und auch 
Herodot if nicht der Meinung, durch die ägyptilche 
Abkunft der Herakliden achäilche ‚Nationalität zu 
leugnen, fondern er will blofs fagen, ehe die Hera- 
kliden Achäer waren, waren fe Ägypter. 

Rec. und.Gleichgefinnte glauben nach, wie vor, 
dafs Herakles ein Achäer war, kein Dorier. Sol- 


nA LZ AUGUST 1824 


Ferner: als der Hera- 
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chen „lehr gläubigen Leuten“ legt S. 47 Hr. M. 
halb im Scherz die Frage vor, wie 5 Ailn Zeit, 
wo Belagerungen fo höcht langwierig waren, dem 
einen Herakles gelang, fo viele mit unverwüßtlichen 
Mauern umgebene Städte zu erftürmen.“ Er meint 
die [ogenannten kyklopifchen Mauern, deren Ente 
ftehung man in neueren Zeiten dem pelasgifchen Al- 
terthum aus blolser Muthmalsung beylegt, nicht bee 
denkend, dals folche Baue, wegen der mannichfal- 
tigen Bedingungen, die fie vorausletzen, eine vor- 
gelchrittene Civilifation nöthig machen, welche im 
geraden Gegenlatz mit den rohen Anfängen des pe- 
lasgifchen Lebens fich befindet. Es liegt ein innerer 
Widerf[pruch in der Annahme. Was uns aber hier 
das Meifte gelten muls, die wirklich alten Baue, von 
denen wir Kenntnils haben, und die uns auch von 
den ältefien Schriftfiellern als höchft bewunderungs- 
würdig, als Götterwerk geprielen werden, haben 
nichts Kyklopilches an fich, waren keinesweges un- 
verwüßlich. Wollen wir nicht von dem Wege hifto- 
rilcher Forfchung abfichtlich ab[chweifen, und nicht 
den Paufaniäs für einen gültigeren Zeugen der grie- 
chilchen Vorzeit gelten lafen, als den Homer: fo 
werden ‚wir uns bald überzeugen, wohin uns auch 
fchon eine natürliche Reflexion über des Menfchen- 
gelchlechts dürftigen, nichts fageriden Anfänge, ihre 
allmähliche Erweiterung und endliche Vervollkomm- 
nung führt, dafs nämlich die kyklopilchen Mauern 
weder alt, noch pelasgilch find. Betrachten wir uns 
das heroifche Mauerwerk ein wenig näher. lios, die 
berühmtelte Stadt des griechifchen Alterthums, ehe 
fpätere Fabelentftellung auch andere Städte zu glei- 
cher Ehre erhob, liegt auf einem Hügel, it wohl 
befefligt (sureigsos, I. II, 113. 288. V, 716: IX, 20), 
und beĥtzt eine Burg (Il.‘VI, 88. 257. 297. 317. VII, 
545. XX, 52. XXIL, 172. 383. Od. VIII, 494. 504), die 
bekannte Pergamos (Il. IV, 508. V, 446. 460. VI, 512. 
VII, 21. XXIV, 700). Ihre Mauern ind berühmt (Il. 
XXI, 295), und nicht mit Unrecht, denn nicht etwa 
Menf[chenhände haben fie gebaut, [andern Götter find 
die Baumeilter. Auf fe, wie auf ein Meifterftück, 
ift Pófeidon folz, und er hält fie für unverwültlich. 
(Al. VII, 446 Æ. XXI, 446 [.). Und in der That, von 
Göttern gebaute Mauern, die follte man glauben, 
wären unüberfteiglich und unbezwingbar. Allein 
felbft ein Weib, Andromache, hält Be für erfleigbar 
(I. VI, 453 f.); Achilleus würde fie laut Zeus Zeug- 
nifs (IL XX, 30) fogar gegen das Geľchick verwültet 
haben, wenn ibm nicht die Götter gewehret; Hera- 
kles erfürmt Ge wirklich (Il, V, 638 — 642. 648 fi), 
und felbft a me fe, fo dals ihn nur 
Apollon von der völligen Eroberung der $ - 
kann EXV]; 709). — 2 ae 


Die Fortfetzung folgt im nächfien Stiche.) 
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D: achäifche Mauer in Troia erregt das Staunen 
der Götter und den Neid des Pofeidon (Il. VII, 443 f.) 


t fs letzter für den Ruhm der ilifchen 
eis iß. Für das Staunen .der Götfer und 
die Beforgnils Pofeidon® mufs nach aller Wahr- 
fcheinlichkeit ein Grund vorhanden gewelen [eyn. 
Die Achäer Aammten meilt aus dem Peloponnes, 
dem Vaterlande der kyklopifchen Mauern. Vermuth- 
lich brachten Ge von diefen ein Modell mit, und 
führten in Troia ebenfalls eine kyklopifche Mauer 
auf, ihren Schiffen zur ficherften Schutzwehr. * Se- 
hen wir zu, ob die Vermuthung fch beftätigt. Die 
Mauer, vor der ein Graben lief, in dem Pfähle ein- 
gerammt waren, hatte hohe Thürme und Thore mit 
Flügeln. Das Ganze aber war die Arbeit eines Ta- 
So kurze Zeit geltattete 
nicht kyklopifche Fefigkeit; auch überflürmen und 
durchbrechen die Troer zweymal (Il. XII, am Ende. 
XV, 352 f.) und nicht ver- 
mag daffelbe 
fen abzuhalte 
lag auf einer feligen 
XIV, 116), und war a k 
Rigt. Dennoch erftürmen es die 
die Heroenkraft des Meleagros 
fchon eroberte Stadt (Zl.IX, 588 ff. 
uralte Stadt, befefligten Amphi 
XI, 262 — 265). Es war mit Thürme 
wohl verfeben (Il. XIX, 99), und hatt 
(Il. IV, 406. Od. XI, 263. Hef. O. et D. 146), 
Mauer [chien fo fet, dafs ie den Beynamen Agsıoy 
erhielt (ZL IV, 407)... Nichts deftoweniger eroberten 
die Söhne .der fieben Fürften die "unüberwindliche 
Stadt, und zwar mit Sturm, was man aus des prah- 
lenden Sthenelos Rede [chliefsen kann (l. IV, 405 fl), 
und die Art war, wie in der Heroenzeit Städte be- 
zwungen wurden. Was uns von einem freywilli- 
gen Abzuge der Thebäer nach verlorener Feldfcblacht 
Paufanias-.und Diodor erzählen, widerfpricht dem 
Zeitalter, und verdient nicht Berückfichtigung. — 
Wie leicht damals Städte erflürmt wurden, wenn 
nicht die Angegriffenen auch ohne den Schutz der 

J. A. L. Z. 1824. Dritter Band, 
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Mauern den AÄngreifenden 

von giebt es noch r Rerbin 8 ie 
Odylleus bey den Kikonen ankommt Serli t s "le 
Stadt Ismaros, und vertilgt die Mäuner D er 
fammenhang der Stelle Od. IX, 39 f. sei a 
nicht einmal von einer mehrtägigen ie g > 
Rede ift, weil fonft die anderen Kikonen der Stade 
zu Hülfe gekommen wären. — Drey und en 
Städte erltürmte der einzige Achilleus (Il. IX, 328 E 
und unter dielen gewifs anfehnliche: das hochtho. 
rige Thebe am Plakos, defen hohe Thore auch hohe 
Mauern nothwendig machen (Il. I, 366. II, 691. VI 
415 ff. XVI, 153), das wohlgegründete Lesbos dl: 
IX, 129. 271. 664.), das hochgelegene -Skyros (Il. 
IX, 667 f.), Pedafos (Il: XX, 92.), Tenedos (Il. XI 
625.), Lyrnefos (Il. II, 690 fi. XIX, 60. XX, 92. 
191 ff.) u. [. w. Aber, wird man einwenden, wenn 
auch Ralydon, Theben, llios, und viele andere 
Städte, erlürmbar waren, im Peloponnes kann es 
doch kyklopifche Mauern [chon in den troifchen 
Zeiten gegeben haben. Gut. Wenden wir unfere 
Schritte in den Peloponnes. Das berühmte Tiryns 
heifst et 5 i. ummauert, nicht einmal sy- 
reiysos oder EüoreWuvos, wie aufserpel 
Städte, auch. hat es km TEIXoS ee en 
heifst wohlgegründet, aber fo heilsen auch = ei 
und andere Städte. Was find die Bezeichnu Be 
ummauert, wohlgegründet, gegen die Bezei euer 
gen der Feftigkeit der Städte Ilios und Theber "ie 
dennoch zerftört wurden? Wohlgegründet heifer 
an Kleonä, Äpy und Pylos, hoch gelegen if Op: 
nölla und Pylos; aber von kyklopifchen Mauern zei 
fich keine Spur. Ja aufser den wenigen angefühtten 
Städten, welch eine Menge peloponneßifcher Städte 
führt Homer auf, die gar kein auf Befeftigung be 
zügliches Beywort haben. Obfchon nun wohl ans 
zunehmen ift, dafs jede Stadt eine Mauer belafe: fo 
leuchtet doch vollkommen ein, dafs kyklo ifche 
Mauern nicht exifirten. Würde der Dicha die 


[chweigen 
1ge Mauer 
laut. prei- 
Peloponnes 
kyklopifche 


übergangen haben, er, der die hinfäll 
Trolas, der Achäer und Thebens fo 
fet? Wie kann Herakles viele Städte im 
(Il. II, 658 f.) verheeren, wenn era £ 
Mauer fiels? Wie gelang es den Dori ; 

klopifchen Mauern zu bezwingen ? Der ie ky- 
von Hn. M. gegebene Erklärung lächerlich ida s die 
den wir unten [ehen. ». Wer- > 


So fü RR 
e sabat uns gefchichtliche Forfchung und Spe- 
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culation über der Menfchheit dürftige Anfänge zu 
der Gewifsheit, die kyklopilehen Mauern exiflirten 
vor der dorifchen Einwanderung in den Peloponnes 
nicht. Mithin entftanden fie ert nach dörlelben. 
Hiemit fimmt zulammeny was wir von den Grün- 
dungen bedeutender Mauerwerke hiftorifch willen. 
Sie fallen alle in die Epoche von der dorilchen Wan- 
derung bis zu dem Perlerkriege, ja manche noch 
fpäter. Die pelasgilche Mauer in Attika fällt nach 
der dorifchen Völkerwanderung. Vergl. Niebuhrs 
Röm. Gefch., I, 68. Die Phokäer bauen eine Mauer 
von vielen Stadien im Umfang, und fügen fie aus gan- 
zen Werkflücken (ganz wie diekyklopifchen Mauern 
belchrieben werden) zufammen. Wenn fällt diefer 


‚Mauerbau? Nicht vor dem [echfen Jahrhundert., 


Die Stadt Knidos hat eine Burg von kyklopifcher 
Bauart, gegründet aber it Knidos von Doriern aus 
Sparta (Herod: I, 174). Wenn Hr. M. der Burg eine 
vordorifche Exiftenz zufpricht (S. 124): fo thut er 
das, wie gewöhnlich, aus Einbildung. Die My- 
then, von denen er nebenbey redet, find [päteres 
:Machwerk. Wie kann es Mythen von Knidos ge- 
ben,- ehe Knidos exifiirte? Vergleichen wir bedeu- 
tende Bauwerke bey anderen Nationen, und fehen 
wir zu, ob fie in deren Urgefchichte, oder in ein 
‘Ichon vorgelchritteneres Zeitalter gehören. Wenn 
wurde der jüdifche Tempel gebaut, zu Abrahams, 
oder Salomons Zeit? Wenn entflanden unlere Dome 
und Kaufhäufer, zu Herrmanns Zeiten, oder im Mit- 
telalter? Wenn die Römer nach der Schlacht am 
Allia die Stadt verlafen, und auf das von der Natur, 
nicht künftlich, befeftigte Capitol wandern : aus welch 
einem anderen Grunde thun fie das, als weil Rom 
fchlecht befefligt war? Aber 150 Jahre [päter erwar- 
ten fie ganz ruhig den Sieger bey Cannä hinter ihren 
fchützenden Mauern. ; 
Lafen wir alfo endlich den Wahn fahren von 
- altpelasgifcher Cultur uralter Priefterkerrfchaft und 
vortroifchen bedeutenden Mauerbauten. Nichts wif- 
fen von Allem, dem die älteften Schriftfteller, die zu- 
verläffgftien Quellen der Gefchichtfchreibung: Prie- 
Rer haben das Mährchen ausgeheckt, und [pätere, 
in ihren Zeitanhichten befangene, Schriftfteller ha- 
ben es verbreitet. i : : 
Nach diefer Abfchweifung, zu der uns die 
fcherzhafte Laune des Vfs. nöthigte, kehren wir zur 
` Sache zurück. Von S. 50 an werden die mannich- 
fachen Sagen über die Einwanderung der Dorier in 
den Peloponnes durchgegangen. Verwickelt find 
diefe Sagen, das ilt richtig, aber Hr. M. macht die 
Verwirrung ärger, als hie ift: In wie fern Reht denn 
mit der gewöhnlichen Sage die in den Eöen fich fin- 
dende von des Butes und der Euächme Verehlichung 
jm Widerfpruch, die hier eine „recht wunderliche* 
genannt wird? Wie entfteht denn durch die Sage 
von der Abia, der Amme des Hyllos, die Lakonien 
flieht, und in Abia einen  Heraklestempel erbaut, 
‘eine verworrene, und gar eine höchft verworrene 
Gelchichte? Was ift natürlicher, als dafs dem pelo- 
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‘den, meint Hr. M. 
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ponnefifchen Herakles. im Peloponnes ein Tempel 
erbaut wird ? Freylich zum dorifchen Herakles palst 
die Erzählung nicht; aber da’ fieht der V£., -was 
der fromme Hylleer allenthalben für Verwirrung 
Riftet! Sai £ 
- In der Sage von den anfänglich vergeblichen 
Verfuchen der Herakliden, in den Peloponnes zurück- 
zukehren, ift die von den Athenern geleiftete Unter- 
ftützung durch allgemeines Zeugnifs der Alten voll- 
kommen begründet. Hr. M., der ich daran nicht 
zu kehren gewohnt it, und Allem, was ioni[ch if, 
gleichviel, ob Volk, oder Buch, abhold fich zeigt, 
fagt: „Wir willen freylich nicht, wie ungläubig ein 
Lakedämonier zuhören mochte. Warum fchonten 
die Lakedämonier im peloponnefifchen Kriege die 
Tetrapolis in Attika, wenn fie der Sage keinen Glati- 
ben beymelfen? ‚‚Auch der Thebäer Pindar weils 
nichts von dielfen Thaten der Athener, bey denr Io- 
laos zu Theben für einen Augenblick Jugendkraft ge- 
winnt, um den Euryfiheus zu tödten, und darauf 
gleich felbt flirbt, und von den Thebäern in der 
Familiengruft des ' Amphitryon beygelfetzt wirds 
Denn hier wird Euryfiheus in der Umgegend von The- 
ben, und allo auch von einem thebäi/chen Heer, über- 
wunden.“ Wer die citirte Stelle Pyth. IX, g2, nach- 
fchlägt, finder Folgendes: „Theben kannte ein 
auch den Iolaos. Ihn, nachdem er des Euryftheus 
Haupt mit dem Schwerdt vernichtet hatte, verbarg 
es im Grabe des Amphitryon.“ Davon, dafs Tolaos 
einen Augenblick Jugendkraft gewinnt, erzählt der 
Scholiat, nicht Pindar. Hr M., der fürs Interpo- 
liren, wie wir ein paarmal gelehen haben, eine Vor- 
liebe befitzt, trug, was der Scholiaft fagt, in den 
Pindar hinein. If das [chon unerlaubt: noch möchte 
es hingehen, hätte fich der Vf. nicht Ärgeres her- 
ausgenommen. :Denn rein erfunden ift, was aus 
dieler Stelle er behauptet: Iolaos habe zu Theben Ju- 
gendkraft wieder gewonnen, Euryfheus [ey in der 
Umgegend von Theben, nicht am [kironifchen Pafe, 
er fey von einem thebäifchen, nicht attifchen, Heere 
überwunden worden So [cheut’fich Hr. M. nicht, 
geradezu Erdachtes für Gefchichte auszugeben, um 
die Athener, auf die er immer febeele Blicke wirft, 
verdächtig zu machen, in der Hoffnung, der eilfer- 
tige Lefer werde nicht Zeit haben, die eitirte Stelle 
nachzufchlagen, und‘ daher die Täufchung unent- 
deckt bleiben. In Pindars Stelle it für den Schau- 
platz des Kampfes, und das gegen Euryftheus fech- 
tende Heer, nichts Zu erfehen.. Iolaos fammtaus 
Theben, daher kennt ihn die Stadt, und defshalb 
wird er in Ampbitryons. Grabmal gelegt, weil Am- 
phitryon’ fein Vater it. Da nun alle Schriftfteller, 
die von dem Kampfplatz reden, den fkironifchen 
Pafs nennen: foit keine Urfache, zu zweifeln, dals 
Pindar- eben fo, wie die Spartaner, mit den Athe- 
nern über die Geftalt dieler Fabel einverfanden wat. 
Die Erzählung von den drey Zügen der Herakli, 
zu ‚ folgt dem Hauptgedanken eine, 
gänzlichen Abhängigkeit der Dorier von dem delphi 
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[chen Orakel. ,‚Dafs die Dorier, feit fie in Doris . 


falsen, bey ihren ‚Unternehmungen fich gern vom 
Rath Apollons leiten liefsen, ‚if'bekannt; aber dafs 
fie fich in gänzlicher Abhängigkeit vom delphilchen 
-Orakel befanden hätten, wer bezeugt das? Hr. M. 
verweift uns auf Platons Geletze III, S. 686. An die- 
fer Stelle keht zwar, was Jeder weils, dafs die Do- 
rier fich unter anderen Orakeln vorzüglich des del- 
phifchen bedient haben, aber von der gänzlichen 
Abhängigkeit ił nichts ausfindig zu machen. So ift 
denn Alles, was Hr. M. vorbringt, düfterer Nebel, 
der vor der Sonne der Wahrheit in [ein Nichts zu- 
rückfnkt, — Die Mifsverfändniffe der Verkündi- 
gungen hält der Vf. für attifche Erfindung. 
gierig it man, wie er das beweifen ee az 
Apollodor machen es noch die nicht ganz an ame en 
jambilchen Rhythmen gewifs, dafs er diefe Ora ee 
[chichte aus Tragödien genommer.“ If das der Be- 
"weis? Wenn etwas aus einer Tragödie genommen 
ift: fo it es attifche Erfindung? Sieht Hr. M. nicht, 
wohin das führt? Müllen ‚wir nicht da einen gro- 
[sen Theil des Apollodor für attifche Erfindung er- 
klären? Doch wir wollen noch [ehen, wie es fich 
mit den jambifchen Rhythmen verhält, und wie fich 
das „gewils‘‘ bewähren wird. Apollod. II, 8 heifst 
‚es: Acysıv yap ou YijS, “AAAA ysveäs žapròv ToiTov, na} 
orsvuypav TYV EUPUYAOTOPA, ÖLĞIAY Kara mov Io9pev 
Tiv Yakaccav. Wer mit Rec. gleich nüchternen Sinn 
theilt, der wird fark in Verluchung gerathen, diefe 
Worte für [chlichte Profa und für nichte weiter an- 
zulehen. Wie [chafft fie ein poetifches Gemüth in 
‚jambilche Verfe um? Es verwandelt Arysıv in &&si- 
TOV, Rreicht dAd und rjv Salaccav aus, [chiebt ad 
mov und Exovra ein, wirrt aulserdem noch Alles in 
und durch einander, und fördert auf diefe Weile 


folgende Verle zu Tage: 
evsäg yag ou yis uugröv 2Esiroy morrow 
Ya ray arEvuygav au Toy siguyäorage 
— Exoyra WATA roy Icĝuov skay" 
Welche Verfe nunmehr des Sinnes ermangeln. Wenn 


iei i - äre es billi 
ne = aa wahna oa Vaa 
gewelen, wenigftiens vom zwey ET re 
eine Überletzung als Beylage zu geben; en AD 
gen liebt er, wie wir [ehen. Wenn man ER 
achtzehn Worten eins umfchreibt, drey ki me 
drey éinfetzt, alle nach Belieben aus ihrer Fer en; 
bringt, und Unfinn aus Sinn macht: fo heifst, er 
nicht ganz aufgelöfte jambifche Rhythmen "i 4 
herfiellen; fo folgt daraus, und zwar gewils, = 
diefs ein Fragment aus einer Tragödie it; fo = 
endlich fonnenklar, dafs die Mifsverfländnille der 

Verkündigungen attilche Erfindung find! eE 
Das vierte Kapitel, S. 66—77, enthält eine . 2 
Pographie des Peloponnes in der von dem Vf. belieb- 
ten Manier. Hierüber, als über eine untergeordnete 


Partie des Ganzen , enthält Ach Rec, aller Bemerkun- 


en, bis auf die eine, die fich ihm am Schluls des 
Kapitels aufdrängt. Hr. M. findet Schwierigkeit, 
die Art und Weile zu erklären, wie die Dorier wohl 


“ 
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„jene unerfteiglichen Mauerwerke Rürmten s mit de- 
nen der Peloponnes angefüllt war. -Wie fürmten 
fie Akrokorinth, diefes Gibraltar des Peloponnes, wie 
die argivifche Laria und ähnliche Feften ?** Auftren- . 
gung wirds koften, die Dorier in diefes Gibraltar" 
und ähnliche unerlteigliche Fefungen der eichelef- 
fenden Pelasger, hinein zu bringen. Rec. giebt über- 
haupt die Sache als verzweifelt auf, wenn nicht ct- 
wa der Vf. noch unverhofften Rath f[chafit. Aber er 
fchafft ihn. „Hierüber haben fich einige Nachrich- 
ten erhalten, auf die Eroberung von Argos und Ko- 
rinth bezüglich, die in ihrer Übereinfiimmung mit 
einander und mit den Localumfländen als gute hi- 
florifche Erinnerungen gelten müffen. Sie lehren uns, 
dafs die Dorier fich bemühten, tinen Punet inziem- 
licher Nähe der alten Fefung zu befefligen, und 
von da aus in befländigen Streifzügen das Land ver- 
wüfteten, und die Vertheidiger fo lange umlauerten, 
bis fie fich zum Hampfe fiellten, oder nachgaben.** 
Suchen wir die Nachrichten, die fovie! lehren. 
Von der Eroberung von Argos heifst es S. 78, 79: 
„An der Mündung des Phrixos lag ein befefligter 
Ort, Temenion, von welchem aus Temenos mit 
den Doriern. den Tifamenes und die Achäer be- 
kriegte, und wahrfcheinlich durch beftändige Streif- 
züge [o lange ermüdete, bis he eine offene Schlacht 
annahmen.“ Wo if die Nachricht, die da lehrte, 
durch Verwülßlung des flachen Landes wäre Argos 
erobert worden? Folgt diels aus dem Umftände, 
dafs. Temenos von Temenion. aus den Tifamenes 
bekriegt habe? Und was hier ale. wabrlcheinlich 
hingeltellt wird, kann däs die vorhergebende Seite 
als gute hifloriföhe Erinnerung, als Lebre, als ein 
smuls“ ausgegeben werden? Wenn ferner auch 
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` Tilamenes durch Verwüßung des flachen Landes 


zu einer Schlacht fich hätte verleiten lafen, und 
eine Niederlaze erlitten hätte: find delswegen die 
kyklopifchen Mauern erobert? Wie viele Niederla- 
gen erleiden die Troer: aber übergeben fie defs- 
halb die Stadt? Lälst man ich nicht: lieber Ver- 
wällungen der Felder gefallen, ehe man an frey- 
willige Unterwerfung denkt, die Hab’ und Gut 
koftet, die den bisher Freyen zum Sclaven macht? 
Wie erklärt Hr. M. das Bezwingen der. kyklopi- 
[chen Mauern nach Tifamenes Nie erlage? Er lagt: 
„Von da bemächtigten fich die Dorier nach müh- 
vollem Kampfe der Stadt Argos.“ Wobey ‘er un- 
erörtert ‚läfet, ob die Dorier durch Sturm, oder 
freywillige Übergabe, oder durch ein offen geblie- 
benes Thor, zum Beftz der kyklopifchen Stadt er 
langt find. Soviel alfo fahen wir, das ewit 

des Landes war Erfindung, und die Eroh u 
blieb nach, wie vor, ein Räthfel, Vo Bea 
forilchen Erinnerungen fand fich k co eoten aar 


5 5 keine Spur, Rück- 
fichtlich Korinths, Rrobern a Pe MHET 


(Gründungsgefchichte it wob 4 
Vf. felbf „‚[ehr wunderbar nn Druckfehler) dem 
nebenbey „merkwürdige hiftorifche Andeutungen“ 
enthält, wird aus des fabelhaften Hippotes herum- 
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fchweifendem Räuberleben „errathen, dafs die do~ 
rilchen Krieger die früheren Epbyräer durch Ver- 
wüftung der Acker und befländiges Beunruhigen 
ermüdeten, und zuletzt unterwarfen.“ Wieder 
wird der Hauptumftand Rill[lchweigend umgangen, 
wie die Dorier, nachdem he die Acker verwültet, 
in die kyklopilche Stadt, in das Gibraltar des Pe- 
loponnes, gekommen find. Denn da man nicht an- 
nehmen kann, die Korinthier (mit denen Hr. M. 
die Ephyräer verwechfelt) wären fo thöricht gewe- 
fen, in Folge. verwüfteter. Acker und einer etwa 
verlorenen Schlacht (Beides aber it reine Muthma- 
fsung) ihr Gibraltar zu übergeben: fo fieht das 
Verheeren des flachen Landes und die Eroberung 
von Korinth in keiner logifchen Verbindung, in- 

- dem das Mittelglied fehlt. Hr. M. beruft fich auf 
Thuk IV, 42; aber Thukydides fpricht weder von 
verwüfteten Äckern, noch von Eroberung kyklopi- 
[cher Mauern. Der gröfste Mifsgriff aber it die 
zur Vergleichung herbeygezogene Beletzung von 
Dekeleia, wodurch die alte Art, Krieg zu führen 
von den Spartanern wieder erneuert worden [eyn 
foll. Hinlänglich bekannt ift. aus Thuk. (VI, 91), 
dafs die Befetzung des attifehen Städtchens nicht 
dadurch erfolgte, dafs die Spartaner eine alte Sitte 
gu erneuern gedachten, fondern dadurch, dafs Al- 
kibiades der Athener diele Neuerung als erfpriefs- 
lich anrieth. Hr. M. trägt feinem Gegner [elbf 
Waffen zu. Die Neuerung in der Kriegsmanier, 

durch die Befetzung von Dekeleia von ei- 
ee den Spartanern an die Hand gegeben 
wurde, bewei, dafs die Dorier diefe Manier nicht 
kannten, dafs fe nie durch Feldverwüßtung Städte 
bezwungen haben. Sie thaten es auch im pelo- 
ponnefilchen Kriege nicht. Denn während an Alens 
Küften und im Hellespont Athens Schickfal ent- 
fchieden wurde, [als Agis in Dekel.ia, und hatte 
Feyertage. — Was uns alfo auf Seite 77 als gute 
hiflorifche Erinnerung, die lebrreich [ey, geboten 
wurde, verwandelte fch auf $. 79 in ein „wahr- 
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fcheinlich“, und S. 85 in ein „errathen“, woraus 
ein „unmöglich“ hervorging: Zeige der Vf. ein 
einziges Beyfpiel in der Gelfchichte, fey es wel- 
ches Volkes er wolle, dafs durch Verwültung des 
flachen Landes eine befeliigte Stadt wäre erobert 
worden: und Rec. will feine Meinung über die 
Eroberung der kyklopifchen Mauern als gedenkbar 
zugeben. 

Das fünfte Hap., S. 78— 101, enthält die. Ge- 
[chichte der allmählichen Eroberung des Pelopou- 
nes. Aus ibm haben wir fchon im Vorigen Hn. 
M's. Strategetik, kyklopifche Fefungen durch Feld- 
verwültung zu erobern, kennen gelernt. Noch 
bleibt aber viel übrig, was mit der Wahrheit nicht 
befieht. — S. 82 wird behauptet, dafs vor der do- 
rifchen Einwanderung Trözen von Ionern bewohnt 
worden feyen; „da die mythifchen Genealogieen fo- 
wohl, als die Götterdienfte des alten Trözen, eine 
nahe Verwandtfchaft der früheren Einwohner zu 
den Athenern beweifen.“ Was die mythilchen Ge- 
nealogieen anlangt: [o dachte Hr. M. wahrlchein- 
lich an Athra, Mutter des Thel[eus. Dals aus der 
Athra nichts folgt für Trözens alten Ionismus, 
heht Jeder. Über die Götterdienfe wird eine nä- 
bere Erklärung gegeben. „Denn Trözen theilte 
fogar mit den ionifchen Städten den eigenthümli- 
chen Cultus der Athena Apaturias (fo auch im Re- 
gifter), als Göttin der Phratrien und Gefchlechter.“ 
Und in der Note: „Pauf. 2, 33, 1. Die Jungfrauen 
legten ibr den Gürtel nieder, wenn fie heirathe- 
ten, d. i. in eine andere marpa. übergingen. Ein 
räfonnabler Mytholog kann nicht zweifeln, dafs 
"Araroupia von a (uv) und MATOGES ie q. -yayyyran 
herkommt.‘ In dielfen paar Zeilen fitzt ein ganzes 
Neft grober Schnitzer. Wir wollen fie mit behag- 
licher Mufse einzeln ans Licht fellen. Zuerf die 
in der Note befindlichen. 


«Die Fortfeizung folgt im nächfien Stücke.) 
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fcher Stämme und Städte, von D. Karl Otfried 
Müller n.f. w- » ILBd. uf. w. ; 


; 7 ; ick cenfion.) 
(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Becenfi 


I. Athen und anderen ionifchen Städten nenn 
Jungfrauen der Athene ihren Gürtel nicht nie = 
fondern fe thaten diels blofs in Trözen, ee as 
eben die citirte Stelle des Paufanias beweift. T enn 
die Jungfrauen heiratheten, ‚fo gingen be nic = in 
eine andere rarpas fondern in eine andere Dpargım, 
über. Vergl. Tittmanns Darftellung der griechilchen 
Staatsvexf. 5. 281- 
Hifchegr Zeit Kr rarga.gelagt. In der Vorrede, S. 
XV, meldet Hr. M.: ,Von Boeckh kann ich gar nicht 
mehr angeben, wie viel durch Unterricht und Mit- 
theilung in meine Studien, und namentlich, in die- 
les Buch, übergegangen ift.“ Kaum glaublich, fonft 
Würde das Buch nicht fo [chlecht -gerathen feyn. 
Aber gewils it, dafs weder in die Studien, noch in 
dieles Buch. des (ehr [chätzbaren Gelehrten Nach- 
weis überging: man habe nie area ftatt` Opargi& 
in hellenilcher"Zeit gefagt. Vergl. Boeckh zu Pind. 

7 . 524 ; 
a Ytiechifch, noch fonft etwas. Wennes foviel 
heifsen könnte, als yeyvjraı: fo kann ee 
davon abgeleitet werden; denn die yayjrau ge ir 
zu einer parpi, mit Opargix aber hängt amarou 
ie de in lehrt, gar nicht, zulam- 

. Qia ie der Augenfchein g 

ie E äfonnabler Mytholog, 
men, Wenn alfo Hr. M., als rälon ae 
Kraroypız von d(vuy) und maroges I IP Clalle der 
leitet, fo deprecirt Rec. die Ehre, ın a Die 
tälonnablen Mythologen gezählt zu wer er Nie- 
Ote allein enthält mithin fünf Schnitzer: Kies 
derlegen der jungfräulichen Gürtel für die a 
auch in ionifchen Städten, das Übergehen der E 

rauen in eine andere mare, die Verwechfelung V 
TTA und Ọparpiæx, das ungriechifche aA 
die Ableitung des Wortes araroypıa VON maTopEs- 
ür den Text diene Folgendes zur Berichtigung 
auf. U, 33, 1 erzählt: Aetbra, durch einen Von a 
Athene gelendeten Traum eingeladen, auf die In € 
‚Sphäria bey Trözen zu kommen, um dem Sphäros 
ein Todtenopfer zu bringen, wurde von Poleidon 
umarmt. Delswegen erbauete fe der Athene Apatu- 
ria einen Tempel, und fetzte feft, dafs die Trözeni- 
[chen Jungfrauen vor der Hochzeit den Gürtel der 

J. A. L.. Z. ı824. Dritter Band. 


Statt Oparpia wurde in der helle- | 


Ferner das Wort maroges it 


yet E 


Ä . 


nee weihen follten. 
erklärt durch die Fabel; erit abzulei N ATAT 
und OPQ2, und bezeichnet ; die Betrag anfıherdks 
denn Betrug wars, durch einen Traum die un[chul- 
dige Aethra in die Arme des Pofeidon zn locken. 
Von einer Göttin Apaturias und einer Athene Apatu- 
ria, als Göttin der Phratrien und der Gefchlechter 
it in Trözen nicht die Rede. Aber ebenlowenig 
unter den laniern. Herodot I, 147, erzählt: „Reine 
Ioner find Alle, foviel von Athen abflammen, und 
das Felt Apaturia («raroupa, iwy) feyern. _ Es feyern 
aber diefes Fef Alle, ohne die Ephehier und Kolo- 
phonier. Das find die einzigen Ioner, .die das Fe 
Apaturia nicht feyern“, Weiter berichtet Suidas v. 
amarovpia: „Das Apaturienfeft dauerte zu Athen drey 
Tage. Der erfle wurde ödgrsia genannt, weil die 
Doaropss (keine maropss) des Abends zulammenka- 
men und [peiften. Der zweyte Tag hiefs avdpbvais, 
weil an dem Tage dem Zeus Oparpios, und derAthe- 
ne (aber. weder der Apaturia, noch‘ der Apaturias, 
fondern [chlechtweg der Göttin Athene) ein Opfer 
gebracht wurde. Der dritte Tag hiefs z0unswrıs, weil 
während deffelben die Knaben und Mädchen (aber 
nicht die ich verheirathenden) in: die Phratrien (in 
keine rarga) eingelchrieben wurden. Den Namen 
hatte diefes Fe von einem Betruge (drary), den Je- 
mand, mit einem [chwarzen Ziegenfell bekleidet 
dem Böoter Xanthios gefpielt hatte; und diefes er- 
fpriefslichen Betruges wegen hatten die Athener 
dem in ein [chwarzes Ziegenfell gehüllten (nekavaı- 
yið) Dionyfos einen Tempel erbaut. Die Vermu- 
thung liegt [ehr nahe, dafs der unbekannte Jemand 
Dionyl[os felbf war, und auch von den Athenern 
dafür angelchen wurde. Da nun von‘dem Diony- 
hilchen Betrug das Fet benannt wurde: fo kann man 
glauben, die Apaturien, an denen Zeus Phratrios ` 
und Athene honoris caufa ein Opfer erhielten leyen 
ein Dionyfosfeft gewefen. DerScholiaf zu Arifto sh 
Frieden, V. 895, nennt die drey Tage TENERTE ee 
gewris, Kvagpudıs, giebt keine Erklärung der Namen 
leitet ararougıa von einem Betrug des Melanthios ab. 
den dieler dem Böoter Xanthos gelpielt habe, u å 
bemerkt, dafs Einige fagen, es habe Jemand a: 
bäuerifcher Geberde (@yaaızıyd OX:jkarı) be Bpi 
thos geltanden, woraus des Xanthos Vmhlickeiee d 
Erlegung folgt. Nicht fieht man jedoch aus diefer 
Stelle, wer der Jemand gewelen , noch welchem. 
Gotte die Apaturieiwheiligwaren. Zu Arifoph. Achar- 


nern E erzählt der Scholiaft die Sache ebenfo, 


Der Beyname wird 


wie Suidas, und mit denfelben Worten; nur dafs 
das Feft in den Monat 'Pyanepfion fel, und einiges 


Andere, was unerheblich if, enthält der Scholiaft, 


mehr. Hieraus erkennt man, dafs Suidas den Scho- 
' alten ausfchrieb. Unfere obige Vermuthung und 
unfer Glaube wird aber beftätigt durch das Etymol. 
M. v. drarougıa ; denn hier heifst es mit klären Wor- 
ten: Havdos, Bacıkevs wv Buwrav, mpoGenaAgoaro 
roàs novonayiav Oumaitv ray "Ayıyvaruy Banılca regt 
‘ays gwoas‘ nal o pev Ounoirys avsösıklave. Mekav- 
Gios ðe mapavrwu "Alyvaluy Umeory Tiv- Movomaylav‘ 
xor euvıoyrwy EuLaro, si dAmaryosmrov. BavSov, J0- 
gar zw Aıovuow" Däavyvas e Tv Aısvuaov 
TU Havsw alysav Avsıpnevov nekaıvav' aTh. 
Ferner: viryoayres ov ’Ayvalıı, draryvopa- psy Ala 
moooyysosvoav* amaroupıa ÒS Lopryv Ta Arpvuow 
und: sopr) Emirslounevy TW Atovudw TW muave- 
Yıwvı payvi. Klar it alfo, das Apaturienfeft, welches 
allen Ioniern, mit weniger Ausnahme, gemein war, 
ilt ein Fet des Dionyfos. Zeus und Athene erhielten 
zwa; Opfer, hatten aber mit dem Fefe felbfi Nichts 


gemein. An dielem Fefte wurden die Knaben und Mäd-- 


chen, undzwaralljährig, wie der Etymolog berichtet, 
_ indie Phratrien eingefchrieben; aber die heirathslußi- 
gen Jungfrauen behielten ihre Gürtel, und legten, he 
nicht nieder. Abgeleitet wurde dararovpız gewöhnlich 
von der arary des Dionylos; Andere leiteten das Wort 
von dem Zulammenkommen der Väterab, und machen 
es [ynonym mit önoraröpia. Vergl. Suidas u. Schol. 
zu rifi. Ach. 146." Noch Andere, und die wohl am 
richtigften, derivirten das Wort von ararwe, weil 
‘der Staat die Kinder, ehe fie eingelchrieben wur- 


den, für vaterlos anfah, und.he erft durch das Ein- - 


fchreiben als Kinder ihrer Väter anerkannte. Vergl. 
Etym. M. Über Einzelnes des Apaturienfeftes kann 
noch verglichen werden Schol. Arifi. Frölche V. 810, 

+. Etym. M. zoupswris, und Schol. Arifi. Thesmoph. An 
letzter Stelle werden die drey Tage ösprsa, avasu- 
CiS, »oupswris, und der Name des Feltes vom Zu- 
fammenkommen der Väter (öpomarovgıx, nicht óu- 
raropıa) hergeleitet. — Nun komm hervor, du Göt- 
tin Apaturias, Erzeugnifs der Einbildungskraft, die 
du dir anmalsefi, in Trözen und unter den Ioniern 

` Göttin der Phratrien und der Gelchlechter zu [eyn. 
Lege ab deinen letzten Buchfaben, der dir nicht 
"zukommt, lege gänzlich nieder alle Herrfchaft über 
Phratrien ünd Gelchlechter, -denn he gebührt dir 
keinesweges, weder in Trözen, noch unter den Io- 
‘nern, noch font wo. Gieb auf deine Herrfchaft 
über Athen und die Ioner, denn die 'Athener erken- 
nen zwar eine Athene Phratria an (Plat. Euchyd. 302 
teph.), aber keine Göttin Apaturia, und wandere 
geduldig nach Trözen, wo dir die Attfamen Jang- 
frauen ihre niedlichen Gürtel niederlegen. Hübfch 
befcheiden fey künftig, nicht firecke die Hände nach 
dem meerbeherrfchenden Athen und Aliens Ionern 
aus, [ondern lae es. dir Rets in deinem trözenilchen 

` Tempel wohl gefallen. Denn benerke nur, was 
du mit deinen ungeziemenden Anfprüchen für Un- 
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- erer zu Grunde gingen. Auc È 
-war zur Zeit des troilchen Krieges ein unbedeuten- 
‚der Ort, und verfchieden von Sparta. Vergl. Hom» 


084 


heil anrichteft: du bringft die Trözenier, die vor 


„ der dorifchen Einwanderung fiets gute Achäer wa- 


ren, im den Geruch falfcher Abkunft. . 

. Dals die Orneaten Achäer gewelen, folgert Hr. 
M. aus dem Umfände, dafs fie von ihren Behegern, 
den Argeiern, zu Periöken herabgeletzt worden. 


Aber wie verfuhren die Spartaner mit den Mefe- 


niern ?> Hier-wurden Dorier von Doriern fogar zu 
Sclaven gemacht. — Schon obenhaben wir gezeigt, 
nicht [eyen nach alter Überlieferung die Dryoper Un- 
terthanen des pythifchen, Gottes. — Die Stadt Ko- 
rinth hiefs vor der Beüitznahme der Dorier Ephyra, 
nach dem Zeugnils des Vell. Patere. I, 3, 3, und 
auch des Herakl, Pont. 5. Aber Homer fondert Ephy- 
ra und Korinth CH, U, 670. VI, 152. -210. XIII, 
664). — "Was die Eroberung Lakonika’s. anlangt: 
fo traut Rec. dem Thukydides (V, 16) und dem Pla- 
ton (Geletze IH, 683) mehr, als dem Herodot (VI, 
52). Der Vf. fchwankt, ob er die Pelopiden zu 
Amyklä, zu Therapne oder zu Sparta herrfchen laf- 
fen foll. ‚Homer kennt nur letztes als Sitz der Kö- 
nige, und daher it keine Frage, dafs fie wirk- 
lich hier herrfchten. Die Traditionen und Denk” 
mâler- zu Amyklä und Tberapne erklären fich, 
wenn man bedenkt, dafs Sparta um Vieles früher 
von den Doriern erobert wurde, als jene Städte; 
und alfo die aus Sparta nach Amyklä und Therapne 
Gch zurückziehenden Achäer die Traditionen mit 
fich nahmen, und Denkmäler neu flifteten, wäh- 
rend die alten unter den ‘Händen der fremden Ero- 

ngen. Auch it gewils, Amyklä 


IL H, 581-584. Ob Homer Sparta von Lakeda® 
mon fondere oder nicht, läfst der Vf. dahingeßellt 
feyn. Eine genauere Erwägung aller Stellen zeigt, 
dafs Lakedämon und Sparta, urfprünglich identifch, 
mitunter lo gelchieden wurden, dafs Lakedämon 
die-Ländfchaft, Sparta die Hauptftadt bezeichnet. 
VergloZl. Il; 581 E. IH, 239. 244. 387. 443- IV; 52: 
Od. 1, 93. 285. IL, .214: 327. 359. 111,326: IV, 1, 

10, 313. Jox Voor XI, 460.- XIH, 412. 414. 440 

XV, XV, 121. .XXl], 13.0 Bin ähnliches Ver 

bältnifs zeigt fch hey Troja und Ilios. — Dem S008 

wird der Feldzug nach Hleitor ohne Grund abge- 

firitten, Es heifst: „‚Aber noch [päter würde [chwer- 

lich ein [partanifcher König es gewagt haben, durch 

das feindliche Arkadien nach dem verhältnilsmäfsig 

weit entlegenen Rleitor zu ziehen, [ovie] Hohlwege, 

Schluchten und Berge hinter ich zu lafen Allein 

die Dorier hatten Ichon lange vor Soos fich noch 

weiter, nämlich vom korintbifchen Meerbufen: bis 
nach Sparta, gewagt, allen Hohl wegen, Schluch- 

ten und Bergen zum Trotz: warum follten fie Gch 
nun nieht auch rückwärts nach dem nähern Kleitor 

gewagt haben ? 

Das fechfie Kapitel, S. 102— ı28, enthält die 
Kolonieen der Dorier aufserhalb des Peloponnes. Das 
hierüber Bekannte ift mit Fleifs zulammengetrage" 
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freylich nicht kritifch gefichtet. Indefs mag es dem 
Vf. zur Entfchuldigung dienen, dafs’ der [pärliche" 
Stoff, der mühfam aus vielen. und verfchiedenen 
Schriftftellern zulammengelucht werden mufs, nie 
es zulalfen wird, über diefen Theil der. dorifchen 
Gefchichte völlig ins Reine zu kommen. Einigemal 
'liefs ich der V£: durch [eine Vorliebe für die Dorier 
und den dorifchen Herakles verleiten, gültiges Zeug- 
nils des Alterthums umzuftölsen oder [chief zu deu- 
ten. Die Sage von Tlepolemos dünkt ihm jünger, 
als die dorifche Kolonie zu Rhodos. Der mythilche 
Held foll von Argos kommen, wie die gelchichtliche 


Kolonie nur früher, und zwar nach Pindar (Ol. VII. 


24) gewi/s in der Zeit, da Herakles felbft in Argös 
wohnte. In der pindarifchen Stelle feht aber weder 
von Argos, noch von Herakles das Geringlte, ai 
dern es: heifst von Tlepolemos: xTav’ sv Tipvv2t 
Arzi uvov. Allo floh Tlepolemos von Tiryns, nicht 
von Argos, nach Rhodos. Ferner wendet man ein, 
. ` Homer bezeugt ja. dals Tlepolemos Flucht nach Rho- 

dos älter it, als die dorifche Kolonie. Worauf ge- 

antwortet wird: „In Ilias E it man gar nicht genö- 

thigt, anzunehmen, ‚dals Tlepolemos von Rhodos 

komme (da font in der Ilias gar kein Held der Achäer 

aus einer Kolonie fammt); der fpäter gedichtete Ka- 

talog der Rhodier’giebt keinen Grund dazu.‘“ Sagt 

denn Hömer, dafs Tlepolemos mit feinen Rhodiern 

aus einer dorilchen Kolonie tamme? Untergefcho- 
' ben fey der Katalog der Rhodier ? So genügt es dem 
Vf. nicht, hineinzutragen in die alten Schriftfteller, 
Was er will, er fireicht auch aus, was ihm nicht 
zulagt: Woher fol abex, nun Tlepolemos kommen 
vör Hias? Aus Argos oder Tyrins kann er nicht kom- 
men; denn damals gab es keine rakliden im Pe- 
loponnes. Nein, jetzt rathen wirs; aus Doris kommt” 
er, oder gar aus Hefiäotis, auch nicht Rhodier 
führt er, oder Argeier, fondern zuverfichtlich Hylleer; 
denn-auch er ift ja ein Dorier, [o eine Art Ahnberr der 
hylleifchen Phyle. Schade nur, dafs weder der kurz- 
fichtige Homer, noch auch [onft Jemand, Hylleer 
vor Iljas merkt,‘ und dafs Hr. M. felbft mit der Spra- 


Che nicht recht heraus 27 
Einbildung if es ferner, ue 
der Infeln Koss Nilyros, Karpathos, Kafos und der 
Kalydnä, die unter Pheidippos und Antiphos Fe 
Nias fechten (I. I, 676—680); zu dorifchen Ko E 

niten gemacht werden. Hr. M. hat uns eben noc 
in Note ı verichert , es Ramme in der llias gar kein 
Held der Achäer aus einer Kolonie, im Text aber 
älst er den Pheidippos und Antiphos, die doch In 
der Ilias fich finden, und, Homer fey Zeuge,. zu den 
‚ Achäifchen Helden gehören, aus einer dorilchen Ko- 
Onie vor Ilias kommen, Wie reimt man wohl der- 
gleichen nach: gemeiner Logik? —_ S. 1:6 wird 
Kroton zwar als achäifch anerkannt , aber die Grün: 
dung der Stadt unter die Autorität yon Sparta ge- 
Rellt, „weil Apollon und Herakles, der dorilche 
Gott und Heros, darin ausgezeichnete Ehre genol- 
fen. S. Buch 2, 3.“ Da heht man aber nichts, als 


wenn die Bewohner: 


Nö 16.. AUGUST rge% 


‚Athen und die Ioner. 


“286 


dafs das Orakel einer [ehr bedenklichen Autorität 
zufolge (Jambl. Pythag. 10) auf die Stiftung Einflufs 
gebabt haben foll, und dafs in Kroton und bey Kro- 
ton ein Tempel des Apollon exiftirte. ‘Wenn Apol- 
lon einen Tempel in der Stadt und einen aufserhalb 
derfelben fchon für ausgezeichnete Ehre anfah, die 
er genofs, ‚fo war er befecbeiden. , Dann genofs er 
aber auch überall ausgezeichnete Ebre; denn wo 
wären nicht zwey Apollotempel aufzutreiben? Und 
wie folgt aus ihnen die Gründung unter. Sparta’s-Au- - 
torität? Wo blieb endlich der Nachweis, dafs der 

dorifche Heros ausgezeichnete Ehre bey den Kroto- 

niaten genols? — Unrichtig ift es auch‘, dafs die 

Lokrer bey der Gründung von Lokri Spartisten zu 

Führern gehabt hätten. Pauf. 119 fagt, die 

Spartaner hätten eine Kolonie nach dem Ephizepnhy- 

rifchen Lokri gefchickt. Wie wollten die Spartaner 

eine Kolonie nach Lokri [chicken, wenn keins da 
war? Aber aus dem I[päteren Hinzutrilt fpartani- 

[cher Ankömmlinge erklärt fich die Verehrung der 

Dioskuren, und die Anhänglichkeit an Sparta im 

peloponnefifchen Kriege. 

Das fiebenteund achte Kap., S. 129— 177, ent- 
hält die Gefchichte des Peloponnes bis in die Zeiten 
des Perferkrieges. Auch diefe Gefchichtsepoebe, be- 
fonders ihr erter Theil, liegt wegen der Dürftig- 
keit zuverläffiger Nachrichten im Dunkeln, ‚und wird 
im Einzelnen nie völlig aufgeklärt werden. Im AH- 
gemeinen kann man nur foviel mit Gewifsheit fagen, 


` dafs Sparta, durch Eykurg innerlich befefiigt, nach 


aufsen immer mehr um fich griff, und nach und 
nach die Hegemonie des Peloponnes fch anmafste. 
Die blutigen Kriege mit Mellenien, Argos und Ar- 
kadien bahnten den Lakonen den Weg zur Herrfchaft. 
Der Vf. giebt ich Mühe, die einzelnen Begebenhei- 
ten aufzuklären und zu ermitteln. Dafs [eine Kri-. 
tik nicht die erfolgreichfte it, haben wir bereits ge- 
fehen. In einer Periode aber, wo wir der ächt ge- 
fehichtlichen Unterlage beyıahe entbehren, will 
Rec. auf das Detail nicht eingehen, um den Hypo- 
thefen des Vfs. nicht neue Hypothefen' entgegenfel- 
len zu müllen.. =, 
„ Das neunte Kap... S. 178—198, handelt von der 
Zeit des Perferkrieges bis zu der des peloponnefh- 
fchen.  Zunächf fpricht Hr. M. von der Verfallung 
des pelopannefilchen Bundes mit zu grofser Vorlie- 
be, und mit verachtenden Seitenblicken auf Athen. 
Überhaupt zeigt fich durch das ganze Werk eine Vor- 
liebe für die Dorier, und eine Abneigung gegen 
Hr. M. machte fich das fine 

ira et- ftudio: nicht zu eigen. Wie wenig ein folches 
Verfahren einem Gefchichtfchreiber gezieme, fällt 
in die Augen. Wer verkennt, dafs Athen in jeder 
Hinficht, wir mögen.nun die durch Solon gegebene 
Verfaflung,. und die aus ihr hervorgehende Chr be- 


: deutende Anzahl grolser Staatsmänner und Kriegs- 


helden, oder die Blüthe feiner Poöhe, Baukuntt, 
Sculptur, Beredfamkeit, Philofophie, in Erwägung 
ziehen, ‘und damit vergleichen, was die eigentli- 
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chen Dorier hervorgebracht haben: die flärre Ver- 
faflung Sparta’s, und die geringen Leiftungen in den 
höheren Geiltesgebieten (Sparta hat in dieler Hin- 
ficht faft nichts hervorgebracht), wer verkennt, fa- 
gen wir, dafs Athen in jeder Hinficht die Dorier, 
und vor Allem Sparta, bey weitem überfirahlt, und 
yie die Sonne die Sterne dahin[chwinden lälst, von 
dem dürfen wir nicht hoffen, dafs er über griechi- 
fche Gefchichte etwas Haltbares auszulagen im Stan- 
de feyn werde. Und Hr. M. hat den Beweis gelie- 
fert. — Es wird- Sparta zum Ruhme angerechnet, 
dals es, fo lange der Bund beftand, nie, auch-bey 
günligen Anlällen, einen peloponnefilchen Staat der 
Autonomie beraubt habe. Von den günftigen An- 
läffen, die nicht benutzt worden wären, wünfchen 
wir einige Proben zu [ehen. Die Behandlung der 
Melfenier zeigt hinlänglich, wie weit der Rechtlich- 
keit. der Spartaner zu trauen war. Die graufame 
Hinrichtung der Platäer zeugt ebenfalls auf [chlechte 


Weile von dem durchaus nur abwehrenden, herftel- 


Jenden, erbaltenden Verfahren der Spartaner, das 
S. 193 gerühmt wird. Die Gerechtigkeitsliebe er- 
laubte iden Spartanern aus keinem anderen Grunde, 
als weil Ge fich für die Stärkeren hielten, ganz Ar- 
.kadien beym Apollon fich auszubitten, und als die- 
fer Tegea doppelzüngig bewilligte: fo nahmen die 
durchaus nur abwehrenden, herftellenden, erhal- 
tenden Lakonen, ihrer Ehrfurcht vor alten Pietätsver- 
bältnillen (S. 194) unbefchadet, gleich Felleln mit, 
nicht etwa um die Tegeaten ihrer Autonomie zu be- 
rauben, [ondern blofs, um fie zu Sclaven zu ma- 
machen. Vergl. Herod.I, 66. Wenn es wahr wäre, 
dafs die Spartaner nach dem Siege bey Platäa „‚kei- 
nen Fufsbreit Land eroberten, keine autonome Stadt 
unterwarfen, kein beftehendes Verhältnils löfen: “* 
fo könnte mán diels als eine Folge ihrer inneren 
Schwäche, in die fie durch den Verrath des Paula- 
nias, ‘das verheerende Erdbeben,. und die Empö- 
rung der Meflenier verfetzt worden, anfehen, nicht 
als eine Folge ihres rechtlichen Sinnes’, den fie nie 
gehabt haben, obfchon fie immer, nach einer [ehr 
abgenutzten Politik, die Worte „Freyheit und Selb- 
Rändigkeit“ im Munde führten. Aber es ift nicht 
wahr, dafs die Spartaner nach der Schlacht bey Pla- 
täa fch aller Gewaltthätigkeiten enthalten hätten. 
Im Jahre 456 wurden die Pifaten, Triphylier und 
Kaukonen von den Spartanern dergeltalt vextilgt, 
- “dafs auch nicht der Name von ihnen übrig. blieb. 
Aulserdem zerflörten um diefe Zeit die Freyheit 
fchützenden Lakonen noch viele andere kleine Städte, 
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von denen fie merkten, dafs fe nach Unabhängig- 
keit trachteten, und legten den Bewohnern Tribute 
auf. Vergl. Strabo VII, 355}; c- Was gegen diefe 
Stelle B. 2, S. 507, gelagt wird, ift den Lakonen zu 
Liebe gelprochen, und ohne Grund. Was mochte 
wohl der Anlafs des zwilchen Ol. 75—78 ausgebro- 
chenen Krieges [eyn? Schwer it zu glauben, dafs; 
Arkadien daran dachte, Sparta zu unterwerfen; aber 
Sparta war [chon feit alten Zeiten auf die Unterjo- 
chung Arkadiens bedacht gewelen. Aus dem Bünd- 
nils, welches Argos mit Arkadien [chlols, geht her- 

vor, dafs die peloponnefifchen Staaten die angemafs- 

te Herr[chaft Lakedämons zu brechen bemüht wa- 
ren; dafs ihnen ihr bisheriger Zufand keinesweges 

ein Zuftand der Freyheit zu feyn dünkte, und dals 

die Hegemonie keinesweges auf freywillige Aner- 

kennung, [ondern aufZwang und Gewalt, ich grün- 

dete. Argos war den Spartanerr aus keinem anderen 

Grunde verhafst, als.weil es gegen das Freybeit bie- 
tende Bündnis mit Sparta protefirte. Demokratie 

wurde nicht gelitten, Sparta zwang feinen Bundes- 

genollen Oligarchieen auf. Vergl. Thukyd. I, 19. 

Auf nichts Anderem, als Herrfchlucht beruhte der von 

Sparta ausgehende Sturz der Tyrannen, die, bezeuge 

es die Gefchichte, wo. Ge herrfchten, den Staat hoben 

und blühend_machten. Mehrere dieler Tyrannen 

waren [ehr demokratifch gehnnt,. befafsen eine un- 

gemeine Popularität, keiner war Unterdrücker des 

Volkes. Aber Ge waren Gegner der Oligarchieen, - 
und weil he Gch nicht an Sparta anfchlollen, [o war- 

den. fie von diefem Staat geflürzt. Nicht alfo erft- 
nach dem peloponnefifchen Kriege, wie Hr. M. 

meint, fondern zu allen Zeiten, hat Sparta Oligar- 

chieen aufgedrungen, Städte ihrer Freyheit beraubt, 

und Völker vertilgt. ‘Was beabfichtigten die Lakedä- 

monier, als ie den Athenern verboten, die Stadt zu 

befeftigen, Anderes, als UnterjöchungeinesVolkes, wel- 

ches nach den edelmüthigfien Aufopferungen, den 

glorreichfien Thaten, den rühmlichfien Beweilen 

von Patriotismus, einer Geiftesentwickelung entgegen 

ging, welche die ewige Bewunderung der Nachwelt, 
erregen follte. Diele (chönfte Blüthe des menfechli-. 
chen Genius waren die fumpfännigen Lakonen nahe 

daran zu vernichten; und hätte nicht ein Ioner die 

dorifche Herrfchfucht durch[chaut, und fe zu verei- 

teln gewulst: unberechenbarer und unerfetzbarer Scha- 
den wäre der Menfchheit von einem Volke zugefügt, 
worden, das Hr. M. als das edelfie, gerechtelle, vor- 

züglichfte, anpreift, 

«Die Fortfeizung folgt im nächften Stücke) 
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: i lleni- 
BresLau, b. Max u. Comp.: Gefchichten Heller 
[eher Stämme und Städte, von D. Karl Otfried 
Müller u.f. w. I Bd. u.f. w. J 
(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Becenfion,) 


U as aus. đer Zeit des Perferkrieges 
von den ee und: ihrem Bunde gelagt wird, 
findet ich manches Unrichtige und falfch Citirte, 
Davon, dafs während des Krieges ein fiehendes Syne- 
drion des Bundes zu Korinth, und nach dem Kriege 
zu Sparta, exiftirt habe, fagt Herod. VII, 145, nicht 
das Geringfie. Es heifst hier, die Hellenen hätten 
Gch verfammelt, auf wie lange, und wo, ift nicht an- 
gegeben. Dagegen findet fich bey Paul. III, 12, 5, 
eine Nachricht, welche ausfagt, die Hellenen, wel- 
che fich gegen Xerxes rüfteten, hätten fich, um einen 
Plan zu verabreden, in Lakonien (nicht zu Sparta) 
verfammelt. Der Ort hiefs delswegen Hellenion, An- 
dere leiteten den.Namen von einer Verfammlung der 
gegen Ilios ziehenden Fürften ab, was fich aber ge- 
rade dürch den Namen felbf widerlegt. Dals in dem 


von Paufanias geflifteten Vertrage den Platdern insbes 
ondere Sicherheit vor Gefährde zugefagt worden fey, 
fol kehen Thuk. I, 67. III, 58. 68. In der erften 


Stelle it weder von Paufanias, noch von dem Vertra- 


ge noch von den Platäern, die Rede. Fahr ab, du fal- 
» 


“tat! In der zweyten fteht, dals Paufanias die 
SSAA EN Gefallenen im Platäifchen Lande, als 
einem befi deten, habe begraben lallen; aber von 

m befreundeten, > Br f 
i insbefondere für die Platäer 
u VE eh man keine Sylbe. Gelfelle 
araus folgen Toll, lıe - . Ge! 
dich "zum eriei dù zweytes Citat! In der Arien 
Stelle erzählt Thukydides, dafs Te vonon 
Partanern in Beziehung auf das mit dem pamer 
gelchloffene Bündnils zur Ruhe EEE w > 
leyen: dafs aber in diefem Bündnifle den Platäern ın 
befondere Sicherheit vor :Gefährde zugelagt worden 
ey, davon [cheint der unkundige Thukydides nichts 
zu willen. -Gehe zu den beiden erten, du drittes 
Citat! — „So exiltirte auch der Begriff eines Über- 
ganges der Hegemonie an Athen nur für Athen... - 
nur die vorher den Perfern unterthänigen, jetzt theil- 
weile befreyten Griechen Aftens, und der Infeln, die 
Sparta fafi zu [ehr verachtete, folgten Athen.“ Das hie- 
zu gehörige Citat lautet: „Sehr deutlich Th. VI, 82.“ 
= Nichis if deutlich hier, als dafs Athen die Ioner und 
Infelgriechen unter Botmäfsigkeit gebracht ‚habe, 
Womit nicht gelagt wird, dafs nicht auch andere 
J. A. L. Z. 1824. Dritter Band, 


Stämmeden Athenern gefolgt wären. Erfunden ift alfo, 
was von dem Begriff eines Überganges der Hegemo- 
nie an Athen, der nur für Athen exiftirt habe, gelagt 
wird; erfunden ift, dafs nur die vorher den Perfern 
unterworfenen Städte Afiens und Infeln den Athenern 
gefolgt feyen; gänzlich unwahr ift, dafs Sparta das 
ahatilche Griechenland und die Infeln verachtet ha- 
be. So hat man fich Seite für Seite, oft Satz für 
Satz, im Text mit Fietionen herumzufchlagen, und 
in den Noten mit falfch citirten, oder doch völlig ver- 
drehten Stellen. Hinlänglich bekannt if, dafs fich 
nicht blofs Aslien, Ionien und die Inleln, fondern 
auch der Hellespont, die Propontis, der Bosporos, 
die Küften von Thrakien, von Makedonien, Nau- 
paktos, der gröfsere Theil vom Akarnanien, und Pla- 
täa für immer, Theflalien, Böotien (mit Ausnahme 
Thebens), Lokris, Phocis, Argos, Megaris, eine Zeit- 
lang an Athen anfchloffen. Hinlänglich. bewiefen 
it, dafs die Spartaner im Peloponneflchen Kriege 
die Afaaten nicht fo [ehr verachteten, um nicht mit. 
Freuden ein Bündnils mit ihnen zu [chliefsen. 

"Hr. M, deutet durch mehrere Gegenfätze auf die 
Gefchichte des Prloponnefhilchen Krieges bin, „Es 
fiehen gegenüber Dorier und Ionier. Die einzelnen 
Ausnahmen find faft nur [cheinbar.“ In der Note 
wird bemerkt: ‚Die Afiatilchen Städte machen kei- 
ne; auch trat zu Rhodos in der Perfon des edlen Do- 
rieus Dorismus gegen Athen auf.“ Dorifche Bundes- 
genollen und Unterthanen der Athener im Pelopon- ' 
nehilchen Kriege find die Mellenier, die Köorkyräer, 
die Dorier-Afiens, Griechen. des Hellespontos, der 
Propontis, des Bosporos, die Rhodier, die Argiver. 
Umgekehrt treten nach der Sicilianifchen Niederlage 
falt alle Ioner Afens zu den Doriern über. Diefe fehr 
zahlreichen Ausnahmen find aber dem Vf. zum Theil 
nur [cheinbar, zum Theil gar nicht vorhanden. Ob- 
{chon in Afen dieDorier den Athenern folgen (Thuk. 
II, 9.), und die loner zu den Doriern übertreten: fo 
behauptet Hr. M. dennoch, die afiatifchen Städte 
machten keine Ausnahme. Kann es gröfsere Unwif- 
fenheit geben? — „Die Überfimmung der freyen 
Griechen gegen den kecken Willen einer Stadt «s Wa 
wir die von Sparta allein geduldeten Ariftokrate - 
ter dem Ausdruck der freyen Griechen verfteh Te 
if es richtig, dafs diefe Athen gegenüberfichen: aber 
‚es gab in j@dem ariftokratifchen Staateine unterdrück- 
te demokratifche Partey, die unter dem /partani- 
{chen Joch [eufzte. Thuk. II, 8, [agt allerdings , dafs 

* - o 
die Gefinnungen der Meiften beym Ausbruch des Krie- 


‚ges = Lakedämoniern günftig gewelen wären, aber 
o 


{ 
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er [etzt auch hinzu: zumal diefelben hatten bekannt 
machen lallen, fie wollten Griechenland in Freyheit- 
[etzen. Nun, was thaten die edelgefinnten Spartäner, 
als Athen in fein eignes Schwerdt fich geftürzt hat- 


‚te? Sie letzten allerdings Griechenland in Freyheit, 


nur nach der ihnen beliebten Weile, d. h. fie brach- 
ten durch gewaltlame Einführung oligarchifcher Ver- 


faflungen Alles unter ihre Botmäfsigkeit. Die Athe- ` 


ner, indem fie fich in ihren Befitzungen zu behaup- 
ten luchten, mögen daher wohl kecker gewelen leyp, 
als’ die'Spartaner,. die (Thuk. I, 35. 88) Athen da- 
rum angriffen, weil es ihnen zu furchtbar gewor- 
den war. Sparta alfo wär eigentlich der. angreifende 
Theil; wie es bisker den Peloponnes unter [eine 
Herrfchaft gezwungen hatte- (fo weit es dieles 
vermochte), fo machte es jetzt den Ver[uch, auch 
Athen zu überwältigen; ein -Anfchlag, der fchon 
unter Kleomenes verlucht worden, ‚und der zum 
zweytenmal an der Staatsklugheit des Themiltokles 
gefcheitert war. Wiederum alfo it die Gegenüberfe- 
tzung des Vfs. unrichtige — Der dritte Gegenlatz: 
„Die Landmacht gegen die Seemacht,“* ift nur bis 
zum-Frieden des Nikias richtig. Der vierte: „Reich- 
thum an kampfgeübten Männern gegen Geldreich- 
thum,‘“ giebt die fchiefe Anficht, áls wenn’Athen arm 
an kampfgeübten-Männern gewelen wäre, Perikles 
rechnet-den Athenern 2gooo Mann Hopliten, 1200 
Mann Reiterey, 1600 Bogenfchützen und 300 völlig 
ausgerüllete Dreyruderer vor, die kampfgeübte See- 
leute erfoderten,  Vergl. Thuk. H, 13. 
Zahlen find Bundesgenolfen und Untertkanen nicht 
mit inbegriffen, die wir auf jeden Fall noch Rärker 
anfchlagen können. 
„Athen’fchlug feine Ruder (die Athener hatten nicht 
die feltfame Sitte, die ltuder zu [chlagen, [ondern fie 
fchlugen mit den Rudern das Meer) grolsentheils mit 
geworbenem Volke‘, und fch auf dag Zeugnifs eines 
Korinthiers beruft (Thuk. ],-ı21): fo ik die Behaup- 
tung manrichtig, weil das Zeugnils aus  feindfelig - 
parteyifcher Gefinnung hervorging. — Statt des 
fünften Gegenfatzes: „Langfame und zauderndeÜber- 
legung gegen entichloflene Verwegenheit“, letzt Rec. 
„Ungefchicklichkeit und Rathloßigkeit gegen Eipficht 


und Gewandtkeit.‘“ Die fat lächerlichen Verfuche 


dex Peloponneher im Anfange des Kriegs, eine Athen 
gleich® Seemacht aus dem Nichts hervorzurufen, ih- 
re fruchtlofen Einvfälle‘in Attika, ihr Benehmen.bey 
Pylos, gegen Korkyrä, Mitylene, die wiederholten 
Feldzüge- gegen Argos,: die Unthätigkeit des Agis 
zu Dekeleia, geben hiezu den hinlänglichen Commen- 
tarıı— „‚Anhänglichkeit an das Alte, dem Streben 
zum Neuen gegenüber.“ Nichts weniger. Die Spar- 
taner Bingen dafauf aus, die-athenilche Herrf[chaft 
zu fürzen, ‚und Athens Macht mit der ihrigen zu 
vereinizen‘ Wa finden wir in [olchem Benehmen 
Anhänglichkeit an das Alte? Hr. M. fagt Zur Erläu- 


`~ terung: „lege (die Dorier) wollten alte Ehre und 
Macht, wie Sitte und religiöfes Herkommen, bewah- . 


ren, diefes meiltentkeils etwas Neues, oft wiein der 


 keilifchen Expedition nur dunkel Gedachtes, erjagen.“ 


- fchlechte Bewahrung alter Ehre und Macht, 


In diefen. 


Wenn daher Hr. M, behauptet? 


‚Die Dorier geben freylich diefs-als ihre Ablicht vor; 


aber wer weifs.nicht, wie arg ihr Thun ihrem Reden 
widerfprach? Die Hinrichtung der Platäer ift = 

ine 
alte Sitte mögen die Spartdner dabey beobachtet ha- 
ben, das giebt Rec. zu; ‘denn die Meflenier kamen 
nicht viel beller weg, als diePlatäer; aber wenn-ein 
freyes Volk kaltblütig.binzurichten [o viel heifst, als 
religiöfes Herkommen bewahren: fo it aller bisheri- 
ger Sprachgebrauch aufgehoben. Das Aufdringen 


 oligarchifcher Verfallungen in Sikyon, Argos und 


Achaia nach dem Frieden des Nikias (Thuk. V, 81- 
82.), und in anderen Staaten nach Athens Fall, bewei- 
fen ebenfalls zur Genüge, dafs die Lakedämonier mit 
[chönen Worten nur ihren Privatvortheil beabächtig 
ten. Die Athener dagegen waren Anfangs nur auf 
Erhaltung ihrer Behtzung bedacht: ert nach dem 
Frieden des Nikias fallen be bedeutende Eroberungs- 
pläne. Und dafs he in Sicilien nicht etwas dunkel 
Gedachtes erjagen wollten, beweift die Rede des Al- 
kibiades vor den Spartanern, Vergl. Thuk. VI, 9% 
wo es heilst, dafs die Athener zuerft Sicilien, dann 
Italien, dann Kartkago, zu unterwerfen gedachten, 
und zwar für den befiimmten Zweck,‘ um alsdann 
den Peloponnes mit Erfolg angreifen zu können. Aus- 
[fcb weifend war der Plan, aber nicht dunkel gedacht. — 
„National- Stamm - Ge[chlechterverbindung gor 

ü chlof- 


-eine Wortbildung!) gegen willkührlich g 


fene.““ Wenn man erwägt, dafs keinesweges alle‘ 
Dorier mit Sparta verbunden waren, dafs unter Spar- 


` tws Bundesgenoflen auch Völker fich befanden, die 


nicht Dorier waren, z. B. die Arkader, Elier, Böo- 
ter, Lokrer, u. [. w., die allo nicht in Folge einer Na- 
tional-Stamm-Gelchlechterverbindung an Sparta hin» 
gen, dafs alie Ioner an Athen hingen, nicht in Folge 
einer willkübrlich gefchloffenen Verbindung, aber 
wohl in Folge einer National- Stamm - Gefchlechter- 
verbindung: fo wird man auch dielen Gegenlatz un- 
richtig finden müllen. — „Arifiökratie gegen Demo- 
kratie. Dieler Gegenlatz äulserte Ach indels in der 
erfien Hälfte des Krieges nur fo, dafs Athen umfchuf, 
Sparta herftellte.“ Von. den Herfellungen der Spar- 
taner hat Rec. hinlängliche Proben gegeben. Ande- 


re Leute nennen dergleichen Vernichtungen, gewalt- 
fame Neuerungen. Ein Adel meint Hr. M. läfet fich 


zwar ausrotten, aber nicht eben augenblicklich bil- 
den. Ein trefiendes Beylpiel, das Beides angeht, 
hat in den neueften Zeiten ‚die franzößlche Revolu- 
tion geliefert. — Ungelchichtlich und unwahr ift 
daher fait Alles, was der Vf. über den peloponnefifchen 
Krieg ausgefprochen’hat. Seine Irrthümer gründen 
fich auf eine ungemäfsigte Vorliebe zum Dorismus 
und eine ungerechte Abneigung gegen den Ionismu® 
auf Nichtberückfichtigung des Thukydides, un 
des ‚früheren Entwickelungganges der griechilchen - 
Nation. = > 
_  Zweytes Buch. Religion und Mythus des Dorifchen 
Stammes. Apollon, Erfies Rap. S. 199 — 814. Fie 
foll gezeigt werden, Apollon [ey eine National - Gott“ 
heit der Dorier. Der Cultus fey in Tempe, dem Va- 
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terlände der Dorier, entfianden, und zwar follen hier 
zwey Heiligthümer, das Pytbion auf der Höhe des 
Olymp, ‘und der Altar in der Schlucht des Peneios, 
den Charakter des höchftens Alterthums an üch tra- 
gen. Selb wenn Apollon Stammgott der Dorier 
Wäre, nicht könnte [ein Cultus in dielen Gegenden 
entftanden feyn, da diefe Gegenden nicht die Hei- 
. math des dorifchen Stammes waren. Doch geben 
wir einmal zu, Hefiiäotis fey das dorifche Vaterland: 
wo find die Beweile für den Charakter des höchiten 
Alterthums der Heiligihümer? Das Pyıhion wird 
von Livius XLII, 55. XLIV, 2. 32:35 w Plut. Am. 
- 15, erwähnt, aber von dem Charakter des böchlten 

Alterthums und des Gottes Heimath findet fich nicht 


Tempe, als Lieblingsort Apollons, foll er- 


i fe- 
ceine Spu Eh 


ähnen Kallim. aufDel. 152. Aber weder hier, 
Ink wo in diefem Hymnus, it davon die Rede. 
Und was will Hr. M. mit dem Hymnus ? -Ift er night 
‘wur Geburtsfeyer des Apollons auf Delos gedichtet? 
Entfchuldigt Gch nicht der Peneios, dals er. die 
[chwangere Leto nicht aufnehmen, eine Geburtsfätte 
ihr nicht gewähren könne? „Vergl. V. 106. ı2ı fi. 
. Horaz, Carm. I, 21,9 erwähnt zwar Tempe als 
dem Apollon heilig, aber er letzt gleich im folgenden 
Verle hinzu: natalem Delon. Alfo weder Plutärch, 
noch Livius, noch Rallimachus, noch Horaz, noch [onft 
Jemand, weils Etwas von Apollons Heimathslande auf 
dem Olymp und im Thal Tempe; es ift diefs reine 
Einbildung des Vfs. Ferner heifst es in Beziehung 
auf den dorifchen Nationalgött Apollon: „Vorläufig 
bemerken wir nur, dafs davon die mythifche Genea- 
logie, welche Doros Sohn Apollons nennt (Apollod, 
messiusiageinfauhe: Ausdzuch IS Hitte Hr, M lie. 
ber bem a OE Sohn, nach Ätolien 
gebört, el it von Doros, 

1 
ee, gemein hatte: [o würde er Gch eine fo ar- 
ge Verwechfelung sicht haben zu Schulden kommen 
lafen.. Auch wird der angeblich altdorifche Apol- 
lon S. 201 eine ächthellenilche Gottkeit gnandh, IR 
vergals der VE., dafs er Hellenen und POP ee 35 
‚ als verfchieden aufgeführt hatte. V ergl. Tog en . 

10. 11. 18. mit.der Note. In,dervon veiphl at Er 
Gegenden am Olymp und Ota gefandten pY D. r = 
Theorien findet Hr. N, das-Zeugnils ‚der Er er 
felbR, und achtet es auch, dafs von dielen Bergen 
der Dienft zu ihnen gekommen. fey. I 
dielen Theorieen nichts entdecken als cike | 
breitung des Apollocultus. In faäterer Zeitbildete fch 
‚Auch. die Fabel, dafs Apollon nach der Erlegung des 
Drachen nach Tempe geflohen fey. Hr. M. erklärt 


fpäte Aus- 


Alles diels für wralt, aber es finder fich ert in den 


Schrififtellern der jüngften Zeit (Hefych, Fulgentius, 
en und ilt den Anfichten und Nachrichten 


aller früheren entgegen. - Diels war die Begründung. 


des dorifchen Apollon in Heftiäotie. 
Dals der delphifche Gott als dorifcher Apollon 
jünger [ey , als der hefliäotifche, Wär von 3.205 zu 
eweilen. Beweife zu geben ift nun zwar nicht die 


ellens Sohn, 
otjs an den Olymp zieht, und nichts mit 


Rec. kann in. 


 N0.457. «AUGUST 1824 


Sache des Vfs., aber er giebt dafür deto mehr Ver- 
Gcherungen, die man als Beweife hinnehmen foll. 
Däls der Apolloculs ert dann“in Delphi Fufs gefafsr, 
als der dörifche Stamm von Hefiäotis an den Parnafs 
kam, folgt ihm aus der bisherigen Unterluchung. 
Da aber die bisherige Unterfuchung der gefchichtli- 
chen Bafs gänzlich ermangelte, und nichts war, als 
ein Product der Einbildung: fo folgt aus ihr, dafs 


Apollon zu Delphi älter it, als der heftiäotifche Apol- 


” 


lon, und nichts weniger if, als dorilcher National- 
gott. Hierauf wird der Verfuch gemacht, die Sage 
von-den Kretern mit. der neuen Hypothele zu verei- 
nigen. Um in Delphi einen einheimifchen Adel von 
grolser Gewalt und Matht über das Heiligthum nach- 
zuweilen, wird nicht nur eine Stelle aus dem ho- 
meridifchen Hymnus auf Apollon gewaältlam gedeu- 
tet, [ondern auch Euripides Ion als Zeuge herbeyge- 
zufen, .diefelbe Tragödie, in der Hr. M., S. ri. N. 1, 
dem Dichter Entitellung aus athenifcher Eigenliebe 
Schuld giebt. So wenig Anftand nimmt der VF., ein 
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von ihm verworfenes Zeugnifs wieder aufzunehmen, 


fobald es nur in feine, Lieblingsmeinungen hinein- 
palst. Ferner wird aus dem Wort övvaorsusıy ge- 
[chloffen, dafs der Delpher Kobon ein Adliger gewe- 
fen; als wenn das Wort nicht überhaupt „Gewalt, 
Einiluls üben“ bedeutete, und eben fo gut von einem 
Nichtadligen, als vonAdligen, gebraucht werden könn- 


' te. Timaftheos von Delphi foll nach Hn. Ws. Mei- 


nung ein Adliger gewelen feyn, weil er zur Adels- 
partey des Ifagoras gehörte. Keine Folge. Die Adli- 
gen haben überall auch Nichtadlige auf ihrer Seite. — 
Wenn nun aber auch zugegeben wird, es hätte in 
Delphi einen herrfchenden Adel gegeben: fo muls 
doch erft bewielen werden, dafs diels ein dori[cher 
Adel war; denn fonf it Apollon gleich mit undo- 
rilch. Da die Gefchichte von einem dorifchen Adel 
in Delphi nichts weils: wie bringt ihn Hr. M. ih 
diele Stadt? Er kommt damit in Verlegenheit, und 
in Ermangelung der Beweile hilft er fch mit einer 
Annahme und einer neuen Behauptung. „Wir dür- 
fen annehmen, dafs diels befonders dorifche Ge- 
fchlechter waren, wie auch die Sprache in Delphi 
ein dorilcher Dialekt war.“ Wer fich aber nicht ein- 
bildet, die Heimath der Dorier fey Hefiäotis, Apol- 
lon [ey ein dorilcher Stammgott, Apollon fey zuerft 
auf dem Olymp und in Tempe verehrt worden, der 
wird fich zu diefer Annahme nicht entfchliefsen. 
Woraus wird bewielen, dafs der Delpher Sprache 
ein ‚dorifcher Dialekt war? Aus dem Monatsnamen 
Buzios, „der Offenbar [yJıns bedentet“, wird gefolgert 
dafs die Delpher mit den Lakonen die Veränderun > 
von J in o gemein gehabt haben, wird bewiefen 
dals der Delpher Mundart ein dorifcher Dialekt war. 
Seht da den Grund- und Eck- Stein, worauf das ce: 
fammte Gebäude des dorifchen Apollon mit Gik 
Kretilchen und pythifchen Priefterkolonieen, mit al- 
tem Cultus, Weihungen, Sühnungen, Oblationen, 
Sprupg vom Felfen, Dreyfüfsen ù. [. w., beruht! Denn 
zeigte fch nicht offenbar, dafs diefer Byüios fo viel 


N 
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bedeute, als Pythios, ginge daraus nicht hervor, dafs 
die Delpher, wie die Lakonen, 9 in o verwandelten, 
folgte nicht daraus, dafs die delphifche Mundart ein 
dorifcher Dialekt fey: fo find auch die Delpher felbft 
keine Dorier, und Apollon zu Delphi ift kein Dorier, 
und das gefammte heilige Prieferwefen der Dorier 
nimmt ein klägliches Ende.. Wie’ erfiaunlich wich- 
tig ein [olcher fchlichter Monatsname werden kann, 
wenn fch nur ein gelchickter Interpret, ein unbe- 
fangener Gefchichtfchreiber, an ihn macht! Ferner 
verweift uns Hr. M. auf Beylage2. Man fehe nach, 
ob dort von delphifcher Sprache und dorifchen Del 
phern ein Wort lteht. — Schlechter alfo noch, als fei- 
nen dorifchen Herakles, wenn es möglich, begrün- 
det Hr. M. feinen dorifchen Apollon: Alles, was er 


über letzten vorbringt, exifiirt nur in feiner Phan- 


tafe, und ermangelt gänzlich alles hiftorifchen Glau- 
bens. 

Nach Kreta follen, wie der Vf. behauptet, die 
Dorier aus ihrer Heimath am Olymp die Verehrung 
des Apollon gebracht haben, Da aber gewils ift, er- 
fens, dafs Dorier niemals vom Olymp nach Kreta 


gelegelt ind, zweytens, dafs Apollon:der dorifcheNa-_ 


tionalgott nicht ift: fo zeigt fich die Behauptung in 
"ihrer Nichtigkeit, ` Alles, was zur Stützung des ur- 
alten Apollocult auf Kreta angebracht wird, find 
Scheinbeweife. Dafs im homerifchen Hymnus auf 
Apollon das kretifche Schiff von Knolos ausfegelt, 
beweift nichts. Denn hätten -die Knofier den Apol- 
locult fchon gekannt: fo würde ihn der Gott ja nicht 
als einen neuen Cultus den Kretern bekannt zu ma- 
chen haben. Vergl. V. 480 ff. Der Gott fagt Telbit 
(493 Œ), er habe erft feit feiner Verwandlung in ei- 
nen Delphin den Beynamen AsAQivios angenommen; 
woraus folgt, dafs Apollon Delphinios zuerft in Del- 
phi verehrt worden, und von da nach Kreta gewan- 
dert fey. Hr. M., der felbf den Göttern nicht glaubt, 
zeigt einen Apollon Delphinios in Anofos, ehe Apol- 
lon noch ein Delphin wird (S. 206). Nichts folgt 
ferner aus dem kretifchen Apollonia, defen von Hn. 
M. fingirtes Alterthum mit der Gefchichte fich im 
Wider(pruch befindet. Dafs Eileithyia aus Kreta ftam- 
me, fagen erft Paulanias und Strabo, nicht aber Ho- 
mer, der .Od. XIX, 188, nur eine Grotte der Göttin, 
keine Geburtsflätte, anführt. „Übrigens fteht die Ei- 


leithyia mit dem Apollon in keiner ‚engeren Verbin- . 


dung, als mit den übrigen Göttern und allen Men- 
fchen; denn eines Jeden Geburtshelferin it fe. Von 
gleicher Belchaffenheit find die folgenden Argumen- 
te. Miletos, Lato, Lyktos, Gortyna, Tarrha, mö- 
gen dorifche Städte [eyn, und Apollon in ihnen ver- 
ehrt werden. Nicht kann aber.bewiefen werden, 
dafs diefe Städte, ihr Dorismus und ihr Apollocult, 
der vorminoifchen Zeit angehören. Die angeführten 


Zeugnille gehören der fpäteren Zeit an, und fagen 
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auch keinesweges aus, dafs der kretifche Apollon 
älter fey, als der delphifche. 

Von Kreta aus wirft Hr. M. feinen Blick auf 
Delos. Die Verehrung des Apollon auf Delos will er 
nicht zu fchnell (befürchte er nichts; es thut’s auch 
Keiner langfam) aus einer kretifchen Kolonie des mi- 
noifchen Zeitalters herleiten, obfchon ihm Virgil 
„aus alter Tradition“ Kreter an den delifchen Altä- 
ren nennt, und Thefeus Fahrt von Knofos nach De- 
los in demfelben Connex ihren Grund hat. Von al- 
ter Tradition verlautet Aen. IV, 146 (I, 736 it wieder 
einmal ein falfches Citat) nichts, und Theleus Fahrt 
palst gar nicht hieher. Denn wollten wir uns ein- 
mal im Sinne des Vfs, als „räfonnabien Mytbologen 
($S.82..N. 3) zeigen, fo würden wir fagen müllen: The- 
feus verpflanzte den Apollocult von Athen nach Kre- 
ta und Delos. Wo bliebe aber da der olympifch- tein- 
peifche Apollon? Der Gott foll von den Doriern des 
Gebirgs Olympos, als fie nach Kreta [egelten, unters 
wegs in Delos angefiedelt worden feyn. Da aber die 
heftiäotifchen Dorier nie nach Kreta fegelten: wie 
nun? Wo find die Beweife, dafs der delifche Apol- 
Jon, den das Alterthum nur als einen ionilchen Gott 
kennt, ein dorifcher Gott war, angefiedelt von Do- 
riern in vorminoifcher Zeit, die nicht nach Kreta 
fegelten, alfo auch nicht nach Delos kamen? Mit 
den Beweifen kommt der Vf., wie immer, ins Ge- 
dränge, aus dem er fich mit einem „es ift wahr[chein- 
lich“ heraushilft, fo gut es geht. Dafs Delos vom 
Olymp aus gegründet wurde, foll darum wahrfchein- 
lich feyn: „weil die ohne Zweifel alten Sagen von der 
Überfendung heiliger Gaben aus dem Hyperboreer- 
lande nach Delos dann am einfachen als Erinnerung, 
einer lange unterhaltenen Theorieen - Verbindun 
‚mit der nördlichen Heimath fich fallen laffen.‘* Dal® | 
die „ohne Zweifel alten Sagen“ ganz ohne Zweifel 
neue Sagen find, wie fchon Fo/s hinlänglich gezeigt 


‚hat, [owie, dafs die Hyperboreer, ‚was hier gemeint 


ik, und unten deutlich ausgefprochen wird, keines 


„weges im Norden, fondern.ur(prünglich im Weften, 


zu luchen find, auch eine feit den Unterfuchungen 
von Vofs unumföfsliche Sache, wird Rec. bey. Gele- 
genheit der Hyperboreer klar darlegen. Gänzlich ir- 
rig it daher, ‚was über die Gründung des Apollocul- 
tus auf Delos von dem Vf, ausgefagt wird. Das äl- 


tete Zeugnis für den delifchen Apollon giebt wahr- 


fcheinlich Homer nicht, wie Rec. zu zeigen unten 


fich bemühen wird, (ondern der homeridifche Hy” 


mnus. Von ihm wird bewielen werden, ‚dafs er [pä* 
ter, als Hehiod, älter), als Alkäos ift. ‚Er nennt Ioner 
als Bewohner von Delos (V. 147. 152), .und :Vereh- 


‚zer des Apollon. -Tonifch war Delos, nie dorifch. a 


Die Fortfetzung folgt.im nächften Stücke, 
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Eyi 
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ALTERTHUMSWISSENSCHAFT. 


Jomp.: Gefchichten: Helleni- 
sau, b. Max u. Comp.: Gefe : ? 
re Stämme und Städte, von’ D. Karl Otfried 
Müller ù. l. w. U Bd. u.fiwe =. 
á ER 
(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen ‚Recen 


orr 247; wird von der Aus- 
pim: ans die en en 
i A öglich, noch lange nic 
ae Ss "a T EG Dorier nach Kreta gefe- 
ee WERE ollon dorifcher Nationalgott ift, 
E ee alle Alles, was in diefem Kap. ge- 
erde Da nun hinlänglich gewils ift, vormi- 
noifche Dorier in Kreta feyen eben [o ungereimt, 
als ein dorifcher Stammgott Apollon: fo wäre es 
nicht ert nöthig, über diefes Kapitel ein Wort zu 
verlieren. Weil jedoch Rec. hofft, Hr. M. fey poch 
auf den Weg der befonnen prüfenden engere 
fehung zurückzuführen: fo will er im zu Va 
zeigen, welche durchgebende und auffallen 
Milsgriffe er fich hat zu Schulden kommen lallen. 
4 Wontr irgend in einem Schriftfteller, oder aufeiner 
Münze, oder font wo, ein Tempel, ein en eg 
Bildnifs des Apollon, oder Tonk ein Stück aus der pr 
; i fch blicken läfst, gleich greift es Hr. 
En Bm üpft die frommen Kreter daran, ob- 
er er: einzigen Schriftfieller (mit Aus- 
en "ua laubhaften Diodor)‘ dargethan rn 
Renn; daf RA Apollocult aus mn = 
Lande ER ra, pe Sar edon aus Kre- 
Wähnt, dafe Herodot (I, 173) den Vokaa en 
ta nach Lykien mit barbarifchen 0 örerdem 
läfst. Hr. M. Röfst diefes Zeugnils a 
Sarpedon ungefchichtliche Dorier rede ee 
beruft ich zum Uebertlufs auf alte Tra es de 
diefe nannte ihn Bruder des knofifchen ehr 
Ge als dorifchen Herr[cher charakterihirt. yatsan 
- Yakterifirt die Sage den Minos als er 
Hr. M., dafs dergleichen hiri T & ski 
licher Nachrichten bey irgend Jemand ale knti 
den werden? Dafs damit das Zeugnils nk = 
Rigen Herodot umgelftofsen fey? Die Nac aa 
Herodot fiebt mit der alten Sage in vollkom ir 
Einklange; denn auch Herodot nennt den Sarp ne 
einen Bruder des Minos, den Hr. M. als einen 3 
rier ich vorftellt. Selbf der fabelvolle Diodor Koni 
` den Minos nicht als Dorier. Eben fo it es ue 
dung, wenn die kretifchen Sitten in Lykien (die Hr. 
M. mit Geletzen verwechfelt) dorifche Herkommen 
J. A. L. Z. 1824. Dritter Band. 


Im zweyten Fap., 
breitung des Apolo 


 verworfenen Stelle bezeugen foll. 


“ Dardaner- Stamme fp 


genannt werden, und die 


5 [s obendrein der eben bey- 
feite gefchobene Herodot 


in der eben als unrichtig 
Zu den dorifchen ` 
itirt Herakl, Pont, 
miftheilen: „Die 
Sie haben keine Ge- 


Herkommen in Lykien wird auch c 
15, welche Stelle wir überletzt 
Lykier leben von Seeräubereyen, 

fetze, fondern nur Gebräuche, nnd fliehen von alten 
Zeiten her unter der Herrfehaft ihrer Weiber. Falfche 
Zeugen kaufen fie, und. confisciren ihr Vermögen.“ Hier 
lernen wir, worin die gerühmten Herkommen der 
frommen Dorier aus Kreta befanden. Seeräuberey, 
Geletzlofigkeit, altes Weiberregiment, Erkaufung 
falfcher Zeugen, Confiseirung des Vermögens. La- 
che Niemand! -Hr.-M. konnte nicht umhin ‚ zu citi- 
ren, was er nicht gelefen hatte Woher käme auch 
die Malle falfcher Citate? Regifier äurchfuchte er, 
in anderen -Büchern Citirtes fchrieb er ab, ohne 
nachzufchlagen; diefen Apparat ftellte er fodann in 
die Nöten, und den Text machte er nach Belieben, — 
Durch diefe Kolonie des Särpedon wird von dem 
Vf. aufser den [auberen dorilchen Herkommen auch 
Apollon nach Lykien verpflanzt. ,,Denn dafs der- 
Ielbein Lykien nicht etwa aus den Binnenländern 
des inneren Alens, [ondern übers Meer, nach der 
Küfte gekommen war, zeigt die Lage der Haupttem- 
pel.“ DieHaupttempel liegen natürlich in den Haupt- 
fädten, dielykifchen Hauptflädte liegen am Meer, dar- 
um liegen auch die Haupttempel am Meer, mögen die 
Lykier ihre Götter hergenommen haben von+OfR 
oder von Weft. Der Schlufs ift der nämliche, als 
wenn Jemand fagen wollte, Athene kam übers Meer 
nach Attika, weil ihr Haupttempel in Athen, alfo 
am Meere, fich findet. _Gewils aber it, dafs Trito. 
genela aus dem inneren Lande, nämlich vom böoti- 
fchen Triton, kam. — Die Tempel Apollons in 
Troia und dem nördlichen Lykien werden ebenfalls 
kretifchen Kolonieen zugelchrieben, und fich auf 
Kallinos berufen (Str. XI, 604), der zwar Fi 

Teukrer aus Kreta kommen ‚läfst, aber nicht d 3 
Apollocult. Nun, den brachten fie mit, fol] der a 
fer denken. Wie können fie indels et = 
gen, das fie nicht befhitzen ? Und was 
Teukrer? Geht Hn. M’s. Unkunde fo 
nicht weils, die Teukrer, ein dem 
Volk, feyen erft [päter nach Troia 
kann er von einem einh 


[chen Apollon Smintheus 
ter zu einem Mäufegott 
Pp 


machten glaubwürdige Kre- 
‚ indem fie den Beynamen 
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von opiv9os, „Maus“, ableiteten. Da fich aber Apol- 
lon Smintheus in Troia, nicht imRreta, befand: fo 
wurde -er durch eine krefifche Kolonie (aber keine 
Priefterkolonie; die bringt ert Hr. M.) mit:den oxiv- 
90: in Verbindung gebracht, Anlandende Kreter, 
erzählt zuerft Kallinos, wurden in der Nacht von 
einer Unzahl von Feldmäufen überfallen. Hieraus 
entftand, fabelte man weiter, die Verehrung des 
Mäufegottes Apollon zuerf£ in Troia, und der Bild- 
hauer Skopas aus Paros verfertigte nach Chryla eine 
‚ Statue Apollons, an deren Fufs eine Maus angebracht 
war. Das ilt.die Fabel, die Hr. M. [o lange gewen- 
det und gedreht hat, bis er [einen dorilehen Apol- 
Jon mit Prieftern und Zubehör aus Kreta nach Troia 
verpflanzte. Andere, denen die aus Kreta kommen- 
den Teukrer fammt ‘dem Mäufegott anflöfsig wa- 
ren, leiteten die Teukrer aus Attika her, und [uch- 


ten die attifche Herkunft dadurch zu beweifen, dafs’ 


fe fagten, Erichthonios, als Stammheros, finde Ach 
fowohl in Attika, als in Trois. Hr. M., 


ihn nicht, und ging fill vorüber. Beides, fowohl 
die kretifche, als die attilche Fabel, verwirft mit 
Recht Strabo, indem er fagt: Adyovoı pev oiv ourws 
ol venreeon, Tois, ò Opypov maklov eregi 
` Un Dwveiraev ro Oyßys (lc. des ahatilchen) mre- 
im, nal r) arise Xousy iðpupEvy- rore Ösinvupteva 
iyvy, und XII, 612, die Verehrung Apollons aus der 
Gegend des afatilchem Thebens herleitet. Diefe 
. Herleitung gefattet auchnut das ältefte gefchichtli- 
che Denkmal, nämlich Homer. 'Strabo’s Protelta- 
tion gegen Kreta und den Mäufegott liefs Hr. M. 
ebenfalls Rillfehweigend auf ich beruhen. Daes Ko- 
loneus liefs nach Filla und Chryfe den Apollocult 
von Aolern aus Griechenland verpflanzt werden. 
Auch diefes Zeugnils ftrafte Hr. M. wegen feiner 
Sprödigkeit mit Nichtbeachtung. Unter vier Mei- 
nungen nahm er fich diejenige heraus, die feiner 
Lieblingsanficht zulagte, zwey andere ignorirte er, 
und die vierte verwart er ohne Beweis. Lerne 
man, wie man Gelchichte zu [chreiben hat. 5 
Das nördliche Lykien am Ida foll, wie der Vf. 
meint, vom Apollan Lykeios oder Lykegenes den 
Namen haben. ',Denn hieraus geht doch wohl aufs 
deutlichfte hervor, dafs es der Cultus war, der die- 
fer trojanifchen Gegend, wie dem Lande der Soly- 
mer, den Namen gab.‘ 
Namen empfing von Lykeios oder Lykegenes, was 
folgt bündiger, als dafs Athen feinen Namen erbielt 
von Athene, der Olymp den [einigen von den olym- 
en Göttern, Dodona von Zeus Dodonäos, der 
Frton von der, Tritogeneia, Delphi vom Delpheios, 
der Delphin von Delphinios, Tempe von Tempei- 
tas; Delos von Delios, Helike von Helikonios u. [. w. ? 


-Dafs mitunter ein verpflanztes Heiligthum benannt 
wurde nach einer Gotte, ift richtig, z: B: Pytbion. 


in Theffalien, Attika und Kreta: aber was ik un- 
gereimter , als den Namen eines bedeutenden Ortes, 
oder gar ganzer Länder, von dem Beynamen eines 
Goites abzuleiten 2. It nicht gerade das Umgekehrte 
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dem ’diefer . 
Widerfpruch nicht behbagte, that, als bemerke er. 


‚Wenn mithin Lykien den 
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das Richtige? „Aber die Kreter in der Gegend von 

Troid kamen’oft genug in alten Sagen vor, [o dals 

felb& von ihrer firengen Rechtspflege dafelb- eine 

feltfame Gelchichte übrig it (In den Fragm. Nikol.- 
Damask,).* Aus diefer Gefchichte, die ch bey ei-. 
nem Schriftiteller des Augufteilchen Zeitalters findet, 

{oll alfo hervorgehen, dafs die Kreter oft genug, und 

zwar in alten Sagen oft genug vorkommen? Dafe fie 

mitbin auch den Apollocult nach Troia gebracht ha- 

ben? — „Auch ift einzufeben,. dafs Apollons Dienf- 

barkeit bey Laomedon derfelbe Mythos it, nur an- 

ders localihrt, der fonf in Pherä bey Admetos fpielt.* 

Bey Homer (Il. 11,766. VII, 452. XXI, 443 ff.) dient 

Apollon bey Laomedon in Gefelifchaft des Pofeidon, 

hütet die Rinder, hilft die Mauer bauen: beym Ad- 

metos dagegen dient Apollon allein, hütet keine Rin- 

der, fondern Rofle, und hat nichts zu bauen. Wer 

Geht nicht ein, dafs bey diefen beiden Mythen au- 

[ser dem Local auch noch -alles Übrige verfchieden 

it, und'nur gerade das Dienen als gemeinfchaftlich 

übrig bleibt? Jeder Andere heht es ein, aber leider 

Hr. M. nicht. Ihm dünken fogar die Stellen Il. VL ` 
452. (I; 452, if wieder einmal ein fallches Citat) 

und. XXI, 442, im Widerfpruch mit einander zu. 

feyn. Anderen dünkt [o etwas nicht, denn die Stel- 

len fagen nur Verfchiedenes aus, nicht Widerfpre 

chendes. — Was ferner über die Panthoiden als Apol- 

lopriefer nach vermeintlich alter Sage vorgebracht 

wird, it ganz falfch. Nur Virgil (II, 430) macht 

den Panthoos zum Apolloprieiter; Dahl homeri 

Sage ift Panthoos ein troilcher Greis, nichts weiter. < 


` „Seine Söhne werden daher im Kampfe von Apollon 


auf alle Weife behütet.«« Die citirte Stelle (Il. XV, 
522) befagt, dafs der Panthoide Pulydamas (von den 
anderen Panthoiden eht nichts da) von Apollon gê- 


‚Schützt worden fey, aber nicht defswegen, weil 


fein Vater Priefter des Gottes gewelen wäre. Denn 
wäre ein folcher Schluls erlaubt! fo-mülste der alte 
Nehor ein Priefter des Pofeidon [eyn, da ja Pofei- 
don den Antilockos (Il. II, 554 F.) auf gleiche 
Weife im Kampf fcbützt. Von Athene werden be- 
[chützt Odyfleus, Diomedes, Menelaos, aber we 
der Laertes, noch Tydeus, noch Atreus, waren Prie- 
fter der Athene. Das ‚daher‘ hielt alfo- nicht Stich. 
Hr. M. fpricht jedoch nicht vom Pulydamas,. lon- 
dern von den Söhnen des Pantkoos, dehnt allo Apol- 
lons Schutz auch auf die Brüder des Pulydamas aus 
Und warum [ollte er nicht? Denn fchützt Apollon 
den einen Panthoiden: warum nicht auch die ande- 
ren, und zwar aufalle Weife? Gut. Sehen wir, wie 
den anderen Apollong Schutz bekommt. Dem Hy 
perenor, Panthoos Sohn (Il. XVII, 23 #. 35), Richt 
Menelaos in den Bauch, dafs das [chneidende Erz in 
die Eingeweide dringt, und der Geift aus der gaffen”, 
den Todeswunde [chleunig entflieht (Il, XIV, 516 E) 


und dem Panthoiden Euphorbos Röfst Menelaos mit 


der Lanze fo kräftig in den Schlund, dafs die Spitze 
aus dem Genick hervordringt (Il. XVIL, 47). u. 
behüte Jeden vor dem Schutz des Apollon! Neue 
Beweife, wie wenig-Hr. M. im Homer pele- 
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len ih! — „Das il nun auch der Grund, warum der 
Panthoide Euphorbos gewählt wird, um den Patro- 
Klos zu tödten.“*- Allerdings fagt-Patroklos (Il. XVI, 
849), Eupharbos habe ihn getödtet; aber der Zulam- 
menhang und andere Stellen zeigen, dafs er es dem 
Hektor zur Kränkung fagt. :Denn die Sache if an- 
ders. 
Schlag der Hand zwifchen den Schultern‘, entreilst 
ihm den Helm, und entwaflfnet ihn. Hierauf Richt 
Euphorbos den Patroklos in den’ Rücken, bezwingt 
ihn aber richt, und entilieht fogar vor.dem Waffen- 
lofen und Betäubten. Nun erh er[chlägt Hektor den 
Patroklos, Ji. XVI, 785—826. Auch rühmt fich 
Euphorbos nur der Verwundung, nicht der Erlegung 
des Patroklos (Zl XVII, 15). Hätte er ihn erlegt, 
nicht würde er fich delen zu rühmen vergelen ha- 
ben, da, was Menelaos (XVH, 18 E) bezeuge, die 
Panthoiden in der Befcheidenheit nicht zu weit gin- 
` gen. . Bleibts nun noch dabey, dals Euphorbos den 
P lagen? 5 

a oii Hr. M. über die Fabel des Äneias 
lagt, giebt er fich das Anfehen, als [ey er der Erfe, 
welcher der gewöbnlichen unbegründeten Anficht 
widerfprochen. Schon Andere haben hierüber ge- 
[prochen, und befer. Das Neue, das Hr, M. vor- 
bringf, it zugleich fallch, und entfprang aus [einer 
"Unkuude Homers. Nicht den von Achilleus, wie 
der Vf. fch einbildet, [ondern den von Diomedes 
, kerwundetem Aneias entträgt Apollon (Il. V, 297— 
310. 443 ff). „Auch fahren. diefen Helden ja Roffe 
aus der Zucht Apollons. Die Rolfe des Äneias, er- 
=blt Diomedes (ll. V, 265. #.), find aus jenem Rofs- 


” 


gefchlecht, das Zeus dem Tros zum Entgelte des- 


' Sohnes Ganymedes gab. Mit dielem Gefchlecht ver- 
mählte Anchifes feine Stuten, welche fechs Füllen 
sri 
ee Wie follen nun diefe Role mit dem Apol- 
lon zuflammenhängen ? Weidete etwa Apollon Lao- 
medons Rolle? Nein, die Rinder weidete er. Il. 


XXI, 448- 
Doch du weideieft, Phöbos; 
"de -Hornvieh _ m 
Darch die waldigen Krümmen des vie gewunde- 


nen ida. ER 
Wie kam nun Hr. M. auf die Behauptung, dals Aneias 


Rofe aus Apollons Zucht ge 
it die Antwort. Er vermi 
 beym Admetos mit der beym Laomedon; ($« 220), und 
da Apollon in Thelfalien Roffe weidet: warum follte 
-eres nicht in Troia thun? Eifere Homer dagegen, 
Wie'er will, Hr. M. weils es befer. — „Wir glau- 
ben beweifen zu können, dals Gch die bomerifche 
eilfagung von der künftigen Herrfchaft der Aneia- 
den über die Überrefle des troilchen Volkes auf die- 
les Gergis bezieht.“ Der Beweis blieb weg, und 
‚mufste wegbleiben, da er nicht gegeben werden 
konnte. Waäs Herodot und Xenophon von Gergis 


das [chwerhinwandeln- 


[cht die Dienftbarkeit 


als der Refiidenz der Äneiaden auslagen, ift nicht zu 


verwerfen, nur aber nicht auf die älteren Zeiten zu 
beziehen, wovon auch beide Schriftfteller nicht fpre- 
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Apollon betäubt den Patroklos durch einen ~ 


wey von ihnen gab Änchiles feinem Sob-, 


wefen feyen? Einfach : 
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chen, fondern auf die neueren. War Gergis alte 
Refidenz der Äneiaden: [o mulste fe dem Homer 
hekannt und wichtig leyn.. Und da er ‚ausdrück- 
lich der Herrfchäft des Äneias gedenkt: fo würde er , 
“auch der Stadt Gergis gedenken, und fie unter den 
troifchen Städten aufführen. Aber davon findet fech 
nichts. Dagegen nennt Homer Datdanie als noch 
beßehende Metropole von llios. Hier regierten frü- 
her die troilchen Herrfcher. Als Hios ‘gebaut wur- 
de, verliefsen fie Dardanie; aber es ift nicht wahr- 
f[cheinlich, dafs die Stadt leer ftehen blieb , und kei- 
nen Herr/cher in feinen Manern gehabt hätte. Da 
nun Äneias, ein naher Verwandter des Priamös, die 
Dardanier führt 71.11. 819 f): fo dürfte manalsgewils 
annehmen, dals Äneias in Bardanie 'refdirte. 
Diefe Meinung haben fchon Strabo (XII, 592) und 
einige Neuere gehabt, Alle geftützt auf Homer.: Da 
nun Äneias naeh dem Kriege, undnichtin Hios, aber 
in Troia, über die gelammten Troer herrfcht; wo 
"kann er anders refidirt haben, als in Dardanie ? Son- 
derbar doch wäre es, dafs Aneias bey erweiterter 
Herrfchaft feiner Refidenz ohne Anlafs den Rücken 
zugewendet hätte. Wohin werden fich die bedräng- 
ten Troer nach llios Zerförung hingewendet haben, 
wenn.nichtin ihre unverlehrt gebliebene Mutterftadt 
Dardanie? DiefeStadt ging jedoch zeitig unter (Strabo 
XUI, 592), wahrlcheinlich durch andrängende Ao- 
ler, und dann kann vielleicht Gergis erbaut, und 
Sitz der Aneiaden geworden [eyn. "Wenn aber Hr. 
M. verfichert, Homer habe von ‘den Äneiaden” au 
Gergis, ihren Feften und Opfern, fehr wohl gewaulst: 
[o weils man, wie man ein folches ‚‚fehr wohl“ bey 
“Hn, M’s. Unkunde Homers zu nehmen hat: Deme- 
trios aus Skeplis, bedacht auf den Ruhm [eines Va- 
.terlandes, machte Skepfis zur Refidenz des Äneias; 
Andere lielsen Skepfis von Askanios nnd Skaman- 
drios erbauen, nicht bedenkend, dafs Lefches in der 
kleinen Ilias (V. 50 `f.) gelagt hatte, Skamandrios 
[ey bey Tios Zertörung ums Leben gekommen. Diele 
mit anderen Fabeln über Äneias verwirft mit Recht 
_Strabo (XIII, 608), fich auf Homers Zeugnils, tü- 
tzend. Terr 
— „_ So feht es nun mit den kretifchen Priefterkolo- . 
nieen in Lykien und Troja. Hr. M. wärnt uns (S. ` 
215): „Die wunderbare Regelmäfsigkeit in diefen 
Anlagen möge man indelen ja nicht etwa als Werk 
eines [yftematifchen MilfonenfyRems, und vielleicht 
zugleich der Politik des Minos anfehen: fie erklärt 
fich aus dem infinetmäfsigen Bedürfnifs des alten 
~ Volkes, auf feinen Zügen an den Külten des- joñj- 
[chen Meeres überall Altäre des Gottes rae ca 
-dellen Verehrung ihm geiftige Natur war.“ "Welche 
‚neue Auffchlüffe auf einmal! Die [chlauen Kreter! 
Kaum [ollte man fo heiligen Inftinct bey ihnen ver- 
muthen, kaum ne man et dals fe fo from- 
me Leute feyen! Herodot fchilt he geradezu Barba- 
ren, bey Homer und den älteften und meilten Schrift- 
ftellern thun fie, als wären he tapfere Krieger, küh- 
ne Seefahrer, verwegene Räuber, unver[chämte Lüg- 
ner: eigentlich aber feckt hinter Allem diefen nichte, 
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als Frömmigkeit, pure Heiligkeit und Gottfeligkeit. 
Jedoch dergleichen tief Verborgenes ans. Tageslicht 
zu fördern, dazu gehörte mehr, als gewöhnlicher 
Verfand. Es war durchaus jene Unbefangenheit 
der Combination, jenes glückliche Vermeiden des 


bornirenden Scheins der Sicherheit und Vollendung, 


jenes Hinansfellen des Abfchluffes in die ungewille 


Zukunit, jene genaue Kenninils der homerifchen 


Gedichte nöthig; welche [chöne Eigenfchaften Hr: 
M.in fo ausgezeichnetem Grade beützt. Wie wun- 
derbar löfen fich jetzt alle ferneren Zweifel und Be- 
denklichkeiten! .Der Gott von Kreta, der in Lykien 
'und Troia nur ein Fremdling. it, gelellt ich zu den 
Feinden der Hreter, und zwar als ihr eifrigfter Be- 
[chützer. Diefs könnte befremden, da fonft die an- 
deren Nationalgötter im Kriege nur die Partey ihres 
Volkes nehmen, und Hr. M. diefs in anderen Krie- 
gen dem Apollon nachrühmt. Aber es befremdet 
nicht, feitdem:wir willen ,' die Teukrer, d. h. die 


- Troer, find felbfi Kreter, und brachten ihren Mäu- 


[egott aus Kreta mit. Wie benehmen fich nun die 
alten Kreter bey [olchem Wankelmuthe ihres Got- 
tes? Ganz wie refignirende Fromme fich benehmen. 
Nicht mit Einer Sylbe befchweren he ich über den 
Treulofen, ja ie geben in ihrer Ergebenbeit fo weit, 
dafs he es fich gar nicht merken lafen, Apollon fey 
ihr Gott, und- verdanke ihnen die fetten Opfer in 
Troia. Diefes Benehmen wird dem Volk mit „dem 
infineimäfsigen Bedürfnifle“ um fo gerechtere Be- 
wunderung zu Wege bringen, als, wir jetzt belehrt 
find, die Verehrung Apollons war ihm geiftige 
en wir weiter. Auch Ismaros oder Maro- 
neia [ol} zu den kretifchen Anlagen gehören, weil 
Maron der Tradition zufolge ein kretilcher Ankömm- 
ling fey. Bezeugen [all es Diod. V , 79. Da Rec. 
eine andere Ausgabe des Diodor beĥitzt, als die Hr. 
M. gebrauchte: fo ift er dem Kreter Maron durch 
das ganze fünfte Buch nachgegangen, und hat keine 
Spur von ihm gefunden. Zwar wird erzählt, Rha- 
damantbys ` habe Maroneia dem Euames gegeben; 
aber hieraus folgt doch nicht, dafs Maron ein Kre- 
ter gewelen. Dagegen heifst Maron (I, p. 11. b. ed. 
Laur. Rhod.) ein Ägypter und Begleiter des Ofris. 
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Als folcher gründet er in Thrakien Maroneia (p. 1% 
b.) Wo bleibt nun die Tradition, in Folge deıen 
Maron ein Kreter, und Ismaros eine kretilche Ko 
lonie fey? Maron ift ein Sohn des Euanthes (Od. IX, 
197). Euanthes ift ein Sohn des Dionylos und der 
Ariadne (Schol. Apoll. II,- 997), alfo it Maron ein 
Enkel des Dionyfos. Vofs in der Antifymbolik (S. 36) 
nennt den Maron einen Urenkel des Dionylos, was 
wohl ein Druck- oder Schreib -Fehler if. Von dem 
Grolsvater erhielt Maron den. köflichen Wein, em . 
Getränk, wie es fonft kein Sterblicher aufzuweilen 
hatte (Od. IX, 195 Æ). Da nun der ältete Diony- 
fos ein Thrakier ift: fo folgte thrakifche, nicht kre 
tifche, Abkunft auch für den Enkel. Myteriker 
deuteten den Biertrinker Oßris zum Weingotr Dio- 
nyfos, und daher datirt Ach Diodors Nachricht, Ma- 
ron fey ein Ägypter. Mit dem kretifchen Ismaros 
hängt dem Vf. der Orakeltempel zu Deröa zufam- 
Da aber Maron erft durch En. M’s. Erfindung 
ein Kreter geworden ift: [fò Gnd auch die Kreter zu 
Deräa Erfindung. - 

An der ionilchen Küfe Kleinafiens foll das mi- 
lefifche Didymäon ebenfalls eine kretifche Priefter- _ 
kolonik feyn. Milet felbft it nun zwar urfprünglich 
kretifch; da aber zu Kretain alten Zeiten Apollocult 
nicht exiftirte: fo fällt der kretifche Apollon. weg. 
Den fpät gefabelten Branchos machte man entweder 
zu einem Milefer (Luctat. ad Stat. IH, 478), oder 
zu einem Delpbier {Strabo IX, 421), niemals zn 
einem Kreter. Was aber delphifch it, das ift auch 
kretifch. nach Hn. Ms. Logik. Nun erft einmal Bran- 
chos ein Kreter ift: [o folgt ihm auch der gelammte 
Apollocult mit Sühngebräuchen und Weillagungen 
nach. Branchos und Rhakios (S. 226) [oHen -alte 
Apollopriefter feyn; der Eine heifst keifer, der An- 
dere zerlumpt: „uralte und [eltfame Prophetenna- 
men‘‘ letzt Hr. M, andächtig hinzu. Ja. faubere Na 
men, und liebenswürdige Leute! Aufähnliche Weile 
werden im Folgenden [ämmtliche apollonifche Hei- 
ligthümer Rleinafiens aus Kreta hergeleitet, fämmt- 
lich nach Erfindung und Einbildung, wie die bis 
her durchgenommenen. 


(Die Fortfetzung folgt im nächften Stüche,) 
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NEUE 


Dresden, in der Arnoldifchen Buchhandlung: Dresden 
und die Umgegend, von W. A. Lindau. Eriter Theil. 
Dritte, verbellerte und vermehrte Auflage. Mit einem Pla- 
ne der Stadt und deren Umgebungen, von J. G, Lehmann 
und rfch, -nnd 39 malerilchen An- und. Ausfichten, 
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vom Profelfor C. 4. Richter, Auch unter dem Titel: Weuts 
Gemälde von Dresden, in Hinficht auf Gefchichte, Ört- 
lichkeit, Cultur, Hunft und Gewerbe; von W. Lin- 
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Baesrau, b. Max u. Comp.: Gefechichten Helleni- 
[eher Stämme und Städte, von D. Harl Otfried 
Müller u. fw. II Bd. u. fw. 

(Fortfetzung der im vorigen Stich abgebrochenen ‚Recenfion.) 


Doch nicht blofs Kleinaflen bedachten die frommen, 
. Kreter, fie verlorgten auch Trözen, Tänaron, Me 


gara und Thorikos, mit Tempeln und Prieftern Apol- 
mit Athen 


lons: „‚Trözen theilt, wie oben bemerkt, m 
zum Theil die ältere Gefchichte und die Götterdien- 
fte, fo auch die Verbindugen, die zwilchen Athen 
und Kreta eintraten, und deren Bedeutung wir un- 
ten zeigen werden.“ Wir bemerkten nämlich oben, 
dafs Hr. M. die Athene Apaturia in Trözen verwech- 
[elte mit dem dionyfifchen Apaturienfefte in Athen, 
dafs er aus Beiden eine. nene Göttin ch ausdachte, 
genannt Apaturias, und fe zur Göttin der Phraätrien 
und Gefchlechter machte. Auch [ahen wir, wie 
er als [prachkundiger Gefchichtsforlcher márga und 
garpia verwechlelte, ein neues Wort erfand, ma- 
TOES, und davon ararovpız ableitete, und zwar 
als „räfonnabler Mytholog‘“. Hierauf begründet er 
nun auch kretilche Priefter in Trözen. So erzeugt 
immer ein Irrthum den anderen. „Daher man kaum 
an der kretifchen Abflammung der neun Familien 
zweifeln kann, welche noch [päter zu Trözen be- 
Randen, und in früheren Zeiten Sühnungen und Rei- 
nizun AA nach der Sage zuerft am Oreltes, verwal- 
nr aA eübt hatten, bey einem sea anal 
dem Tempel Apollons.“ ‚Das daher und kaum ke 
die Lefer berichtigen können ; €8 ftammt ee 
Linie von der Göttin Apaturias. Die neun Re 
bleiben alfo achäifcher Abkunft. Falfch Alt ferner, 
dafs ihre Vorfahren Sühnungen und ie nn 
[ser am Oreftes geübt hätten; fallch it, dals a y 
einem Lorbeerbaum, falfch ift, dafs fe en em 
Tempel des Apollon gefühnt hätten, Der citirte sh 
U, 31,7. 11, fagt, dals die Sähnung vor dem Tempe 
der Artemis über einem heiligen Stein Statt gefunden 
habe, und fetzt hinzu, nachdem die Sühnung vorüber 
Bewelen: zaropgux 3Eyrwv dd dAiyov amd 775 084YyS 
TOv nadapoiwv, Dacıy dm’ aurwu dvaQMüvvat daQvyv. 
Allo war der Lorbeerbaum noch nicht da. g 
Das Yuyoroprsiov zu Tänaros it ebenfalls eine 
kretifche Priefterkolonie, und zwar darum, weil 
Tettix (nach [ehr junger Autorität) ein Kreter wird, 
und Kallondas des ermordeten Archilochos Seele hier 
gelühnt haben foll. Kreter, Apollon und Sühnungen, 
J. A. L. Z. 1824. Dritter Band. 


` knechte des Apollon, oder fonft gute, 


1 a 


wo Eins it, da fabeln wir auch das Andere! Auch 
Epidelion und Minoa an der lakonilchen Külte find 
kretifche Priefterkolonieen. Zwar wird kein Beweis 
gegeben, zwar führt Epidelion auf delifchen Ur- 
{prung, zwar fieht Strabo (VII, 368) Minoa für ein 
Kanell (Opovgıov), nicht für-einen Priefterftz an; 
aber das thut nichts, kretifche Priefter müllen her, 
da hilft kein Zittern fürs Fieber. So ein Minoa ver- 
hilft uns auch zu kretifchem Apollocult in Megaris. 
An den Küften von Megaris und Attika zeigen fich 
nun zwar durchgehends die Kreter als Seeräuber und 
Verwülter; aber das it Entfiellung der Sage. Wo- 
her aber lernen wir die urfprüngliche Sage kennen ? 
Etwa aus Homer, Hefiod, den Bruchftücken der Ky- 
kliker, den Lyrikern, den Tragikern u. [. w.? Nein, 
von folchen unwillenden Leuten erfahren wir nichts, 
aber von Hn, M. erfahren wir es. Woher weils der 
es? Der dorilch - kretifche Apollon begeiltert ihn, da- 
ber weillaget er: „Hier find Dienft und Heiligthü- 
mer offenbar älter, als die dorifche Einwanderung, 
und ficher aus Kreta.“ In Note 3 heifst es: „Asxa- 
týQogos nicht — Qöpos.‘‘ Verfiehen wir recht, fo 
[ol] öszaryPopos heifsen: dem ein Zehnten dargebracht 


"wirds; aber der Sprachgebrauch gebietet: durch einen 


Zehnten davongetragen, zu überletzen. Daher muls 
es für dielsmal bey öszaryPdpos, der einen Zehnten da- 
von trägt, bleiben. Vergl. Aı$öBoros und Arsoßikos, 
pyrtgóxTtovos und uyrgonTovos. 

Therikos an der attifchen Küfe it ebenfalls eine 
kretifche Priefterkolonie. Gefolgert wird diefs aus 
den Ruinen eines alten Apollotempels, aus dem Um- 
ftande, dafs kretifche Schiffer in alter Zeit hier an- 
zulegen pflegten, und weil die Fabel von Kephalos ' 
und Prokris gröfstentheils bey Minos fpiele. Der Tem- 
pel entfcheidet’ nichts, weil fonft Apollon in Rom 
auch ein Kreter wird. Das pflegten it unwahr. Die 


..citirte Stelle (Hom. Hymn. an Dem. 126) [pricht nur 


von einer Anlandung der Kreter. Und was: find das 
für Kreter? Vermuthlich doch Priefter, oder Frohn. 
from 

‚aus der heiligen Knofos? Räuber en 
über deren Betragen Demeter fich beklagt.” Sol h 
fatalen Umftand überging Hr. M. mit Stilllchweie s 
Dafs die Fabel von Kephalos und Prokris Meia 
theils bey Minos [piele, it unwahr, Citirt Eae Hey- 
ne ad Apolləd. S. 333 — wieder einmal ein falfches 
Citat! Bekannt it, dafs Prokris, als fe vor Kephalos 
foh, Beyfchläferin des Minos wurde, der fie nach 
einiger Zeit wieder fortfchickte. Von diefem Lie- 
ee wulsten andere Dichter nichts. Vergl. 

q b 
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Euftath. und Schol. zu Od. XI, 321. Ob die Scene in 


Kreta alte Dichtung fey, zweifelt Hr. M. nicht, denn 
wie brächte er font Thorikos und Freta in Verbin- 
dung? „Auf diefem Wege kamen die Sacra Apolli- 
naria herüber, und-Symbole des Apollon und der Ar- 
temis blicken auch in dem nie fehlenden Speer und 
dem Alles ereilenden Hunde durch.“ Wer brachte 
denn aber die Sacra Apollinaria nach Thorikos? Die 
‚zäuberifchen Rreter, oder Minos Beyfchläferin? Das 
mufs man dem Apollon lafen, er wählt ich würdi- 
ge Leute zu Milfionarien. Was blicken endlich für 
Symbole des Apollon hindurch? If der Hund oder 
der Speer ein Symbol des Apollon ?. Ik es nicht ge- 
nug, dafs Apollon Mäufe fängt: [oll er auch noch 
Hunde dreffiren? — Das Heiligthum zu Leukate foll 
von Kephalos gegründet [eyn. Citirt werden Ariflot. 
b. Etym. M.’Aoxsiows, Herakl, Pont, 27. Köhler. Hey- 
ne z. Apollod. II, 4, 7. Drey falfche Citate gleich hin- 
ter einander! — Der Sprung vom leukadifchen Fel- 
fen, als alten Sühngebrauch, [oll zuerft Kephalos ge- 
than haben, „ganz der ächten Religionslage gemäls. 
Mit dem Blut der getödteten Prokris befleckt und 
flüchtig, bietet er fich dem erzürnten Familiengott 
als das erfte. Opfer dar.“ ‚Citirt wird Apollod. III, 
15, 1 — wiederum einmal ein falfches Citat! Dage- 
gen lagt Strabo (X, 452), Kephalos habe allerdings den 
Sprung gethan, aber nicht dem erzürnten Apollon 
zu gefallen, und um Blutfchuld zu fühnen, fondern 
um fich von der Liebe zum Pterelas zu heilen: So 
Ichreibt Hr. M. Gefchichte! 

Genug heiliger Stiftungen hatte der Vf. feinen 
apollinifchen Kretern im Vorhergehenden zugewen- 
det. Die Tempel und Orakel in Böotien und Atti- 
-ka leitet er zwar auch noch von Kreta her, aber er 

ewährt auch den Delphern Antheil an den Stiftun- 
gen. An der Quelle Tilphufla erblickt er ein Orakel 
des Apollon, und merkwürdig ift ihm die auch hier 
„einheimilche Sage von kretilchen Verbreitern des Cul- 
tus. Ein Orakel au genannter Quelle möchte nicht 
exifirt haben; auch wird nichts über daflelbe eitirt. 
Nun wilen wir zwar, dafs Apollon hier ein Orakel 
gründen wollte, aber die Quelle verbat fich die Eh- 
re, worauf hie Apollon firafte, und in dem benach- 
barten Hain einen Altar baute, Vgl. Hom. Hymn. auf 
Áp., 244— 274. 377 — 397. Altar und Orakel it aber 
doch nicht Ein Ding. Ferner Rhadamanthys ver- 
wählte Gch mit Alkmene, und lebte in Okoleia. Diele 
Fabel kennt zuerft Apollod, I, 4,-11. Sie entftand 
‚aus der Fabel bey Pherekydes, S. 197, dafs Rhada- 
manthys und Alkmene nach ihrem Tode in den In- 
feln der Seligen vermähblt worden feyen. Aber auch 
diefe Sage it dem homerifchen und heĥodifchen 
Zeitalter völlig fremd.. Hr. M. bält fich an den Apol- 
lodor, und macht den Zufatz, Rhadamanthys habe 
den Apollocult in diefen Gegenden verbreitet, was 
fich weder Apollodor, noch [onft Jemand, bis jetzt 
träumen liefs. DiefeFiction wird darauf zum Über- 
flufs gar dem Homer untergefehohen. Alkinoos er- 
zählt nämlich (Od. VII, 321), dafs Phäaken den Rha- 
damanthys nach Euböa zum Tityos gebracht hätten, 
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Nun weifs der Vf., dafs diefer Befuch gewifs nicht 
dem lebenden, fondern dem von Apollons Pfeilen 
erlegten Ungethüm gegolten, „weil der minoifche 


‚ Kreter fch über den Sieg diefes Gottes vor anderen 


zu freuen hat.‘‘ Wer darauf einwendet, Rhadaman- 
thys,habe nichts mit Apollon gemein, der erhält gar 
keine Antwort; wer einwendet, wenn der Befuch 
dem erfchlagenen Tityos gelten folle: fo mülle Rha- 
damanthys nach Delphi reifen, denn ohnweit diefes 
Ortes (Od. XI, 581) wurde Tityos wegen begangenen 
Frevels er[chlagen, der bekommt die Antwort: Ho- 
mer [cheine Delphi und Euböa verwechlelt zu ba 
ben. So wird hinzugeletzt, weggenommen, Ver 
wechfelung ftatuirt, bis die Notiz fich fügt. Doch 
zugegeben einmal, Homer habe den todten Tityos 
gemeint, babe Apollon zum Befieger deflelben ger 
macht, habe einen kretifchen Apollon gekannt, ha- 
be Delphi und Euböa verwechlelt — Dinge, die dem 
Homer völlig fremd find — fo ergiebt ich dennoch 
nicht hieraus das.gewünfchte Refultat. Denn Rha- 
damanthys wird nirgends als Verbreiter des Apollo- 
cultus genannt, ein Orakel an der Tilphulla exiltirt 
nicht, und den Altar erbaute Apollon, als er von 
Delphi kam. Vgl. Hom. Hymn. an Ap. 377. 2 
Nach Attika bringen die Ioner den Cultus des 
Apollon; die Ioner werden von den ureinwobnen- 
den Pelasgern unter[chieden, und dielen die Acker- 
göttin Athene mit den verwandten Burggöttern bey” 
gelegt.. Wer fo "hartnäckig it, die loner mit Hero- 
dot für Pelasger und mit Thukydides für Ureinwoh- 
ner zu halten, lowie die Athene für keine Ackergöt- 
tin, [ondern mit Homer und allen Griechen für eine 
Göttin des Krieges und der Künfte anzufehen, der 
[oll Gch durch des Vfs. Minerva Polias [einen Irrthum 
benehmen lafen. Apollon- wird uns hier als Kriegs” 
gott gezeigt, der mit den lonern in Attika einziebt, 
dem Vater Zeus zum Ägernils, der (Il. V, 430.) nu 
Ares und Athene zu Kriegsgöttern macht. The 
feus, ähnlich dem frommen Herakles, läfst es ich an- 
gelegen [eyn, den Ifihmos von. den unholden Perr 
phetes, Skiron,' Kerkyon, Sineis, Pityokampes, Pro- 
kruftes (Alles nach 'uralter unverfälfehter Religions- 
fage) zu fäubern, „auf dafs nun die pofeidonifchen 
Opferfiiere von Trözen (man vergelle nicht, in Trö- 
zen wohnen loner, welche mit den anderen die Göt- 
tin der Phratrien und Gelchlechter Apaturias vereh’ 
ren), wie von Athen, frey und ungefährdet zum Fefe 
mahle des Ifihmos ziehen mögen.‘ Was es da für 
herrliche Rinderbraten muls gegeben haben! Kein 
wenn Jemand lüftern wurde. Thefeu® 


Knofos einen Zehnten von Menfchen „[enden- 
Schwer wäre cs jedem Anderen gefallen, die be- 
kannte Sage fo ins.Unkenntliche zu enıftellen., 
Wer, wie Hr. M., allen „bornirenden Schein der 
Sicherheit ‘und Vollendung fo glücklich vermet 


309 No. 159. 
det, dem fällt dergleichen leicht. Nachdem näm- 
lich von ihm die Stelle über Androgeos. (Diodor. IV, 
185) gewaltlam verdreht worden, und aus Arifto- 
teles (Plut. Thef. 16), welcher behauptet, die über- 
fandten Knaben hätten als Frohnknechte in Kreta 
gelebt, gelchloflen worden, dafs fe Frohnknechte 
des polin gewelen [eyen, wird der Kriegszug des 
Minos in einen heiligen Krieg verwandelt, Thefeus 
zn einem Theorieenführer gemacht, die Aufhebung 
des Tributs, weil ie der Deutung durchaus wider- 
Rrebt, Nilllchweigend fallen gelallen, und das ein- 
fiimmige Zeugnils des Alterihums folgendermalsen 
über den Haufen gewörfen: „Jeder weils, wie [ehr 
die Athener, zuerft vermuthlich in der Volkelage, 
dann die Dichter, dielen Mythenkreis entfiellt, wie ge- 
häfıg ñe ihn verdreht, und ganz Fremdartiges einge- 
mifcht haben: fo dafs man fch jetzt die Aufgabe 2U 
hoch fellen würde, wenn man alles bis aufs Einzel- 
ne zerlegen wollte,“ Gegen dielen Bannf[pruch pro- 
teftirt Rec. im Namen der 1 j 
ter, die, wenn fe diel[es Buch lefen könnten, fagen 
würden: „Jeder fieht, wie [ehr Hr. M., zuerft ver- 
muthlich in feiner Einbildung, dann in [einer Ge- 

_fchichte der Dorier, unleren Mythenkreis entkellt, 
wie gehäflig er ihn verdreht, und ganz Erfonnenes 
eingemilcht hat, fo dafs es unmöglich it, alle fei- 
ne pfäfifchen Traumgeftalten widerlegen zu wol- 
fen.“ 

Drittes Kap. S. 248 — 266. Wie Apollon aus ei- 
nem dorilchen Stammgott zur hellenifchen Natio- 

` nalgott erwuchs, und als folcher reich wurde an 
Frohnknechten, die er häufig als Kolönilten ausfand- 
te, bemüht ch der Vf. in diefem Abfchnitt darzule- 
gen. Dafs Apollon nie ein dorifcher Stammgott ge- 
welen „ikt erwiefen; dafs er in der Periode vom troi- 
fchen Kriege bis zu dem perhfchen ‚Nationalgett 
"wurde, it bekannt. Als letzter hat Apollon Pythias 
eine Vorliebe zu den Doriern: nicht aber beruht 
diefg auf Abflammung ‚ [ondern ‚auf [päterer Annah- 
Die von dem pythifchen Ora- 

n betehen nach des Vfs. 

ten und dem Gott geweih- 

Kolonieen ift diels wahr, 


me, wovon unten. ? 
kel ausgefandten Koloniee 
Meinung aus Tenipelknech 
ten Perfonen. Von einigen 
von anderen ift es unwahr. 
Piertes: Kap: S. 267 — 279. 
` zu der Erörterung des Mythus von per? 
ch wendet ,. fücht er zwey Puncte vorzüglich gel- 
tend zu machen, erliens, der Mythus it uralt, an E 
hört urfprünglich dem Apollocult an ; zweytene: e 
i ü i i Norden. „zu 

yperboreer wohnen urlprünglich im “ 
dem Ende vindiciren*wir ihn -erltens' dem Cultus, 
‚ kaum. befürchtend, dals ihn Jemand für eme poetifche 
Ausgeburt nachhomerifcher Zeit halten könne, weil 
ibn Ilias und Odyffee nicht erwähnen; denn wo foll- 
ten fie es? auch war [chon in dem Epigonengedicht 
und bey Hefiod die Rede von ihnen.“ Es muls Jeder- 
mann verwundern, wie dem Vf. ein folches „kaum 
befürchtend‘‘ entfchlüpfen konnte, da der Begrün- 


Indem nun ‚Hr. M. 


der der griechifchen Mythologie, J. H. Vofs, an mehre- 


` 
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Athener und der Dich-, 


den Hyperboreern _ 


 mulste, ehe die Verknüpfung vor fich 
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ren Orten dielen Mythus als eine Neuerung, wenn 
‚auch nicht gerade als eine Ausgeburt nachhomeri- 


[cher Zeit, 'nachgewielen hat, Die Hyperboreer ka- 


men zuerf£ durch Hehiod in die Mythologie, mit der 
Apollofabel wurden fie erh um die vierzigfte Olym- 
piade verbunden. Für Beides find fichere hiftorifche 
Gründe vorhanden. Dain den homerifchen Gedich- 
ten Apollon, feine Abflammung, [ein Geburtsland, 
feine Verehrung und feine Attribute. [ehr häufig er- 
wähnt werden: fo müflste es dem Dichter als ab- 
Gchtliche Verfchwiegenheit angerechnet werden, 
wenn er das berühmte, von Apollon geliebte und 
häufig befuchte, Hyperboreerland gekannt, und nicht 
erwähnt hätte. Il. XVI, 514 ff. ruft Glaukos den Apol- 
lon um Hülfe an, ungewils, ob er in Troia, oder 
Lykien weile. Warum [etzte hier der Dichter das 
Hyperboreerland nicht hinzu, wenn er es kannte? 
In den Irren des Odylleus, bey der Befchreibung des 
Weltendes der Erde, war da nicht Anlafs, der Hyper- 
boreer zu gedenken? Oder, wenn die Hyperboreer im 
Norden wohnten, warum erblickt fie nicht Zeus, 
als er vom Ida herab (Il. XIII im Anf,) die nördlich- 
ften Völker der Erde betrachtet? Lächerlich if alfo 
Hn. M’s. Einwurf, es fände fich im Homer keine Ver- 
anlaflung, des Mythus zu erwähnen. Rec. kann die- 
fen Einwurf für nichts, als einen neuen Beweis der 
Unkunde des Vfs. in den homerifchen Gedichten an- 
fehen. Ferner: Die Hyperboreer find eng verbun- 
den mit den Greifen, ‘den Rhipäen, den Arimaspen, 
und treten mit dielen zugleich-in die Mythologie ein. 
Aber auch von Allem dielen weils Homer nichts; 
Sondern diefe Neuerungen wurden erft durch die See- 
fahrt des Samiers Koläos veranlalst. Vgl. Vofs an meh- 
reren Orten der Myth. Br., A. Weltk., Über die Grei- 
fe. Homer alfo kennt die Hyperboreer nicht, fon- 
dern Heĥod kennt fie. Diels giebt Hr. M. auch am 
Ende zu, ‚entfchlüpft aber durch eine Hinterthür. 
„Und mag auch damals die Sage erft in den Bereich 
der poetilchen Mythologie gezogen worden Teyn: 
als locale Tradition mufs fie fich in einer Zeit gebil- 
det haben, da die primitive, aber fpäter zerrillene 
Verbindung der Heiligthümer von Tempe, Delphi 
und Delos noch völlig beftand.“ Die ewigen „muls«, 
binter denen fich die liebe Unwiffenheit verfteckt 
und die Unlogik dazu. Man betrachte diefe Schlufs- 
folge: weil einmal eine Verbindung zwilchen Tem- 
pe u.f. w. befand: [o mufs damals auch die Hyper- 
boreerfage fich gebildet haben, Und beftand denn 
je AGENT Nein, feifterfunden. Es al 
eine Zeit, da die yperboreerlage befand, und 3 it 
dem Apollon nicht zulammenhing. Hierauf führt 
fchon die Bemerkung, dafs ein Anlafs zu der Ver- 
knüpfung von Hyperboreern und Apollon fch finden 
A ing, und 
a er dem Änlafs saen mufs- 

Er, er Anlafs kein Anlals gewelen wä. 
re. Auch meldete wohl Koläos von Hyperboreern; 
aber von dem Cultus des Apollon bey den Hyper- 
boreern meldete er nichts, Ferner beweifen die Ipä- 


5ı1 $ A. L. Z. 
tere Verknüpfang die Schwäne, die Hr. M. ganz un- 
gefehichtlich zu langjährigen, d. b. uralten Beglei- 
tern Apollons macht. Hätte er doch auf einen Mann 
gehört, von dem er viel hätte lernen können, auf J. 
H. Yofs, der Myth. Br. II, 10, 85 fagt: „Ich weils 
im Homer und Hefiodus keine Spur, dafs man den 
Göttern eigene Lieblingsvögel verliehen, noch weniger 
vorgefpannt habe. Der.Adler Zeus und Apollons. Ha- 
bichte (nicht Schwäne) waren, als-hochfliegende Vö- 
gel, zwar gelendete Verkündiger ätherifcher Anzei- 
gen ;-die Tauben trugen den Göttern zwar Ambrofia 
zu; aber als Gefellfchafter befonderer Gottheiten fin- 
den wir fie niemals. Das folgende Zeitalter führte 
durch ausgebreiteten Verkehr Reichthum und Uppig- 
keit ein, deren Gefolge die bildenden Künfte waren. 
Man gab dem Apollon den fingenden Schwan, dem 
Zeus den königlichen Adler, der Afrodite den ver- 
buhlten Spaz, oder die Taube, der finnenden Athe- 
ne die Nachteule, und andere Anderen.“ Der Adler, 
als Begleiter'des Zeus, er[cheint zuerft bey Anakreon, 
Sperlinge,alsGefpann der Aphrodite, zuerft bey Sappho, 
Pfauen, als Lieblingsvögel der Here, zuerfi bey. Anti- 
phanes, einem Zeitgenollen des Sokrates, der fingen- 
de Schwan, als Apollons Zugvogel, zuerfi bey Al- 
käos. Bey diefem Dichter macht Apollon auch die 
erfie Reife-zu den Hyperboreern, und zwar mit ei- 
nem Schwangelpann. Erft mufste durch Koläos 
weßtliche Schwäne der Vogel zu einem Singvogel 
aufgelliegen [eyn, ehe er in die Gemeinfchaft des 
Mulengottes kommen konnte. Wenn dagegen Hr, 
M. lagt, die Schwäne wären Singvögel geworden, 
weil fie langjährige Begleiter des Gottes gewelen: fo 
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ftellt er die Sache auf. den Kopf: nie wäre ein Rum- 
mer Vogel mit dem gefangliebenden Apollon zulam- 


‚mengekommen. ‘Im Welten hatte Koläos fingende 


Schwäne gehört; das Zeitalter des Alkäos verknüpf- 
te fie mit Apollon. Im Welten [als auch das glück- 
liche Volk der Hyperboreer: daher auch Apollons 
Verehrung mit den wefllichen Schwänen zu den 
weltlichen Hyperboreern verlegt wurde. Da's be 
Rfimmt nicht vor Alkäos weder.Schwäne, noch Hy- 
perboreer, mit dem Gotte verbunden waren, beweilt 
der hom. Hymnus anf Apollon., In ihm fehen wir, 
wie Leto viele Länder durchwandert, um einen Ort 
zu entdecken, wo Ge gebären könne. Wäre dem 
Dichter das Hyperboreerland, als Lieblingsaufenthalt 
des Apollon bekannt gewelen: gewils fähen wir die 
Leto einen Verfuch machen, hier ihr Wochenbets 
aufzulchlagen. Die [pätere delifche Fabel dagegen, 
wo Leto als Wölfin erfcheint (die Wölfin ift das Zei- 
chen der [pätern Zeit), läfst die Leto von den Hy- 
perboreern kommen. -Im Hymnus aber kommt Leto ` 
von Rhenäa nach Delos. Ferner, als Apollon ein 
Orakel zu fliften gedenkt, durchwandert er ebenfalls 
eine Menge von Ländern, ohne dafs ihm ein Gedan- 
ke an die Hyperboreer einkäme, Auch nicht Schwä- 
ne hat er, die befchwerliche Reile fich zu erleich- 
tern, fondern er wandert zu Fufs.- — Refultar if 
allo: Vor Kaläos kennt kein Menfch weder Hyper- 
boreer, noch fingende Schwäne. Beide nimmt He- 
fiod in.die Mythologie auf; doch kennt fie der hom. 
Hyınnendichter noch nicht in Verbindung -mit Apol- 


Jon; erft Alkäos bringt hie in diefe Verbindung. 


(Die Fortfetzung Folgt im nächfien Stücke.) 


Be e e 


Venmisonre Scnnirrtexn. Stuttgart; b-Franckh: Geheime 
Papiere, von Dr. Friedrich Ludwig Lindner. 1824. :XVI n, 
51r S. gr.$. ! 

Ein etwas pretiöler Titel für eine Sammlung ziemlich 
unlchuldiger politifcher Auffätze, welche obendrein zum 
Theil fchon gedruckt waren. Fragt man, welcher Partey 
der Vf. angehöre: fo.läfst fich gewillermalsen antworten; 
keiner! denn er [chlägt eben [o auf die Ultra’s los, wie auf 
die Liberalen, befonders wenn diefe ungelchickt find. ` Ei- 
gentlich.ilt er ein Malcontent, nicht fpeciell über die Re- 
ein zärtlicher Verehrer des grofsen Napoleon , dellen Sturz 
ihm für eine Calamität zu gelten fcheint, welshalb er denn 
anch, wie in einem Briefe des Breiteren zu lefen, nicht mit 
gegen ihn zu Felde gezogen ift, da er meinte, dafs dabe 
nichts Ordentliches herauskommen könne. ‚Glücklichervveile 
it es auch ohne Hn, Dr. Lindner gegangen; glücklicher- 
weile wird die Nachyyelt aufser ihm noch einige andere ge- 
wichtige Stimmen über den grolsen Kopf und den kleinen 
Menfchen vernehmen, " € 


gierungen, fondern ‚über die -Zeit überhaupt, und dabey -- 


‚Gefellfchaft ein wenig 


ANZEIGEN. 


Sollen wir nun noch einzeln über die zwölf Abfchnitte 
berichten, in welche das Buch zerfällt? Füryahr, es [cheint 
nicht nöthig. Die Welt wird jetzt mit [fo vielen mittel- 
mäfsigen politifchen Schreibereyen heim efucht, dals lich 
in der Kritik eine grolse Gleichgültigkeit dagegen ‚er- 
zeugt hat, und ein Recenfent, welcher fich damit en detail 
herumbalgen wollte, ‚fchwerlich Dank für verlorene Mühe 


‚Ärnten würde. Sollte aber der Vf. meinen, wir wären zu 
‚leichtfertig über fein Geiftesproduct hingefahren: [o erinne- 


re er fich nur der norchalance, mit welcher er in der Vor“ 
rede Männer, ‚wie Görres, Steffens, Haller und A. Mil- 
ler, behandelt, die, bey Allem, was gegen fie gelagt wer- 
den kann, denn doch immer noch in, der willenfchaftlichen 
höher fitzen; als er. Er giebt a 

diefe nicht allzuviel, wir balten es mit ihm fo; hanc we 


` niam amus petimusgue viei[jim«- 
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ALTERTHUMSWISSENSCHÄFT. 


y 3 ‘'Helleni- 
BresLAU, b. Max u. Comp.: Gefchichten Hel 
cher Stämme ünd Städte, von D: ‚Karl Otfried 
Müller u. f. w. liter Bd. u. [. w. 


(Fortfetzung.der im vorigen Stich abgebr.ochenen Recen/ion.) 


\ \ s Hr. M. mit der Erwähnung des Hymnus des 
De Olen will, weils Rec. nicht. Der Hy- 
mnusift priefterliches Machwerk, ‘und Olen eine prie- 
Rerliche Fiction. Was ferner Herodot und andere 
Spätere von den ‚alten Sendungen der Hyperboreer 
nach Delos erzählen, erweift fich durch ältere Ge- 
[chichtsdenkmale ale Neuerung, To [ehr auch Hr. 
M. dagegen eifert. Als Vaterland der Hyperboreer 
iebt der Vf. die Nordgegenden an: Der Name an 
Geh it die Hauptquelle. Er bezeichnet -erfiens ein 
nördliches Volk: weil vom Norden der Dienft des 
Gottes herabkam.‘‘ Wieder diefelbe unlogifche Ver- 

indung, wie‘oben; weil der Dienft von ‚Norden 
kam: fo bezeichnet der Name ein nördliches Volk! 
Der Name bedeutet ein Volk,. das dem Boreas nicht 
ausgeletzt it. Der Boreas wohnt im Norden. ‘Woh- 
nen nun die Hyperboreer im Norden: fo find fie dem 
Boreas am meilten ausgeletzt, mithin keine Hyper- 
b Wo blieb bier wieder des Vfs. Kenntnils 

Be a Sprache? Der Dienft Apollons ‚wäre 
der griechifeben p I dich 
vom Norden herabgekommen? Erfindung i a 
nicht Wahrheit. ,,Man kann dabey an die Gegen 
Yon Tempe denken, was der alten en Be- 
fchränktheit der Sage am angemellenften: „en an 
kühnerer Vermainnng tanm gapen ER A A 
an die illyrifchen Hylleer, deren V 5 
ns lern und dem Apollodienft icon niea 
gewielen.‘“‘“ An Tempe zu denken, verbie vn 
Zeugniffe. des Alterthums und die Scheu vo te 
Wahrheit; aus eben dem Grunde a ak I 
an die illyrifchen Hylleer denken; denn hr Bier 
fer Verwandtfchaft mit den Doriern and Apoio is 
ift Erfindung, als Apollons Heimath in Tempe un 
gefchichtlich. „Sonft laMe man fich das ideale Bi 
genügen, womit Sophokles uns = 

i ntos zu ‚dem 'fernften Erdenland, - 
ee Se re :Quellenborn der Nacht 

à Urd Phöbos alten ‘Garten ` b 
entführt. Str. 7, 204. Das Citat ift wieder einmal 
ein falfches, denn das Fragment fieht Strabo VII, 
295, und if hier falfch überletzt. Was foll] man 
Gch unter einem Thorweg des Himmels vorftellen? 
Sah Hr. M. [chon einmal den Himmel durch, ein 

J. A. L. Z. 1824. Dritter Band. 


Thor gehen? oupavoò avarruyal heifst: Entfaltung, 
Beginn des Himmels. Von-einem idealen Bilde wird 
ein Kenner der alten Geographie: nichts entdecken, 
‚wohl aber viel von einer befimmten Localität. Hätte 
es Hr. M. für nöthig erachtet, in der mythilchen 
Geographie fch einige Kenntnilfe zu erwerben: fo 
würde.er gelernt haben, dafs die Enden der Erde, 
die Quellen der Nacht und der Beginn des Himmels 
‚am Weftrande der Erde fich finden, Hefiod lagt 
‚(Theog. 736) bey der Belchreibung des Weftrandes: 


Dort:find der.dunkelen Erd’, mna des finfiern tárta- 
rilchen Abgrunds, 
Auch des 'verödeten Meers.und -des fternumfunkel- 
ten Himmels, 
Aller Begim und Enden find dort bey einander ver- 
Jammelt. 
Und 744: 
Auch der düfteren Nacht graunvolle Behanfung 
Steht alldori, in Gewölk yon duwikeler Bline gehüllet, 
Vor ihr trägt Japetos Sohn das Gewölbe des Himmels, 
~ Hoch daftehend, mit Haupt und unermüdelen Armen, 
‚Unyerrückt:: ‚wo die Nacht und Hemera, ferne fich 
7 ‚wandelnd, ; f 3 
Eine die and're begräist, um die mächtige Schwelle 
es Erzes. ~. 
Schwingend den Lauf. Wenn die eine hinablteigt, ge- 
het die-andre 
‚Schon aus der Pfort’, ‘und nie find im Innern heide 
‘beherbergt, i 


Da nun Sophokles Phöbos Garten mit den Enden der 


Erde, den Quellen der Nacht, und dem Anfang des 
Himmels, in Eine Gegend-letzt: Io mufs er fech die 


Hyperboreer am Weltrande der Erde gedacht haben. 


Was hat denn aber Hr. M. gegen der Hyperboreer 
‘weltliche Heimath? Seine Gegengründe find fol. 
gende: „Hätte ein Schiffer ein Gerücht nach Grie. 
chenland zurückgebracht, -dals er das heilige und 
fromme Volk des Nordens gefehen, der Eindruck 
davon wäre uns ohne Zweifel zugekommen.“ Der 
V£ it, -wie wir [chon ‚öfter gelehen haben; un- 


glücklich in feinen -Schlufsfol en; aber hier i 
sm unglücklichfen. k A ie 


‚Um zu beweifen , 

:boreer hätten im Norden gelellen, hebt e 
‘Thefis an, dafs fie im ‚Norden gelellen. 

Er bier das fromme 
Tehen haben, daim Norden ke'ns exifi 
Tetzt es ja Niemand in balaire aa 
gend; die ‚eben angeführten Stellen [prechen deut- 
lich gegen eine folche VorRellung.* Unter dem 
Niemand if Pindar gemeint, der Pyth. X, 46 f. 
keineswegs fagt, das Hyperboreerland [ey überhaupt 
uanngänglich; denn [onf könnte er nicht an der 

x 


die Hyper- 
x davon als 
Wie kann 
Volk des Nordens ge- 


! 
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eben eitirten Stelle den Perfeus, und OL], 26. 45. 
55. den Herakles, zu den Hyperboreern reifen laffen, 
fondern nur foviel fagt: zu feiner Zeit fey das Land 
nicht mehr aufzufinden. Was meint denn» aber Hr. 
M. mit den „eben angeführten Stellen“? Geht das 
auf das durch geographilche Unkunde milsverftan- 
dene Fragment des Sophokles? Mit den Gegengrün- 
den war es alfo nichts, -Hören wir, wie die Ver- 
pflanzung der Hyperboreer aus Nord nàch Weft e- 
klärt wird. „Vielmehr fcheint die Veranlallung die- 
fer Localifirung in Weften einzig in den Herakleen 
zu liegen. Diele‘ verbanden die olympifche Sage 
von der Wanderung des Herakles (nämlich des from- 
men Hylleers) in die Heimath des Apollon und des 
Oleafter mit deffen Abentheuern in Erytbeia, und 
bey den Hefperiden, die fehon im Abend fixirt wa- 
ren, Herakles Jollte Alles zufammen auf einem Wege 
vollenden: fo kamen die Hyperboreer in diefelbe 
Himmelsgegend.“ Hier wird jene ungefchichtliche 
Behauptung, Apollons Heimath fey der Olymp, ge- 
braucht, um zwey neue, eben fo bodenlofe, darauf 
zu gründen: erftens eine.Reile des Herakles in die 


Gegend am Olymp, um den Olbaum zu holen; zwey- ' 


tens eine Vermilchung diefer Reife mit der in die 
Weftgegenden. Alfo eine Reife nach Nord, und eine 
nach Weft, die wurden fo ohne Urlache, blofs da- 
mit es der reifende Herakles doch etwas bequemer 
hätte, von den Dichtern zulammengeworfen! Und 


fo etwas wird aller Gefchichte zum Trotz ohne Be-, 


. weis aufgeftellt! Warum wird aus den beiden Reifen 
denn gerade eine weßtliche, warum nicht eine nörd- 
liche, oder eine nordwefiliche? Warum wurden die 
Hyperboreer nach Welten geletzt, und nicht Ery- 
theia nach Norden, oder Beides nach Nordwef ? 
Hr. M. behauptet an mehreren Stellen, die Dichter 
hätten die heiligen Localfagen nicht verändern dür- 
fen, hier aber fchiebt er [elbfi ihnen eine [ehr be- 
deutende Veränderung unter. Und von welchen 
Herakleen [pricht der Vf.? Da Hehodg Hyperboreer 
im Welten fitzen: fo müllen die gemeinten Hera- 
kleen vor Hefiod fallen. Hat Jemand von Herakleen 
vor Hefiod gehört? Niemand. Aber Hr. M. lehrt 
Abtheil. II, $. 482, dafs fogar [chon vor Homer He- 
zakleen exiftirt haben, und will diefs fogar aus dem 
Homer folgern. ‘Neuer Beweis feiner Unkunde des 
Homer! Wiekonnte er denn Herodots ausdrückliches 
Zeugnifs (IV, 32), Hyperboreer habe Hefiod, keine 
Herakleen vor ihm, genannt, mit Still[chweiger um- 
gehen?” Um feh zu überzeugen, wie weit Hr. M. 


in diefem Abfchnitt fch verirrte, lefe man folgende ` 


Überfeht feiner Irrihümer und Erfindungen : ı) Hy- 
perboreer, wvaltes, nördliches Volk; 2) uralter Apol- 
'locult bey den Hyperboreern; 5) gelanglofe Schwä- 
ne, uralte Begleiter Apollons; 4) Reifevdes Herakles 


an den Olymp, đen Olealter zu holen; 6). Vermi-: 


fchung diefer Reife mit der nach Erytheia in den 


Herakleen; 6) Herakleen vor Homer und Hefiod; 7) 


in ihnen werden die; Hyperboreer aus Nord nach 
Wet verpflanzt; 8) Homer kennt Hypexboreer und 
Schwäne, beide heilig dem Apollon; findet aber 
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nirgends Anlafs, fie zu erwähnen; 9) Hefiods Hy- 
perboreer und fingende Schwäne [chon in Verbin- 
dungen mit Apollon; 10) Nichtbeachtung des hom. 
Hymnus auf Apollon, der weder Hyperboreer, noch 
Schwäne, in der Apollofabel zeigt; 11) Nichtbeach- 
tung Herodots, der fagt: Hyperboreer habe zuerft 
Heliod genannt; 12) die [pätere delilche Sage ins 
graue Älterthum hinübergetragen. Gerade ein Du- 
tzend voll. Denkt man nicht, einen Roman oder 
ein Mährchenbuch fatt eines Gefchichtswerkes zu 
lefen ? 

Die Localifrung der Hyperboreer im Norden 
verdanken wir, nächt dem Vf., dem Arifteas, def- 
fen fabelhafte Gefehichte hinlänglich beweilt, dafs - 
feine Nachrichten auf Betrug beruhen, und den 
fpäteren delifchen Prieftern, die gleich den ägyp- 
tifchen dem Herodot ihre Mährchen vorerzählten., 
Denn dafs diefes Mäbrchen find, beweilen die frü- 
heren Zeugnille, und die Aus[age derSkythen (Herod. 
IV, 32), die von ihren vermeinten Nachbaren, den 
Hyperboreern, nichts wiffen. Noch [pätere Dichter, 
wie z. B. Sophokles, verachtend die Fälfchungen 
des. Arifteas und der [päteren Delier, kennen nur am 


"Weßftrande der Erde Hyperboreer: 


‚Rec. glaubt fein im Anfang ausgelprochenes Ur- 
theil hinlänglich begründet zu haben. Mögen Ån- 
dere zulehen, ob be rühmliche Eigenfchaften an 
diefem Werke entdecken; Rec. hat nur unrühmliche 
auffinden können. Hat Rec. irgendwo der Wahr- 
heit zuwider gelprochen: (die Verunglimpfung falle 
auf ihn, die Strafe bleibe nicht aus. Sprach er aber 
wahrhaftig, und muls [ein Urtheil richtig erfunden 
werden: dann ergehe Recht vor Gunft. Nicht konnte 
in.der wichtigen Sache der Gelchichtfchreibung mit 
eonventionellen Höflichkeiten verfahren werden, WO 
von mangelhafter Kenntnils, von Erfindungsfucht; 
von Täufchungsluf,; fo augenfällige und durchge- 
hende Beweile hich vorfanden. 

Da Rec. in gegenwärtiger Beurtheilung, veran- 
lafst, wurde, fets negativ über Apolon und delen 
Verehrung zu [prechen: fo [cheint es zweckmälsig, 
zum Schlufs. eine kurze Abhandlung über dieles Got- 
tes Vaterland und Verehrung, fowie über die all- 
mähliche Umbildung der Fabel, folgen zu laffen, da- 
mit das Negative durch das Pofitive ergänzt und be- 
ftätigt werde. Dafs.Rec. bey der Unterfuchung über 
die ältefte Gehalt der Apollofabel nur den Homer als 
Quelle anerkennt, verlteht fich von felb. 

Der verwundete Glaukos, ein Iykifcher Fürf, 
fleht um Hülfe (Hl. XVI, 514): ` 

Herrfcher, vernimmy ob vielleicht du in Lykis's 

i `| „fruchtbarem Lande . 

-Bilt, ob in Troja vielleicht. > - 
Zwifehen Lykien und Troia waren fchon alte, nicbt 
ert durch den troifchen Krieg geknüpfte, Verbin 
dunge Pi TSE Der i 
dungen, da Gch ja das troilche Reich über einen 
anfehnlichen Theil Rleinafens erfireckte (N. XXIV». 
545) »- und alfo wahrfcheinlich auch Lykien mitin- 
begriff. Nun könnte man fchwanken, ob Lykien 
oder Troia die alte Heimath Apollons [ey; aber der 


- Wolfsgott machten. 


- feines Charakters, mit 
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Name Lykegenes (Il. IV, 101. 109), und der Umi- 
ftand, dafs befonders die Lykier (aus beiden Lykien) 
in Augenblicken der Gefahr und der Entfcheidung 
an.Apollon fch wenden, entfcheidet für Lykien. 
Auch [pätere Dichter erkannten Apollon’s lykilche 
Herkunft an, indem fie dem Gott den Beynamen 
Lykeios beylegten, wefshald ihn Andere zu einem 
Hr. M. macht aus dem Lyke- 
genes und dem Lykeios einen Lichtgeborenen, und 
zwar [prachrichtiger, wie er meint. Diefer Ausdruck 
nimmt fich feltfam in dem Munde eines Mannes aus, 
der enasabfeits, avarmruyaı Thorweg, naAlıore Davos 
erhaben (S: 47) überletzt, der marpa verwechfelt mit 
Oparpia, dem Apollon ein öcxaryY0gas » nicht ein 
SsxaryỌópos it, der amaroupıa ableitet von maTopss 
ú. [ w. Aber auch den Wolfsgott ‚Apollon ver- 
fchmäht Hr. M. nicht als ‚uralte Fabel, ja feiner 
Phantafie [chwebt felbf Zeus Lykäos (5. 306) nicht 
blofs als Wolfsgott, fondero als leibhaftiger Wolf 
vor. — Von Lykien mag der Gott fchon in früheren 
Zeiten nach Troia gewandert [eyn; denn wenn die 
Völker ich vereinigten : [o wurden auch die Götter aus- 
getaufcht. Daher kommt es, dafs Apollons Dienft 
in: Troia zur Zeit des Krieges [chon allgemein ver- 
breitet if. _Aulser der fchon angeführten Stelle (Zi. 
XVI, 515) gehören folgende hieher. In Hios hat 
Apollon einen Tempel, und zwar auf der Burg. Ñ. 
W, 446. 512. VII, 82, 83. Ferner in den tröifchen 
Städten Chrife, Killa, Tenedos, Sminthe. N. 1, 37 f., 
451... Aber nicht blofs in Aßen, auch in dem thra- 
kifchen Ismaros, der Haupıfladt der Kikonen, wel- 
ches Volk den Froern verbündet ift (Zl. IL, 846), tref- 
fen wir die Verehrung Apolions. Od. IX, 198. Wenn 
chon diefe Angaben, die fch auf dasältefte und 
gültigfte Zeugnils der Ge[chichte gründen Fe dem 
Schlufs berechtigen, ‚Apollon fey ein lykifch - troi- 
fcher Nationalgott: in noch weit höherem Grade 
Werden wir zu diefer Annahme berechtigt, wenn 
wir des. Gottes Vorliebe für Troia, die Ähnlichkeit 
dem troifchen Volkscharakter, 
es, in Erwägung ziehen. 


No. 160. 


uns [ 


ei ttribute und Ander 
ae auf jeder Seite der Ilias fich kund De 
Vorliebe für Troia ilt es nicht nöthig, viele a e 
anzuführen. ‚Nur das [chlagendfte Beyfpiel a es 
Gottes Zuneigung werde hervorgehoben. Po a on 
Iucht den Apollon den Troern abwendig zu machen, 


U. XXI, 441: > 4 
ınerungslos dir. das Herz it}. Selber jå 


Thor, wie erir u 
: dels: mich® = 

Denk du, wieviel wir bereits um llios ee 
Wirvon den Göltern allein, als hergefandt von Kroa A 
Wir ein völliges Jahr dem ftolzen Laomedon Ferse mi 
Für bedungenen Lohn, und jener Befehl’ uns ertheitte. 
Ich nun felbft erbaute der Troer Stadt und die Mauer; 
[chön, der Vefe zur undarchdringlichen 


Breit und 
Schutzwehr ; 

Doch du vveidetet, Phöbəs, das fchwethinwandelnde 
Hopnvieh 


Durch die waldigen Krümmen des vielgewundenen Ida 

Als nun aber dem Lohn das Ziel die erfreulichen Horen 

Endlich pe y da enizog mit Gewalt der, graulamıe 
4 oni 


a ; ; 
«Uns den [ämmtlichen: Lohn, und" izieb, uns hinweg- 


mit Bedrohung. 
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Denn dir dröohete jener, die Händ’ und die Füfse 


zu felleln, S ; 
Und zum Verkauf dich zu [enden in irgend ein fer- 


neres Eiland, $ , y 
Ja, er verhiels, uns beiden mit Erz die Ohren zu 


rauben. a 

Arg in der That hatte es Laomedon gemacht, und 
micht kann man es dem Pofeidon verdenken, dals 
er zum Dank dem Übermüthigen ein Seeungeheuer 
zugelendet (Il. XX, 147), und llios auszutilgen ent- 
brannt it. Aber Apollon war durch keine erlittene 
Beleidigung von feinem geliebten Troia abzubrir- 
gen; er [chützt es, fortwährend, foviel in feinen 
Kräften feht. — Betrachten wir ferner den Charak- 
ter des Gottes und des Volkes: fo finden wir eine 
überrafchende Ähnlichkeit. Ein zarteres Gefühl, 
feinere Sitten, Liebe zum Frieden, eine höhere 
Stufe der Cultur, bezeichnen den Gott, wie die Na- 
tion. Man denke an Apollons Benehmen gegen den 
undankbaren Laomedon, im Gegenlätz des rach- 
füchtigen Fəfeidon , an die Antwort, die Apollon 
dem Pofeidon auf die Auffoderung zum Kampf giebt, 
an die Befchützung des Leichnams Hektors, an die 
Scene zwilchen Apollon und Hektor, an die Scene 
zwilchen Hektor und Andromache, an die Greife 
auf der Mauer, an Priamos Benehmen beym Zwey- 
kampf feines Sohnes Paris, an die Ermahnung der 
Iris (Il. II, 796 f£.),. endlich an. die in Hios herr- 
fchendePracht. Mit diefem feineren Lebenszuftande 
fimmt es vollkommen, dafs Apollon Anführer der 
Mulen, Gott der Poefe und der mit ibr verbunde- 
nen Mufikif. IL. I, 6cı Æ, wird ein Götterfchmaua 
gelchildert: x Ts 

AHo den ganzen Tag bis [pä 

Schmaulten fie; Da EE E Ters Me gêr 


Se meinfamen Mahles, 
Nicht des Saitengetöns von der lieblichen Leyer 


Apolions, ` 
Noch: des Gefangs der Mulen: mit holdantworiender 
Stimme, - 


Apollon, ‚oder die Mufe, oder auch Zeus, lehren 
und begeiftern die Sänger. Od. I, 349. VIII, 488: 
Dals Poefie unter den Troern geherrfcht habe, fcheint 
aus mehreren Gründen kaum zu bezweifeln. Die 
Troer waren ein griechifches Volk, fie befanden feu 
auf einer höheren Stufe der Entwickelung, als die 
Achäer, unter denen doch der epifche Gelang blühte; 
und ihr Gott it Mufagetes. Allerdings wird kein 
troifcher Dichter genannt, während mehrere unter 
den Achäern angeführt werden. Bey Belchreibun 

von Feften und Schmaufereyen ĉn Ithaka, S in 
und Scheria werden Dichter erwähnt: nulierdeiß 
Thamyris, wegen feines böfen Schickfals dem Homer 
erinnerlich, und der zürnende Achilleus, ıder den 
Ummuth durch‘ Gefang und die Leyer au dämpfen 


fucht. Unter den troifchen Dichtern war wohl kei- 


.aer von [o [chreckbarer Wichtigkeit, alb Achilleus, 


keiner von [o bölfem Verhänenif, ie Th i 
x a s, wie Thamyris, 
Und Gaftmähler, ‚die on Gelegenheit, einen 
Sänger zu produciren, werden unter den Troern 
nicht gelchildert. Eben fo wenig nun, als wir zwei- 


feln dürfen ,. dafs Gaftmähler in llios Statt fandem, 
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obfchon fie nicht erwähnt werden, eben fo wenig 
werden wir aus den aufgeführten Gründen Poefie 
den Troern ablprechen dürfen. Es läfst Ach nicht 
wohl’denken, dafs Priamos, ‘wenn er grofse Ta- 
‘fel hielt, und feine Söhne und Schwiegerföhne nebft 
ihren Gemahlinnen bewirthete, nicht einen ‘Sänger 

ehabt habe, der die Feftlichkeit eigentlich ert zur 
Feflichkeit machte. Es ‚liegt .ein innerer Wi- 
derfpruch in--der Annahme, dafs das griechifche 
Tróia, deffen Gott Vorfteher der Poelie und Mufik 
ik, und welches fich auf höherer Stufe geiltiger Ent- 
wickelung befindet, ‚als das europäifche 'Griechen- 
land, gerade in Betreff des köftlichfien Lebensgutes 
dem ungebildeteren Europa nachgelftanden hätte. 
Man wendet vielleicht ein, der .pythifche Apollon 
fey als ‚der Mufengott zu betrachten. Allein dafs 
‚die Annahmenicht haltbar fey, werden wir unten zu 
zeigen [uchen. — Mit der Poehie ift in alter Zeit 
ver[chwiftert die Seherkunft; beide erfodern unmit- 
telbare göttliche Eingebung und Begeifterung. Nur 
ift das Object der einen die Vergangenheit, das Ob- 
ject der anderen die Zukunft.. Apollon -it ebenfalls 
Vorfeher aller Wahrfagerey. Vergl. Il. I, 72. 86. 
385. VIL, 44. Od. XV, 245. 252. 526. Der Gott ver- 
füfst nicht nur die Gegenwart durch geifiige Freu- 
den; er beruhigt auch das menfchliche Gemüth über 
die dunkle Zukunft. Und nachdem Apollon das Le- 
ben des Menfchen mannichfach verfchönerte: fo ge- 
währt er noch am Ende der Tage einen [anften Tod, 


als letzte Woblthat, die er zuertheilen vermag. Da- 


her Apollon "auch als Todesgott erfcheint, jedoch in 
einem milden, erheiternden Sinne. ‘Vergl. Il. XXIV, 
758. .Od. IH, 279. VII, 64. XV, 410. XVII, 251. 494 
Er fchickt den Männern den fänft: hinftreckenden 
Tod, die Schwefter Artemis den Frauen, mit Aus- 
nahme von Od. Vy 125. Nur einigemal it es dem 
Gott nachzuweilen, dafs der von ihm gelandte Tod 
ein gewaltlamer war. Aber.es ift nicht zu vergel- 
fen, -dafs der Gott gegründete Urfache zum Zorn 
hatte, Il. XXI, 278 erlegt er den Achilleus, den ge- 
fährlichfien Feind [eines Volkes. Il. XXIV, 605, töd- 
tet er mit Artemis die Kinder der Niobe. Od. VIII, 
227,.erfchlägt.er den verwegenen Eurytos, der fich 
vermellen hatte, ihn zum Wettkampf auf den Bo- 
gen herauszufodern, und.Od. XI, 318, erlegt er den 
Otos und Ephialtes, -die den Himmel zu flürmen 
gedachten. Die drey letzten Beylpiele möchten in- 
dels beller zum pythifchen Apolon zu ziehen [eyn, 


da fowohl das Local, als der Charakter des pythi: _ 


Schen Gottes diels zu ‚erheifchen Scheinen. Den 
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Tod [endet Apollon Lykegenes durch milde Ge 
Ichole, und für diefen. Zweck fcheint er urfprüng- 
lich Bogen und Köcher getragen zu haben. Hieraus 
entwickelte fich ein neues Vorftèėheramt,. das der 
Bogenkunde. Schwerlich kann man das Umgekehrte‘ 
annehmen. Denn trug Apollon Bogen und Köcher 
urfprünglich, nicht um den Tod damit zu fenden: 
fo mufste er fie für einen anderen Zweck tragen: 


‚entweder für die Jagd, oder für den Krieg. Eriß 


aber bey Homer weder ein Gott der Jagd, noch des 
Krieges, obl[chon er einmal Aasoososg genannt wird. 
Denn. wäre er letzteres: fehr vergelslich mülste Zeus 
feyn, dals er feiner unter den Kriegsgöttern nicht 
erwähnte. „Il. V, 428: 

‚Nicht dir wurden verliehn, mein Töchterchen, Werke 

des Krieges, 

Ordne du lieber hinfort anmuthige Werke der Hochzéit. 

Diele belorgt fchon Ares, der ftürmende, und Athenäa. 
Apollon treibt fein troifches Volk zum Kampf an, 
wie ‚Pofeidon das achäilche: fie nehmen beide an 
der Schlacht .perlönlich Antheil, zeigen ich den 


‚Feinden ihres Volkes furchtbar, find aber defswegen 
‚noch keine Kriegsgötter. Hr. M.childert uns S. 293 


die Furchtbarkeit Apollons-als eine befondere Eigen- 
fchaft.und Seite feiner Gottheit, wobey Homer als 
Zeuge angeführt wird. Der Nichtkenner Homers 


‚überfieht, dafs Apolion durch temporäre Anlälle ge 


nöthigt wird, den Achäern fich furchtbar zu zeigen, 


‚um fiets mild und hülfreich dem troifchen Volke fich 
‚erweilen zu können. = Die Unfählbarkeit der Pfeile 
‚zog dem Gott die meilten feiner Beynamen zu: &xy- 


Bekos, EraryBokos, EraryBelsrys, Eraspyos, EraTos, 


‚agyugorofos, wAuröro&os. Als Gott der Bogenkunde 
‚verleiht er gefchickten Schützen den Bogen nebh Zu- 
‚behör. 
‚nen Schwerdt, das er trägt, heilt er: Xpuo«og0S- 


Il, 827. XV, 440, 441. Von dem golde- 


Als Gott, der mit dem Reiz ewiger ‚Jugend ge 


‚Schmückt ift, führt er den Beynamen: Axeposni pys. 


Das Beywort jios it dunkel. Den Beynamen Avay- 
ysyyjs haben wir [chon oben erwähnt. Endlich beilst 
Apollon auch Spiss, von der Stadt Sminthe in _ 
Troia; wie Ariltarch bemerkt, nicht aber ale Gott 


‚der Mäufe, wozu ihn klügëlnde Griechen der fpäte- 
‚ren Zeit machten, oder als Vertilger der Feldmäufe, 


mit weichem Ehrenamt Hr, M, (I, 285) feinen alte 
dorifchen Apollon bedenkt, Zu folcher Thierheit 
liefs. ^ch ein homerifcher Gott, der feine Würde 


wohl fühlte, niemals herah, 
„Die Fortfetzung folgt im nächfien Stüche.) 
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as die Verehrung des Gottes anlangt: fo ift von 
‚einem Cultus im prägnanten Sinne des Wortes bey 


Homer nicht die Rede. Zwar find dem-Apollon Tem- 


d Haine geweiht, auch wird ihm ge- 
Toer oe Aant vollftändige Hekatomben, 
zwar giebt es Priefter des Gottes und heilige Gelän- 
ge; aber was eigentlich den Cultus bildet, das Aus- 
fcheiden der religöfen Verehrung.aus dem gewöhn]}- 
"  chen-Leben, die Geftaltung einer Priefter[chaft, als 
einer für ich betehenden Kake, welche, erhaben über 
‚der übrigen Menfchheit, das Medium-zwifchen die- 
fer und der Gottheit ausmacht, prielfterliche Geheim- 
nife, feftbeftehendes, düfteres,- dem- Laien unver- 
‚Rändliches Ceremoniell, Einweihungen, Sühnungen 
Zi ag). ‚dem. bsireren s; re Leben der. homeri- 
künfllichen, mannichfach complicirter 
Infiitute gehören einer fpäteren, in ihren Lebensan- 
fichten und Handlungsweifen durchaus umgeßalte- 
ten. Epoche an. Der ]ykifche Apollon, gern verweilend 
"unter dem ihm befreundeten Menlchengelchlecht, 


ine ei i nd heitere Ver- 
- verlangt mur eine einfäche, reine u itere V 


inen Cultus. 
ir das Gelagte zufammen: fo werden 
e o folgenden Begriff über den rar er 
„Ion bilden können.. Als Gott. der Wahrfage ie Bet 
Währt er dem Leben den [o nöthigen Trot über = 
Zukunft, indem er die Nebel derfelben verlcheuc z 
Und erhellt; als Gott der Poefe und Mufik [chmückt 
‚er das Leben mit den höchften Reizen, mit den ges 
Ren Freuden: als milder Todesgott entzieht 2 Are 
&linfcheiden feine urfprüngliche Herbigkeit. In Sen 
Vereinigt ich Anmuth und Würde, wodurch der Cha- 
rakter höherer Menfchlichkeit hervorgerufen wird, 
Und fo zeigt ich endlich der mit ewiger Jugend ge- 
Chmückte.Apollon als das ideale Abbild des ihn 
‚Verehrenden jugendlichen Menfchengefchlecht®. 
Von dielem Iykifch-troifchen Apollon if fehr. 
\Verfchieden ein anderer Apollon; nämlich der Pythi- 
fche. Die Localität von Pytho erweckt [chon dü- 
Rere Schauer in der menfchlichen Brufi. Die rings- 
‘üm aus dem Erdreich. auffteigenden Dämpfe, die 
Ichreckliche Kluft am Abhang eines Berges; die Men- 
J, 4. L. Z. 1824. Dritter Band. s 


vider: Alle diefe- 
ten, licht[eheuen 


ge der einfchliefsenden Berggipfel, die zahlreichen | 
Echo, Alles Rimmte bier den Menfchen zu ernften, 
fchwermüthigen Gefühlen. Die Wirkungen, wel- 
che die hier Verweilenden an fich gewahrten, nö- 
tbigten fat zu der Annahme, an diefem Ort håbe 
ein dunkel zu ahnender, dunkel wirkender Gott fei- 
nen Sitz; die convulfivifchen Zufände, die man an 
Einzelnen wahrnahm, effchiehen 'als Begeifterung 
des Gottes, und die unzufammenhängenden Lante 
der Entzückten — für Orakelfprüche. So entfland 
fehon in alten Zeiten ein Orakel, dem Homer nicht 
unbekannt. Il.IX, 405. Od. VIII, 80. Von einem Gott, 
der fo düftern Anlällen feinen Urfprung verdankte, 
kann man nicht annehmen, dafs er ich, gleich dem 
lykilchen Apollon, freundlich zu den Menfchen ge- 
fellt, und gern in ihrer Mitte werweilt habe. Daer- 
fich im Gegentheil nur durch -Tchauererregende Na- 
turumgebung den Menfchen kund giebt: fo ver- 
fchmäht er ihre nähere Gemeinfchaft, und zeigt fich 
ihnen nur als ein ernftes, furchtbares Wefen. ‘Wir 
werden daher berechtigt feyn, ihm Manches beyzu- 
legen, das in den Charakter, des Lykegenes feh wer 
spater Vor Allem das zornvolle, Schrecken erregen- 
“de Herabfchreiten vom Olymp, und die hinwegraf: 
fende Peft in dem erfien Buch der Ilias; dann viel- 
leicht auch die Erlegung der Söhne der Niobe, die 
Erlchlagung desEurytos, lowie desOtos nnd Ephial- 
tes. Es möchte ferner mehr als wahrfcheinlich feyn, 
dafs die Düfterheit des pythifchen Apollon in ältefter 
Zeit nichts gemein gehabt’habe mit der Heiterkeit 
und ‚Fröhlichkeit der Poefe und Mufik, Diele den 
geifligen und fein-Ännlichen Genufs bezweckenden 
Künfte kleidën wohl einen Lykegenes, aber nicht ei- 
nen Pythios. Todesgott war indefs Pyikios nach 
Wahrfcheinlichkeit, aber [chwerlich ein mild arma- 
hender. 

", Der'troifche Krieg it der Zeitmoment, da die ` 
früher vereinzelten griechifchen Stammgötter zufam- 
mentreten, allgemeine Anerkennung erlangen, und 
in eine grofse Götterfamilie auf den Höhen des Him. 
mels, der den Erdkreis überwölbt, verlammelt wer- 
den. Zwar.fagen die Mythol. Br. 1. S, 170‘ aus hi 
nach Hefiod fey unter dem Olympos, als Götterktz 
der theffalifche Berg -zu verehen, und es wien 
fehr [cheinbare Belege für diefe Meinung angeführt. 
Möge es jedoch ihr ehrwürdiger Vf. nicht für Ab- 
fprecherey anlehen, wenn behauptet wird, eine Ver- 
gleichung aller Stellen bey Homer und Hefiod [chei- 
ne zu beweilen, dafs fchon die homerifchen Götter 
auf 27: Himmelsgewölbe gethront haben. Nunmehr 
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hat hier jeder einen befonderen Pallat zur, flä- 
ten Refidenz, und nicht wohnen fie weiter, wie frü- 
her, vereinzelt in Städten, Hainen, auf Bergen, in 
Flüffen und im Meere: wenigliens die Hauptgott- 
heiten nicht.. Die früheren Wohnfitze werden in 
Lieblingsorte verwandelt, in denen der Gott in Mu- 
[sekunden gern ‚verweilt, oder wohin er fich zu- 
rückzieht, wenn er die Gefellfchaft der anderen Göt- 
ter vermeiden will. Fanden fich nun Götter, die in 


irgend einer Hinficht etwas Verwandtes hatten:-[o, 


wurden fié in Ein Wefen verlchmolzen, und diefem 
alle diejenigen Attribute verliehen, die früher zwey 
Göttern angehört hatten. Der Grieche ift feiner Na- 
“ turanlage gemäls weit geneigter, die Ähnlichkeiten, 
das Verwandte der Dinge 'aufzufalfen, als die Un- 
äbnlichkeiten, das Diferente. Dieles überdeckt er 
tielmehr, und hält Ach nur an Jeiies. Daher dürfen 
wir uns nicht wündern, dafs der'düftere Orakelgott 
Pythios mit dem wahrfagenden Lykegenes zufam- 
menfchmolz, fo lehr he auch fonk ‚verlchieden feyn 
mochten. Auf ähnliche Weife wurde der Herr[cher 
vom-Ida vereint-mit dem Donnergott des Olympos; 
die Göttin von Kypro® mit der Göttin von Kythere. 
-Später verband man ja noch viel Unähnlicheres, z. B. 
den thrakifchen Weingott Dionylosmit dem phrygi- 
[chen Lärmgatt Bakchos und dem ägyptilchen wein- 
lofen Oris. — -Bey diefer' Vereinigung des pythi- 
fchen und Iykifchen Apollon blieb der Iykilche Cha- 
rakler überwiegend, und.die Vorliebe des Gottes für 
Troia unverändert. Diejenigen Völker, welche erft 
durch.den troifchen Krieg Apollons Bekanntfchaft ge- 
‚macht hatten, eilten.bey ihrer Zuhaufekunft, dem 
mächtigen Gotte Heiligthümer zu gründen. So kam 
es; dals feine Verehrung bald allgemein wurde, und 
dieler Ausbildung des Polytheismus verdankt der 
Hain des Apollon. auf Ithaka (Od. XX, 278) [ein Da- 
feyn. Wir würden auch’denr Altar auf Delos hinzu- 
fügen (Od. VI, 162), wenn ung nicht diefe Stelle 
-verdächlig [chiene. Erftens. wird.hier eine Begeben- 
heit erwähnt, die in die Irren. des Odylfeus gehört, 
bey. der ausführlichen Erzählung feiner Schickfale 
im Haufe des Alkinoos (Od. IX— XIT) aber nicht èr- 
wähnt wird, noch viel weniger bey der gedrängten 
Überficht, die der Penelope gegeben wird (Od. XXII, 
316— 341). Anzunehmen indels, der Held habe der 
Naufikaa etwas Fabelbaftes erzählen wollen: dazu 
möchte kein Grund vorhanden feyn. Wenn Odyf- 
feus der Athene, dem Eumäös und der Penelope Mähr- 
chen erzählt: fo begreift man, warum er das thut; 
auch macht er üch dann immer zu einem die Wahr- 
heit liebenden Äreter. Allein, was foll dem umäch- 
tigen less diefes-Gefchichtehen aus Delos bey 
der Nau kaa nützen? Auch war mit der Verehrung 
Apollons in Delos der Glaube an [eine delifche Ge- 
burt unzertrennbar verknüpft. Homer aber nennt 
‚Lykien das Gebürtsland Apollons. Ferner wäre es 
fonderbar, dafs das fpäter- hochberühmte Delos in 
den gelammten Gelängen Homers, aufser dieler ver- 
dächtigen Stelle, nicht ein einziges Mal vorkommt, 
da fonĝ angelchene Götterätze vielfach, und mit Um- 
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Nändlichkeit erwähnt werden. Nun kennt aber [elbf 
Hefiod Delos nicht als Geburtsflätte Apollons. Fer- 
ner mit dem delifchen Apollon ilt die Fabel von der 
Eiferfucht und der Feindichaft der Here gegen Leto 
verbunden. Auch diefe kennt weder Homer, noch 
Hefiod, ja letzter widerfpricht ihr direct, indem er 
die Leto zu einer früheren Gemahlin (Theog. 917 $.) 
des Zeus macht, als die Here. Der homerifche Hy- 
mnendichter ift der Erfte, der die delifche Fabel kennt, 
und er nennt loner, als Verehrer des Gottes. Ioner 
aber beletzten Delos erft an 140 Jahre nach dem troi- 
[chen Kriege. Den Apollon hatten diele Ioner erft 
in Attika kennen gelernt, wohin er durch den troi- 
[chen Lirieg gekommen war. Wir werden unten fe» 
hen, dafs das delifche Priefterinflitut mit dem py- 
thilchen, das fich dorißrte, in Oppofition.trat. Dem 
pytbifchen Gott vindicirten fich die Dorier als Na- 
tionalgott nicht vor Lykurg; und um diefe Zeit ent- 
fiand ‘auch erft Apollon Delios als ionifcher Stamm- 
gott. “Hieraus erklärt fich Hefiods Nichtwilfen, und 
das Übrige, was ein höheres Alter des Deliers un- 
möglich macht. Uber die Veranlafllung der Interpo- 
lation in der Odyflee it aber Folgendes unfere Mei- 
nung: Priefter haben ftets aus Klugheit einen Nime ‚ 
bus von Erhabenheit und Würde um fich zu ver- 
breiten gewulst, , Zur Erlangung dellelben trug nicht 
wenig bey, wenn es gelang, ihren Infituten das An- 
[ehen eines hohen Alterthums zu verl[chaffen. Was 
für uralt gehalten wird, erweckt Scheu bey dem 
Volke, Ehrerbietung, Gehorfam. Bey den delifchen 
Prieftern war ein Streben nach hohem alterthümli- 
chen Anlehen rege; diefs erkennen wir daraus, dals 
be Hyperboreer, fingende Schwäne nebt Zubehör, 
die erlt Koläos bekannt gemacht hatte, mit ihrem 
Apollon verknüpften, die Hyperboreer allmählich 
‚nach Norden fetzten, und Alles in ein graues Alter” 
thum zurückfchoben, unbekümmert, was zu fol- 
cher Metamorphole Homer, Hefod, ihr .homeridi- 
[cher Hymmnendichter und die Skythen,. fagen möch- 
Nöthig aber wars, ihrem Inkitut einen ge 
fchichtllichen Nachweis zu geben. Daher wurde dem 

Homer ein delilcher Apollon untergefchoben. Nash- 
dem diels nun gelchehen: lọ bewielen Ge dem reich- _ 
lich fpendenden Volke das Alter ihres Gottes aus dem 

Homer, und fanden für daflelbe um fo mehr Glau- 

ben, da der Dichter, als Vater aller Weisheit geprie- 

[en wurde, und zugleich als ältelte gefchichtlich® 
Urkunde anerkannt war, ? f 
-~ Ungeachtet Apollon Pythios durch den troifehen 

Krieg mit dem Lykegenes vereinigt worden: [o war 

doch fein Anlehen wenig gefiegen, weil der lykt- | 
[che Charakter überwiegend geblieben war. Macht 
und Bedeutung erhielt Pythios ert durch die dörl“ 
[che Umwälzung. Die Dorier, ein hellenifcher Volks- 
famm, hatten in ihrem vierten Sitz den benachbaf 
ten Orakelgott kennen gelernt. Als fe von den flüch- 
tigen Herakliden aufgeregt wurden, in den Pelopo® 


- nes einzubrechen,, konnten fie nicht umhin, 


Gott bey. einer fo gewagten Unternehmung zu beffa- 
gen, Pythios munterte zu dem Unternehmen au 


es erinnerte fi 


.gang 
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und obfchon die Sache Anfangs nicht nach Wunfch | 


ging, auch allerhand Milsverltändnille vorhelen: fo 
krönte doch das Ende das Werk. Langwierige Käm- 
pfe führten zum Befitzides Peloponnes. Lykurgs Ver-, 
faflung und der kriegerifche Geilt des Volkes erho- 
ben Sparta, nachdem es Mellenien in Felleln gelchla- 
gen, Tegea bezwungen und Argos gedemüthigt hat- 
te, zur Hegemonie im Peloponnes. Es erinnerte 
fch Sparta im Lauf [einer Siege, unter welchen be- 
denklichen Ausfichten das Unternehmen begonnen, 
ch, dafs der pythifche Goit das Ganze 
geleitet, und dafs die Verheilsung in Erfüllung ge- 
en war. Abergläubifch war das dorilche Volk 
ohnehin: was war daher natürlicher, als. dals Py- 
thios, neben dem althellenilchen Stammgolt Zeus, 
Rang und Verehrung erlangte? Kluge a 
begriffen die politifche Wichtigkeit der Freindlchaft 
Apollons. So mächtig fe feyn mochten, fo gab es 
doch Manches, das der weltliche Arm nicht dyrch- 
zuletzen vermochte. Aber wenn Apollon’ etwas ge- 


bot, oder verbot, ' 


die gläubige Menge. Lykurg vor Allen ftand mit 


I thilchen Prieftern in enger Verbindung, was 
t art zu der emphatilchen Anrede der Pythia (llerod. 


.1, 65) zu erkennen vermögen, 


mit jedoch-die Vereinigung mit dem D. 
‚Rändig werde, und Apollon alsalter dori 


dır kommå zu meinem geprielenen Tempel, 
foviel den Olympos be- 
wohnen. 
Ob ich als Golt dich hegrüfse, bedenk’ ich mich, oder 
als Mepichen; P 
Aber ich denke, du bit wohl- eher ein Gott, © Ly- 
kurgos! i 


Mindglch. einem Zeugnifs -ausgeltattet s 
rg 


© Lykurgos 
Zeus Tabing und der andern, 


gewann Ly- 


wicht und Anlehen genug, [eine Verfallung - 
s STZ r h fo bedeutend wuchs an-Macht und Anfehen, konnte 
‚den ionifchen Griechen nicht angenehm feyn. Durch 


dem widerfirebenden Volke aufzunöthigen,‘ Auch 
fetzt Herodot hinzu: Einige fagen, Pythia habe dem 
Lykurgos die zu Sparta durch ihn eingeführte Ver- 

ns iewohl die Lakedämonier diels 


` egeben, Wi x 
Re Apollon Pythios, als neugelchallener do- 
ichir Gott; erhielt neben Zeus die Aufhicht über 


- i d'auch in die aufser- 
ee En Er vor flanzt. „Daher kam 
peloponnehilchen Kolonieen Y7 pilar cher 
er auch nach Kreta, zwar nicht in vor 
Zeit, Sondern etwas Später , ungefähr gegen 2Wey- 
"hundert Jahre nach dem troifchen Kriege. 

Die pythifchen Priefter halten nichts 
frommen Eifer der herr[chenden Dorier. 
Aufnahme ihres Gottes unter 
ihnen, eine Hierarchie zu gründen, 
ihrer früheren Dunkelheit keine Idea gehabt en 
Jetzt erlangte Apollon Pythios Theorieen und = A 

nechte, und einen vollftändig ausgebildeten Cultus. 
Er fandte Kolonicen nach allen Weltgegenden aus, 


belegte Widerfpenflige mit Bann und Interdict. Da- 
egte penltige aus si 


gegen den 
Darch die 


von der hein 


ifcher Stamim- 
gott erfcheine: fo wurden allmählich immer mehr 
Fabeln erfonnen. Dorier aus Heltiäotis follen nach 
Kreta gezogen leyn; Kreter erwählt Pythiös zu fei- 
nen erken Tempeldienern, In vorgeľçhichdicher 


“ 


No. 16. AUGUST 1824 


das wirkte mit Nachdruck auf’ 


nicht verftanden haben würde, 


den Doriern gelang es 
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Zeit follte [chon Pythios ein ebenfo gewaltig herr- 
[chender Gebieter gewelen feyn, alsin neuer. Das 
gelammte Gepränge [eines Cultus, das er der jüng- 
ften Zeit verdankte, ward in die Anfänge aller Ge- 
fchichte zurückgefabelt. In ihren Zeitanfichten be- 
fangene Dichter und Gefchichtfchreiber nahmen die- 
fe Fabeln auf, und 'verwilchten dadurch ihrerleits 
das Andenken früherer Befchiänktheit und allmäbli- 
cher Erweiterung. Daher kommt es, dafs die [päte- 
ren Schrifißteller in immer gröfserem Malse, je jünger 
fie find, mit derjenigen Schriftiiellern in Wider- 
[pruch gerathen ,ədie vor der Epoche priefterlicher 
Herrfchaft gelebt haben. „Auch if der Fall nicht fèl- 
ten, dafs die fpäteren Schriftheller einander [elbft 
wider[prachen; denn,die Priefter fagten zu ver[chie- 
denen Zeiten Ver[chiedenes aus, wegen Widerfpruch 
nicht ängfllich bekümmert. —, Völker, die ich an 
die herrichenden Dorięr entweder aus'Neigung,-.oder 
gezwungen, anlchlollen, ermangelten nicht, den py- 
thifchen Gott auch zu dem ihrigen zu machen. Dae 


'ber in fpäterer Zeit überall Apollotempel, Apollo- 


priefter, Sübnungen; Oblationen‘ und andere heili- 
ge Gebräuche. Der freyere ideale Charakter des Ly- 
kegenes ward aber durch:den ernlien, praktilchen, 
ja realifiifchen Charakter des Pythios um diefe Zeit 
verdrängt. Natürlich. Denn wie das Volk, fo auch 
fein Gott, Dem zuFolge übernimmtPythios eine Men- 
e Ämter und’ Würden, zu denen lich Lykegenes 
Nicht blofs wird er 
als Nomios, Hirten- und Heerden-Gott, und Be- 
fchützer des Ackerbaus, fondern er erlcheint auch 
als Wolfsgott, und felbh als Mäufegott. 
Dals Apollon Pythios fich völlig dörifirte, und 


den troilchen Krieg hatten die Attiker den Lykegenes 
kennen gelernt, und es läfst Ach vermuthen, dafs 
er ich mit Pallas Athene befer vertragen haben werde, 
als der düftere Orakelgott zu Pytho. Nun vermochte 
fich zwar Attika nicht gänzlich des dorifchen Ein- 
flues zu entlchlagen: Dorier entriffen den Aıhenern 
die Landfchaft Megaris, und an. der attilchen Gren- 
ze ward ein Pythion gegründet. Ja, auf dem felten 


.. Lande war Pythios fo übermächtig, dafs auch Attika 


ihm durch Theotieen huldigte. Aber die auswan- 
dernden Ioner-flifteten in Aßen das Branchidenorakel 
ferner das Orakel zu Klaros, und verlegten nach De- 
los die gelammte heilige Gefchichte des Gottes. Die 
Delier, indem fie fich die Geburt des Gottes zueio- 
neten, und von Delos aus den Apollon erft nach Py- 
tho gelangen liefsen, erklärten dadurch ihr Inliner 
für älter, ale das pythifche. An Delos fchlofs auch 
Athen fich mehr an, als an Delphi. Wollten aber 
die Priefter in Delos ihrem Inftitut Anfehen verfchaf- 
fen: fo-durften fie in Erfindung heiliger Erzählun- 


gen hinter den pythilchen Priellern wenigftens nicht 


zurückbleiben. Koläos hatte durch feine Nachrich- 
ten von einem glücklichen Wundervolke im Welten, 
den Hyperborcern, von fingenden Schwänen, Grei- 
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fen u. £ w., die griechifche Welt in Staunen und Vér- - 


wunderung gefetzt. Wie wäre es, dachten die de- 
lifchen Priefler, wenn wir fo erflaunliche Dinge mit 
ünferem Apollon-in Verbindung brächten? Würde 
nicht fein Arfehen, und mithin auch das unflerige, 
einen fehr bedeutenden Zuwachs erhalten, wenn 
ihm føgar die fern wohnenden Hyperborcer unter- 
than wären, wenn das gefegnete Wellland ibm hul- 
digte? Doch, wie bringen wir den Gott zu den Hy- 


perboreern,? Für eine Fulsreile it der Weg zu lang,’ 


‚ein Rofsgefpann ihm mitzugeben, iß alltäglich, ift alt- 
modifeh; aber Schwäne wollen wir ihm vorfpannen, 
Rammen fie doch äuch aus dem Welten, und fingen 
fogar. - Gedacht, gethan. Sie erzählten, die [chwan- 
gere Leto [ey von den Hyperboreern nach Delos ge- 
kommen.: Hier gebar fe den Apollon. Dem jungen 
Gott befiehlt'nun zwar Zeus, nach Delphi zu fahren; 
aber-Apollon lenkt mit [einen fingenden Schwänen, 
die feine Geburt’ bereits feyerten, zu den Hyperbo- 
reern, und verweilt dafelbit ein ganzes Jahr, ehe er 
den Einladungen der Delpher Gehör giebt, und in 
ihrer Mitte erfcheint. Vergl. Aikäos b. Himerios. Man 

Geht es dieler Fabel an, dafs Ge von Delos ausging, 
‚und gewahrf in dem Dazwifchenfchieben der hyper- 


boreilchen Reife,: dafs die delifchen Priefter darauf . 


ausgingen, das Alter des Apollon Pythios herabzu- 
drücken. Damit die Sache bey der Menge vollkom- 
men Glauben finden möchte, leugnete man. fogar die 
ionilche Abkunft der apollinifchen Priefer, und be- 
wies aus dem Ofakel einer ‚Weillagerin , Afteria, dafs 


von den Hyperboreern die Priefter, wie die Bewoh- 


ner von Delos, gekommen [eyen. Ferner erzählen 
die Delier bey Herodot (W, 33—35): Zugleich mit 
den Göttern (nämlich mit Reto und denjenigen Göt- 
'tinnen, die ihr bey den Wehen Hülfe leilteten) ka- 
men nach Delos zwey hyperboreifche Jungfrauen, 
Arge und Opis, um der Eileithyia einen Zing abzu- 
tragen. Wer das etwa nicht glauben wollte, dem 
wurde die Ächtheit der Nachricht aus einem alten 
Hymnus des Olen bewielen. Ja, man zeigte das Grab- 
mal der frommen Jungfrauen, und beftreute dallelbe 
mit der Alche von den Schenkelknochen, die auf 
" dem Altar verbrannt wurden. Später erfchienen, wie 
die Delier in ihrem Bericht fortfahren, zwey andere 
hyperboreifche Jungfrauen, -Hyperoche und Laodike, 
mit Opfergaben, unter dem [chützenden Geleit von 
ı fünf hyperboreifchen Männern. Als aber die Gefandt- 
fchaften nicht nach Haufe kamen, fchickten die Hy- 
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perboreer keine mehr, fondern lielsen die Opferfpen- 
den von Volk zu Volk bis nach Delos transportiren- 
Soviel von der heiligen Gelchichte vertrug der gläu- 
bige Herodot. Zu arg ward ihm doch die Gelchich- . 
te von dem angeblichen Hyperboreer Abaris, der 
mit einem Pfeile um die Erde gegangen [eyn folltes 


-ohne etwas zu ellen, Nach Pindar (Fr. inc. 90), Har- 


pokration v. äßapıs und einer Parifer Handf£chrift des 


Suidas, [oll dieler Abaris, ein Zeitgenofs des Kröfos, 


um Ol, 53 gelebt haben. Son fetzt ihn Suidas um 
01.3, So jange Fabel als ächte Priefterfage ins 
graue Alterthum hinaufzufchieben, trägt Hr. M., fröm- 
mer, als der fromme Herodot, kein Bedenken. Stra- 
bo (VI, 501) nennt den Abaris, fo wie den Anacharlis, 
einen Skythen, wozu ihn auch Suidas macht, kei- _ 
nen Hyperboreer, weils nichts von defen wunder 
baren Reife, [ondern erzählt, Abaris habe bey den 
Griechen in grolser Achtung geftanden. Woher aber‘ 
der glaubhafte Arifteas von Prokonnelos, delen Nach- 
sichten, wie Herodot (1V, 13) berichtet, mit den Aus- 
fagen der. Skythen nicht immen, gefchöpft habe, 
können wir leicht errathen. á 
Da die Delier fchon um 600 v. Chr. G. die Hyper- 

boreer in die Apollofabel mifchten: fo müllen fe | 
fich dieles Volk Anfangs, wie die anderen Griechen, 
im. Welten gedacht haben. Denn erft um 550 v. Chr. 
G. wagten die Phokäer, kurz vor ihrer Auswande- 
rung, eine zweyte Seereife nach Tarteffos. Durch 
diefe. war die Weltgegend ihrer älterern Fabeln be- 
raubt, und mit hifsrilchen Namen der'Kelten, Ibe- 
xer u. f. w., erhelltiworden.-Vgl. Herod. I, 163, undVofs 
Alte Weltk. Delshalb gefteht Pindar- (Pyth. X, 46 f.) 
zu den Hyperboreern, wie Per[eus bey den heraklei- 
fchen Säulen fie gefehen, fände den wunderfamen 
Weg Niemand, weder zu Schiffe, noch zu Fuls_ 
„Welswegen man, wie Vofs fagt, wie vorher die 
Kimmerier, jetzt das hyperboreilche Segensland, mit 


“feinen Ölbäumen und muthigen Efeln und Metall- 


bergen, weiter binauf zur unbekannten Nordwelige- 
gend (wie z. B. Pindar. OL. II, 25), und bald, weil 
auch hier der maflilifche Landhandel aufzuhellen be’ 
gann, noch weiter nach Norden, und zuletzt bis 
Nordoften drängte.‘ Die Delier, fehen wir bey He 
rodot, fetzten bereits die Hyperboreer nach Norden, 
und machten fe zu Nachbaren der Skythen, ob[chon 
diele von ihren Nachbaren nichts wufsten. 


‘(Der Befchlufs folgt im nächfien Stücke.) 


; Bamberg, b. Welche: Die,zehn Gebote Gottes im Gei: 
Ste und Sinne Jefu aufgefalst, erklärt, und’in Reden dem 
chrifilichen Volke vorgetragen, von Johann Martin Gehrig, 


Stadtpfarrer in Auh im Unter-Mainkreile, Ein Handbue 
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seiten wir das Welen des delifchen Apollon, 
lo weit wir es vom pytbifchen gelondert zu erken- 
nen vermögen: fö it es, die jüngere Ausfchmückung 
abgerechnet, dem Welen des lykifchen Gottes nahe 
verwandt. Dem Delios gehört ur[prünglich das fe- 
gensreiche Hyperboreerland, wo er mit Gelang, Mu- 
fik und Tanz verehrt wurde; ihm, gebören die fin- 
genden Schwäne, ihm der Olbaum, den Herakles 
ton den Hyperboreern holt, und die heilige Palme. 
So erfcheint der delifche Apollon jener realiftifchen 
Tendenz des pythifchen Gottes abgewendet, als ei- 
gentlicher Gott der Poefe und der höheren Reize 
des Lebens. Apollon Pythiös wird zwar ebenfalls 
durch die dorißrenden Dichter und die Attiker, wel- 
che durch Verwandtfchaft an Delos, durch politi- 
fche Verhältniffe an Delphi, gekettet waren, zum 
Mulfagetes; aber urfprünglich it diefe Würde (einem: 
Cultus gewils fremd gewefen. Merkwürdig it, dafs 
die höchfie der Mufenkünfte, das Drama, den Apol- 
lon nicht anerkennt.. Niemals aber liefs die freyere 
Poetifchere Sinnesart der loner und Aoler den deli- 
fchen Apollon zu einem Wolfsgott, oder. Wölfetödter, 
oder Mäufegott, berabänken. Die Stelle bey: dfehylos 
(S. c. Th. 145) und Leto, als Wöllin, beweilen nichts 
gegen das Ausgelprochene. — Dafür, EN Ioner 
ch vom pythifchen Apollon losgefagt, und ae 
‚genen Apollon gebildet hatten, dankten u ie 
orier mit ‘Nichtbeachtung des delifchen Gottes. 
ieraug erwächft uns ein neuer Grund für die An- 

. Mahme, Apollon Delios, dem Homer und Hefiod un- 
ekannt, -ift ein ionilcher Gott, der den Charakter 
des Lykegenes mit neuen’Ausfchmückungen und Ver- 
änderungen, wie fie die Zeit mit (ich brachte, an 
Ch trägt. ; ; 
Die Dörier bemerkten nicht ohne Beforgnifs, 
dafs die Ioner durch Aneignung der Geburt Apol- 
ons, der Hyperboreer und der Schwäne ein gewil- 
€s Übergewicht über den Pythios errungen hatten. 
aher fie befirebt waren, Alles diefes ihrem Gott 
*benfalls beyzulegen, und dem Delier abzuftreiten. 
Spät, ungewiäls, wann, erfand man die Fabel, Hy- 
‚Perboreer, und unter dielen Olen, hätten dem Apol- 
lon.das pythilche Orakel gegründet. . Paufanias (X, 

J, ASL. Z. 1824 Dritter Band. 


-der Böo als Beleg mit: 


5, 4.) theilt uns zwey Bruchfiücke aus dem Hymnus 


Dafelbft haben fie dir das berühmte Orak 


| I inet 
Pagelos néb dem edlen Aguiens, ee a 


oreer. $ 
Hierauf folgten die anderen: Hyperboreer, und am 
Ende nannte Böo den Olen: ` 3 


Sowie Olen, welcher Apollons erfter Prophet ward, 
Auch zuerlt anliimmte ein Lied uraller Gebote; 


Da fch diefe Priefterfabel, [ovie] Rec. weils, erit bey 
Paufanias findet, die Hyperboreer und Olen zu De- 
los aber älteres Zeugnils aufzuweifen haben: fo wird 
die Vermuthung gerechtfertigt, die rückächtlich 
Tegyra bald als unumftöfslich erwielen werden wird, 
dals die dorilchen Priefter die ionilche Fabel zu Ach 
herüberzogen, nicht umgekehrt, Die dorifrenden 
Priefter von Tegyra machten die Geburt des Gottes 
den Deliern ftreitig, und zeigten den Gläubigen ei- 
nen Berg Delos und zwey Quellen, Phönix und 
Eläa, oder Palme und Olbaum, neb Anderem, was 
nöthig war, um der Lehre Eingang zu verfchafien, 
Nicht wahr ił es, verficherten fie, dafs Leto zwi- 
fchen zwey Bäumen (wie die Delier erzählten) ge- 
boren habe; nein, fie gebar zwilchen. zwey Quel- 
len, — nämlich zwifchen Quelle Palmbaum, und 
Quelle Olbaum. -Wirkliche Palmbäume und Ölbäu- 
me, die in Griechenland äufserft leken waren, und 
von „Delos aus aufs fete Land verpflanzt zu feyn 
fcheinen (Pauf. VIII, 48,2), befalsen die Tegyräer 
nicht, aber fie wulsten ich zu helfen. Dem neuen 
Geburtsort fuchten die pythilchen Priefter dadurch 
Anfehen zu verfchaffen, dafs fie lehrten, von Tegyra 
aus [ey Apollon nach Delphi gekommen, mit Ver- 
fchweigung von Delos. Vergl. Pindar, Fragm. inc, 14. 
Boeckh., wo Teyupas zu [chreiben it; da Tayvaypag 

nicht pafst. - 5 
~A Lykien, in welches Land dorifche Koloni- 
ften von Rhodos eindrangen, vermifchte fich alte 
und neue Verehrung des Apollon. Dafs die Rho. 
dier den Cultus des Pythios hieher verpflanzten it 
nicht zu bezweifeln. Eben fo gewils ift eg Re 
auch, dals dem Pythios der Lykogenes wiederum 
begegnete, nur aber erfolgte dielsma] das Widerfviel 
früherer Zeit: Pythios erhielt die Ohe P 
Lykegenes wurde untergeordnet, Die fch bildende 
Fabel ift folgende. Am Xanthos war ein Tempel 
der Leto (Strabo XIV, 666). Die'von Wölfen hieher 
geleitete Göttin, welche auf Alteria geboren bat, ba- 
det darauf die Rinder im Flue (Meneer. Lyc. b. An- 
ton. er c. 35), und wird von einer alten Frau in 
t 3 


rgewalt, und 
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einer Hütte aufgenommen. Vergl. Steph. Byz. Zusooa. 
Zu Patara aber nahm Apollon [einen Hauptfitz, und 
verkündete durch den Mund einer Priefterin Orakel- 
fprüche. Das ältefte Zeugnils giebt Herod. I, 182. 
Es it nicht [chwer, in diefer Fabel Altes und Neues 
„zu [öndern. Die Heimath des Apollon if alt, die 


geleitenden Wölfe und das Orakel find. neu. Sage 


Niemand, Homer habe nicht Veranlalung gefun- 
den, des Orakels zu Patara zu erwähnen: er kennt 
weder das Orakel, noch Patara, noch die heiligen 
Wölfe. Virgil (Aen. IV, 143) fägt, Apollon gehe, 
nachdem er den Winter in Lykien zugebracht habe, 
mit Anfang des Sommers nach Delos. Wäre diels 
alte Fabel: fo mülste Apollon zu- Patara entweder 
ein ionilcher, oder Apollon zu Delos ein dörifcher 
Gott feyn. Aber. man fieht ganz deutlich, dafs Prie- 
Rerfchaften, die um Apollons Geburt im Schisma 
lebten, nicht befreundet feyn konnten. Zwar lagt 
nun auch Herodot I, 182, dafs Apollon nur zu Zei- 
ten in Patara fich aufhalte; aber hieraus folgt nicht, 
dafs er die übrige Zeit in Delos verweile. Im Zeit: 
alter Virgils, wo alle Spaltungen zwifchen 'lonern 
und Doriernlängft ver[chwunden waren, verknüpfte 
man.Patara und Delos ohne Bedenken. 

Diefen Umrifs der Gefchichte des Apollocultus 
legt Rec. den Freunden griechifcher Mythelogie zur 
Beurtheilung vor. Er glaubte in demfelben vorzüg- 
lich auf folgende Puncte aufmerklam machen zu 
müllfen. Die Gelftaltung und Verehrung eines Gottes 
geht aus der jedesmaligen Stufe gelfiiger Entwickelung 
eines Volkes hervor. Vor der dorifchen Umwälzung 
find den Griechen die Begriffe: Cultus und Staat im 
prägnanten Sinne noch fremd. An ihrer Stelle finden 
wir eine einfache, kindliche Verebrung, und einen 
gelelligen Verein, der durch das Familienleben ver- 
anlalst, durch das Herkommen felter geknüpft war. 
Die Dorier führen Cultus und Staat in Griechenland 
ein. Die Starrheit und Schrofiheit ihres Charakters, 
die fich fleigernde allgemeine Begrifisentwickelung 
des gelammten Griechenvolks, die gewalilame Auf- 
löfung der bisherigen Zuflände, das Schwankende 
aller Verhältnille, erzeugen das Befireben nach fe- 
Ren , unerf[chütterlichen Infituten aller Art: indem 
das Individuelle, wie bisher, fo ferner, als etwas 
Freyes, Selbfifiändiges, nicht fortbeflehen kann, wird 
es dem Allgemeinen untergeordnet. Die Götter er- 
halten nunmehr einen Cultus, und die Menfchen 
einen.Staat. Apollon ift urfprünglich kein dorifcher 
Stammgott, [ondern ein Jykifcher. Ein anderer Gott 
ilt Apollon von Delphi. Beide werden im troifchen 
Kriege vereinigt; aber locker ift die Verbindung, 
und Lykegenes bleibt vorherrfchend. - Auf dem Fek- 
lande erringt Pythios die Herr[chaft, und leitet feine 
Herkunft aus Tegyra oder Patara. Aber Lykegenes, 
ionihirt, findet eine neueHeimatb zu Delos, und er- 
hält Orakel zu Didymä und zu Klaros. Beide em- 
pfangen Cultus und Herrfchaft, dem veränderten Cha- 
takter des Zeitalters gemäfe. 

> L. B. D. 
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SCHÖNE KÜNSTE. 


Leirzıc, im Comptoir der Literatur: Anna von 
Sach/en. Trauerfpiel in fünf Aufzügen, von 
Adolph Freyherrn von Seckendorf. -1824 79 5 
8. (10 gr.) 

In der Vorrede, worin der Vf. anzeigt, dafs eine > 
Erzählung von Friederike Lohmann im Frühlingsbo- 
ten, 1823, ihm Gelegenheit zur Bearbeitung dieles 
Traueripiels gegeben habe, äufsert er [ogleich die 
Belorgnils, dafs die Kritik währfcheinlich die Kürze 
dellelben tadeln: würde, meint aber, dafs er mehr 
Handlung, als Worte (?), einge[chaltet habe, und 
dafs auch ein kurzes Trauerfpiel »fchön [eyn könne. 
Daran it nun wohl kein Zweifel; ja, die Kürze 
kann fogar dem Werke zum Verdienft gereichen.gt 
wenn [onft nur das Nöthige ausgelprochen und dar 
geftellt it, und an dem, was die Dichtung der Idee 
Der Vf. ik 
aber hier fo verfahren, als ob er einen Operntext 
Ichriebe; zu leidenfchaftlichen Regungen und Ge- 
fühlen hat er fich kaum Zeit genommen, und den 
Schaulpielern überlafllen, durch eine Bewegung mit 
dem Schnupftuche, oder durch Thränen, den inne- 
srn Vorgang auszudrücken, [o dals der Zufchauer, 
und vollends der Leler, wohl von dem, was ge- 
fchieht, benachrichtigt, aber keineswegs in den Zu- 
ftand der handelnden Perfonen und in die Handlun- 
gen felbft verletzt wird. Esift von dem, was fich 
in dem Verbältnille der Herzogin Anna von Sachlen 
zum Herzog Wilhelm zutrug, oder fich poetilcher . 
Weile hätte zutragen können, nichts weiter, als 
eine hifiori/che Skizze in dramatilcher Form gegeben 
worden — eine Kürze, die ich das Drama, das die 
Gegenftände näherrückt, und ung mit dem Wie mM 
der Entitehung und Erfcheinung der Dinge bekannt 
machen [oll, gar nicht erlauben darf. Denn dallelbe 
nimmt uns ja zu Augenzeugen, und will in uns die 
Täufchung hervorbringen, als ob wir der Handlung 
[elbit mit beywohnten. Allerdings wird, da die 
Wirklichkeit nicht ganz und gar vor. uns hintretem 
darf, eine künflliche Weile erfodert, um das, was _ 
davon genommen wird, wieder als wirklich, und 
zugleich als vollftändige Handlung erfcheinen zu 
lallen, in welcher Bewerkltelligun eben die Kunk 
der dramatilchen Dichtung befteht, Dabey foll nicht 
blofs Alles aneinandergereiht, fondern Eins aus dem 
Anderen entwickelt werden, fo dafs die Handlung 
in einem organilchen Wachsthum von Urfache zur 
Folge, wie von felbf, enufpringt. Steigerungen zu _ 
Hauptmomenten find bey diefem Verfahren das bin- 
dende Princip [chon im währenden Fortgange des 
S:ücks, damit nicht das Ganze fich epigrammatile 
auf das Ende losfürzt. Auch diefes hat der V 
bey feiner Eile nur felten beobachten können; nut 
felten ilt das Wichtige nach feiner Bedeutung her 
vorgehoben, und der Schluls allein hat einigerma- 
fsen tragilche Kraft und Stärke bekommen. — Pora 
die erte Scene; würde lich weit beler beleben un 
zunden, wenn Heinrich nicht gleick bezaubext Vor Ka- 
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tharinen niederfiele, fondern allmählich in diefesFeuer 
hineingeriethe; wir [ähen oder fühlten dann auch 
die Empfindung in ihrem Entflehen, und könnten 
vermöge der Anfchaung des inneren Zuftandes mehr 
Theil nehmen. Die zweyte Scene genügt eben, Ka- 
tharinens Verhältnifs zum Herzog kennen zu lernen; 
aber kaum hat hie ihn zum Abend-Imbils abgeführt: 
fo wird — gleich auf der folgenden Seite. — Hein- 
rich in feinem Zimmer’[chon wieder vom Knappen 
zum Morgenimbils eingeladen, Bey folchen — frey- 
Jich nicht ganz uner 


hätte der Vf. wenig 
‘meiden follen. Die 


ftens ein folches Merkmal ver- 
Nachricht vom Tode des alten 
Grafen von Gera ftreift nur flüchtig an dem Sohn 


hin; der Dichter behilft Gch mit den Worten: yie 
Todt alfo! Gab er feinen Segen :** 


ftehen freylich bevor, aber auch 
diele find zu [chnell abgethan. Vor Allem hätte der 
: da die verfiofsene Anna es wagt, 


“wichtige Schritt 
Moe Be Erlaubnifs ihres Gemahls Eckartsberge zu 


verlafen, und zu 
mehr vorbereitet, U) 


helleres Licht geletz l | 
MAR ee elon Schritt vorher gehofft und:ge- 


zittert: jetzt wird er fall ganz damit überrafcht, 
und kaum hat er fich das Entfcheidende des Mo- 
' ments vorgeftellt: fo ift er [chon vorüber, Zu plötz- 
lich, nur befremdend trifit es uns, wenn Wilhelm 
feinen Handfchuh nimmt, und nach den emporge- 
hobenen Händen der Anna [chlägt, fhie.weinend hin- 
finkt, und er die harten Worte [pricht: „Es ziemt 
den Weibern nicht, ihren Männern ohne Erlaubnils 
nachzureifen. Sie follen an dem Ort bleiben, der 
ihnen 'angewielen it. Auch der Umftand, dals 
Witzleben nachher das Thor verfchliefst, und ihr 
‘(nicht einma erlauben will, in der Burg auszuru- 
hen, if nicht weiter benutzt. Wenn man einmal 
zur Darfellung bringt, wie Frauen fo wehe ge- 
fchieht: warum will man den Zuľchauern den 
Schmerz darüber erlallen? Das Herzer[chütternde it 
hier keineswegs mäfsige Erweichung „88 en 
Sache, Und überhaupt, warum will man nu jea- 
tralifchen Effect verlchmähen, wenn er n Pe 
Lelbf darbietet? Wo foll die Schaulpielerin 2 s rA 
gleich alle.Thränen hernehmen, um zu der a 
ihr fo wenige Worte vergönnt find? Ruhe a er ars 
nicht immer zum Zeichen von Größse dienen: o 
hier, wenn, Anna mit den Worten abgeht: „Verge 
Euch Gott, von (!) Witzleben, was Ihr jetzt an En 
ter Herzogin verlchuldet. Ach hege keinen Groll. 
brigens herrfcht im Stück eine folche Verwicke- 
lung von perfönlichen Verhältniffen, dals a 
fünf Bogen wohl, kaum zehn hingereicht hätten, 
Wenn es ernfier Vorlatz gewelen wäre, Alles gebö- 
tie zu verarbeiten. Räthlicher äber wäre e8 BEWE" 
fen, viele Nebendinge lieber fallen zu lafen , und 
die Hauptfache defo beflimmter hervorzuheben, 
"um fie volltändiger zu behandeln, und eindringli- 
cher darzuftellen. : Nur der Erzählung if es erlaubt, 
die Fäden durch viele einzelne Umliände fortzu= 
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hörten — Sprüngen in der Zeit _ ) F 
- keineWürde und Haltung erlangen konnte. 50, wenn 
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fchlingen; ja die in taufend Kleinigkeiten mithan- 
delnde Aufsenwelt kann ihr eine befondere Schön- 
heit verleihen, Das Drama hat an dem Herzen fchon 
Stoff und Räthfel genug, -zumal das höhere, das auf 
-das Schickfal zufchreitet, und die geringeren Be- 
dingnille noch weniger achten darf. Hr. v. S. bat 
gar zu gewillenhaft uns von allen Perfonen Nach- 
richt geben wollen, ‚wo fie find,. und wo hie blei- 
ben; und da er fich gar keine Zeit dazu läalst: fo 
kanun ınan fich wohl vorftellen, dafs der tragifche 


Ton in feinem Drama nicht fonderlich gedeihen, 


hier noch befonders vom Tode der Jutta, des Hof- 
fräuleins, die Rede ift, und Thekla [pricht: „Kommt, 
hohe Frauen, und drückt der Jutta, die euch fter- ` 
bend ruft, die müden Augen zu;‘“ und Anna nach- 
her mit den Worten abgeht: „Möchte jede Hoheit 
fo wackere Freunde haben. Kommt, meine Freun- 
de, ich bleibe bey Euch, jetzt erlaubt mir die Pflicht 
nur noch, meiner treuen Jutta letzten Blick zu, erha- 
[chens — Der Schlufs des Stücks, wo Katharina in 
‚grolser Anglt [chwebt, und endlich felbft das Gift 
nimmt, das fe für Anna beftimmt hatte, it unftrei- 
tig das Gelungenfie im ganzen Drama, fowohl was 
die Erfindung, als was die Darfiellung betrifft. Seha- 
de, dafs der Dichter auch hier den tragifchen Ton 
nicht ganz in-feiner Würde erhalten hat, wie felbft 
die letzten Worte der fierbenden Katharina bewei- 
fen. „Was Seligkeit!“ fagt Ge, „ich will nicht felig 
werden, die Hoheit nur war meine Seligkei. Mein 
Spiel it aus, der Einfatz war zwar hoch, doch 
lachte mir das Glück. _ Verloren it das Spiel, dar- 
um fey es äus, ich [piele niemals wieder. (erhebt ich 
etwas) Fluch euch! Fluch ihm, dem Herzog, der 
mir Liebe [chwur, Fluch meiner Tochter, (matt, 
bitter lächelnd) wir fehen uns [chön wieder, wenn 
Allen euch mein Fluch —“ (Ge finkt zurück; der 
Vorhang fällt.) 
T.-2: 


Leirzis, b. Cnobloch: Der Liebe Zauberkreis, ein 
dramatifches Gedicht in fünf Acten, von Dr. 
Ernft Raupach, 1824. 1308. 8. (21 gr.) 

Wie man aus dem Inhalte erieht, kann und foll 
dieles Drama nichts Anderes [eyn, -als ein Trauer- 
fpiel, und fo hätte es denn auch wohl auf dem Titel 
benannt werden follen. . Kaifer Otto Ill. liebt, da 
er eben Rom zum Gehorlam zurückgebracht bat, 
und den widerfpenftigen Crescenzio in der Engels- 
burg belagert, ‘dellen- Tochter Stephania, omenon 
ihr -gekannt zu [eyn, und ohne fie felbk zu ken- 
nen — eine ziemlich romantifche, faft romanhafte 
Vorausletzung, die indels in der Darftellung Wahr- 
fcheinlichkeit erhält. Er lernt fie auf der Jagd als 
eine vornehme Römerin kennen, die auf dem Lan- 
de lebt, — will nur für einen deutfchen Ritter gel- 
ten, und nennt fch Graf Otto von Rheinfeld. So 
leben und [chwärmen fe ungeflört — geiftreich und 
anmuthig — und erwecken in Gch den Glauben an 
eine. baldige unauilösliche Verbindung. Unterdels 
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wird Crescenzio.behiegt, gefangen, und als ein Re- 
bell zum Tode verurtheilt. ‚Stephania kommt, um 
des Kailers Gnade für ihn anzuflehen, und ift er- 
Raunt, in ihm den Geliebten zu erblicken. Es be- 
fällt fe der Gedanke, von ihm betrogen zu leyn; 
doch fie bekämpft den Argwohn, weil fie als Bit. 
‘tende vor dem Kailer flieht, um das Leben ihres Va- 
ters zu retten — eine Scene voll Leben und finnrei- 


cher Kunft in dem Wechfel leidenfchaftlicher Auf- ` 


wallungen. Otto-begnadigt ihren Vater fogleich; 
“ aber der Aus[pruch kommt zu fpät, er it [chon hin- 


eriehtet, und Stephania flieht nun den Kaifer, als  fichern, das it ihre wahre Abficht; Gift für he bei- 


den Mörder ihres Vaters. Bis hieher ift Alles in der 
Ordnung; auch die Zufälligkeit der zu fpät kom- 
menden Begnadigung lälst fich noch mit auf die 
‚Rechnung der unvorfichtig Liebenden fetzen. Man 
ift auf die Auflöfung begierig. Wird he ihm verzei- 
ben? wird die Liebe, oder das Gefühl der. Rache Ge- 
gen? Zum letzten hat es den Anfchein; es kommt 
auch noch ein zweyter Grund — der: Vorwurf der 
Untreue — hinzu; denn Otto läst fich von [einer 
Mutter bewegen, die früher gewünfchte Verbin- 
dung mit einer Kailerstochter von Conftantinopel 
einzugehen. Man hört von ihrem Einzuge, . der 
Hoöclizeittag it befimmt. Von jetzt an muls Otto 
bey uns an Achtung nnd Theilnahme verlieren; wir 
vermillen an ihm die Kennzeichen der wahren, in- 
nigen Liebe, die ich durch männlich- ent[chiedenes 
Handeln kund geben mülste, und der auch die Kraft 
und das Feuer der Leidenfchaft wohl geziemte. Statt 
dellen will er es lieber als ein Schickfal betrachten 
und betrachtet willen, dafs er ich gern mit Stepha- 
nia verbinden möchte, und nicht dürfte. Die Mutter 
hat die Rolle dieles Schicklals übernommen. Man 
wird indels keinesweges von der’überwiegenden 
Macht ihres Einfluffes, noch überhaupt von der än- 
fseren Gewalt zwingender Verhältnille überzeugt, fo 
dals man mit Anerkennung einer Schuld, einer ver- 
hänguilsvollen Verfirickung, -und einer einwirken- 
den höhere Weltordnung, die Liebenden bey ihrem 
Untergange wahrhaft-tragilch bemitleiden könnte. 
Sie.cilen vielmehr mit eigener Schwäche, ohne erft 
lange mit dem Schickfal zu ringen, dem Tod in die 
“ Arme, und [uchen eine Wolluit darin. So erhalten 


.ALZ AUGUST. 1994 


j | 
0 


. Wir eine gewöhnliche unglücklicheLiebesge[chichte, 
und zwar von der weichlich- [chwärmenden Art. Ste- 
phania kehrt nämlich, als he von Otto’s Hochzeittage 
hört, .eiligft aus ihrer Einfamkeit zurück, und [chreibt 

‚an Otto, dafs heihn noch einmal zu [prechen wünfche. . 
Er verlagt es ihr keinesweges, und die Liebenden 
kürzen lich auf gut Glück einander wieder in die 
Arme. - Die [ehr leiden[chaftlich gefchilderte Gelieb- 
te möchte gern fich und ihren Vater rächen, aber 
he vergilst es gar bald über die fülse Liebesfchwär- 
mercy. Sich feines Befitzes für die Ewigkeit zu ver- 
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de [ol] zu diefem Ziele führen. „Sie holt. zyyey, Be» - 
cher mit Wein, — ritzt mit dem Dolche feine und , 
ibre Hand, und nachdem das Blut in die Becher ge 
‚tropft if, vertaufcht fe dielelben; beide trinken, und 
fallen dann einander in die Arme, und ruhen einige 
Augenblicke in der Umarmung. Darauf führt Ste- 
phania Otton zu einem Ruhebette, wo fie fich le 
‘tzen. Otto entlchlummert an ihrer Bruk. 

O zürnlt Du, dafs ich Dir den Tod gereicht? 

Wenn Du mich hebteft, wirt Du mir vergeben, 

Wir konnten anders. nicht verbunden feyn (?); _ 

Jetzt it der Streit gelchlichlet — Du bili mein! 
Sie külst ihn nochmals, und legt fch dann fterbend 
zuihm, feinen Beftz, da die Mutter zürnend her- 
annaht, noch mit dem Dolche vertheidigend. Das 
ganze Drama if alle, wenn man auf den leben- 
diglten Theil Gebt, bauptfächlich der fülsen Liebes- 
fchwärmerey gewidmet, woran der, Dichter nicht 
‘ohne Beweile eines vorzüglichen Talents, den Zau- 
ber feiner Sprache geübt hat, ohngefähr, wie in lei- 
nem Jugendproducte Lorenzo und Cäcilie, welshalb 
wir auch glauben, dafs dieles Trauerlpiel nicht erf 
jetzt aus feinem, nun auf würdigeren kraft gerichte- 
ten Geilte hervorgegangen, fondern noch zu [einen 
früheren Verfuchen zu zählen fey. Möge er mit l0 
bedeutenden Vorzügen an Gedanken und Sprache 
bald feften Schrittes den Weg zu dem Ziele wandeln» 
wo das Unglück fich zu höherem Leiden veredelt, 
und Handlung und Schickfal âch zu wahrhaft tragt 
[cher ‚Harmonie verbinden. : 

u T. Z. 
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1) Leipzig, b. Fr.Fleilcher: Magazin fur Färber, Zeug- 
drucker und Bleicher, oder Sammlung der neneften und 
wichtigften Entdeckungen, Erfahrungen und Beobachtun- 
pr zur Beförderung und Vervollkommnung der 'Wollen-, 

eiden- Baumwollen - und Leinen -Färberey, der Zeugdru- 
ckerey , und der Kunft, zu bleichen. Herausgegeben von D, 
Sigismund Friedrich Hermbftädt, Ritter ul w. , Geheimen 
Rath, auch Ober- Medicinal- und Sanitäts- Rathe u. I. w. 
Vierter Band. Mit vier Kupfertafeln. Zweyte, durchaus ver- 
beilerte und vermehrte Auflage. 1824X u, 262 Se 8. @ Rthlr) 
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AUFLAGEN 


2) Ebendafelbit: Magazin für Färber, Zeugdrucker und 
Bleicher; oder Sandung der neuelien und wichtiglten Ente 
deckungen , age und Beobachtungen zur Beförde- 
rung und ee Ommnung der Wollen-, Seiden-, Baum- 
wollen ee : en - Fürberey, der Zeugdruckerey und der 
BEE ETEA "Heraus ‚egeben von D- Sigismund Frig- 
drich K T «at, Ritter u.l. w. Erlier Band.. Mit einer Kus _ 

rera e Aufl ritte; durchaus verbellerte und zum Theil vere 
mehrte Auflage. ıg24. XIV u..2748. 8. (ı Rıhlr. 1088] 
vergi. die kec, der erken Auflage Jen, A. È. Z; 1805, NO:279 
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LITERARISCHE 


Univerfitäten-Chronik, 


D oorpak 
Verzeichnils der- vom 25lften Julius 1824 zu 
haltenden halbjährigen Vorlefungen auf der 
Kaiferlichen Univerfität zu Dorpat. 


‚I. -Theologifche Facultät. 


D. Rudolph Henzi, »Hofrath, d. Z. Decan 
der theologilchen Facultät, ordentl. . Profefor 
der Exegetik und der orientalifchen Sprachen, 
wird 1) das Evangelium und die Briefe Johannis; 
2) die zweyte Hälfte der Sprüche und den Predi- 

er Salomo’s erklären; 3)-Unterricht in der He- 
bräifchen Sprache ertheilen, nach Gejenius Hebr. 


Elementarbuch; 4) Anleitung geben zur Erler- 


- Arabifchen Sprache; 5) im theologi- 
Sp ee die eher Uebungen 
über biblifche Abfchnitte, [owie Lateinifche Aus- 
getifche Materien zu, leiten fortfahren. 

Dr. Lorenz Ewers, Staatsrath und Ritter 
des Ordens der heil. Anna, zweyter Clafle, or- 
dentl, Profeflor der Dogmatik und der chriftli- 
chen Moral, wird vortragen: ı) eine kritifche 
Einleitung ins Alte Tefiament, nach Brockmann 5 
Primae Criticae Sacrae Vet. Tef. lineae; 2) die 
Chriftliche Sittenlehre, unentgeltlich. 

Dr. Andreas Kafpar Friedrich Bufch, Hof- 
tath, ordentl. Profeflor der Kirchengefchichte 
und der theologifchen Literatur, wird nach er- 
folgter Ankunft [eine Vorlefungen am [chwarzen 

rete bekannt machen, 


Die ordentliche Profeflur der praktilchen i 


Theologie if erledigt. 


IL Jurififehe -Faculeser. 


Dr. Chrifioph Chriftian Dabelow, Collegien- 
Yatlı und Commandeur des grolsherzogl. hefh- 
fchen Hausordens, d, Z. Decan d, juxifülchen Fa- 


das Erbrecht, in noch zu b 


ürbeitungen und Disputir- Uebungen über eve- , 


NACHRICHTEN. 


eultät, ordentl. Profeffor des bürgerlichen Rechts, 
römifchen- und deutfchen Urfprungs, der allge- 
meinen Rechtspflege und der praktilchen Rechts- 
gelehrfamkeit, wird vortragen: 1) Pandecten, 
zweyten Curfus, nach feinem Confpect; 2) das 
Erbrecht; 3) Concurs der Gläubiger; 4) Aufser- 
gerichtliche Jurisprudenz, nach [einem Confpect; 
5) Criminal- Procefs, nach Dictaten. 

Johann Georg Neumann, - Staatsrath und ` 
Ritter des Ordens der heil, Anna, zweyter Claffe, 
ordentl Profellor der theoretifchen und prakti- 
fchen Rufhfchen Rechtswiffenfchaft, d. Z; Präfes 
des akademilchen Revifions- und Appellations- 
Tribunals, wird vortragen; 1) Rufifches Staatse 
recht, 2) Erörterung der wichtigften Ukajon über 

; efiimmenden Stunden. 

Dr. Walter Friedrich Clofius, Hofrath, or- 
dentl. Profellor des peinlichen Rechts, des pein- 
lichen Procefles , der Rechtsgefchichte und der ` 
juriftifchen Literaturgelchichte, wird vortragen: 
1) jurifiifche Encyklopädie; 2) Römifche Rechts- 


“ gefchichte. 


Die ordentliche Profeffur des pofiti - 
und Völkerrechts und der Politik i et = 


+ x * 
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Von 'aufserordentlichen Privatdocenten wird 
unter Aufficht der Facultät vorgetragen: 

1) Ruffifche Rechtsgefchichte, von der Re- 
gierung der Kaiferin. Katharina an bis auf die 
neuelte Zeit, nach Dictaten; 2) Ruffifches Cri- 
minalrecht, nach Dictaten. R 

1) Kurländifches Privatrecht, nach Dicta- 
ten; 2) Einleitung en Quellen des 
Liv- Efth- und Kurländifchen Rechts, nach Di- 
ctaten. $ 


ID. Medicinifche Facultät. 


Dr. Friedrich Parrot, Hofrath, d, Z. De- 
can der medicinifchen Facultät, ordentl, Profef- 
for der Phyfiologie, Pathologie und Semiptik, 

(45) 
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wird vortragen? 1y Phyfiologie, in ihrer Anwen- 
dung auf praktifche Heilkunde, ‚nach Hecker’s 
Phyfhiologia. pathologica; 2) Deutfches Conver- 
fatorium über Phyfiologie; 3) Lateinifche Dis- 
putirübungen, über fämmtliche Zweige der Me- 
diein; 4) allgemeine Aetiologie der Mrankheiten 
des Men/chen, nach Rlofe’s Aetiologie. 

Dr. Martin Ernfi Styx , Staatsrath,, .ordentl. 
- Profellor der Diätetik, Arzeneymittellehire, den 


Gelchichte der. Medicin ‘und. der medicmifchen ` 


Literatur, wird vortragen: r} den erten Theil 
der Arzeneymittellehre, in Verbindung mit Re- 
ceptirkunft, nach der dritten Ausgabe: der Phar- 


macopoea caftrenfis Ruthenica; 2) Diätetik, nach 


“ Feiler’s Handbuch der Diätetik, 

“ Dr. Chrifiian Friedrich Deutfch, ‚Staatsrath, 
 ordentl, Profeflor der Geburtshülfe und der Krank- 
heiten der Frauen und Kinder, wird lefen: 1) 
‚Geburtshülfe, den zweyten praktifchen. Theil 
nach, Siebold; 2) praktifche Uebungen im Unter- 
Juchen. und Operinen am Phantom. anftellen; 3) 
das geburtshülfliche Klinikum halten, fo oft Ge- 
legenheit Gch darbieten wird, auch die in der Àn- 


Kalt vorfallenden Geburten leiten; 4) die Krank- 


heiten ‘der Kinder vortragen nach Henke. 

‘ Dr. Ludwig Emil Cichorius, Hofrath, or- 
dentl. Profeflor der Anatomie und gerichtl, Ar- 
zeneykünde,, wird lefen: 1) über die Knochen 
und Hnochenbänder des menfchlichen Körpers. 
nach Blumenbach und Loder; 2) denzweyten Cur- 
fus der Anatomie, zum Unterricht der medicini- 
fehen Kronfiipendiaten; #%) gerichtl. Medicin, 
"nach Metzger’s Syfiem der gerichtl. Arzney- 

kunde, ebenfalls für die medic: Kronftipendiaten. 

Dr. Johann Chriflian Moier, Oollegienrath, 
ordentl, Profelfor der theoretifchen und prakti-. 
fchen Chirurgie, wird vortragen: ı) der theore- 

"tifehen Chirurgie zweyte Hälfte nach Ebermaier’s 
Handbuch; 2) Ueber chirurgijche Operationslehre 
lefen, nach Zang’s Darkellung ; 3) das chirurgi- 

` fehe Klinicum halten. 

Dr. Ludwig Auguft Struve, Hoftath, ordentl. 
Profellfor der Therapie und Knik, wird vor-. 
tragen: ı) allgemeine Therapie; 2) der fpeciel- 
len Therapie Fortletzung; 5) wird er die medicin 
nifche Klinik dirigiren.. 
- % 
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Dr; Hermann Köhler , Privatdocent, wird 
vortragen. ı) die. Gefckichte.der Medicin, nach 
Hecker und Choulant; 2) die medicini/che Poli- 
cey, nach Bernt (Syftematifches Handbuch der: 
öffentlichen :Gefundheitspflege, (Wien, 1818). 
~ Dr. Jófeph Gottfried Adolph Wachter, wird, 
als. Stellvertreter. des, beurlaubten Profectors, für 
die Kroufipendiaten anatomifche Präparirübun- 
gen anliellen, und das. anatomifche Repertorium: 
yon neuem beginnen.. 


s 


IV. Philofophifche Faculeät. 
« Dr. Bafil-Perewoftfchikov, Hofrath undRit- 
ter des Ordens des heil. Wladimir, vierter Clafle, 
d. Z. Decan der erken und dritten Clalfe der Phi- 
lofophilchen Facultät, ordentl. Profeflor der Rul- 
fifchen Sprache und Literatur, wird vortragen: 
3) Gefchichte der Ruflifchen Literatur, nach den 
Werken der Schriftfteller, mit Benutzung des 


hiftorilchen Wörterbuchs der Rufhfchen Kirchen- 


[chriftfteller - und nach Nowikow’s Verfuch ei- 
nes.hitor.. Wörterbuchs der Rufhfchen Schrift- 
fteller; 2) auserlefene Stellen der Ruffifchen Dich- 
ter und Profaiker philologilch und äfthetifch er- 
klären; 3) wird er für Anfänger die Rufifche 
Grammatik erläutern, und fie im Ueberletzen 
üben; 4) wird er im Pädagogilch- Philologilchen ` 
Seminarium Unterricht in der Ruffifchen Sprache 
ertheilen. 

. Dr. Gottfried‘ Ojann, Hofrath, d. Z: Decan 
der zweyten und vierten Clafle der Philofophi- 
fchen Facultät, ordentl. Profellor der Chemie 
und Pharmacie, ‘wird ı) organifche Chemie; 
9). Pharmacie vortragen. 


Dr. Georg Friedrich Parrot, Staatsrath und ` 


Ritter des Ordens des heil.Wladimir, vierter Clalfe, - 


ordentl. Profefior der theoretifchen und ange- 


. wandten Phyfik, wird lefen; theoretijche Phyfik, 


den erfien, Theil, nach feinem Grundriffe; 2) 
Phyfik der. Erde, nach feinem Grundriffe der 
Phyfik der Erde. und Geologie. ; 
Dr. Gottlob. Benjamin: Jäfche, ; Staatsrath, 
ordentl. Profeflor- der theoretilchen und prakti- 
fchen Pbilofophie, wird lefen: 1) Logik, nach 
Kants: Handbuch‘ der Logik; 2) Pfychifche 
Anthropologie, nach Jacob’s Grundrifle der em- 
pirifchen Plychologie zu Vorlefungen; 3) Ethik, 


‚ nach feinem eigenen Leitfaden (Grundlinien der 


Ethik oder philoföophifchen Sittenlehre. Dorpat, 
1824, bey Stieinsky ; 4) Gefchichte der-neuern Phi- 
lofophie, nach Tennemann’s Grundrifjfe der Ge- 
fchichteder Philofophie; 5) wird.er im Pädagog-- 
Philol Seminarium. didaktifche Uebungen an- 
felen.. . 7 
Dr. Karl Morgenftern, Staatsrath, ordentl. 
Profellor der Beredfamkeit und alten claihlchen 
Philologie, der Aefthetik und der Gefchichte der 
Kunft, Ritter des Ordens des heil, Wladimir, vier- ' 
ter-Clafle, wird 1) den erfien Theil der Archäo- 
logie, oder der ‚Gefchichte der Kun des Aljer- 
thums vortragen, zum Theil nach. Beck’s Lehr- , 
buch, zum- Theil nach eigenen Dictaten; 2) den 
zweyten Theil der Römijchen Alterthümer , und 
dabey belonders: das Privatleben der Römer, in . 
feinen rechtlichen, gewerblichen‘und häpslichen 
Beziehungen, auseinander fetzen, zum Theilnach 
Joh. Leonk.. Meyer’s Lehrbweche, mit Hinzufü- 
gung einer kritilchen Literatur; 3) im Pädage“ 
gilch-PhiJologilchen Seminarium die Seminarılten 
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üben, [owohl in Erklärung. .des Theokritos, als 


- hauptlächlich naeh Sonnenfels Grun 


Anna,'zweyt 


en 
A 


im Lateinfchreiben und Lateinfprecher.. 
Dr. Johann Wilhelm Kraufe, Staatsratlr und 


Ritter des Ordens des heil. Wladimir, vierter Olaf- - 


fe, ordentl. Profeflor der Oekonomie, Techno- 
logie und bürgerl. Baukunft, wird vortragen: ı) 


É Landwirthfekaft, d..zweyten Theil (Ackexlyfteme, 


Wielenbau, Viehzucht, nach. Tkaer; Gartenbau 
und Bienenzucht, -nach Chrift u.£.w.); 2) Bau- 
kunft im Allgemeinen, nach Gilly und Friderici; 
3) Zeichnen architektonifcher Formen” = 

Dr.. Friedrich Eberhard Rambach,‘ Staats- 
ordentl. Profelfor der, Cameral-, Finanz- 


rath 

und "Händlungswillenfchaften , wird lelen: -ı) 

Handlungswi en/chaft, nach Beckmann’s Br 
nac 


buche; 2) Ueber das Wechfelge[chäft , 
demfelben ; 3) allgemeine, Polizey -Willenfehaft, 
ätzen der 
Polizey, Handlung und Finanz. (Wien, 1798.) 
Dr, Guflav Ewers, dı Z. Rector magnif, 
der Univerhität, Staatsrath und Ritter des Ordens: 
des heil. Wladimir, dritter Clafle, und der heil, 
er Glaffe,sordentl. Profeffor der fati- 
Gifcken und. geographifchen Willenlehaften, wird 
'1) Ueberficht des gegenwärtigen Zuftandes der- 
jenigen Europäifchen Staaten,, deren Beherr[cher 
nicht zum Deut/chen Bunde gehören, nach Haf- 
els fatit: Umriffe (Weimar, 1823.7, vortragen; 
2) Gefehichte der neuern Zeit, nach eigenem Leit- 
faden. ; 
Dr. Karl Friedrich. Ledebour, Staatsrath,. 
ordentl. Profeflor der Nätürgelchichte überhaupt 


und derBotanikinsbefondere, wird lefen: 1) phar- 


maceutifche'Botaniky 2) Zo race 3 
backs- Handbuch der Naturgelchichte; 3) wird 


er Anleitung zum Analyfiren der Pflanzen geben... 


Friedrich Wilhelm Harl v, Aderkas, Hof- 
ordentl. Profeflor der Kriegswillenfchaf- 
1) im ganzen Semefter Militär - Orga- 
rifatiönslehre ; 2) in der’ erften Hälfte des Seme- 
Eers” Feldfortificationz; 5) iñ der zweytem 
Hälfte des Semekers: Einleitung in das Studium 
der Taktik und der Strategie vortragen; 4) fo 
lange die Jabrszeit”es erlaubt, Geodäti/che Ue- 
bungen auf dem Felde anfiellen; 5) fobald die 
Jahreszeit nicht mehr Uebungen auf dem Felde 
gektattet,, Uebungen des Zeichnens militärwiffen-- 


chaftlicher Gegenftände halten: 
£ fo t. Wilhelm Struve, Hofratb, ordentl. Proz 


rath, i 
ten; wird 


£effor der Afironomie,. wird-lefen: 1) theoretifche, 


Altronomie, 2ten Theil, nach “Bohnenberger ; 2) 
Elemente der. Differentialrechnung; 3) Ueber: 
Zeit- und Breite eflimmungen, nach Bohnenber- 
ger’s Anleitung zur geographilchen: Ortsbeftim- 
mung; ji 2 = 
. Dr. Martin Bartels, Staatsrath, ordentl. 
Profeffor der reinen ünd angewandten Mathema- 
tik, wirdlefen: 1) Angewandte Mathematik, nach 
Lor enz; 2) Ebene und /phärifche Trigonometrie; 


—_— 


Deu 


342 


` 
5) Differential- und Integralrechnung, nach La 
Croiz;=4) Analytifche ‚Geometrie,, s 

p Dr Moritz ‚von Engelhardt . 
dentl. Profelfor der Naturgefchichte überhaupt 
und der Mineralogie inshefondere, wird 1) Mi- 
neralogie vortragen, nach [einen Tabellen(Dorp., 
hey Schünmann, 1883); 2) Geognofie; 3) Uebun- 
gen im Beflimmen der Fofflien anftellen, 

Dr.: Johann: Falentin Francke, Hofratb, ors 
dentl. Profellor der Literatur-Gefchichte, der alten 
clalüilchen Philologie und Pädagogik, wird ı) 
Lucian’s Todtenge[präche erläutern ; 2) das drit- 
te: und vierte: Buch der. Horazifchen Oden nebft 
dem- carmen faeculare erklären, mit vorausge- 
fchickter Einleitung über Hortaz. als "Lyriker; 
3) die Seminarübungen im Erklären des Terenz 
und.im: Latein- Schreiben und Sprechen zu leiten 
fortfahren. os et; 

' Die ordentliche Profeflur det Gelchichte ift 
erledigt.. RE 


V. Lectionen in Sprachen und Kün fiere 


1) Tn der Ruffifchen Sprache giebt Unterricht 
Friedrich Georg Bunge, von der zehnten Clalfe, 
Lector der Rul Sprache, Er wird Rufflche 
Formenlehre, nach Tappe, vortragen. 

2) Im Franzöfifcken: Dr. Vallet des Barres, 
Titulärrath, Lector der Franzöffchen Sprache. 
Er wird 1) ein Converfatorium halten; 2) die 
Fränzöfifche Literatur vortragen, £ 

3) Im Deutfchen und Ttalienifchen: Egynrd 
Räupach, ~- n Cla; „Lector der 

Daear Ea er eeter Spacie. Ei 
wird 1) Deutjche Grammatik. öffentlich vortra- 
gen; 2) Deutfche: Stilübungen anftellen; 3) Ita- 
lienifche Grammatik öffentlich vortragen; 4) Taf- 
Jos befreytes. Jerufalem- erklären.. 

4). Im Englifchen: Johann: Friedrich Thör- 
ner, vön der zehnten Claffe, Lector der Engli- 


feben Sprache, wird die Engl. Grämmatik, ins 


belondere die Lehre von der Ausfprache,. nach: 
Sheridans und Walker’s. Grundlätzen, öffentlich 


. und unentgeltlich vortragen.. 


5) Im Lettifehen giebt Unterricht der Di- 
rector des Dörptfchën Gymnafums, Benjamin 


_ Rofenberger, Lector der Lettilchen Sprache, 
Das Lectorat der Efihnifchen Sprache ift er- 


ledigt.. 


* k x“ 


a 
a} In ‚der Reitkunft unterrichtet der Stall-- 
meifter, Titulärrath Juftus von Daue, unent- 


g" geltlich.- 


2) Die Stelle des: Fechtmeiflers ift erledigt. 
3) Im Tanzen unterrichtet Felix de Pelabon. 


- ) In der Zeichnenkunft, der Collesich - Al-- 
feffor, Karl Senff, ailer pien; Profelfer, Pe 


nenlehrer und Kupferftecher, unentgeltlich. 


4 


Hofrath, or-, 
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VL Oeffentliche Lehranfialten und 
wiffen[chaftliche Sammlungen. 


In dem Theologifchen Seminarium wird der 
Director Henzi, nebit dem Oberpaftor Lenz, prak- 
tifche Anweifungen und Uebungen anftellen und 
leiten. s 

Im allgemeinen Univerfitäts- Krankenhaufe 
werden die Directoren deflelben den gewöhnli- 
chen Unterricht ertheilen, und zwar wird in der 
medicinifchen Section Prof. L. A. Struve die 
technifchen oder klinifchen Uebungen leiten; Prof. 
Deut/ch das geburtshülfliche Mlinicum; ebenlo 
das chirurgijche Filinicum Prof. Moier. 

- - In dem Pädagogifch - Philologifchen Semi- 

narium werden die Directoren Morgenftern, Fran- 

cke, Jäfche und Perewofifehikov, den Seminariften 

methodologilchen und praktifeben Unterricht er- 

theilen. Ueber Angelegenheiten ' des Infütuts 

wendet man fich an den d, Z. gefchäftführenden 
` Director Morgenftern. ~- 

Die Univerfitäts - Bibliothek wird für das 
Publicum wöchentlich zwey Mal geöffnet, Mittw. 
und Sonnab. von 2—4, unter Aufficht_des Di- 
rectors Morgenftern. Zum Gebrauche für die 
Profelloren keht fie an allen Wochentagen of- 


fen, von 9—ı2 und von 2—4: Aulfserdem ha- - 


ben 'durchreifende Fremde fich an den Director 
zu wenden, 


mem ame nn 
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Wer das Mufeum der Kunft zu lehen wünfcht, 
hat fich an den Director, Morgenftern, zu wen- 
den; wer das zoologifche Cabinet, an den Di- 
rector, Ledebour; wer das mineralogifche Ca- 
binet, an den Director, Prof, von Engelhardt. 
Um die Sammlung phyfikalifcher Apparate 

zu fehen, hat man fich an den Director‘ dieles 
Cabinets, Prof. Parrot, den Aeltern, zu wen- 
den; wegen der chemifchen Apparate an den Di- 


` rector, Prof. Ofann. 


Das anatomi/che Theater zeigt auf Verlan- 
‚gen der Director, Prof. Cichorius, die patholo- 
gifche Sammlung der Director, Prof. Parrot, der 
Jüngere; die Sammlung geburtshülflicher Inftru- 
mente der Director, Prof. Deutfch; die Samm- 
“lung ‚chirurgifcher Infirumente der Dir., Prof. 
Moier. \ 

Die technologifche und architektonifche Mo- 
dellfammlung zeigt der Dir., Prof. Kraufe; die 
Be a Dir., Prof. von Ader- 

as, 

Wegen des Obfervatoriums hat man fich an 
den Dir., Prof. Struve; wegen der Sammlung 
für angewandte Mathematik an den Dir., Prof. 
Bartels, zu wenden; wegen der Sammlung, für 
die Zeichnen[chule an den Dir., Prof. Senf 
wegen des botanifchen Gartens an den Dir., 
Prof, Ledebour. 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 


Vermifchte Anzeigen. 


AB 
auf die ‚offene Erklärung“ des Hn. Dr. ` Au- 
gufii in No. 34. des Int. Bl. der Jen. A- L; Z. 


Da Hr. Dr. Augufli den Verfafler des Be- 


xichts über [eine Mritik der Pr. Agende in No. 
27. der Allg. Kirch. ‘Zejt. felbft erfucht, anonym 
zu bleiben, fo will ihm diefer in folcher Qualität 
nur noch bemerklich machen, dafs das, was der 
Bericht an jener Kritik tadelte, feitdem von an- 
dern -Beurtheilern derfelben einftimmig beftätigt 
worden ik (f. Bretfchneider, Opp. Schr., 7r Bd. 
2. H. S. 259. Æ, — (Schleiermacher :) Ueber 
das liturgilche Recht evangelifcher Fürlten. S. 18. 
E. — Schröter: Was it von der Kritik der Pr. 
Ag. zu halten 2). Er wird daraus zugleich erfe- 
hen, dafs er gerade da, wo er fich „das Feld am 
ceren zu behaupten zutraut, im Gefchichtlichen, 
die mitleidswertheften Blölsen gegeben hat, und 


dals es zur Bedeckung derlelben nicht hinreichen , 


. kann, auch diefe neuer Gegner mit eben [o.lee- 
rer und dünkelhafter Anmafslichkeit ‘behandeln 
zu wollen, als [eine frühern. Die ,‚Oberläute- 
rert“ des Chriftenthums, die er für die Folge 


mit [einen Angriffen bedroht, werden fie hof- 
fentlich zu :beftehen willen; das Publicum aber 
wird an den bereits gegebenen Proben des Jalis 
attici und cauflici, mit dem er fo reichlich 
verlehen zu [eyn glaubt, mehr als genug ha- 
ben, und ihm dafür die, einem Lehrer der Theolo- 
gie vor Allem nöthige chriftliche Humanität und 
Befcheidenheit wünlchen, damit er nicht durch 
fortgeletzte „, Renommifterey‘‘ nur noch mehr be- 
fätige, was er widerlegen will, 


B., im Pr. Herz. Sachfen, L. 


dn zei ge a 

Mehrfeitigen Auffoderungen zu Folge bringe 
ich zur allgemeinen Kenntnifs, dafs ich, dameine 
mechanifche Werkltätte vollftändig eingerichtet 
it, zur Annahme der Beftellungen auf optifche, 
geometrilche, mathematifche, phyfikalifche, che- 
mifche Infirumente und fonfige Apparate nun- 
mehr ftets bereit bin, und den Wünfchen der Her- 
ren Belieller, fowohl hinfichtlich der. Arbeiten 
felbft, als auch der Preile dafür, möglich zu ge- 
nügen, mir [chmeicheln darf. $ 

Koburg, am osten Jul. 1824- s 

j K. Göbel, Mechanicus 
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s LITERARISCHE ANZEIGEN 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


F n der Palm’fehen Verlagsbuchhandlung in Er- 


langen ift erfchienen: 


Bufch, L., liturg. Verfuch oder deutfches Ri- 
tual für kathol- Kirchen, zte Aufl. 4. x fl. 
12 kr, 16 gr. Fr 

Glücks, Dr- C F., ausführliche Erläuterung der 

~ Pandecten, nach Hellfeld, ein Commentar. .25r 
Band. gr. 8. 2 fl. 24 kr. a Rthlr, 12 gr. 

Kayfer, C.P., interellante Erzählungen aus den 
römifchen Annalen des Livius. Ein zum Ver- 
fielien ganzer. Werke der römilchen Rlafliker 
zweckmälsig vorbereitendes Uebungsbuch für 


; Aröinssrim: Lefen der Alten oder mittlere Claf- ` 
en der Gyan Sehr verb. Aufl gr 8e 


of, 24 kr. -a Rthlr. 1% gr. 5 pucia 
Pöhlmann, Dr.-J. P., der wärnende und beleh- 
rende Volksfreund. : Ein Exdmpelbuch für 
Geiftliche und Schullehrer, und ein Lefebuch 


dermann, welches Alters, Gelchlechtes, 


für je 


"Standes und Glaubensbekenntnifles er Teyine 


Thl.. 8. .ı fd. ıögr. 
SEHR für die deut[chen Bundeskaaten.. 7s 


f ieri 'eunds 17s 
Bdchen, oder des baierilchen Schulfreun 
Bändchen, herausgegeben von Dr. H, Stepha- 
ni. 8- $ fl. 16 gr- 


Jm Verlage des. Kunfi- und Geograph. Bu- 


reaus in Braunlchweig ift erfchienen: 


Spehr, Fr. Wilh. Dr., Vollkändiger ds 
griff der reinen Gombinationslebre, mit Anwen- 
dungen auf Analyfis und Wahrfcheinlichkeits- 
rechnung. 1824. XIV. 232 S. 4to 3 Rthlr. 

— — —, De utrisque analyleos recentioris: de- 
terminandi rationibus. 1824. 8 gr. z 

— — —, Univerlal- Atlas von 90 Charten. Die 
‚Ate Lieferung von 6 Charten a ı Rthlr., ın 

-~ Subfeription auf das ganze Werk, 


Neu erfchienene Bücher, auf welche alle 
Buchhandlungen Beftellungen annehmen; _ 


Brandes, Di. R., Bericht vom Felde der phar- 
maceutilchen Literatur für 1823. 28 Jahrgang, 
2 Rthir. 

Defjen eritifche Blätter für Pharmacie. 2r Bd. 
ı. Heft. ı2 gr. 


Bozzaris und Theone. Roman aus dem griechi- 
fchen Freyheitskampf, von Dr. Leitbecker. 
-a Rthlr. 3 gr. 
Goebel, Dr., Arzeneymittelprüfungslehre für 
. Aerzte, Pharmaceuten und Droguilten. 
Neues Geographifches Handlungslezicon,. oder 
“alphabetifch geordnete Handlungsgeograpbie 
für Kaufleute und Gelchäftsmänner, .ır Band, 
A biser Bd- rte- Abth M.bis Pe — 
= Das ganze Werk mit der Ietzten nächltens 
= ‚erfcheinenden Abth. 4 Rtbir. bis Ende d, 
J. Dann 5 Rthlr. i 
Raufchnieks pragmatifch-chronologilchės Fland- . 
buch der europäifchen- Staaten- Gefchichte. ı 
u. 2. Abth. Die Gefchichte Portugals, Spa- 
niens, Frankreichs, Englands und Deutfchlands 
enthaltend. 3 Rthlr. z 
Die 5te und letzte Äbth.-Tanımt Regilter erx- 
~ fcheint-nächftens, und rg ae 16 = 
koften. 2 
Deffen pragmatilch -chronologifche-Staaten- Ge- 
chichte von Deutfchland, für Schulen, -ı2 gr. 


i Soldaten- Anecdoten, 10 gr. 


Rüder’s Erörterungen für meine Zeit. a; 
Heft. aı2 gr. Wird fortgeletzt. 

Memoiren des Herzogs von Choifeul, ins Deutfche 
überfetzt, und mit Anmerkungen begleitet, Ent- 
hält die Flucht Ludwigs. des 16ten und den 

*"Schiffbruch der Emigrirten bey Calais. 

de Pradt, Vergleichung der englifchen und ruf- 
fifchen Macht in Beziehung auf Europa. Var 
berfetzt von Diedemann. ¢ 


28 gr. 
(44) 
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Folgendes wichtige Werk ift fo eben erfchienen, 
und durch alle Buchhandlungen zu bekommen: 
Joh. Gottfr. Chrifi. Kiefewetter’s 

Darfiellung 
der wichtigen Wahrheiten 
er 


‚kritifchen Philofophie. 
Vierte, verbejJerte Ausgabe, vermehrt durch ei- 
nen gedrängten Auszug aus 
Kants Rritik der reinen Vernunft, 


und einer Ueberficht der vollfiändigen Literatur 


der Kant’ fehen Philofophie. 
Nebft Lebensbefchreibung des Verfaffers. 
Von £ 


Chr. Gottfr. Flittner. 
gt. 8. 4ı Bogen.. Preis 2 Rthlr. 12 gr. . 
Flitinerfche Verlags- Buchhandlung 


in Berlin. 


An Eltern, Hauslehrer und Schulmänner; 
Von des Unterzeichneten 


Grund[ätzen der Erziehung und des Unterrichts, 

3 Theile. gr. 8. p 
wird im Laufe diefes Jahres die achte Ausgabe er- 
fcheinen, Das Werk [ebt umfafst bekanntlich 
Sowohl das Allgemeine, als das Specielle der Er- 
ziehungs- und Unterrichtslehre; die Pflichten 
und die Verhältniffe der Eltern und der häusli- 
chen Erziehungsgehülfen, {o wie die Orsanifa- 
tion des gefammten Schulwelens,/und endet mit 
einer Ueberficht der Gelchichte der Pädagogik. 

: Das fortdauernde Vertrauen des Publicums 
hät’es mir aufs neue zur Pflicht gemacht, alles, 


was mich fortgeletztes Nachdenken und vieljäh- 


“ 'rige Erfahrüng gelehrt hat, zur nochmaligen ge- 
nauen Durchficht, Berichtigung, Ergänzung und 


Vermehrung des neuen Abdrucks anzuwenden. 


Zwar find bey allem wechfelnden Treiben auf 
diefem Gebiet, und manchen ganz ‘unerwarteten 
Erfcheinungen und Ueberfpannungen, meine Ue- 
berzeugungen im Ganzen diefelben geblieben, und 
Telbit 
neu erfchien, und Aufserordentliches verfprach, 
eine Zeitlang blendete, hat mich darin nur mehr, 
befeftigt. Dennoch wird man finden, dafs nichts, 
was zum Beleren firebt, was fich als tüchtig in 
der Praxis bewährt hat, von mir überfehen wur- 
de. Die Anzeige der befien Schriften über ein- 
‘ zelne Materien if bis auf die neuelien. Zeiten 
fortgeletzt. X i 
Dr, Aug. Herm. Niemeyer. 
Um nach dem Wunfche des Herrn Verfaf- 
fers auch fernerbin minder begüterten Eltern, 
‚Schulmännern und Lehrern den Ankauf möglichlt 


` zœ erleichtern, wird wiederum, wie bey den 
vori 


eröffnet Man erhält gegen Vorausbezablung 


4 


ı Z 


Pr. Cour. 


as Zurückkommen Vieler, dié das, was’ 


agen Auflagen, der Weg der Pränumeration , 
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das Ganze (wenigftens rog Bogen engen Drucks 
und vorzügliches.Papier) für den auf Gemein- 
nützigkeit berechneten geringen Preis von 3 Rtbir. 
Wer Pränumeranten fammelt, erhält 
auf io Exemplare das ııte frey. Der nachmali- 
ge Ladenpreis ift 5 Rthlr. 12 gr. Man erfucht 
alle Freunde Jes Schul- und Erziehungswelens, 
welche fich für das Werk intereffren wollen, 
Namen und Gelder der Pränumeranten vor Ende 
September portofrey einzulchicken, nach deren 
Eingang der erfie Theil fogleich ausgeliefert 
werden wird, dem die andern unverzüglich fol- 
gen follen. x 
Halle, den 19. Julius 1824. 
Buchhandlung des W aifenhaufes. 


An die Herren Prediger. 
Bey W. Heinrichshofen in Magdeburg il 


erfchienen: 


Magazin von Fefl-, Gelegenheits-, 'und anderen 
Predigten und kleineren Amtsreden. Neue 
Folge; herausgegeben von Röhr, Schleierma- 
eher, und Schuderoff. ı. 2r Th. 1823. 1824. 
à ı Rthlr. 12 gr. — 5 Rthlr. 

Den Ankauf der 21 Theile des 4elteren Magazins 

~ zu erleichtern , follen diefelben bis zur näch- 
Ren Oftermeffe um die Hälfte des bisherigen 
Ladenpreiles’erlaffen werden, und alfo die ere 
fien 1o Theile, von C: G. Ribbeck und @.. A. 
L. Hanftein, fatt zu 15, Rthlr. 8 gr. zu. 6 
Rthlr. 16 gr., die 5 Theile des Neuen Maga- 
zins, von G. G. Ribbeck und G. A. L. Hane 
fein, Ratt zu 6 Rthlr. 16 gr. zu 3 Rthlr. 8 gr., 
die 6 Theile des Neueften Magazins, von 
Hanfiein, Eylert, und Dräfeke, ftatt zu g 
Rthlr: 12 gr. zu 4 Rthlr. 19 gr _ ` 

Jede gute Buchhandlung nimmt hierauf Be- 
ftellung, an. f i 


Literarifche Anzeige, 


Glocker, Dr. E. F., de gemmis Plinit, im- 
primis de topazio. Oryctologiae Plinianae 


‘+ fpecimen primum. 8. Vratislaviae, .Jos. 
Max et Soc. 1824. 8 gr. 
Mit dieler Schrift. eröffnet der Verf. eine 


Reihe einzelner Abhandlungen, welche die ge- 
nauere Unterfuchung-und Beltimmung der beym 
Plinius vorkommenden Foflilien , [owie zugleich 
die kritilche Bearbeitung des Textes der betref- 
fenden Bücher, zum Gegenftande haben. Seine 
Abfücht if, dadurch eine vollfländige ‚Pliniani- 
foke Oryktologie vorzubereiten, und zu einer 
künftigen; ‚ganz aus dem naturhiftori/chen Stand- 
puncte aujge afsten, vornehmlich die Erklärung 


` der Sachen berückfichtigenden, Ausgabe des mine- 


ralogifchen Theiles der Plinia. Naturgef[chichte 
nach und nach Beyträge zu liefern, Die befien 


30 . 


‘der bisher vorhandenen Ausgaben, von der Ed, 
princeps (Venet. 1487) bis auf die neuefte Fran- 
zilche: herab, werden dabey von’ihm benutzt, und 
in Betreff der Sachen felbft wird immer zugleich‘ 
auf die griech. Schriftfieler Rückficht genom- 
men. — Dieles erte Specimen. handelt von den 
Edelfteinen des Plinius überhaupt, deren Begriff, 
Eintheilung und Beftimmung; dann von den grü- 
nen Fdelfeinen des Plinius, und unter diefen 
insbefondere vom Topas, welcher zuerft nach 
Plinius gefchildert, und mit dem Topas der 'Grie- 
chen verglichen wird, ‚worauf dann von der Be- 
fimmung deffelben in der neueren Mineralogie, 
von [einem Vaterlande und Vorkommen, und zu- 
letzt von [einem Gebrauche und [einer Benen- 
nung die Rede ift. Be 


Pränumerations-Anzeige. 
"Le[lfinges [ämmtliche Werke, 
sT pA p 34 Bände 
betreffend. 

Die Pränumeration ift für das ganze Werk 
mit 11% Rıthlr, fefigeftell. Man zahlt für den 
éren Termin bis Ende December d. J. die eine 
Hälfte mit 53 Rthlr., und eben [oviel bey Ablie- 
ferung der erten 3.Bände, welche befümmt in 
dex-Ofter-Melle 1825 geliefert werden, 

Berlin, im July 1824. 

Die. Voflifche Buchhandlung. 


Bey L. W. Leske in Darmfladt ift fo eben 
erfchienen, und an alle Buchhandlungen verlandt 
Allgemeine HKirchenzeitung. Herausgegeb. 
< Dr. E” Zimmermann. 6s oder Junyheft. 
‚Allgemeine Schulzeitung. In Verbindung. mit 
-  Gutsmuths, Natorp, Pöhlmann, Schneider, 

Stephani, Winer. u: A., herausgegeben von 
C. Dilthey und Dr. E, Zimmermann. 6s 


oder Junyheft, $ 
Den 4 July 1824. 


Jm Verlage der unterzeichneten Buchhand. 
lung -erfcheint in kurzem folgendes Werk: 


Die vorzüglichfien Verfuche, welche feit Eu- 
‚klides bis auf unfre Zeit zur Begründung 
der Theorie der Parallelen gemacht worden. 
find ;_dargeftellt und kritifch beleuchtet von 

"Dr. Fried, Wilh, Ludw, Wahl. 
Der Verfafler, der feinen Beruf für eine fol- 

che Arheit durch [eine Schrift: Symbolae ad epi- 
‚erifin theoriarum parallelas fpectantium, beur- 
kundet hat, und zu derfelben durch öffentli- 
che Beurtheilungen eben jener Schrift aufgefor- 
‚ dert worden it, gedenkt in dielem Werke, ın 

gedrängter Kürze, die vorzüglichften Paralleltheo- 
visen älterer und neuerer Zeit [ylicmatilch geord- 


= 
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net darzuftellen, und jede derfelben einer gründ- 
lichen Beurtheilung zu unterwerfen. Er wird 
dabey aufser der grolsen Zahl noch gar nicht be- 
urtheilter Theorieen auch die berückfichtigen, 
welche [chon früher in eigenen Schriften ihre Be- 
urtheiler gefunden haben, und namentlich Alü- 
gels bekannte, jetzt höchf feltene Schrift: Cona- 
tuum praecipuorum theoriam parallelarum de- 
monfirandi recenfio, ihrem wefentlichen Inhalte 
nach feinem Werke einverleiben; dufch welches 
Letztere dem von neueren Mathematikern ausge- 
fprochenen Wunfche, dafs die erwähnte Schrift 
wieder ins Publicum gebracht werden möchte, 
endlich Genüge geleitet wird. Das angedeutete 
Werk wird alfo über die wichtige Lehre der Pa- 
rallelen etwas Ganzes liefern, was wir. bisher 
noch nicht befalsen, und l[omit eine Lücke in 
der mathematifchen Literatur ausfüllen. 
Leipzig, den 28 July 1824. 
‚Dyk’fche Buchhandlung. 


In unterzeichneter Buchhandlung if erfchie- 
nen, und um beygeletzten Preis durch alle Buch- ` 
handlungen zu erhalten: 


Ber ach 
` einer : 
ganz weuen' Theorie 
= der: - 
Entfiehung ` % i 
fämmelscher Ferbg: = 
nebfi -. 5 
einer näheren Erläuterung 
des... 
Sehens und der dazu nöthigen Eigenfchaften 
z E des Lichts, . 
für Liebhaber der Naturkunde, 
. ‘ von 1 
Ernfi Friedr. Hoppe. 
Breslau, 1823. 
T- 8. Preis r Rthir. 
`- Die in diefem Werke vorkommenden Gegen- 
fände hat der Verfaffer bis auf ihre letzten Urla- : 
chen zurückzuführen verfücht, „und anan wird; 
hat man,fich einmal mit feinen Ideen bekannt 
gemacht, darnach fowohl die Farben aller Na- 
turreiche; wie auch die angeführten Erf[cheinun- 
en des Sehens u. f. w., [ehr leicht und überra- 
Ichend, und zwar auf eine ganz der Erfahrung 
emälse, jedoch bis jetzt nach unbekannte Wei- 
fe, fich erklären können, - K 
Sehr bedeutende Gelehrte haben über diefe 
Arbeit. ein gualia Urtheil gefällt, indem fie 
äufserten, dafs Manches fehr intereflant, die 
Darftelung klar, und das Ganze in einem guten 
Stil gefchrieben fey. a > 
Joh. Friedr. Korn d. Aclt. 
Buchhändier, 


x 
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- So. eben ift erfchienen: 
Hülfsbuch zur Erlernung der neugriechifchen 
‚Sprache, in zwey Abtheilungen. I. Ue- 
- bungsaufgaben zum Ueberfetzen aus deni 
Deutfchen ins; Neugriechifche. TI. Griechi- 
fche Lefeftücke, nebft vollländigem Wort- 
regifter über diefelben, von J, A. E. Schmidt. 
Leipzig, b. Schwickert.. ı Rthlr. 8 gr. 
Die Sprache der jetzigen: Griechen, welche 
an Wohlklang der italiänifchen gleichkommt, 
wo nicht. vielleicht noch darin vor ihr den Vor- 
rang hat, fie, -welcher der ganze Wortreich- 
thum der altgriechifchen zum freyen Gebrauche 
fich darbietet, da fie nicht eine von dieler ver- 
fchiedene, für fich beftehende, neue Sprache, fön- 
dern falt nur ein befonderer, in einigen Stücken 
von ihr abweichender Dialekt ift, hat jetzt mehr: 
als font, die Aufmerkfamkeit, befonders auch’ 
der Philologen, auf fich gezogen. Nur fehlte es 
bisher lehr an Hülfsmitteln für den, der he nä- 
her zu kennen, und ich mitihr genauer bekannt 
zu: machen wünlfchte. - Durch gegenwärtiges 
Hülfsbuch wird jeder Freund diefer Sprache, 
febi der, welchem das Altgriechifche übrigens 
unbekannt it, und noch mehr a der 
fchon einige Kenntnifs des Altgriechifchen he- 


fitzt, leicht in den Stand geletzt leyn, [owohl- 


ie zu Sprechen, als auch in -ibr gefchriebene 
Schriften ohne Mühe zu verfehen. 


Wening - Ingenheim,' J. N. v., Lehrbuch‘ des 
gemeinen Civilrechts, nach Heyfe’s Grund- 
rifs feines Syfiems des gemeinen Civilrechts, 


zum Behufe von Pandecten- Porlefungen u. 


f. w. “ır Band. Zweyte, derbe[lerte Auf- 
lage. gr. 8. ‚München, 1824, bey Fleifch- 
mann, ıRthlr. 16 gr. en 
Dieles auf den berühmteftien Hochfchulen 
Deutfchlands eingeführte Vorlefebuch hatte fich 
in feinem erften Theile fo fchneil vergriffen, dafs 
eine „weyte Auflage sache wurde; welche nun 
verbeffert und vermehrt erichienen , und an alle 
Büchhandlungen verfandt worden it- Der Ste 
und letzte Band ift unter der Pelle, und erfcheint 
zo Michaelis. - - 


Die zahlreichen Freunde und Verehrer Ro- 
[ermüllers, weil. Superintendenten zu Leipzig, 
weerden auf ein Werk aufmerkfäm gemacht, wel- 
ches deffen Sohn, Herr Mag. Philipp : Rofen- 
müller, Pfarrer in Belgershayn und 'Threna, 


nuter nachfiehendem Titel in meinem Verlag her- 


~- ausgegeben hat: 


Worte der Ermahnung und des- Troftes für 


Leidende. 


« 


gr. Bvo. 20 gr 


m 


ee N 


552 


>c Viele, zu denen der fromme Greis oft be- 
lelirend und herzlich Tprach, Viele, die er für 
ihren jetzigen Wirkungskreis bildete, werden 
in. dielen Auffätzen eine angenehme Erinne- 
rung an den WVollendeten, aber auch viele Lei 
dende Trot -urd Erleichterung für trübe Stun- 
den finden. air 3 
. A. G. Liebeskind. 


I. Vermifchte Anzeigen. 
Nachtrag zu der Erklärung in, No. 34 


Da die Zahl der Gegner meiner Kritik der 
Preufl. Kirchen- Agende. fo bedeutend anwächlt, 
[o Tehe ich mich genöthiget, fie in zwey Haufen 
zu theilen. Die Rationgliffen, welche ich zu- 
erk abzufertigen beabfichtigte, werden.den fich 
etwas ungeflüm vordrängenden und ein befonde- 
res Zeit » Interelfe 'in Anlprüch nelimenden Pres- 
byterianern vorerft Platz machen müffen. Diefe 
find von verfchiedener Natür und Art: theils 
Sophismen - Künfiler (wieder pfeudonyme; "aber 
in der Verfchleyerung leicht zu erkennende, Pa- 
<ifieus Sincerus); theils einfichtige T.iferer; theils 
Wacker geliunte „aber in Subjectivitär verftrickte 
Männer. :: Doch ‚haben fie alle das’ mit einander 
gemein, dals; fie mit- Rechts- und Gelchichts 
Tragen nicht wohl umzugehen. wiffen, und da 
philofophiren oder peroriren, wo fie hiftorifch 
beweilen Tollten.- Die jetzt at ich noch Ker 
nen- gefunden, welcher mir die Wi legün 
wa machte. Da ich,aber meiner u = 
gleich etwas Belehrendes und für das grölsere 
Publicum Beruhigendes beyzufügen wünlche, fo 


dürfte leicht noch einige Zeit vergehen. Wer ó 


erwäget, dafs ich gegenwärtig drey Aemter zu 
verwalten habe, wovon jedes feinen Mann be- 
fehäftigen kann, dafs ich überdiel® mit zwey 
neuen Ausgaben. meiner Lehrbücher und andern 
lit Arheiten befchäftiget bin, und -dals Ichon 
das blolse Lefen fo vieler wider mich gerichte- 


ten Flug- und,Fluch -Schriften viel Zeit erfodert, | 
wird wohl fo Billig Jeyn, nicht das Unmögliche | 


zù fodern. 
Ichuldig "bleiben. Auf die 
kr, Pr. Biblioth., V Bd: 2 
nicht Achilleifeher Natur bin, nichts zu erwie- 
dern ‚als: _veza,ne® amplius! Allenfalls möchte 
ich-fe den Gandidaten , welche im Examen yon 
mir, von AmtsWegen, entweder abgewielen oder 
etwas. hart behandelt worden find, zur Ergötz- 
lichkeit und zum Trofte noch befonders em- 


litismen in Röhr’s 


pfehlen. =; 


Bonn, am 2 Auguft 1824. 


we 


Dr. Augufti: 


Doch werde ich hoffentlich nichts | 


Q., hab’ich, daich | 
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LITERARISCHE 


Univerfitäten und andere öffentliche 
Lehranftalten. 


Dorpat 
An 12 Dec, 1825 hielt der, Staatsrath u, Prof, 
Morgenftern, in Gegenwart des Curators der 
Univerßtät, die gewöhnliche Feyerrede: Dem 
Ausdrucke der frohen Gefühle des feyerlichen Ta- 
ges folgte ein Vortrag über das Studium der by- 
zantifchen Gefchicht[chreiber, An allgemeine An- 
fichten des byzantilchen Reichs, delen Wichtig- 
keit für die Gefchichte des. Mittelalters, auch 
ghae En nn auf Entwickelung 
zum Theil ee Be 
* fafler angeltellter Forfchungen geknüpft. Auf 
manche "beftandenen Schwierigkeiten der kriti- 
(chen Benutzung jener Gefchichtfchreiber für hi- 
fiorifche Zwecke wurde aufmerkfam gemacht, 
mit Winken über erleichterte Befiegung derfel- 
ben. - Infonderheit wurde auch die Schwierigkeit 
einer gerechten Würdigung mancher ausgezeich- 
neter Charaktere. der byzantifchen Gefchichte an 
- Beyfpielen gezeigt, mit Verfuchen, zu einer fol- 
chen im Einzelnen aus dem Qnellenftudium bey- 
zutragen. _ So wenig die Unreinheit und Ver- 
derbtheit der moralifchen Atmofphäre der Byzan- 
tier im Ganzen geleugnet, vielmehr manches 
font fchwer Begreifliche gerade daraus erklärt 
wurde: fo deutlich’ wurde zuletzt an einigen 
Beyfpielen edler Selbftaufopferung gezeigt, W16 
auch in jenem Zeitalter die Würde der menfch- 
lichen Natur hin und wieder rein und lauter er- 
fchien. Dennoch feyen die byzantifchen Zeiten 
nicht zurück zu wünfchen. Wir“, (chlofs der 
Verfaller feinen Vortrag, „leben in beflern; Wr 
wenigftens, Alexanders glückliche Untertha- 
nen, und danken Gott abermals in diefer Stun- 


ı 9 2. 


NACHRICHTEN 


de, dafs wir es find.“ — Es folgte die Be- 
kanntmachung der Preisaufgaben für die Studi- 


renden.‘ Da fie fchon in der St. Petersburgi- ` 


i fechen Zeitfchrift, herausg. von Oldekop, im 


Jahrg. 1824, Heft 4, genau verzeichnet’ find, 
fo werden fie hier übergangen. ‘Die. goldene 
Freismedaille für die Beantwortung der theolo- 
gifcken Preisfrage. erhielt Heinr. ER aus 
Reval, Studiof. d. Theol; die goldene’ für die 
medicinifche Alex. Fr. Hueck aus Reyal,- Stud.- 
der Med., die filberne für das Accefit Fr. Herme 
v. Dehn aus Efihland; die goldene für die Be- 
antwortung der zweyten und vierten Clafe der 
“hisis kiki% Facultät (compar. fyfiematis Lin- 
neani cum methodo naturali) Alex, Bunge, Stud. 
d Med; aus Kiew. ian i z : 

— Demilateinifohen Verzeichnille.der im erften 
Halbjahre 1824 auf der k. Univerftät Dorpat zw 
haltenden Vorlefungen (2 Bog.) hat der Hr. 


‚ Staatsrath u. Ritter Marl Morgenftern ein Pro- 


gramm (auf 7 Bog.) in Fòl vorangeletzt: Com- 
mentatio de numismate Bafilii Tfehernigoviag 
nuper effoffo. Pars I. T. Dabey befindet fich 
eine vom Hrn. Prof. Senff radirte Abbildung der 
merkwürdigen Goid -"Grivna; s derleiben ,- vor 
welcher Hr. Hofr. Tychfen, an welchen der 
wirkl, Staatsrath Möhler in St. Petersburg, fo- 
wie der Staatsrath Morgenflern in Dorpat zu 
gleicher Zeit für die kön. Götting, Societät Ab- 
drücke gelandt hatten, in den Götting. Gel. Anz., 
1822, St. 204, eine kurze vorläufige Notiz gab. 
Der Verfafler dieler Abhandlung, die in Rufs- 


"land an mehreren Orten Aufmerkfamkeit erregt 


hat, wird bald noch Pars III folgen lafen, fo- 
wie auch, zur Mittheilung neuerer Ergebniffe 
feiner fortgeletzten Forfchung, ein Epimetron 
zu Pars I. I. Unfehlbar wird das Ichwierige 
Problem auch anderwärts noch mehrere Gelehrte 
befchäftigen. Er 
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Ankündigungen neuer Bücher. ` 


~ Bey uns ift erfchienen, und in allen guten 
Buchhandlungen-zu haben: > ` LN 
Bey/piele und Aufgaben _ 
aus der allgemeinen Arithmetik und. gemeinen 
3 Geometrie, 
`. von 5 
Daniel Friedrich Hecht 
Profellor der reinen und angewandten Mathema-- 
tik an der Bergakademie, und erftem Lelirer an 
der akademilehen Bergfchule zu Freyberg. 
Preis 6 gr. 
Da: des Herrn ‚Verfallers Lehrbuch über Arith- 


metik und Geometrie [chon in [o vielen Schulen ` 
eingeführt it, fo wird denfelben diefe, Beyfpiel- 


fammlung vorzüglich lieb feyn. 
Craz u.. Gerlach in Freyberg.. 


Anzeige 2 ; 
_ für Königliche Gymnafien u. f. w. und für 
fr Freunde ize griechifchen Sroka f 

Hamm und Leipzig. Bey Schulz, und Wun- 
dermann ift [o eben erfchienen : 
Uebungsbuch zum Ueberfetzen 
~ aus dem Deut/chen ins Griechifche, 
. z von a : 
Dr. Wilh. Fr. Theod. Seidenflücker. 
Auch unter dem Titel: 

Dr... HE. Seidenflücker’s Elementarbuch 
zur Erlermung der griechifchen Sprache.. 
Zweyte Abtheilung oder No. II. Bearbeitet 
von Dr. W. F. Th. Seidenflücker. (Oberleh- 
reram Königl. Gymnafiüm in Soeft.) 

20 Bogen 8 Ladenpreis 8 gr 


In meinem Verlage ift erfchienen: _ 


Oefterreichers, k. baier: Raths und Archi- 
vars zu Bamberg, neue Beyträge zur Gelchich- 
te. Jahrgang 1824, in 6 Heften. gr. 8. br, 
Preis 2 Rthlr, oder 5 fl. 36.kr. rhein. 

Der Herr: Verfaffer hat es (ich zum Geletze 
gemacht, jedes Mal in einem Hefte eine vollftän- 
dige Abhandlung zu liefern, und, wenn. der Stoff 
exgiebiger feyn lollte, die Fortletzung fogleich in 
dem. nächften Hefte zw geben, oder das Ganze iu 
einem Doppelhefte zulammen:drucken zu lalfen. 


Es erfchien daher in dem r Hefte die Gelchichte _ 


der Reichsherrlchaft Schlüffelfeld, welche dem 
berühmten Gefchlechte der Reichsherren von 
Schlüffelberg. gehört hatte. In dem 2 Hefte be- 
findet fich die gefchichtliche Darftellung des Kö- 


nigshofes Forchheim, bis zur Zeit, wo-er-dem« 


Fürfibisthum Bamberg übeilaflen wurde, Einge- 
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"[chaltet i das Wekzeichnils aller bekannten Kö- 


nigshöfe Deutfchlands, wodurch zugleich die An- 
aben Hüllmanns in feiner deutfechen Finanzge- 
hichte ergänzt und beriehtigt werden. 
Das zte Heft i unter der Prefle.. 
Bamberg, denr July 1824 
Wilh. Ludw.. Wefche. 


In meinem Verlage ilt [o eben erfchienen, und _ 
in allen [oliden Buchhandlungen zu bekommen: 


Churchill’s, J. M., Abhandlung über die Acu- 
punctur.. ‚Aus dem Engl. überf. von J. Wag- 
ner. M. Vorrede und! Zufätzen herausgeg. 
ron J. B. Friedreich, M..ı. Kpfr. 6. br. 
Preis 8 gr. oder 36 kr. rhein.. 

Die Acupunctur hat nach den Berichten engli- 
[cher und franzöfifcher Aerzte fich in. wichtigen 
Krankheitsfällen als ein [ehr wirkfames und kräf- 
tiges Heilmittel bewielen. Die Merkwürdigkeit 
und die Ueberzeugung, dafs diefe Verfahrungsart 
mit Recht die Aufmerkfamkeit eines jeden prak- 
tülchen Arztes verdient, und einer genauern Prü- 
fung und Unterfuchung würdig ift, wie auch, 
man kann falt fagen, das gänzliche Unbekannt- 


 deym diefer Operation in Deutfchland, hat den - 


Herrn Ueberfetzer bewogen, dielelbe in unfe- 
zer Mautter[prache dem ärztlichen Publico wie- 
derzugeben. 
Bamberg, den i July 1924. 
Wiih. Ludw.. Wefche. 


Bey Krieger u. Compagnie,in Marburg und 
Caffel ift eben erfchienen, und durch. alle Buche 
handlungen Deutfchlands zu erbalten: 


Schmitthenner , F. „ Lehrbuch der deut[chen Ge 
fehichte für höhere Unterrichtsanftalten, & 
34 Bögen. .ı Rthlr.. oder ı fl, 48 kr. 

— —, Deutfche Sprachlehre für Gelehrtenfehu* 
len. 8. 2uBogen. 16 pr. oder ı fl. 12 KT. 


— 


Bey Eduard Anton in Halle if erfchienen, 
und in allen Buchliandlungen zu finden: 


Guarike, H. E- F., de Schola, guae Alexan- 
driae floruit, eatechetica, commentatio hi- 
fiore et theol, Pars I. (de externa Icholas 
hiftor;) Oma]. Preis 12 ’gr. 


” Ideen zu Beurtheilung der Einführu 
der Preufhifchen Hofkirchenagende, u dem fit: 
En ~ lichen Gefichtspunct, : 
gr: 8. brockirt, Preis 12 gr. od. 54 kr. rhein. 
ift [o eben bey J, F, Hartknoch in Leipzig er- 
fchienen, °- 


857 : 
Bey Eduard. Peber in Bonn if yor kurzem. 
erfchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben: 


Rötger, 
Mit d. Bildn.. des Verfaffers. gr. 8 


Ein fehr beherzigenswerther Beytrag zu den 


21 gt. 


gegenwärtigen Verhandlungen über die Li- _ 
Das von - 


turgie der evangel: Kirche. — 
Riepenhaufen geftochene, [ehr getroffene 
Bild des’ehrwürdigen Verfalfers wird [einen 
zahlreichen Schülern und Verehrern ‚will- 
kommen feyn: 

Sack, Dr. K; H., Prof. d. Theol: u. Pfarrer 
der evangel.: Gemeinde in Bonn, wohlgemeinte 
Erinnerung an die Mitglieder der evangel. Ge- 
meinde zu Bonn, in Bezug auf die [ogenann- 
ten gemi/chten Ehen. gr. B. geb. 2 gr. 

Prim, Dr. Chr., de phyfiognomia et phyfiologia 
oculi. P. prior feu ophthalmogromia. 4 maj. 
18:91. x 

Nöggerath, Dr. J., das Gebirge in Rheinland- 
I efiphalem, nach mineralogifchem und chemi- 
chem Bezuge. 5r Band, mit ilum, u. fchvar- 
zen Tafeln. gr. 8. 3 Thle. 

Weber, Dr.. M. F: y die Skelette der Hausfäuge- 
thiere und Hausvögel, für Naturforfcher, Aerz- 
te und zu den Vorlefungen auf Univerfitäten 
und Thierarzeneyfchulen entworfen. ı7 Ku- 
alerateln in een; nebh befchreib, Texte. 
Aha aE a enbferipfions Preis 4 

“Abbildungen der Gufseifen- Waaren aus der kö- 
nigl. Eifengiefsere zu Saynerhütte, ı Heft. 
Mit 9 Kupf. gr. Fol. ı Rthlr. 12- gr, 

„Dr. Ferd., ord. Prof. d.. R. zu Bonn, 


lter i 
We Gdl: der TE Staats- und Rechts- 


gefchichte, zum Gebrauch bey: Vorlefungen. 


gr. 8: 5-gI- 
Diefterweg » Dr. W. A., ord. Prof, d. Matliem. 
~ gu Bonn, Lehrbuch der ebenen u. ing Star 
Trigonometrie, ein Leitfaden für den Unter- 
richt- Mit 2 Steintaf, g. ro gr 
Benzenberg, über das Catafter. In zwey Thei- 
len. ılter, Gelchichte des Catäkters ; 2ter, Ver- 
fertigung des Catalters, ste, wohlfeile Aus- 
gabe. 8- geh. 2 Rthlr- r6 gr. 4 
Jarcke, Dr. L. E., Verfüch einer Darfiellung 
des cenforifchen Strafreshts der Römer. Ein 
Beytrag zur Gefchichte des Eriminalrechts. 
Nebf einer Vorrede über das Verhälmifs der 
Philofophie zur Gelchichte des Griminalrechts. 
gr. 8 ig gr. - ee 
Schlegel, Aug. Wilh. von, Indifche Bibliothek: 
es II Bandes ıftes Heft. gr 8- 


- - 


tjr, G. S., kirchliche Geberübungen.- 


und alle diejenigen, 
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Qet Band in-4. eften gegenwärtig comyles 
à 3 Rthlr- i2 gr.) - 
Merobaudis, Fl., carminum panegyricique re- 
liquiae ex membranis Sangallenfıbus editae æ 
B. G. Niebuhrio.. C. F, Editio altera, emen- 
datior. 8majı 6 gr. > 


Arifioteles Metaphyfik, überfetzt von Dr. E. W. 


Hengfienberg; mit Anmerkungen und erläu- 
ternden Abhandlungen, von Di, Chr.. A. Bran- 
dis, ord. Prof. der Philol. zu Bond. Erker 
Theil. ‚gr. 8. ‘ı Rthlr, 14 gr., auf feinem 
Papier ı Rthlr. 18 gr. < 
Dieler erĝe Theil enthält [ämmtliche vier- 
zehn Bücher der ariftotelifchen Metaphyfik, 
welche hier zum erfien Male in einer deut- 
fchen, das Original möglich treu wieder- 
gebenden, wohlgelungenen Ueberfetzung er- 
fcheint. Der'zweyte, binnen kurzem fol- 
gende, Theil wird aulser den Anmerkungen 
and Abhandiungen des Hm. Prof, Brandis 
eine Ueberfetzung des Bruchftückes der Theo- 
phraftifchen Metaphyfik enthalten. 


TEE Er EEE 


? f ür 
folche_ Perfonen, en bey ihren Gefchäften 
wenig Bewegung haben. X: 
‚Oder 
wie Können Gelehrte, Gerichtsperfonen, Regie- 
rungs- und Raflenbeamte,. Kaufleute, Künfler _ 
z digen, welche eine fitzende Lebens- 
art zu führen gezwungen find, fich gelund erhal- 
ten, und vor Krankheit bewahren, 
um 
ein hohes Alter 
zu erreichen. 
Von 
Dr. Friedrich Richter.. 
8 Preis x Rtbir. 4 gr: 


InterefJante Erzählungen, oder Auswahl‘ an- 
ziehender und für die Henntnifs des römi- 
Jehen Alverthums lehrreicher Abfchnitte aus ` 
F. Livius, zum Behufe einer zweckmäfßsi- 
pers Vorbereitung zum Verliehen der römi- 
chen Clafiker, ‚hauptfächlich für mittlere 
Abtheilungen gelehrter Schulen, von Dr, 
Karl Phil, Hayjfer, Director und Profeflor 
-des vereinigten Gymnafiums, Bibliothekar 
und Prof. der Univerhität zu Heidelberg, 
Zweyte, 'verbellerte Ausgabe. Erlangen,. m 
der Palmifchen Verlagsbuchhandlun gi 82 4 


BEER KTV Und’ 632 S: gr. 6: 


Zum zweyten Male bietet die Verlagskan en 
lung diefe Auswahl aus einem der N Aue 
fchen Gelchichtfchreiber, in einer erneuerten Ge- 
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falt; dem gelehrten Publicum an. ‚Die Befim- 
mung des Buches ift durch den Titel hinlänglich 
bezeichnet; über den innern Werth deflelben zu 


‚ entfcheiden, fteht, uns nicht zu; wir achten es 


für überfüfig, nur ein Wort darüber zu fagen, 
da die [chnelle Verbreitung diefes Schulbuches, 
die fich durch den, ‚in einem verhältnifsmäfsig 
‚kurzen Zeitraum erfolgten Abfatz der erten Auf- 
lage beurkundete, die wohl mit eine Folge der 
fo günftigen Beurtheilungen war, weiche fach- 
verftändige Gelehrte in den angefehenften criti- 
[chen Blättern gaben, fowie der Name des als 
gründlicher Gelehrter und ausgezeichneter Schul- 
mann bekannten Herrn Herausgebers, für .dellen 
‚Vorzüge vor fo vielen anderen Schwbüchern der 
Art fchon hinlänglich bürgt. 


fchnitte, lateinifcher Coluninentitel, die den Jn- 
halt jeder Seite kurz und befiinimt angeben , ci- 
nem correeteh Drucke (der Herr Herausgeber re- 
vidirte die einzelnen Correcturbogen felbft) , un- 
texrfcheiden diefe neue-Äuflage von der erften die un- 
ter dem Text abgedruckten intereflanten Anfichten 
einiger anderen Gelehrten‘, befonders Niebuhr’s, 
worüber die ausführliche, in Beziehung auf die Me- 
thode des claffifchen Sprachunterrichts überhaupt, 
und der erten Einführung der Schüler in die 
grolsen Werke. der römifchen Schriftfteller ins- 
befondere, höchft intereflante, und daher jedem 


Schulmanne zu empfehlende, ‘Vorrede S. XXI 
Gch ausfpricht. Obfchon die Druck- und Pa- 


pierkoften höher gekömmen find, als bey der 
erken Auflage, fo lafen wir es doch bey_dem 
bisherigen Preife zu 2 fl. 24 kr, oder ı Rtlılr. 
14 gr 

. Palmifche Verlagsbuchhandlung. 


Anzeige für Freunde der Botanik, 


Robert Browns 
vermifchte botanifche Schriften, 


+ gefammelt und aus dem Englifchen überfetzt 


von 
Dr..C. G. Nees von Efenbeck. 
In zwey ‚Octav-Bänden. 
Eine Sammlung der zerfireuten Werke des 
berühmten englifchen Botanikers, Robert Brown, 


‚dem die Botanik unferer Zeit einen neuen Auf- ' 


fchwung verdankt, it dem Ausland’ mehr durch 
feinen Einflufs auf die Bearbeitung der Pflanzen- 
kunde, als durch das vollftändige Studium feiner 


Schriften felbft, bekannt geworden, und wird al- 


Aulser den zweck-' 
- mälsigen Veränderungen in der Awswalıl der’ Ab- 
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Jen Freunden: der Botanik eine erfreuliche Er- 


< feheinung leyn. 


Wir liefern die ganze Sammlung in. zwey 


Bänden. Der zweyte, im Druck [c}'on vorge- 


Ichrittene und zuer£ erfcheinende,. delen Ablie- 
ferung im Decbr. d. Jahres gefchieht, wird die 


Monographifchen Abhandlungen, 
und der erfie in der. Jubilate -Melle 1825 er- 


Scheinende 


die Betrachtungen über den allgemeinen 
3 Charakter ganzer Floren 
‚enthalten. — Beide Bände werden nicht getrennt: 
Bis Ende October d. Jahres findet ein Subferip- 
tions-Preis Statt, und wir berechnen den bis da- 
hin Subferibirenden den grofsen Octav - Druckbo- 
gen auf Schönem weilsem Papier und mit lateini- - 
[chen Lettern zu 14 gr., während der fpätere Da- 
denpreis ein Drittel höher kommen wird. Die 
Zahlung. wird bey Ablieferung der einzelnen Bän- 
de, alfo nicht pränumerando , geleiftet. 

Die Namen der refpect. Herren Subferibenten 
werden dem Werke vorgedruckt, wefshalb 
wir um deutlich &e[chriebene Einfendung der- 
felben bitten. ae 

Alle Buchhandlungen Deutfchlands, Oefter- 

reichs, Frankreichs, Hollands, der Schweiz u. 
L w., nehmen Unterzeichnung und Beftellung 
an, und find bey den meiften ausführlichere An- 
zeigen zu haben. - 
Schmalkalden, im July 1824- 
Th. G. Fr. Varnkagenfche 
Buchhandlung. 


Literarifche Anzeige. 


In der Univerfitäts- Buchhandlung zu Kö- 
nigsberg in Preufen ift erfchienen® 

Vofs (Johann Heinrich), Idylien. Ausgabe der 
letzten Hand. Tafchenformat ” auf Schreib- 
papier ı Rthlr., auf Druckpapier 16 ge" 

— —, Ländliche Gedichte. 2 Thle ır, Theil: 
Louife; 2r Thl.: ylen. 

Tafchenformat auf Schreibpapier o Rıtlır., 
auf Druckpap- 3 Rthlr. g gr. 

Kähler (Ludw. Aug.), Philagathos. Andeutun- 
gen über das Reich des Guten. Ein Beytrag 
zur einfachen Yerftändi über chriftlich- 
religiöle Wahrheit, für Darkoni Freunde der- 
fejben. 2tes St, gi 18 gi» 
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Univerfitäten und- andere öffentliche 
Lehranftalten. 
STELE `n 
Verzeichnifs der auf der Univerhtät Jena für 
das Winterhalbjabr 1824 angekündigten Vor- 
: i lefungen. 
(Der Anfang ift auf den ıgten October angeletzt.) 
ni "Wiffenfchaften überhaupt. 


neyklopädie und Methodologie aller Wilfen- 
chaften trägt, wenn es feine Arbeiten bey der 
ibliothek verfiatten, Hr. Prof. Güldenapfel vor. 


; H. Theologie 
` Den Pentatei = 

Die 12 kleinen ProphuA PE Hollmann 
Hiflorifeh - kritifche Einleitung in das N. 
Hr. KR. Schott vor, Ausführliche, Darftellung 
der zur biblifchen Exegefe gehörigen Disciplinen 
Hr. GCR. Danz. Das Evangelium Johannis, 
die Briefe Johannis, und den Brief Jacobi er- 
klärt Hr. KR, Schott. Die Briefe Pauli an die Tio-. 
finthier Hr. Dr. Gabler. Die Leidens - und 
Auferftehungsge[chichte J. C. trägt öffentlich vor 
Hr. GCR. Gabler. Die kleineren Briefe Pauli und 
die Briefe Petri erklärt Hr. KR. Baumgarten-ECru- 
fius. Die Apokalypfe Johannis Hr. Prof. Hoffmann, 
unentgeltlich. Dicta clafica Hr. Dr. Lange. 
Exegerifch > praktifche Erklärung der evangel, 
Perikopen trägt Hr. Dr. Gebfer vor. Die dog- 
matifehe Theologie, nach Ammon, Hr. GCR. 
Gabler. Symbolik und fpecielle Dogmen - Ge- 
« fehichte Hr. KR- Baumgarten. Crufius- Apolo- 
getik der chrifllichen Religion Fr. Dr. Lange, 
unentgeltlich, Den erfien und zweyten Theil der 
Rirchengel[chichte, nach feinem Lehrbuche: Kurz- 
gefalste Darktellung der Kirchengefchichte , Hr. 
GCR. Danz. Den zweyten Theil der chriftlichen 
Religions- und Tiirchenge/chichte Hr. Prof. Hoff- 
mann. Die praktifchen theologifchen Dijfeipli- 
nen, Homiletik, Katechetik u. Í. w. , nach feinem 


„Grundiils der Willenfchaften des geiftlichen 


0. 


LITERARISCHE NACHRICHTEN 


Berufs“ u. L w., Hr. GCR.. Danz. Die Uebun- 
gen des theologi/chen Seminariums leitet Hr. GCR: 
Gabler, die Uebungen der exegetifchen Socierüt 


Hr. Prof. Hoffmanns die Uebungen des homileti- ` 


Jchen Seminarıiums Hr. KR. Schott; die des ka- 
techeti/chen Seminariums Hr. GOR. Danz, Ein 
Examinatorium über die Kirchen- oder Dogmen- 
gefchichte wird Hr. Dr. Gebfer halten. 


IT. Rechtswilfenfchaft. 


Hodegetik des Rechtsfiudiums trägt öffentlich 
vor Hr. Prof. Baumbach., Encyklopädie, nach 
f. Lehrb,, Hr. Prof. Schnaubere d. J. Jurifi- 

. [ehe Literärgefchichte, öffentlich, nach [.- Gründ- 
tils, Hr. Dr.. Martin d. J. Naturreckt, in Ver- 
bindung mit der Philofophie des in Deutfchland 

eltenden Privatrechts, nach f. Lehrb., Hr. Prof. 

z mbah. Die Gefchichte des römifchen Rechts 
Hr. OAR. alch, [owie nach Hugo und Schwep- 
pe, Hr. Prof. Baumbach.: Inflitutionen des röm. 
Privatrechts, nach [. Lehrb., Hr. OAR. Fonopak, 
nach: dellelben Lehrb. und Dictaten Hr.. Prof. 
Schnaubert d. J. und nach Mackeldey Hr. Dr. 
Schmitt. Pandekten, nach Günther, Hr. OAR, 
Andreä, nach von Wening - Ingenheim, Hr. Prof. 
v. Schröter, und nach feines Vaters Lehrb, Hr, 
Dr. v. Hellfeld. Das deutfehe Privatreckt, mit 
Einfchluls des Lehnrechts,, nach Eichhorn, Hr. 
HR. Ortloff. Lehnrecht, nach Böhner, Hr. GJR. 
Schnaubert d. Ael. Einleitung in das Sächfifche 
Recht, ölfentlich, Hr. OAR. Eichmann. Wechfel- 
recht, unentgeltlich, Hr, Dr. Paul/fen. Deutfches 
Staatsrecht; nach [.-Liehrb., Hr. GR. Schmidt, 
Kirchenrecht, nach Schmalz, Hr. HR. Ortloff, 
nach Böhmer Hr, Prof, Schnaubert d. F., und 
nach: Wiele Hr. Dr.’ Schmitt. Ueber das ei. 
mar - Eifenachifcke .Gefetz vom Verhältnifs der 
katholifchen Fürcken und, Schulen zum Staate 
Hr. GJR. Schnaubert d. Acl. Strafrecht, HEN 
f,, Lehrb. ,- Hr. ‚GJR. Martin d. Ael. Den all- 


gemeinen Theil des deutfchen gemeinen bürgerl. ~ 


Procejjes, nach f. Lehrb., Derfelbe,; denb 

Theil, nach (eines. Vaters Lehrh,, Hr. penay ; 

tind J. zus Strafprocefs, nach Martin, Hr. OAR. 
(46) ; 
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Konopak. Pandekten- Prakticum Hr. OAR. Kori. 
Procefs-Prakticum Derfelbe, und nach Oelze Hr. 
Dr. Paulfjen. Referirkunft Derfelbe. Diploma- 
tik, nach Schönemann, Hr. OAR. Walch. Exa- 
ininarorien über die Pandekten halten Hr, Prof. 
Baumbach, Hr. Dr. v. Hellfeld und Hr, Dr, 
Schmitt i 

ay. Medicin i 
Medicinifche Eneyklopädie und Metkodolo- 


gie trägt öffentlich Hr. HR. Kiefer vor. Ofieo- 
logie, nach Loder, Hr. GHR. Fuchs. Hiftolo- 


gie Hr, Prof. Heufinger, öffentlich, Anatomie 
des men[chlichen Körpers Hr. GHR, Fuchs. Prak- 
tifche Anatomie Derfelbe. Phyfiologie des Ner- 
wvenfyfiems Hr. Prof. Hufchke: Medieini/che An- 
thropologie lehrt Hr. Prof. Heufinger, nach fei- 
- mem „‚Grundrifs der phyfifchen und pf£ychifchen 
Anthropologie,“ und Hr. Prof. Hufchke. Allge- 
meine Pathologie, nach (einem Lehrbuche: Patho- 
log. Fragmente u. f w., Hr. HR. Stark d. J. 
‚Allgemeine Pathologie und Therapie, nach [einem 
„Syftem der Medicin,‚* Hr. ‚HR. Fiefer, Den 
erfien Theil der Pathologie und fpeciellen Thera- 
pie, welcher die Exantheme und die Krankhei- 


xen-des vegetativen Syftems begreift, Derfelbe., 


Den erfien Theil der Pathologie und [peciellen 
‘Therapie (die Fieber u. Entzündungen), Hr. 
Prof. Waleh. Den zweyten Theil der Patholo- 
gie und [peciellen Therapie trägt Hr. HR. Suc- 
cow vor. Zu Vorlefungen über Hyfierie und Hy- 
pochkondrie und deren Heilmethoden, fowie über 
Materia medica und Medicina forenfis, erbietet 
fich Hr. KR. v. Hellfeld. Die Krankheiten der 
"Augen und Ohren trägt vor Hr. HR. Stark d. J. 
Materia pharmaceutica lebrt in feinèm Inftitute 
Hr. Dr. Göbel, 
der ver[chriebenen Arzeneynuttel u. [. w. Derfelbe. 
Die chemifche Analyfe der Fiörper Ebenderfelbe. 
Die gelemme Chirurgie lehrt Hr. GHR. Stark. 
Die Lehre vom Verband und der Application der 
chirurg. Mafchinen trägt Derfelbe vor. Tkeore- 
tifch - praktifche Entbindungskunft, in Verbin- 
dung mit den Krankheiten der neugebornen Kin- 
der, Hr.: Prof. Walch. Die anatomifchen Ue- 
bungen leitet Hr. GHR. Fuchs. Die klinifchen 
Uebungèn leiten Hr. GHR. Stark und Hr. HR. 
Succow. Die praktifchen Uebungen in der Ent- 
bindungskunft in dem Grofskerzogl. Entbindungs- 
kaufe Hr. GHR. ‘Stark und‘ Hr. Prof. Falck. 


Ein Examinatorium über Anatomie und Phyfiolo- 


gie hält Hr. Prof. Heufinger. Ein lateinifches 
Disputa;orium über medicini[che Gegenflände hält 
Hr. HR. Stark d. J., unentgeltlich. — Anatomie 
der Hawsthiere lehıt Hr. Prof. Renner. Die 
Thierheilkunde, nebft der Gelchichte derfelben; 
nach Veith, u. eigenen Dictaten, Derfelbe. Die 
Lehre vom Befchlagen der Pferde, in Verbindung 
mit der Anatomie des Pferdefufses und deffen 
Krankheiten, unentgeltlich, Derfelbe. Prakti« 


Die richtige Zufammenfetzung 


feke Vebungen in der Thierheilkunde, [owie im 
Seciren, leitet Ebenderfelbe. 


V. Pkilofophie 


Philofophifche Eneyklopädie trägt Hr. Prof. 
Bachmann vor. Logik, nach Gerlach, Derfelbe, 
Hr. Prof. Reinhold und Hr. Dr. Scheidler, nach 
Fries. Metaphyfik Hr. Prof. Schad. Pfycho- 
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logie Hr. Prof. Reinhold, und nach Fries Hr. , 


Dr. Scheidler. Religionsphilofophie Hr. Prof. 
Schad und Hr, Prof. Reinhold. Gejfchichte der 
Philofophie Hr. Prof. Bachmann. Naturrecht 
Hr. Dr. Scheidler. Ueber die fogenannten Straf- 
rechtstheorieen, Derfelbe, unentgeltlich, Aefike- 
tik trägt Hr. Prof. Hand vor. Die Uebungen der 
äftheti[chen Gefellfchaft leitet Derfelbe. 


VI. Mathematik 


Reine Mathematik, nämlich die Arithmetik 
mit Algebra, lehrt nach [einem „Lehrbuch der 
Arithmetik u. f. w.,* und die Geometrie, nach 
Schweins, Hr. Dr. Werneburg. Diefelbe, in Ver- 
bindung mit arithmetifchen Uebungen, Hr. Dr. 
‚Wahl. Angewandte Mathematik, nach Poppe, 
Hr. Dr. Werneburg.: Die mechanifchen Theile 
der angewandten Mathematik, Hr. Dr. Wahl, 
Die Anfangsgründe der Arithmetica probabilium, 
Hr. HR. Fries. Die mathemätifche Geographie 


. und populäre Aftronomie lehrt Hr. Dr. Werne- 


burg. Die Combinationskunfi oder die Syntax, 
Derfelbe. Zu .privatifjimis in den 'matkemati- 
fehen Fächern erbietet fich Ebenderfelbe. Die 
Verfertigung, der meteorologifchen Inftrumente 
lehrt nach feinem Lehrbuche Hr. Di. Körner. 


VI. Naturwiffenfchaften. 


Naturgefchichte trägt nach [einem Lehrbuche 
Hr. HR. Voigt vor. Diejelbe, vorzüglich Zoologie, 
Hr. Prof. Hufchke. Naturgefchichte der Farren- 
kräuter, Algen und der Laubmoofe Ichrt Hr. FR. 
Graumüller. Gejchichte der Botanik, in Ver- 
bindung mit der Literatur derfelben, unentgeltlich, 
Derfelbe, Die Naturgefehichte der Cryptogamen, 
Hr. HR. Voigt. Mineralogie, in Verbindung 
mit der Gelfchichte der Verfteinerungen, lehrt 


. nach feinem Lehrbuche Hr, BR. Lenz. Geognofie, 


Derfelbe, unentgeltlich, Elementarmethode der 


. Cryfiallograpkie und Mineralogie, Hr. Dr. Naw 
hyfik gehörigen Capitel der . 


mann. Die zur 


‚Geologie, Derfelbe. Die Uebungen der Grofs- 


€ 


herzogl. mineralogifchen Gefellfchafe fetzt Hr. 


BR. Lenz fort. Experimentalpkyfik lehrt Hr. 
HR. Fries. Philofophifche Chemie, in Verbin- 
dung mit erläuternden Verfuchen, Hr. HR. Döber- 
einer. Mikrochemie und Atmologie, Derfelbe. 


VHE. ‚Staats.-und Cameral- W'iffenfchaften. 


Die Anfangs ünde der Ag: a und. der 

“ gründe der Agronomie un 
Landwirthfckafe lehrt Hr. Dr. Pütfche, Volks- 
wirthfchaftslehre, Hr. Prof. Schulze, _ Ackerbau 
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und Viehzucht, Derfelbe. Ueber Verbeferung 
der Wiefen, Hr. Dr. Putfeke, unentgeltlich. 


- Statifiik, [owohl allgemeine, als- die I[peticlle 


‚Englands, Hr. Prof. Hogel. Pharmacentifche 
Woaarenkunde, mit Vorzeiging der dielelbe be- 
treffenden Gegenltände, Hr. FR. Graumüller. 
Forfibotanik,. mit der Cultur und Technologie 
der Holzarten, und dem Forfifchutz verbunden, 


lehrt Derfelbe. Die Anfangsgründe der Forfi- 


wiffenfchaft lehrt in feinem Infitute Ebenderfelbe. ’ 


IX. Gefchichte 


“Alte Gefchichte trägt nach feinem Lehrbuche 
Hr. GHR, Luden vor. Gefchichte der Deut/fchen 
und des deutfchen Reichs, Hr. Prof. Hogel. Ge- 
fehichte der neueren Zeit, Hr. GHR. Luden. Thü- 
ringifche und. 
Wachter. 


X Philologie ; 
` 1) Orientalifche Literatur. ` Die Anfangs- 
gründe der arabifchen Sprache lehrt unentgelt- 
lich Hr. Prof. Kofegarten. Die Grammatik der 
rabbinifchen Sprache, nebft Erklürung einiger 
kleiner Bücher der Rabbinen, trägt vor Derfelbe. 
Die hebräifche Sprache, lehrt nach Geflenius, Hr. 
Prof. Hoffmann, “Die perfifche Sprache, priya- 
tifime, Hr. Prof, Kofegarten. 3 
2) Griechifche und römi/che Literatur. Die 
griechifche und lateini[che Sprache lehrt Hr. GHR. 
Eichflädt. Die Literaturgefchichte, befonders der 


Griechen und Römer, trägt Derfelbe in lateini- 


[cher Sprache vor. x Ebenderfelbe wird die feis 


fëchfifcke Gefchichte, Hr, Dr, 
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‘ner Aufficht übergebenen Studirenden in der Er- 
"KMärung des Suetönius üben. Euripides Iphigenia 
auf Tauris erklärt Hr. Prof. Hand. Platons Politik, 
nebft Einleitung in die Schriften des Platon, trägt - 
Hr. Prof, Ofann vor, Ariffophanes Equites erklärt 
Hr. Prof.. Göttling. - Die römifchen Alterthümer 
trägt Derfelbe vor. Die Annalen des Tacitus erklärt 
Hr. Prof. Ofann. Die Uebungen des philologi- 
fechen Seminariums leiten Hr. GHR. Eichftädt, 
Hr. Prof, Hand und Hr. Prof. Ofann, Griechi- 
fche und lateinifche Uebungen leitet Hr. Prof. 
Güldenapfel. er 
' g) Neuere Sprachen. a) Italiänifch lchrt 
‚nach feinen Handbüchern, und kaufmännifche 
Briefe zu [chreiben, nach [einem Brieffteller, Hr. 
Dr. de Valenti. Derfelbe erklärt unentgeltlich 
Petrarca’s Gedichte. b) Franzöfifch lehrt Hr. ` 
Prof, Lavös.  Franzöfilche Literaturgefchichte, ~ 
Derfelbe. Racines Iphigenie, Voltaire's Zaire 
und Molieres Tartuffe, erklärt Ebenderfelbe. 
IX. Freye Rünffe« a 

Reiten lehrt Hr. Stallmeilter Sieber. Fech- 
ten, Hr. Fechtmeifter Bauer. Tanzen, Hr. Tanz- 
meifter Hefs. Zeiehnen, Hr. Zeichnenmeifter 
Oehme und Hr, Schenk. Mufik, Hr. Concert- 
meiffer Domaratius, Hr. Mulikdirector MWefi- 
phal und Hr. Richter. Die Kup arfizcher hung 
Er, Kupferftecher Hefs. Die echanik, f- 
Mechanikus Schmidt. Die. Verfertigung ana- 
‚tomifcher und chirurgifcher Infirumente, Hr. Me- 


chanıkus Tilly» 


ee: a 
En EA en 
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LITERARISCHE ANZEIGEN 


' Ankündigungen neuer Bücher. 


Neue Schriften, welche im Jahr 1824 
bey Friedrich Fleifeher in Leipzig er[chienen find: 
Schade, M. C., Predigten, 2r Band. gr. 8. ı Rthlr, 


t pn 
Se Dr. F., Beobachtungen über die Wir- 
kungen der Heilquellen zu Marienbad. Mit 
6 Kupi. gu 8. ı Rthlr.- 12 gr. 
Seibt, H. H. v., Klugheitsregeln, I 
aus dem Umgange mit Menfchen die 
grölsten Vortheile zu ziehen, 2 Theile. 8%. 8. 


geb. a Rihlr. 16 gr. 
Meifsners aelopifche Fabeln, für die Jugend. 
. 2 Theile; 3te Aufl. mit. 161 ilum, Holzichnit- 
ten. 8- ı Rthlr. 8 gr. 
Spit, Ja Serpentes Brafilienfes Species novac_C+ 
Tab. 28 ill. klein Folio. 29 Rthir, 


oder die Konf, 
möglichft 


©. — J., Teftudines et Ranae Brafilienfes Spe 


eies noyae c, Tab. 39 ill. kleinTolio. 26 Rthlr. 


10 gr- 


Martius, C. F. P., Genera et Species Palinartim 
Brafienfes. 2 falc. c. Tab. 25 Fol, iN. 68 Rihir. 

— — T» Phyfiognomie des Pflanzenreichs in 
Brafilien. gr. 4.. 16 gr- rI AA 

Schulthefs, Dr. J., exegetilch -theologifche For- 
fchungen.. gr Bd. 2s Heft, 8. 20 gr. £ 

Jonathans Tod. Trauerfpiel von Corrodi. 8.16 gr. 

Orelli, JT. Co, Selecta patrum, eccleliae capita, 
pars IV. Zgr. 

Tauler, F, Spiegel der.Liebe, oder Weg zur 
Vollkommenheit, in Betrachtungen über die 
Leiden Chrifti, Herausgeg. von J. P, Silbert. 
ı Rthlr. ; 


a ok. 


In meinem Verlage ift fo eben erfchienen, 
und in ällen Buchhandlungen zu bekommen; 
‘Brenner Dro Fre, Gefchichtliche u 
der Perrichtung re e 
chariflie, von Chriflus. bis auf a We 
ten, mit beftändiger Rückficht auf Deutfch- 
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land, und befonders auf Franken. gr. g- 
Bamberg. Preis ı thlr, 12 gr, oder 2 fl 
42 kr j 


“Auch «unter dem Titel: ; 


Gejchichtliche Darfiellung.der Verrichtung und 
Ausfpendung der Sacramenteu. f. w. 3ter Bd. 
Der Herr Verfaffer, rühmlichf bekannt durch 
Me beiden erten Bände diefes Werkes, welche 
das heilige Sacrament der Taufe und der Fir- 
mung enthalten, ‘durch feine Dogmatik, wie 
auch durch [eine übrigen, [ämmtlich in mel- 
nem Verlage erfchienenen Schriften, behandelt 
in diefem Bande die Gefchichte der Abendmahls- 
feyer öder der heiligen Meile in der Art, dafs er 
ihr> allmähliche Entwickelung. und Gefaltung 
nach jeder, auch der’geringfien Handlung, und 
nach allen Gebeten, bis zur gegenwärtigen Form 
mit möglichfter hiftorifcher Genauigkeit darleget. 
-Mitgleicher Umlficht erklärt'er fich über ‚die Per- 
fonen, die Zeit, dem Ort und [onfüige Umkän- 
de, welche auf die Fachariftie - Verrichtung Be- 
zug haben. Da das heilige Abendmahl eines der 
wichtigften Religions -Geheimniffe, und dasje- 
nige it, ‘welches der Priefter täglich zu verrich- 
ten bat: fo wird diefe, mit (olcher Volkändig- 


“keit, und yon einem folchen Verfafler bearba- _ 
tete Schrift vorzüglich dem Geifilichen, “dann 


aber auch jedem Forlfcher. der Kirchengefchichte 
und der chrifllichen Archäologie, nicht anders, als 


höchft willkommen [eyn, -denen ich fie mit der, 
‘feketen Ueberzeugung.von der Gründlichkeit und 


Gediegenheit ihrer Abfalfung empfehlen kann. 
Bamberg, im July 1824. 
ilk, Ludw, Welche. 
- In meinem Verlage ift er[chienen, und in al- 
Jen Buchhandlungen zu bekommen ; 
Zeitfchrift für das Forfi- und Jagdwel[en, mit 
befonderer Rückficht -auf Baiern. Früher 
herausgeg. von Dr. L. F. Meyer, nun fort- 
gefetzt von S, Behlen. 2r Bd. in 4 Hef- 
ten. Mıt Kupfern. gr. g- 1824. br, Preis 
- 4;Rthlr.. 16.gr. oder 8 A rhein. en 2 
Die erften 2 Hefte find an alle Buchhand- 
lungen verlandt, das Zte yerläfst foeben die Pref- 
ke, welchem das 4te auch in Kurzem folgen wird. 
Die aufserordentliche Gediegenheit des- In- 
haltes. dieler Zeitfchrift wird gewils jeden prakti- 
fchen: Forfimann fowohl, als auch den Theore- 
tiker «und. Jagdlichhaber .fehr anfprechen. - Zu 
ihrer-Empfehlung brauche ich daher Nichts ‚zu fa- 
gen, und erfuche Jeden, fich von. dem Inhalte, 
wie von dem Werthe derfelben durch Einficht 
bey der ihm zunächft gelegenen Buchhandlung 
žu überzeugen. ; f 
Bamberg, im-July 1824. ce 
ee. Wilh, Ludw, Pefche. 


en 


jahre ein Heft von, wenigftens 6 Bogen. 


‚den Nutzen derfelben finden wird. j 
jeder Hausvater -diefes Werkchen lefen ; und fei- 
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(Neue theologifche Zeit[chrift. ) ; 
Vierteljährige Mittheilungen 
aus den A 
, Arbeiten des Prediger-Vereins 
im Neuftädter - Kireije, 
ausgewählt und herausgegeben 
von 
Dr. J. F. H; Schwabe. 
Superintendenten und Oberpfarrer zu Neuftadt 
a. d. O., Infpector des Waileninfüituts und Di- 
rector des Predigereę Vereins im Neuftädter Kreife 
und mehrerer 'Gefelllchaften ‚Mitgliede. 
Erfter- Band.: 
gr- 8- geh. Neuftadt.a. d.. O1la, 
bey J. H. 6. Wagner. 
Von dieler Zeitfchrift.erfcheint alle Viertel 


folcher Hefte machen einen Bandaus, der ı Rthlr. 
12 gr, fächf. oder 2 fl. 42 kr. rhein. koftet. In 
jeder Buchharidlyng Deutfchlands -kann man Ex- 
£mplare zur Einficht erhalten, s 


‚Bey Ludwig Qemigke in Berlin ifter[chienen: 
Denkmäler alter Sprache und Kunft, heraus- 
gegeben von Dr: Dorow, Hofrath u, f. w- 
Eifer Band, 25 und 3s Heft, Mit 2 Stein- - 
druck -Tafeln. Preis ı Rthlr, 18 gr. 
Der Inhalt dieferzwey Hefte, mit intereflan- 
ten Beyträgen -vom Geh-Archiv-Rath Höfer, 


„Jacöb-Grimm, Dr- Mafsmann.und-L. von Ledebur 


ausgeftattet, wird'für den Forlcher alter Sprache 
und Kunft höchft wichtig [eyn. 


Bey T. Löffler in Mannheim, [o wie in allen 

Buchhandlungen, if’ zu haben: 

Jufieu, L. P. von, Anton und Moritz. Eine 

gekrönte "Preisfchrift. _ Deutf[ch bearbeitet 

von Chr. L. Hahn. 8..1824. Preis 54 kr. 
oder 14 gr. 

Diele Schrift it zum Lehr- und Erbauungsbuch 
für Züchtlinge befümmt.. Sie hat von der königl. 
Gefellfchäft zur Verbeflerung der Gefängniffe und 
Gefangenen. zu. Paris den Preis erhalten; und da, 
es uns in Deutlchland an einer [olchen Se 
gänzlich fehlt, fo [chien es kein 'ünnützes Unter 
nehmen, folche:deutfch zu bearbeiten, Die Nütz- 
lichkeit dieler deutfchen Bearbeitung ift von he- 
deutenden Männern und yon der hohen Bundes- 
verfammlung anerkannt, und bereits in Baiern und 
Naffau mit Einführung der[elben der Anfang 5e- 
macht worden. Man zweifelt daber nicht, dafs 
Ge auch’ in den übrisen Züuchtanftalten der deut-. 
fchen Staaten eingeführt werden, und man bald 
Möge feib 


nen heranwachfenden Kindern in die Hände 
geben. = 


r 


Vir 


Ang 


" Gebote geftanden, als vielen Anderen, 


“heit zu verleihen. 


869 


INTELLIGENZBLATT m» 


D ER 


JENAISCHEN 


ALLGEM. 


LITERATUR-ZEITUNG 
Numero Ar : l 


” E ES L, A DE 


Le 1 


8.8. % 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


1. Ankündigungen neuer Bücher. 


Ba Ph. H.- Guilhauman in Frankfurt a. M. ift 
erlchienen, und in allen Buchhandlungen Deutfch- 

lands und der Schweiz zu haben: 
Cardellı, Haushofmeilter des Herzogs von ț t, 
"Handbuch für Haffeewirthe, Zuckerbäcker 
und. Defiillateurs; ‚enthaltend die- befte 


` Yerfabrungsweife, um Kaffee, Chocolade,- 


Punfch, Eis, ‚erfrilchende ‚Getränke, Bi- 
queurs, in Branntwein eingemachteFrüchte, 
Zuckerwerk, ‚Spiritus, Eflfenzen, künftliche 
Weine, leichtes Backwerk, Bier, Aepfel- 
‚wein „ wohltiechende Waller, Pomade und 
Schönheitsmittel-zu 'verfertigen, :nebft: Zube- 
reitung der E.fhge und aller Arten von Brannt- 
“weinen. Ein auch für Parfumer i 
fien und Herborifien fehr nützli 


und unentbehrlich für diejenigen Perfonen, 


nielsen wollen. 

ten Aufl. überfetzt. 8. geheftet...ı Rthlr, 
Aus obigem, Titel if: «wohl der‘Inhalt diefes 
Buches zu erlehen, allein nicht das Gehaltvolle 
der Recepte; deren an 700 darin-enthalten find. 
Wenn in einem Zeitraum von zwey Jahren von 
einem; folchen Werk drey Auflagen nöthig wer- 
den, wie es mit ‚dem Original- dic 
tzung der Fall gewefen: fo kann diels wohl als 
ein [ehr ‚gültiges Argument [einer Zweckmälsig- 
keit gelten, zumal da in Frankreich dergleichen 
Gegenftände, als in gedachtem Werke fich befin- 


"den, häufig theoretilch und praktilch behandelt 
"worden find. 


Dem Verfalfer hat als Haushof- 
mehr zu 


um [einen 


Recepten die “möglich” intenfiye Yollkommen- 
Unter den Recepten befinden 
fich gegen 100 derfelben, deren Gebrauch zugleich 
kopf braf herz - magenftärkend u, Lw. it, und 
mehrere, die gegen Schwindel, Huften und viele 
andere Krankheitsanfälle dienen können. Si 


aeaaeae ma 


meifter eines Herzogs freylich weit 


diefer Ueberle-' 


Bey: F. Ch. W.-Vogel ià Leipaig-Aınd er- 


. [chienen, und für. beygeletzte Preife in allen-Foli- 


aden Buchhandlungen zu haben: 

-Aefchyli Tragoediae. Ad; opt. libr. fidem denno 
recens, integram “lect, variet, notasque adj. 
Aug. Wellauer. Vol II. contin, AÄgamemnon, 
Choöphoros, Eumenides et Perfas. Bmaj. in 
charta imprefl. 2 Rthlr. 6 gr. a 

— .— feaipt. 2 Rthlr. 18 gr. 

— — membran. 3 Rthlr. 12 gr, 
Hieraus befonders abgedruckt; „, 
ERBE 8maj. "2, gr; >d- ng 
‚Choöphorae. gmaj. gr > ‚ir- 
TEumenides. 8maj. -8-gr- 

u. „Perfae.. gmaj. ‚122.87. : 7. i 
Bröders, Ch. 6., praktilche Grammatik der:Jàt. 


ern 
— 


ee rs Cum lect. latinis: ı7te, vom Prof, Rams- 
7 x praboda a. ee Ha = 3- 16. Ei 


— —, Lectiones latinae. Editio XV.IL-gmaj. 4 gr. 

— >; kleine latein. Grammatik, mit-leicht. Le- 
ctionen f. Anfänger. 2ofte; aufsneue dúrchge- 
fehene u. verbel. Auflage von‘ L. Ramshorn. 
‚gr. 8: Br oa? 4 i ; i 

— —, Wörterbuch zu der kleinen lat, Gramma- 
tik. ı7te verb,.Aufl. grig.» 6 gr. 

Freiesleben, D., Verluch„einer Derliellung. über 
Berichterfattungen im Königreich Sacher, ır 
Theil. gr. 8.: 26 gr. 

‚Griechenland, in den Jahren ıg81.u, 2822. (Von 
Sturza.) . Aus d: Franz., mit Anmerkungen u. 
Zufätzen vom Prof. Rrug..'gr: g:i bröch. xó gr. 

:Grofsmann, Ex: Gi- L. , de Procuratore- parabola 

' Jefu Chrifti ex re provinciali ‘Roman, illuftra- 
ta: - 4maj. ao. on GA ; 

“Heinroth, Dr. J. C. A., ‚Lehrbuch der Seelen- 

-~ gefundheitskunde, -zum Behuf akádem. Vor- 
träge u. zum Privatltudium. 2r Theil. Seelen- 
pflege u. Geiftespflege enthaltend. gr. 8. 1 thlr. 
12 gr. 3 

Maukis, A., griechifche Schulgrammatik. ote, 
ganz umgearb, Auflage. gr. 8. Wird zu Mi- 

‚ chaelis fertig. TE 
(47) ; E E Sep 


‚SR 


Pfaff, Dr. C. H., Syftem der Materia Medica; 
nach chemifchen Principien, mit Rückficht auf’, 
die finnlichen: Merkmale und dieHeilkräfte der 
Arzneymittel, Für Aerzte, Chemiker u. Apo= 
theker, yr oder 2r Supplementband, nebf 

- vollftänd. Regilier über die 7 Bände, gt. 8- 
r Rtblr. 21 gi- 

; Auch unter dem Titel. 

= —, die neueflen Entdeckungen in der Che- 
mie der Materia medica, fyftematifch darge- 
fellt, nebft eigenthümlichen Forfchungen. ar 
Band. gr. 8. ı Rthlr. 2ı gr. 

Ramshorn, Li, lateinifche Grammatik. gr. 8- 
2 Rthir. 

(Schiller, Fr. v., fämnitliche Werke) Supple- 
mente, zur Tafchenausgabe, enth. die Fortfe- 
tzung und den Schlufs der Gefchichte des Abfalls 
der vereinigten Niederlande, von: Marl Curth, 
und der Gelchichte des 3ojährig. Kriegs von 
Ho L. v. Woltmann.. 6 Bde. 16. 2 Rthlr. 6 gr. 

‚Schneiders, J. Gottl., Saxo, griechifeh - deutlches 
Handwörterbuch u. [. w., für Schulen ausgear- 
beitet von Dr. Franz Pa/fow. zu Bandes ete 
u. letzte Abtheilung (if als Ket verfendet). 

` Die beiden Bände (261 Bogen) koften: auf ord. 
Druckpap. 6 Rthlr. ; z ; 


auf weilsem Druckpapier, grölser Format, 


6 Rthlr. 18 gr. 
auf Schreibpap. , grölser Format, 8 Rthlr. 
Seyffarth, Guf., de [onis literarum Graecarum 


tum genuinis tum adoptivis libri duo. Acced. 


commentatio de literis Graedorum fubinde ufi- 
tatis, dilfertationes, index et tabulae duae. Cum 
epiftola Godofr. Hermanni. $waj. ix charta 
imprefl. 5 Rthlr. 8 Jat 
in charta [eript. 6 Rthlr. - 
Spohn, Fr. +A. Guil., Lectiones Theoeriteae. 
Specimen 1. 2. et 3. 4. (In Comm.) 18 gre 
Trommsdorff’s, Dr. J. B., newes Journal der 
Pharmacie, für Aerzte, Apotheker u. Chemi- 
ker. 7m Bdes 2s Stück w. gm Bdes ıs u. 25 
Stück, 8. 3 Rthlr. 14 gr. 


Ferner find bey demfelben nachfiehende Neuig- 
keiten in Commilhon zu haben: 
Chriftenthum, das alte und nene, eine kritifche 

Beleuchtung des Werkes: Die Stunden der 
Andacht, 3 Heft. 8. ı6 gr- À 

Darnaut, V., Leben der heil, Elifabeth, Land- 
gräfin von Thüringen. 12. 8 gr. 

Dienft- Reglement, das, für die Gemeinen, Ge- 
freyten, Tambours, Korporale und Feldwe- 
bels, d. K. K. Oefterreich. Armee, in Fragen 
u, Antwörten. ı6. 16 gr. 

Erasmi Roterod. Commentarii de verborum ac 
terum copia. . Liber ad fermonem et fiylum. 
Formandum utiliffimus. Cura E. Th. Hohler. 
‚Pas 1 8majĵ. 16 pr. A ET EN 

Ficker, F., Anleitung zum Studium der griech, 


` 


nemese 
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ü. römifchen Klafhker- in feinem ganzen Um- 
fange. 2r Theil. gr. 8. 2 Rthlr. ı2 gr- 

Frint, Dr. F., einige Gedanken über das Con- 
vertiren. 2s Bändchen. ErB: Bible 

=— —, fcientia. religionis quam ex [yftemate in 
Latinum campendium.redegit J. Schrott..4 Par- 
tes. Editio fecunda emendata et aucta. 8maj. 
4 Rthir: 

== —, Sammlung prakt. Vorträge zur Befefägung 
des Glaubens, der Tugend u. Zufriedenheit. 
2s Bändchen, ı2. ı8 gr. 

=— —— , theolog, Zeitfchrift. ııter Jahrgang. 1825. 
4 Hefte. 8. 2 Rthlr. g gr- 

Frohberg, Regina, 'die Ent agung. Ein Roman. 
% Bände, mit a Kupf. 9. 3 Rthlr. 

Fux, J., Inftitutiones in mathefin puram elemen- 
tarem. Pars I. Smaj. -ı Rthlr. 8 gr. 

Gewey und Meisl, Wien mit feinen Vorftädten, 
humoriftifch gefchildert. 5 Hefte. g.. broch. 
ı Rthir. 16 gr. 

Giftfckütz, C, vermifchte Auflätze zum Vergnü- 
gen u. zur Belehrung jünger Leute, als eine 
Belohnung des Fleifses. 8.  ı2 gr. 

Hübler, F., Militär- Oekonomie-Syftiem der K. 
Königl. Oecfterreichifchen Armee. ı7r Band. 

~ gre4.. 6 Rthir, = 

Goutta, W. G,, tabellarifche Darfellung der in 
dem euen Strafgefetze entbältenen Verbrechen 


u. [chweren Polizey -Uebertretangen, nebft ih- 
zen Strafen.. gern 8. 2o gr. n 


k 7 

Lectionen, lateinifche u. daos f. Anfänger, 
mit grammatifchen Erklärungen. 5 Hefte. gr. 
8 2 Rthlr. 12 gr. 

Orcony, A., Darftellung der Urfachen der Dreh- 
krankheit und der Mittel, die Schaafe davor zu . 
verwahren, gr. 8. 12 gr. x 

Pratobevera, Dr. C.'J., Materialien für Gefet= . 
kunde und Rechtspflege, in den Oelfterreichi- 
fchen Staaten. 7r Band. gr. 8: 2 Rthlr. 

Salomon, J. M., Lehrbuch der Arithmetik und 
Algebra zum öffentl, Gebrauche und Selkfiun- 

"terrichte. -3e Abtheil. , enthält eine Sammlung 
von Formeln, Aufgaben und Beyfpielen, nebi 
Theorie d. Gleichungen des zn -u, 4n Grades. 
gr. 8. 2 Rtbir. 16 gr. 

— J., metrölogifche Tafeln über Mafse, Ge 
wichte und Münzen verfchiedener Staaten. gr- 
8 ı Rthlr. 18 gr. - ER 

Span, M., univerla Phrafeologia latina. Secun- 
dis curis Salluftiana, Caelarcana, Liviana, Cor- 
neliana etc. Phrafeologiis > ac denique indice 
verborum, quae in foro militari, civili [acro- 
que obtinent, locupletata, et ad ufùm juyent. ` 
liter. fudios. accommodata. Editio nov. aucta. 
gmaj- 3 Rthir, , ; 

Wagner's, Dr. Y. A., krit. Handbuch des in 
den ölterreichifeh - deutichen Staaten geltenden 
Wechfelrechtes, ır Band. gr: gs. 2 Rthlrs.; 


573 ee 


Allew -Tariften.. empfehle: ich "folgendes neu | 


erfchienene Werk zur gefälligen Beachtung: 
` Cs- G: .Gatlmann 
(Advocat zu Cleve) 
Die‘'Lehre vom Strafrecht 
als Theil der Judicialie, 
nebi einer Kritik der bisherigen Strafrechts- 
` doctrin. 
Leipzig. 1824, bey Friedrich Fleifcher. 
Preis 2 Rthlr. 16 gr. 


Bey Friedrich 'Fleifcher in Leipzig if.er- 

fchienen: x 
G F. Araufe, 

` o m en DIA u mis 
der höhern For fiwi en/chaften 

oder. flaatswirsh/chaftlieke Direction des 

Forfiwefens. 
1824. Preis 2 Rthlr. 8 gr. 

und wird Staats- und Forfimännern, fo wie Torft-' 
Lehrinfituten, beftens empfohlen, SE 


Ba 2: RI en 
an 
Gebildere 
; aus allen Ständem, 
Gehalten und dem Drucke übergeben 
: von 
einem evangelijchen Religionslehrer. 
Zwey Bändchen. f x 
8- Neuftadt und Ziegenrück, bey J. H. G. Wagner 
und durch jede Buchhandlung zu erhalten. 
0 (Preis. ı Rtbir. oder ı fl. 48 kr.) 
Preuffen und Baiern ~ 
im Concordate mit Rom. 
Im Lichte des ı6ten Artikels der Bun- 
desacte und nach den. Grundfätzen der heili« _ 
& gen Allianz 
dargefielle 
von 
Alexander Müller, ; 
"Grofsherzoglich $. Weimar. Regierungsrath. 
gr. 8. Neufladt a. d, Orla, bey J. K. G. Wagner 
und in allen deutjchen Buchhandlungen 
22% Bogen, geheftet. Preis ı Athlr. 12 gr. fächl. 
oder 2 fl. 42 kr. rliein. 
Wenn auch der Name des Hrn. Verfs. die- 
fem Werke nicht fchon fattlam zur Empfeblung 
diente, [o kann doch eine Schrift, die fich. über 
die wichtigen Gegenfiände der Zeitgefchichte, 
, namentlich; über die Urbedingungen‘ für es 
Unterhandkung der Regierungen mit dem päplt- 
. lichen Stuhle; über die Kirchenverhältnille der 
Königreiche Baiern und. aain mit-dem päpfl. 
Stuhle; über die. gefchichtlichen Mamente‘ wäh- 
zend der letzten V erhandlungen der preufhfchen 
Regierung mit demfelben; über die faatsbürger- 
lichen Verhältnille der päphl, katholilchen Be~- 


t 


.; Herrn _ ieke 
ebendafelbt zu be 
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hörden in Preuffen x über. die Statzfüik der katbo- 
lifchen Kirche in den preufhlchen und baierifchen 
Staaten u. f. w. verbreitet,‘ und. im Anhänge, 
das heilige Bündnifs in der Urfprache und deut- 
chen Ueberletzung; die Declaration der zu Aachen 
verfammelten Mächte, die einzelnen Ueberein- * 
künfte, Edicte, Bullen und deren Sanction, und 
dexgl. mehrere wichtige Actenftücke liefert, kei- 
nem Freunde des Vaterlandes, keinem Beobach- 
ter der. Begebenheiten unferer Tage, keinem For- 
fcher-der Gefchichte, gleichgültig feyn, und von 
ihm ungelefen bleiben. Das Alles aus den be- 
fien Quellen gelchöpft, mit Scharflinn beurtheilt, 
mit Umficht geordnet, mit Annehmlichkeit und 
Deutlichkeit zùr allgemeinen Uebetficht und Ue- 
berzeugung vorgetragen fey, braucht nur ncben- 
bey bemerkt zu werden. 


Pharmaceutifche Anzeige. 


Vom berlinifchen Jahrbuch für Pharmacie 
ü. [. w., herausgegeben vom Herrn Profellor, 
Dr. G. H. Stolze in Halle, it die ıfte Abtheilung 
des 26ten Bandes, mit einer Pflanzentafel, (Preis 
x Rthlr, 6 Grofchen) in meinem Verlage er[chie- 
nen, und fänmtlichen Buchhandlungen, die mit 
mir in Verbindung fiehen, bereits zugefchickt 
worden. _Dieles melde ich den vielen Freunden 
dieles fo nützlichen Werkes mit der Ihnen ge- 
wils auch fehr angenehmen Nachricht: dafs nun 


` Auch ein vollffändiges Regifter zum rten bis gter 


Bande, oder für 1795 bis 1802, (Preis 9 Grofchen,) 
wie. auch zum ı5ten bis 24ten Bande, oder für 
1811 bis 1825, (Preis ı2 Grofchen,) beide vom 
2 f ; Raab in Creufsen verfertigt, 
ommen find. . z 
Zum oten bis 14ten Bande hat der verfiorbene 
Profi- Gehlen felbft ein vollffänd.Regifter gemächt, 
welches damals dem ı4ten Bande zwar beyge- 
druckt war, allein auch einzeln für ı2 Grofcher 
zu haben it. Am r Auguft 1824. ; 
Ferdinand Oehmigke fenior. 


Bey Mauritius in Greifswald IR"erfchienen r 


Erzählungen von Karl Hildebrand. ı Rthlr. gar. 


Emhalt: 1) Traum und Eifülluug. 2) Der 
zweyte May. 3) Feodora. 4) Der Wacht- 
mieilter., - á 

Dalman, analecta entomologica. c. Tab. IV. aen. 
4maj. Stockholm, 2 Rthlr, 
Wangemann, Feficantaten.No. ı. Oltercantate für 

4 Singlünnzen „ mit Orgelbegleitung, - ig gr. 

El, Fries, Novitiae florae Suecicae. P. 6. 7. 
Auch find wieder zu bekommen: 
El. Fries, Seleromyceti Sueciae Dee [- XXX, 

[owie deffen Schedulae criticae de Lichenibus 

exficcatis Sueciae. 1824, zuwelchen drey Hefte 

getrocknete Lichenen gehören, 
y —n 


> R 
Bey J. T. J. Sonntag in Metfeburg find fo 
eben erfchienen, und durch jede Buchhandlung 
zu erhalten; ; AS £ 
' Hoffbauers Naturrecht, 
vierte, verm. und berichtigte Ausgabe. gr. 8. fein 
- Papier ı Rthlr. 12 gr. ordin. Pap..ı Rthir. 6 gr. 
Von dielem, längft als gediegen anerkannten 
Werke, werde ‘hier nur angemerkt, ` dafs diefe 
- neue Ausgabe in gröfserem und [chönerm Druck 
und Format auch im Aeulseren würdig ausge- 
- fattet worden ift. 3 , 

Arifioteles, von der Dichtkünfi. 

Text und Ueberfetzung, mit Anmerk. von G.-H. 
Weife, Conx.. gymnal. gr. 8. 18 gr. 

Wem aus Beruf oder. Liebe -zur Aefihetik 
die Dichtkunft des Ariftoteles als. Grundlage aller 
darauf bezüglichen Arbeiten erfchienen, wird 
auch diefe neuefte Ausgabe. gern. zur Hand -neh- 


men, fo wie dem Philologen erwünfcht feyn dürf- ; 


te, den correcten griech. Text zu gleicher Zeit 
mitzuempfangen. _ t ; 
Hleine Poetik 
non, oder Anfangsgründe der Dichtkunft, 
zum Schul- ‘und Priyatgebrauch junger Leute, 
welche Dichter mit Verftand und Gefchmack 
zu lelen, oder Tabi zu “werde? wiinfchen. 
Zweyte, umgearbeitete Ausgabe, mit einem An- 
hange, Beyfpiele über die verfchiedenen Dich- 
tungsarten enthaltend. gr. ı2. Preis 16 gr. 
Breytheri differtatio theolog. critica 
‚de vi, quam antiquiflimae verfiones, REA 
~ fant, lätinae in crifin Evangeliorum IV ha 
gmaj. 5er i A ; 

Da der Gegenfiand diefer Schrift (die Itala ) 
bisher noch vielfach unbekannt war, fo wird er 
um fo mehr Interefle bey unferen Theologen er- 

"wecken. 4 


In alle Buchhandlungen find zu haben: 

‚Predigtentwürfe I 

ER EEE die f - 

ganze chriıfliche -Moral, 
in alphabetifcher Ordnung. 
Ein Handbuch 


jur - 
Stadt- und Landprediger, 
2a öffentlichen Vorträgen über alle Sonn- -und 
Fefitags - Evängelien und Epifteln, und 

„ "über freye Texte. 

- Drey Bände, ` 7 
ır Bd, XIV. 583. S. erBd. VII. 598. S. 
\ o ge Bd. VI. 568. 8: gr.\@. i 

` Neue, wohlfeile. Ausgabe, 
3 ‚zu 4 Rthlrn, i 


Der zeitherige höhere Preis dieles, für jeden 


Jesc ewi reactor 


ne 


‚er[chienen. 


beant. ; 


Werkes bat Manchen bisher abgehalten, es zu 
kaufen, und wir glauben daher, dafs’ diefe wohl- 
feilere Ausgabe willkommen feyn wird. 
Leipzig, im Auguft 2924. 

3 Heinfiusfche Buchkandlung. 


So eben it der zweyte Band von: ’ 


2 De... @ NA Bielitz: 
praktifcher Commentar 
zum ` 
‚_ allgemeinen preufi[chen Landrechte, 
welcher dieFrläuterungen des fechften, -fiebenten, 
achten, neunten, zehnten und eilften Titels 
des erften Theils enthält. 


Die in mehrern kritifchen Blättern ausge- 
Iprochenen fehr günftigen Urtheilehier aufzu- 
führen *), erlaubt der Raum nicht. Alle timmen 
dahin überein,‘ dafs’dieles Werk für den Studie- 
renden [owohl, als ganz belonders für den Prak- 
tiker, gleich nützlich und unentbehrlich fey. 

Der erke und zweyte Band (106 Bogen ftark, 
auf [chönem weilsen Päpier) koftet 6 Rihlr., und 
äft in allen Buchhandlungen zu haben. 


1. Zum Verkanf. 


Wohlfeiler Verkauf von Büchern, 


~ Kunfifachen uf. ws» 


2) Verzeichnils einer bedeutenden und auscıle- 


Tenen Samınlung von naturhiflorifchen, befon- 
ders botanifchken, den Gartenbau, die Obf- 
baumzucht, Forflwiffenfchaft u. w., betref- 
fenden Büchern, Herbarien, Kunfifachen und 
.dergl., welche für höcht'billige Preife zu ha- 
‚ben find. Das reichhaltige, än 2200 zum Theil 
kofibare und feltene Werke enthaltende, Ver- 
zeichnifs ift für 2 gr. zu bekommen. 
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2) Zweytes und. drittes Verzeichnils gebundener 


Bücher, als: Romane, Mährchen, Novellen, 
Erzählungen, dramatifche Werke, Gedichte, 


t 


Reifen, Tafchenbücher u, [, w,; enthält über 


2000 Werke. a 2 gr. 
3) Viertes Verzeichnils gebundener Bücher aus 


allen Fächern der Wiflfenfchaften und Küufte. 
16 Bogen kark. 3 gr. 


traits, welche auf einige Zeit im Preile her- 
untergeletzt find; unentgeltlich. 


Die Eugelmannfche Buchhandlung in Leip- i 
` mig wird gern Aufträge an mich befördern. 


H. Vogler zu Halberkadt. 


— 


=) Wir verwei Br = s F 
I 158. ifen auf die Hallifche Lit. Zeitg. 1824 


ur’ Verzeichnifs von Büchern, Mufikalien, Por- f 


' Prediger anerkannt brauchbaren und nützlichen 


T 
y 


”. INTELLIG ENZ 
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ISCH: 
ALLGEM. LITERATUR-ZE 
Numero 48. 


BLATI- 
EN | 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 


Ankündigungen neuer Bücher. 


I; meinem, Verlage ift fo eben erfchienen, und 
in allen foliden Buchhandlungen zu bekommen; 
Gehrig, Joh. Martin, die zehn Gebote Gottes, 
im Geifle und Sinne Jefu aufgefafst, erklärt, 
und in Reden dem chrifllichen Volke vorge- 
tragen. Ein Handbuch für Seelforger, Schul- 
lehrer und chrifiliche Hausväter. 2te Auf- 
lage. 8. 1824. -Preis 20 gr. oder ı fl: 

20 kr. rhein. 

Die erfte Auflage. dieles trefflichen, und mit 
befonderer Um:ficht bearbeiteten Werkes fand in 
Kurzem eine folche günfiige Aufnahme, -dafs ich 
für unnöthig erachte, etwas zu‘feiner ferneren 


a pfehlung zu. fagen; der würdige Herr Ver- 
pis Aft überdiels fat jedem Theologen Ichon 
zühmlichft bekannt. Ich kündige daher hiedurch 


nur das neue Erfcheinen dieles vorzüglich bear- 


beiteten, und vor Kurzem, fehlenden Gegenftan- ` 


des an. b 
Bamberg, im July 1824, 
i Wilh. Ludw. Wefché, 


In meinem Verlage ift fo eben erfchiehen, und 
in. allen foliden Buchhandlungen zu bekommen: 
Hornthal, Dr. Fr. L. vi, zweyte Abhandlung 
über das Anlehensgefehäft der vereinigten 
baierifchen Gutsbefitzer, oder über den Cre- 
"ditverein in Baierni gr. 8- br. Preis 10 gr. 
“oder 45 kr. rhein, u 
Der Herr Verfafler führt in dieler Schrift die 
Anfichten über die Bildung des fo dringend noth- 
wendigen Creditvereins in Baiern, welche er in 
~ der ER Abhandlung aufltellte, näher aus, pruit 
die abweichenden Plane und Meinungen genauer, 
“und zeigt insbelondere, auf welchen Grundlagen 
diele Anftalt errichtet werden müffe, damit fie 
folid und dem dreyfachen Intereffe der Gutsbefi- 
tzer, der. Capitalilten und der Regierung; vall- 
kommen entfprechend fey. 2 
Bamberg, im July 1924. | 
Wilk. Ludw. Wefche. 


-LS fetzt vor). D. Gries. 


Neuigkeiten der Nicolaifchen Buchhandlung 
in Berlin. : : 
Ofier-Me[[e 1824. Fe 

Bävenroth (Sup.), Ergänzungen und Nachträge 
zur zweyten Ausgabe der Königl. Preufl, ge- 
fetzlichen Vorfchriften über. Aufgebot und 
Trauung. 6. Wird den Käufern des Buches 
felbft (16 gr.) gratis beygegeben. 

Bellermann (Joh. Joach.), die Urim und Thum- 
mim, die ältelten Gemmen. Ein Beytrag zug 
biblifch - hebräifchen’ Alterthumskunde. - Mit 
-r.ill. Kupf. gr, g- ogigi geheftet. ne 7 

Bluhme; (Dr. Fr.), Iter Italicum, oderliterarifche ` 
Reife in Italien. 15 Heft, Archive, Bibliothe- 
ken und Infchriften in Oberitalien. 8. ı Rthlr. . 
ıa pr. : 

Calderon’sSchaufpiele, Aus'’dem Spanifchen über- 
VI Band, gi. 8.Druckp. 
2 Rthlr, z : A N 

"Auf feinem Papier 2 Rthlr. 12 gr. 
‚Desberger, ( Königl. Preu. - Bataill. Arzt ) 
... Biargruna, “worin der Pelvimeter pluriformis' 

als 'neuefte Erfindung eines Infirumentes fir 
Entbindungskunde, und als Beytrag zu dielem 
Theile der Nachkommenfchaft - Heilkunde (Me : 
dicina Pröpagini) abgebildet und befchrieben 
if. Mit Kupfer. Folio. ı Rthlr. g 


Ts ir 
Efchenburg (J..J.), Handbuch der klafkichen Li- 


teratur,- mit bis auf die neuefte Zeit fortge- 
fetzter Literatur - Nachweilung.. 7te, völlig be- 
“zichtigte Auflage. gr- 8. 2 \Rthlr. 
(wird Michaelis fertig.) 

Heinfius (Theod.), deutlcher Hauslchatz für Jeder- 
mann, oder allverfländliches deutfches Sprach- 
buch für den Nährftand und das Gelchäftsleben, 
zur Vermeidung des Fehlerhaften und Undeut- 
[chen im Sprechen und Schreiben. 2te, viel 
vermehrte und berichtigte Ausgabe. 8. ı Rthir. 

Hermbflädt (Dr. S. F.), chemifche Grundlätze 
der Kunft, alle Arten harte und weiche Seife zu ` 
fabrieiren, oder Anleitung zur rationellen 
"Kenntnils und Ausübung der Kunft, Seife zu 
fieden. Füs denkende Beifenfieder, um ihr Ge- 
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are. 58 122 


Bedarfan Seife [elbft anfertigen wollen. Zweyte, 

durchaus verbeflerte und vermehrte Auflage. 

i Rekilr. 8 gr. ° $ 
Hermbfiäde (Dr. 8. F.), Grundrifs der Färbe- 

kunt. Dritte, nach einem ganz neuen Plane be- 
‚arbeitete Auflage. 2 Bände. gr... `- ` 
> (letzteres erfcheint Michaelis. ) 


\ 


Bey P. H. Guilkauman: in Frankfött &,.M. 
ift erfchieneny,- und in allen Buchhandlungen zu 
haben: z : 


Anfichten aus dem Rheinlande über die neue 
preuffifche Rirchenagende, gr. 6. geh: 4 gr. 

- Cardelli, Handbuch für Kaffeewirthe, ZuckerbäJ 
cker und Deltillateurs; - enth.: die. befte Ver- 
fahrungsweife, um Kaffee, Chocolade, Punfch, 
Eis, erfrifchende Getränke, Liqueurs u. I. w, 
zu verfertigen, nebft Zubereitung der Eige 
und Arten von Branntweinen, A. d. Franze 8- 

~ geheftei-ı Rthir. 
Difiling , "die Rheinfahrt; ein 

; dicht: 8: "geheftet 6 gr. 
Elirodt, Fr- Wilh: von, 


didaktifches Ge- 


gr: 8. 8 gt. ; . 
Howjhip, Joh., praktifche und durch zahlreiche 
Krankheitsgefchichten erläuterte Bemerkungen 
-über die Zufälle, die Unterfcheidung und Be- 
handlung: einiger der. wichtigften Krankheiten 
der untern Därme und des Afters. Nach der 
zweyten Aufl. a. d: Engl. überfetzt von Dr. 
El: Wolf. gr. 8.  ı Rthlr. < 
Wagner, Dr. F. L., neues Handbuch der Ju- 
gend, für katholifche Bürgerfehulen, umgear- 
beitet van Dr. und Prof. Th. A. Derefer. 
6te, verm. und verb. Auflage: gr. 8. 12 gr. 
Waller, Joh. ; Abhandlung von dem Alpdrücken, 
dem geftörten Schlafe,. erfchreckenden Träu- 
men und nächtlichen Erfcheinungen. Nebft der 
Heilart diefer Jäftigen Zufälle; a. d, Engl. über. 
~ fetzt von Dr. El. Wolf. ste Aufl. g. geh. ggr, 


Bey L: W. Leske in Darmfladt ift erfchienen, 
und an alle Buchhandlungen verlandt worden: 
Allgemeine Rüirchenzeitung. 1824. 7s oder- July- 

heft. Mit einem theologifchen Literaturblatt. 
Herausgegeben yon Dr. E. Zimmermann. 
Preis eines halben Jahrgangs mit dem Liter. 
- Bl. 3 Rthlr. 3 gr. ohne daflelbe 2 Rthlr. 6 gr. 
‚Das Liter Bl. befonders 21 gr. 


Allgem. Schulzeitung. :ı824.. 75: oder Julyheft. - 


Mit einem pädagog. - philolog. Literat. Bl. In 
erbindung mit Gutsmuths, Natorp, Pöhl- 
mann, Schneider, 


gegeben von C, Dilthey und E. Zimmermann. 


werbe gründlich kennen und ausüben zu ler- - 
nen; fo wie für Hauswirthinnen, die ihren ' 


über Zweck und Fin- _ 
richtung des Bürgermilitairs zu Frankfurt aM. 


Stephani, Winer, heraus- _ 
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Preis eines halben Jahrgangs mit dem Liter. 
Bl. 2 Rthlr. 8 gr. ohne daffelbe ı Rthlr, 18 gr: 
Das Lit. Bl, apart 21 gr. 5 
Monatsfchrift f. Predigerwiffenfchaften. Heraus- 

gegeben von Heydenreich und Dr. E. Zimmer- 
‚mann, VI Bd. 5 u. 6s H., womit diele Zeit- 
fchrift gefchlolfen if. 

Den 4 Auguft 1924. 


Neue Verlagsbücher 


Er der e 
Buchhandlung des Woaifenkaufes in Halle, 
“welche in allen Buchhandlungen zu haben find. 


„ Beffer, J. A. W., Sammlung kurzer Reden, Ge- 
g 


präche, Gedichte und- Lieder , zum Behufe - 
der öffentl. Prüfungen in den deutfchen Land- 
und Stadtfchulen, zunächf der K. Preuff. Staa- 
ten. Als Anhang einige Lieder zur Feyer des 
18 Octobers. 8. (8 gr. Cour.) 

Ciceronis; M.:T., Opera omnia, ex recenl. J. A. 
Ernefti, cum varietäte lectionis Gruterianae, 
Accedit praeter fragmenta nuper in Italia re- 
perta editionum'` Oxonienfis et Neapolitanae 

- codicumque ad has collatorum lectionis diver- 

_ fitas: Editio nova. Tom. V. 8.- Nachfchufs . 
E Theile 2 Rthir., alfo complet 7 Rthlr.,’ 
gewrjs ein äufserf£ billiger Preis für 144 Al- 
Phnbet sebaa ph ai e Tr 

Voncdiefer Ausgabe wird nur Tom. V. ein- 

` zeln gegeben, unter dem Titel: í 
Ciceronis, M. ; 
funt-et [ex orationum partes, cum antiguo in- 
terprete ad Tullianas feptem orationes, quibus 
accedunt [cholia minora vetera codicum GXLIX 
defcriptio palimipfekorumgue Specimina, Ad 
editiones italas cum integris Ang; Maji anno- 
tationibus differtationibus indicibusque recufa. 
Acced. III. tabb. aeneae.-B: (2 Rthlr. 8 gr. Cour.) 

Fulda, F. Ch:, Predigt bey Antritt des Archi- 
diakonats zu Halle am 19. Oct, 1823. gr. 8. 

geh. (2 gr. Conr.) z ze 

(Der Ertrag diefer Predigt ift zu einem Beytrage 

zu Frankens Denkmal heftimmt.) 

Herodiani hiftoriarum "libri VIIL, graece. Textu 
recognito in ufum, fcholarım cum argumentis, 
animadverfonibus indicibusque edidit Dr: G- 
Lange. 8. 2 Rthlr, 5 

Hoffmann, J.. G-, Unterricht von natürl. Din- 
gen oder Gefehöpfen und Werken Gottes, 214e 
Auf. Umgearb. u. verbel, v, J.-C. W: Ni- 
colai. B- (6 gr. Cour.) ` = = 

Auch unter dem Tiiel: Nicolai, J. C. W., Un- 
$ tereug 1n gemeinnützigen Kenntniflen- der 
Naturkunde. 13te: Aufl. > 

Junker, F. A, Handbuch der gemeinnützigften 

i Kenntnifle für Volksfchulen. Beym _Unter- 
richt als Materialien, und bey Schreibübungen 
als Vorfchriften zu gebrauchen. 3r Thl; 7te 
Aufl. gu 8.- ı Rthir. 


T., de re publica,’ quae' fuper: .. 


- Niemeyer, 


Marks Dr: 


Niemeyer, 
‚—aarrando J. Chrifii in vitam reditu , dillen- 
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Koappü; Dr. G. C., Scripta varii argumenti 
maxim. partem exegetici atque hiftorici. TI To- 
mi. Editio fecunda multis-partibus auctior et 
emend. gmaj. (2 Rthlr. 12 gr: Cour.) 

— Narratio de Jufto Jona, theologo Viteberg. 
atque Halenfi: conditaegue ab eo evangelicae 
Halenfis ecelefiae, primordiis.: Editio fecunda 


' multis partibus auctior et emendat., fepara- 


timque ex altera Scriptorum varii argumenti 
edit. typis delcripta. 8. maj. (12 gr. Cour.) 
— neuere Gelchichte der evangelifchen Mifhons- 
Anftalten zu Bekehrung der Heiden in Ofün- 
` dien, aus den eigenhändigen Auffätzen und 


Briefen der Mifhonarien. 72ftes Stück. ‚4. (12 
gr. Cour.) = 
Kohlrau/ch, Dr. Fr., Gefchichten und Lehren 


der heiligen Schrift altenund neuen Teftaments, . 


zum Gebrauch der Schulen und des Privatun- 

terrichts bearbeitet. Mit einer Vorrede von 

Dr. A.H. Niemeyer. Zwey Abtheilungen. 

gte Aufl. gr. 8- (16 gr. Cour.) a É 

B. A., akademifche- Gedächtnifs- 

‘ bey- dem Tode des Prof. J. G. E. 
Maa/s. Nebf einem kurzen Abrifs des Le- 
bens und Wirkens des Verewigten, von dem 
Ganzler Niemeyer. gr. 8. geh. (4 gr. Cour) 

(Der Ertrag diefer Gedächtnifspredigt wird zum 
Beften der Pfleglinge des hiefigen Frauen- 
vereins verwendet.) 

Dr. 4. H., "de evangeliftarum in 


fione variisque yeter, ecclefae doctor., im ca 


dijudicanda et componenda fiud., ad Sacra Pa- 


[chalıa pie celebranda Prolußo. 4 maj. geh. 
(6 gr Cour.) 5 . 

Chr., deutfcher Plutarch, enthaltend 
- die Gefchichten rubmwürdiger Deutfchen. 2te, 
neuen Plan durchaus umgearb. ver- 


2 h einem 
EEE und. berichtigte Ausgabe. -4te Abtheil, 
Mittelalter. Die Zeit des lächfifchen Raifer-. 


Aufes, Heinrich bis Bernhard. 8. (16 gr. Cour.) 
lee Gottes in Gefcbichten des alten Te- 
“ftaments. Zur Beförderung emes erbaulichen 
Bibellefens. 3r und 4r Band. 8. (12 gr. Cour.) 
Splittegarb, C. F., deutfche Sprachlehre für An- 
fänger, mit Aufgaben. rote Aufl. 8. (6 g1: Cour,) 
Teftamentum novum graece. Recognovit atque 
infignioris lectionum varietatis et argumento- 
rum notationes fubjunxit Dr. G. C. Knapptus. 
U Tomi. Editio tertia. : 
8- weils Druckpapier-ı Rthlr. 
3 8maj. delsgl. (ı Rthlr, 12 gr. Cout.) 
Wochenblatt, hallifches patriotifches. : Zur Be- 
förderung nützlicher Kenntnille und wohlthä- 
tiger Zwecke, herausgegeben von Dr. 4. H. 
Niemeyer und Dr. A. 2. W agnitz. g5her 
Jahrgang. 8. ı Rthlr. 
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Lexicon, novum, manuale graeco-latinum et la- 
tino* graecum, Primum a Benjamine- Hede- 
rico inflitutum, poft Samuelis Patricii, Johana 
nis A. Erneflü, Car. Chr. Wendleri, T. Mo- 
rellii,. Petri He Larcheri, Fr. Jac. Baflü, C. 
I: Blomfieldii curas denuo cafligavit, emen- 
davit, auxit Guflavus Pinzger, recögno- 
Jeente Francisco Paffovio.. Editio guinta. 
gr. 8. 2 Bde: Subf. Preis Druckp. 6 Rthlr. 16 gr. 
Leipzig,. bey Johann Friedr. Gleditfeh. 

. Die durch alle Buchhandlungen und bey 
dem Verleger zu erlangende Ankündigung und 
Probe, 24 Seiten ingr. 8., giebt.die genaucke Aus- 
kunft über diele fünfte Ausgabe des Hederich’fchen 
Lexicons. A 

Nachdem nunmehr der Druck diefer neuen, 

beynahe um die Hälfte vermehrten Auflage be- . 

gonnen hat, läfst fich der Preis, welcher früher 

nur. ungefähr angegeben worden ilt, näher be- 

Rimmen. 5 

‘Der Ladenpreis wird nach Beendigung des 
ganzen Werks, welche bald nach der Oftermeffe 

1925 erfolgen wird, circa 120 Bogen Petit gr. 8y 

auf gRthlr. 8 gr. und 10 Rthlr. auf feinem Papier 

zu befiimmenl[eyn. Weraber von jetzt an oder bey 

Empfang. der erflen Abtheilung bey- dem Verle- 

ger oder jeder, beliebigen Buchhandlung 63 Rthlr. 

erlegt, -erlangt diefen unbezweifelt billigen Preis, 
welcher fpäter nicht mehr gewährt wird. 


Subferiptions- Anzeige. 
BR Br:ort” 5 


u Lehrbuch 
SE a a BEN 
Ezperimenrntal-Phy/[ik 
oder si 


: Erfahrungs- Naturlehre, 

Dritte Auflage, überfetzt und mit Zujätzen von 
M Guftav Theodor Fechner, academifchem 
-> Docenten zu Leipzig. 
Vier Bände, mit 19 Kupfertafeln: 

ObwoblDeutfchland elbit mehrere [chätzbare 
Werke über‘ Phyfik eigenthümlich befitzt, {o 
dürfte doch an Vollfiändigkeit und- mit Gründ. 
lichkeit. verbundener Klarheit keines vor Biöt’s 
Preeis de phyfique expérimentale, von deffen {o 
eben inParis erfchienenen, mir während des Drucks 
in‘Aushängebogen zugekommenen, dritten Auf- 
lage ich hiermit eine der Wilfenfchaft und des 
Verfaffers würdige Ueberletzung ankündige, den 
Vorrang behaupten; gewils aber wird dieles Werk 
allen bisherigen vorgezogen werden können, in- 
[ofern es eine vollffändige und eine klare Einficht 
gewährende Zufammenktellüung auch aller neu _ 
hinzugekommenen Entdeckungen enthält, welche 
in den letzten Jahren die Phyfik fo wefentlich be- 
reichert, und den Standpunct mancher Zweige der- 
felben beynahe völlig verrückt haben, * Gemein- 


+ 


rn 


-sis 


į 


ž 


- nütziger, als des: nämlichen Verfaflers: gröfseres, 


nur dem Phyfiker, fo zu fagen, von Profefhon be- 


- fiimmtes, Werk: wird das vorliegende dadurch, 


dafs es, bey derfelben Reichhaltigkeit und zulam- 
menhängenden Darftellung der Refultate, fich der 
Entwickelung phyfifcher Geletze in der Art, wie 
Ge nur dem geübteren Mathematiker verftänd- 
"lich find, enthält, und dädurch für die REinficht 
der meiften zugänglicher wird. Obwohl [chon 
von der erffen Auflage dieles Werks eine Ueber- 
fetzung erlchienen ift, ‚fo kann doch diefe, meh- 
. rere Mängel der Bearbeitung abgerechnet, bey 
den zeither, gemachten Fortichritten-der Phyfik, 
den Anfprüchen der jetzigen Zeit nicht mehr ge- 
nügen, ‚und ich hoffe daher durch diefe Ueber- 
fetzung der dritten, alle neuen Bereicherungen 
jener Wiffenfchaft umfallenden, Auflage den 
Wünfchen und dem Bedürfniffe Vieler entgegen- 
zukommen. 
Das Werk wird aus 4 Bänden, mit 19 Ku- 
pfertafeln, beftiehen, und ieh habe zurEirleichte- 


’ rung des Ankaufs den äulserft billigen Subfcri- 


ptions -Preis von-6 Rthlr, 16 gr. bis zur Vollen- 
dung feftgeletzt, z ; 


Der erfie Band SE Toben erfchienen; und. 
die übrigen Bände folen bis zum Monat März 


k. J. vollendet feyn, i : 
‚Leipzig, den 15 Auguft 1824. 
= ` Leopold Yofs. 


a | 
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r 
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‚Bey J. G> Hey fe. inBremen ifter[chienen, und. 
in allen guten Buchhandlungen zu: haben ; 
Zahlhas, J. B. von, neue Schaufpiele. 

haltend:: , 
Marie Louife von Orleans. 
"gr. 8: geheftet ı Rthlr. 
Shakespeare, W, König Lear. Trauerfpiel in 
fünf Aufzügen. Neu überletzt und für die 
deutfche Bühne bearbeitet von J. B. v. Zahl- 

` has. gr... geh. 15 gt. 


Ent- 


Der Bruder; 


Im Verlag der Keyferfchen Buchhandlung in 
Erfurt ift-erfchienen: SE 
DER RL: Wildberg, 
die Gefchäftsführung der Phyfiker 
als 


Polizey- und Gerichs-Aerzte 
k in Beyfpielen. 

Diefe Sammlung polizeylich- und gericht-_ 
lich - medicinilcher Berichte und Gutachten bildet 
den dritten Theil des praktifchen Handbuchs für 
Phyfiker, deilen vorzügliche Brauchbarkeit bë- 
reits allgemein anerkannt wórden it. Alle drey 
Theile. koten 4 Rthlr., und find in allen Buch- 
handlungen zu haben. : > 
_ Se. Düschlaucht, der fouveräne Herzog zu 
Nalan, hat dem Hersn Verfaller für die Zulen- 


dung „eines, Exemplars - des i gedachten Werkes 


die grofse goldene Verdienftmedaille zu ertheilen 


geruhet,. was diefem Werke g 


ewils zu kei 
geringen Empfehlung gereicht. ~ 3 


‚ Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Augulihefte derJ. A. L Z. 
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2») STOCKHOLM 3 
 lägtet Rofa.. 
; 1% 5,8. 


\ \ ir an die Ausfprüche der ältefien Dichter, 
von reiten det Rofe; al der Königin.der Blumen, 
die erhabenfieStelle eingeräumt, dielelbe der er 
der Erde, der Triumph der Jahreszeit, ee wird, 
andie frükeften Nachrichten von ihrer Cu >i Fr 
folge welcher nach Herodots und Nicandem eugnils 
Midas, Phrygiens König, ‚Gärten in Make Ba a- 
Belegt,. ‚und in .demfelben fechzigblättrige a 
von herrlichem Wohlgeruch gezogen hat, un 3: 
das Anfehen denken, had Kiefer, durch gnit- 
` reiche Schönheit der‘ Blumen ‚gleichlam gea site 
Stfauch' [chon lange vor den Zeiten einer a t- 
lichen Pflanzenkunde genols; wenn wir ferner den 
tantus amor florum .des Mittelalters, den ‚Wunfch, 
gern zu Gunften einer, der Wilfenfchaft feindfeligen 
Gartenverherrlichung, -der wahren Natur der Blumen 
und dem Zwecke der Pflanzenkunde ein Opfer zu brin- 
.. gen, die darauf finnende Beiriebfamkeit lar Mönche, 
fürftlicher und anderer Gartenliebhaber, von deren 
Lobe und kunfimäfsiger Befchäftigung. die älteren 
Ergänzungsbl, z. J. A. L. Z. Zweyter Band. 


ihnen die Deutfchen nach, 


Kräuterbücher voll find, und ähnliche Schickfale in 
Anfchlag bringen oder alle diefe, auf Umíchaffung 
des äufseren Habitus zielenden und bis anf die neue- 
fien Zeiten fortgeletzten Verhältnilfe_ mit der nachgie- 
bigen, ebenfo zum Wechfel, als zur Verf[chönerung, 
und bald durch fich felbfi, bald durch menfchliche 
Kunf veränderien Geftaltung gleichlam erfchaflene 
Natur diefes Strauchs uns vergegenwärtigen: dann 
werden wir uns keinen Augenblick über die zahllofen 
Spielarten deflelben, womit die Gärten jedes Landes, 
die Hecken jeder Gegend, ansgefchmückt find, ver- 
wundern, dann wird uns {ogar die auffallende An- 
zahl der Arten weniger befremdend feyn. So man- 
nichfaltig nämlich dieinnere Natur der Rofe if, eben[o 
‚abweichend und eg waren von jeher.die Ver- 
fahrungsarten der willenfchaftlichen Bearbeitung. In 
den ältefften Urkunder finden wir die Gattung felbfi _ 
in wilde und Garten - Rofen getheilt, und die ausge- 

zeichneten nach dem Vaterlande, im Mittelalter ent- 
weder .ebenl[o, oder nach allerhand äufseren Verhält- 
‚nilfen benannt, fpäterhin befonders die Gartenarten 


‚auf das Mannichfaltigfie vervielfacht, bey Linne - 


mehr nach dem Blick, als durch f[chneidende Gren- 
zen und unwandelbare Merkmale unier[chieden, und 
‚endlich in den neueften Zeiten, gleichfam auf dem 
verdrehten Pole einer überbildeten Wilfenfchaft, auf 
‚das Spitzfindigfie in ein Heer von Arten zerfückelt. 
Natürlich konnte aus den angezeigten und anderen 
Gründen die gleichlfam aus dem Füllhorn der wun- 
‚derbarften Mannichfaltigkeit ergoffene und zur Poly- 
en ‚gelchaffene Gattung, bey der neuerlich ejn- 
gerillenen Wuth, in jeder abweichenden Form eine 
neue Art.auszulpihen, und durch diefe .oder jene, 
aber immer fchwankende Begriffe zu trennen, einen 
unerf[chöpflichen Qnell neuer Arten begrüfsen. Hier- 
in gaben -die Franzofen den Ton ‚an; :bald folgten 
und fogar die fonfi prü- ` 
fenden Engländer, Rufen und Schweden willigten 
‚ein. Die Naturforfcher jeder Nation wetteiferten, 
jedoch ohne eine umfallende Bekannifchaft, und fern 
‚von angemellenen Grundfätzen, in der Mehrzahl der 
Rofenarten den Lorbeerkranz des Verdienfies zu er- 
ringen, und während.die zeither über Rofa erfchiene- 
nen, von Synonymen und neuen Arten gleichfam 
überfchüttcten, WV erke ihre Dienfte anboten, während: 
Gch ein Dentfcher ‚erkühnte, mehr, als 200 Arten 


6 


wilfenfehaftlich befchreiben zu wollen: gerade eu der 
Zeit verdunkelte fich der Horizont des Rofenhimmels, 
alie Kenntnils derfelben begann fich auf alleinige In- 
dividualitk ewifler Gegenden, auf einzeine Ge- 
lefike unen lich weehfelnder und durch ein gegenlei- 
tiges Band einer natürlichen Gattungsrerwandifchaft 
eng umfchlungener Hanptarfen zu gründen und zu 
belchränken. — Mit dielfen Vorerinnerungen neh- 
men wir die vorliegenden, neuerlich über Rofa be- 
kannt gemachten Werke zur Hand. Wir finden, 
dafs jene Klagen mehr oder weniger jede der genann- 
ten Schriften treffe. 

No. t. Obgleich Hr. Rau nur die Gefchichte der 
am Würzburg wild wachfenden Rofenzu erzählen gê- 
denkt: fo finden wir doch alle, der deutlichen Flora 
` eigenthümlichen Arten darnnter begriffen. Veranlal- 
fung zu dieler Arbeit gaben ihm forfiwillenfchaftliche 
Vorlefungenund der Wunfch, feinen Zuhörern theils 
Liebe‘ zum Gegenfiande einzuflöfsen, theils durch 
eine falslichere Methode die Kenninils der Rofen zu 
erleichtern. Die Einleitung von der Natur der Rofen 
if zwar nicht yollfiändig, dennoch aber brauchbar 
and gründlicher, als die feiner Vorgänger. Ganz un- 
- zweckmäfsig hingegen er[cheint nns die angenomme- 
ne Eintheilungsnorm nach den Verhältniffen der Drü- 
fen anf der unteren Blatifläche, nämlich in: I. Re- 
fas foliolorum pagina.inferiore eglandulofa vel folo 
nervo primario fubtus, glandulofo, und II. Rofas 
foliolorum pagina inferiore(nec folo nervo primario) 
glandulofa, Die Unhaltbarkeit dieler Eintheilung 
wird jedem Beobachter einleuchten;. die Verfche- 
zung, dafs die Drüfen bey der BAnzen Gattung zu 
den wandelbarfien Theilen, befonders auf der unte- 
ren- Blattfläche und deren Mittelnerven, gehören, mag 
diefelbe anf immer entkräftigen, und den Vf. von 


der Nichtigkeit derfelben überzeugen. Zu der erfien . 


Abtheilung gehören folgende Arten: ı) fi. repens. 
Hier würden wir fragen, warum Hr. R, nicht Linnes 
F. arvenfis angenommen habe, wenn er nicht S. 46 
eine andere Art darunter vermuthete. Wenn gleich 
Afzelius bey Linné eine‘ Verwechlelung dieler mit 
R. cinnamomea vermuthet, und Linné in Mant, H, 
245, die R. fpinofifima Flor. dan. fällchlich citirt: fo 
kannte er, wie man aus Hudfon’s anfgenommenem 
Citat erfieht, gewils diefe Art. R, cinnamomea if, 
je nachdem der Blatthiel mit oder ohne Stacheln ver- 
fehen ifi, in zwey Abarten, a. majalis und g. foecun- 
diffima abgetheilt. t 
Strauch mit einfachen Blüthen auffand: lo möchten 
die Synonymen von Retz und Pe befler ge- 
firichen, und bey R. foecundiffima, Flor. dan.t. 1214, 
angeführt werden. A. /pinofiffima, mit weilsen Blū- 
ihen, fell ích von der rothblüthigen A. pimpinelli- 
olia L. unterlcheiden. Wir zweifeln daran, und yer- 
binden beide. Die durch eine gute Abbildung an- 
fchanlich gemachte A. acıph lla, tubo calycis globo- 
Jo, foliolis oblongo -lanceolatis cufpidatis, if trotz 
dieler abweichenden Gefaltang eine Abart der R. 


canina. Letzte Wir 


Da aber Hr. R. niemals den’ 


S. 72 und anderwärts durch 
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eine allgemein verbreitete Glätte nnd durch eir, 

bläulich -bereifte untere Blattfläche unterfchieder,. 
Die Haltbarkeit beider Merkmale zu beweilen, und 
durch alle Abweichungen durchzuführen, würde d 


\Vf. [chwer fallen. Der blänliche Reif hat eine umyer- 


kennbare Verwandtfchaft mit der Pubefcenz und mit 
den Drüfen, fieht aber gerade mit dem, der Art ei- 
genihümlichen Grün im Gegenfatz. Defshalb möch- 
ten auch die Abarten derfelben, y. glandulofa und 
8, /quarrofa, fchwerlich zur R. canina gehörige For- 
men [eyn, dergleichen im Gegentheil die davon [pe- 
cififch getrennten, R. affinis und wiällismehen 
auch A. platyphylla darbieten. Auf Thuillier’s Au- 
torität ift hier auch delen R. dumetorum aufgenom- 
men. Wir verfichern, dafs weder die Pubefcenz, 
noch die ängfilich beflimmte Blattfigur, irgend eine 
Haltbarkeit darbietet. Pubes, ludiera differentia! 
Die Wahrheit dieles Linnei/fchen Ausfpruchs bewährt 
Gch befonders in der Gefchichte der Rofen, und ver- 
folgt man denfelben in der lebendigen Natur: fo 
wird man nicht anfiehen, A. dumetorum, wie anch 
R. fepium Borkh. und des Vfs., aber nicht Thuill, 
als Abarten der A. canina anzunehmen. A. gemina- 
‘ta des Vfs.,, die nach der Zeit mancherley Schick/fale 
erlitt, gehört unfehlbar zu R. pumila, in [ofern man 
die Grenzen der letzten erweitern will. Mit A. r«- 
pens, die der Vf. in Vergleichung letzt, fehen wir in 
den a ern an: keine Ähnlichkeit. P. 
philophylla if eine wegen der Inflorefoenz ansgezeich- 
nete Form der A. canina. R. arvina Krock: und des 
Vfe., mag wohl der A. marginata Wallr. nahe kom- 
men, dennoch aber Ichwerlich von R. pumila un- 
terfchieden werden können, mit welcher jene keine 
Verwandifchaft hat. R. centifolia in den Weinber- 
gen um Würzburg if eben fo wie die monfiröle 
turbinata, aus Gärten eingewandert, und hätte, als 
nicht einheimifch, hier wegbleibeh können. Zu 
pumila werden R. aufiriaca, und zur Abart 5. hispida 
die gleichnamige von Münchh. und Schrk., wie A. 
pumila Wallr. übergeiragen., Ein unverzeihlicher 
Irrihum waltet bey R. Fe ob. Denn ob- 
Teich die Zinneifche R. fempervirens nach delen 
p. pl.in Deutfchland wild wachfen foll, und defs- 
halb bey den Florifien mancherley Irrihümer erreg- 
te: fo möchte fie, dem füdlichen Europa eigen, dte 
Rauw’fghe aber, mit Ausfchlufs aller Synonyme, eine 
durch dunkelgrüne und winterfiändige Blätter ab- 
weichende Form der A. eanina feyn, dergleichen 
auch in unferen Hecken vorkommt, und durch eine 
winterfländige‘ Form der A. fruticofa verähnlicht 
wird. A.trachyphylia und A.flexuofa, unter fich 
zwar wenig verichiedene, zufammengenommen aber 
höchfi eigenthümliche Formen, deren leizte gewils 
nach unferen Anfichten, ein hybrider Sprölsling von 
R. rubiginofa und R. pumila iĝ. Bey A. rubigino- 
fa haben wir nichts zu erinnern, aufser dafs zur Ab- 
art s glabra, R, fepium Thuill, und ein Heer ande 
‚rer alter und nener Synonyme, fowie A, umbellata 
zur Abart s, füglich mit aufgenommen werden konn ` 


69 
i rinofa ift, als Abart betrachtet, ein guter 
Bat er rei ke tigen Gel[chichte der R. villofa. 
f Übrigens if, wenn wir re auch = en “x 
a aÙ y i ieljährigen Naturbeobach- 
pa pha a Kirot towoklin den Befchrei- 


bracht haben = 
tung he ih der eh Anordnung, der Fleils 


bunge, ' haft des Vfs. mit dem Gegen- 
und die genaue Bekanntle id diefe Aufzählung wird 


nverkennbar, un ENT 
Bun he nützlicher Beytrag zur Gelammitgelchich- 


bleiben. i 
pki en Hr. R. immer gu fatt gu, wiez. B, 
unti difiinquo, fchreibt? a 
ee ee 
Auszug aus den Materialien er 
a oder She Monographie der Rofengattung, 


l : leich nach 
welche der Vf. dem ne he Rofen heraus- 


s zu den 
ech = ka era Dürften wir den Verfprechungen 
Er: 8 der Vorrede tranen: fo würden wir einer 
met züglichen Arbeit entgegenf[ehen können. Ål- 
ganz = vorliegende Schrift iebt keine Hoffnung 
er 3 diefelbe aufser einer eichtfertigen Anzeige 
azu, da di Arten, den Definitionen aus dem 


vod ii Brie ee Redoute’fchen Kupferwerke, 


: x i ichte 
iner ziemlich vollfländigen Synonymie, nic 
Ausnezeichnetes enthält. Möchte ari ve bey ee 
; ausgabe feiner Monographie mit mehr willenfc altli- 
cher Genauigkeit zu Werke gehen, damit er feinen 
Beruf zum gen we befer begründe. Ganz 
lächerlich i die ın das Gewand einer mathrHöhen 
Aneinanderreihnng eingekleidete EROMEIE, er 
jetzt bekannten Rofen, fowie fie auf einem ta nu 
synopiigue vor uns fieht. Wir geben hier garage je- 
nennungen daraus zum Befien: der Lefer wird hie- 
von (ehr leicht auf den in der gg See 
Geift [chliefsen können. nan è ea lie ehe 
in 2g Gruppen ab. Sie nn alle an ae ver chie- 
ne oridae, laeuigatae, 
als Abtheilungstitel: fiojae pi Per ti ar 
Bankfienfes, pomponianae, Amerisanenfes, cy- 
in $ ; s, centifoliae, femperfloren- 
norrhodenjer, eh die ebenfo wenig, als 
ER ee ee tichaftlichen Bildung des Vis. 
le rigen ,; . 
zur "Ehre gereichen, auch ganz u Be = 
Kenninils derfelben beytragen. Nac een 
abgefchmackten Eintheilung folgt ene ch AS 
der Schriftfieller über die Rofen, welche ehr arpo 
arit. Was nun die fpecielle Ausführung & 
(enarten felbfi betrifft: fo erlauben die gr u 
. (ever Blätter und die Zahl der neuen Arten kaum, 
ey den bekanntefien zu verweilen. Die Vereinigung 
der A, blanda und A. fluvialis Retz mit R. einna- 
nomea ift zwar gewagt, verdient jedoch ome Prü- 
fung. ` R. molliffima, tomentofa und farinofa Rau, 
fnd durch die gebräuchlichen Merkmale von A. vil- 
lofa nochmals getrennt, und die fichtbar yerfchiedene 
R. pomifera Herm. if als sous- variété à pétales cré- 
nelis verbunden, auch bey R. collina die merkwür- 
dige Anordnung getroffen, dale R. fafiigiata Bafi., R. 


Schlielslich möchten wir noch. 


eendi-, 
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ümbellata Lib., R. sotni D e Par er ie 
latyphylla Rau, R. leusantha Loif., R. obtufifolia 
Deo 6 R. foetida Bfid., zu derfelben en 
find. Giebi dies, abgefehen von den manrjchfalti- 
en Zufammenftellungen der Abarten, der Vf. zu, 
nn dehnt er die Grenzen gewiller Rofen zu weit 
aus, während fie bey anderen widernatürlich rt 
werden. Unter R. mu/cofa, die der Vf.immer noc 
als eigene Art annimmt, verfiehen wir durch Drülen- 
Überwucherung bedingte Monfira mehrerer Arten. 
R, rubiginofa und: R, Centifolia können Moosrofen 
ben, fie follen fogar in Italien zurückgehen, und 


e 
Fr und Kennedy zeigen einen Strauch auf, der bald 


Moosrofen, bald Provinzrofen trägt. Der Unter- 
fchied zwifchen R. Damafcena germinibus ovatis tur- 
gidis von R. bifera, germinibus infundibuliformibus 
ift allerdings in die Augen fallend. . Sehr zweckmä- 
[sig i die Synonymie bey R, gallica berichtigt und 
durch eine vollfländige Aufzählung der Gartenna- 
men brauchbar gemacht. Bey R. alba ifi R. gemina- 
ta fällchlich aufgenommen, und R. biferrata Mer., 
eine Abart der A. fepitm, als eigene Art beybehalten, 
R. malmadarienfis if ein [chwankendes Mittelding 
zwilchen R. canina und R. villofa, Wenn das Syno- 
nym der R. pfeudo-rubiginofa Lej. mit Recht zur R, 
Jpinofula Dematr. citirt if, dann gehören beide Ab- 
arten a. Dematreliana und Foxiana, welche auf. dan 
beygefügten Tafeln fehr fanber abgebildet find, zn R; 
Be a en fowohl bey diefer, als bey R. rubigi- 
nofa, die von den Knöpfchen beränbien Drüfen- 
Riele als kleine Stacheln erfcheinen, und fo eine pa- 
gina inferior [pino/ula (!) verurfachen. Die an fich 
problematifche R. turbinata hat bey Th. mehrere 
nene Arten glarndet: wenigfiens [ehen wir defen 
R. inermis (die übrigens in der Miller’[chen eine Na- 
mensverwandie hat), R. Rofenbergiana, R. campa- 
nulata Ehrh. und Örbeffeana, nur als leichte Abwei- 
chungen derfelben an. Unter der 25ften Gruppe der 
R. Arrfiylarum Cbefler fyfiylarum) finden wir R. 
Siylofa Mer., R. dibracteaia DC. und R. rofirata 
mit R, arvenfis vereinigt: R. fiyrlofa Desv. fingen 
durch fructus ovato - oblongi getrennt. Unter A. 
Sempervirens fiehen mehrere Synonyme falfch, 
z. B. das von Roth und Hoffmann. R. brevifiyla DC. 
ifi, wegen der einmal angenommenen Grundlätze, 
mit Recht beybehalten. Nach diefen Erläuterungen 
der Arten folgt ein Namenverzeichnils von weniger 
bekannten Rofen; eine kurze Anweilung zur Anle- 
ung einer Rolfenpflanzung und ein vollfiändiger 
ndex. 

Trüge diefes Buch nicht das Zeichen einer für 
die Wiflenfchaft verderblichen Leichifertigkeit an der 
Stirn, dann würden die in demfelben eingefirenten 
Winke uns mehr anziehen und ein höheres Interelfe 
erregen, da fie übrigens durch den unwelentlichen 
Gehalt verdunkelt werden. Daflelbe gilt von den 
fpecififcehen Diagnofen, die nur eine.oberflächliche 
Anficht der Arten gewähren. Anderweitige Beichrei- ` 
kungen kommen. nicht vor, und find zur Äusichmü- 


ah... 
kung des gröfseren Werkes aufgefpart worden. Sel- 
er ar auf diefe oder jene Unterlcheidung bey ei- 
nigen, grölstentheils ohne Anftand zu vereinigenden, 
Arten anfmerklam gemacht. Die Brauchbarkeit des 
Buches kann fich nur auf eine Erläuterung der fran- 
zöfifchen Rofen und deren Synonymie erfirecken. k 
No. 5. Lindley’s „Vlonograplue“ räumen wir mit 
Vergnügen unter den bisher über diefe Pflanzengaitung 
erfchienenen hifiorifchen Werken den erken Platz 
ein. Hiezu berechtigen uns der innere Gehalt des 
Buches, die leitenden Principe und die überaus 
günftige Gelegenheit, die Gelammtzahl der in- und 
ausländifchen Arten in Originalexemplaren genauer 
efichtet und verglichen zu ‚haben. Eben dadurch, 
[owie durch den Wunlch, durch eine Vergleichung 
-der bisher nicht gewürdigten ausländilchen Rolen- 
arten das Totalverhalten der Gattung zu begründen, 
und der allgemein eingerilfenen Verwirrung in der 
Gefchichte derfeiben zu feuern, fand fich der Vf. 
aufgemuntert, als Rhodograph aufzutreten. Die aus- 
ländilchen Rofen lernte er in Banks's und Lamberts 
reichen Sammlungen durch Jacquin’s, Pallas’s und 
Aiton’s u. A. Orıginalexemplare kennen, Ferner 
zog er Sabines Bofengarten, vielleicht die grölste 
Sammlung in der Welt, zu Raihe, lernte die irlän- 
difchen, Ichweizerifchen und franzöfifchen Rofen 
inrch Hooher’s Güte kennen, berichtigte Linnes 
Synonyme nach deffen Pflanzenfammlung , und in 
Jelen überaus günfiigen Ereignillen konnte er aller- 
dinas Beruf finden, die Schickfale der -Gattung ab- 
zufchätzen. Wenn Hr, L. in der Einleitung jenes 
Linneifche Dictum: „Species Rofarum di icillime 
limitibus cireumferibuntur ‚et vix natura eos po- 
Juit,* zu buchfiäblich nimmt, als wahr auf die Gat- 
tung überträgt, ‚danach den Begriff einer Art ab- 
(chätzt, ; ja diefe kühne Idee, nochmals durch Bey- 
fpiele zu erläntern gedenkt: fo fcheint er uns doch, 
Er Sinn der..Natur ‚verfehlend ,, darin etwas zu weit 
zu gehen, Jene Meinung ‚kann nur im Allgemei- 
nen auf die.höchfie Mannichfaltigkeit der Rolen be- 
zogen werden, ‚und Rec. könnte in ‚der That eine 
Behe von dallelbe befagenden Beyfpielen anführen, 
und durch ‚getrocknete Exemplare befätigen, ‚wenn 
“er nicht gerade in denfelben die Überzeugung vom 
Geberit gewonnen hätte. Wahr ifi es, dafs -fich 
die Natur bey Ergründung irgend einer Stammart 
der Rolen im unendlichen Wechlel ‚verliert, und 
- vermöge der natürlichen Gaitungsverwandtfchaft die 
einzelnen Arten fo innig aneinander reiht, .die 
efentiellen Merkmale fo auffallend sermilcht oder 
veruntrent, dafs nur.allein ‚die aufmerklamfie Belau- 
(chung derfelben unter freyem Himmel, ‚bey Er- 


gründung der (elbfiffändigen Arten Deutung und ` 


“cheren Anhalt verleihen kann, ‚Ob diels gleich fich 
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‚durch R. ‚myr...cantha 


een 


74 
fo verhält: fo bieten uns dennoch die Beyfpiele der 
übrigen 2 fansanaeik en Genugthuung, und wir 
würden in der That = Pflanzenkunde den Vor- 
rang vor anderen Naturwillenfchaften, und nament- 


‚lich vor der Mineralogie, die ihre Producte mehr 


grrppenweile darzufiellen erlaubt, fireitig machen 
oder gar rauben, wenn wir haltbare Grenzen der - 
Arten gewiller natürlicher Gewächsgattungen ableug- 
nen wollten. Sie find vorhanden; nur [chwer, [ehr 
fchwer, und aus einer Unzahl von hiezu eingelam- 
melten Exemplaren zu erlernen. Die Natur ili red- 
lich, und uns geziemt es, miteben der Redlichkeit 
die leilen Andeutungen derfelben finnend zu verfol- 
gen, und unfere Belaufchungen den allgemeinen 
Geletzen der Natur, wenn auch gleich nicht felten 
auf [peculativem Wege, aber immer mit der gröls- 
ten Vorficht and Bebarrlichkeit, anzupaflen, und 
alle von Seiten der Beobachter laut gewordenen Mils- 
töne durch Blick und Übung mit der Natur in Ein- 
klang zu bringen. — Wegen der leitenden Principe, 
welche der Vf, bey Erörterung der .einzelnen Theile 
auslpricht, find wir gröfstentheils mit ihm einyer- 
Assılan, Jedoch möchte die Beobachtung, -dals die 
Behaarung an den Fruchtfiielen und: Fruchtknoten 
‚das ficherfie Merkmal darbiete, nur im Allgemei- 
nen wahr feyn. Wir kennen z.B, zufällige Abwei- 
‚chungen von R, EL > an welcher eben die ge- 
nannten Theile mit feinem Wollhaar beletzt find: 
und wer Will befiimmen, ob nicht R. kamt/chatica, 
die der Vf. aus eben dem Grunde einer eigenen Ab- 
theilung einverleibt, eine, durch klimatifche Ver- 
hältnille -bedingte Form ‚der R. cinnamomed (ey, 
von welcher fie nur allein durch weichhaarige Trie- 
be unterlchieden werden kann, in allen übrigen 
Theilen aber auf das engfie ‚befreundet it? Ebenlo 
fchäizen wir.die Serraturen der Blätichen ab, -die 
‚wir 'keinesweges mit.L. als das wechl[elndfie Merk- 
mal (generally they are as variable ‚as äny thing) 
allenthalben verwerfen wollen, und wenn L. [eine 
Meinung. -durch ‚einzelne Beyfpiele, namentlich 
DC., zu befiätigen glaubt; 
deren Blätichen ‚/Voods doppelt gelägt, -der Vf. aber 
immer einfach gelägt beobachtete: {o glauben wir 
‚uns bey Erklärung jenes Wechlels geradezu auf den 
‚Urfprung beziehen zu müllen, indem nämlich - di® 
nach unlerer Meinung aus einem Zufammentrefien 
der R. rubiginofa ‚und R. /pinofiflima ‚entfiandene, 
hybride R. myriaçaniha defio auffallender doppelt- 
gelägte Blätter trägt, J? mehr fie folche von R. rubi- 
ginofa fammt den Dräfen überträgt, und defio eın- 
fachere Serraturen -darbietet , Je E Bai fie auf A. 
Jpinofifima hindeniet, 


(Der Befehlufs folgt im ‚nächften Stücke.) 
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{Befchlufs der im vorigen Stücke ‚abgebrochenen .Recenfion.) 
ejc 


weft Linnban: 
Wenn fich ferner Hr, L. gegen die feit Linn 
‚genommene Eintheilungsnorm nach der Ho dar 
F uflehnt: ‘fo gründet fich diefs auf un 
Fruchtknoten.a | 8 en 
5 Gafi E hrheit gangem die n 
nicht fli enchtet,. de "hat fich nic it in der- eur 
i ichten ‚wollen. Recs- verfichert ‚zwar, dure 
apere ige Übung ‚nach der Figur.des Fruchtknotens 
vaeljä oder Fa Ed können; aber er 
sjede iR halb aus dem Verhalten deffelben keine Ein- 
mag ot "Besleiten. Er hat ferner Belege -des ‚größsten 
berant bey ‚allen Arten im Händen, ‚and will einfi- 
Wechle = andas erweHendfte Beyfpiel,, welches R, 
weleAg h.in feinen Abweichungen. mit ‚kugelrun- 
Jep aun länglichen,, beynah cylındrifchen Frucht- 
Suse an die Hand giebt, erinnern, und END 
der Untauglichkeit diefer Norm Soppene ner 
halb (chlägt Hr. L. eine neue Eintheilung 3 


. A i ån- 
anml ermaten einen natürlich E AVRET i 


á ähert 
irich hat, und fich dadurch der a ee 
keinesweges aber folgerecht und natü a oe Bofen 
werden kann. Er fellt eilf ae rS 
auf, a, Simplicifoliae, wozu R: berberifol i 
roces; R.ferox, rugofa, Aautjahufiger 9 ar 
tae; Ri involucrata, bracteata, Lyellil. 4 baebil- 
momeae, :Worunter die auf Taf. 2 [ehr from a ; 
‚dete R. nitida, Rapa Bsc,; lucida, und au , 


R, laxa, welche entweder mit der gleichnamigen 
Retz’[chen zu verbinden, oder anders zu benennen 
ifte Die- 


rundart dieler Abtheilung zerfällt ‚nach 

Ha. ii aulser einigen anderen , in R. einnamomea 

und R. majalis, von welchen erie den ‚Lüdlichen, 
Ergänzungsbl, z. J, A. L. Z. Zweyter Band. ` 


letzte .den nördlichen Provinzen yon Europa eigen 
feyn foll. Aber weder das Vaterland, noch die ange- 
zeigten Unierf[cheidungszeichen, verfprechen Haltbar- 
keit, nnd nach ‚einer Nachricht bey Clufus halten 
wir die hier Taf. 5 nochmals, aber weniser. 
‚abgebildete R. foecundifima Moehh, für.eine, {chon 
in den frühefien Zeiten enifiandene, monfiröfe Form 
der Stammart (R. cinnamomea) mit gefüllten Bläthen, 
5. Pimpinellifoliae; R, alpina, rubella, firicta (Taf, 
2), acicularis (Taf. 8) fulfuree » welche auch Hr. £. 
niemals mit einfachen Blüthen fah, lutefcens (Taf. 9) 
R, /pinofiffima mit R, pimpinellifolia, aitaica und. 
hibernica Hook., vereinigt. Bey der Taf, 10 trefflich 
abgebildeten R. myriasantha mag man R, provincia- 
lis M. B. fireichen,, und diefelbe zu R, ferox Lawr, 
rechnen. R. marginata Wallr, wird bey der zeithe- 
rigen Rofenkenntnils als Art befiehen, aber eben[o 
wenig, ale A. Sabini, zu diefer, (ondern zur zten Ab- 
theilnng-übergetragen werden müffen. 6, Centifoliae; 
hier ifi R, Damajcena gerade im entgegengefetzten 
‚Sinne, als bey Ory, durch fructus elongatos iun- 
-terlchieden. Ferner A. Centifolia., pumi 

folia, letzte als Inbegriff der R, Öburgundica und re- 
‚menfis. 7. WVillofae. Bey den als eigene Arten anf- 
geßellten R, villo/a und lomentofa (ind die : 

male weniger umfallend in 
un 


rila, Parni- 


nd kleinen Sta- 
Fruchiknoten fefifetzt, _ ‚möc a 


durch Übergänge verworfen werden 8: Aubigino 

3 t F & os “E ae; 
hier if A, rubiginofa mit (ehr vielen Eh 
bereichert, Caninae; 


ia 0. É x „ Ova- 
Tas 20 — 30 unterlchieden, einen weiten Umfan Fa 
halten, und rechnen wir einig J 


gut ergründet, 7 
Zu R. fyfiyla Bafl, wird R collin AE E Ag 
firlofa ER Rund dibracteata DO. ge. 
zogen. ento i arvenfis gut bearbeitet, ad, 
mut Ausnahme der zur Abart - Iah ettet, Jedoch 
Synonymie, nämlich R, hybrida.Sehl., 
R. und R. gallica hybride Sge 
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tentheils neuen, exotilchen und hier gut 
Arten, R. laevigata, finica, recurva, fetigera, Hy- 
firix, microcarpa, Bankfiae, für deren Bekanntma- 
chung wir dem Vf. danken müllen. Das Ganze be- 
fchliefst eine Anzahl weniger bekannter Rofen, z. Be 
R.agrefiis, hifpanieca, gemelle, Polliniana w. a; 
ferner ein [ehr brauchbares Regifter über alle Arten 
und Synonyme. Die auf ı8 Kupfertafeln dargeliell- 
ten colorirten Abbildungen find äufserfi (auber, and 
eine Zierde diefer, auch befonders in typographi- 
(cher Hinficht ausgezeichneten Monographie, und 
wenn wir auch gleich die von Hn. E. entworfenen 
Diagnofen nicht für pallend halten können: fo ma- 
chen wir dennoch nochmals auf diefe gehalivolle 
Schrift, in welcher Klarheit des Vortrags, kritifcher 
Scharfinn, Kenninifs des Gegenfiandes, planmälsige 
Anordnung und nnverkennbarer Fleils herr[cht, um 
fo ausdrücklicher aufınerkfam, je mehr wir den, in 
irgend einem Garten - Journale über diefelbe, ver- 
muthlich wegen einer fichtbaren Vernachläfiigung 
der dem willenfchaftlichen Botaniker verhalsten, und 
daher auch von Hn. L. wenig oder gar nicht beachte- 
ten Garten - me ausgefprochenen Tadel durch 
angemeflenes Lob ausgleichen möchten, 
No. 4. Mit vielem Fleilse und feltener Gründ- 
lichkeit .fucht Hr. Wikfiröm hier einige nene Arten 


aufzuftellen oder zu begründen, deren Annahme, fo » 
Sm er fe anch empfehlen mag, wir, für 


den übrigens fleilsig ni re Auflatz dan- 
kend, ablehnen müllen: Es ift keinem Zweifel un- 
terworfen,: dafs R. ochroleuca Sw. und R, flava des 
Vfs., :anf Taf. IH, Fig. r. 2 abgebildet, Abarten der 
R. fpinofiffima Linn, Sp. pl., nicht Fl. fuec. und 
'Wehlenb., find. Kaum giebt es'eine andere Art, die 
in, Hinfieht der Gröfse und Oberfläche der Fruchtkno- 
ten und Blätter, wie in der Zahl der Stacheln und 
der Farbe der Blüthen, fo mannichfaltigem Wechlel 
unterliegt, als die porone: Ferner ruft der Vf. die 
von Retz znerfi beichriebenen R, laxa und R. miero- 
carpa inErinnerung; jene fieht der A. cinnamomea, 
und diefe der R. carolina nahe, fo, dafs fie nur mit 
Schwierigkeit unterfchieden werden können. Dals 
übrigens letzte die von Sprengel und Lindley ge- 
nannten R. mierocarpas verdränge, leuchtet von lelbfi 
ein. 

So vielen Zweifeln und Schickfalen unterliegt 
alfo die Naturgefchichte der Gattung Rofa, und [o 
anmgelegentlich fichs auch die Naturforfcher aller Na- 
tionen zur Pflicht machten, nnter fich mit frenndli- 
chen oder unfreundlichen Waffen einer verfchiede- 
nen Bearbeitungsart gleichlam zu wetteifern, um die 
aus vielen Gründen geheimnifsyolle Natur der Rofen 
zu enifchleyern : fo gelang es dennoch, nach unferem 
Dafürhalten, noch Niemand, den Sinn der Natur zu 
errathen, nnd durch anhaltende Beobachtung der Ro- 
fen im freyem Zulfiande die feit Jahrhunderten anf 
diefer Gattung nnbeweglich ruhende Nacht zu erhel- 
len, Linné beichrieb 14, Willdenow 30, Per/foon 46, 
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annehmbar if. Zur nten Abtheilang; 
Bankfianae, endlich gehören aufser’a deren, gröfs- 
abgebildeten _ 


25 


Lindley 78 Arten; jetzt meldet föh Trat- 
mehr, _äls 206 Arten, und die übrigen, 
anders anfgeltellten, jetzt gröfstentheils fynony- 
milch zu würdigenden, überfchreiten die Zahl von 
goo! — Wer allo nach fo vielen Verheifsungen und 
vergeblichen Verfuchen fich künftig zum Rbodogra- _ 
phon anfwerfen mag, den wird aulser der wechfeln- _ 
en Natur, noch das Heer der Synonyme anfeinden, fo 
dals er, ein fiabulum Augiae in der Gattung findend, 
wenn auch nicht dem Gegenfiande den Rücken keh- 
ren, doch bey feiner Ausdauer in der Arbeit die 
durch jene frühzeitige Betriebfamkeit [o vieler unbe- 
rufener Jünger der Flora in den Weg gelegten Steine 
des Anftolses kinwegräumen mufs. Möchte daher 
irgend ein, durch das Band der Willen£fchaften mit 
der Gattung befrenndeter Mäcen über die Naturge- 
fchichte der Gattung Rofa eine Preisaufgabe befiim- 
men, um einen Forfcher fowoht zu einer, eigens 
der Beobachtung gewidmeter Reife durch einen 
Theil von Europa, anf welcher allein nur der Um- 
fang und das gegenleitige Verhalten der Arten abge- 
[chätzt werden als auch: zu. einer umfallenden 
Bearbeitung anzufenern, damit die feit Jahrtaufenden 
ent[ponnenen Träumereyen über eine ebenl[o belieb- 
te, als klaflifiche Gewächsgattung zerfireut würden! 


Thory 56, 
a 


Frinkrurnra.M., in der Herrmannilchen Buch- > 
handl.: Über die Entwickelung der Laubrmoofe, 
von Johann Heinrich Caffebeer, Apotheker in 
Sellnhaufen. 1823- VHI n, 77 $.8 (6 gr> 


Diefer kleinen Schrift liegt die Vorfiellung vom 
einer Verwandlung der niederen Organilfationen in 
einander zum Grunde. Demgemäls glaubt der Vf- 
nicht, dafs durch generatio aequivoea Gefchöpfe ent- 
fiehen können (S. 39), wohl aber, dafs in den unar- 
ganifchen Stoffen ein innerer Andrang fey, fich in 
organifche umzugeftalten (S. VII). Diefs zeigt zm- 
nächft, ‘dafs der Vf. von der freywilligen Erzeugung 
eine blofs willkührliche, aber keine richtige Vorfiel- 
lung gehabt hat; denn geletzt, es wäre wahr, dal 
die niederen Organifationen fich in einander umge” 
fialteten: fo könnte diefs doch nur in fofern gefche- 
hen, 'als mit der Entfiehung des nenen Gel[chöpfe® 
dasjenige, woraus es entfiand, feiner inneren, fowi® 
feiner Aufseren Natur nach zu Grande ging, weil 
font in dem nen. entfiandenen das Welen des alten 
noch enthalten feyn mülste, und letztöres allo auch 
bey veränderter Form Im, Wefentlichen unverändert 
wäre, Denn wenn fich eme Gattung in eine andere 
ođer wohl gar ein Thier in eine Pflanze umwandelt; 
fo wird Niemand zugeftehen, dafs diefs eine blofse 
Veränderung in der Gefialt, bey fortdaherndem We- 
fen des früheren Gefchöpfes fey; fondern hiemit if 
zugleich nothwendig eine Verfchiedenheit in der gan- 
zen(inneren undäulseren) Natur des neuen Gefchöpfe® 
von dem alten gegeben, welche nur dadurch ent/iebe® 
konnte, dafs das alte, z. B. die Pflanze, völlig 2" 
Grunde ging, und aus ihren Trämmern durch eine? 

Ł 


z? 
inner :senie Macht Gch ein nenes Welen > Z B. 
ai p Eo ee erzeugte. Diefe BEER a 
ift dann keinesweges Metamo hofe re 5 a 
das nene Gefchöpf nicht aus dem voll igen u 
lebendigen, fondern ans ‚dem zertrümmerten un 
todten alten, alfo durch eme ganz neue rn 
entfianden if. Wo em lebendes Gefchöp x ia 
éin anderes verwandelt, z. B. eine Art ie ana ; = ', 
da pafst die Vorfiellung der Metamorpho b * ne 
nämlich die Veränderung nur ın unwefentlichen 
weichungen der Gefalt, bey fortdauernder innerer 
Allgemeinheit befieht ; aber für den Falls. yo pit 
is gefiorbenen Überrefien vergangener Setho fe 
oder deren Theile nene entfehen, müllen = u 
A E aloe 
ze freywillige Erzeugung (gene egui ) 
RE, wadarch allein a en p T 
ürdi „. Soyie e . 
würdigt werben nen der Begriffe von Metamor- 


illiger Erzeugung. A 
phole und frey wi, trachtet der Vf, die Frucht- 
In der Einleitung on die Mittel, welche die 


barkeit der rer Pr derfelben überall auszu- 


= atur en von ihm die phyfifchen Agentien: 
Luft, Waller Elektrieität u. f, w., gerechnet werden. 

he hy fin Laubmoofe, und wodurch unter fechei- 
den he fich von anderen verwandten Gewächfen ? 
Unter diefer Überfchrift giebt der Vf. die bekannte De- 
finition von Laubmoos, und flucht dann darin, dals 
einige im Walffer, andere auf dem Lande wachfen, 
und überhaupt eine geringe eigenthümliche Bra 
haben, eine Ähnlichkeit zwifchen den Laubmooien 
und den Amphi ien im 'Thierreiche, fowie er die 
Pilze mit den Infecten vergleicht, wobey man heht, 
Vf. die phyfielogifchen Allgemeinheiten 
fe gänzlieh unbekannt geblieben find. 
Hierauf folgen unter den Überlchriften: „Einige 
Worte über die mie der fogenannten Priefi- 
tey’fehen grünen Jaterie; von dem Saamen der 


Eaubmoofe; 


tungen 5 we 


oole 
der tanket Waller fich Monaden erzeugen, welche 


S; . 
©. 23), mEinfluffe des Sonnenlichtsconhltenter wer- 


‚ Anter de D = ; 
den, fich verlängern, eine grüne Farbe annehmen, 


und als Gonferven erfcheinen, welche fich dann ın 
un fchicklichen Standorte zum Lanbmoofe en 
den follen. Diefe Veränderungen nennt er s jè 
Metämorphofe der Laubmoofe, und frützt hc Hr 
Sie Erfahrung, dals, wenn man Mooslaamen (den 
der Vf. bey einem Verfuche fogar in enem FOR, 
zestieben hätte) mit Waller im Lichte nnter Einwir- 
‚kung der atmofphärifchen Luft macerirt; Sch Infi- 
förien:bilden; eine Erlcheinung, die Rec, ebenfalls 
| öfter beobachtethat, welche aber nicht fo erklärt werden 
kann, dafs ans dem Moosfaamen Monaden, wie aus 
‚ Syern, äch entwickeln; (ondern. die Entfiehung des 
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Art, wie aus jeden anderen beliebigen Pflanzentheile 


fich durch Maceration dergleichen erzeugen, wenn > 
ne was anch hier mit dem Moosfaamen der 
Falt i 


it, ganz oder hückweile abgeftorben, und alfo 
kein lebender Pflanzentheil mehr ifi. . Dafs nun wei- 
ter nicht alle, anf diefe Weife macerirten Mooslaa- 
men abfterben, fondern einige zu keimen anfangen, 
ift kein Wunder; allein die Vorftelläng, dafs fich 
diefe Keime zu Conferven entwickeln follen, kann 
nurin einer Verwechlelung der Wurzeln der kei- 
menden Pflanzen mit Conferven ihren Grund haben. 
Die Mooswurzeln nämlich find cben folche einfache 
efiederte Fäden, wie Conferven, und Rec. ift der 
einung, dafs nicht felten auch von Anderen Con- 
glomerate von Mooswurzeln, welche fich im Waller 
verrata für Conferven gehalten, und als [olche 
befchrieben worden [eyen. brigens ifi auch der 
Verlauf der Entwickelung der nach Hn. €. fich aus 
den Eonferven erzeugenden Moole keinesweges ge- 
nauer von ihm beobachtet, und er bemerkt nur, dals 
zu diefer Ausbildung ein fchicklicher Standort erfo- 
dert werde, wohin er nur die Erde oder überhaupt 
feften Boden rechnen kann, welches der gewöhnliche 
Standort der Laubmoofe ift, in welchem fie fch von 
ihrer Entfiehung bis zn ihrem Ablierben befinden. 
Allein eben in dielem naturgemälsen Standorte hätte 
der Vf. die ganze Entwickelung beobachten müllen, 
wenn er der Natur hier häite auf die Spur kommen 
wollen. Welcher umfichtige Naturforfcher wird 
wohl aus der Bemerkung, dafs unter gewillen äulse- 
ren Einftüffen fich durch Maceration von Mooslaa- 
men Infuforien nnd confervenartige Fäden erzeugen, 
folgern, dals die natnurgemälse Entwickelung der 
Moole aus Saamen im feilen Boden ebenfalls fo ge- 
fchehe? Wie können unter der Erde erfi Infulorien 
und Gonferven entlichen, da nach unferen jetzigen 
Erfahrungen die Bedingungen dazu nicht vorhanden 
find! Rec. bemerkt nur noch, dafs auch Hornfchuck 
bereits früher (Verhandlungen der Akad. der Natur- 
forfcher zu Bonn, gter Band) die Vorftellung von der 
Metamorphofe der niederen Vegetationen ganz auf 
diefelbe Art vorgetragen hat, ohne dals der Vf. dellen. 
Verfuche erwähnt; dals aber überhaupt die feit Kur- 
zem fich verbreitenden Meinungen und Vorurtheile 
über die Pflanzenmetamorphole zu mancherley Irr- 
thümern Gelegenheit gegeben haben, nnd vielleicht 
noch geben werden, wenn man das Pflanzenleben 
nicht aus einem tieferen Gefichtspuncte betrachtet 
und blofs dahin arbeitet, äufsere Ähnlichkeiten ra 
Übergänge feftzuhalten, die nicht haltbar find, wo- 
bey dann die Einheit und Geletzmälsigkeit des Gans 
zen verloren gehen mufs, welche den Kern des wah- 
ren Willens ausmacht, Der Vf. hat fich [elbi gegen 
die von ıhm ‚angeführten Worte Sprengels ka 
vor Vorurtheilen der Schule ung des Anfähens wara 
nen, nicht zu bewahren gewulst, 


a Sa 
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x, b. Burgdorfer: Kleine Reifen in der Schweiz, 
Be die befchrieben von Fr. Meisner, 
Prof. der Naturgefchichte in Bern. Drittes Bänd- 
chen, mit(2)Kupfern (und einer Vignette). 1823. 
256 (eigentlich nur 2655) 9.8. — -Auch unter 
dem befonderen Titel: Reife durch ‚Unterwal- 
den, Ury und Urfern über die Furca und Grim- 

fel nach Interlachen; für die Jugend n. f. w. 


[Vgl Erg. Bl. zur Jen, A, L. Z. 1822. No. 93] 


Erfreulich ‚war für .den: Vf. die Aufnahme -des 
erfien Bändchens dieler Reife; .erfrenlich für das 
Publicum ifi die ‚baldige Erfcheinung des zweyten, 
und das „Willkommen feyn‘ durfte der Vf. mit 
Recht hoffen. — Wir werliefsen die .Gefellfchaft in 
der Gruft des heiligen (der kirchliche Curialltil giebt 
ihm .die Benennung des feligen) Nikolaus von der 
Flüe zu Sachleln, im Lande Unterwalden. Nach- 
dem fich die jungen Wanderer beym Heraustretien 
aus jener ‚Gruft in .der fonnigen Landlchaft umge- 
lehen hatten, vernalımen fie von ihrem kundigen 
Führer ‚eine Erzählung der äliefien Gefchichte, des 


gelammiten 'Berglandes bis zu Vertreibung der Vögte.. 


Hier mällfen wir tadeln, dals der Vf. den Bund im 
Grütli eine Verfchwörung (welche den Nebenbegriff 
geleizwidriger Anmalsung in fich falst), die Ausfüh- 
rung aber „eine Revolution‘ nennt, wovon wir die 
Vorltellung illegitimer -Gewaltihätigkej’” kaum tren- 
nen können. Ein Irrthum ifi es ferner, dals der 
Ehrengelandte zur Taglatzung von Ob- und Nid- 
walden .abwechfelnd gewählt werde. Durch den 
Kernwald zieht nun -die muntere Schaar nach Nid- 
walden herab, und die merkwürdige Gefchichte des 
heldenmüthigen Kampfes der Bewohner dieles klei- 
nen ‚Landes gegen die Allgewalt der franzößfchen 
"Pentarchen ‚gewährt die ‚anziehendfie Unterhaltung 
anf dem Wege, die ein Begleiter aus: dem.Lande, 
ein Augenzeuge jener Begebenheiten, lebendigund 
getreu vervollfiändigt. Darauf wurde Stanz mit fei- 
nen Merkwürdigkeiten in der Kirche und dem Rath- 
haufe befehen, und Arnold von Winkelrieds Stand- 
bild giebt Veranlallung, die Gefchichte des Schwei- 
zerbundes bis zur Schlacht -von Sempach. (eigent- 
lich bis zur Schlacht bey Näfels) forizufetzen. Auf 
der Seefahrt von Buochs nach Flüelen unterhielt Hr. 
Mi. die Aufmerklamkeit feiner Knaben, wenn nicht 
die Gegenftände der Umgebung, wie :Gerfaus klei- 
ner Frey faat, :des Grütlis geweihter Boden, oder 
die Tellenplatte, dielelbe in-Anfpruch nahm, -durch 
‚die a ‚einer Reife ins Thal von Engelberg und 
über die Surenen ; dann [pricht er, kurz vor dem An- 
landen, über den Naturcharakter. des grolsen Wallerbe- 
ckens, welches fie wirklich befuhren. o AIET ARAE 
die trefflich fchildernden YVerle ans Schillers Wil- 
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helm. "Tell ‘.eingereiht. Die mitgetheilten: Beobach- 

ungen des Hn. Dr. Lu/fer in Altorf über den Chas, 
zakter und .die-Wirkungen des. Föhnwindes (noch 
gePauer ‚auch im dritten Jahrgenge des „naturwil- 
Senfchaftlichen Anzeigers der allgemeinen [chweize- 
rifchen Gefellfchaft für die gelammten Naturwillfen- 
fchaften“ enthalten) find neu und bemerkenswerth; 
fie Hefigtipen Hn. vor Hammers Bemerkung (Con-, 
fiantinopel und der-Bolporus, I, 35), dafs die Schäd-, 
lichkeit des Samums (wovon der. Föhn eine über die 
Alpen gedrungene Fortletzung ifi) nicht lowohl in 
‚dem übermälsigen Grade von Hitze, fondern in einer 
Mifchung von Giftluft zu fuchen fey. Nachmittags 
wurde Altorf, Bürglen u. Í. w. befehen. Dann gings 
durch -das wilde Reufsthal hinauf nach Andermait. 
Die Kryßialle, welche.der Wirth zu Wafen anbot; 
‚veranlalsten Belehrungen über Kryfiallbildung ; wei- 
ter hinauf die Teufelsbrücke (es giebt deren noch 


zwey im Umfange der Schweiz; eine unfern von 


Einhiedeln, ine andere in Graubünden über der 


‚via mala);, das Urnerloch; das Abendeflen wurde zu 


Andermati eingenommen, -unter ‚der Erzählung der 
furchtbaren Kriegsbegebenheiten .des Jahres ı799 10 
dielen.-Gegenden, Am folgenden Morgen wurde die‘ 
Reile ins grasreiche Urfernthal angetreten, nachdem 
vorher die ‚ausgefuchte Mineralienlammlung des Hn- 


Nager befehen-worden war. Von Realp fieigen die 


Reilenden mühfam zum :'höchfien Punct des Furca- 
Ze (7795), von da zum bekannten Rhoneglet- 
cher. Den Weg über die Mayenwand, fo genannt 
wegen der Fülle ‚mannichfaltiger Blumen (Mayen in 
der (chweizerifchen Volksfprache), ‚welche diele Berge: 
Seite zieren, fanden.die Reilenden bey weitem nicht 
fo gefährlich, wie er insgemein gelchildert wird 
Der Bafitag im .Grimlelfpiial ward von Jedem auf be 
fondere Aa Ar ea gemeinfchaftlich wurde 
aber ein Abfiecher nach dem Aargleifcher gemacht: ` 
Hier von dem Haushalte und Leben -des Spitiler% 
wozu die Regierung won Bern immer einen „geach 
teten, verfiändigen, rechtlichen Mann wählt, nicht 
‚nur weiler den Zoll. für alles -durchpaflirende Vieh 
erheben, wundern auch Reifende aus.allen Stände" 
und Nationen beherbergen muls 5- dann .die Erklä- 
rung der -dem Aargletloher eigenen Erfcheinung VOF 
Eiskegeln, deren Spiize eınen Stein, nicht -felten €17 
nen Felsblock von 30 — 40 :Centnern , trägt; oder 
die durchweg mit feinem braunrothem Sande. bedeckt 
find. — Vom Griinlel ging es nach Meyringen hin- 
‚ab, - längs -der braufenden Aare zum vielbeluchten 
Fall des Reichenbachs. Die Schilderung .des.körper“ 
lichen Auslehens, der ‚Gemüthsart und Sitten def 
Hasler beleben das anmuthige „Bild. Der Brienzer»’ 
der Thuner-See und die Aare gewährten der rüĥi- 
gen $chaar eine ‚leichte, nach ‚der mühlamen Berg” 
‚wanderung erquickende Fahrt zu der Katssladh 
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i ì : Predigten eines 
Harre, in Commifl. b, Anton: # 
Ifraeliten im neunzehnten Jahrhundert. Von 
Heinrich Prinz, ilraelitilcher (m) Religionslehrer. 
Erfies Heft. 


" Auch unter dem Titel: Predi 
Ifraeliten, zur Erbanung un 
Klärung in Sachen Gottes. 
Erfies Heft, 1823. 


ten für fromme 
zur wahren Auf- 
Von Heinrich Prinz, 
VIII u. 128 9. 8.. (12. gr.) 


Wenn es für den Menfchenfreund keine höhere 
Freude giebt, als die über die intellectuellen und 
moralifchen Fortfchritie (eines Gefchlechts: fo mül- 


chem es an den todten Formen eines im: höchfien 
Grade ausgearteten Mofaismus fefihielt, und den 
(chroffenGegenlatz, ‚in welchen es.eben dadurch mit 
der neuen überwältigenden Ordnung der Dinge in 
eine gehällige -Oppofition trat, bisher im Allgemeinen 
in einer [o tiefen, [chmachvollen Erniedrigung lebte, 
dals man von Seiten -der ‚chrißilichen ‘Völker [elb 
der Pflichten .der ‚allgemeinen ‚Menfchenliebe gegen 
Aaffelbe. ich entbunden glaubte. -Dals -diefe Freude 
nicht anf fchwärmerifchen Hoffnungen ruhe, welche 
nie realihirt werden können, .dafs:Ilrael fich wirklich 
ermanne, und auf -rechiem, gutem ‘Wege mit inne- 
rer Kraft das Heil fuche, welches ihm mangelt, .da- 

‚von liefert uns diefe kleine ‚Erbauungsfchrift einen 
` neuen-trofivollen ‚Beweis. Der Vf., ‚welcher-inKö- 
then lebt, fpricht in einer im Ganzen edlen, -wür- 
.devollen, ‚herzlichen ‚ blühenden , -einfachen ‚und ge- 
meinverßändlichen :Diction ‚zeitgemä se, n P 
a RN Aa 
-digten mii- der arglofen Erklärung: | w = 
ren Aufklärung. der: Ifraeliten , ai zur Abfiellung 


fo mancher -Mifsbräuche im öffentlichen Gottesdien- 
fie beyzutragen, find die ei; = ur 1c aie amich 
bewogen habenti a f w., wegen Abfieh ten 


- .W., vert Iin die’Hän- 

-de iebt, Indem wir.unfere Lele ay diefer Arbeit 

‚an der Kürze bekannt machen , wollen wir zugleich 
Ergänzungsbl, z, J, 4. L. Z, Zweyter Band, 


beherżi- ` 
‚hung unter Umfiänden {lelbh den 


-welchen der Redner zu erreichen 


beyfügen, was wir über die Predigtweile des Vfs. 
zu bemerken haben. 

Die erfie Predigt fiellt über PI. 36, 10 (S$. t — 23), 
die Religion als die Quelle alles wehren Lebens und 
aller wahren Glüchfeligkeit dar. Obgleich diefer Vor- 
irag an treffenden Anfichten und gewichtvollen Er- 
zmahnungen reich ift (denn wer möchte dem Redner 
feinen Beyfall verfagen, wenn er z. B. S. 16 [einen 


‚ Glaubensgenoflen zurnft: „Wir müllen forifahren, 


unfere Kinder zu guten, dem Staate nützlichen Bür- 
gern zu erziehen, ihnen folche Grundlätze beyzu- 
bringen, dals fie aus eigenem Herzensantriebe fich 
den übrigen (lowohl Chrifien, als I[raeliten) zu ej- 
nem gemeinen: Zwecke; als würdige Söhne und 
Töchter des Vaterlandes anlehlielsen. Sie müllen lo 
gut, als Jene, durch Thaien an den Tag legen, dafs 
auch fie ihr Vaterland, ihren Fürften lieben“ n. [. w. 
Wer mülste ihm nicht von ganzen Herzen beyfiim- 
men, wenner als Mittel zur Fortführung der unter 
den Ifraeliten begonnenen er. und Vered- 
Inng die Wiedereinfetzung von Conhifiorien (3 B. 
Mol, 17, 11), -die Errichtung von Schulen in allen 
Orten, wo Ifraeliten wohnen, die -Verbeflerung des 
öffentlichen ‚Gottesdienfies, welchen er $: 21 in der 
jedesmaligen Landesfprache gehalten willen will, 
kräftig und dringend empfiehlt ?): fo hat Rec, doch 


‚gerade dieler Vortrag am weniglien gefallen. Aufser- 


em, dafs, wie Ichon die angeführte Stelle beweif, 


‚die Diction den Rhyihmus vernachlälligt, und hin 


und wieder {ehr uneben wird, if diefer Vortrag eine 


zu allgemeine Chrie. Die allgemeinen Umrille und 


Andeutungen, in welchen der Hauptlatz abgehandelt 


if, find nichtim Stande, dem Lefer oder Zuhörer 


einen klaren, deutlichen Begriff von der Caufalität 


‚dellelben zu gewähren; ja man mufe zweifeln, ob 


dem Redner [elbft die Vergleichungsmomenie mit 
Deutlichkeit vor dèr Seele gefchwebt haben. Rec. 
hat gegen bildliche Themata gar nichts , ja fie ver- 


dienen nach feinem Urtheil in mannichfacher Bezie- - 


Vorzug; allein das 
alsgabe.desZweckes, 


fich eben vorgeletzt 
hat, nach allen feinen Theilen mit Kunft und Fleifs, 


verlieht fich;.chneKünfteley.und Übertreibung, ohne 
Schnörkeley :und-Spielerey, dem (ubjectiven Charak- 


Bild werde dann nurauch:nach M 


ter der Beredfamkeit überhaupt, und der geifilicheu 
SS Bang ;befonders, gemäls aus- und durchge- 


85 
führt; 
Leider. fcheinen aber viele Prediger von dem Al- 
len keine Ahnung zu haben. = $a 

Die zweyte Predigt über Jerem. 31, 33. 34 (S. 25 
— 57) befchäftigt fich mit Beantwortung der Frage: 
Sind wir des erneuerten Bundes, wie wir füglich 
diefen. (den jetzigen) Zeitpunet nennen können, au 
würdig? ı) Sind wir überzeugt, dals wir im Begin- 

` nen dieler anfserordentlichen Zeit leben, wo Währ- 

‚heit, Recht and Tugend mehr Gewalt über die Men- 
ichen haben, als thörichte Leiden{[chaften und lächer- 
liche Vorurtheile? 2) Wird der Herr in Wahrheit 
erkannt? und 3) Ifi die Religion uns Sache des Her- 
zens? Der Flufs der Rede ift hier ebenmälsiger nnd 
rhythmifcher, als in der vorigen; allein der Redner 
hälte nur diefen ,„Zeitpunct des erneuerten Bundes‘ 
bey weitem genauer [chon in der Einleitung, welche 
man leĝ, ohne fich orientiren zu können, ja ohne 
nur zu ahnen, wovon eigentlich die Rede fey oder 
feyn folle, charakterifiren follen. Die Aufmerkfam- 
keit, mit welcher die eigentliche Abhandlung gehört 
und gelefen wird, hängt davon grolseniheils ab. Wir 
machen noch auf die S. 36 vorkommende, allzu fehr 
hinkende, Periode anfmerkfam: „Wollen wir —— 

-damit er das Hohe begreife, mufs er frey von allen 
Felleln, die Irrglanbe und Fanatismus anfzwingen, 
eyn.“ Wenn der Vf. in Beziehung auf die zweyte 
Frage S, 37 fagt: „Die Antwort ift nicht fo ganz er- 
freulich für nns, wie fie es wohl [eyn könnte“ n. f. 
w.: fo gefchicht fürwahr doch der Sache zu wenig; 
er hätte hier wieder mehr, ja mit kurzen, aber tref- 
fenden Zügen, mit mildem Ernfi und wohlwollendet 
Wehmuth, ins Einzelne eingehen follen; denn das 
mufs der religiöfe Redner vor Allem erfireben, dafs 
diejenigen, auf deren fittliche. Veredlung er wirken 
will, ihre Sünden erkennen; und je dentlicher nnd 
“vollfiändiger diefe Erkenntnifs, defio inniger die 
Rene; je inniger die Reue, defio kräftiger und 
nachhaltiger der Ent[chluls zür Bellerung. So wür- 
de diefer Theil àn praktifchem Interefle noch unend- 
lich gewonnen haben. Ausdrücke, wie z. B. S. 42: 
„das abgefchmacktefie, das fadefie Zeng,‘ S.4ı: „der 
niedrige, vernachlälligte Pöbel ;“ S. 74: „Schurke ;! 
S:116: „Geicke,‘* find zu gemein für die heilige Stätte, 
und entweihen fie. Der Ausdruck: „Fillhorn der 
götilichen Gnade,“ welcher wenigfiens zweymal in 
diefen Predigten vorkommt, - erinnert zu [ehr an rö- 
mifche und griechifche Mythologie, als dafs wir den- 
felben in heiligen Reden billigen dürften. 

Die dritte Predigt, 1819 über, Jef. 57, 1.2, am 
Bufsfonnabend gehalten (S. 59— 95), verbindet aber- 
mals mit vielen Vorzügen manches Fehlerhafte. Ob- 
fchon alles, von dem Vf. in der acht Seiten langen 
ng welchernoch ein gleichfallsziemlich langer 

bergan 
fi: e ehört doch aufserdem, dafs befonders in der 
erften Halfte manche (ehr unangenehme Gedanken- 
lücken vorkommen, nicht Alles hieher, Überhanpt 
End des Vfs, Eingänge zn allgemein . und würden auf 


denn nar fo wird die Rede mächtig wirken, 


zum Hauptlatze folgt, Bemerkte fehr wahr 
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unzählige andere Themata ebenfo gut, als anf die ge- 
wählten, palen; eine unausbleibliche Folge if dann, 
aufser dem Fehler, dafs fich der Redner den Stoff an- 
tieipirt, fafi immer eine allzu grofse Länge derfelben, 
welches eben[o unangenehm if, als wenn wir von 
Jemand; den wir beluchen, fiatt durch die Hanpt- 
thür, ohne Noth durch viele Hinterpforten ins Zim- 
mer geführt würden. Und warum hält fich der Red- 
ner in der Erläuterung des trefflich gewählten Textes, 
in welcher es blofs heifst: „Diele Worte fprach der 
heilig Beredte zu feinen Brüdern, als fie vom Wege 
der Religion‘ u. [. w nicht mehr an die Gelchichte, 
welche immer gleichlam einen recht pallenden Grund 
darbietet, um die Compofition und das Colorit der 
ganzen Rede eigenthümlich zu heben ? Abgefehen von 
den eben genannten Mängeln, welchen fich noch eine 
unlogifehe Breite in der zweyten Hälfte diefer Pre- 
digt anlchlielst, verdient diefelbe eine gute Homilie 
genannt zu werden, welche der [chönen Stellen (wie 
z. B.$.73: „Wir find überzengt, dafs Gott der In- 
begriff aller Vollkommenheiten ilt; wir gefiehen, dafs 
Er der Schöpfer des Unendlichen, dafs Er der Herr 
des Sichtbaren und (des) Unfichtbaren il: und dennoch 
könnten wir fchwache Erdenföhne‘“ n. f. w.) mehre- 
re aufzuweifen hat. Eine [ehr fehlerhafte Conftrw*. 
ction i uns aber.noch S. 76 aufgefallen: ',,In defen 
Allgewalt es ii, Strömen ihren Lauf.zu hemmen“ 
u. Í we und S. gız „Geliebte, leget nun die Hand‘ 
u. f. w.. Es mülste hier wenigftens heifsen: „Ob 
nicht Ihr die Schuld“ u. l. w. Erfehütternde und 
feyerliche Stellen lefen wir S. 86. 87 f. : 
Die vzerte Predigt iĝ am 30 Noy. 1822 bey der 
Einfegnung der Confirmanden in der Haupt-Synage- 
ge zu Köthen über ı B. Mof. ı, 26 gehalten (S, 99 — 
128). Sehr gefreut haben wir uns, in diefer Rede, 
welche. vortreffliche Belehrungen nnd Ermahnungen 
der Confirmanden enthält; aus dem Munde eines 
Rabbiners und aus einer Synagoge die Worte zu ver- 
nehmen (S. 120): „Sie (die Völker der Erde) rufen” 
Ihn. (Gott) nur mit ver[chiedenen Namen an; aber 
was thut der Name zur Sache? Ob fie Ihn Allah, Bra- 
ma, Gott, Adonai u. f, w., nennen ? Genug, fie Alle er” 
kennen Ein Welen für den Schöpfer und Erhalte? 
der ganzen Natur, für ihren Schöpfer an“ u. I. W» 
und S.ı21 (vgl. S. 126 and 27): „Der Gute, Fromme, 
hat die innigfie Liebe zu feinem Vaterlande“ m L W+ 
Überhaupt können wir nicht unbemerkt lafen, dals 
der Vf. in diefer Rede den Confirmanden im reinfien 
Sinne des Worts die Verehrung Gottes im Geil und 
in der Wahrheit zur Religionspflicht macht. Um lo 
mehr müllen wir bedauern, dals dieler Rede die hö- 
here Salbung fehlt, welche man gerade bey Vorträ- 
gen dieler Gattung unbedingt erwartet. Das Schlufs- 
ebet hat uns noch mehr angelprochen , als das An- 
angsgebet. — Möge Hr. P. die gute Abüicht unlerer 
Erinnerungen und Bemerkungen nicht verkennen! 
Möge der Geifi, der aus ihm fpricht, bald alle ifra- 
litilchen Lehrer beleelen! „ee 
ih. 


3 
-' Berzın, b. Hayn: Betrachtungen, 
rt auf alle Wochen-, Feyer- und Fefi- Tage 
des Jahrs. Ein Erbanungsbuch für gebildete 
Chrifien, von Adolph Wilhelm Schmolk, Dr. der 
<e Philol. n. f.w. Zwey Theile, mit dem Bildnille 


des Verfaflers. 1823» 265 S. 8 


Die grolse Anzahl von Subferibenten und Prä- 
numeranten, unter ‚welchen fich felbfi hohe Perlo- 
nen und bedeutende Namen befinden, erregte ın dem 
Rec. keine geringe Erwartung , die fich }e och fchon 
nach Lefung der Vorrede, in welcher der Vf. zwar 
feine gute Ablicht darlegt, aber auch in Hinficht des 
Stils manche Schwäche verräth,  bedeniend verrin- 


es ” ” “ 
gert Die erfie Betrachtun beginnt mit der Religion. 
„Die Religion if eine Er enninils Gottes und derje- 
nigen Pflichten, die wir in Anfehung feiner zu be- 
obachten haben. (die Erkenntnils Gottes und ‚der 
Pflichten gegen ihn ‘f nur Bedingung der Religion, 
ohne welche fe nicht feyn kann, aber nicht die Reli- 
gion felbfi, welche in der Erfüllung unferer Pflich- 
ien, als Gottes Gebote, befteht, wıe Jefus lelb& fagt: 
dis den Willen meines himmlifchen Vaters thun, 
E inger.‘‘ Auch befieht die Ya Aa nicht 


S ine Jü 
Sai P a nglung der Pflichten gegen Gott, oder 


in Anfehnng Gottes, fondern in der Erfüllung aller 
Pflichten , ohne Ausnahme, nicht blofs, weil fe ans 
die Vernunft und das Gewillen, [ondern weil fe uns 
Goit durch unfere Vernunft und unfer Gewillen ge- 
bietet). „Sie ift der Grund: von aller Glückfeligkeit 
der Menichen (der eigentliche Grund der menlchli- 
chen Glückfeligkeit lie t in der fittlich guten Gefin- 
anr zur Beförderung un eera OESS ‚derfel- 
nd hiedurch alfo auch zur menlchlichen Glück- 
feligkeit bey). Sie macht die Vollkommenheit des 
Menfchen aus (die Vollkommenheit des Menfchen ift 
eigentlich die Sittlichkeit, und die Religion ohne fie 
if nichts). ! Se ifi der einzige Schutz feiner Tugend, 
"fowie fe die Quelle feines wahren ‚Trofies ifi (die 
Religion ifi allerdings eın Schutz der Tugend, aber 
nicht der einzige; auch if fie eine Quelle des wah- 
ren Troftes, aber nicht die einzige; denn [chon aus 
der Sittlichkeit entlpringt wahrer Trof). Ohne Re- 
Yigion ift kein ehrlicher Mann (wozu die Überirei- 
bungen ?), keine Tugend, kein wahres Gut üfi die 
Tugend, als Quelle der Glückfeligkeit, - nicht felbft 
ein wahres Gut?). Und gleichwohl follie man fa- 
gen (>), Giftet die Religion fo viel Böles, fie fört die 


intracht und den Frieden, fie trennt die Gemüther, 
fie verurlacht Krieg 


n 
prägt ı r 
ben, u 


fé erregt Hals und Feindichaft, "ursa 
nnd Blutvergielsen, fie macht den Menichen ver- 
wirrt, fie erhitzt die Einbildung mit den feltlfamfien 
Vorftellungen , fie entfernt endlich Gott von nns und 
Ge: von Gott (das Alles foll die Religion thnn? fo if 
e ja kein Gut, keine Wohlthat, fo iĝ fie nicht von 
Gott). Es giebt alfo anch eine gute and, eine, böle 


ie Religion 


‚Regungen regen [ich ?). 


ZUR JENAISCHEN ALLS. LITERATUR-ZEITUNG. s6 
Gebete und. 


Religion (eine böfe Religion? Welche Milsdentungen 


könnte diels veranlallen! Der Vf. dachte unfireitig an 


die Eintheilung in wahre und falfche Religion. i 
Religion ifi nichts Böfes, und fiiftet er Höfe, im 
dern die Superfütion, der Aberglaube. Wie könnte 
fonfti das Wort Religion zum Prädicate eines from- 
men, rechtlchaffenen oder gottfeligen Menfchen diè- 
nen, wenn man nämlich fagt: der Menfch hat Reli- 
gion! Anch bedentet das Wortreligio in der Spra- 
che, aus der es entlehnt if, immer etwas Gutes, z, B. 
Gewillenhaftigkeit. Und wie fiimmt das der Religion 
Schuld gegebene Böfe mit dem obigen Begriffe des Vfs. 
von Religion überein, da er fie jn die Erkenntnifs 
Gottes und unferer. Pflichten gegen Gott feizt? — 
Doch wir brechen hier ab, um die Lefer nicht zu 
ermüden. Damit fie aber den Vf. auch von [einer 
guten Seite in dieler Sehrift kennen lernen, [o ge- 
ben wir folgende Stelle aus diefer ton 
welehe, wenn fie auch nicht ganz ohne Flecken E 2 
doch von dem edlen, religiöfen Eifer des Vfe. zen t- 
„Die Religion ift für alle Menfchen. Keiner IN 
Vernunft hat, kann leugnen, dafs ein Gott feys Kei- 
ner, der eine Empfindung hat (zu ünbehiutät ans- 
ee kann das Gute (als folches} halen, und 
das Böle (als folches) lieben. Keiner, der ein Gefühl 
hat, kann bey fch den heiligen Richier fchweiger 
(ganz [chweigen) machen, der ıhn befiraft, wenn er 
Böles thut. Keiner, der ein Verlangen bat, glück- 
felig zu feyn, kann fich zurückhalten, folche bey ` 
demjenigen Welen zu (nchen, welches der Urfprun 
yon ihm und von allen Dingen if. Diele Bilder 5 
tiefe Regungen, hat die Natur unferer Seele ein e 
Lenkt (welche Natur? Die phyfifche oder die a 
fche? Jene kann nichts Moralilches verleihen, und 
die moralifche Natur, Hegt im der Seele des Menfi h 
felbfi); fe kann fie nieht von fich ablegen č en 
Sich‘ if überfllüfig); fie find immer ze ia syon , 
(nicht immer), fie leben, fie regen fich k W OR 
Segi Wer nicht davon die $ = 
en bey fich entdeckt, der ift ein Unmenfch Gf d; = 
fer Ausdruck hier nieht zu hart?), Sie find fe S 2 
me, woraus die weiteren Begriffe der göitlichen Die: 
ge (von den göttlichen Dingen) keimen, fnd der 
Grund, worauf auch die gefchriebene (n) REN Kenn 
barie (geoffenbarten) Wahrheiten fich bennn sie 
können keine andere (n) Begriffe annehmen 1 le 
damit übereinkommen; wir können nicht er ich 
Etwas glauben und nicht glauben.“ — M ve er 
hieraus, dafs der Vf. die Gabe nicht befitzt B ip 
gehörig zu bilden, zu entwickeln und befiim D 
zudrücken. Der gewöhnliche Leler wird ee A 
nicht leicht bemerken, und lich erbauen ee 
Alles gröfstentheils wahr, und mit lebh f We 
fem Gefühl ansgefprochen ifi- & 
„ Die zweyte Betrachtung ifi überichrieben: | 
gemeine Betrachtungen ER ae aE A 
ns Gute, deflen ich mich ee Af ab 
enk meines Gottes; und anch dieler nene Mor- 


em. religiö- 
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gen, an welchem ich von Nenem für die Welt, für 
mich und die Meinigen zu leben beginne, if ein 
abermaliger Beweis (einer Vorforge und Liebe gegen 
mich. ag der Leic 2 
heit die Wohlthat des Erwachene als eine gewöhnli- 
che Folge der Ruhe für unbedentend halten: fo foll 
fie doeh in mir um fo mehr Empfindungen des Danks 
und der ängfien (?) Ehrfurcht gegen .den gröfsten 
Wohlthäter erzeugen, da kein lebendes Welen an- 
(ser mir mich vor den möglichen Unfällen. dernächt- 
lichen Ohnmacht hätte belchützen, ünd meine Ge- 
fündheit ungelchwächt erhalten können, ohne welche 
der Menfch weder ein zufriedenes, noch ..dauerhaft 
nützliches Leben führen kann. — Aber gewils, nicht 
amlonfi hat der Allgütige mir auch diefen Tag gege- 
ben. Ich willidaher den Gedanken recht tief inmein 
Gemüth prägen, -dals Rechtfchaffenheit im Denken 
nnd Handeln das würdigfie Lob für die bisherige 
Erhaltung meines Lebens iĝ, und dafs fie allein die 
Bedingung enthält, ‚unter welcher ich Ruhe des Her- 
zens bewahren, und jederzeit mit Frenden erwachen 
kann. Zu dem Ende will ich heute auf alle .Gelegen- 
heiten forgfältig und genau Acht haben, die mich in 
meinem Berufe ‚oder in meinen Verbindungen mit 
anderen Menfchen. zu Fehltriiten ‚verleiten, oder mir 
das Lafer von einer -reizenden :;Gefialt darftellen 
könnten, und will mich.bemühen, allen Verluchnn- 
gen zur Sünde, fo zudringlich fie auch (eyn möchten, 
den Eingang in mein .Herz zu verfagen. :Mein wa- 
chendes Auge {oll auf mich [elbh gerichtet feyn,; mei- 
nen verkehrten Neigungen -oder gar lafterhaften An- 
gewöhnungen will ich immer näher auf die Spur zu 
kommen fuchen, undan ihrer gänzlichen Entfer- 
nung gewillenhaft arbeiten, damit ich in.der unpar- 
teyilchen Kenntnils. meiner lelbĝ& und der davon ab- 
hange den gründlichen Bellerung des Herzens immer 
weiter kommen möge.“ £ 
Hier fcheint ein ganz anderer Mann zu reden, 
alsin der.erfien Betrachtung, ‚weil es hier nicht auf 
die Bildung und Entwickelung der Begriffe, fondern 
auf die Darftellung .derfelben ankam. Eben fo gut 
find auch faf alle folgenden Betrachtungen, urd ei- 
nige derfelben -Gnd vorzüglich fchön und erbanlich. 
‚ -Doch auch von des VE . ‚Gebetsgabe eine Probe: 
Morgengebet am ‘Sonntage. „Gott, barmherziger 
Vater! Von ganzen, (m);Herzen. danke ich dir, und 
‚preile deinen Namen, „dals du.mich auch dielen Tag 
‚gelund und munier.hafi erleben.laffen. “Verleihe mir 
nur einen dir ganz ergebenen Sinn, dals ich ihn 
tden Sonntag) in der Abficht gebrauche, wozu er 
verordnet if. ‚Grofs ‚und .mannichfältig -find die 
Wohlithaten, wodurch du dich auch hente verherr- 
Ach; möchten fie doch Llo erkannt und bennizt wer- 
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den,- -wie fie es verdienen! Manfchen und Thiere 
find heute ihrer Ruhe froh, und gehen morgen durch 
neue. Kräfte rkt an die Pflichten ihres Berufs 
«auch die Thiere? Und iĝ die Ruhe der einzige 
Zweck des Sonntags ?). Gieb: mir,.o Allgütiger, dals 
diele wohlthätige Befiimmung dieles Tages mir auch 
‚dazu dienen möge, dafs, fowie ich mich aller irdi- 
fchen Gefchäfte entledige, ich auch mein Herz von 
‚dem Irdifchen losmachen, und dir allein widmen 
‚ möge.“ Faf Alles Übrige in’ diefem Gebete if gut 
und erwecklich gefagt; nur findet fich bald’ gegen die 
volle Richtigkeit des Gedankens, bald des Ausdrucks, 
bald des Zulammenhanges, fo Manehes zu erinnern. 
Der Gebetston ift übrigens nicht durchaus getroffen, 
und durch zu.viel Fremdartiges, das in .ein Gebet 
nicht gehört, unterbrochen und gefchwächt. Das 
Gebet muls gröfstentheils ans herzlichen Bitten und 
Wünfchen befiehen, und was noch in dafle)be, zur 
weiteren ‚Entwickelung und Darfiellung hineinge- 
webt if, muls ‚durch gefchickte Wendungen verbor- 
gen, und (elbfi in eine Art von frommen Bitten 
und Wünfchen verwandelt werden, ‚und, mit ab- 
„wechfelndem Lobe und Danke untermilcht, (eine be- 
‚fiändige Richtung auf Gott behalten, fo, dals man 
während des ganzen Gebets denfelben nicht aus den 
‚Augen verliert, oder doch alsbald ‚wieder zu ihm zu- 
rückkehrt. ‚Diefen ‚Fehler haben aber.die Gebete des 
'Vfs. mit (ehr vielen anderen gemein. Anch die öfte- - 
ren Wiederholungen derfelben Sache mit verfchie- 
denen Worten find nicht geeignet, die Andacht lange 
zu unterhalten. ‚Es würde ferner zur ‘Beförderung 
der Andacht gut [eyn, ‚wenn jedes Gebet einen Haupt- , 
edanken enthielte, auf den fich Alles bezöge, und 
de, von.allen Seiten beleuchtet, .das Gebet zugleich 
lehrreich und erbaulich, tiefer ‚und bleibender 
eindringend machen würde. ‚Übrigens find die Ge- 
bete fruchtbar und erbanlich „ obgleich nicht vorzüg- 
lichanziehend und ergreifend. Diefes. können fie [fehon 
darum nicht feyn, -weil ihnen die.edle Simplicität 
und.die eigentliche fanfte, .rubige Sprache des Her- 
„zens wo nicht ganz, doch grofsentheils.fehlt. 

Die Lieder find fich, ‚wie man es von einer Sammi” 
‚lung aus.mehreren .Dichtern ‚nicht ‚anders „erwarten 
kann, ungleich : mittelmäfsig, gut, :fchön , vortre- 
lich, Dem Vf. kommt in ‚Rückficht derfelben Mur 
das Verdienfi zu, .diefelben nicht unzweckmälsig 8°” 
fammelt zu-haben. .Der Anhang des Vis.: ‚Gedenken 
‚über die Religionsveränderung, ift nicht genügend, 
und konnte füglich wegbleiben. 

Wir empfehlen diefe-Betrashtungen, Gebete und 
Lieder Allen ,. die Erbauung luchen, und es mit dem 
Vortrage nicht allzu genau nehmen. i 
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AUSLÄNDISCHE SPRACHK UNDE. 


Sipxsene, b. Zeh: Nuovo Dizionarıo Italiano- 

Ako, e Tedesco- Italiano, Se peh fa i 
migliori e più recenti Dizionari: (rj) delle due 
lingue ed arricchito di tutti 1 eaat" Porz (pri) 
delle [cienze e delle arti; dal Dre. arlo Beretti. 
1I Bände. 1822» - fier Gtal. deutfcher) Bd. 865 
S., u. gter (deutfch italiän.) Bd. goo $, gr. 8. 
C4 Rthlr. 16 gr.) 


H, Prof, Penzenkuffer zu Nürnberg giebt in der 
Vorrede zu einem neuerlich (Nürnberg, 1823) er- 
fohienenen, und anch in dielen Blättern 1823. No.81 
recenfirten Schriftchen: Beytrag zur endlichen fefien 
Befiimmung des Rechtsverhältniffes zwifchen Au- 
tor und Verleger, folgenden Auflchlufs über das 
Entfiehen und Gelchick diefes Wörterbuchs. „Ei- 
nen meiner Verleger, den hiefigen Buchhändler, C. 
11... Zeh, hatte im vergangenen Jahre die [elt[ame 
Anwandimg ergriffet, "On Teine eigene ’Auffode- 
zung von mir bearbeitetes, überdiels von feinem di- 
recten und indirecten Beyfalle begleitetes, Manu- 
Script (ein ital. deutfches Schulwörterbuch) nicht 
nur lo zu verfümmeln, .dals der beliimmte Plan, 
nack welchem ich gearbeitet hatte, gänzlich zerfiört 
wurde, fondern auch (was allerdings nach einer lol- , 
chen vandalifchen Gewaltihat das Verfiändigfie war) 
den prepara den fingirten Autornamen 
Dottore Carlo Beretti vorzuletzen. Indeilen behielt 
er doch (was nicht das Verftändigfte war) ar von 
mejnem Eigenthume bey, wie z. B. die A re en 
in den Wörtern und Phrafen und in zer zu 
benrubriken, namentlich unter Disb, ise u. Lf., 


dann die poetilchen Wortbedeutungen und ar 
Sammlung poetilcher Conjugationslormen , we > 
aus der in der zweyten Note angezeigten, Von i 


Teyidirten Grammatik herübergetragen wurden.“ 
Die hier erwähnte Note enthält zugleich BE 
richt, dals Hr. C. H. Zeh fich [chon früher dielelbe 
Freyheit erlaubt hat, indem er der von Penzenkuffer, 
fo weit es möglich blieb, verbefferten Filippi [chen 
theoretifch -praktifchen italiän. Sprachlehre (deren 

orrede ebenfalls von ihm ii) den nämlichen unge- 
borenen, damals aber noch nicht doctorirten Beretti 
an die Spitze fiellte, — -Es liegt aufserhalb der Gren- 
-zen und des Bereichs eines kritifchen Tribunals, eis 
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ner oder der anderen, über die [Autorfchaft eines 
Werkes fich fireitenden Partey das ihr Zugehörende 
zu- oder abzufprechen, zumal da in dem gegen wär- 
tigen Falle der eigentliche Verfaller feine Rechte 
felbfi zer gemacht hat. Den Streit- (elbfi aber 
überlaffen wir um fo mehr den Rechtsgelehrten zur 
Entfcheidung, da Hr. P. bereits gegen jene in dielen 
Blättern er[chienene Recenfion feiner Schrift eine Ge- 
genlchrift herausgegeben hat, die ohne Zweifel auch 
wieder ihre Beantwortung erhalten wird. 

Ehe wir nun die Eigenthümlichkeiten des Pfeudo- 
Beretti fchen Handwörterbuchs angeben, müffen wir 
die Frage aufwerfen: war die Heransgabe eines fol- 
chen W örterbuchs überhaupt, eben jetzt, für dent- 
(che Gelehrte oder Geiba anne dringendes Be- 
dürfnils? Unmöglich kann diele Frage bejahend be- 
antwortet werden: wenn man bedenkt, dals das Fi- 
lippifche Dizionario, mehr noch, als das frühere 
Jagemann’fche, wirklich Alles leifiet, was gerechter ` 
Weile von einem, mit kritifcher Genauigkeit und 
tiefer, umfallender Sprachkenntnils abgefalsten, 
jeder Abficht brauchbaren Handwörterbuche 
dert werden kann. Für den unbemittelten Theil.des 
deutlichen Publieums ward aulserdem fchon vor dem 
Er[cheinen des vorliegenden durch das von Schade 
(Leipzig, 1920) herausgegebene Handwörterbuch, das 
hinlichtlich eines Umfanges dem Plendo- Beretti- 
fchen.ziemlich gleichkommt, nnd den Vortheil eines 
weit geringeren, zu ı Rihlr. 20 gr. angeletzten La- 
denpreiles gewährt. hinreichend &°lorgt. Eine Lü- 
cke in der Literatur der ital. deutichen Handwörter- 
bücher ward alfo durch diefes neuerlchienene keines- 
weges ausgefüllt, und es könnten leicht dem blolsen 
Geichäftsmanne für befondere, namentlich mercanti- 
lifche Zwecke einige der früher herausgekommen 
Tafchenwörterbücher, z. B, das von de Valentini = 
das von der Societa tipografiıca dei elaffiei N ; 
zu Mailand, 1821, herausgegebene, nicht mi ri 
brauchbar fcheinen, da fie in manchen a ee 
genfiänden der Kunft und des bürgerlichen Eher 
bey geringerem Umfange und Preif, 2 


: le Fe B 
gleichgrolsen Wörterreichthume a a 


er ra 4 
wenn gleich im Allgemeinen und be find, 


3 K rhaupt genom- 
un das Beretti’ fche Wörterbuch verlieh; als 
die obengenannten Talchenwörterbücher if. Doch 
ift es nicht gerade diefer Reichthum, der italiäni- 
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net werden darf, dader ganze Sprarbfihatp der ita- 
liänilchen Nation einem grolsen Gebände gleicht, in 
dolen Inneremalte Rumpelkammern, bequem ein- 

erichtete Wohnungen und glänzende Prunkzimmer 
a an einander grenzen, dals man eines ficheren 
Führers bedarf, um fich in demfelben gehörig zurecht 
zu finden. Diels hat auch der Herausgeber des vor- 
liegenden Handwörterbuches wohl gefühlt, und in 
dem Vorworte S. III den Wunfch ausgelprochen, 
dafs feine lexikographifche Arbeit, bey welcher ihm 
Jagemann und Filippi zur Grundlage gedient haben, 
die glückliche Mitte zwilchen dem Zuviel und Zuwe- 
nig halten möge. Lag aber die Erfüllung diefes Wun- 
íches nicht ganz in feiner Gewalt? — Doch nein! 
Der Vorredner B, und der Verfafler P. find ja nicht 
eine und dielelbe Perfon, daher mufste Jener nur 
wünfchen, dafs dieler in feiner Arbeit das vorgefieck- 
te Ziel glücklich erreicht haben möge. 

Die ächt claflifche, und in dem gegenwärtigen 
Zeitalter unter dem gebildeten Theile der Nation all- 
gemein übliche Umgangs[prache in den aufgenomme- 
nen Wörtern aufzuliellen, den eigenthünlichen von 
dem figürlichen Sinne der Wörter lorgfältig zu ün- 
terfcheiden, die poetifchen Ausdrücke und Wortfü- 
gungen kurz und bündig anzudeuten, die Angabe der 
Synonymen und Proyineialismen hingegen den grö- 
fseren Lexicis zu überlaflen, das mülste, nach Rec. 
Erachten, die eigentliche Aufgabe eines, [einer Be- 
fiimmung ganz ent[prechenden -Hamdwörterbuchs 
feyn. Auch das gegenwärtige [irebt nach dielem. Zie- 
le, und hat esin der That nicht ganz verfehlt; nur 
ift die Auslallung aller Sprichwörter darum nicht 

ut zu heifsen, weil ich in denfelben der ganze Na- 
tionalgeifi der Italiäner zu dentlich ausfpricht, als 
dafs fie in einem, nicht blofs für eine oberflächliche 
Bekanntichaft mit der Sprache berechneten, fondern 
dem Vorworte zu Folge zum Gebrauch für gelehrte 
Schulen befiimmten Handwörterbuche gänzlich feh- 
len dürften. Wenn ferner der Vorredner S.IV des 
Vorworts fagt: „Auch die poelilche Sprache, was 
noch kein Wörterbuch gethan, ift darin (in diefem 
Buche) erklärt, welches zum beilleren Verfiehen der 
italiänifchen Dichter von grolsem Behelfe (fie!) 
feyn dürfte‘: — fo ift die Behanptung ınwahr, dals 
noch kein ital. deutliches Wörterbuch die poetilche 
Sprache , gleich dem leinigen, erklärt habe, Denn 
abgefehen davon, dafs diefe Erklärungen, wie es 
ganz zweckmälsig war, meifieniheils nur in der kur- 
zen Bezeichnung — poöt.—, oder in der Anführung 
eines Dichternamens beftehen, fo möge doch der Vor- 
redner nur eins dieler Wörterbücher, das. Filippv'- 
fche, das dem Beretti’fchen zur Grundlage diente, 
noch einmal genau durchgehen, um fich zu überzeu- 
gen, dafs auch Filippifaft überall, woes nöthig war, 
die angegebene Bezeichnung des poetilchen Wortge- 
brauchs beyfügte. Auch hat Filippi durch die in dem 
angeführten Vorworte getadelte Einrichtung, die Be- 
dentung eines Wortes oft durch mehrere gleichbe- 
Jeutende Ausdrücke, ganz nach dem Vorgange des 
Focabolario della Crusca, zu erklären, allen tiefer 
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eindringenden Forfchern der italiänifchen Sprache, 
befonders aber allen in derlelben dichtenden Beichr. 
ten, einen wefentlichen Dienft erzeigt, und dadurch 
zugleich mittelbar manche dunkle poetifche Wortbe- 
deutung aufgehellt. 

Von dem Berichte über den im Vorworte ange- 


deuteten Plan diefes Handwörterbuchs gehen wir 
nun zur Prüfung einzelner Vorzüge und Mängel def- 


felben über. Es wird fich aus derfelben zwar von 
felbfi, ergeben, in wie weit der Herausgeber die Be- 
fiimmung eines Handwörterbuchs richtig erkannt, 
und die glückliche Mitte zwifchen dem Zuviel und 
Zuwenig gehalten habe; allein wir halten es za Er- 
langung einer deutlichen Überficht des im Einzelnen 
Aufgefundenen für zweckmälsig, hier fogleich fol- 
gendes Refultat aufzufiellen, das zugleich unler nä- 
her zu begründendes Urtheil über das zu recenfiren- 
de Werk enthält. Wir fanden bey lorgfältiger Durch- 
gehung des Ganzen: ı) einen wohlüberdachten, von 
er Sprachkenntnils des eigentlichen Verfallers zeu- 
genden Plan; 2) eine meifieniheils richtige, dentli- 
che, und nach naturgemäfser Stufenfolge geordnete 
Angabe der eigenthümlichen und metaphorifchen 
Wortbedeutungen; 3) eine, die Brauchbarkeit des 
Buchs vorzüglich für Studirende berückfichtigende 
Wortfülle (die jedoch durch Aufnahme der gangbar- 
fien Sprichwörter noch gewonnen haben würde) zu 
rühmen; dagegen aber a) den Mangel kritilcher Ge- 
nauigkeit im Einzelnen, b) eine in überflüfigen Zu- 
fätzen fich-gefallende Weitläuftigkeit mancher Wort- 
erklärungen, c) ein häufiges Prunken mit Citaten 
„ohne bejtimmte Angaben, und d) eine [ehr bemerk- 
bare Nachläligkeit und Unachtlamkeit im Drucke 
dieles Wörterbuches zu tadeln. Von .der Wahrheit 
dellen, was Rec. zum Lobe des Vfs. bemerkte, wir 
die eigene Anlicht und der Gebrauch des Buches den 
Käufern am befien Kunde geben, und es bedarf in 
diefer Hinficht nur noch der Verlicherung, -dafs der 
im Vorworte angegebene Plan im Ganzen wirklich 
befolgt worden ift. Was hingegen den unter a, b, €y 
d ausgefprochenen Tadel betrifft: lo ift Rec. den Le- 
fern Selas Blätter fowohl, ale dem angeblichen Hn. 
D. Peretti, bündigeren Beweis für [eine Behanptun= 
gen Ichuldig, den erin nachfiehenden Angaben zu 
führen gedenkt. Sp S 
a) Der Mangel kritifcher Genauigkeit im Eine 
zelnen offenbart fich an dielem Wörterbuche fogleich 
durch feinen Titel. Ganz gegen die allgemein gelten- 
den Regeln der Sprachlehre hat der Heransg. dıziona- 
rii und propri? fait dizionari oder dizionerj und 
propri oder proprj gelchrieben, da doch letziere Zu- 
(ammenziehung nicht nur als Sprachgeletz in allen 
Grammatiken gelehrt, [ondern auch auf den Titeln 
aller dem Rec. bekannten, namentlich den in Italien 
felbf herausgekommenen Wörterbüchern gefunden 
wird. ($. Fernow italiän. Sprachlehre, Th. I, $. 118) 
— .Auffallender, als durch den Titel, zeigt Gch der 
Mangel kritilcher Genauigkeit in der unrichtig®" 
Stellung einzelner Wörter, in der Aufnahme man” 
ches veralteten oder provinciellen Wortes, und ın 


05 
der Inconfeguenz, , womit gegen den im Vorwerte 
ange een n verfiofsen wirde Hier ne u 
Beweile für das Gelagte, welche Reo. aus den Wör- 
tern des Buchfiaben 4 im ıften Theile entlehnt. _ 
Accapprizzonare, v.a; (einem Pferde) eme 
Decke auflegen. Diefes Wort if gänzlich veraltet, 
und fieht hier aufserdem an der unrechten Stelle; es 
Sollte erfi auf ‚Accapprieciare folgen. , Acsatamo- 
ri Buhlfchwelter, ıft hier nicht alleın durch einen 
Druckfehler in Accatampori verwandelt, fondern 
wird auch, fowie die Wörter Accattabrighe, Accat- 
tamento, Accattapane, welche fämmtlich von accat- 
tare herkommen, unrichtig nur mit einem einzelnen 
t, Rattit, gefchrieben. — Accoratojo, adj., ift we- 
rig mehr gebräuchlich ; Filippi erklärt ajfattivo für 
befer, und Beretti ih fogar in der Erklärung dih 
veralteten, vom Focabolario della Crusca em auf- 
genommenen, Beyworts. weitläuftiger, als Filippı. = 
Zuweilen fieht die figürliche Bedeutung der eigentli- 
chen und urfprünglichen voran, wo andere Lexiko- 
raphen die Bedeutungen richtiger gefellt haben, wie 
£ B in dem Worte accordamento, wo die phy- 
fifche Zulammenfimmung ‚„ „der Accord der Saiten 
Und Stimmen, den mora ifehen Wortbedeutungen: 
Übereinfimmung; Vergleichung n. L. w., vorausgehen 
innfste, Doch ift gerade diefer Fehlgrif, wie Rec. 
fchon oben rühmend ‘bemerkt hat, am feltenfien 
wahrzunehmen. Dagegen fcheint der Vf. auf die, 
durch verderbte Mundarten in die Sprache gekom- 
menen Abweichungen wenig Rückficht genommen zu 
haben. So führt erz. B. unter acqua auch acgu ar- 
zente.an, welches offenbar das, durch die venela- 
Nifche Mundart verdorbene, und von Filippi als die 
beffere Form angeführte aegua ardente ili. — 
Anglio, Frofibeule, vom Frofi aufgebrochene Fer- 
fe, follte darum nicht fehlen, weil es von minder 
eäbten Studirenden leicht mit Anglo verwechlelt 
. rden kann, nnd überdiels kein ungebräuchliches 
Wort fi. — Bey Anta ifi die Redensart: aver 
- paffato gli anta, falfch erklärt. Sie foll nicht ausdrü- 
ki ie hier behauptet wird, dafs man über go 


wie 3 
tal, fondern nur, dafs man über 40 (quaran- 
hralt, alfo kein Jüngling mehr ley, weil 40 


EH ie Zahl ift, die im Italiänifchen auf anta endet. 


— Inconfequent in Hinficht des im Vorworte ange- 
tn Haupiplans, nach welchem der Vorredner 
verlichert, dafs er die Hinzufügung mehrerer gleich- 
bedentender Wörter zu einem Worte darum ver- 
mieden habe, weil diefs dem Suchenden keinen hel- 
len Überblick gewähre, verfährt der Vf., wenn er S. 
368 des ıfien Th. das Adjectiy grave, 10 der Dich- 
terfprache, für gleichbedeutend mit 13 angeführten 
Beywörtern erklärt. Ebenfo werden nnier Gruzia 
we das Anfangs- G durch einen Druokfehler man- 
gelt) g Synonymen, favore , benignitä und benefizio 
graziofo angeführt. 

Was b) die gerügte Weitläuftigkeit mancher Wort- 
erklärungen durch überflüflige Zufätze betrifft: fo 
fiölst Rec. hier wieder anf das Zeitwort Accattare, 


ZUR IBNAISCHEN ALLG. LITERATUR-ZEITUNG, 


94 


welches fo erläntertwird: Aoreitare, vom, borgen; 
entlehnen; beitele , fechren (wie Handwerksbur/che), 
erbetteln;, für Andero Almolen lammein, (um Lob, 
Tadel, 6unft u. f. w.) fich bewerben; erlaugen, fich 
zuwege bringen u. L w.; für impatrare, auch: be- 
reifen; auch: kaufen Cheilianideh); acc. biafımo, 

nehre davon tragen.‘ Überflülig ifi hier nach bet- 
teln, fechten, wie Hendwerksburfche, lowie die 
übrigen curfiv gedruckten Worte. Oder follie fick 
Jemand um Tadel bewerben wollen? Auch fieht 
hier durch einen Druckfehler impatrare für im- 
petrare, und “wenn die Provincialismen aus dem 
Plane’ diefes Wörterbuchs ansgefchlollen wurden : fo 
war auch: kaufen (hicilianifch) ein überflüfliger Zu- 
fatz. — Unter Accennare heilst es am Schluffe: 
„acc. ferire (foll wohlheilsen — a ferire’) im Fech- 
ten eine Finte machen. Tafo.“ — Diefe letzte Be- 
deutung ifi zwar richtig, fie kommt aber blofs als Ab- 
leitung von der zweyten angegebenen: fick ftellen, als 
wolle maa Etwas thun, bey Dichtern vor; z, B, bey 
Petrarca, Son. 145: f 


Dove armato fier Marte, e non accenna etc. 


und bey Taffo, Ger. liber., C.6, Ñ. 42. In ein be- 
fchränktes Handwörterbuch gehörte alfo, nach Rec. 
Bedünken, jene Erklärung [chwerlich. — . 4o cefo 
wird unter Anderem erklärt durch: roth im Gefichte 
durch Bewegung einer Leidenfchaft. Kürzer ‚und 
völlig genügend. wäre gewefen: von Leidenfchaft ge- 
röthet. — Acconciatutto, f. m., der Alles im Hanfe 
bo/felt (vermuthlich ein Nürnberger Provincialis- 
mus?), flickt, verbellert. Diefes ganze Subftantiv 
ifi eine zwar analog richtig gebildete, aber willkühr- 
liche Zufammenfeizung, die wohl im gemeinen Le- 
ben vorkommen kann, aber weder von der Crusca 
noch von Filippi, erwähnt wird. i 
Zu diefem unnöthigen Überflufs in Worten und 
Erklärungen rechnet aber.Rec. auch c), das hän- 
fige Prunken mit Citaten ohne befiimmte Angaben. 
Unfireitig giebt es einem kritifch bearbeiteten Wör- 
terbuche in jeder cultivirten älteren und neueren 
Sprache einen ent[chiedenen Werth, wenn der Ver- 
faller deflelben fich anf die claflifchen Schriftfieller 
der Nation, deren Sprachfchatz er darbieten will, be- 
rufen kann; zumal 'wenn von felteneren Wortbe-. 
deutungen oder von der Dichterfprache die Rede if. 
Auch haben diefs bekanntlich alle gründlichen Le- 
xikographen der Griechen und Lateiner von jeher 
gethan, und die re Italiäner find fowohl im 
em Vocabolario ella Crusca, als in den meiften 
grammatilchen Schriften, dielen Beyfpielen gefolgt. 
Aber wie befiimmt und forgfältig gewählt, wie A 
nau, bis auf die Zeile oder den Vers bocek ni 
find nicht die Citate der Crusca, und eines Dhonies 
Cafio, Menzini, Crescimbeni u, A. m, Ein vages 
Citat, das nichts, als den Namen des Schriftfiellers 
nennt, in welchem eıne eben angeführte Wortbe- 
deutung vorkommen foll, ift dagegen lo gut, als 
gar keine Autorität, wenn das jurare in verba ma- 
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gijiri nicht an die Stelle der eigenen Pr und 
Sprachforfchung treten foll. Es bleibt, ein nutzlofes 
Prunken mit gelehrtem Willen, delen fich der Ver- 
{aler eines Hundwörterbuchee befonders dann zu 
enthalten hat, wenn ihm die Ökonomie des Druckes 
in demfelben eine genaue und vollfändige Angabe 
der citirten Stelle verbietet. Wo hingegen Diele 
immer mehr überhand nehmende Ökonomie des Dru-: 
ekes nicht hindernd eingreift, ift das Berufen auf 
befiimmt angezeigte Autoritäten allerdings ein herr- 
licher Vorzug eines Wörterbuches, worüber fich 
noch neuerlich unter anderen eine Recenfion des 
neuen Dizionario portatile von Francesco Cardina- 
li, in der Biblioteca italiana, n. 89 (Maggio, 1823), 
S. 176 f., weitläuftig ausgelalen hat. Möge es daher. 
der Vf. des vorliegenden Wörterbuches nicht als. ei- 
nen recht geflilfentlich aufgefuchten Tadel, fondern 
nur als eine zu Beförderung der Gründlichkeit in 
lexikographilchen Arbeiten aufgefiellie Rüge betrach- 
ten, ‘wenn Rec. die meien Citate in dielem neuen 
Dizionario für nutzlole Flitter erklärt. Auch hievon 
einige Beylpiele. — Rec. wählt (olche aus, wo ent- 
weder die Namensnennung eines Dichters überflül- 
fig war, weil-die angeführten Wörter oder Wortbe- 
dentungen in vielen anderen Dichtern ebenfalls vor- 
kommen, oder wo, um die feltenere Wortbedentiung 
als eine olaffifche zu bezeichnen, eine recht beftimm- 
te Angabe der vorhandenen Autoritäten erfoderlich 
gewefen feyn würde. In erfier Beziehung war es 
unnöthig, bey addome für addomine Cafii, bey 
‚Adria T'affo, bey affıggeri Dante, bey antıve- 
nire (mit dem Aceufat.) Alfieri, und zwar diefs- 
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t mit Joani gar Animais. bey ringraiiars 
etrarca rifirignere T'affo zu citiren a 
A Beh e r ne < 


fich hier ü ts darbietet, wofür es nieht eine, 
Menge Beweile auch aus anderen, als den angeführ-: 
ten ifchen Dichtern gäbe. Von [olchen Wort- 


bedeutungen hingegen, wo eine recht befiimmte: 
Angabe der citirten Stelle unerlafslich gewelen 
wäre, führt Rec. nur folgende an, — Dals aringo 
bey Dante und Tafa in der Bedeutung Sohlacht 
yorkomme, dafs avere bey Boccaccio für intendere, 

Sapere, gebraucht werde, dafs col tuo piè bey Ta/o 

fiatt teco fiehe, muflste Alles beffimmter erwielen 

werden. Was letzteres Beyfpiel betrifft: fo if ver- 

muthlich die, in dem Geruf. liber., C. IH, fi. 69, be- 

findliche Stelle: Posciaeche al tuo partir fa col tuo 

piè partita, gemeint; dort aber ił der Ausdruck 

col'tuo piè wohl nicht blofs mit teco, fondern viel- 

mehr mit col tuo andare, colla tua vita, zu erklä- 

ren. Ebenfo wären dafür, dals fospendere in der 

Dichter[prache für nascondere, inviluppare nel 

bujovon Guarini, fofienere für dar licenza von 

Petrarca, veleno für amore, dolcezze d’amore von 

Guarini gebraucht werde, genauere Angaben 

wünfchenswerth gewelen. Sind indellen auch‘ 
nicht alle diefe Citate. Früchte der eigenen Forl[chung 

des Vfs.: fo. beweilen fie doch immer eine grolse Be- 

lefenheit und Bekanntlchaft mit der clallilchen Li- 
teratur Italiens, und gereichen ihm, für leine Per- 

fon, zur Ehre; nur können fie, fo unbefimmt , wie 

fie hier tehen, beym Gebrauche des Wörterbuehes 

keinen welentlichen Nutzen I[chaffen.. 

(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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ERDBESCHREIBUNG., 'Pefih, in Hartlebens Verlag: Die 
Schweiz. Nach Depping, Picot,, Lutz und den neueften 
Quellen :bearheitet. Mit 16 Kupfern. 1823, Erfter Theil; 
172.8. Zweyter Theil. 174- S. Dritter- Theil. 246-8. 12. 
(Auch als 29. 30. 31 Bändchen der Miniaturgemälde aus der 
Länder- und Völker - Kunde.) 

Bey Fabriken wird hauptfächlich dahin gefehen, 'dals 
ihre Waare mit dem geringen Aufwande in möglichf kür- 
zeker Zeit geliefert, und durch eine augenfällige Form Käu- 
fer angelockt werden; innerer Werth und Haltbarkeit- des 
Stoffes kommen bey ilmen meiftens nicht in Betracht, Die- 
fes.it auch der Fall mit der Buchfabrikenwaare, zu welcher 
wenigitens ‘diefe ‚Abtheilu, der Miniaturgemälde (von den 
anderen kenntRec, keine) gehört. — Nach einer kurzen Einlei- 
tung, welche zeigt, warum die Schweiz [o ein merkwürdiges 
Land fey (wörtlich aus Depping über[etzt, obgleich [olches durch 
das. Citat S. z verhüllt werden foll), folgt in dem „allgemei- 
nen Überhlicke der Schweiz,“ was fich unter diefe Auf- 
Lehrift reihen läfst,- ebenfalls- nach einem franzöfilchen Ori- 

inal (I, 37)-, Hier lernt der Bihliograph einen neuen Schrift- 
Seller, aniel, den Einfiedler, der Zoolog.Abarten von Stier 
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und Stute, item von Stier und. Efelin ‚kennen, fowie dage- 
gen der: Chorograph bey den Infeln des Bodenfees die ‚gröls- 
te von allen, die Reichenau, vermillen wird. ‘Wären, wie 
der Titel befagt, die neuelten Quellen benutzt worden: [6 
hätten diefe gelehrt, dals auf die Preisfrage I, 44 Antwor- 
ten eingelaufen feyen, dafs die Regierung von Freyburg at 
die Stelle des Beinhaufes von Murten ein Denkmal habe fe- 
tzen lafen u. A. m. Die Belchreibung der einzelnen 
Kantone if eine wörtliche Überfetzung des Deppinz’Ichen 
Werkes mit [einen Unrichtigkeiten und Irrthümern, nur mit 
wenigen eingefchalteten Zufätzen und Auslaffung des ae 
fchichtlichen, namentlich bey Morgarten und Sempach (v&'- 
den Verlagsort), der Ausfälle auf die vormaligen (fogenann- 


ten) Defpoten in.der Schweiz und den oft [ehr wunrichtigen 
Nachrichten (mar: 
- fungen, 
lelen, 
Wörter, wie Quarré u. a. 
Texte, 


(ehe bey D. Nenfchatel) von den Ver al- 

Als Überfetzung läfst fich das Büchlein ziemlich guf 

erinnert aber bisweilen an das fremde Original durch _ 
Die Küpferchen entiprechen dem, 
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AUSLÄNDISCHE SPRACHKUNDE. 


Nüsnsersy b. Zeh: Nuovo. Dizionario Italiano- 


Tedesco e Tedesco-Italiane — = dal Dre. Carlo 
Beretti etc: ' ; 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


; Y as endlich d) die, nicht dem Vf., föndern der 
Verlagshandlung. zur Laf fallende Nachläfligkeit des 
Druckes. anlangt: lo ift diefelbe, vorzüglich im er- 
fen Theile, ganz-unverkennbar. Es finden fich in 
demfelben hie und da umgekehrte Leitern, verwech- 
felie Schriftgaltungen, und vielzu viel Druckfehler 
für ein Wörterbuch, an welchem die möglichlte 
Correctheit ein Haupivorzug [eyn muß. Es find 

‘zwar beiden Theilen kleine 'Verzeichnille einiger 
Berichtigungen beygefügt: 
am, Vieles. v ölsert werden, 


VE wenn: es der Raum 
lange zu verweilen, ee nahen Ana 
{chon oben gelegentlich erwähnt worden. — Hie- 
nächfifi es auch unbequem für den Gebrauch des 
Buches, dafə die grammaticalifchen Bezeichnungen 
der Wörter, ze B: Vv. a, — part — foma. f., dels- 
leichen fig: — poët u. [. w., ganz mit derfelben 
Schriftgattung, wie der übrige Text, abgedruckt wor- 
den. find. Bey wiederholten Auflagen .diefes, im 
Ganzen von dem Vf, mit Sorgfalt ausgearbeiteten 
Handwörterbuches werden diefe gerügten Übereilun- 
gen und Verfehen im Drucke leicht vermieden wer- 
den können, wenn es der Verlagshandlung um.des 
Puhlicums wiflenfchaftlichen Gewinn zu ihun if. 
Alles; was bisher über die im Einzelnen wahr- 
Züunehmenden. Vorzüge und Mängel dieles Werkes 
gefagt worden ifi, irifft ganz vorzüglich den erfien 
italiänifch - deutfchen Theil. „eu 
italiänifche, den Rec. mit gleicher Genauigkeit ge- 
rüft hat, 'ifl (einer Meinung nach noch empfeh- 
lungswerther, als jener, und kann vorzüglich den 
itahänifch [chreibenden Deutlchen zu einem fiche- 
ren Führer dienen, ‘Nur if die oben an diefern Bu- 
che im Allgemeinen gerühmie Wortfülle in diefem 
zweyten Theile zu einem. üppigen Wortreichthume 
angewachlen, der nach dem nn angenommenen 
Malsfiabe fali ang Übermafs grenzt, In einigen Buch- 
‚fiaben überfieigi die Wörterzahl im Beretti [ogar-die 
Ærgänzungsbl. z, J, A, L, Z. Zweyter Band; 


fie könnten aber. noch. 


Der zweyte deutlch-' 


in dem Filippi’fchen Wörterbuche. So hat z. B. Reg. 
in- dem Buchfiaben T' bey Beretti 1572, bey Schade 
1498, und bey Filippi nur 1425 Wörter gezählt. Ob 
diefes Verhältnils überall Statt finden möchte, weils 
er nicht, hat aber bemerkt, dales der Vf. in dem 
dentilch - italiänifchen, Theile Schaden, mehr, als 
Filippi gefolgt i, welches gewils zweckmälsig war, 
wenn einmal ein Wörterbuch von mittlerem Um- 
fange herausgegeben werden follte. Zuweilen ift aber 
dieles, Nachireten auf Schade’s Fulstapfen fo foli- 
vifch, dafs auch die Fehltritie jenes von diefem 
Nachfolger nicht vermieden werden. Man’ fehe z. 
B. das Wort Fach, wo in der Redensart: das ift fein 
Fach, der Druckfehler guef? è il fue forte fatt fuo 
for te, in beiden Wörterbüchern vorkommt, Hie 
und da ifi jedoch Beretti ausführlicher und befiimm- 
terin den ge ebenen Worterklärungen, als Schade, 
obgleich -dieler dagegen mehr [ynonyme. Wörter 
auliührt._ > 

Wörter, wie Felkenge/chühe, Fallwildpret, Fan. 
gegeld, Färbeläppchen nnd viele andere, konnien 
nach Rec. Bedünken wohl füglich aus einem Wör- 
terbuche wegbleiben, welches in der Aufnahme ‘der 
Kunfiwörier im ıtaliänifch - dentfchen Theile fich 
karg gezeigt hatie; zumal da manche diefer Wörter 
des Gefchäftlebens eniweder veraltet find, oder doch 
blofs, wie Fangegeld, Färbeläppchen, durch will- 
kührliche Zufammenfeizungen im der italiänifchem 
Sprache wiedergegeben werden. müllen. — Frey- 
Jehütz wird hier mit franco arciere überfeizt; im 
einer anderen, durch die bekannte Oper, der Frey- 
fchütz, allgemein gewordenen Bedeutung ift diefes 
Wort, felbfi von italiänilchen Dichtern, „durch 
cacciator mago übertragen worden, welche Überfe. 
Tong bey einer neuen Auflage dieles Buches zu be- 
rücklichtigen feyn würde, . 

In Hinficht der Letiern und des Papieres ift die- 
fes Handwörterbuch der letzten Ausgabe des Jage 
mann [chen ziemlich ähnlich, wofür der Verkaufs- 
preis dem Rec. mäfsig feheint. — Mag es auch übri- 
gens dietiiefer eindfingenden gelehrten Sprachkenner 
nicht ganz befriedigen: fo wird es doch in der Reihe 
nützlicher, zum Gebrauche für das Sprachfiudinm 
und für das Gefchäftsleben befiimmter Hülfsbücher 
Ammer.einen .ehrenyollen Plaiz einnehmen. 
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SCHÖNE KÜNSTE. 


Trier, b, Gall: Die Macht des Wahnes. Tragö- 
~ die von Chriftian Samuel Schier. 1884. X u. 
166 S. 8. h > ; 

Schon der Titel kündigt an, dals der Vf. fich 
eine Aufgabe gemacht hat, deren kunfigerechte Lö- 
"fung nicht leicht zu erwarten ift; denn in dem Stoffe 
liegt eine fa wnüberwindliche Schwierigkeit, ihn 
in ein Trauerfpiel zu verwandeln, und ihn in den 
Grenzen des Schönen zu halten; er wirdin der Vir- 
kung eher über das Tragilche hinausgehen, als es 
nur fchwasch berühren, und in der Entfiehung oder 
Entwickelung der Phantafie doch nicht leicht begreif- 
lich werden. Der Wahn, als ein folcher, weıli zu 
(ehr anf eine Blindheit, anf eine Befchränktheit der 
menfchlichen Natur hin, bey welcher es [chwer 
wird, die menfchliche Freyheit oder den Schein der- 
felben zu retten; er nimmt feinen Urfprung zu [ehr 
in den Verfiandeskräften, und läfst dem menfchli- 
chen Willen einen zu fchwachen Antheil, fo dafa 
wir uns genöthigt lehen, den Handelnden eher au 
bedauern, als arzuklagen, und mehr ein Unglück, 
als eine Halbverlchuldung, vor uns lehen. Die Bling- 
heit muls ert Verblendung werden, eine Verdunke- 
Aung des Geiftes durch Leidenfehaften, Neigangen 
and Wünlfche, wenn die Widerfetzlichkeit des Men- 
{chen gegen eine höhere Weltordnung zum Gefühl 
des Trasılchen leiten foll. So bleibt weiter nichts 
übrig; “als fe mit natürlichen Neigun en in contra- 
fiirrende Berülirung zu leizen, und auf diefe Weile 
wenigfiens cin TRA Aa hervorzubringen, 
das, nach Befchafferheit des Wahnes, eher wohl zu 
einem Lufilpiele, als zu einem Trauerlpiele, gedei- 
hen kann. Für das Begreifliche hat der Vf. zum 
Theil anf eine hiftorilche Weife gelorgt, indem er 
eine Verfchiedenheit von Religionsmeinungen auf- 
fellt, wie wir fe [chon kennen; wobey er die Re- 
den der Handelnden zu Hülfe genommen hat, um 
die Phantafie in ibre ee an oe einzuweihen, was 
"aber bey weitem noch nicht oft und ftark genug ge- 
ichehen iĝ. Noch mehr hat er für interellante Con- 
irafte gelorgt, die aber nur für den Augenblick die 
Theilnahme aufregen, ohne zu einem erfreulichen 
Refultate zu führen. Ein Spanier, Don Juan, if 
zum proteflaniilchen. Glauben übergegan und 


en 
hält fch bey einem deutfchen Prediger na ' deffen - 


Tochter er heirathet. Sein Bruder, Don Alphonfo, 


kommt mit einem Diener der Inquiftion, Pietro, 


nm ihn für die katholifche Kirche wieder zu gewin- 
nen. Um dem Lefer oder Zufchauner den [chlimmen 
Ausgang ahnen zu laffen, hat Don Juan gleich An- 
fangs böle Träume und Vorgefühle; aber er zeigt fich 
für einen Protefianten, da er hier einen Gegenlatz 
bilden foll, überhaupt zu träumerifch und dunkeln 
Gefühlen ergeben; er ift von der neuen Lehre, von 
dem Werthe der freyen Forfchung, zu wenig ergrif- 
fen, fowie auf der anderen Seite Don Alphonfo und 
Pietro für den Glauben noch mehr Begeißerung än- 
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~ fsern, und ihn durch mehrere Gründe unterfützen 
könnten, Der Vf. hat die Macht des Wahnes mehr 
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in den Folgen dargeftellt, die denn freylich [chreck- 
lieh genug find, indem fie auf Brudermord hinaus- 
I Doch wird dazn nicht ohne inneren und än- 
seren Kampf gefchritten; auch hat der Vf. in Alphon- 
fo und Pietro eine zweckdienlicehe Abflufung rn 
achtet. Der Erfie if bey allem Glaubenseifer zugleich 
der liebende Bruder, - der Letzte ganz und gar eni- 
[ehlolfener Diener der Inquifition, der den wanken- 
den Muth feines Herrn und Vorgeletzten, Alphonfo, 
immer aufs Nene wieder anfenert. Eine der ergrei- 
fendfien und lebendigften Scenen it unflreitig die, wo 
ea vor leinem Bruder niederfällt, und ihn 
flehentlieh nm Rückkehr zum vorigen Glauben bit- 
tet, worauf Ausbrüche des Zorns folgen, und Beide 
zu einem Duell eilen, ın welchem Juan nur die 
Angriffe abwehrt. Pietro eilt jetzt hinzu, und will, 
indem er vorgiebt, dafs Alphonlo von Mord bedroht 
fey, feinen Gegner niederfiolsen, was aber Jener 
verhindert. 
Alphonfo : 

Nein, bey Gott! Pietro fort! 

Du folli nicht fein Blut vergitisem, 

Er it mein, mein Bruder, mein! 

Zwifchen uns foll Keiner [eyn; 

is 3 mit Worten, ob mit Degen, 

= ir einander Rehn entgegen, 


ollen wir allein es enden 
Und kein Dritter foll es wenden, 


Es geht aber nicht immer fo lebhaft zu; nur wenige 
Scenen bieten ein wirkliches Handeln, ein Fort- 
fchreiten innerer und änfserer Veränderungen dar; 
viele Reden, Gelpräche und Selbfibetrachtungen fal- 
len dazwilchen, die um fo unwirklamer bleiben, da 
fie eben nicht fehr mit grolsen Gedanken erfüllt 
find, und die ohnehin" nicht fehr kräftige Sprache 
in den Trochäien, deren Mälsigung Fülle voraus- 
feizt, aber nicht giebt, in den fo oft erfoderlick 
wiederkehrenden und vorklingenden Reimen nur 
noch mehr ermattet, Das lange verzögerte Ende 
bricht dann plötzlich herein. Nachdem Alphonfo 
'brüderlich »zärtlichen Abfchied genommen hat, kehrt 
er mit feinem Diener Pietro in der Nacht heimlich 
zurück. Diefer weckt Juan, unter dem Vorgeben; 
dals er ihm noch ein kleines Angedenken bringes 
und, eingelaflen, ermordet er ihn im Zimmer. Wie 
Alphonfo drinnen Getümmel hört, meint er, er 
mülfe eilen, gleich Gefchick mit ihm au theilen, Er 
erfticht fch, und finkt auf die Siufen: 
Es it aus, 8 fliefst mein Blut, 
Bruder — ach! (ferkend) fo it es gut. 

Diefe Wendung if fiberrafchend, kann aber doch, 
in fofern man auch dem unnüiz ch opfernden Al- 
phonfo einiges Mitleid (chenkt, nur den Hals ge- 
gen die Inquifition verfiärken, was kein erhebendes; 
nur ein biltere®, gegen menichliche Einrichtungen 
fich empärendes, Gefühl hinterläfst. Mathilde, Juans 
junge Gattin, die überhaupt in die Handlung m®® 
wenig eingreift, hören wir jetzt hinter der Scen® 
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Mord! rufen, Alle türzen heraus, und finden Al- 

honfo todt am Boden liegen. Nur einzelne Ausrn- 
foungdk des Schrecks und der Klage brechen hervor; 
die Schlufsworte ind den gelehrten Freunden des 
Predigers überlallen. ‚Ha! Alphonfo !“ fpricht Mar- 
tin, da er ihn erblickt, „Gott! — der Wahn !* 


Claudius: 

(Nach einer kurzen Paufe, feyerlich :)| 
Ja, der Wahn; der Wahn hat hier 
Graufig fein Panier gefchwungen ; 
Durch die fintre Macht bezwungen, E 
Fiel der Männer Ichönfte Zier, 

In dem Haule Rarrt der Eine 

Kalt am Boden, `hingetreckt 

Hier von diefes Andern Hand, 

Der, von finterm Trug geneckt, 
Durch die That nicht Frieden fand, 
Nun — ein friedlich Grab vereine 
Beide, wo in feiner Nacht 

Sie nicht trennt des Wahnes Macht. 


Mängel und Fehler im Einzelnen, in den Bildern, 
in der Sprache, liefsen fich mehrere anführen, wenn 
darauf bey dem gröfstentheils milstungenen Ganzen 
viel ankäme. Es finden fich aber auch [chöne Stel- 
len, wiewohl wenige, und gern fetzen wir folgende 
'hieher. Alphonfe (Inan betrachtend): 
Einmal faff’ ich noch das Bild 
Diefes Mannes in den Rahmen 
Meines Auges, und dann häng’ ich 
Es wie einen goldnen Schild 
Auf in meines Herzens Ränmen, 
Weih’ es der Erinnerung u, f. w, 


T. zZ. 


Schultz: Abjalom. Trauer- 


‚Könzsssene, gedr. b 
$; : 147 S. 8: 


fpiel von rohmuth Fiedler. . 2824. 


Bisher find Orakellprüche und Schick [alefäbeln 


von jungen Dichtern häufig dazu benutzt worden, 
om Unglück und Gräuelthaten als Folge davon anf- 
um nur nicht nöthig zu haben, diefe erf 


‚len 
inneren lerdenfchaftlichen Zufiande und in 
eigener Verfchuldung gehörig zu begründen; es kam 


nor darauf an, die Umflände fo herbeyzuführen, 


dale die Vorherfagung in Erfüllung ing, er en 


unvermeidliche Ende lich a 
die Sache noch bequemer machen, wenn man 
ee A hahmt, welche häufig 


Auslagen von Verbrechern nac ] 1 i 
5 yalßchern pflegen, fie wüfsten felbfi nicht, wie 
Re zur That gekommen wären, der Teufel mülste Se 
verblendet haben. Auf diefe Grundlage fcheint das 
obige Trauerlpiel gebaut zu feyn, Ablalom hat Ani- 
mon, den Sohn der Ahınoam (eines Kebsweibes vom 
König David) ermordet, weil er Thamar, feine lerb- 
liche Schwelter, enfehrt hat, und Ahınoam befchlielst 
dafür, ihn ins Unglück zu flärzen, indem hie ihn 
zum Aufflande gegen den König zu bereden fueht. 
An fich ift das Mittel fchon fehr unficher, da es Ab- 
falom fehr leicht gelingen konnte, den alten, fchwa- 
ehen König wirklich vom Throne zu fiofsen; aber 
man fieht auch nicht, wie er dazu kommt, der fo 
tiefgekränkten Mütter zu trauen, und aufihren Vor- 


(shlag einzugehen. ‘Er findet felbfi ihre Verföhnlich- _ 
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keit unnatürlich, und hält fie für ein böfes, boshaf- 
tes Weib. Auch Spricht er S. 42 ganz verwünflig: 
„Wenn er (der König) die hohe Königspflicht ver- 
fäumie, [o betreffe (?) ihn denn fein verdientes Loos! 
Den Ordnungen der Welt, dem Heil des Volkes, darf 
ein Einz’ger nicht entgegen feyn; er ift ihr Opfer! 


‚Aber es ilt ein Heiligihum in unferen Herzen, das 


nicht zerreilsen darf, und wenn die Sierne gleich 
ihre Bahn verlafen, und die Sonne am Firmamente 
nicht mehr firahlt! Drum will ich weinen um den 
Vater, wenn er fürzt, und will die Kindestreue 
nicht entweihen, fo wie er fiets ein treuer Vater 
war.‘ Gleichwohl glaubt er, ihr Gehör geben zu 
mülfen; fie übe eine Gewalt über ihn aus, verfichert 
er; die ihm unerklärlich fey, „Wie diefes Weib 
voll glühender Empfindung mich hinreilst, und mit 
mächt'gem Zwange ihre Gefühlezu den meinen ums 
zubilden vermag (umgekehrt!); wie alle meine Zwei- 
fel [chwinden; wie meine Angfigefühle mir vergehen ! 
Ich mufs mich mit der Liebenden verbinden, fie 
reifst mich fort, ich kann nieht widerfichen.‘““ Das 
Stück ifi nämlich in Verfen mit untergemilchter Pro- 
fa, und zuweilen in Reimen, gefchrieben. Man merkt 
aber bald, dafs der Vf. überhaupt nicht im Stande ifi, 
einen leidenfchaftlichen Zuftand auszudrücken, und 
fomit kann hier von einer dramatilchen Anordnung 
zu einem wirklichen Trauerfpiele gar nicht die Rede 
feyn; denn wäre diefe auch die gelungenfte: fo käme 
es doch zu keinem tragilchen Effect, weil die Perlo- 
nen hier nicht blofs Arme und Beine bewegen, lon- 
dern auch (prechen follen. Der Vf. mag indels felbft 
feine Schwäche geahnt haben, denn er weicht, be- 
wulst oder unbewufet, den heftigen Stellen aus, und 
hilft fich mit: lch ertrag’ es nieht! und belonders > 
mit fchnellem Abgehen. So lefen wir denn folgende 
Vorfchriften: „fie fällt fchaudernd hieder; er ficht 
verfteinert da; fie geht eilend davon; fie bleibt be- 
wegungslos fliehen, und heftet anf einen Pünct fiarre 
Blicke, nach einer Panfe fpricht fie in dumpfem 
Tone; da Ahitophel fie fieht, wird fein Wefen zer- 
firent, und bleibt es; Thamar fieht ihn vollan: Ab- 
falom wird in fich gekehrt; dumpfe Paufe; Ablalom 
zittert, Ahitophel wırd wild, Hali Raunt; nach èi- 
nem grofsen Schweigen; ‘er wirft den Dolech an den 
Boden, dafs er zerfpringt.““ Wie mifslich es dabey 
mit den Worten fiehe, kann man fich leicht vorfel- 
len, ‚Bald gehen fie auf Stelzen, bald finken fie inr 
gemeinfien Profa herab. So heifst es $S. 5: „Und 
wenn gleich deine Flamme zu den Wolken hin auf- 
loderte, und ihre Funken über die Meere fprühten: 
fie vernichten nicht die Schmach, die diefe meine 
arme Brufi zerreifst.“ S, 72: „Die Liebe (elbf, die 
e zerkrachte.“ S. 26 fagt Köni David 3 
„Schweig, mach, dafs du fortkommfi !« N rke 
Abfalom zur Ahinoam fatt: wenn du mir z b 
bn: W dE : mış anc ; ver- 
BT hei immlifchen Vergebung Hauch 
mich anweht, und das graufe ewalt’ge Schweber 
meines Buiens fich zur Klarheit hinneigt (?): mei- 
nen Be Frieden und meine Liebe zu dem Vater 
kann du mir nicht wiedergeben.“ S. sg: „Das 
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Heiligfie des Herzens wird erbebt, und nur derGlau- 


' beis, der immer lebt.“ S. gr betet der Oberprie- 
fier: „Herr, der du den Himmel nef; und der 
Sterne unablehbarem Heere geheilsen haft, dafs es 


fich fehaffe‘“ n. £. w. Da Abfalom fich von Ahinoam 
hintergangen fieht, läfst er fich allo gegen fie aus: 
„Wie diele Nacht, fo fchmeichle dich an mich; will 
-mir einmal einbilden; dafs es jetzt wie vor zwey 
Stunden if, — damit ich es mit diefen meinen 
fchwachen Augen lehe, was für ein grofser, grolser, 
‚grolser Narr ich war: dals ich in folcher-argen, ar- 
gen, fcheufslichen Narrheit meine Lafi Verbrechen, 
in folcher Narrheit meinen Vatermord, den ganzen 
Himmel närrifch zu erfäufen gedachte! Wehe mir, 
dafs meine Seele fich aufregt! Fahr’ Birunter, Seele, 
rege dich auf, Verzweiflung!“ — Beweile gering, 
dals der Vf, dem kühnen Unterfangen, ein Trauer- 
fpiel zu dichten, fchon nach den erlien Erfoderniflen 
nicht gewachfen war. iain 


Dresen, in der Arnoldifchen Buchhandl.: Ver- 
gi/smeinnicht. - Ein Talchenbuch für, den Be- 
fuch der fächfilchen Schweiz und der angren- 
zenden Theile Böhmens;  h 
4. Lindau. Mit einem Titelkupfer und einer 
uenen heilecharte. 1823. 170 8.8. (ı Athlr. 3 gr.) 


Der Vf., der nach der Vorrede fchon früher in 
dem Rundgemälde der Gegend von Dresden eine 
ziemlich ausführliche Befchreibung des meilsnifchen 
Hochlandes geliefert hat, macht es hier denen, wel-. 
che die [ogenannte fächfifche Schweiz von Dresden 
aus befuchen wollen, noch bequemer, indem er 
ihnen 'befondere Reilelinien vorzeichnet, anf wel- 
chen fie in drey Tagen das Merkwürdigfie des Berg- 
tandes in Augenlchein nehmen können, Dabey ih 
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‚auch das, was darum und daneben liegt, und zu 


kleinen Abf[chweifungen anlockt, nicht übergangen, 
felbfi was auf einem Abfieeher nach Böhmen und 
auf verfchiedenen Rückwegen zu beachten [eyn möch- 
te, wird angegeben und beichrieben. Alle namhaften 
Örter und Stellen, Klüfte, Thäler, Felfen, Mühlen 
n. Í. w., find getreulich aufgeführt, [o dals der Wan- 
dernde fich danach leicht zurecht finden kann. Aneh 
die beygegebene Chärte ii zweckmälsig, und dient 
wenigliens zur Verfolgung der Hauptpartieen und 
‚zum Überblick des Ganzen, wenn fie auch nicht alle 
Namen, welche die Belichreibung enihält, hat auf- 
nehmen können, und in der Rechtifchreibung zu- 
weilen davon abweicht. Von den merkwürdizfien 
Örtern und Ausfichten liefert ein belonderes Heft zu 
diefem Buche Steinabdrücke, wobey man die Be- 
merkung machen kann, dafs die fchönfie Ausficht 
nicht immer das [chönfte Bild giebt, weil von einer 
recht grolsen Höhe, wiez. B, vom grolsen Winter- 
berge, Alles wieder faft zu einer Ebene fernhin zu- 
fammenfchwindet, fowie denn auch fchon in der 


Wirklichkeit eine nähere Ausficht oft dem Ange, 
.mehr Genufs gewährt, als eine entferntere. 


Nach- 
rühmen mufs man dem Vf, noch befonders, dafs 
er nicht, wie es fonft wohl bey Belchreibung von 
fchönen Gegenden gelchieht, den Lefer mit Blu- 
men überlchütiet, fondern fichan die Sache felbfi 
gehalien, auch in hifiorifche Herleitungen und Sa- 
en fich nicht zu weit verloren hat. An die nöthig- 
fien Notizen für den Mineralogen hat er nebenbey 
ebenfalls gedacht, für den Pflanzenkundigen aber“. 


"vielleicht um Anderen nicht läfig zu fallen — nur 


wenig gelorgt. — Überall wird man gewahr, dafs 
er den Gelichtspunct fe im Auge behalien, nicht 
eine ergötzliche Lectüre, [ondern ein Handbuch für 
Reilende zu liefern, 
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KINDERSCHRIFTEN. Neuftadi a. d. 0O., b. Wagner: 
Chriftliches Religionsbugh, mit erklärten Sprüchen und beyge- 
feizien paffenden Liederverfen zum Auswendiglernen, in 52 
hefonderen Ablchnitten abgefafst für Mittelclaffen in Stadt- 
und Land-Schulen, nebi einem Anhange, welcher das ent- 
hält, was auch Ichon die Kinder einer folchen Glalfe von 
der Bibel wiflen müllen, von Hilhelm Adolph Müller, -Can- 
tox. an der Stadtkirche und zweytem' Lehrer an der Knaben- 
£chule zu Borna bey Leipzig. 1819. ı24 S. 8. (4 gr.) 

Diefes Büchelchen it für Kinder von fieben bis zehn 
Jahren hbefimmt, und enthält die Hauptlehren der chrikli- 
chen Religion in kurzen und fafslichen Sätzen, erklärten 
Bibellprüchen und paffenden Liederyerfen.. Doch if gegen 
die Richtigkeit der Erklärung und Beltimmtheit des Aus- 
drucks Manches zu erinnern. Gleich der erfe Satz it ein 
Beweis davon. „Alle vorhandene Dinge nennt man die Natur. 
(Nach dieler Erklärung mülsie Gott auch zur Natur gehö- 
ren.) Jedes Ding, wasıda iÑ (jedes wirkliche Ding), kann 


# 


en 


B 
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nicht immer da gewelen [eyn (it nicht immer da gewelen); 
fondern es gab eine Zeit, in welcher es gemacht war oder 
entftand,. Auch die, Natur oder (die) Welt kann nicht innne” 
dagewelen feyn (war nicht immer da), es muls eine Zeit 
gegeben haben, in der fie noch nicht war (gab es wohl vor 
der Schöpfung der Welt eine Zeit?), in der fie i 
(oder: hervorgebracht) wurde. Den Beweis, dafs Gott eim 
Geift fey, macht fich der Vf, fehr leicht. In der Natur, 
fagt er, ił die r 
gröfsten Verftand haben, -Ein Wefen aber, das Verftaud hat, 
hat (befitzt) auch einen freyen Willen. _ Darnum Gott Ver- 
fand und freyen Willen hat: fo it er ein Geit (gegen diel? 
Art zu fchliefsen wäre Maächerley zu erinnern, wenn € 
der Raum verftattete; fo auch gegen den Beweis, dafs auf 
Ein Gott fey. In die Philofophie oder eigentlich philofophi 
fche Theologie darf fich der. Vf. nicht einlallen, - Übrigem® 
verdient fein Büchelchen alles Lob. 
2 
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gröfste Ordnung, folglich mufs Goti-den , 


emacht ' 
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KATECHETIE, 


x, in der Manrer’fchen Buchhandlung: Ma- 
ein zu Ratechifationen, in Entwürfen, die 
nach forgfältig erklärten, aus.den vier Evangelien 
hergenommenen Texten verfafst find. Zum Ge- 
brauch für Freunde der katechetilchen Lehrart 
im Predigt- und Schul - Amte, Hiebey eine Nach- 
richt von den zu Nen- Ruppin üblichen öffentli- 
chen Katechilationen. Von J. G. Seidenkopf, 
Diakonus an der Pfarrkirche zu Neu - Ruppin, 
1819. 999-8 (8 gr.) 


Wer bey den vielen von Zeit zu Zeit erfcheinen- 
« dem Religionslichriften von allerley Art, die doch 
alle ihre Lefer finden müllen, weil immer wieder 
neue erlcheinen, unfer Zeitalter der Laulichkeit oder 
wohl gar der Gleichgültigkeit gegen die Religion be- 
[chuldigen wollte, der würde demfelben fehr Un- 
recht thun. Die Religion behält immer ihre Freun- 
de; ihr Interefle ift für das menfchliche Herz zu 


rols, ihr Bedürfnifs zu fühlbar, und ihr Grund zu 
ef zu tief ın das menfchliche Herz Belegt, als dals 
y ihm je entrilfen, oder ihr Einflufs vertilgt wer- 
3A "könnte. Auch mit diefem Buche tritt wieder ein 
aan auf, der die Religion zu befördern, und ihr 
Mauki rs bey der Jugend Eingang zu verfchaffen 
Baot "Die vorliegenden Entwürfe follen Materia- 
fuacht: folche Prediger und Schullehrer enthalten, 
“lien iino Katechumenen oder Schüler mit der 
yelong na Gefchichte, vorAglıch des neuen Tefa- 
biblik zur Vorbereitung auf den vollfiänd:igen Con- 
men nunierricht, bekannt machen wollen. Die 
Arned fämmtlich aus der Lebensgefchichte Je- 
Texts ach den vier Evangelien, und unter den Vor- 
trä Se deffelben am meiften aus feinen Gleichniffen 
ne enommen. Der V£. hat fch bemüht, mit Zuzie- 
ns der vorzüglichfien Ausleger , nne REN eige- 
epe [orgfältigera Forfchen, den Sinn derfelben Bde: 
licht deutlich darzufiellen. Zugleich hat a iR 
was darin eine wichtige Lebensregel enthä ti Je- 
fiimmt hingewiefen, hie und da den Text umtoe Fe" 
ben, und das, wasin der Erzählung der Evangeli- 
Ren nur angedeutet wird, zu ergänzen gelucht; auch 
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werden fowohl die von Jefus mitgetheilten Lehren. 


nach ihrer ‚befonderen oder allgemeinen Beziehung, 
als auch die aus dem gefchichtlichen Theile eines 
Erganıungsbl, z. J, A. L, Z. Zweyter Band. 
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NG, 


Textes een Sätze ehörig ins Licht geletzt. — 
Die Materialien [elb been in möglıichli kurz ge~ 
falsten Sätzen, Sittenvorlchriften > Erfahrungslätzen 
und Kiugheitsregeln, welche, wenn fie nicht [chon 
an: fich deutlich genug fchienen, mit den nöthiglfien 
Erklärungen und den wichtigfien Beweifen, oder. 
auch Verpflichtungs- und Bewe ungs-Gründen, be- 
fonders mit folchen, die entweder im Texte, oder in 
den beygefügten Bibelfprüchen enthalien find, be- 
leitet werden. Die biblifche Erzählung fängt von 
der Geburt des Johannes, des Vorgängers Jefus, 
an, und geht bis zur Nenbelebung des Lazarus. Wir 
heben zur Probe gleich das erfie Stück fiber Johannes 
Geburt und Erziehung, nach Luc, 1, 57 bis 80, aus. 
„Als Elifabeth unter dem Beyfiande Gottes glücklich 
einen Sohn geboren hatte, in einem Alter, da fie 


folches nicht mehr erwartete 


, freuten fich mit ihr 
undihrem Ehegatten, Zacharias, ihre Nachbaren 
und Verwandten, 


(Nach der biblifchen Erzählung 
jener himmlifchen Erlicheinung und Bekanntma- 
chung der Geburt des Johannes, lagt der Ausdruck: 
unter Gottes Bey.fiande, wohl zu wenig; unter Got- 
tes Leitung oder Veranfialtung hätte vielleicht 
jene Begebenheit befiimmter und richtiger ausge- 
drückt. Statt glücklich, welches Wort hier malag 
fieht, follte es vielmehr heilsen: unter günfligen. 
Forbedeutungen. Warum if übrigens zu dem Na- 
men des Zacharias nicht (eine Amtswürde hinzuge- 
fetzt worden? -Gehörte diele nähere Beflimmung 
nicht zur Vollfiändigkeit der Erzählung ?) Bey diefer 
fortgefetzten Erzählung wird bemerkt: Es il ein 
fchätzbares Glück, an feinen Verwandten und Nach- 
baren theilnehmende Freunde 


zu haben. Sir. 25, P 
2.: Spr. Sal. 27, 20. „Bey dem gottesdienfilichen Ges 
brauch, fährt der Vf. in der Erzählung fort, durch 


welchen die Kinder in die Gemeinde der Ifraeliten 
aufgenommen wurden, und den ruan die Befchnei- 
dung nannte, (ollte dem Kinde (nach der Volksfitte) 
ein Name gegeben werden. Elifabeth wollte es Jo- 
hannes (Gottesheil,- yon Gott Begnadigter) ‘genannt 
willen. Die Freunde aber wandten dagegen ein, dals 
ja Keiner in der ganzen Familie fo heile. Dabey 
wird ineiner Note erinnert, dafs die Namen der 
Ilraeliten gewöhnlich eine Bedeutung hatten, die 
fich entweder auf Begebenheiten die den Kindern 
im Andenken bleiben follten,, oder auf Hoffnungen, 
die ee die Eltern yon ihnen machten, bezog; dals 
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der Vater (der Name des Vaters), um ein Kind von 
dem anderen y seaga Namens zu unterfcheiden, mit 
genannt wurde. Hiebey wird bemerkt, dals die 
Eltern billig lorgfältiger feyn, und befonders die 
feit einiger Zeit üblichen franzößlchen und engli- 


fchen Namen, z. B. Louis, Fanny, Lolly, um fo- 


mehr vermeiden follten; da es viele deut[che Namen 
gebe, die vortreffliche Bedeutung hätten: z. B. Fürch- 
tegoit, Leberecht, Gottgetreu, Agnes (die kenfche) n.f. 
w. Diele vorgefchlagenen Namen werden aber [chwer- 
lich ihr Glück machen, und bey aller ihrer Bedeut- 
famkeit wenig nützen, da ihre Kraft durch die Ge- 
wehnbeit verlieren würde. Der Name Fürchtegott 
if nicht einmal ganz chrifilich, da er an Furcht er- 
innert, die mit der Liebe nicht befieht; und der 
Name Agnes, die Keufche, würde nur Gelegenheit 
zum Spotten geben. Die Bemerkung, welche bey 
- jener Erzählung gemacht wird, ift diefe: Es [ey eine 
wichtige Pflicht, dafür zu forgen, dafs unfer Name 
vor Verachtung und Schande bewahrt bleibe, und 
dafs er vielmehr mit Achtung und Liebe genannt 
werde — Kinder, denen von ihren Eltern abfichtlich 
bedeutende Vornamen gegeben werden, {ollen ihre 
Bedentungen an fich wahr zu machen [uchen. Und 
fo fährt der Vf, fort, auch die folgenden fiück weile 
gelieferten Erzählungen mit nützlichen Anmerkungen 
au begleiten. Die Erzählungen find verfiändlich und 
aufklärend , mehr frey, als wörtlich. - Freylich wer- 
den fie für die Jugend nicht fo unterhaltend feyn, 
als die biblifchen Erzählungen [elbfi, diedem kind- 
lichen: Alter ganz angemellen find; dennoch find fie 
lehrreich, führen zum weiteren Nachdenken, und find 
anch ans dem Grunde nützlich, weil die biblifchen 
Erzählungen der Jugend fchon fo bekannt find, dafs 
fie oftnichts dabey denkt, und fie zu verliehen glaubt, 
wenn diels auch nicht der Fall ii, Es gehört aber 
Aufmerkfamkeit dazu, um die Erzählungen und 
Winke des Vfs. zu benutzen; vorzüglich aber ein 
tüchtiger Lehrer, welcher Alles gehörig erklären und 
darfiellen kann. Wir können, obne uns zu weit zu 
verbreiten, dem Vf, in feinem Vortrage micht weiter 
folgen; müfen aber von feiner biblilchen ae 
art, . von welcher er in der Vorrede lagt, dafs er 
viele Mühe darauf verwendet, und den Sinn der 
Texte nicht nur felbfi möglichfi deutlich darzufiellen 
gelucht, Sondern fich dabey auch noch der vorzüg- 
lichfien biblilchen Auslegungen Anderer bedient ha- 
be, noch Etwas anführen. Wir wählen dazu die 
Anrede des Tänfers Johannes an das zu ihm firömei- 
de Volk, um fich von ihm durch die Tanfe zu dem 
von ihm angekündigten Melliasreiche feyerlich ein- 
weihen zu lalen. „Johannes redeie die unter der 
Menge der zu ihm kommenden Juden fich auch 
befindenden Pharifier und Saddneäer hart an: „Ihr 
Otterngezücht! ihr, die ihr, Nattern gleich, das 

Gift der Bosheit iu euch unterhaltet, und Andere 

damit vergiftet, ihr Böfewichter und Sittenver- 

derber, wer hat euch fo klüglich zu mir gewielen, 

um dem ench drohenden Verderben zu entrinnen ? 

Doch ımrückfiofsen wiil sch euch nicht, wenn ihr 
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es’nur redlich meint,“ Der Vf. feizt hier voraus, 


: dafs die Phatifäer und Sadducäer, die mit unter dem 


Volke waren, daszur Tanfe Johannes kam, wirk- 
lich Willens gewefen leyen, fich taufen zu lallen, 
welches nicht zu erweilen i, da Ge auch aus Nen- 
gier kommen, und blofs als Zufchaner bey dieler 
-Taufe gegenwärtig feyn konnten, welches ihrem Cha- 
rakter gemäfs war. Aus der Anrede des Johannes 
[cheint zu erhellen, dafs fie feiner Taufe nur mit 
[pöttilcher Miene zufahen. Wenn fie aber auch 
wirklich in der Abficht kamen, nm fich taufen zu 
lafen: fo if die Überfetzung der Worte: ris úriðaže 
Sir Quyelr ine ans meMAcians egyis; wer hat euch £ klüg- 
lich zu mir gewiefen, um dem euch drohenden Ver- 
derben.zu entrinnen, der Rede des Johannes nicht 
wohl angemellen, der ihnen die guie- Abficht nicht 
zutraute, fich taufen zu lafen, und hiedurch den 
Strafen der Gerechtigkeit Gottes entrinnen zu wol- 
len, fondern fie für das erklärte, was fie waren, eine 
Schlangenbrut, die, wie fe Anderen zum Verderben 
gereichte, auch reif zu ihrem eigenen Verderben 
war. Die eingerückten Worle: wer hat euch fo 
klüglieh an mich gewiefen, liegen nicht in dem ir 
deer, welches blois fagen, lehren, zu erkennen: ge- 
ben, und hier: fälfchlich lehren, überreden, beihö- 
ren, heilst: wer hat euch [od beihört, zu glanben, 
dafs ihr bey euren Gefinnungen durch meine Taufe 
em künftigen Verderben entgehen werdet? Nie- 
mand hat ench bethört, ihr [eyd es felbfi, die ihr 
euch auf eine fo fchändliche Weile hintergangen 
habt. Dochi diefs nur unfere Meinung. Beyläu- 
fig bemerken wir noch, dafs die Sadducäer nicht nur 
die Auferfiehnng der Todten lengneten, wie der Vf. 
erinnert, fondern auch ein künfliges Vergeltungs- 
leben, welches freylich der gemeine Mann mit der 
Nichtauferftiehung verwarf, dasaber doch nicht noih- 
wendig mit der Auferfiehung verbunden ift, fondern 
fich auch ohne dielelbe denken lälst. ,‚Wohlan! 
bringt Früchte wahrer Bekehrung (warum nicht lie- 
ber wahrer Sinnesändernng, Bellerung? eraruz — 
zumal da das. Wort Bekehrung weniger deut[ch und 
undentlich ifi). Sucht nicht die Regungen eures Ge- 
wiens zu unterdrücken durch den Gedanken: jhr 
könntet, wie auch ener Herz befchaffen fey, als Ab- 
kömmlinge Abrahams, dennoch bey Gott in Gnaden 
feyn. (Diels ift end: nicht Überfetzung 
die doch dentlich und verfiändlich genug ii, wenn 
die Worte fo gegeben werden: bildet euch nichts 
auf eure Abkunft von Abraham ein (die zu eurer geifi- 
lichen Errettung nichts beyträgt). Auch waren un- 
fittiche und fittenverderbende Menichen wohl die 
Lente nicht, in denen fich das Gewillen fehr regte, 
welches fie. betäubt oder durch falfche Selbfiüberre- 
dungen befiochen hatten. Und die Sadducier mufs- 
ten bey ihrem Unglauben diele Gewillensrüge in Be- 
ziehung auf Gott noch weniger fühlen. „Ich fage. 
euch: eher wird Gott dem Abraham aus dielen Stei- 
nen Kinder erwecken, als dals er fo unwürdige Men- 
fchen für die Seinigen erkennen follte, f(Ungeacht-? 
diefs Umfchreibung if: fo fieht man doch dadare! 
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die Sache nicht aufgeklärt. 


‚we Ir 
ae oder hinzugefetzt werden: Auf die Abkunft 
von Abraham kommt im Mefjiasreiche nichts an; 
Gott kann auch andere Menlohen, ‚die würdiger find, 
áls ihr, an eure Stelle fetzen, welches durch die Be- 
‚kehrung der Heiden zum Chriftentkume gefchah.) 

Ihr haltet euch mit Unrecht für fe eingewurzelte 
Bäume, die man fchont, weil nicht leicht andere in 
ihrer Stelle aufwach(en. (Hievon fieht kein Wort im 
Texte. Auch trägt diefe Umfchreibung zur Auf- 
hellung der Rede nichts bey; fie if [ogar nicht ein- 
mal richtig: Woher weils der Vf., dals jene Men- 
fchen fich für fet eingewurzelte Bänme gehalten ha- 
ben? Und woher weils er, dafs man nur. tief einge- 
wurzelter Bäume fchont, wenn fie fonfi vielleicht 

oder wenn man fie m, Und 
1 wieder andere Bäume an 
kt ee die Stelle und der Saa- 


Wenn aber die Worte 


d? Vielleicht wollte er fagen: fo gefchwind, 


TA Ein Überfetzer und Ausleger mufs 


o Schnell nicht. 
lich und 


? d mit der A r 
er (beiler und den Worten gemälser, wie Lu- 


überfetzte: fchon ift die Axt den Bäumen an 
een gelegt (verfieht fich, um fie zu fällen, fie 
find fchon angehauen, nicht blofs bezeichnet, wel- 
ches zugleich kräftiger ii. Der Sinn ift: fchon if 
die jüdifche Nation reif zam Verderben, zum Unter- 
ange ihres Staates). Goft wartet nur noch eine Zeit 
BET ‚ um zu fehen, ob fie nicht endlich noch Früch- 
te iragen wollen (wie matt, und wie ganz überflüllig! 
Und wie zu menlchlich ausgedrückt !); aber Jeder, 
der diefe Erwartung nicht erfüllt, wird ohne Scho- 
abgehauen und verbrannt werden (in’s Feuer 
en werden if fiärker). Bekehrt euch allo von 
en. Auch Umfchreibungen müllen mö lichf 
kurz, beflimmt und verfiändlich feyn. Wae der Vf, 
Kier at Erklärung hinzugefetzt hat, kann fich leicht 
į denken. 
Jeder fob altige Mühe, welche der Vf. anf diefe 
Schrift verwandt hat, ifi nicht zu verkennen., Auch 
if hie im Ganzen nicht mìifsrathen; nur ım Einzel- 
nen wäre noch Manches zu erinnern, wenn diefs 
die Grenzen einer Recenfion verfiatteten. „Die auf 
dem Titel zugleich mit angekündigte Nachricht von 
den zu Nen- Ruppin üblichen öffentlichen Katechifa- 
tionen, an denen der Vf. rühmlichen Antheil hat, if 
keines Auszugs fähig, und enthält anch nichis, das 
befondere Belehrung gewährte. . 


Hatre, in der Buchhandlung des Waifenhaules: 
Katechetifche Belehrungen eines evangeli/chen 
Landpfarrers über die fonn- und fefitäglichen 
Evangelien. — Lehrern nnd Lernenden (,) wel- 
che in dem göttlichen Worte Unterricht und Er- 
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rden, wie fie find: fo darf nur noch hin- . 
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bauung fuchen p dargeboten von Johann Au- 
gufi Wilhelm Beffer, Pafior zu Thale unweit 
Quedlinburg. Erer Band. 1822. XILn. 347 S- 
Zweyter Band. 1823. 249 S. & (18 gr.) ` 


Der Vf, diefer Schrift behauptet mit Recht, dals 
die katechetifche Behandlung ein fchicklicher Weg 
fey, die beranwachlende Jugend in der Erkenntnifs 
des göttlichen Wortes weiter, und felbfi die Erwach- 
[enen zu einer vertranten Bekannilchaft mit den hei- 
ligen Urkunden der Religion zu führen. Da in fei- 
ner Gemeinde die [ehr gute, obgleich jetzt wohl mır 
an den wenigfien Orten mehr übliche, Einrichtung 
Statt findet, dafs einen Sonntag die Schuljugend, ‘den. 
darauf folgenden die erwachfenen Töchter, und den 
dritten Sonntag die erwachfenen Söhne, zur Katechis- 
muslehre er[cheinen — die Erntezeit ausgenommen 
und die hohen Fefitage, wo er fich, wegen der meh- 
rere Wochen dauernden Schulferien, mit den Schnl- 
kindern allein befchäftigt —: fo find auch einige die- 
(er Katechifationen mit der erwachl[enen Jugend, und 
die sr mit der Schuljugend gehalten worden, 
Sehr richtig bemerkt Hr. B., dafs der kirchliche Un- 
terricht hauptfächlich auf die Anregung des fittlichen 
und religiölen Gefühle hinarbeiten, weniger anf: 
eine genaue Entwickelung einzelner Begriffe ech ein- 
lafen, und jede, befonders kirchliche, Katechismus- 
lehre auch Andachisübrng feyn mülle. Aus diefena 
Grunde hielt er auch die rein lokratifche Meihode 
beym Religionsunterrichte, nnd insbefondere bey der 
katechetifchen Erklärung der h. Schrift, nicht für 
durchaus anwendbar. Da er mit diefem Buche keine 
Materialienfammlung, l[ondern nur einen Verluch 
liefern wollte, wie man bey der Erklärung der Evan- 

elien Belehrung mit Erbauung verbinden könne: 
o kann man es ihm nicht zum Vorwurfe machen, 
dafs er nicht alle lehrreichen Seiten der behandelten 
biblifchen Beyfpiele herausgehoben, und nur einige 
zu dem vorgeletzten Zwecke bennizt hat. Der erlie 
Band umfalst die Sonn - und Fefitags - Evangelien bis 
zu dem Sonntage Exaudi, und der zweyte bis zum 
27lien Trinitatisfonntage. — Rec. muls dem Vf. das 
Zeugnils geben, dafs er fafi immer das Prakti- 
fche im Auge behalten, nicht zur Unzeit leine Ge- 
lehrfamkeit zur Schau getragen, und fich von 
den Auswüchlen einer lener immer mehr überhand 
nehmenden Gefühlsfchwärmerey entfernt gehalten 
hat. Indelen hätteer immerhin zuweilen etwas mehr 
auf Belebung des Gefühls hinarbeiten können. Auch 
würde er der Erbaunng keinen Abbruch gethan ha- 
ben, wenn er fich zuweilen mehr anf eigenilich kale- 
chetifche Entwickelung eingelallen, und die treffli- 


‚chen Dolzifehen Katechilalionen fich zum Mufer 


gewählt hätte. Oft find feine Fragen auch zu allge- 
mein geralhen, und beionders hätte eg vermieden 
werden follen, dafs die Frage gewöhnlich an das 
Ende des Satzes gefellt wird, z, B.: Der Heiland will 
in dielen Worten wie verfianden werden ? fatt: Wie 
will der Heiland in diefen Worten verflanden wer- 
den? — Obgleich wir diefs, und eine gewille Breite, 


riy 


diè fchon ‘der weitläuftige Titel- vermuthen- liefs, 
àn diefer Schrift tadeln, auch nicht in allen dogma- 
tifchen und exegetilchen Behauptungen mit dem Vf. 
einverfianden fud: fo glauben wir doch, dafs nicht 
nur junge Leute, [ondern auch Erwachfene, bey 
Durchlelung diefer katechetifchen Gefpräche die Lü- 
‘cken ihrer religiöfen Erkenntnifs ausfüllen können, 
und fich zu frommen Gedanken und löblichen Vorlä- 
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tzenermimtert fühlen werden, fowie ieauch manchem 
r 5 darbieten, auf 
ähnliche Weile über einzelne Abfchnitte der heil. 
Schrift Gch mit feinen Schülern zu unterhalten, Wir 
renen uns, in dem Vf. einen wackeren Religionsleh- 
rer kennen Adler zu haben, dem es mit feinem 
Amte Ernfi if. : 


tm} 
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ERSAUUNGSSCHRIFTEN, Stendal, b, Franzen u. Grolse: 
Neue !biblifche Blumenlefe, enthaltend taufend’auserlefene 
Ausfvrüche der heiligen Schrift, nach der Folge der biblifchen 
Bücher, von Joh. Sam, Friedrich: Kahlbau, Prediger zu 
Klinke, Woldenhagen und Schäglitz in der. Altmark. 1818. 
XIV u. 82 S. kl. 8. (4. gr.) £ 

Freylich ił es beller, wenn die Blumen in der Bibel 
felbft gelefen werden können, Da kehen fie gleichfam in 
ilweın Erdreiche, frifch und [chön, genährt und geltärkt 
durch den Thau der Gelchichte und dnrch den Hauch. des 
Diundes, aus dem fie hervorgingen, Allein diefer Garten 
ift grofs, und der Blumen find viele darin; auch [tehen fie 
nicht auf Einem Beete, l[ondern zerftreut unter den übrigen 
Gewächlen; 
zugänglich und bekannt, 


Auch.find nicht alle Blumen gleich 
(chön und gut; 


viele find gemein, viele fogar [chädlich 


ünd giftig. Denn es ift ja nicht Alles von Gott, was in’der 
Bibel fteht, Vieles it auch von Menfechen, mit ihren irrigen 
Begriffen, mit ihren Vorurtheilen, Thborheiten und Laftern, 


icfteus mit ihren einfeitigen , Jocalen und nationalen An- 
Fat Nur das it von Bort oder Gotteswort in der Bibel, 
was vernünftig, fitilich und ächt religiös it Denn Gott 
kann nur durch Vernunft zur Vernunft und durch Heiligkeit 
zur Heiligkeit des Willens reden. Alles Übrige ift Menfchen- 
lehre. Darum ift es gut, wenn wir in der Bibel einen Weg- 
weifer haben, der uns herumführt, und uns die Blumen zeigt 
und erklärt, And uns lagt, welche gut, welche [chön, und 
welche [chädlich und giftig find, Auch die biblifche Ge- 
£chichte it, nicht. durchaus heilig und erbaulich , fondern 
zum Theil fehr unheilig und anftöfsig.. Daher ił ein Aus- 
zug aus der Bibel, er befehe nun aus biblifchen, lesbaren 
und erbaulicheu, Gefchichten, oder, wie hier, aus Blumen, 
aus interellanten Ausfprüchen, die bald den Glauben an Gott 
erwecken, bald ftärken, bald reinigen und aufklären, bald das 
Pilichtgefühl fchärfen, nähren und unterhalten, bald das Ge- 
mith aufrichten, aufheitern und beruhigen, bald kiramlilche 
Freude in die Seele giefsen, und die heiligen und reinften Ge- 
nülfe befördern, allerdings für den gewöhnlichen und gemeinen 
Lefer wichtig, und für ihn mehr werth, als die ganze Bibel, die 
er nicht verfteht oder unrecht auslegt, wohey er nach Irrthü- 
mern, wie nach Wahrheiten, [lo wie fie ihm vorkommen, greift. 
Die ganze Bibel it eigentlich für Gelehrte, für Männer von 
Eit, Kenntnifs und Gefchmack, welche die Bibelfprache, 
Ge£chichte und Alterthümer kennen, oder auch für Men- 
fchen, die fich unterhalten, oder fonft ihre Erkenntnils ver- 
mehren wollen. Am allerwenigften if ‚die Bibel für Kinder, 
und es it thöricht von Lehrern, dals fie ihnen diefelbe in 
die Hände geben, wenn fie noch keine klaren Begriffe haben, 
ja wohl:niecht einmal recht lefen können, Für diele, l[owie 
für das Volk überhaupt, welches fich religiös belehren und 
erbauen will, gehören zweckmäfsige Auszüge, deren wir 
eine Menge haben, grolse und kleine, mit mancherley 
irefflichen und erbaulichen Erklärungen. — Wir. nehmen 
ailo auch dielen biblifchen Auszug,- diefe bihlifche Antholo- 
gie, mit Dank an. Sie it, wie der Vf. [agt, eigentlich 
eine Nachlefe in einem Garten, in dem [chon eine andere 
Hand dje [chönften, am meilten in die Augen fallenden Blu- 
men lorgfam ge flückt hat; -oder mit anderen Worten, diefe 
Blumenlefe if als der zweyte Theil yon dem Büchlein: Bibli- 


manche find ganz verborgen und nur Wenigen _ 
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Sche Blumenlefe, enthaltend taufend auserlefene Ausfprüche 
der heiligen ‚Schrift, nach der olse der A chen ee 
(Züllichau, in der Darnmannifchen Buchhandlung) anzule- 
hen. Diefe Sammlung leiftete: dem‘ Vf. manchen Dienk be 
feinen Predigten, Katechifationen , Schulbeluchen. Ihr ö% 
terer, fat täglicher Gebrauch erweckte in ihm den Ge- 
danken, zu verfuchen, ob in der Bibel Gch nicht vielleicht 
noch ein . Taufend dergleichen Blumen finden liefsen, Er 
[uchte mit Lat und Liebe, und fand diefen neuen Straufs, 
den er.feinen werthen Brüdern, den Lehrern in Kirchen und 
Schulen zunächft, und dann auch jedem Freunde der heiligen 
Schrift, anfpruchslos darbietet. Wie es aber bey jeder Nach- 
iefe geht, dafs man nur das auflefen kann, was Andere lie- 
gen gelallen haben, und dafs man zufrieden [eyn mufs mit 
em, was noch da Reht oder da liegt, wenn es auch nicht 
von fonderlicher Güte it; ‘zumal wenn man fich vorgenom- 
men hat, einen grofsen Strauls oder ein grafses Bündel zu 
fammeln ; noch mehr aber, wenn man, wie der Vf., eine 
befimmte Anzahl von gerade taufend Blumen zu fammeln ge- 
Eyii fo fanden wir auch in diefer Sammlung von Blumen 
SONA ia die uns nicht hehagte, und die uns nicht hefonders 
intereflant zu feyn £ wir fanden darin biblifche Aus- 


= n Ichien;‘ 
[prüche, welche dunkel und unfruchtbar, ändere, wel- 
che nicht und mehr an den Irrthum," 


anz rein waren, 
als an die Wahrheit grenzten. Doch wundern wir uns, dals 
diefer Nachlefe noch fo viel gute und fchöne Blumen übri 
geblieben find. Nur wünlchten wir fie nicht fo zerftreut un 
ohne alle Ordnung, fondern in einen Strauls oder in Sträufse 
gebunden zu fehen, wo verfchiedene Blumen ausgewählt und 
geordnet wären, um bald den einen, bald den-anderen wählen , 
zu können. Denn nichts ermüdet mehr, als der Anblick der 
Unordnung, und man ift fat nicht im: Stande, über eine Seite 
‚die hier nach der Reihe der biblifchen Bücher geftellten Sprü- 
che mit Wohlgefallen hiuter einander zu lefen. Hätte der Vf. 
feine Blumen in gewiffe Glaffen gebracht, wie er in der [umma- 
rifchen Anzeige gethan hat, wo einige Winke zur erbaulichen 
Benutzung und Anwendung der [owohl in diefer neuen, als in 
der Züllichauifchen Blumenlefe enthaltenen Ausfprüche der 
heiligen Schrift gegeben, und die Stellen, wo diele Blumem 
gefunden werden s katt blofs angezeigt find: [o würde 
diefe Sammlung noch zweckmälsiger feyn. Für noch brauch» 
barer würden wir fie halten, wenn die’ ver[chiedenen bibli- 
Ichen Sträufse nach einer. gewillen [yRematifchen Ordnung 
efammelt, und die Stellen von den Glaubenslehren, Le- 
Benspflichtön und Verhältniflen befonders geordnet und gehö- 
rig mit einander verbunden worden wären. Übrigens hat der 
Vf. den aufgenommenen Stellen öfters einige Worte vorger 
fetzt, um feine Anfichten oder feine Gefühle oder font etwas 
Bemerkenswerthes dabey anzudeuten. Oft fügte er auch Wor- 
te zur Erklärung dunkler Ausdrücke in der Lutherifchen Über- 
fetzung bey. Er hat alfo durch diefe Schrift immer etwas 
VerdienRliches und Brauchbares geliefert, wofür man feinem 
forgfältigen Fleifse danken muls; wenigftens kann fie als Leit- 
faden für Schullehrer dienen, um bey der oft unglücklichen 
Wahl der Bibelfprüche, die fie zu Gedächtnifsübungen aufge“ 
hen, oder zu Vorfchriften gebrauchen, das Bekte aus ihnen 
‚auszuheben, 
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ERDBESCHREIBUNG. 


Dasmsranr, b. Heyer: Kurzgefafste fiatiftifch - to- 
pographifche Befchreibung des Grofsherzog- 
thums Heffen, yon Philipp Auguft Pauli, 1823. 
VIH n. 138 S. 8. (48 Kr.) 


VVenn wir uns beym Lefen diefes Werkes faf 
überall unbefriedigt fühlen, und der Mangel an 
gründlicher, tief eindringender Ausführlichkeit un- 
ferer Wifebegierde nicht zu genügen vermag: fo wol- 
len wir darüber keinesweges mit dem VĚ rechten, 
der bereits durch mehrere Werke, wie fein Gemälde 
von Rheinhellen, feine Römifchen und denutfchen Al- 
zerthümer am Rhein, feine Befchreibung von Darm- 
fiadt, [einen Beruf zu diefer Gattung von Schrift- 
fiellerey beurkundet hat. Vielmehr werden wir be- 
dauern, dafs (ein Plan ihn’ nöthigte, fich auf das 
Nothwendigfie zu befchränken, um Zu nächfie Be- 
dürfnifs zu befriedigen, um Namen, Titel und Zah- 
Jen des Wiflenswürdigfien dem Pnblicnm bekannt zu 

chen, um die Stelen zu bezeichnen, wo die 
Schönheit der Natur und Erinnerung der Gefchichie 
> Betrachtung fiill zu fiehen gebieten, endlich um 
u. in den verlchiedenen Landestheilen fich wechfel- 
ae unbekannten Bewohner mit einander zu be- 
ae, damit der Zeitpunet näherrücke, in wel- 
chem der Wahlfpruch des Titels: Turpe efi, in 
patria vivere, et patriam ignorare, nicht mehr fira- 
{end die Bewohner des Landes treffe., Und fo wollen 
wir denn auch die kleine Gabe dankbar Bene 
ee ‚wohl erwägend, dafs fie feit der f- ine 
des jetzigen Grolsherzogthums Hellendie er x r 
Art ifi, jedoch den Wunfch mit dem V nr 
lend, dals fich bald ein Anderer berufen - en 
möchte, -durch ein ausführlicheres Werk fich Ech ıent 
zn machen. Dieler Wunfch aber aeg a 
Hoffnung bey dem Gedanken, dafs eben diefes Me 
einen Wenck-hervorgebracht hat, und noch jetzt Män- 
ner, wie ‘Crome; Dahl, Dieffenbach, Hnapp, 
Schmidt u. £. w..enthält, die für'statiflik, Topogra- 


phie, Alterthämer nnd. hi ihres Vaterlandes 
treffliche ‚Arbeiten En piap a i j 
Da ein Auszug.des Inhalts neben der vorhande- 
nen Menge geographifcher Handbücher für Niemand 
belehrend feyn ‚würde: fo genügt es, zu bemerken, 
dals bier nach einer allgemeinen Einleitung die drey 
drgänzungsbl, z.J, 4. L-Z, Zweyter Band. 


Provinzen des Staates, Starkenburg, Oberheffen und 
Rheinheffen, jene beiden nach Landrathsbezirken, 
die letztere nach Cantonen abgetheilt, befchriebem 
werden. Die Bezirke der erten find: Bensheim, 
Breuberg, Darmftadt, Dieburg, Dornberg; Er- 
bach, Heppenheim, Hirfehhorn, Langen, Linden- 
fels, Offenbach, Reinheirn, Seeligenfiadt, Wimpfen, 
in dem-erfien Bezirk befinden fich längs der Berg- 
firafse bekanntlich viele herrliche Ruinen alter Schlöl- 
fer und Burgen; allein leider findet man darüber im 
Buche nichis, als die blofsen Namen: ‚‚Frankenfiein, 
Tannenberg, Daxberg, Bickenbach, Auerbach.“ In 
Darmfiadi werden drey Kirchen genannt; esifi aber 
in der Wirklichkeit nur eine einzige lutherifche 
Stadikirche vorhanden, neben welcher die Schlofs- 


“kirche, die reformirte und die katholilche Kirche faft 


nur als Capellen eder als zur öffentlichen Andacht 
beflimmte Yummier da fiehen; doch foll neben der 
{chon angefangenen grolsen katholifchen Kirche auch 
der Bau einer neuen protefiantifchen begonnen wer- 
den. Ferner heifst es: „Inder Nenfiadt reihen fick 
die Häufer, mitunter pallaflartig, zu breiten, fchnur- 
geraden Sitrafsen, die fich in rechten Winkeln durch- 
fohneiden, zulammen.“ DielesZüfammenreihen ver- 
fieht man aber nur dann richtig, wenn:man weils, 
dafs die Häufer nicht zulammen oder dicht neben ein- 
ander, Sondern durch Zwilchenräume getrennt fie- 
hen. Bey dem Marktflecken Langen fieht die Sen- 
tenz: Nomen et omen habet. Rec. hat aber in dem 
Flecken vergeblich einen Augur zur Deutung dieles 
omen gefucht. — Oberhe/fen enthält die Bezirke 
Battenberg, Büdingen, Butzbach, Giefsen, Gladen- 
bach, Grünberg, Herbfiein, Hungen Kirdorf, 
Nidda, Romrod, Schliz, Schotten, Vilbel, Vohl, 
Batteriberg foll foviel, als Schlachtenberg heilsen, 
von der Schlacht, welche hier im J. 778 die Sachfen 
gegen Karls des Grofsen Truppen verloren; allein 
ein Verbum batten: für Schlagen it dem Rec. nicht 
bekannt, und der Ort fand wohl Ichon yor dieler 
Schlacht, indem er wahrlcheinlich das Denkmal der 
ältefien Landesbewohner, der Bataver, iñ [einem 
Namen bewahrt (f. Gronovius Excurs über die Aus- 
wanderung der Bataverin Tacitus Annalen und dem 
Artikel Batavi in der Hat. Encyklopädie). Auch hat 
der Vf. [elbfi jene Niederlage bald darauf noch ein- 
mal angeführt bey dem Dorfe Laila, wohin fie ei- _ 
Pr gehört. Bey Butzbach ifi yon dem römilchen 
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Pfahlgraben die Bede, Dafs er von Tiberius ange“ mounythal, und wieder zurück, was wir als einen 


fangen, und von Hadrian vollendet worde + ift befonderen x itt des. Biiches betrachten können). 
eine fallche Angabe, ebenfo, BET Day dem Darfo) Durch ed ven a “über die Gormi ins ei 
Stornfels unweit Schotten zu Ende gehe; richtigere Oberland, über den Brünig nach Unterwal A, ve. 


Nachrichten würde der Vf. aus Wencks Hellifcher‘ ‘Zug nach Einfidlen, durch Glarus hinauf bis an den 
Landesgefchichte, belonders Bd. II, S,2g--36, ha- “Fuls des Dödi, über den Wallenfiadterfee nach Pfä- 
. ben fchöpfen können. zur ; fere und Chur, durchs Rheinthal nach Appenzell, 
-_ Mit befonderer a fcheint; Aheinheffen he- über St. Gallen, Conftanz und, Schaffhaufen nach Zü- 
arbeitet zu feyn, und es wird behauptet (S; 15), in rich, von da durchs Aargau nach Balel. Eine Be- 
keinem deutichen Lande werde mehr Ahfklärnng reicherung der Literatur über die Schweiz, wenig- 
‚herrfchen, und eine grölsere Menge gefunder Ideen fiens für Deutfche oder Schweizer, enthalten diele 
eircnliren, alsin Rheinheflen. Die 11 Cantone die- Briefe nicht, und da wir uns nicht berufen fühlen, 
fer Provinz find: Alzei, Bingen, Mainz, Niederolm, die mannichfachen Irrthirmer des Vfs; zu berichti- 
. Oberingelheim, Oppenheim , Ofihofen, Pfedders- gen, noch feine fchiefen: Meinungen ; zumal von den 
heim, Werrfiadt, Wöllfiein, orms.  Dafs Alzei Verfaflungen und deren praktifcher Anwendung, zu- 
nicht denilchen Ur[prunges fey, davon findetder Vf. recht zu weifen: fo werden wir;hier nur kurz. den 
den Beweis in einem ausgegrabenen Steine mit der Geif bezeichnen, in welchem diefe Briefe gelchrie- 
Infchsift: Nimphis vicani Altiaienfes Aram po/uere. ben find. Der Vf, ifi Franzole (vgl. les hôtes aimab- 
Wie man daraus'einen .nichtdentlchen Urfprung er- les, S. gı, und feine Empfindungen beym Anblick 
weilen. könne, ift nicht wohl einzufehen. Einige der Simplonfirafse, S. 377); aber ein abgelagter Feind 
Nachrichten über die Vangionen, die alten Bewoh- der Revolution, ihrer Hänpter,‘ Heere und Gränel, 
ner von Rheinheflen, würden hier eine pallende Stelle vor denen die Wilfenfchaft, Lowie die Freyheit, lich 
efunden haben. Bey Bingen befindet fich nach dem flüchten mulste. Wenn er in diefem Gefühle bey dem 
erichte des ‚Aufonius ein berühmtes Schlachtfeld; Gedanken an die „illustres proscrits,‘ die einfi Con- 
allein. welche Schlacht hier gefchlagen (ey, hat der fianz beherbergte, die Schuld feines Vaterlandes in 
Vf. nicht, einmal in einer Vermuthung angedeutet. Thränen über den nnnmehrigen Verfall. dieler Siadt 
Von Mainz und Worms ıf in. befonderen Anmer- abzutragen meinte: [o konnte er in jenern nur mit 
kungen eine Überficht der Stadigefchichte geliefert; Senfzen die Trümmer yon Hüningen betrachten, ja 
waruny nicht auch bey Darmftadt, Giefsen und ande- felbfi (warum hat er die-Antwort nicht in Bafel ge- 
ren. Städten diefleit des Rheins? Dafs Cäfar bey Sucht, wo fie ibm wahrfcheinlich Niemand [chuldig 
Mainz gelagert war, und Agrippa es zuerfi ver(chanz- geblieben wäre?) fragen (S. 522): Et quelle crainte 
te, it durchaus unerweislich; dafs fie hier über den pouvoit donc encore inspirer a ses (Balels) paisibles 
Rhein gingen, Salfch, da Cälars zwey Übergänge habitans un monument, qui ne devoit plus servir 
nicht oberhalb Coblenz angeletzt werden können, ala sécurité de la France ? Enquoi les souvenirs de 
Agrippa aber am Niederrhein fich mit. den Ubiern la grandeur de Louis XIV troubloient-ils le repos 
befchäftigte, — Aufgefallen ift Rec, noch die provin- (2815!) et industrie des Bälois? : 
' eielle Verwechfelung des / und fs in der Orthographie, Sowie. der Vf. ein Feind revolutionärer Gleichheit 
dieden Vf. Landhäufser, Gemüse, Preifse, a da- ift: fo iter Freund jener alten Freyheit,, die, eigene 
gegen.blofe, Strafe, Giefen, zu Ichreiben verleitet, Rechte bewahrend, fremde unangetafiet liefs, was 
lo dafs auf dem zweyten Titel des Werkes aus dem ‚‚dans le siècle des Enwäresit nicht gefchah. Daher er- 
Grofsherzogthum ein Grosherzogthum geworden if, klärterfich offenund kräftig gegen jene [ogenannte Phi- 
Auch die-Schreibart Choriphaeus (für Koryphaeus, lolophie, die Aufklärung und den Liberalismus, die 
S- 100) beruht auf der Vorausletzung einer fallchen. feit so Jahren in Frankreich im Schwange ginge"- 
Ableitung. — Den Anhang der Schrift bildet ein So fagter bey Ury’s beharrlicher Weigerung; 
Verzeichnis aller Orte des Grolsherzogthums, in zu Conflanz verbannten und geächteten Friedrich von 
Landrathsbezirke eingetheilt, und nach Bürgermei- Öfterreich. zu bekriegen, und feine Länder in der 
fiereyen geordnet. - Schweiz an fich zu ziehen: „Admirable serupule d un 
C. D. peuple de pätres ! Qion me dise ce qu'ont produit de 
pius noble les rira tant vantees et la philasspft 
> : : > e notre áge : «05. 108). nd in anderer peze- 
Panıs, b. Nepveu: Letires sur la Suisse, écrites en hung 6. Æ $: Fo 088 Indices a 
1820. Suivies d’un voyage a Chamouny et au 1 l H ‘Pi dur 
Simplon, “ıgao. XX u. 417 5.8. du peuple est encore moins fächeuse,. que’Linereau 
lite, qui le dégrade et que le raisonnement, gi 
Der Verfaller diefer Briefe it einer der königli- Vabrutit“ (vgl. S. 400, dann 356). Der Vf. ifi ferner 
chen Bibliothekare, Hr. Raoul- Rochette. Sie find, Arifiokrat; er fieht und preili in. den Verfallungen 
die von der Reife ıne Chamounythal ausgenommen, mehrerer Cantone das Vorherrfchen arifiokratifcher 
dem berühmten Orientalifien Abel- Remusat gewid- Principien (S, 244. 277); daher.blickt (eine Abne” 
met. Der Vf. hat die Schweiz ungefähr am 25 July gung gegen Gont durch; gegen Bafel, als der Werk‘ 
z820 bey Genf betreten, und am 3 Sept. bey Balel_ flätte se fehweizerifchen Revolution. Von Aar#"> 
‚verlallen (doch ging er in 16 Tagen von da ins Cha- ihrer Pflegemutter , lagt er: „„Aaram est le siège ©* 
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Jgmooratie helvëtigue ; er azette en est la tror- 
Drache MZ febo kiip qui la redige, en est Vora- 
et lè héros‘ Doch ift 'er nicht unbedingt für das 
Alte. Es ifihmeinUnding; dafsein freyes Volk Unter- 
tbanen habe, und er’verkennt nicht, wie viel Gutes 
im Cantor Waadt:,„depuis laffranchissement“ ge- 
hen fey. na ` 
FA vf. pA aber auch als katholifcher Chrift, 
der nicht ohne Rührung den Glanz fieht, womit das 
arme Hirtenvolk der kleinen -Cantone die Religion 
umzieht, die es tröftet und frey macht (S. 81), das 
Kreuz für die bedeutfamfie Grenzfcheide zwifchen 
Nachbarflaaten hält; in den Wallfahrten nach Reli- 
wien wenigfiens einen änziehenderenIrrihum findet, 
= in blofsen Handels- und anderen Reifen, und 
die Blumen, Kreuze, Infchriften' katholifoher Got- 
tesäcker der „austerit& philosophigue, ou plutôt Vire 
difference karbare: (Bee. trat einfi auf einen paritäti- 
chen Gottesacker, den katholilchen Theil faher mit 
Blumen bepflanzt, mit Kreuzen gefchmückt: auf dem 
pp a wuchs dreyblätteriger Klee, der zu 
befferer Erzeugung eben mit Gyps überfireut war, 
zum Ertrag für den Kirchenwärter!), qui regne à 
cet égard dans les Cantons protestans“ (S. 94), die 
er [chlechtweg, „sèctairestt nennt (vgl. was er S. 205 
#über Huls fagi), und als Abtrünnige betrachtet, 
entgegenftellt. Zwar mifskennt er nicht die gröfseren 
Fortichritte im Gewerbe, Handel und Verkehr der 
rotefiantifchen Cantone, ihre.höhere Stufe des Wohl- 
tandes, Reichthums und gemächlicheren Lebens, 
wofür aber jene in ihrer Mittelmäfsigkeit einfacher, 
freyer, unverdorbener leyen, „et lon peut dire que 
si å Appenzell (Innerrhoden — katholifch) la démo- 
sratie est placée sur un autel, à Trogen (Aufserrho- 
den — reformirt) elle est véritablement sur des tré- 
[44 . - 
IR“ Tor Vf. achtet und liebt die Schweizer und ihre 
Freyheit (die öffentlichen Blätter diefes Volkes, hätten 
ihn alfo milder beurtheilen follen), der er felbfi die Ver- 
minderung der Kröpfe und Cretinsin Wallis zufchreibt. 
Er giebt eine Zufammenfiellung der [chweizerifchen 
Dörfer mit den angrenzenden badenfchen, in denen 
die eine Hälfte der Einwohner betteln gehe, und die 
andere Abgaben eintreibe. Ihre Freyheit if „une 
liberté immense et forte, ‚comme les Pares qui la 
rofegent, innocente et pure, comme tair gwon y 
ig: ei "Wenn der Eine wegen :Kunfiwerken, der 
Andere wegen Alterthümer, der Dritte wegen Na- 
turmerkwürdigkeiten diefes Land befuche: fo habe 
‚ihn; fagt der Vf., die Achtung für diefes Volk, die 
Liebe zu demlelben, dahin gezogen ; nicht fchriftfiel- 
lerifche Eitelkeit, ifondern der Wunfch, Liebe zu 
‚der Schweiz zu wecken, habe ihn zur Herausgabe die- 
fer Briefe bewogen. Diefe Abficht Iprieht fch in fei- 
nem Buche auf eine Weife aus, die den Schweizern 
höchf erfreulich-feyn mufs. -Vornehmlich hat er ih- 
nen damit gewilfermafsen einen Dienfi erwielen, dafs 
er in der Vorsede:die unreifen Änfserungen des Hn. 
Bonald ‚ der als eine Stimme aus einer gewiehtigen 
Parteyin Frankreich angefehen werden kann, zurecht- 


í 
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weilt. Hr) Bonald nennt die Schweizercaniione blofse 
Municipalitäten, die wohl Civilrechte, politifcheaber 
nur „sous le bon plaisir des grandes puissances‘‘ be- 
fälsen.. Dagegen fragt der Vf.: Wenn die Schweizer- 
regierungen nicht legitim feyen, was denn noch als 
Kriterium der Legiiimität menfchlicher Einrichton- 
gen geltenkönne? (XVII) „Iln’est pas en Europe de 
Gene pluslegitime que celui des republigues 
"helvetiques; il est fondé sur des droits incontestables; 
il a reçu la sanction du temps; il repose sur la foi 
des traités conclus depuis trois siècles; ilma contre 
lui que la foiblesse dela population,.la modicité de 
ses revenues et. le peu d’etendue de -soù _territoire. 
Um diefer Urfachen willen aber die Legitimität eines 
Staates’angreifen zu,wollen, „o’est la Teig d’ ditin 
la’et non pas le raisonnement d'un publiciste: Auch 
der :zıfle (letzte) Brief — „‚coup d'oeil général sur 
la situation politigue et morale de la Suisse,‘ gleich- 
fam eine Reihe guter Vorlchläge für die Schweizer, 
bleibt wenigftens als Zeugnils des Wohlwollens des 
Vfs. lefenswerth. Er berührt. darin den Gewerbfleife, 
deffen allzugrolse Ausdehnung nachtheilig fey; die 
Auswanderungen — cet Esprit de vagabondage, qui 
Sest récemment emparé de quelques Cantons —; den 
Religionszuftand, die Politik, die eine falfche Pich- 
tung genommen habe, wenn fie meine, in Indufirie 
und militärifchen Infitationen den grofsen Staaten 
Europas fich gleichfiellen zu müflen ; nichts fey zweck- 
Jofer, als die Abrichtung dieles Gebirgsvolkes zu pup- 

enmäfsigen Siadtfoldaten, als all der militärıfche 
Prunk, diefe Schwärme von Officieren. „Aeprenez, 
[agt er am Schlulle, vos armes nationales et votre an- 
tique equipage; exercez-vous a manier larguebuse:; 
larquebuse, cette arme, qui seule aux mains du pätre 
d’Helvetie peut remplacer Varbalöte d’Ury; disputez 
dans des fêtes patriotiques le prix du pugilat, de 
ladresse ei de la course, en reserrant sous les yeux 
‘de vos magistrats les liens de la primitive alliance, 
comme au temps que les pätres nuds et grossiers tri~ 
omphoient des nations agguerries et opulentes. Ait- 
jourť hui tout se ressemble chez les peuples civilisés; 
îl r’y a plus en Euröpe que des Européens. Ah faites 
gwil ny ait en toute la Suisse que des Suisses, er il 
s’y trouvera. toujours assez d'hommes pour la dë- 
fendre.“ i 5 

- Die Reife nach dem Chamounythal (Brief 27— 30 
an Hp: Nicollet) kann als eine für fich befiehende Zu- 
gabe betrachtet werden, die fich angenehm Ielen 
iafst, ohne viel Nenes darzubieien.@ . 

CCC. 


Gznr,. b. Manget n. Cherbuliez: Manuel topogra- 
phigue et statistigue de la ville et du Canton de 
Genève, contenant toutes les indications utiles 
aux eirangers ei accompagné d'nne Carte du Can- 
ton. Par J, L. Manget. 1823. V n. 1868. 8. 


Was für die Schweiz im Allgemeinen Ebel, ‚das 
leifiet der Vf. vorliegender Schrift für den Canton Genf 
insbefondere. Natürlich konnte er ausführlicher leyn, 


119 


Jener gedrängter, iind dennoch reichhaltiger iß; 
denn von Een Bufargelchiektichen Merkwürdigkei- 
ten kommt hier nichts vor; wo Erer einen Umrils 
von Genfs Gelchichte giebt, findet man hier (Cap. ı) 
mur ein trockenes chronologifches Verzeichnils der 


vornehmften Ereignille. Das 2 Cap. handelt von der 


t, Lage, dem Urfprung, Umfang (grölser zur Zeit 
Dee ie der Burgundionen, päter fich ausdeh- 
'nend, und nach der Reformation, als die Stadt befe- 
Rigt wurde, durch Zerfiörung aller Vorfiädte, aufser 
der von St. Gervais, wieder verengt); Volkszahl (am 
“beträchtlichßien 1789 — 26,148, jeitzt etwas über 22,000 
Seelen); Klima (gelund). Das zte er: führt durch die 
Strafsen, über die Plätze, zu den öffentlichen Gebäu- 
den. Da die (nutzlofen) Feflungswerke eine Ausdeh- 
nung in die Breite unmöglich machen: fo mufles der 
Raum, um jene Volkszahl zu beherbergen, in der Hö- 
he gelucht werden. Daher enge Stralsen, hohe Häufer; 
wenige Gebäude find durch Umfang oder Bauart aus- 
gezeichnet; auch die öffentlichen nicht. “Nach dem, 
was über St. Peter, dievormaligeDomkirche, gelagtift, 
Scheint diefelbe weder inihren Verhältniffen grofls, noch 
mag das Flickwerk einer modernen Vorderleite mit 
dem alten Gebäude in Einklang fiehen. Von ihrem 
ehemaligen Schmuck if fie zu auffallender Nacktheit 
herabgefunken durch den Lauf der Zeit, durch den 
Vandalismus, „qui accompagna la réformation.“ Die 
Kirche $t. Germain ifi nur ihres Schicklals wegen 
merkwürdig; fie, in der zuerfi die Reformation gepre- 
digt wurde, mufsie 1803 wieder den kaiholilchen Got- 
tesdienfi aufnehmen, Laufende Brunnen, durch eine 
vortreffliche Mafchine, welche das Waller der Rhone 
in ein 70 Fuls über dem Flufle liegendes Bebälinils 
hinauftreiben, immer reichlich verlehen, dienen zur 
Beinlichkeit und Bequemlichkeit. Eine Hauptzierde 
der Stadt if der neu angelegte boianifche Garten unter 
des trefflichen Decandolles Pflege. Cap. 4 werden die 
Spatziergänge um die Sladt angezeigt, Ausflüge auge- 
geben, Bergwanderungen für ein oder mehrere Tage 
auf den $Saleve, ‘den Voirons, den Jura bezeichnet. 
Wer ein merkwürdiges Naturfchaufpiel fehen will, 
ohne die Mühe der en | zu tragen, den 
mag ein Befuch bey der perte du Rione enilchädigen. 
Das ste Cap. it ein Abrufs der Staatsverfallung, Orga- 
nifation des Kriegswelens u. f. w, Der Verfallung von 
Genf ift es eigen, dafs die Geifilichen, Kraft ihres Am- 
tes, Glieder der Wahloollegien find. Richterliche und 
wvollziehende. Gewalt if getrennt; noch wird nach dem 
franzöfilchen Strafcodex mit wenigen Modificationen 

e(procken. Die Stadigarnilon, 380 Köpfe fiark , ver- 
Tohlingt die Hälfte aller Cantonal-Einkünfte, hierüber 
hat Fazy - Pafieur ein wahres, wenn [chon erfolgloles 
Wort gefprochen. Es iĝ traurig, wenn man in rey- 
Kaaten für-eiteln Tand leichter gute Hülfsquellen auf- 
findet, als für Nothwendiges und Nützliches. Genf 
kann daher fagen, was Abgaben [eyen. — Münzen, 
Mafs, Gewichte, werden im sten Cap. abgehandelt; im 
Verkehr gilt franzöfifche Rechnungund Währung, auf 
den Büchern eine heimifche, Dem Cultus ift das zte 
‚Cap. gewidmet. Sonderbar, dafs bey der oberfien geift- 
lichen Behörde, dem Confifiorium, die Präfidentichaft 
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allwöchentlich weechfelt; weiter konnte der Demokra. 
tismus in der Kirche nieht getrieben werden. Aulser 
der Stadt giebt es 13 reformirte und 21 katholifche 
Pfarreyen; diele hängen von dem Bilchof, der jetet 
den Titel von Laufanne und Genf führt, ab. Die Me- 
thodifien nehmen überhand; erf kürzlich haben fie 
aulserhalb derStadt eine „‚assez vaste chapelle« erbaut; 
mehrere ihrer Verfammlungsörter in der Stadt find 
‚weniger öffentlich; eine Synagoge befieht in der (vor- 
mals (aveyifchen) Stadt Carouge. Die gelehrten und 
Bildungs-Anfialten; die Nachrichten über Willenfchaf- 
ten und Künfte, konnten leicht ein weitläuftigeres Cas 
pitel (zumal wenn Rückblicke — wie bey Ebel — im 

lane dieler Schrift gelegen häiten) anfüllen, als das 
steifi, An der Spitze der Bildungsanfialten fieht die 
‚Akademie mit geringen Gehalten der Profelloren, und 
unter bemerkenswerthem Einfluffe der Geifilichkeit, 
da diele in Verbindung mit den Profelforen den aka- 
demilchen Senat bildet. Der Akademie folgt das Colle- 
er (Gymnafium) mit 9 Claffen und goo Schülern ; 

ann die Primarfchulen. — Diezahlreichen Penfiona- 
te für Knaben und Töchter find ein reichlicher Er- 
werbszweig der Stadt, und könnten ebenfo gut indem 
Capitel von Gewerben und Fabrikanftalten aufgeführt 
werden. Die öffentliche Bibliothek zählt 32000 (Ebel 
im J. 1812: 50000) Bände, Die beiden Bibliothekare 
werden aus den Geifilichen gewählt. (Rec. kennt eine 
andere Schweizerfiadt, in der es — ne quid respublica 
detrimenti capiat — Fundamentalgefetzifi, dals nie 
ein Geifilicher Mitglied einer aus 12 Individnen be- 
fiehenden Bibliothekscommillion feyn darf, wohl aber 
Handelsleute, die aufser ihrem’ Haupt-, Calla- und Hand- 
Büchern von anderen Büchern kaum vom Hören/agen 
etwas willen.) Ein Oblervatorium, einen ansgezeich- 
neten botanılchen Garten verdankt Genf der Freyge- 


‚bigkeit feiner Privaten; anf gleiche Weile erfolgt 


zum Theil die jährliche Bereicherung eines naturwil- 
fenfchaftlichen Mufeums. Auch das Capitel von den 
-Wohlthätigkeitsanftalten ift nicht dürftig. Das Stadt- 
fpital kann jährlich 207,692 Franken anfwenden. 
Nebft dielem befiehen viele andere Unterfiützungsan- 
falten, zum Theil durch frey willige Wohlthätigkeit 
ausgefiatiet, und mit Recht bemerkt der Vf, : wil 
est peu de pays ot la`bienfaisance soit plus active, 
qu’a Geneve et sappligue à plus d'objets, Andere EM- 
richtungen zum Nuizen und Vergnügen — Lefe efell- 
fchaften, Theater, Reitfchule, Kaffeehänfer — zählt 
das ıote Cap. auf, und das ı1te widmet einige Blätter 
dem Gewerbfleilse, dem Handel in feinen verlchiede- 
nen Zweigen; Buchhandel, Druckereyen, Kunliver- - 
lag. Die Gewerbe-find feit Aufhebung der Innungen 
<abolitien des absurdesentraues) blühender geworden. 
Cap. 12. Wirthshänfer, Garküchen, Koftanfialten. Cap- 
15. Pofien, Schnellwagen, Fahrzeuge, Dampflchitie 
«(zur Zeit, da dasBuch verfalst wurde, noch inErwar- 
tung, jetzt auf das Befriedigendfie vollendet). Die To- 
ographie des Cantons undein Verzeichnils der Schrift- 
Heller (womit vielleicht eher hätte angefangen werde” 


follen) fchliefsen als ı4tes und ı5tes Cap. dieles Je- 


dem, der Genf für längere Zeit befuchen wilh, naent- 
C 


behrliche Buch. 
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TE EGO LO OEE 


inosuvr, in der Weberfchen Buchhandlung: 
BE Charaklır und Theologie des Apofiels Paulus, 
aus feinen Reden und Briefen ausgehoben, -und 
in Harmonie mit der Lehre Jefu und der übrigen 
Apofiel dargefellt. Oder das Welentliche und 
En, enthümliche des göttlichen Chrifienthums. 
Von J. B. Gerhaufer, der Theol. Doctor u. Pro- 
feor der Hermeneutik in Dillingen. 1816. 143 


>S, 8: (1081) 


Ein Mann, wie Paulus, verdiente es, nach Geif 
und Charakter, nach Lehre und Leben, nach Schrif- 
ten und Thaten; gefchildert zu werden. Seine Ver- 
dienlie waren grölser, als die irgend eines anderen 
Apofiels. Keiner hat [ó viel gelchrieben, keiner fo 
tiefe Blicke in die Religion und das Chrifienthum 
gethan, keiner hat mit [o viel Klarheit, Deutlichkeit 
und Beftimmtheit, mit lo viel Freymüthigkeit, Wär- 
me und Lebendigkeit gefprochen, als er. Seine An- 
fichten waren immer neu und kühn, treffend und 
überrafchend, feine Schlüffe bündig, und. alle feine 
Vorfiellungen philofophifch (fo wenig er auch Phi- 
lofoph feyn wollte, fo fah man ihm doch die Schule 
Rn der er gebildet war). Keiner hat fo viel ge- 
pi FET keiner [o viel gelitten, [o viele Gefahren und 
ausgefianden, 
pataa gewirkt, als er. Er ragt paa din 
Apofieln wieein Stern erfier Gröfse ee ih atthä- 
Sr und Johannes waren blolse Gelchichtlc > er, Er- 
„ählerdes Lebens, der Reden, Gefpräche, B aten Bu 
Schickfale ihres Herrn, Die beiden vn as 7 
fehichtlchreiber, Marcus und Lucas, 4 apitat 
die Gefchichte des Herrn zu ergänzen un = re 
tigen; der Letzte fetzte auch noch nee w are 
der Reden, Thaten und Schickfale der ape Bh fe nn 
ders des Petrus und des Paulus, hinzu. e. simi ena 
Petrus find herzlich, aber ohne philofop! en N [chön 
und Scharfinn. Die Briefe des Jobannis an Fe 
athmen nichts, als Liebe, fnd. alfo mehr a 
Herz, als für den Geif. Die Offenbarung Jo sd 
ìf ohne Gehalt, unverfiändlich, (chwärmerifch, nn 
ihr Verfaffer ift noch ungewils, Der Brief des Jaco- 
bus ift zwar eine vortreffliche Morallehre; doch wei- 
ter nichts, und Luther felbft nennt ibri: bekanntlich 
„eine firoherne Epiftel. 


Ergänzungsbl, z. J, A. L. Z. Zweyter Band. 


keiner lo viel, fo kräftig nnd ` 


Der ‚Brief des Judas ik eine, 


blofse ‚Wiederholung des zweyten Briefs des Petrus; 
und [chmeckt nach Aberglauben. -Nur die Briefe des 
Paulus find mannichfaltig und von hohem Interelle 
für Gei und Herz. Sie find ebenfo belehrend, ala 
unterhaltend, ebenfe erweckend, als fiärkend und 
ermunternd;: man kann fie nicht genug lelen, 
und findet immer darin etwas Nenes und Wichtiges, 
Sein grölstes Verdienft aber ift, dafs er das ausführte, 
wozu lein grofser Meifier den Grund gelegt, und Win- 
ke gegeben hatte. Dieler hatte leinen Schülern Vie- 
les Sionban aber ihnen aucli noch Vieles zu fagen, 
das fie vor der Hand nicht fallen konnten. Paulus 
war der Mann, der feinen Geifi auffalste, und das 
Judenthum vom Chrifienthum fchied, Er fiudirte 
Jefus Reden und Thaten, drang tiefer in [einen Geift 
ein, erhob feine. Lehre zu. einer Univerlalreligion, 
und wagte, was kein Apoftel aulser ihm, was die 
anderen [elbfi befremdete, und was ihm fo viel Hale 
und Verfolgung von den Juden zuzog, [o dale er 
diele auch endlich verlaflen, fich zwden Heiden wen- 
den, und ihr Apofiel werden mulste. Ihm verdankt 
die Menfchheit die vielen und verfchiedenen chrifilj- 
chen Gemeinden, ihm [o viele fchöne Lehren und 
Ermahnungen, ihm einen grolsen Reichthum von re- 
ligiölen Ideen und Kenniniflen.- Er verdient allo 
jenes Charaktergemälde, das der Vf. von ihm entwor- 
fen und mit reichlichen Belegen ausgeliaitet hat, voll- _ 
kommen. Aber diefe Charakterzeichnung ift weder 
neu, noch auszeichnend, nachdem Michaelis und 
Niemeyer ihre Charakterifiik gelchrieben haben, Wir 
werden hier allo weniger die Schilderung, welche 
der Vf. von Paulus giebt, beachten, ob wir gleich in 
der Folge auch dabey Einiges erinnern werden, fon- 
dern unfer vorzüglichfies Augenmerk [oll auf die 
Lehren des Paulus, : nach des Vfs, Anficht, gerichtet 
feyn, welche der Letzte, wie man aus der Auffchrift 
feines Buches ficht, zu würdigen fncht _ ae 
Wenn man von dem. Wefentlichen und Eigen- 
thümlichen des Chrifienthums reden will: fo muls 
man zuerf fich einen befiimmten Begriff yom "Chri- 
fienthum überhaupt machen, und unterluchen, wor- 
aus es befieht. Es find nämlich zwey Theile, welche 
das Shrilienthum ausmachen: ein moralilcher und 
ein hiftoril[cher. ‚Der wmoralifche ift_ eigentliches 
Chrifienthum, chriftliche Religion.: Der'hiliorifche 
iß nieht Chriftenthum, fendern Gefchichte des Chri- 
fienthums oder Jefus und feiner Lehre. Der mora» 
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lıfche Theil der ehrifilichen Religion betrifft den 


Glauben an Gott, Vorfehung; Tugend und:Vergel-. 
tung. Der hifiorifche den G Selen kn Jefus und fei- 
ne Lehre, fofern fie von ihm ifi; welcher hiftorifche 
Theil auch praktifch werden kann, wenn er auf den. 
moralifchen bezogen wird. Diels find die zwey we- 
fentlichen Theile der chriftlichen Lehre, Die ver- 
(chiedenen Arten der: Vorfiellungen diefer Lehren 
gehören nicht zum Welentlichen und Eigenthümli- 
chen des Chriftenthums, fondern zu dem Eigenthüm- 
lichen jedes Menfchen. Eine andere Vorftellung 
macht fich davon der Athanafianer, eine andere der 
Arianer, Nefiorianer, Euiychianer, Sociniarer, Ar- 
aninianer = und doch find alle Chrifien, bekennen 
fich zu Einem und demfelben Chrifius, und zu Einer 
and derfelben Lehre von Chrifius, Das Wefentliche 
einer Sache i das, ohne welches fich diefelbe nicht 
denken läfst. Warum follte Ach aber das Chriften- 


thum ohne die befondere Idee, die fich Paulus und. 


Johannes nach des Vfs. Anfichten von Chrifius ma- 
chen, nicht denken laflen? Hatten denn alle Apofiel 
einerley Anficht davon? Und wie wäre die[s möglich 
gewelen? Übrigens betrifit diefe Idee nicht das Mo- 
ralifche, fondern das Theoretifche der chriftlichen 
Lehre. Ob ich mit dem Vf. glaube, Jefus fey ein 
folcher Sohn Gottes, durch en Gott die Welt er- 
fchaffen habe, erhalte, regiere und richte; oder ob 
jchihn in einem anderen Sinne für den Sohn Gottes 
halte, und Gott lelbh jene Werke beylege, iĝ in 
praktifcher Beziehung einerley; obgleich das Letzte 
wohl beler nnd glaubwäürdiger ift. Nach des Vfs. 
Auslegung wäre alfo Goit von der Welt ganz ausge- 
fchloffen, Des Vfe. Auslegung if arianifch, und die- 
fe Meinung fcheint wirklich in der Vorfiellung des 
Panlns zu liegen, wenn nicht Alles, was davon gelagt 
wird, anch tropifoh genommen werden könnte. Wä- 
re es nicht beller, man liefse die Sache auf fch felbfi 
bernhen, ohne den. ganzen Streit über die Perlon 
jefns zu berühren, und hielt ích blofs an die mora- 
Hiche Lehre feiner Religion? Wenn die Lehre von 
Chriftus nach der Vorfiellung des Vfs. wirklich in 
der Bibel enthalten feyn f[ollte: fo mülste uns- die 
Bibel verdächtig werden, weil wir nur Einen Schö- 

fer, Erhalter, Begierer und Vergelter anerkennen 
ae und die Bibel auch nur Einen in allen die- 
fen Beziehungen lehrt: Und wenn Chrifins diefe 
Werke in der That zugelchrieben werden könnten: 
fo wäre er wirklicher nnd wahrer Gott. 
mülfen den Vf. hierüber. felbfi hören. . Was lehrte 
Paulus, fragt er? Worin befteht nach ihm das We- 
fentliche und das Eigenthämliche des Chriftenthums ? 
Welches find die geiliigen, höheren Lehren, die er 
vortrng ? Die Antwort, felzt er hinzu, if leicht, 
wenn man feine Schriften unbefangen liefi (aber 
das'ift eben [chwer), und die Hauptlehren, die darin 
liegen, zulammenftellt, Die ganze heologie des Apo- 
fiel Paulus, oder wie er fe felbfi nennt, die höhere 
Weisheit, beruht hanptfächlich auf dem, was er das 
öttliche Geheimnifs nennt, welches in den vorigen 
Seiten den Menichen verborgen war, ‘oder dem Reiha 
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„fer Verwandtfchaft mit Gott, 


Doch wir - 


“a2, 


fehlufs Gottes zur Erlöfung und Beleligung der fän- 
(digen Welt, Kololi, 14:86, Ephel. 1, 9. 10, ı Korinth. 
2, 7. .Sie befieht in folgenden Grundfätzen: Es find 
nicht mehrere Gottheiten, fondern es ifi nur Ein 
Gott, der Vater, aus welchem oder yon welchem Ale 
les ift, und in Beziehung auf welchen alle Dinge find 
— hier werden die bekannten Stellen angeführt. Die 
zweyte Grundlehre ii: In unmittelbarer und genaue- 
dem Vater, fieht fein 
Sohn, der Sohn Gottes, im eigentlichen Sinne des 
Wortes, in einem Verflande, wie nach Paulus aus- 
drücklicher Verficherung kein höherer Geilt [fo ge- 
nannt werden kann. (If diels einerley mit Sohn 
Gottes im. eigentlichen Sinne genommen? Ein ei- 
gentlicher Sohn Gottes läfst ich nicht denken. Wir 
kennen keine eigentlichen Söhne, als die durch Zen- 
ung und Geburt hervorgebrachten, welches wohl 
m Menfcher, aber nicht bey Gott Statt findet. Ein 
Menfch kann andere zengen, und Welen von glei- 
chem Wefen hervorbringen; aber wie kann diels 
Gott? Und wenn es möglich wäre, dafsder Un- 
endliche fein Welen mitiheilen könnte: fo mülste 
auch der Gezengte Gott felbfi, . daflelbe Welen, leyn. 
Sagt diefs die Bibel von Gott und Jefus? Das Wort 
zeugen hat jaimder Bibel, wie bekannt if, mancher- 
ley Bedeutungen: Woher weils der: V£., dafs es hier 
gerade diefe Bedeniung haben mülfe ? Zeigt nicht 
nach A oftelgefch, “18,33, der Zufanımenhang eine 
blofse Declaration oder Erklärung an, dafs Jefus Got- 
tes Sohn oder der Meflias (weiches Hiet einerley ift) 
fey ? Und diefe Worte find überdiefs blofs er asta 
zweyten Pfalm citirt. Wird hier auch von einer ei- 
gentlichen Zeugunggeredet, oderebenfalls von jener? 
Hebr. ı, 5. 5,5,, wo dafelbe Wort vorkommt, if 
auch nicht von einem eigenilichen Zeugen die: Rede, 
Sondern gleichfalls von einem nneigentlichen, Übri- 
gens if es ja noch nicht ansgemacht, dafs die Epifiel 
an die Hebräer den Apofiel Paulus zum Verfaller ha- 
be. Wie kann bieraus ein Beweis für eine Grund- 
lehre gezogen werden? Diefer Sohn Gottes, fährt der 
Vf. fort, ih, nach feinen Verhältniflen zu Gott be- 
trachtet , der Erfigeborene aller Schöpfung (aller Ge- 
fchöpfe oder der ganzen Schöpfung), d.i. gezeugt 
von Gott, dem Vater, vor allen Gelchöpfen (gezeugt 
fieht nicht da, das ìf hineingefchoben, noch weniger: 
eigentlich gezeugt. If mgaröroxos néons wrireas, Kol, 3, 15; 
der Erfigeborene unter allen Creaturen, etwas Ande- 
res, als der Erfie and Vornehmfie unter allen erfchaf- 
fenen Welfen? Giebt diels nicht auch die Verglei- 
ehung mit den Creaturen, und zugleich der ıgte Vers: 
mewTötoxos ÈX Tür rexger , der Erfie unter den Entichlafe- 
nen, derin.das Leben wieder zurückkehrte, zu er-. 
kennen? Und hier ili abermals nùr Eine Stelle, Und 
auf diefe foll fich eine Grundlehre fiüizen? Daher 
ilter, fagt der Vf. weiter, der Inhaber aller Gottes- 
kräfte, oder-.die wahre wirkliche Fülle der Gottheit. 
(Wenn diels ift: fo- mufs der Sohn. auch wahrer und 
wirklieher Gott feyn; denn wo die Fülle aller Got- 
teskräfte if, da ifidie ganze Gottheit. „Gottes Kräfte‘‘ 
Geht auch nicht in der Stelle, (ondern : die Gostheit; 
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iñ i die ganze 
Kololl..2,:9; in ihm, dem Sohne, wohnt > ganze 
Fans der "Gottheit wairhalijpn a — nn ra 
a aber, wenn man fie Io erklärte: In ihm 
find alle Schätze en KEE AGk eye pa- 
en? Oder: die ganze ERTAERRENN 
ne als er m Bungee ee Aa Er ee 
ihr Herr, Lehrer un f 
Fe Wort ZANI ir beide Bedeutungen ha en Be 
diefer. Sohn if der eigentliche Schö fer Pe s T pex 
der Welt, Sagt der Vf. weiter. as Pea sy 
Gott? If der uneigentlicher Schöpfer sa ger zein ns 
Und was heifst diels: - eigentlicher een b 
cher Schöpfer ? IG hier nicht Alles willkührlich. ni 
klärt? Er beruft ich auf Hebr. ı, 2. 5 afta we z 
man diefe Schöpfung für metaphorilo erkl z e Ay 
fie yon Vielen nicht ohne Grund erk er EN n a 
fapte, die Epifel fey nicht von Paulus? Un fo As e 
2 iffe Meiznngen [follen Grundlehren [eyn? Die 
N Grundlehre: So wie Gott durch feinen Sohn 
10 ° erfchaffen hat und erhält: [o fafste er auch vor 
ie Zeiten den Rath[chluls der höchfien Weisheit 
id Güte Alles, was im Himmel und auf Erden von 
pe Ana die Sünde abgefallen if, durch den Sohn 
= fich wieder zu vereinigen und zu begnadigen — 
Miele geben wir zu, es fieht anf allen Seiten der Bi- 
bel und läfst fich aus Jefus moralifcher Lehre von 
Gott wohl erklären. Aber die fünfte Grundlehre nn- 
terfchreiben wir nicht: Gottes weiler und erbar- 
mungsvoller Rathfchinfs war, dafs fein eigener Sohn 
der Vermittler würde zwilchen Gott und den fün- 
digen Gefchöpfen, den Menfchen. Dadurch allo; 
aus Jefus te kin alas ra fiatt der Schuldigen 
Leiden und Tod, welche. diefa als Sünder verdien- 
ten, freywillig übernähme, und von diefen Leiden 
und Tod, d. i. die Strafe der Sünden im ewigen Le- 
ben C Thef. ı, 10, Röm, ı, 18, 6, 23) abzuwenden, 
oder um ihnen Vergebung zu erwerben, dafs er das 
Sühnopfer würde für die Sünden der Welt — was 
egen diefe; in der Bibel nicht gegründete, der Ver- 
Berk widerlprechende, ja diefelbe empörende Ge- 
nngthuungslehre gefagt werden kann, ift in fo vielen 
Büchern nnd Schriften anseinandergefetzt, dals man 
nur Eine, belonders Löfflers Genugihnungslehre le- 
(em darf, um fich von dem Ungrunde dieler, über- 
diefsnoch bedenklichen, Lehre vollkommen zu über- 
zeugen. Wir übergehen das Übrige, das Allem die- 
fem gleich ifi, und wenden uns zu der Charakteri- 
Rik feltfi,, die ehren, Original vollkommen entlpre- 
chend gefunden haben, RE 
un. die Hauptzüge in dem fchriftfiellerifchen Cha- 
rakter des Paulus nennt der Vf. Strenge, ee 
Ernf und herzerhebende Empfindung mit abwech- 
 felnder Sanfimuth, Freundlichkeit und Theilnahme 
Cnicht auch der Zärtlichkeit und innigfien Dankbar- 
eitr 
und Selen Blick in den Geift des Chrifienthums, 
mr Fee philofophifchem Geifie, und nicht weni- 
ger Dialektik, 
der Berediumkeit verbunden. Das Übrige "bezieht 
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Freymüthigkeit, Fefüigkeit, Standhaftigkeit 


mit fenerigem Eifer und hinreifsen- 
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fich auf.die- Form feines. Geifies, nach welcher er 
ern rhapfodilch,  parenthetifch und ‚in Aniithelen 
richt, Gradation und Enumeration, Fragen, Aus- 
rufungen, Vergleichungen, Terminolegieen, Aiao 
rieen, Typologieen, Accommodationen, und die lo- 
enannte ökonomilche Beweisart liebt; ferner weile 
eguemung nach den Sitten und Gebräuchen der Ju- 
den und Heiden, nach der verfchiedenen Gemüthsart 
und Empfänglichkeit feiner Zuhörer, welches Alles 
mit Belegen reichlich yerfehen if. ja 
Zum Befchlüufs noch ein Wort über die Vorrede 
zu dielem Buche, welche fo anhebt: „Dem Kenner 
der neuen-theologifchen Literatur kann es nicht ver= 
borgen feyn, dals fich Viele, die fich zum Chriften- 
thume bekennen, gerade vom Welentlichen und 
Eigenthümlichen deflelben entfernt haben, nnd dafs 
fe dagegen die chrifiliche Religion in einen felbfige- 
bildeten Rationalismus verwandeln, der zum Theil 
ein unglücklicher Erfolg des an fich rühmlichen Be- 
mühens i, das Chrifientkum in Harmonie mit der 
Vernunft darzufiellen.‘““ Der Vf. glaubt alfo wirklich, 
dals feine aufgefiellten Sätze das Welentliche nnd 
Eigenthümliche des Chrifienthums feyen, und halt 
den Rationalismus für kein ‘Chriffenthum, Wenn 
jene Sätze das. Welentliche des Chriffenthums find: 
fo befieht diefes in leerer Theorie ohne Praxis, und 
zwar in einer unausgemachten, unerwielenen und 
nicht zu erweilenden Theorie; man mülste denn 
lauben, dals-fich gegen diefelbe gar nichts Gegrün- 
m und Vernünftiges fagen liefse, oder dals Pay- 
lus der Chrilienwelt vorlsbreiben könne und wolle, 
was Chrifienthum fey, oder dafs jeder Ausfpruch, . 
jedes Wort, jede Erklärung eines Apoftels, ein göttli- 
cher Ausfpruch fey, dals. ein vernünftiger Menfch, 
ohne hinreichende Gründe und Beweile Etwas glau- 
ben mülle und könne, das allgemeinen vernünftigen 
Grundlätzen widerf[pricht, Ed dafs die Bibel, auch 
ohne mit der Vernunft, d.h. mit ihren allgemein an- 
erkannten Grundlätzen , übereinzuflimmen, - Gottes 
Wort feyn könne, So lange der Vf, diefs nicht zej- 
gen und beweilen kann, möge er den Rationalismns 
nicht gering [chätzen, da diefer in der Bibel felbf 
herrfcht, und die Grundlage derfelben if, wenn an- 
ders die Bibel eine göttliche Offenbarung, d. h. eine 
Offenbarurig der höchfien Vernunft an die menich- 
liche feyn doll. Glaubt denn der Rationaliff nicht 
ebenfo gut an Gott und Jefus; als der Snpernaturalifi ? 
Glaubt er nicht auch an Jefus heilige Perfon nnd 
Lehre? Was Jefus felbfi fey, braucht er nicht zu 
wilen, und kann es auch nicht willen, - wenn er 
mehr, als ein Menfch leyn foll. Diefs gehört nicht 
zur chrifilichen Religion, fondern zur chriflichen 
Religionsgelchichte und Erzählung. Wir haben im- 
mer geglaubt, dals. das Welentliche des -Chrilten- 


-thums der praktilche-Theil deflelben fey. Rec. hat 


an Einem Gott und Vater, Schöpfer, Erhalter, Regie- 
rer und Richter, und an Einem Herrn, Jefus Chri- 
funs, dem befien Lehrer, welcher fein Leben für die 
befte Sache der Menfchheit dahin gab, und alfo auch 
Erlöfer derfelben ward,- genug. Und wer fo denkst 
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nd handelt, wie Chrifius, der iĝ auch fein Schü: 

ran ein ’Chrifi, er ley übrigens Rationalifi oder 
rali: >- ; 

aae Ei in diefer Sehrift Gelehrfamkeit und 
Gefchicklichkeit in Auseinanderletzung und Darftel- 
lung der Gedanken, und der humane Sinn ‚deflelben 
lafst nicht zweifeln, dals:er auch einen Rationalifien 
neben fich leiden könne, wie denn dieler den Super» 
naturaliften, als chrifilichen Bruder, neben fich recht 

ern duldet, überzeugt, dafs die Humanität der 
Hauptang des Chriftenthums ift, und das jede Into- 
leranz mit Recht für das Charakterifiilche des Nicht- 
chrifienihums gilt, Rec, hält es mit Johannes, wel- 
cher lagt: Diefes ift Erbe, dafs ihr glaubt, 
Jefus Jey Chriftus; der Sohn Gottes (ohne diefen 
Sohn näher zu betimmen), und dafs ihr durch den 
Glauben das Leben habt in feinem Namen, 


Q. 
ERBA UUNGSSCHRIFTEN, 


ien u. Triest, in der Geislinger’fchen Buch- 
i; Erbauungsbuch für Kinder, Andachts- 
übungen bey der häuslichen oder öffentlichen 
Gottesyerehrung — von Carl Gififchütz, Welt- 


Director an der Lotterifchen Haupt- ` 


chule und k. k. Rath. 1823. 234 S. 8. 


ie lelenswerthe kleine Vorrede diefes Buchs 
teren Unterricht über den Zweck 


ELETLNE S 


. Tübingen, b, Ofiander: Leitfaden für den 
ahnen a p at aes ebft einigen Bemerkungen über: das 
Würtembergifche Confirmationsbüchlein. Von M, Philipp 
Heinrich Haab, Stadtpfarrer in Schweigern. ı835. 55 S, 8. 
5, r Ausarbeitung diefer Sätze, [agt 
d ye a piren Rar ab mir ein Khan viele Jahre leb- 
haft efühltes Bedürfnifs bey dem Gebrauche des eingeführ- 

a Würtembergilchen fogenannten Confirmationsbüchleins, 
is Eaa beym letzten, fo ent[cheidenden Religionsun- 
zerrichts (Unterrichte) der Confirmanden. So fchätzbar und 
durch fein Alter ehrwürdig auch diefer kurze In} griff ehrißt- 
licher Lehre it: [o unleugbar find dennoch auch feine Lü- 

ken und Mängel.“ — Diefe Lücken und. Mängel werden 
hier zeigt. Um aber die Fragen des Confirmandenbüchleins 
bey der Gonfirmationshandlung [elbft zur Ablegung des Glau- 
bensbekenntnilfes gebrauchen zu können, ift beym Gebrauch 
diefer Sätze, bey jedem derlelben, auf die Frage im Con- 
firmandenbüchlein hingewielen worden, wo diefe Materie 
vorkommt. 


Die anigeneliten Sätze des Vfs. find alle mit biblifchen 


> ichlich belegt, und auf diefelbep gebaut. Dals aber 
Auben S was in diefen Sätzen enthalten fe, ‚zum chrifli- 
chen Keligionsunterrichte gehöre, mögen wir nicht be- 


dem Vieles darin vorkommt, -was nicht zur ‚Be- 
ae: Kaas chriftlichen Lebens und Wandels dient, und 
"Vieles, das mit den Grundfätzen einer erleuchteten Ver- 


d [elbft mit klaren Bibelftellen, nicht überein- 
aan) "Wir a und wollen uns, um uns nicht zu weit 
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und den Gebrauch eines Gebetbuchs, das nur alsein 
Hülfsmittel anzulehen fey, zu belehren, . wie und 
warum vorzüglich gebetet werden folle, um fromme 
Gefinnungen und Empfindungen zu erwecken; -und 
die Gedanken an Gott durch die finnliche Darftellung 
der Lobp: '"»ngen, des Dankes, oder der Bitten fefter 
zufammerizuhalten. — Daher feyen hier mehrere Be- 
trachtungen eingefchaltet, umzum ernfieren Nachden- 
ken über die für das jugendliche Alter noihwendigfien 
Pflichten anzuleiten. — Bey mehreren Andachtsübun- 
gen, und bey den geifilichen Liedern der jährlichen 
Fefitage [chickte der Vf. eine belehrende Erinnerung 
voraus, um mit der Gottesverehrung immer die Auf- 
klärung des Verfiandes zu verbinden. — Die allge- 
meinen Andachten, Gebete und Betrachtungen ha- 
ben das Gepräge der Verfiändlichkeit, Klarheit, er- 
baulichen Belehrung und Darfiellung. Die befonde- 
ren Andachten, Gebete und Betrachtungen hingegen 
find ganz im Geifte der Kirche, welcher der Vf, an- 
ehört, entworfen; doch auf eine mildere und ver- 
ändlichere Art, Ío dafs man den aufgeklärten und 
humanen Vf. darin nicht verkennen kann. Und fo 
wird dieles Büchelchen allen een und den- 
kenden Katholiken gewils willkommen feyn, 
Nur fieht Rec. nicht ein, wie Kinder an den 
befonderen Andachten, Gebeten und Betrachtungen, 
welche die Meffe und andere dergleichen Gegenliän- 


de betreffen, fiéh nr & | 
ein fprechendes Titelkupfer. Onnen. Das Buch ziert 
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zu verbreiten, nicht darauf einlaffen ; zumal, da’ [chen oft 
und viel darüber gefprochen it, und das eingeführte Confir- 
mandenbüchlein dem Vf. keine Abweichung erlaubte, Wir 
bemerken nur noch, dafs Alles nach der gewöhnlichen Art 
erklärt, kurz und fafslich vorgetragen if, und zweifeln 
nicht, dafs die Lücken und Mängel jenes Büchleins durch 
diefe Schrift reichlich ausgefüllt und erfetzt feyn werden. Es 
wäre aber wohl einmal Zeit, dafs man die chriftliche Jugend 
im Religions-, be[onders im Confirmanden- Unterrichte nicht 
mit [o vielen fremdartigen, unerweislichen und zum chrilt- 
lichen Leben und Handeln richts beytragenden Dingen ver- 
[chonte, nur auf das Wahre, Wefentliche und durch- 
aus Brauchbare in diefem Unterrichte hinwiele, und fo auch 
die Überficht des Ganzen erleichterte, Doch wer glaubt un- 
ferer Predigt! -So lange der Begriff yon Religion noch nicht 

enau befimmt if, und diefe mehr in das Glauben, als im 
as Thun gefetzt wird, So lange wird jede Erinnerun gegen 
den feit Jahrhunderten eingeführten Reli ionsunterricht very 

ebens feyn. Gottes Willen thun it Religion: und Gottes 
Willen nach Chriftus moralilch-religiöfen Grundfätzen und 
Lehren thun, ift chrißliche Religion, Das Übrige gehört in 
die Theologie oder wiflenfchaftliche Religionslebre , aber _ 
nicht zur Religion felbit. Die Religionslehre, die ein Ge- 

meingut für alle Menfchen it, kann nicht kurz genug ge- 

falst, und nicht einfach, einleuchtend und praktifch Ehre i 
vorgetragen werden, wenn Ge anders, was fie it, eine Lehre, 
aux Gettleligkeit feyn foll, ı Tim, 6, 5 — 5. 
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